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\lit  dem   vorliegenden  Hefte  treten  die  Heiblätter  in  das 

2Ö.  Jahir 

ihres   l^esteViens.        Begründet    noch    von    Poggendorff  wenige 
\VcM:Vven    vor    seinem    Tode    und   ein  Jahr  lang  unter  seinem 
Namen  erschienen,   haben  sie  doch  thatsächlich  von  Anfang  an 
unter   der    Leitung    von   G.  Wiedemann,    später   von    G.    und 
E.-   Witdemann     und    endlich    von   E.   Wiedemann    allein    ge- 
standen.    Wenn    sich    in   diesen    24  Jahren    der  Umfang   der 
Beibfetter   verdoppelt,    die  Zahl  ihrer  Referate    ungefähr  ver- 
fünffacht hat,  so  lassen  diese  Zahlen  das  Bemühen  der  Redaktion 
erkennen,  n\it  der  mächtig  anwachsenden  Produktion  auf  physi- 
kalischem Gebiete  Schritt  zu  halten.    Dank  diesen  Bemühungen 
und    Dank    der    eifrigen   Mitarbeit  zahlreicher  tüchtiger  F'ach- 
genossen  haben  sich   die  Beiblätter  einen  gesicherten  Platz  in 
der   physikalischen  Litteratur,   nicht  bloss  unsres  Vaterlandes, 
erobert,    und  sind  zu   einem    unentbehrlichen  Hülfsmittel   des 
wissenschaftlichen  Schaffens  für  den  Physiker  geworden. 

Mit  dem  beginnenden  25.  Bande  übernimmt  ein  neuer 
Herausgeber  die  Führung  der  Zeitschrift.  Wenn  er  es  thut 
in  der  Hoffnung,  dass  es  ihm  gelingen  möge,  den  Beiblättern 
die  unter  der  früheren  Leitung  errungene  Stellung  zu  erhalten 
und  zu  befestigen,  so  stützt  sich  sein  Vertrauen  vor  allem  auf 
die  Thatsache,  dass  seine  Bitte  um  Mitarbeit  nicht  bloss  bei 
der  Mehrzahl    der     bisherigen   Referenten    sondern    auch   bei 


einer  grossen  Anzahl  anderer  Fachgenossen  das  bereitwilligste 
Entgegenkommen  gefunden  hat.  Das  von  Poggendorff  und 
seinen  Mitarbeitern  aufgestellte  und  in  24  jähriger  Praxis  er- 
probte Programm  der  Zeitschrift  wird  keine  wesentliche  Aende- 
rung  erfahren.  Auch  sollen  die  Beiblätter  wie  bisher,  trotz 
völliger  redaktioneller  Unabhängigkeit,  eine  Ergänzung  zu  den 
Annalen  bilden  und  daher  die  in  den  Annalen  erscheinenden 
Abhandlungen  auch  fernerhin  nur  in  der  Litteraturübersicht 
und  dem  Jahresregister  aufgeführt  werden. 

An  alle  Fachgenossen   des  In-  und  Auslandes  richtet  die 
neue  Redaktion  die  Bitte,  der  Zeitschrift  ihr  Interesse  zu  be- 
wahren   und    durch   Zusendung    von    Sonderabdrücken    ihrer' 
Arbeiten    die    Redaktion    in    dem    Bestreben    einer   möglichst 
schnellen  und  vollständigen  Berichterstattung  zu   unterstützen. 

Greifswald,  Januar  1901. 

Walter  König. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  25. 


JS  1. 


Mechanik« 

i.    WUlUmi  Bamsoff  und  Morris  W.  TrmmerM. 

Jbpm  mi  weine  Begleiter  <PrM.  Eoy.  8m.  67,  S.  329—888. 
ISOl;  Nat  63,  8.  165.  1900;  Chem.  Nem  8S,  8.  257--4NM. 
1900).  ~  ZoDÄchst  lassen  die  Yeiü  das  Metargon  als  Element 
«Mer  fidlen.  Es  unterUegt  f&r  sie  keinem  Zweifel  mehr,  dass 
da  Mgeoannte  Metargon,  dessen  Spektrum  nur  ächtbar  ward 
Wi  hobem  Druck  und  mir,  wenn  znr  Entfernung  des  Sauer- 
9dh  ans  ihren  Gasgeaiischen  nareiner  Phosphor  benutzt 
mieD  war,  als  irgend  eine  Kohlenstoffverbindung  anzusehen 
Kl  üsim  beschreiben  sie  ihre  VerfEkloren,  um  die  Begleiter 
'aAi]gQD8  von  diesem  und  sie  voneinander  zu  trennen  in  ge- 
dingter P(Min,  wie  überhaupt  diese  Bütteilung  nur  das  Skelett 
eber  bald  folgenden,  ausführlicheren  Abhandlung  sein  soll 

DasB  di^e  Grase  alle  einatomig  sind,  wurde  durch  die 
teÜDanrng  des  VerhakniBses  ihrer  specifiscfaen  Wärmen  nach 
4er  Mflüiode  von  Knadt  «rwiesen.  Vofi  den  physikalischen 
BlgenKhaften  wurden  untersucht  das  Breehungsvermögen,  die 
ttdite,  die  KoBapressibiUt&t  bei  zwei  Temperaturen  und 
^  Ai|;iai,  KiyptoB  und  XeiMm  ausserdeai  die  Damp/dmoke  oad 
faMotebdarTolniniBa  der  FlissigkeiteB  bei  ihrea  Siedepunkten. 
Ike  erfaaltoDai  BeeulAate  gibt  nachstehende  Tabelle 
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Helium!    Neon 


Mugirenndgen 
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? 
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.? 
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^'^ra  Ton  1  ccm 

Uekiiimoliuneii  ? 

^^^ilttflr  a.  d.  Ann.  d.  Vbjn.  'Jft, 


0,tS46 
9,97 

mkt(^*ab0. 
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? 
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l,21Äg 
32,92 


0,968  1,449  2,864 

t9,96  40,88  ,  64 

86,90ab8. 121,83<^ab8. 163,9<^ab8. 

155,6<»ab8.210,5<^abs.  I287,t«ab6. 

40,2  m        41,24  m     I  48,'5  n 
0,0350        0,0467  0,0675 


2,l&5g 

37,84 

1 


8,52  g 

36,40 
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• 

Die  Kompressibilitäten  dieser  Gase  wurden  bei  11,2^  und 
287,8^  gemessen;  sie  zeigen  interessante  Eigentümlichkeiten. 
Der  Wert  f&r  PV  stimmt  in  keinem  Falle  mit  dem  überein, 
der  sich  berechnen  lässt,  wenn  man  das  Anwachsen  von  PV 
der  Zunahme  der  absoluten  Temperatur  proportional  setzt 

Die  ausführliche  Mitteilung  wird  Tafeln  bringen,  welche 
die  glänzendsten  Linien  der  sichtbaren  Spektren  wiedergeben. 

Durch  verschiedene  Gründe  ist  erwiesen,  dass  diese  Gase 
im  periodischen  System  eine  Beihe  zwischen  der  des  Fluors 
und  der  des  Natriums  bilden.  Die  Gruppe  der  Elemente, 
welche  diese  Gkse  einschliessen,  ist  folgende: 


Wasserstoff 

1 

HeUum 

4 

Lithium 

7 

Beryllium 
9 

Fluor 

18 

NeoD 

20 

Natrium 
28 

Magnesium 
24 

Chlor 
36,5 

Aigon 

4v> 

EaUum 
89 

Calcium 
40 

Brom 

80 

Krypton 
82 

Bubidium 
85 

Strontium 

87 

Jod 

127 

Xenon 
128 

Gfisium 
188 

Baiyum 
187 

Rud. 

2.  A.  Ckmtier.  Die  brennbaren  Gase  der  Lufi; 
Gegenwart  van  freiem  Wasserstoff  in  der  Atmosphäre  (BulL  soc 
chim.  (3)  23—34,  S.  884-896;  Ann.  chim.  phys.  (7)  23,  S.  6 
— 110.  1901).  —  Bei  den  bis  jetzt  noch  unsicheren  und  un- 
genauen Angaben  über  die  Beimengungen  von  Wasserstoff, 
Kohlenwasserstoffien  und  besonders  von  Methan  in  der  atmo- 
sphärischen Luft  scheint  es  dem  Verl  wertvoll  zu  sein,  genaue 
Messungen  darüber  anzustellen,  wie  sich  diese  Yerunreinigungen 
bei  Luft,  die  unter  ganz  verschiedenen  ümst&nden  genommen 
ist,  yerhalten.  Bei  den  Untersuchungen  der  Luft  wird  einerseits 
der  Wasserstoff  und  femer  der  brennbare  Kohlenstoff  festgestellt 
und  das  Verhältnis  beider.  Folgende  Zahlen  geben  einen  Ver- 
gleich der  verschiedenen  Luftsorten.  Es  enthalten  im  Mittel 
100  Liter: 

StadÜuft  von  Paiia  6,80  mgr  brennbarer  C. 

Waldluft  8,40    »I  n  y^ 

Berglnft  (2400  m)  0,66    »  n  *» 

Meerluft  0,02    „  n  n 


Pmer  "Wasserstoff  ist  immer  yorhanden  und  zwar  enthält 
TmLuK.  ^sm  Strande  des  Meeres  und  auf  Bergen)  ungefähr 
\vm  ^^  ^olames  freien  Wasserstoff.  A.  fl. 


3.    BtiibOfUm      Herstellung  van  Wasserstoff  (nach  einem 
Bericht  yon  Tlamel  in  La  Nat.  29,  Nr.  1436,  S.  2.   1900).   — 
Das  YerEahren  besteht  darin,  dass  Acetylen  in  einer  Cailletet'- 
sdien  Stahlbombe  bis  auf  6  Atmosphären  zusammengedrückt 
and  dann  durch  einen  elektrisch  bis  zur  Botglut  erhitzten  Draht 
zur  Explosion  gebracht  wird.    Es  bildet  sich  Wasserstoff  und 
SüDUe,  die  als  feiner  Russ  sich  an  den  Wänden  absetzt    Bei 
genügender  Wandstärke  der  Bombe  ist  der  Ftozess  gefiihrlos, 
da  der  Wasserstoff  nur  25  Atm.  Druck  erreicht.    Das  Ver- 
ehren  gestattet,   Wasserstoff  im  grossen   zu   einem   ausser« 
ordentlich  geringen  Preise  herzustellen.  W.  K. 


4.     Q«  Ma^orana.     Ferhalten  der  Kohle  unter  hohen 
Druden  und  bei  hohen  Temperaturen  (Bend.  B.  Acc  dei  Line. 
(5)  9,  2.  Sem.,  S.  224—232.  1900).  —  um  zu  entscheiden,  ob 
tar  die  künstliche  Bildung  des  Diamanten  die  Löslichkeit  des 
Kohlenstoffs  im  Ghisseisen,  die  bei  den  Versuchen  yon  Moissan 
nicht  aber  bei  früheren  Versuchen  des  Ver£  (Beibl.  22,  S.  390) 
eine  Bolle  spielte,  wesentliche  Bedingung  ist,  setzte  der  Verf. 
einen  Cylinder  aus  Betortenkohle  zwischen  Platten  aus  dem 
gtfii^hflfi   Material   innerhalb   eines  Stahlblocks   längere  Zeit 
Undorch   enormen  Drucken   aus,   während  gleichzeitig   durch 
VennitÜnng  der  Kohlenplatten  ein  Wecheelstrom  durch  den 
Cjlinder  geschickt  wurde.    Vor  der  Berührung  mit  dem  Stahl- 
blodc  war   die  Kohle  durch  ein  Magnesit  genanntes  Isolir- 
material,  welches  zum  Auskleiden  elektrischer  Ofen  benutzt 
mdf  geschützt.    Die  Stromstärke  betrug  2500  Amp.  bei  4  Volt 
Spannnng;    die  damit  erreichte  Temperatur  schätzt  der  Verf. 
sof  2000 S   den  Druck,  der  durch  Einleitung  des  Stroms  erst 
aadi  Beginn   des  Komprimirens  noch  gesteigert   wurde,   auf 
ca.  11000  Atmosphären.  Durch  stundenlange  Anwendung  dieses 
Ver&hrens  wurde  die  Betortenkohle  in  eine  weiche,  graphit- 
IfanUche  Masse  von  grösserer  Dichte  verwandelt;  diese  letztere 
stieg  bei  einem  Versuch  von  1,77  auf  2,396  und  schien  gegen 
die  Mitte  des  CyMnders  etwas  grösser  zu  sein  als  am  Bande. 
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FOr  die  Bildung  des  Diamanten  jedoch  acheint  nach  diesen 
Versachen  aosser  dem  Drucke  und  der  Temperatur  auch  die 
Lösung  ein  wesentliches  Element  B.  D. 


5.  H.   lSJoi8sau»     Untersuckung  des   Smmariumoarbids 

(C.  B.  131,  S  924—926;  Ann.  chim.  phys.  (7)  22,  S.  110—118. 

1900).  —  Der  Verf.  hat  Samariumozyd  (Sa^Os)  im  elektrische 

Ofen  mit  Kohle  zusammengeschmolzen  und  ein  Carbid  von  der 

Formel  SaC,  erhalten.    Es  besitzt  einen  stärkeren  Metallglanz 

als  die  Carbide  von  Neodym  und  Praseodym.    Kleine  Stücke 

waren  durchsichtig  mit    gelblicher  Färbung,    einige    deutlich 

hexagonal.    Die  Dichte  ist  5,86.    Das  Carbid  zersetzt  das  kalte 

Wasser  wie  die  Carbide  der  Erdalkalien  unter  Bildung  einer 

Mischung  von  Kohlenwasserstoffen,  die  an  Acetylen  sehr  reich  ist 

W.  K. 

6.  M»  Cohen.  Physikalisch-chemische  Studien  am  Zinn, 
Dritte  Mitteüung  (ZS.  1.  phys.  Chem.  35,  S.  688—597. 
1900).  —  Zunächst  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  die 
„Korossion'^  des  Zinns  eine  Eigenschaft  der  Materie  und 
nicht,  wie  man  früher  glaubte,  eine  Folge  der  Art  der  Her- 
stellung (giessen,  walzen)  sei,  und  führt  dann  einige  Versuche 
über  den  Einfluss  von  flrschütterungen  auf  die  Umwandlung 
des  weissen  Zinns  in  die  graue  Modifikation  an.  Dieselben 
haben  aber  nur  ein  negatives  Besultat  gehabt,  unter  den  an- 
gewandten Verhältnissen  konnte  eine  Umwandlung  des  Zinns 
nicht  konstatirt  werden. 

Der  Verf.  hat  dann  die  Geschwindigkeit  bestimmt,  mit 
der  die  beiden  Umwandlungen 

graues  Zinn  <  ^  weisses  Zinn 
bei  verschiedenen  Temperaturen  vor  sich  gehen,  und  hierbei 
gefunden,  dass  die  Gegenwart  von  PinksieJz  nicht  nur  einen 
Einfluss  auf  die  Geschwindigkeit  der  Umwandlung,  sondern 
auch  auf  die  Temperatur  der  maximalen  Geschwindigkeit  aus- 
übt, und  dass  vor  allem  der  Vorgeschichte  des  Zinns  ein 
grosser  Eiofluss  auf  diese  Beaktion  zukommt.  So  nimmt  auch 
die  Geschwindigkeit  der  Umwandlung  zu,  wenn  diese  bereits 
einige  Male  in  beiden  Bichtungen  stattgefunden  hat 

Vergleichbare  Besultate  sind  daher  nui*  zu  erzielen,  wenn 

man  Proben,  welche  dieselbe  Vorgeschichte  haben,  anwendet 

Bud. 


1*  &«  6%«9Meit9%o.       Be$ehreämng  eines  Apparats  %ur 

Uämmaig  der  Dichte  t€fut  der  Masse  minimaler  Mengen  emes 

jeks  Borpers    ^B^exidic.    S.  Acc.  dei  Lincei  (5)  9,  2.  Sem., 

a.Ml— %9,  IttOQT).  —  Um  die  bei  der  BeBtimmang  der  Dichte 

iato  K5t^t,   sowolil    mit  Hilfe  des  FyknometerB,  wie  yer- 

TUttid&t  Äser  ^lydroetatischen  Wage  Yorhandenen  Fehlerquellen 

m  ^«rmJÄdai«  nimmt  der  Verl  diese  BeBÜinmang  mit  seinem 

toHsOji^  unteTgetaachten  AiAometer  (BeibL  84,  8.  355)  yor. 

Vizd  nämldch    an    diesem    in    einer  Entfernung  /  von  der 

DnlnmgBaxe  eine  Belaetong  vom  scheinbaren  Gewicht  p  an- 

S^mehi,  so  ist  die  dadurch  bewiricte  Änderung  a  des  Neigungs- 

vi&kels  des   Ar&ometers  mit  grosser  Annäherung  durch  die 

Fonael  pl^k\%a  gegeben,  in  welcher  k  eine  Eonstante  des 

Lt^sramentes  bedeutet     Die  Änderung  des  Neigungswinkels 

ttaat  sich  durch  mikrodcopische  oder  Spiegelablesung  mit  grosser 

Cenanig^eit  messen  und  die  Vornahme  dieser  Messung  in  zwei 

Tosehiedenen  Flüssigkeiten  von  bekannter  Dichte  macht  zu- 

^dch   die  Bestimmung  des  Gewichtes  des  Körpers  mit  der 

gewöhnlichen  Wage  entbehrlich.    Die  Eonstante  k  wird  durch 

Auflegen  bekannter  Gewichte  bestimmt;   damit  diese  und  der 

YersochakOrper   an  der  gleichen  Entfernung  /  von  der  Axe 

wirken,   werden  dieselben  in  eine  auf  dem  Aräometer  ange« 

braute  Binne  gelegt  oder  aber  auf  den  Teller  eines  Senk- 

kScperSy   der  mit  zwei  an 'demselben  angebrachten  yertikalen 

Bnigen    eine    mit    dem    Aräometer   yerbundene    horizontale 

Sdmeide   angreift.     Der  Yerf.  hat  mit  verschiedenen  seiner 

Apparate  Bestimmungen  mit  Gewichten  von  2,5  mgr  bis  0,2867  gr 

vorgenommen    und   mitunter    eine   Übereinstmmung    bis    auf 

V's^  mgr  erreicht.  B.  D. 

8.  jP«  BiWi^atH.  über  die  Bewegung  eines  Fertikal' 
dessen  Aufh&ngepunkt  Sekwingungsbewegungen  unter* 
^/em  ist  und  über  die  Bestimmung  dieser  Bewegungen  (Send. 
R.  Acc.  dd  Line.  (6)  9,  2.  Sem.,  S.  296—301.  1900).  —  Der 
¥er£  stndirt  zunächst  die  Eurve,  welche  die  Masse  eines  ein- 
fkehen  Pendels  auf  einem  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit 
bewegten  Papierstreifen  au&eichnet,  wenn  der  Aufhängungs- 
punkt des  Pendels  (und  mit  ihm  ebenso  der  Papierstreifen) 
infolge  eines  beliebigen  Impulses  Schwingungen  ausführt    Er 
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findet,  dass  im  leeren  Baume,  nicht  aber  in  der  Luft,  diese 
Kurve  von  der  Masse  des  Pendels  unabhängig  ist;  soll  der 
Luftwiderstand  vernachlässigt  werden,  so  muss  das  Pendel 
grosse  Masse  und  kleines  Volumen  haben.  Die  Schnittpunkte 
der  von  der  Masse  des  Pendels  beschriebenen  Kurve  mit  der 
geraden  Linie,  welche  bei  ruhendem  Pendel  auf  dem  Papier- 
streifen entstehen  würde,  sind  für  einen  bestimmten  Wert  der 
Schwingungsdauer  T  des  Pendels  von  der  Amplitude  a  der 
Schwingungen  unabhängig;  unabhängig  von  a  ist  auch  die  Ver- 
teilung der  Maxima  und  Minima,  sowie  der  Wendepunkte  der 
Kurve;  dagegen  hängt  der  Wert  der  Maxima  und  Minima 
sowohl  von  a  als  von  T  ab.  Der  Verf.  zeigt  sodann,  dass  die 
Kenntnis  der  Koordinaten  eines  Wendepunktes  der  genannten 
Kurve  zur  Bestimmung  der  Amplitude  und  Periode  der 
Schwingungen  des  Aufhängepunktes  hinreicht,  wofern  die  Be- 
wegung dieses  letzteren  sich  durch  eine  G-leichung  von  der  Form 

1  =  0  sm  ^ 

mit  konstantem  a  und  T  darstellen  lässt  Dagegen  stellt  die 
von  der  Masse  des  Pendels  aufgezeichnete  Kurve  die  von  dem 
Aufhängepunkte  beschriebene  nur  dann  dar,  wenn  das  Ver- 
hältnis der  Schwerebeschleunigung  zur  Länge  des  Pendels  ver- 
nachlässigt werden  darf,  was  bei  den  in  der  Praxis  verwendeten 
Seismographen  nicht  der  Fall  ist  B.  D. 


9.  C.  BartiS.  Die  Fehler  im  Gange  einer  hm  und  her 
schaukelnden  Uhr,  nebst  Bemerkungen  Ober  ein  GravitaUonspendel 
(Phü.  Mag.  60,  8.  595—604.  1900).  —  Von  dem  Verf.  ist 
folgendes  Experiment  ausgeführt  worden:  Das  Werk  einer 
Taschenuhr  wurde  mittels  einer  stählernen  Schneide  so  auf- 
gehängt, dass  es  leicht  hin  und  her  pendeln  konnte.  Die 
Schwingungsperioden  der  Ohr  und  der  Unruhe  stimmten  nahezu 
ttberein.  Es  zeigte  sich  dann,  dass  die  Uhr  infolge  der  Be- 
wegung der  Unruhe  von  selbst  in  Schwingungen  geriet,  deren 
Weite  unter  günstigen  Umständen  über  18^  betrug.  Durch 
angehängte  Gewichte  konnte  das  Trägheitsmoment  der  Uhr  und 
damit  auch  ihre  Schwingungsperiode  verändert  werden.  Durch 
Vergleichung  mit  einem  genauen  Chronometer  wurden  nun  die 
Fehler  im  Gange  der  hin  und  her  schaukelnden  Uhr  bestimmt. 


liß.No.1.  rj 

W»  ergab  äch  das   folgende   in  mehreren  Tafeln  und  graphi- 

«ken  DareteBungen  wiedergesehene  Resultat.    In  dem  Gange 

k  Cbr  zeigten   sicli    zwei    typische,  bei  allen  Beobachtungen 

wteWffende  Febler,  von  denen  der  eine,  negative,  ca.  46  sec, 

fe  «»dere,  positive  t    ca.    1 6  sec  in  der  Stunde  betrug.    Dem 

MgttiTCD  Fehler  entspr&cli  eine  lange,  dem  positiven  eine  kurze 

Sdrwingungsperiode    dex     Uhr.      Mit  zunehmendem  Trägheits- 

naieot  nahm  der   neg&tive   Fehler  in  der  langen  Periode  be- 

«lafig  zu,  während  der  Fehler  der  kurzen  Periode  sich  einer 

Mmmten  Grenze    zn  n&hem  schien.    Aus  diesen  Versuchen 

apben  seh  folgende  Betrachtungen.    Die  hin  und  her  schau- 

Unde  Uhr  kann  nicht  nnr  zur  Erläuterung  des  Prinzipes  der 

Baooanz  imd   ^kt    die    Znsammensetzung  nahezu   synchroner 

^^lini^^n  dienen,  sondern  sie  gibt  uns  auch  ein  treffendes 

Bae^  ^  em  Syatem  von  zwei  Graden  von  Bewegungsfreiheit. 

\ht  ll\xr  kann  nSonlich   in   zweierlei  Weisen  schwingen.    Ent- 

veAer  ka\>en    die   XJnnihe    und   die    pendelnde   Uhr  dieselbe 

äc^^ngungsphafie,  in  welchem  Falle  die  Spannkraft  der  Feder 

mr  langsam  verbraacht  wird,  und  die  lange  Schwingungsperiode 

/      eatzät,  oder  die  beiden  Bestandteile  schwingen  in  entgegen- 

fesatzter  Phase.     Die  gemeinsame  Periode  ist  dann  kurz,  der 

Scinnngangsbogen  klein.     Betreffs  weiterer  Erklärungen,  wes- 

hsib  beispielsweise  die  Uhr  bald  in  der  einen,  bald  in   der 

1       mindern  Wdae  schwingt,  muss  auf  die  Abhandlung  selbst  ver- 

werden,   ebenso  wegen  der  interessanten  Anwendung 
Experimente  auf  die  Ehrläuterung  der  anomalen  Dispersion. 
die  Zunahme  des  Trägheitsmomentes  der  Uhr  einen  recht 
kedeatenden  Fehler  in  ihrem  Gange  hervorruft,  andererseits 
iker  eine  entsprechende  Abnahme  in  der  Beschleunigung  der 
Schwerkraft  dieselbe  Wirkung  hervorbringen  würde,   so  tritt 
ier  VerL  zam  Schluss  der  Frage  näher,   ob  man' nicht  einen 
»lidieD    Apparat    zur    Messung    von   Änderungen    der    Erd- 
benutzen könnte.    Es  ergibt  sich  dabei  das  ver- 
gOnstige  Resultat,  dass,  wenn  die  Schaukeluhr 
ttgüch   eine  Sekunde  nachgehen  würde,  dies  einer  Abnahme 
te   Schwerebeschleunigung   von    ^^/^^  0,00003    entsprechen 
vjrde.  W.  L. 


8  BeibL  190t. 

lOl  T.  SöggiOm  über  das  Gleickgewwht  der  ebenen 
etmtisekm  Membranen  (Atti  di  Torino  35,  8.  145—165.  1900; 
M.  CSm.  (4)  12,  S.  170-190.  1900).  —  Die  Arbeit  betrifft  di« 
Deformationen  einer  ebenen  und  isotropen  elastischen  Membran, 
an  deren  UmfEing  innerhalb  der  £bene  der  Membran  wirkende 
Kräfte  angreifen.  Das  vom  Verf.  befolgte  Verfahren  liefert 
die  Komponenten  der  Verschiebung  eines  Punktes  der  Membran, 
wofern  diese  eine  konforme  Darst^llnng  dnreh  Polynome  auf 
einem  Ereise  zol&sst,  mit  Hilfe  bestimmter  Integrale.  Die 
Arbeit  gestattet  keinen  Auszug.  B.  D. 


Ih  JBT»  3UE.  Maedonald.  Das  elastische  Potential  eines 
kentimtirlichen  Mediums,  welches  transversale  WeUen  fortpflanzt 
(Proc  Math.  Soc.  3?,  8.  all -»15.  1900).  —  Der  Verf  setzt 
das  elastische  Potential  gleich  einer  homogenen  Funktion 
zweiten  Grades  der  sechs  Eormänderungskomponenten  und  der 
drei  Komponenten  der  unendlich  kleinen  Rotation  der  Volum- 
etemente,  die  im  allgemeinsten  Falle  45  Eonstanten  besitzt. 
Br  stellt  die  Bedingungen  dafflr  auf,  dass  die  longitudinalen 
und  transversalen  ebenen  Wellen  sich  unabhängig  roneinander 
fortpflanzen  und  zeigt,  dass,  wenn  diese  erfüllt  sind,  die  trans- 
versalen Wellen  sich  in  Fresnerschen  WeUenfläehen  ausbreiten. 
Hierbei  wird  das  Medium  als  isotrop  in  Bezug  auf  die  Träg- 
heit angesehen.  Fällt  diese  Voraussetzung  fort,  so  pflanzen 
sich  die  rein  transversalen  Wellen  in  Wellenfl&cben  fort,  welche 

aus  der  FresneFschen  durch  homogene  Defonnation  entstehen. 

Abr, 

12.  JBoraee  Lanib.  Eine  EigentümKchkeil  des  fFelien- 
Systems,  das  von  den  Eigenschwingungen  eines  Kerns  in  einem 
ausgedehnten  Medium  erregt  wird  (Proc.  Math.  Soc.  92^ 
S.  208— 211.  1900J.  —  Man  pflegt  das  Wellensystem,  welches 
von  einem  im  Punkte  r  s  0  befindlichen  Erreger  ausgesandt 
wird,  matbematiseh  darzustellen  durch  den  reellen  Teil  eines 
Ausdrucks,  der  sich  mit  wachsender  Entfernung  vom  Erreger 
an  die  Funktion 


.S 


n 


anschmiegt;   Sn  stellt  eine  Funktion  der  Richtung  dar.    Die 
durch  Ausstrahlung  bedingte  Dämpfung  der  Erregerschwingungen 
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Wog^mmtmch^  ^abb  in  den  komplexen  Konstattten  k^x  +  im 
im  m  Aet&  cnieii  positiTen  Wert  besitzt  und  somit  der  reeDe 
IdjenffiR  AiaBdracks  die  Form  annimmt 

—  .  e""~*'*.  e^"^^  co%  xlet --  r  +  a).  S^ 

Van  hat  nun    darin    eine   Schwierigkeit  gefunden,    dass   der 

Mfcor  e^*^  mit  wachsender  Entfemiing  r  yom  Erreger  un- 
begraiizt  wachst.  Dieses  Bedenken  erledigt  sich  durch  Berück- 
achtigong  des  Umstandes,  dass  jene  Lösung  nur  innerhalb 
Quer  Kugel  Tona  Radius  c  t  gilt,  wenn  t  die  seit  Beginn  der 
Erregerschwingnngen  yerflossene  Zeit  ist.  Ausserhalb  der  Kugel 
^  überhaupt  keine  Erregung  vorhanden.  An  dem  einfacheren 
Beispiel  der  Seitenschwingung  wird  der  Sachverhalt  genauer 
diskatirt.  Abr. 

13.  Jfr.  AJUbem*  Über  die  Mechanik  der  Fhigheweg- 
WMgtm  (üntenichtsbL  f.  Math.  u.  Natmrw.  6,  S.  108—113. 
1900).  —  Die  Lage  des  Angrifispnidctes  des  Luftwiderstandes 
md  ebene,  g^^  den  Wind  geneigte  Eliichen  ist  schon  vor 
100  Jahren  von  dem  Italiener  Avanadni  experimentell  bestimmt 
worden.  Ton  den  Besultaten  dieses  Versuches  ausgehend  ent- 
wickelt der  Verl  nur  unter  Zuhilfenahme  der  Sätze  vom 
Parallelogramm  der  Kräfte  nnd  von  den  Eräftepaaren  eine 
ehmentare  Theorie  der  Flugbewegungen.  Br  zeigt,  dass 
wemgatens  die  ein£eMshen  Formen  des  Fhzges,  der  Sehwebe- 
und  der  Bodeiflag,  dem  Yerständnis  keinerlei  Schwierigkeiten 
mdir  bieleii,  und  er  spricht  den  sehr  berechtigten  Wunsch 
aaa^  dass  der  Behandlung  dieses  mechanischen  Vorganges  in 
den  Ldnrbflchem  nnd  dem  Schulnnterrieht  ein  Plätzchen  ge- 
gOnofe  werden  möge.  W.  E. 

14.  JB.  IHetz,  B.  Vunk,  Iv.  Wroehem,  F.  Mylius. 

der  die  iSsliekkeä  einher  Setze  in  fFesser  (Abhandl.  der 
PbjnäL-Techn.  Beichsanstalt  3,  S.  427-^477.  1900).  —  Da 
nenerfings  das  Interesse  an  dem  Sättignngszustande  der  wässe- 
rigen Salzlösungen  ans  theoretischen  Gründen  zugenommen  hat, 
so  enehien  es  von  Wert,  eine  Anzahl  von  Salzen  auf  ihre 
LMiefakeit  bei  verschiedenen  Temperaturen  genauer  zu  prüfen, 
bis  jetzt  nnr  wenig  zuverlässige  Daten  vorliegen.    Die 


10  Beibl.  1901. 

untersuchten  Salze  sind  die:  1.  Halogensalze  von  Zink  und 
Cadmium.  2.  Nitrate  von  Magnesium,  Zink,  Eisen,  Mangan, 
Nickel,  Kobalt,  Kupfer  und  Cadmium.  3.  Cadmiumsulfat. 
4.  Magnesium  und  Calciumjodat  5.  Natriumsalze  der  Chrom* 
säure.    6.  Calciumchromat 

Die  Sättigung  geschah  durch  dauernde  Berührung  der  fem 
gepulverten  Substanz  mit  Wasser  von  bestimmter  Temperatur  ; 
die  Durchmischung  durch  Schütteln  oder  Rühren. 

Die  Tabellen  enthalten:  1.  Die  Konzentration  in  Gewichts- 
prozenten. 2.  Die  auf  1  Mol.  Salz  bezogene  Anzahl  der  Wasser- 
moleküle. 3.  Die  auf  100  Mol.  Wasser  bezogene  Anzahl  der 
Salzmoleküle.  Die  beigegebenen  Kurven  erleichtern  die  Über- 
sicht der  zum  Teil  ziemlich  verwickelten  Verhältnisse.  Ver- 
schiedene neue  Hydrate  sind  dabei  gefunden  worden. 

A.  H. 

15.  O«  StUc.  Notiz  über  die  Löslickkeä  der  Quecksilber^ 
haloidsalze,  insbesondere  des  Quecksitterjodids  in  organischen 
Lösungsmitteln   (ZS.  f.  anorg.  Chem.  25,  S.  399—404.    1900). 

—  Die  Quecksilberhaloidsalze  besitzen  die  Eigenschaft,  in  den 
meisten  organischen  Lösungsmitteln  eine  nicht  geringe  Löslich- 
keit aufzuweisen,  untersucht  wurden  HgCl,,  HgBrj,  HgJ, 
Hg(CN)^  und  HgCl  in  Chloroform,  Tetrachlormethan,  Bromo- 
form,  Athylbromid,  Athyljodid  nnd  Athylendibromid  und 
zwar  bei  Zimmertemperatur.  Eingehender  wurde  noch  die 
Löslichkeit  von  HgJj  in  20  yerschiedenen  Lösungsmitteln  be- 
stimmt und  zugleich  auch  die  Farben  der  Lösungen  notirt. 
In  den  meisten  Fällen  ist  die  Farbe  gelb,  mit  Ausnahme  der 
bromsubstituirenden  Kohlenwasserstoffe,  wobei  eben  Jod  aus- 
geschieden wird,  was  durch  Belichtung  noch  bedeutend  ge- 
steigert wird.  A.  H. 

16.  O.  Brv/ni  und  F.  Oami.  über  die  festen 
Lösungen  in  den  Mischungen  dreier  Substanzen.  IL  Mitteilung 
(Eend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  9,  2.  Sem.,  S.  326—332.  1900). 

—  Unter  den  von  G.  Bruni  (Beibl.  24,  S.  1260)  theoretisch 
erörterten  Fällen  des  Gleichgewichts  in  ternären  Systemen  ist 
der  einfachste  derjenige,  dass  die  drei  Substanzen  isomorph 
sind  und  in  allen  Verhältnissen  zusammenkrystallisiren.  Diesen 
Fall,    der  dadurch    charakterisirt   ist,    dass   nur    eine   feste 
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Hase  ]&5g|ich  ist  und   dass  sich  infolgedessen  weder  inyariante 

Bodi  monoTarianto  Systeme   bilden  können,  haben  die  Verf. 

in  Misctnoigeii   toh    p-XHchlorbenzol,  p-Ghlorbrombenzol  und 

p-Bibrombenzo\  expenmentell  untersucht    Den  Isomorphismus 

fiflser  drei  Snbetajizeii     und    die    ESrstarrongskoryen    binärer 

Ksckimgen  derselben  liatten  die  Verf.  bereits  früher  (Beibl.  24, 

&  W)   stodirt;     aie     erweitem   nunmehr   ihre    früheren    Be« 

obachtangeii    und    dehnen   dieselbe    auf   temfire    Mischungen 

ina.    Eine   graphische    Darstellung  der  Resultate  yermittelst 

I      tePmeciVradiagranuns  zeigt  besonders  in  der  N&he  der  Dichlor- 

Woolecke   einen   interessanten  Verlauf  der  Kuryen,  da  hier 

&  'MinimumspTinkte  liegen.    Die  Fläche,  welche  man  erhält, 

¥emi  man  sich  senkrecht  zur  Ebene  des  Diagramms  die  Tem- 

'      peratoren  aufgetragen  denkt,  liegt  gänzlich  unterhalb  der  durch 

£e.  Erstarrungspunkte   der  Komponenten  bestimmten  Ebene 

imd  ihre  konkaye  Seite  ist  nach  oben  gerichtet,  wie  dies  der 

allgemeine  Fall   zu   sein  scheint.    In  der  Nähe  der  Dichlor- 

benzolecke  nimmt  die  Fläche  eine  etwas  komplzirtere  Gestalt  an. 

B.D. 

17.  BobertS'Austen,    über  die  Diffütum  van  Gold  in 

JeUeg  Blei  bei  gewöhnlicher   Temperatur  (Proc.  Boy.  Soc.  67, 

8.  101—105.    1900).  —  Schon  früher  ist  yom  Ver£   gezeigt 

worden,  dass  Gold  in  flüssigem  Blei  bei  einer  Temperatur  yon 

492®  mit  ziemlicher  Geschwindigkeit  diffundirt    Bei  niedriger 

Temperator  nimmt  die  Diffiisionsgeschwindigkeit  rasch  ab.    Es 

wurde  nun  eine  Gbldscheibe  mit  einer  Bleistange  yerbunden 

and  'Tier  Jahre  sich  selbst  überlassen«    Der  Durchmesser  des 

Cyhnders  betrug  0,88  cm.    Nach  diesen  yier  Jahren  wurde  der 

Heic^inder  in  dümie  Scheiben  senkrecht  zur  Oylinderaze  ge- 

scbmtten.    In  allen  yier  Scheiben  wurde  Gold  gefunden.     Aus 

Aet  ersten  Scheibe,  0,75  mm  dick,  wurde  eiu  Goldklümpchen 

0,00005  g  isolirt    Aus  den  nächsten  Scheiben  war   die 

;e  unwägbar  klein.  Die  DifPusionsgeschwindigkeit  bei  festem 

Blei   ist  ungefthr  365000  mal  kleiner  wie  in  geschmolzenem. 

Durch  weitere  Versuche  sucht  er  festzustellen,  ob  der  elektrische 

Strom  die  Diffusion  beschleunigt,   doch   geben  die  bis  dahin 

yoUendeten   Experimente  noch  keinen  einwandsfreien  Schluss. 

A.  H. 
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18.  A.  Bwinff  und  W.  JBoBefUutin.  über  die  kry^ 
stattmüche  Sintktur  wm  MeUMen  (Proc.  B07.  Soc.  67,  S.  HS* 
—  117.  1900).  —  Vorliegende  Arbeit  enthält  eine  Mitteilung  ftber* 
mikroskopische  Studien  yon  Krystallisationen  einiger  Metalle^ 
bei  Terschiedenen  Temperaturen.  Vorläufig  sind  keine  ZaUen. 
oder  photographische  Abbildungen  beigegeben,  so  dass  ein 


weis  auf  die  Arbeit  genügt.  A.  H. 


19.  O«  McLSchke.  Mikroskopische  Studien  über  die  kry^ 
stallisation  des  Gypses.  MügeteiU  von  H.  f^ater  (Z8.  fl 
Kryst  38,  8.  57—71.  1900).  —  Die  in  vorliegender  Mit- 
teilung beschriebenen  Versuche  wurden  von  Dr.  med.  O.  Maschke 
in  Breslau  ausgef&hrt,  aber  erst  nach  seinem  Tode  auf  Ghrund 
der  hinterlassenen  PnLparate  und  Aufzeichnungen  yon  H.  Vater 
yeröffentlicht.  Es  handelte  sich  dabei  um  die  Feststellung  des 
Einflusses  von  färbenden  Substanzen  (Eosin,  flämatoxylin)  und 
Gummi  arabicum  auf  die  Krystallisation  des  Gypses.  Die  Prä- 
parate wurden  durch  Verdunstenlassen  yon  zusatzfreier  oder 
mit  den  genannten  Zusätzen  yersehener  wässeriger  G^slösung 
auf  Objektträgem  bei  gewöhnlicher  Temperatur  heq^tellt.  Sie 
zeigen,  dass  sich  aus  zusatzfreier  Lösung  yorwiegend  KiystaUe 
der  Kombination  (010)^  (HO),  (101)  in  lang-prismatischer  £nt^ 
Wickelung  ausscheiden;  dass  bei  Zusatz  der  oben  erwähnten 
Substanzen  dieselben  yon  den  zu  (101)  gehörigen  Anwachs- 
pyramiden  in  molekularer  Verteilung  airfgenommen  werden^ 
wodurch  die  Krystalle  die  sogenannte  Sanduhrstruktur  an^ 
nehmen;  ferner,  dass  jene  KrTstailflächen,  deren  Anwachs-» 
Pyramiden  die  Fremdkörper  au&ehmen,  dadurch  um  so  grössere 
relative  Ausdehnung  erhalten,  je  stärker  die  Beimischung  ist. 
Letzterer  Umstand  bewirkt,  da  die  Lösung  während  des  Ein- 
dunstens  konzentnrter  in  Bezog  auf  die  Fremdkörper  wird, 
das  Auftreten  yon  Anwachspyramiden  mit  konkayen  Seiten- 
flächen und  von  gekrümmten  Krystallflächen.  Eine  beigegebene 
Figorentafel  erläutert  diese  Erscheinungen.  F.  P. 


Bl  25.   No.  1.  13 


Wärmelehre. 


2a    jr«  Th4emen,  K.   Scheel,  H.  DieeeeVkwH. 

Ikknedamgem  Hier  die  tkenmuehe  jiuMdehmmg  van/estem  uml 
ttpßer  ßüssigen  Körpern,  VL  Beetimnmng  der  Auedehmmg 
ktWeuertfitr  die  »wuchen  0^  tmd  40^  Hegemden  Temperaiuren. 
Mägeteiä  mh  M.  Thüeen  (WisseiiBch.  Ahhand.  d.  Physik.- 
ToAjl  fieichsanstalt  S,  Berlin.  1900;  Im  Auszog:  Z8.  £  lastrk. 
90,  a  345—357.  1900).  —  Enthält  aosfüfarliche  Beschreibung 
ia  Apparates,  des  Gbsges  der  Versuche  und  eine  Diskussion 
alkr  Fehlerquellen  der  schon  Wied.  Ann.  60,  S.  340.  1897  aus- 
apweise  veröffentlichten  Arbeit  über  die  Ausdehnung  des 
Waners  zivischen  O^  und  40®.  An  Stelle  des  früher  gegebenen 
Aadncks  Ar  die  Dichte  €  ist  als  Resultat  der  definitiven  Be- 
ndunmg  folgendeB  getreten: 


1         ,_«-8,^V        t-h 

*■    "*"'  c  ^  — ^-T^ — --^      •    : — : — ; 


288 


MS .  570       i-k-  67,26 

Die  Ton  Scheel,  (ZS.  l  Instr.  17,  8.  331.  1897)  yeröffeat- 
liditeB  Tafeln  der  Dichte  bez.  des  Volums  des  Wassers 
äinmen  tns  auf  eine  Einheit  der  siebenten  Stelle  mit  den  neu 
berechneten  überein.  FOr  die  Wied.  Ann.  60,  S.  349  auf- 
pAhrten  Werte  ist  jetzt  zu  setzen: 


<=0 

«b«>b.-Ö»»^»6''« 

«ber.  =  0,9998676 

vy^   =  1,0001824 

3,98 

1,0000000 

1,0000000 

5 

0,9999918 

1,0000082 

10 

0,9997270 

0,9997271 

1,0002730 

15 

0,9991268 

0,9991264 

1,0008744 

20 

0,9962299 

0,9982808 

1,0017728 

25 

0,9970715 

0,9970708 

1.0029878 

30 

0,0956786 

0,9956782 

1,0048456 

35 

0,9940576 

0,9940578 

1,0059777 

40 

9,9922418 

0,9922412 

1,0078194 

Feh. 

21.  £•  Mewee.  Über  das  Ko/Urausch'sche  Petroläther- 
(Dingler's  Polytechn.  J.  816,  S.  785.  1900).  —  Die 
Wärmeausdehnung  des  als  Thermometerflüssigkeit  benutzten 
FstroUthers  wird  durch  die  vom  Ver£  früher  (ZS.  t  kompr. 
Hfl.  Gase  S,  S.  53.  1899)  abgeleitete  Zustandsgieichung  vt—z 
^(^^--x)  {I  +  af  dargestellt  Es  bedeuten  hier:  vt  bez.  v^ 
itt  Volum  bei  t^  bez.  OS  x  das  Molekülyolum;  a  =  0,00256, 


14  BeibL  1901. 

ein  in   der  früheren  Arbeit   durch    die   Bedingungsgleichang 

{1  +  a)^^  s  2  definirter  Ausdehnungskoeffizient.   Die  Rechnung 

ist  für  die  drei  von  Eohlrausch  (Wied.  Ann.  60,  S.  268)  be* 

schriel^enen  Petrol&therthermometer  getrennt  durchgeführt  und 

ergibt  eine  einigermassen  befriedigende  Übereinstimmung. 

Ech. 

22.    K.  Tmn/rMa.      Über  die  spec^fischen   IVärmen  des 

fFasserstofft    (Tokyo  Kiji  8,   S.   153—161.    1900).    -    Der 

Verf.   geht  dabei    aus   von    den   Untersuchungen    von   Wro« 

blewski  (Wien.  Ber.   97.    1888)    und  steUt  in   Tabellen   die 

Werte  von   Cp  und  (^/C;  für   -  100^*  0.  und  die  Drucke 

von  6,88—32,91   Atm.,  f&r   -W  C.  und  die  Drucke  8,24 

—42,72  Atm.,  für  0<>  und  die  Drucke  10,10—62,61  Atm.,  fttr 

+500  ^d  die  Drucke  11,95—62,29  Atm.  und  für  +100<^  und 

die  Drucke  13,8 — 72,06  Atm.  zusammen.    Daran  anknüpfend 

folgen    im  Anschluss    an    die  Untersuchungen    von    Amagat 

(Ann.  chim.  phys.   (6),  29.   1898)   Berechnungen  von  C«  f&r 

hohen  Druck,  sowie  von  Cp  fOr  die  Temperaturen  0^,  50^  und 

100^  C.  bis  zu  den  Drucken  bez.  880,74;  468,10;  525,34  Atm. 

J.  M. 

28.  K.  Tsuruta»  Über  die  specijischen  fVärmen  der 
L^ß  (Tokyo  Kiji  8,  S.  185  —  151.  1900).  —  Der  Verl 
knüpft  an  die  Untersuchungen  von  Witkowsky  (Phil.  Mag.  41, 
S.  288—315.  1896  u.  42,  S.  1—37.  1896)  an  über  die  kalo- 
rischen Eigenschaften  der  Luft  bei  niedrigen  Temperaturen. 
Die  für  diese  Temperaturen  gefundenen  Werte  von  Cp  und  C« 
genügen  indessen  zur  Berechnung  der  specifischen  Wärme  ftür 
höhere  Temperaturen,  z.  B.  von  0^—100^  C.  Zunächst  handelt 
es  sich  dabei  um  die  Aufstellung  der  charakteristischen 
Gleichung,  insbesondere  f&r  den  Bereich  0^ — 100^  0.  Dabei 
geht  der  Verf.  aus  von  der  Gleichung 

Q  rp    "^  FO'  Pf 

wo  Pq  der  Druck  der  Luft  bei  0^  und  dem  Volumen  v  ist 
Die  Werte  von  ß  sind  von  Witkowsky  angegeben  und  der 
DruckkoefGzient  ß  variirt  nur  wenig  in  einem  Bereich  von 
245^  C.  Die  Zustandsgieichung  für  Luft  im  Bereiche  von 
1000— 0<>  und  wahrscheinlich  weiter  bis  -35®  C.  lautet 
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vo  a  ^  0,00163  und  b  =  0,00254.  FQr  den  Bereich  0^— 100<» 
ist  2  =  0,00001.  Sodann  geht  der  Yer£  zur  Berechnung  der 
specifischen  WSrme  Cp  über.  Bezüglich  der  zusammengestellten 
Tabellen  über  die  spedfischen  Wärmen  Cp  und  Q,  ftLr  ver- 
schiedene Temperaturen  muss  auf  die  Mitteilung  selbst  yer- 
viesen  werden.  Nach  den  Tabellen  muss  die  specifische 
Wirme  C,  f&r  alle  Temperaturen  und  Drucke  nahezu  konstant 
aem  und  zwar  gleich  0,169.  Dann  folgt  die  Berechnung  der 
specifischen  Wllrme  Cp  fOr  hohen  Druck  auf  Grund  der  Ver- 
suche Ton  Amagat  (Ann.  chim.  phys.  (6)  29,  S.  68—136  und 
8.  505 — 574.  1893).  Aus  den  von  Amagat  mitgeteilten 
Tabellen  ei^ibt  sich,  dass  Yon  0® — 100^  C.  in  erster  Annäherung 
d^p ldT=^f{v)  gesetzt  werden  kann.  In  Tabellen  sind  die 
Werte  von  l/p.d^pIdT,  C^-^C^j  Cp  und  Cp/C.  fftr  die 
Temperataren  0^,  15,7^  und  99,4^  C.  und  für  die  Drucke  von 
100  bis  bez.  600  Atm.,  658  Atm.  und  970  Atm.  zusammen* 
gestellt.  J.  M. 

24.  JPonMtm  über  die  molekulare  specifiecke  fVärme  der 
düsoeärbaren  ztuammengesetzien  gasförmigen  Körper  (C.  B.  131, 
S.  900—992.  1900).  -  Der  Inhalt  der  Mitteilung  ist  wesentlich 
tbeoretisclL  Als  Hauptergebnis  der  Untersuchung  ist  hervor- 
zaheben,  dass  an  der  äussersten  Grenze  der  Verdünnung,  sowohl 
bei  konstantem  Volumen  als  bei  konstantem  Drucke,  die 
molekulare  specifische  Wärme  eines  zusammengesetzten  Gases 
Ueiner  ist,  als  die  des  Gemisches  seiner  Elemente,  die  durch 
DiBSociation  erhalten  sind.  J.  M. 


25.  X«  Pisäarjewsky.  Die  Superoxyde  des  Zirkoniums , 
und  Thoriums.  Thermochemische  Untersuchung  (ZS. 
t  anorg.  Chem.  35,  S.  378—398.  1900).  —  Die  vom  Verf. 
fiidier  (BeibL  24,  S.  874)  bestimmten  Bildungswärmen  der« 
Übersanren  Ton  Uran,  Molybdän  und  Wolfram  waren  unter- 
einander nicht  vergleichbar,  weil  fOr  die  Übersäure  des  Urans 
die  Bildung  aus  fester  Uransäure  und  Sauerstoff,  ftir  die  andern 
dagegen  die  Bildung  in  wässeriger  Lösung  benutzt  wurde. 
J^mmiebr  hat  der  Verf.  die  Bildungswärmen  der  Superoxyde 
▼<»  Zirikonium,  Cerium  tmd  Thorium,  sämtlich  in  wässeriger 
Lösung,  bestimmt  und  folgende  Resultate  erhalten: 
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ZrO,  =  -  21,786  C9I,  CeO,  =  -  20,g96  Cal. 

ThO,  =  -  14,290  Cal. 

Es  zeigt  sicb^  dass  Biit  steigendem  Atomgewicht  die  Be- 
ständigkeit des  Superoxyds  wächst;  der  thermochemische  Be- 
fand steht  im  Einklang  mit  dem  vom  Yer£  früher  gemachten 
Beobachtungen  bezüglich  der  Beständigkeit  der  gleichen  Super- 

oxfde  beim  Stehen  über  Schwefelsäure  und  beim  Erwärmen. 

BD. 

26.  A0  Valeurm  Beitrag  9um  thermochenUscheu  Studium 
der  Chmone.  Vniersuchungen  über  die  Konsläutian  der  Ckin' 
kjfärone  (Ann.  chim.  phjB.  (7)  21,  S.  470—^74.  1900).  —  Aus 
den  Besultaten  der  umfan^greichen  Arbeit  sei  folgendes  hervor- 
gehoben: Charakteristisch  fllr  die  Parachinone  oder  echten 
Chinone  ist  die  Wärmeentwicklung,  welche  ihren  Übergang  in 
Paradiphenole  durch  Bindung  zweier  Wasseretoffatome  unter 
der  Einwirkung  von  Alkalien  begleitet.  Diese  Beduktions- 
wärme  sinkt  mit  steigendem  Molekulargewicht,  bleibt  aber  stets 
bedeutend  höher  als  die  Wärmeentwicklung  bei  der  Bindung 
zweier  Wasserstoffatome  dur(di  Aldehyde  eder  £etone;  dagegen 
ist  die  Wärmeentwicklung  bei  der  Bindung  von  H,  durch 
Oithochinone  von  der  glichen  Grossenordnmig  wie  diejenige 
beim  Übergang  des  Acetons  in  Isopropylalkehol  oder  in  Finaicon. 
Der  Wärmewert  der  Substitution  eines  Wasserstoffatoms  doDch 
Chlor  in  den  Chlorderivaten  des  Benzochinons  und  des  Hydf  o- 
benzochinons ,  ebenso  die  Reduktionswärme  der  gechlorten 
Chinone,  sinkt  mit  wachsender  Zahl  der  Chloratome  im  Molekül. 
Die  BUdung  der  Chinone  aus  den  aromatischen  Kohlenwasier- 
stoffen  ist  von  einer  mit  wachsendem  Molekulargewicht  steigen- 
den Wärmeentwicklung  begleitet;  bei  gleichem  Molekular- 
gewicht ist  jedoch  die  Entstehung  der  Säure  aus  einem  Kohlen- 
wasserstoff in  stärkerem  Maasse  ezothermisch  als  diejenige  des 
isomeren  Chinons. 

Betreffs  der  Zahlen  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

B.  D. 

27.  Itoherts  ^  Äugten  und  Kirke  JBomu  Über  einige 
Eigenschaß^  von  GM-Kupferlegimngen  (Ptoc.  Roy.  Soc.  67, 
S.  105—112.  1900).  —  Es  wird  eine  ganze  Serie  von  Gh^U- 
Kupferlegirungen  untersucht  avf  den  Gefrierpunkt.  Aus  den 
Messungen  ergibt  sich,  dass  der  Gefrierpunkt  am  niedrigsten 
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^  \)d  ca.  82^Proz.  Gold  (Gewichtsprozent).  Die  Kurve, 
idche  die  Gefiriertemperatur  als  Fnnktioii  der  Konzentration 
daiBteOt,  verl&iiit  ganz  ähnlich  wie  die  fbr  Silber-Gold,  nur 
dasB  das  MiniTninn  noch  yiel  stärker  ausgesprochen  ist  Zu 
gkidier  Zeit  wurden  mikroskopische  Schnitte  yon  den  festen 
Leprongen  uniersucbt,  um  dabei  festzustellen,  ob  und  wie  weit 
msn  es  mit  einlieitlichen  Legirungen  zu  thun  hat  Kupfer 
scheint  in  Gold  etwas  löslicher  zu  sein  als  Silber. 

Wenn  kleine  Massen  von  Kupfer  dem  Gt>ld  zugef&gt 
«erden,  so  gefriert  die  Legirung  als  ganzes  und  bildet  eine 
fote  Legirongy  die  Sättigung  tritt  ein,  wenn  18  Proz.  Kupfer 
ond  S2  Proz.  Gold  Yorhanden  sind,  dies  ist  die  eutektische 
Misehong.  Umgekehrt,  wenn  kleine  Mengen  yon  Gold  zu 
Kupfer  zagef&gt  werden,  so  erscheint  die  Lösung  eutektisch, 
be? or  das  Verhältnis  27  Proz.  erreicht  ist.  A.  H. 


28.  P.  €3iT€Uätehoffm  Kryoskopische  Untersuchungen 
[CIL  läl,  S.  883—886.  1900).  —  Verf.  stellte  Gefrierpunkts- 
bestimmimgen  Ton  wässerigen  Lösungen  an  mit  dem  elektrischen 
Thermometer  von  Callendar  und  Griffith.  Die  Messungen  be- 
gehen sich  auf  Chlomatrium,  Zucker,  Bromkalium,  Kalium- 
liil&L  Aus  seinen  Zahlen  geht  herror,  dass  es  Lösungen  gibt, 
bd  denen  der  Koöffizient  der  Gtefrierpunktemiedrigung  nicht 
Bit  der  Verdünnung  sich  ändert,  während  er  bei  andern  sehr 
stark  zunimmt,  bei  gewissen  auch  schwach  abnimmt  Die 
folg^iden  Zahlen  f&r  NaCl  und  K^SO^  zeigen  das  Gesagte 

»'^N»Ca  180,2  I  V4K,804  47,6 

V.N»C1  121,5  VteK,S04  58,5 


V,»  KaCl  120,6 

'/,,  NaCl  •  120,9 

V<M  NaCl  121,3 


Ve4  KjSO^  55,5 


Diese  JElesultate  sind  in  Übereinstimmung  mit  den  JBe- 
baptmigeii  von  Ponsot  A.  H. 

29.  A.  Winkelmatm.  Zu  der  Arbeit  des  Hrn.  B.  tVo- 
rmger:  über  die  Dampf  Spannungen  einer  Reihe  von  Benxolkörpem 
(Za.  L  phjsik.  Ohem.  86,  S.  480—482.  1900).  —  Der  Ver£ 
ist  mcbt  einrerstanden  mit  der  yon  Woringer  gegebenen  Dar- 
ildfamg  (BeibL  34,  S.  1110)  des  Dalton'schen  und  Kopp'schen 
Gesetzes  und    der   Beziehung,    die   Winkelmann   selbst   aus 
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dem  Kopp'schen  Gesetze  abgeleitet  hat  (Wied.  Ann.  1^  S.  49C 
1877).  Bezeichnet  man  die  Siedetemperaturen  einer  homologe 
Seihe 

anter  dem  Drucke  P  mit     2^,  7,, 

80  ist  nach  Kopp     T,  —  2;  «  T,  —  T,  =  .  .  .  =  J  \  ^ 

t,  —  <i  =^  —  ^,  =s...  =  a  ' 
nach  Dalton     T^—t^  =  T,  —  ^,  =  .  •  . 

nach  Winkelmann     2^  —  t^  =  2\  —  ^ 

5^1-^- 71-^+2(4-11)  '^^ 


Diese  Gleichungen  sollen  nicht  die  Kopp'schen,  sondern  di 
Dalton'schen  ersetzen. 

Benützt  man  Gleichungen  II  allein  zur  Prüfung  des  Kopp 

sehen  Gesetzes ,  so  beweisen  sie  dasselbe  nicht;  vorerst  mos 

das  Kc^p'sche  Gesetz  für  einen  Druck  nachgewiesen  werdex 

A.  H. 

30.  V.  A.  H.  Sehreinemakers.  Dampfdrucke  binäre 
und  temärer  Gemisclie  (ZS.  £  physik.  Chem.  85,  S.  459 — 47< 
1900).  —  Es  werden  die  beiden  Systeme  Wasser— Phenol  un 
Wasser — Anilin  experimentell  untersucht:  Das  System  Wasser- 
Phenol  enthält  zwischen  der  Temperatur  1,5^  und  der  kritische 
Mischungstemperatur  68^  drei  Phasen;  es  sind  zwei  flüssig 
Schichten  und  Dampf  im  Gleichgewicht  Für  die  yerschiedene 
Temperaturen  werden  die  Zusammensetzungen  der  drei  Phase 
bestimmt  und  die  Dampfdrucke.  Von  den  beiden  mögliche 
Zweiphasensystemen:  zwei  flüssige  Schichten  und  eine  Flüssig 
keit  und  Dampf,  wird  das  zweite  untersucht.  An  den  gc 
fimdenen  Resultaten  werden  auch  jdie  Beziehungen  zwische 
Elüssigkeits- und  Dampf  kurve,  wie  sie  sich  aus  der  yan  der  Waals' 
sehen  Theorie  ableiten  lassen,  geprüft  und  bestätigt  Die  Zu 
sammensetzung  des  Rückstandes  bei  der  Destillation  ist  nich 
nur  abhängig  von  der  Zusammensetzung  der  destillirende: 
Lösung,  sondern  auch  von  der  Temperatur,  wobei  die  Destil 
lation  stattflndet  So  ergibt  sich,  das  bei  75^  der  Rückstan« 
unverändert  bleibt,  bei  niedriger  Temperatur  wird  er  reiche 
an  Phenol»  bei  höherer  Temperatur  reicher  an  Wasser. 


D»  ^3^kA!ü  ^Wasser — A  mim  bietet  ftr  die  experimentelle 

Uitandiuiig  i^ehr   SehwierigkeiteiL    Der  we9eQtliche  Unter- 

icUeä  zu  dein  ^ofher  l>e8procheiien  FiJl  liegt  ditrin,  dass  die 

Kune,  ^fät^e    die    Zansammensetzong   des  Dampfes  angibt, 

xiich^  äea  entsprechenden  Knnren  der  beidein  Flüssigkeiten 

^Bf^  lAhread  diMelbe  im  ersten  System  unterhalb  liegt 

A.H. 

%\.  P.  IHsbdm«  Bemerkwßgen  über  eme  Abhandlung  des 
Arm.  J.  t.  ZMoidski:  Über  die  Diunp/dructe  binärer  Ffässigkeäs' 
gtmmkt  {7&.  t  pbysik.  Chem.  36,  8. 483.  1900).  —  Der  VerE 
beaaqinieht  die  Priorität  fttr  eine  Formel,  welche  Zawidssld  als 
fOQ  Max  Margnles  stammend  oitirt  hatte.  A.  H. 


32.  A»  Harpfm  Flüssiges  Schwe/eldioayd,  Darstellung, 
Eigensekajien  und  f^ersendung  desselben  (SammL  chem.  u. 
cfcem.-teGli]i.  Yortr.  Bd.  5,  7.— 10.  Hft.;  179  8.,  21  Abbüd., 
&mtgart,  Ferd.  Enke,  1900).  —  Die  Abhandlung  zerfällt  in 
nor  Abschnitte,  die  die  Darstellnng,  Eigenschaften,  Versendmig 
«id  Anwendong  des  Schwefeldioxyds  behandehi.  Für  Physiker 
ist  das  Bach  insofern  yon  Interesse,  als  das  flüssige  Schwefel- 
dioxyd fbr  manche  Versuche  mit  verflüssigten  Gasen  gut  verwend- 
bar ist  und  hier  eine  sorgfältige  Zusammenstellung  seiner  Eigen- 
sdafken  sowie  Yorsohriften  über  die  Behandlung  der  Bomben 
bei  der  Entnahme  von  Schwefeldioxyd  gegeben  wird.  Die  An- 
«eodang  behandelt  das  Buch  nur  mit  Bezug  auf  Gewerbe  und 
Indiistrie.  Pos. 

33.  Über  feste  Kohlensäure  (Nach  der  ZS.  f.  Kälteind.  7, 
S.  212.  1900.)  —  Um  aus  den  Kohlensäurebomben  feste 
Eohlens&ore  zu  gewinnen,  lässt  man  nach  einem  Yorschlage 
foii  O.  Hergt  die  flüssige  Kohlensäure  aus  dem  umgestürzten 
Stohlcylinder  in  eine  tubulirte  Vorlage  aus  Glas  einströmen, 
denra  Hals  in  ein  untergestelltes  Becherglas  taucht.  Bei  rieh- 
uger  Begalimng  des  Zuflusses  sammeln,  sich  in  dem  Becher- 
giase  reichliche  Mengen  fester  Kohlensäure  an. 

Nach  YiUard  und  Jarry  ruft  Zumischung  von  Äther  zur 
kstm  Bcbneeigen  Kohlensäure  keine  TemperaturemiedrigUDg 
ioTor  wobl  aber  eine  Mischung  von  Methylchlorid  und  fester 
KoUeoaäiire.     In   Methylchlorid  von  —  65^  löst  sich  die  feste 
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Kohlensäure  ohne  Gasentwicklung  und  die  Temperatur  sinkt; 
bis  zur  Sättigung  auf  —  85^;  ein  trockener  Luftstrom  erniedrigt; 
sie  noch  weiter  bis  auf  —  90^  W.  K. 


34.   W»  Jäger  und  J7*  Diesselharst.     fVarmeleitungr^ 
EleklricääUleüung y  IVärmekapazitiU  und   Thermokraft  einigev* 
Metalle  (Wissenschaftl.  AbhandL  d.  Phys-Techn.  Beichsanstalt  S^ 
S.  270 — 424.    1900).  —  Nach  einem  Hinweis  auf  die  Sltereni 
Methoden  beschreiben  die  Verf.  die  von  F.  Kohlrausch  yor- 
geschlagene  Methode,  welche  direkt  das  Verhältnis  der  elektri- 
schen zur  Wärmeleitfähigkeit  liefert ,  und  die    eine    direkto 
Prüfung    des    sogenannten   Wiedemann-Franz'schen    Gesetzes 
gestattet.     Gerade   in  Bezug   auf   dieses  Gesetz    bietet  die 
Methode  von  Kohlrausch  den  Vorteil,  dass  sie  in  einem  weiten 
Temperaturbereich  anwendbar  ist  und  dabei  das  Leitvermögen 
selbst  fUr  eine  bestimmte  Temperatur  liefert.     In  der  vor- 
liegenden Arbeit  handelt  es  sich  hauptsächlich  um  die  Be- 
stimmung des  Verhältnisses  der  Leitvermögen  f&r  Wärme  und 
Elektricität    flür    eine    grössere    Anzahl    von    Metallen    und 
Legirungen.      Da    aber    das    elektrische    Leitvermögen    des 
Körpers  leicht  nebenbei  bestimmt  werden  kann,  so  erhält  man 
bei  der  Methode  von  F.  Kohlrausch  auch  die  beiden  Leit- 
fähigkeiten  einzeln.    Die  Methode  zur  Bestimmung  des  Ver- 
hältnisses des  Wärme-  zum  Elektricitätsleitvermögen  besteht 
kurz   darin,  -  dass  ein  stabfÖrmiger  Körper  durch  einen  kon- 
stanten  elektrischen  Strom   erwärmt  wird,  während  die  Ein- 
und  Austrittsstelle   des  Stromes  auf  konstanter  Temperatur 
gehalten  wird.    Ist  das  Temperaturgleichgewicht  hergestellt, 
so  gibt  die  Beobachtung  der  Temperatur  an  drei  Stellen  des 
Körpers,  sowie  die  Potentialmessung  an  denselben  Stellen  in 
einfacher  Weise  das  Verhältnis  der  beiden  Leitfähigkeiten. 

Femer  ergab  sich  ein  einfaches  Verfahren,  die  Bestimmung 
der  Wärmekapazität  an  den  Stäben  selbst  auf  elektrischem 
Wege  an  die  vorher  genannten  Versuche  anzuschliessen.  Auch 
wurde  die  thermo-elektrische  Kraft  der  untersuchten  Metalle 
gegen  Kupfer  gemessen.  Damit  ergaben  sich  zugleich  die 
Mittel,  um  die  neueren  Theorien  über  den  Zusammenbang 
zwischen  der  Thermokraft  und  dem  Verhältnis  des  Wärme- 
und  Elektricitätsleitvermögens  zu  prüfen. 


Bd.  35.    No.  1.  21 

Der  erste  Abschnitt  der  Torliegenden  Abhandlang  handelt 
Ttm  der  Wirmeleitiing  und  filektricitätsleitung.  Im  theoretischen 
TeOe  wird  zunächst  die  stationäre  Temperatorrerteilung  unter 
Z^grundelegang  der  bei  den  Messungen  benutzten  Anordnung 
ohne  Berflcksichtigung  der  äusseren  Wärmeleitung  betrachtet. 
Der  Einfluss  der  letzteren  ergibt  sich  später  ab  eine  an  den 
Beobachtongen  anzubringende  KoirektionsgrOsse.  Dabei  wird 
das  Wesen  der  äosseren  Wärmeleitung,  sowie  der  Wärme* 
ahfjJl  im  Stabe  Yon  der  Aze  zur  Oberfläche  infolge  der 
iosseren  Wärmeleitong  besprochen. 

Die  Anordnung  der  im  experimentellen  Teil  befolgten 
Meßmethode  bestand  darin,  dass  ein  cylindrischer  Stab  aus 
dem  zu  untersuchenden  Material  (1 — 2  cm  Durchmesser),  der 
mit  feinen  Bohrungen  zur  Temperatur-  und  Potentialmessung 
TSEsdien  .war,  durch  einen  starken  elektrischen  Strom  (bis  zu 
350  Amp.)  em^mt  wurde,  während  die  Enden  des  Stabes 
durch  Bäder  auf  konstanter  Temperatur  gehalten  wurden.  Die 
Temperatur  der  Bäder  wurde  so  abgeglichen,  dass  in  den  seit- 
fichen  Bohrungen  nahe  dieselbe  Temperatur  herrschte  und 
dsdurdi  an  der  Stelle  des  mittleren  Bohrloches  ein  Temperatur- 
MATimiim  entstand.  Um  die  durchschnittliche  Temperatur- 
Merenz  tou  3 — 5^  zwischen  Mitte  und  Ende  des  Stabes  hervor- 
znbringen,  waren  bei  guten  Leitern  starke  und  hinreichend 
konstante  Ströme  erforderlich.  Zur  genauen  Definition  der 
iosseren  Temperator  war  bei  den  definitiTen  Versuchen  der 
Stab  Ton  einem  Kupfermantel  umgeben,  dessen  Temperatur 
gemessen  wurde;  der  Zwischenraum  zwischen  Stab  und  Mantel 
war  mit  Watte  ausgefüllt  Die  Anordnungen  waren  femer  so 
getroffen,  dass  die  Messungen  sowohl  bei  Zimmertemperatur, 
wie  auch  bei  100^  ausgeführt  werden  konnten.  Wegen  der 
Konstruktion  der  yon  den  Verf.  benutzten  Apparate,  sowie  der 
Anordnung  der  elektrischen  Messungen  und  der  bei  diesen 
fsrwendeten  Apparate  muss  auf  die  Abhandlung  selbst  yer- 
«lesen  werden  Zur  Bestimmung  der  Temperatur  in  den  Bohr- 
löchern dienten  Knpfer-Konstantan-Elemente  oder  wegen  der 
grossen  Wärmeleitfähigkeit  des  Kupfers  besser  Eisen-Eon- 
stsDtan-Elemente.  Auf  die  Aichung,  Prüfung  und  Korrektion 
der  Thermoelemente  kann  im  Referate  nur  kurz  hingewiesen 
werden« 
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Nach  einer  Beschreibung  des  Mät^riale^  der  St&be  be- 
richten die  Verf.  über  die  flerstellang  dto' Bohrlöcher  und 
geben  eine  Zasammenstellong  der  Eonötantetr  der  Stäbe  bei 
18<>  a  Die  Stäbe,  Stahl  und  Kupfer  I  (vgl.  Tabelle)  Waren 
vermckelt,  die  Oberfläche  der  übrigen  8iSA^  war  zum  Teil 
polirt  und  glänzend,  wie  bei  Platin  und  Silber' etc.,  zum  Teil 
oxydirt  wie  bei  Zink,  Blei  etc.  um  den  Einfluss  zu  er- 
mitteln, den  eine  Temperaturänderung  anl  den  Enden  des 
Stabes  auf  die  Temperaturverteüung  und'  atif  das  Besoitat 
ausüben  kann,  sind  von  den  Verf.  theor^sch  die  folgenden 
Fälle  geprüft:  1.  der  Binfluss  eines  gleichmäsiig^H  Temperatur- 
gangd  an  den  Enden  der  Stäbe,  2.  der  Biüfittss  periodischer 
Schwankungen  der  Temperatur,  3.  der  Einfittss  einer  plötzlichen 
Temperatüränderung  um  einen  bestimsüitM  Betrag,  welcdie 
dann  bestehen  bleibt,  4.  derselbe  Fall,  jedocl^  mit  dem  Dnter> 
schied,  dass  die  Temperatur  nach  einer  gewissen  Zeit  plötzlich 
wieder  auf  den  alten  Betrag  zurücksinkt  Nach  einer  Be^ 
sprechüng  der  Begulirung  der  Temperatur  der^  Endbäder  be- 
schreiben die  Yeti  zunächst  die  Yerstrche  ofaue  Strom  zar 
Ermittlung  des  zur  Korrektion  wegen  der  äusseren  Wärme- 
leitung dienenden  Ko<9ffizienten  £,  sodann  di6'  Versuche  mit 
Strom  zur  Bestimmung  von  A/x,  wobei'  l  dias  Leitvermögen 
ftlr  Wärme  (Watt,  cm-* .  Ghrad^*)  und  x  das  LöitTermögen  f&r 
Elektricität  (Ohm-* .  cm-*)  bedeutet  Wegetf  der  Ausführung 
dieser  Versuche,  die  von  den  Verf.  in  itfehl^en  Beispielen 
beschrieben  sind,  muss  auf  die  Abhandlung-  selbst  hingewiesen 
werden. 

In  der  folgenden  Tabelle  I  sind  die  iteercütate  der  Unter- 
suchung zusammengestellt 

Zu  dieser  und  der  zweiten  Tabellen  ist  das  Folgende  zu 
bemerken: 

Die  Einheiten  iü  den  Tabellen  sind  die  des  internationalen 
magnetischen  Maasssystems.  Wärmeeinh^efit  ist  die  Watt- 
sekunde. Auf  Qramiücalorien  bessogen  eriülÜt  man  l  imd  c 
dutch  Multiplikation  mit  0,239.  Die  DMhtid  sind  aus  dem- 
selbeh  Material  gezogen,  aus  dem  die  S^W  bestehen,  x  ist 
an  ihnen  direkt  gemessen  und  X  ist*  mit  EUIfe  des  für 
die  Stäbe  gefundenen  Leitrerhältnisses  be)«eofanet  Bei  der 
chemischen  Zusammensetzung  bedeuten  die  Zahlen  Prozente. 
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[Zd;  Ve^  <0,06  Isedentet,  dass  Sparen  von  Zn  und  Fe  vor- 
laniden  and  im  Gesamtbetrage  von  weniger  als  0,05  Proz. 
Bei  Kupfer  II    gelten  wahrscheinlich  die  f&r  den  Draht  ge- 
gebnen Stahlen   genaner  Ar  das  Material  des  Stabes  als  die 
am  Stabe  selbst  gemessen^L    Bei  Kupfer  und  SQber  (Nr.  3, 
4  u.  5)   mnd  die  eingeklammerten  Zahlen  für  c  fremden  Be- 
obachtungen entnommen,  da  die  Bestimmungen  der  Yert  hier 
nDBcher  sind.    Bei  Zink  II  geltoi  die  Zahlen  am  Stab  wahr- 
acheinlieh  fbr  weiches,  die  am  Draht  fttr  hartes  Zink.    Daher 
kann  am   Draht  das  LeitverhUtnis  und  damit  die  W&rme- 
latang   noch   etwas  anders  sdn.    Bei  Zinn  sind  die  Werte 
ftr  X  wahrschffinlich  am  Draht  richtiger  als  am  Stab;  X  wird 
zvischen  dm  Zahlen  iflr  Stab  und  Draht  liegen  und  zwar  nfther 
am  Werte  für  den  Draht 

Bei  der  grossen  Gruppe:  Kupfer,  Silber,  Gold,  Nickel, 
Zink,  Cadmium,  Blei,  Zinn  (Nr.  2—13  der  Tabelle  I)  triU  be- 
sonders herror,  dass  die  2iahlen  f&r  das  Leitrerh&ltnis  nur  um 
wenige  Prozente  auseinandergehen.  Das  Wiedemann-Franz'sche 
Gesetz  Ton  der  Froportioniüit&t  der  beiden  Leitvermögen  hat 
slao  f&r  die  genannten  Metalle  eine  gewisse  Gültigkeit  Diese 
GüUi^eit  ist  nicht  streng^  sondern  es  bestehen  individuelle  Ab- 
weidiungen  der  einzelnen  Metalle,  wenn  auch  von  geringem 
Betrage. 

Dieselbe  Gruppe  von  Metallen  bestätigt  auch  das  Gesetz, 
welches  Lorenz  über  die  Abh&ogigkeit  des  Leitverh&ltmsses 
Ton  der  Temperatur  au^esteUt  hat  Lorenz  folgerte  aus  seinen 
Beobachtungen,  dass  das  Yerhftltnis  des  Wärmeleitvermögens 
zur  elektrischen  LeitfiUiigkeit  proportional  der  absoluten  Tem- 
peratur sei  Da  bei  den  oben  milgeteilten  Beobachtungen 
Fdiler  von  1  Proz.  nicht  sicher  ausgeschlossen  sind,  so  folgt, 
dass  in  der  obigen  Gruppe  fbr  kein  Metall  eine  Abweichung 
vom  Lorenz'schen  Gesetz  nachgewiesen  ist 

Bei  den  andern  Gruppen  von  Metallen  treten  dagegen 
starke  Abweichungen  sowohl  vom  Wiedemann-Franz'schen  als 
auch  Tom  Lorenz'schen  Gesetze  au€  Die  YerL  geben  eine 
Zusammenstellung  über  die  von  verschiedenen  Forschem  ge- 
fimdenen  Werte  des  Leitvermdgens  des  Eisens.  Die  Zahlen 
der  Tabelle  wtsprechen  dem  von  Grüneisen  gezogenen  Schluss, 
dass  das  aufEallende  Verhalten  des  Eisens  (in  gewöhnlicher 
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T^peratnr)  gegenüber  dem  Wiedemaun-Franz'schen  Gesets 
aif  die  Beimengimgen  zurftckzuflUireii  seL  Aach  weicht  daa 
Eisen  erheblich  ab  von  dem  Oesetz  yon  Lorenz  ^  indem  der 
TäBpottbirkoeffizient  bei  reinem  Eisen  zu  gross  ist  mid  mit 
mehfliender  Venmireiiiigang  wieder  kleiner  wird. 

Yen  Anbei  und  Paillot  (J.  de  Phys.  (8)  4,  S.  522.  1896) 
fanden,  dass  das  Gesetz  von  Wiedemaito  and  Franz  für  die 
icUedit  leitenden  Lie^Qmngen  (Eonstantan,  Alaminiambronze, 
Nkkel-fiiaen)  nicht  mehr  gelte.  Dieses  wird  bestätigt  durch 
dae  Ton  den  Verl  gegebene  Zusammenstellung  Yon  Beobach« 
tmigen  des  LeitverhAltnisses  an  Legirungen.  Auch  das  Lorenz'-» 
lebe  Gesetz  jiplt  nicht  mehr.  Bei  den  genannten  Legirungen 
xigeo  ach  Anderangen  des  Temperaturkoeffizienten,  die  die 
YerL  schon  beim  Bisen  fanden,  nur  dass  hierbei  der  Ausgangs- 
wert fbr  das  reine  Metall  beträchtUch  höher  lag.  Auch  mit 
zanehmender  Verunreinigung  wächst  beim  Eisen  und  den  Le- 
gffUBgen  das  Leitverh&ltnis  an.  Für  die  Wärmeleitung  ergeben 
die  Eiseasorten,  wie  die  reinen  Metalle  der  grossen  Gruppe, 
aimtiich  kleine  negative  TemperaturkoefSzienten.  Die  Legi- 
rangen  dagegen  zeigen  beträchtliche  positiye  Werte,  f&r  die- 
selbe Grösse.  Besonders  bemerkenswert  ist  das  Verhalten  von 
(jold  I,  das  bei  ähnUchen  kleinen  Verunreinigungen,  wie  die 
besten  Eisensorten,  bereits  einen  positiven  Temperaturkoeffi- 
zienten Ton  1 ,2  7oo  ^^  ^^®  Wärmeleitung  besitzt  Bei  Gold  I 
tritt  anch  hervor,  wie  viel  weniger  das  Leitverhältnis  von  Ver- 
unreinigungen beeinflusst  wird  als  die  einzelnen  Leitfähigkeiten. 
Während  durch  die  Verunreinigungen  die  einzelnen  LeitfiLhig- 
keiten  fast  auf  die  Hälfte  herabgedrQckt  sind,  wird  das  Ver- 
hältnis beider  erst  eben  merklich  geändert 

Aach  Platin  und  Pdhidium  heben  sich  zu  einer  besonderen 
Gruppe  hervor.  Die  beiden  reinen  Metalle  haben  nach  der 
Tabelle  das  gleiche  Leitverfaältois  und  ändern  dasselbe  auch 
a  gleicher  Weise  mit  der  Temperatur.  Sogar  die  einzelnen 
Leftfahif^eiten,  sowie  die  Temperatarleitvermögen  (A/c«)  sind 
&9t  genau  identisch.  Beide  Metalle  unterscheiden  sich  von 
den  ftbrigen  reinen  Metallen  durch  ihr  grösseres  Leitverhältnis 
(758)  and  den  grösseren  Temperaturkoeffizienten  (4,6)  desselben. 
Diesen  letzteren  Wert  findet  man  auch*  beim  Eäsen,  während 
das  Leitverfaältnis  beim  reinen  Eisen  kleiner  zu  sein  scheint 
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Im  Gegensatz  zu  den  Eisensorten  hat  auch  das  Wärmeleit- 
yermögen  einen  beträchtlichen  positiven  TemperaturkoefiKzienten 

Aluminium  imd  Wismut  lassen  sich  keiner  der  be- 
sprochenen Gruppen  einordnen.  Aluminium  zeichnet  sich  durcli 
ein  kleines  LeitverhSltnis  (636)  mit  grossem  Temperaturkoeffi- 
zienten (4,37)  aus;  das  Wismut  durch  ein  grosses  Leitver- 
hältnis  (964)  mit  Ueinen  Temperaturkoeffizienten  (1,51).  Diese 
Werte  stimmen  mit  den  Ton  Lorenz  gefundenen  nicht  überein. 

Der  zweite  Abschnitt  der  vorliegenden  Abhandlung  be- 
handelt weitere  Messungen  im  Anschluss  an  die  Bestimmung 
des  Leitverhältnisses  und  zwar  die  Bestimmung  der  Wärme- 
kapazität und  der  Thermokraft  Untersuchungen  über  den 
Thomsoneffekt  werden  ebenfalls  mit  denselben  Materialien 
von  den  Verf.  später  mitgeteilt  werden. 

Um  das  Leitverhältnis  kjx  zu  bestimmen,  wurde  die 
Temperaturverteilung  im  Gleichgewichtszustande  gemessen^ 
wenn  der  Stab  durch  einen  elektrischen  Strom  erwärmt  wurde. 
Wird  der  Strom  plötzlich  unterbrochen,  so  ist  die  Wirkung  so, 
als  würde  jeder  Volumeneinheit  des  Stabes  pro  Sekunde  die 
Wärmemenge  entzogen,  die  der  Stromleistung  £  in  der  Volumen- 
einheit entspricht  Ist  dagegen  zuerst  ein  Gleichgewichtszustand 
ohne  Strom  vorhanden  und  wird  dann  der  Strom  plötzlich  ge- 
schlossen, so  wird  dieselbe  Wärmemenge  dem  Stabe  zugeführt. 

Die  ganze  entzogene  oder  erzeugte  Wärme  dient  im  ersten 
Augenblick  allein  zur  Änderung  der  Temperatur  des  Stabes, 
so  dass,  wenn  s  &=  Dichte,  c  a  specifische  Wärme  und  [dujdi^t^g 
a  Temperaturveränderung  pro  Sekunde 

c.s.{du Idt)^  s=  i. 

Ausser  der  Dichte  s  ist  also  zur  Bestimmung  von  c  er- 
forderlich: 1.  die  elektrische  Messung  von  Z,  2.  die  Messung 
des  zeitlichen  Temperaturverlaufes  unmittelbar  nach  der  Störung 
des  Gleichgewichtszustandes.  Die  zweite  Messung  erfordert  be- 
sondere SorgCalt,  weil  die  Geschwindigkeit  der  Temperatur- 
änderung durch  den  Einfluss  der  Wärmeleitung  bald  geringer 
¥rird,  und  zwar  bei  den  guten  Leitern  schneller  als  bei  den 
schlechten.  Die  Verf.  untersuchen  dann  die  Übereinstimmung 
des  Temperaturganges  bei  Stromschluss  und  Stromunterbrechung, 
die  Form  des  Temperaturganges  und  die  Abhängigkeit  von 
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innerer  nnd  Süsserer  Wärmeleiteog.  In  Bezug  auf  die  Aus- 
fUmmg  der  Meesangen  müssen  wir  auf  die  Abhandlung  selbst 
terweisen.  Die  Resaltate  sind  in  der  zweiten  Tabelle  zusammen- 
gesiellt  Die  YerL  berichten  ausftdurlich  über  die  Genauigkeit 
der  Messungen  und  heben  als  besondere  Vorzüge  der  elek- 
tiischen  Methode  hervor:  1.  ünkontrollirbare  systematische 
Fehler,  die  besonders  bei  MischungSTer£Eihren  sich  schwer  yer- 
neiden  lassen,  treten  nicht  auf.  2.  Man  erhält  nicht  den  In- 
tegralwert der  specifischen  Wärme  über  ein  grosses  Temperatur- 
iilenralli  sondern  direkt  den  Wert  bei  einer  bestimmten 
Temperatur.  3.  Die  Bestimmung  bei  100^  ist  mit  derselben 
Sicherheit  auszufilhren  wie  bei  Zimmertemperatur.  Dies  wird 
foraussichtlich  noch  für  weitere  Temperatni^enzen  gelten.  In 
einer  besonderen  Tabelle  sind  die  Werte  der  specifischen  Wärme 
lenchiedener  Metalle  nach  den  Beobachtungen  der  Verf.  und 
nach  denen  Ton  Lorenz ,  Kirchhoff  und  Hansemann^  Naccari 
und  BMe  zusammengestellt 

Der  zweite  Teil  dieses  Abschnittes  handelt  you  der  Be- 
Stimmung  der  Thermokraft  der  untersuchten  Stäbe  in  der  Nähe 
von  18^  und  100^  mit  den  vorhandenen  Einrichtungen.  Zu 
diesem  Zwecke  wurden  die  Endtemperaturen  n^  und  u^  an  den 
insseren  Bohrlöchern  des  betreffenden  Stabes  imi  ca.  10^  yer- 
idiieden  gemacht  und  das  Temperaturgleichgewicht  (ohne  Strom- 
dnrchgang)  hergestellt  Die  Verf.  bestimmen  dann  die  drei 
Temperaturen  u^,  u^  und  u^  und  die  Potentialdifferenzen  der 
m  den  Bohrungen  steckenden  Kupferdrähte  gegen  den  Stab, 
über  die  Ausführung  der  Messungen  ist  in  der  Abhandlung 
sdbfit  nachzusehen;  wir  heben  nur  die  von  den  Verf.  gegebene 
Vergleichung  ihrer  gefundenen  Werte  mit  der  Theorie  von 
Liebenow  herror,  welche  in  Bezug  auf  die  Grössenordnung  der 
ISiermokr&fte  als  eine  Bestätigung  der  Theorie  angesehen  werden 
kann,  ohne  allerdings  ein  weiter  gehendes  positives  Resultat  zu 
ergeben.  Von  Interesse  dürfte  besonders  die  Thatsache  sein, 
das  grössere  ThermokriUle  überhaupt  nur  bei  solchen  Metallen 
softreten,  bei  denen  auch  das  Leitverhältnis  von  den  Gesetzen 
lon  Wiedemann-Franz  und  Lorenz  in  bemerkenswerter  Weise 
abweicht 

Am  Schlüsse  der  umfangreichen  Abhandlung  ist  auf  das 
Yerhältms  der  Torliegenden  Untersuchungen  zu  der  technischen 
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Frage    Dach    dem    Wärmedurchgang   durch  Heizflächen    hin- 
gewiesen. J.  M. 

85.  E.  Müller.  Die  Ablumgigkeä  des  fFärmeleiUmgrs' 
Aoe/ßzünlen  der  Luft  van  der  Temperatur  (Physik.  Z8.  S, 
S.  161 — 165.  1000).  —  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  die 
zuerst  von  Eundt  und  Warbarg  (Pogg.  Ann.  Ib6f  S.  177. 
1875)  vorgeschlagene  Methode  der  Bestimmung  der  Wärme- 
leitungdkonstanten  (W.E.)  der  Luft  auf  die  Grenzen  ihrer 
Verwendbarkeit  zu  absoluten  und  relativen  Bestimmungen  ge- 
prüft und  die  Abhängigkeit  der  W.E.  der  Luft  von  der  Tem- 
peratur nach  dieser  Methode  bestimmt  Der  Apparat  besteht 
aus  einem  Thermometer,  dessen  Gefäss  von  einer  kugelförmigen 
Hülle  konzentrisch  umgeben  ist.  Di^e  Hülle  ist  mit  dem 
Thermometer  oberhalb  des  Gefässes  zusammengeschmolzen 
und  durch  ein  seitliches  Bohr  mit  einer  Luftpumpe  verbunden. 
Erwärmt  man  den  Apparat  auf  etwa  100^  und  bringt  man 
sodann  durch  schmelzendes  £is  die  Hülle  auf  konstante 
Temperatur,  so  kühlt  sich  das  Thermometer  mit  einer  Qe- 
schwindigkeit  ab,  die  einerseits  von  der  Wärmeleitfähigkeit 
des  Thermometerstieles  und  dem  Strahlungsvermögen  des 
Glases  abhängt,  andererseits  von  dem  Wärmeleitvermögen  des 
Gases,  das  in  der  Hülle  eingeschlossen  ist  Bei  passender 
Wahl  des  Druckes  können  WärmestrOme  durch  Eonvektion 
vermieden  werden.  Wiederholt  man  den  Versuch,  nachdem 
das  Gas  möglichst  aus  der  Hülle  entfernt  ist,  so  kühlt  sich 
das  Thermometer  sehr  viel  langsamer  ab  nur  noch  infolge  der 
beiden  zuerst  genannten  Ursachen.  Aus  zwei  zusammen- 
gehörenden Versuchen  lässt  sich  die  Wärmeleitfähigkeit  des 
Gases  berechnen;  die  Abhängigkeit  derselben  von  der  Tem- 
peratur kann  man  aus  der  Vergleichung  zweier  Versuche,  die  in 
Bädern  von  verschiedener  Temperatur  angestelltwerden,  ermitteln. 

fiLieran  knüpfen  sich  theoretische  Untersuchungen  über  die 
Grenzen  des  Anwendungsgebietes  der  vom  Verf.  benutzten 
Methode,  die  zur  Ermittlung  von  relativem  W.E.  und  zur  Be- 
stimmung des  TemperaturkoeiSizienten  der  W.E.  angewendet 
werden  darf,  aber  nicht  ohne  Vernachlässigung  einer  gewissen 
Länge  /.,  über  deren  Grösse  man  kein  Urteil  besitzt,  zur  Auf- 
findung der  absoluten  W.E. 
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Zu  den  Measangen  dienten  dem  Verü  drei  Apparate,  die 
ToDst&ndig  ans  Jenaer  Normalglas  16^"  hergestellt  waren.  Die 
€Ög86cliBiolzenen  Thermometer  besaasen  Stickstoffftllmig  and 
nren  bei  aUen  drei  Apparaten  in  halbe  Grade  eingeteilt  nnr 
in  der  Nähe  Ton  O^  und  100<»  in  0,1<».  Von  der  Hlüle 
laifften  zwei  AnsatzrOhren,  die  mittek  G-lashahn  verschlieesbar 
waren,   einerseits    zu    einem  offenen  Hg-Bianometer  und  von 


0005 


(W»^ 


OjOO.! 


QPOZ 


dpoi 


S90    Za   30   ^    50      tOO 


ZOO 


300, 


WO 


SOO 


da  zu  einer  TrockenYorlage,  bestehend  aus  einem  Bohr  mit 
konzentrirter  Kalilauge ,  einem  Bohr  mit  H^SO^  und  zwei 
Söhren  mit  PtOg,  andererseits  zu  einer  Hg-Luftpumpe.  Die 
Erwänmmg  geschah  in  einem  Luftbade;  die  Abkühlungszeit 
des  Thermometers  wurde  in  Bädern  von  0^  und  IWfi  bestimmt. 
Über  die  Rtthrrorrichtimgen  vergl.  Wied.  Ann.  60,  S.  85.  1897. 
Zum  fi^akuiren  dienen  eine  Sprengersche  und  eine  Geissler'sche 
linftpumpe,  letztere  nur  zur  feinen  Begulirung  der  Drucke 
und   zur  £rreichmig   sehr  guter  Yakua.    Bezüglich  der  Aus- 
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fühning  der  Yersuche  muss  auf  die  Mitteilung  des  YerL  yer- 

wiesen  werden. 

■■ 

Fig.  1  gibt  einen  Überblick  über  die  vom  Verf.  ange- 
stellten Versuche.  Als  Abscissen  sind  die  Drucke  p  in  mm  Hg 
angegeben  und  zwar  waide  Vp  linear  aufgetragen.  Die  Ordi- 
naten  stellen  die  Abktthlungskonstanten  II&  (bez.  si&  für 
p^O)  dar,  Dabei  ist  die  Abkühlungsgeschwindigkeit  ^dß-ldt 
mit  /  und  fllr  sehr  geringen  Druck  mit  s  bezeichnet.  Die 
Kurve  I^  enthält  die  mit  Apparat  /  im  Bade  von  0^  erhaltenen 
Werte.  Die  andern  Kurven  sind  entsprechend  bezeichnet. 
Auf  Grund  der  Versuche  ergibt  sich  für  den  Temperatur- 
koeffizienten  y  =  0,00196.  Derselbe  wird  grösser,  wenn  die 
Zunahme  der  specifischen  Wärme  des  Glases  mit  der  Tem- 
peratur berücksichtigt  wird.  Nach  den  Resultaten  des  Ver£. 
sind  die  Werte  der  W.K.,  welche  Winkelmann  (Wied.  Ann. 
44,  S.  429.  1891  und  48,  8.  180.  1898)  mit  seinen  Metall- 
apparaten gefunden  hat,  von  allen  übrigen  absoluten  Be- 
stimmungen die  einzigen  zuverlässigen.  Aus  dem  vom  Verf. 
gefundenen  Resultat  und  dem  von  Winkelmann  gefundenen 
absoluten  Werte  der  W.K.  findet  man  zusammengenommen 

k  =.  5,69 .  10-«  (1  +  1,96 .  10-»  /). 

Der  Koeffizient  der  Wärmeleitung  nimmt  flEür  Luft  mit 
wachsender  Temperatur  zu  und  zwar  ist  derselbe  proportional 
einer  Potenz  der  absoluten  Temperatur,  deren  Exponent 
a  =s  0,67  zu  setzen  ist  Die  Untersuchungen  des  Verl  führen 
demnach  zu  folgendem  Ergebnis:  1.  Für  Luft  wächst  der 
Koeffizient  der  Wärmeleitung  langsamer  mit  der  Temperatur 
als  der  Koeffizient  der  inneren  Beibung.  2.  Sowohl  theoretisch, 
me  experimentell  wurde  gezeigt,  dass  die  benutzte  Methode 
nur  zu  relativen  Messungen,  aber  nicht  zu  absoluten  verwendet 
werden  darf.  J.  M. 

36.  J.  Vi/ncenU  Über  die  Mondkraler  (BulL  de  Belg., 
Nr.  9—10,  S.  768—772.  1900).  —  Einen  Versuch  Pickering's, 
auf  flüssigem  Paraffin  durch  Ansaugen  und  Zurückstossen 
mittelst  eines  Kolbens  die  Erscheinungen  der  Gezeiten  hervor- 
zurufen und  so  Gebilde  ähnlich  den  Mondringgebirgen  oder 
Kratern  zu  erhalten,  ändert  der  Verf.  in  der  Weise  ab,  dass 
er  in  das  feste  Paraffin  eine  Rille  zieht  und  dann  diese  Stelle 
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m  unten  er^famt.      I>sis    «ofsteigende  flüssige  Paraffin  tritt 

BS  dar  Rille  aas  imd    exzeiig^    gewisse  Figuren,  die  mit  den 

Mandknteni  ^ergleiclibour    sind ;   nicht  kreisrund,  sondern  poly- 

M,  meist  sechaeckiK  xuad    offen  dort,  wo  die  Bille  durch  den 

WiH  Undiirchtntt.      Aus    deir   Seschreibong  einiger  bekannter 

](ndkiater  geht  liervor,    d&ss   die  Sechseckigkeit  und  das  Yor- 

^odofifsm   ^ner     gensoi     im     Meridian   liegenden    Diagonale 

fafige  Eig^UknüiclikeiteTi    sind,  woraus  hervorgeht,  dass  ge- 

we  geolo^sche    T3rs8wclieri     eine  Bolle    bei  Bildung   dieser 

Sednecke  gespielt  'ha.l:>en,  die  vielleicht  durch  obiges  Experiment 

tagbäentöt  «and.  Kiem. 


Optik. 

37.   C.  B.   TTifWk^.      Zur  Anwendung  der  Fourier'schen 
amAemaämneklung   in  der  Optik  (Physik.  ZS.  2,  S.  189.  1900). 
—  Stellt  man  die   optische  Erregung  durch  eine  Fourier'sche 
dar,  so  entspricht  jedem  6Uede  eine  bestimmte  Schwin- 
£s  fragt  sich,  inwieweit  man  aus  Beobachtungen 
die  spektrale  Zerlegung  die  einzelnen  Koeffizienten  der 
1^^^^*^  d.  h.  die  Amplituden  und  Phasen  der  einzelnen  Partial- 

berechnen  kann.  Die  Untersuchungen  über  diese 
die  man  Gouy  (J.  de  Phys.  (2)  5,  S.  364.  1886;  CIL 
l^S»,  &  945.  1895  u.  130,  8.  241.  1900),  Bayleigh  (PhU.  Mag. 
.5:  27,  8.  298  u.  460.  1889),  A.  Schuster  (Phü.  Mag.  (5)  87, 
3.  509.  1894;  G.  JEL  120,  S.  987.  1895),  A.  A.  Michelson 
jAjBtropb,  J.  2y  S.  251.  1895)  und  andern  yerdankt,  werden  in 
^voriiegendeiii  Aufsätze  zusammengefasst  Abr. 


38.       ^*     Gleichen»      Erweiterung    der    Laplace'schen 

ExtimktiomsiAearie  des  Stemenlicktes  (Yerh.  d.  D.  Phys.  Ges  2,. 

Sr.  16,   8.    222—234.    1900).  —  Die  Extinktionstheorie  von 

l^^aoe   behandelt  die  Lichtmenge,  die  längs  der  Lichtkurve 

tzmgportirt  wird  und  dann  in  das  Photometer  gelangt  und  be- 

TBchoet  den  JSelligk^tsverlust,  der  auf  diesem  Wege  eintritt 

Ikr  Vert  rerÜngert    das  kreisrunde  Lichtbttndel,  das  in  das 

Femrobr  eintritt,  rückwärts  und  zeigt,  dass  dies  überall  sonst 

t  d-  -Ann-  d,  Pl>7»-  26.  3 


/ 
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eine  ellipÜBche  Gestalt  hat,  von  veränderlicher  Dicke.  Er 
leitet  einen  Ausdruck  für  das  Verhältnis  q  I  q»  her,  worin  q, 
die  Objektivöffnung  ist  und  q  der  Querschnitt  des  zugehörigen 
Strahlenkörpers  im  leeren  EUtume.  Dies  findet  sich  am  Hori- 
zont zu  1,20695,  bei  30^  Höhe  =  1  und  am  Zenit »  0,99910. 
Sollten  einmal  photometrische  Messungen  bis  zur  3.  Dezimale 
genau  sein,  so  wäre  die  Anwendung  dieser  erweiterten  Ex- 
tinktionstheorie nicht  mehr  zu  entbehren,  ausser  der  bei  80^ 
Höhe  liegenden  indifferenten  Zone.  £iem. 


89.  W.  de  W.  Almey.  über  die  Schätzung  der  Leuehl' 
krafi  von  gefärbten,  für  Farbenscheiben  benutzten  Oberflächen 
(Proc.  Eoy.  Soc.  67,  S.  118—122.  1900.  —  Vert  hat  früher 
gezeigt,  dass  im  allgemeinen,  wenn  irgend  eine  Farbe  des 
Spektrums  dem  Weiss  an  Helligkeit  gleich  erscheint,  bei  gleicher 
Intensitätszu-  oder  abnähme  der  beiden  Lichtsorten  die  schein- 
bare Helligkeit  nicht  in  gleichem  Masse  zu-  oder  abninmit, 
sondern  dass  beispielsweise  bei  Verminderung  der  Intensität 
die  Helligkeit  roter  Flächen  im  Vergleich  zu  derjenigen  weisser 
bedeutend  stärker  abnimmt,  während  in  Bezug  auf  die  brech- 
bareren Strahlen  das  Umgekehrte  gilt  Der  Orenzzustand  wird 
bei  einem  gewissen  grünlichgelben  Farbenton  erreicht.  Auf 
diesen  Umstand  und  die  Thatsachen,  dass  erstens  die  Farben 
fast  sämtlicher  Spektrumsstrahlen  (mit  Ausnahme  des  reinen 
Eot)  für  unser  Auge  schon  lange  vorher  verschwinden,  ehe  das 
Licht  ausgelöscht  ist,  und  das  zweitens  an  dem  Grenzpunkt, 
wo  die  verschiedenen  Farben  für  unser  Auge  im  Verschvdnden 
begriffen  sind,  die  Vergleichung  der  Helligkeit  derselben  mit 
der  Helligkeit  im  Weiss  am  leichtesten  ist,  gründet  Abney  eine 
hier  genauer  beschriebene  Methode,  um  die  Helligkeit  einer 
beliebig  gefärbten  Fläche  zu  bestimmen,  die  sehr  exakt  sein 
soll.  Selbstverständlidi  fallen  die  Helligkeitswerte  bei  ver- 
schiedenen Lichtquellen  im  allgemeinen  verschieden  aus.  Die 
Methode  besteht  im  wesentlichen  in  folgendem:  Es  werdoi 
gleichgefärbte  Scheiben  von  etwa  8  und  4  Zoll  Durchmesser 
und  zwischen  ihnen  eine  weisse  etwa  6  zöllige  Scheibe  herge- 
stellt, und  es  wird  ein  schwarzer  Sektor  aus  einer  ebenfalls 
6  zölligen  Scheibe  so  befestigt,  dass  alle  Scheiben  konzentrisch 
liegen  und  durch  einen  Hotationsapparat  in  eine  so  starke  Um- 
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Mnmii^  'i«r«etzt  werden  könneD,  dam  die  weisse  Scheibe  mit 

tai  «ank^Bden ,   schwaraeo  Sektor  ein  neatndes  Gran  olme 

nmsMsn  erglebt.      Werden    die  rotirenden  Scheiben   durch 

m  BdiwzeR,  durchacheinendee  Filter  betrachtet»  welches  man 

seh  durch  Slntwicklmig  einer    photographischen  Platte    mit 

Metol  oder  Amidol  herstellen  faum,  so  erscheinen  auch  die 

Ittbigen  Scheiben   in  mattem  Gran.    Die  WinkelMfnnng  des 

idiwarxen  Sektors  mnss  nun  so  bemessen  werden ,  dass  das 

Gran  der  farbigen  Scheiben  gleich  hell  erscheiBt  wie  das  Ghraii 

der  weissen  Scheibe  mit  dem  schwarzen  Sektor.    Die  hanpt- 

lidüiche  Anwendong  der  Methode  liegt  anf  dem  Gebiete  der 

Dratüarbenphotographie.  0.  J. 

40.  JBr.  Glatzel.  Qualiiative  Vtäersuchungm  über  Ab- 
nrpäon  uadRefleanon  in  UltramoteU  (PhjsiL  ZS.  3,  S.  173—178. 
1900).  —  Untersuchongen  yon  Pauer  und  andern  hatten  gezeigt, 
dasB  die  Kohlenwasserstoffe  im  Violett  und  ganz  besonders  im 
Ultraviolett  starke  Absorption  zeigen.  Der  Verf.  hat  mittels 
eines  in  derselben  Zeitschrift  (1,  S.  285.  1899)  beschriebenen 
Apparats  geprflft,  ob  die  Absorption  Ton  Benzol,  Anthracen 
nod  Beten  im  Ultraviolett  eine  metallische  wird.  Um  die 
Sebwiffirigkeit  bei  der  Anwendung  dünner  Schichten  zu  ver- 
neiden,  wnrden  nnr  Lösungen  dieser  Substanzen  in  Alkohol 
«Dtersacht  und  auf  Grund  der  Mischungsregel  der  Absorptions- 
ioefiBzient  der  reinen  Substanz  berechnet  Die  Besultate  sind 
numeiiach  und  graphisch  dargestellt  Danach  müssten  An« 
tfaiacen  und  Beten  im  festen  Zustand  im  Ultraviolett  Stellen 
metallischer  Absorption  aufweisen,  fiedls  man  aus  der  Absorption 
der  liösnng  auf  die  der  festen  Substanz  schliessen  kann.  Der 
Verl  bat  das  Beflezionsverniögen  der  beiden  Stoffe  im  Ultra* 
violett  weit  kleiner  als  4  Proz.  gefunden,  während  er  das  Be- 
flesdoDSiTennögen  der  Brandes-Schünemann'schen  Legirung,  die 
vtr  Vergleichung  diente,  gleich  5,9  Proz,  bei  390—350  fifi  fand. 
Es  sind  dies  aufiallend  niedrige  Werte,  die  jedenfalls  jQir  An- 
äuacen  und  Beten  das  Vorhandensein  metallischer  Absorption 
mwahrscheinlich  machen.  Der  Verf.  hat  ferner  noch  das  Ver- 
halten Ton  Silber-,  Stahl-,  Nickel-  und  Eupferspiegeln  im  Ultra- 
violett mit  der  obigen  Legirung  verglichen  und  gefunden,  dass 
Silber  ein  Minirnnm  der  Befleodon  bei  822  fifi  besitzt.      £bgr. 
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41.  €•  E.  Magnussen.  Die  anomale  Düpersian  dei 
C^anins  (BulL  Univ.  Wisconsin  2,  S.  247—296.  1900).  —  Dei 
Verf.  hat  die  anomale  Dispersion  des  Cyanin  nach  zwei  ])£e- 
thoden  bestimmt  Erstens  wurde  der  Brechnngsezponent  an 
Prismen,  die  nach  dem  Verfahren  von  Wood  (BeibL  23,  S.  983. 
1899)  aus  geschmolzenem  Cyanin  gepresst  wurden,  spektro- 
metrisch  gemessen.  Zweitens  wurde  der  Gangunterschiedy  der 
durch  Eünschieben  einer  planparallelen  Cyaninschicht  in  eines 
TOn  zwei  miteinander  interferirenden  Lichtbündeln  hervor- 
gebracht wird,  mit  dem  Interferometer  von  Michelson  bestimmt. 
Die  Beobachtungen  reichen  von  il»0,765jti  bis  il==  0,870  ju.  und 
ergeben  mit  Sicherheit  das  von  Hm.  Pflttger  aus  der  Ketteler- 
Helmholtz'schen  Dispersionstheorie  und  seinen  Beobachtungen 
gefolgerte  Vorhandensein  einer  zweiten  Absorptionsstelle  im 
Ultraviolett,  deren  Maximum  aber  ausserhalb  des  Messungs- 
bereiches liegt  Die  Interferentialmethode  zeigte  femer,  dass 
die  Kurve  des  Brechungsexponenten  durch  das  Maximum  der 
ersten  Absorption  kontinuirlich  verläuft  Kbgr. 


42  u.  48.    Pm  LenunUt.    Beziehung  zwischen  der  che- 
mischen  KonstUuUon  der  Farbstoffe  des  Triphenylmethans   und 
den  Absarptionspektren  ihrer  wässerigen  Lösungen  (C.  B.  131, 
8. 889 — 842. 1900).  —  Ch.  Camichelm  Bemerkungen  zu  obigem 
Aufsätze  (Ibid.,  S.  1001—1002.  1900).   —   Hr.   Lemoult   hat 
durch    spektroskopische    Untersuchung    wässeriger    Lösungen 
(1  gr-Mol.  in  1000  I)  der  gefärbten  Derivate   des  Triphenjl- 
methan  gefunden,  dass  bei  einer  Schichtdicke  von  6  mm  eine 
helle  Bande  im  Bot  mit  Mittelpunkt  bei  0,686  jti  bei  allen  den- 
jenigen erscheint,  welche  zwei  tertiäre  Stickstoffatome  in  Para- 
stellung  haben.    Dagegen  liegt  bei  den  Azoverbindungen  mit 
drei  Stickstoffatomen  die  Bande  bei  0,666  jn.  Hr.  Camichel  weist 
darauf  hin,  dass  er  und  Hr.  Bayrac  för  die  Indophenolderivate 
in  den  verschiedensten  Lösungsmitteln  eine  ganz  ähnliche  Regel 
hat  aufstellen  können  (C.  B.  122,  S.  198.  1896).    Lidophenol 
in  Äther  wird  von  dem  Verf.  als  ein  den  roten  Gläsern  weit 
überlegenes  monochromatisches  Filter  bezeichnet.        Kbgr. 


44.   M.  Miecke.     Zur  Dynamik  der  Serienschwingungen 
eines  Linienspekirums  (Physik.  ZS.  2,  S.  107—108.  1900).  — 


l^MliattÄ  frfklxeir   Ql>rade'8  Ann.  1,  S.  399.  1900)  Diffe- 

nüal^odrang^di   ansesebexi,    deren  Integration  anf  Schwin- 

pBpü  ^n  der  "Periode   der  Serienschwingnngen  eines  Linien- 

^itnuDs   fährte.        Jene      G-leichnngen    hatten    einen    rein 

bauLtsadieii  CbarsJcter,    da  die  von  der  Beschleunigung  ab- 

\   Hingen  Grüeder    feülteii.      In   der  neuen  Mitteilung  werden 

A    lyiaeiküa^eichiingeTi     auf  gestellt ,    welche    Beschleunigungs- 

(^et  «nüialteik;  bier    besitzt  die  Eayser-Bunge'sche  Formel 

«iit  meVir  ^nane,  aber  doch  angenäherte  Ghiltigkeit    Die  in 

^  (jtaieliungen  axdEtretenden  Parameter  lassen  sich  deuten 

ib  Kom^nenien    der    Verschiebung   der  Punkte    eines  ge- 

KUoasenen,  Icreisförmigen  Binges,  in  dem  gewisse  Er&fte  wirk- 

aind.  Abr. 


45.  MmM  Sechmaun.  über  Spekirallampen.  IL  (ZS. 
L  phj^  Chem.  35,  Heft  4,  S.  44S— 468.  1900).  —  Nachdem 
^BtTerL  in  Bd.  34,  Heft  5  dieser  Zeitschrift  (S.  592-611), 
|>^  BeibL  24,  8.  908  u.  1282)  die  Prinzipien  und  die  wesent- 
Ecken  Teile  tseiner  neuen  Spektrallampe  eingehend  geschildert 
hat«  beschreibt  er  hier  an  der  Hand  yon  zehn  Figuren  im 
Text  eine  Anzahl  Vorrichtungen,  die  „zum  Teil  beim  Gebrauch 
Lampe  Annehmlichkeiten  bieten,  zum  Teil  auch  gestatten, 
Anwendungsgebiet  der  Lampen  beträchtlich  zu  erweitern'^ 
£r  fährt  uns  einen  Zirkulationskfihler,  eine  Auswaschfiasche 
«ad  AlkoholgefiLss  (Zerstäubungserleichterer),  yerschiedene 
Orv^Tonichtungen  zum  Durchpressen  der  Gase  durch  den 
ZcEstänber  der  zu  untersuchenden  Lösung  und  schliesslich  einen 
Afpttrat  ftr  elektrolytische  Zerstäubung  yor.  Gewiss  mit  Recht 
ein  grosses  Gewicht  auf  den  Zirkulationskühler,  „durch 
num  es  erreichen  kann,  die  spektralanalytisch  zu  unter- 
Lfösnng  während  der  Beobachtung  auf  konstanter  Tem- 
konstanter  Konzentration  und  konstantem  Niyeau  zu 
>'  -  C.  J. 


fc-   t      ^    ItTl, 


4&  JBT«  JOehtnann*    Die  ultraroten  Spektren  der  Alkalien 

(Arcfa.  £  wiss.  Phot  2,  S.  216—222.  1900).  —  Die  Arbeit  ent- 

Ui  YerBOcfae  Aber  die  sensibilisirende  Wirkung  einer  Anzahl 

^^  FaibetoBen  fOx'  die  photographische  Aufiiabme  des  Ultra- 

Jtfby  sowie   eine    PrOfong  der  yon  Eayser  und  Runge  auf- 
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geitdlten  Formel  bezüglich  der  ultraroten  Spektren  der  Al- 
kalien« 

In  ersterer  Hinsicht  wurden  untersucht:  Anilinschwars, 
WoUsohwarz,  Methylviolett,  Indulin,  Goemlein,  Cyanin,  Nigrosin 
und  AlisarinblaU)  die  eine  mehr  oder  weniger  kräftige  sensi- 
bilisirende  Wirkung  bis  etwa  900  fi/ii  gaben.  Durch  einige 
Kombinationen  dieser  Farbstoffe  wurde  eine  merkliche  Ver- 
stärkung der  sensibilisirenden  Wirkung  erreicht  Hinsichtlich 
der  Behandlung  der  Farbstoffe,  sowie  eines  Rezeptes  um  eine 
möglichst  gute  Wirkung  zu  erzielen,  sei  auf  das  Original  ver- 
wiesen. Die  tabellarisch  zusammengestellten  Resultate  ent- 
halten Wellenlängen  (in  ganzen  (ifi)  und  Intensitäten  der  ultra- 
roten Spektren  von  Li,  Na,  Cs,  £b,  Ca,  Ba,  Mg  und  Fe. 

Inbezug  auf  die  Kayser  und  Runge'sche  Formel  kommt 
Verf.  zu  folgenden  Resultaten: 

„Für  grössere  Werte  Ton  n  können  in  der  Formel 

X'^^A  +  Bnr*+  Ctt^  + 

weitere  Glieder  praktisch  vernachlässigt  werden.  Die  Formel 
stellt  also  mit  genügender  Genauigkeit  Linien  im  sichtbaren 
Spektrum  dar.  Für  kleinere  Werte  von  n  dagegen  (n  «  3,  4,  5) 
fallen  weitere  Glieder  ins  Gewicht  Diesen  kleinen  Werten 
Ton  n  nun  entsprechen  ultrarote  Linien  vieler  Elemente,  deren 
genauer  Wert  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  war.  Wohl  aber 
liegen  Näherungswerte  vor,  die  von  Kayser  und  Runge  mit  Hilfe 
obiger  Formel^  allerdings  mit  Vernachlässigung  weiterer  Glieder 
berechnet  wurden.  Notwendig  mussten  natürlich  diese  Werte 
zu  klein  ausfallen,  und  zwar  beträgt  die  Differenz  10,  20,  30  fjif4. 
Dass  diese  theoretisch  vorausberechneten  Linien  wirkUch  vor- 
handen sind,  und  dass  sie  thatsächlich  alle  zu  kleine  Wellen- 
längen haben,  wird  am  Beispiel  gezeigt  Mit  Hilfe  der  ge- 
fundenen Wellenlängen  kann  man  nun  leicht  Korrektionsglieder 
anbringen,  indem  man  neue  Konstanten  einführt  und  die  alten 
A,  B,  C  entsprechend  änderf 

Es  ist  dem  Verf.  auch  gelungen  das  ultrarote  Banden- 

spektrum  des  Kohlebogens  bis  820  ^/u  zu  photographiren. 

C.  F. 


47.     Cr*  Bemdt.     Über  die  Spektren  von  Radium 
Polenium  (Physik.  Z8.  3,  S.  180—181.  1900).  —  Der  Yerf:  geht 
von  der  Vermutung  aus,  dass  die  verschiedenen  Resultate, 
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Ikn»K^7  {p.  :EL  1137,  8.  1218;  129,  &  716  u.  August  1900) 
lad  Bxmge  (^Drude's  Ann.  2,  S.  742.  1900)  hinsichtüch  der 
ä^ktrea  Ton  Sadimn  nnd  Polonium  erhielteD,  wahrscheinlich 
diker  rOfaren,  dass  von  finnge  ein  Salz  von  zu  geringer  Aktivität 
vervandt  wurde,  und  nimmt  eine  Neubestimmung  der  Wellen- 
linien mittels  ^nee  grossen  Schnmann^schen  Qnarzspektro- 
gra|khen  vor.  Die  Anordnung  der  Funkenstrecke  ist  dieselbe 
wie  bei  Runge. 

In  den  Spektren  des  aktiven  Ohlorbaryums  (Aktivität  240, 

im  der  See   centr.  des  prod.  chim.,  Paris)  und  des  aktiven 

firombarynms  (von  de  Haen,  Hannover)  wurde  von  den  Radium- 

Men  nur  1 »  3814,591  (Int  1)  beslAtigt    Intensitilten  1  bis  0 

als  stärkste  gerechnet  Bei  Anwendung  von  aktiven  Chlorbaryum 

von  der  Aktivität  1000,  von  der  Soc  cent  des  prod.  chim., 

wurden  gefunden  k  »  4682,346  (Int  1),  X  «  3614^691  (Int  4) 

mtd  die  neue  Linie  l  »  2708,6  (Int  1).    Bis  A  ==:  2100  wurden 

hesne  weiteren  Radiumlinien  gefunden.    Bei  der  Untersuchung 

vtm  aktivem  Wismutsnbnitrat  von  der  Aktivität  300  wurden 

15  Linien  erhalten,  die  uach  kritischem  Vergleich  mit  andern 

Spektren  dem  Polonium  zugeschrieben  werden.  C.  F. 


48.  W.  H.  Wright.  Der  Hüfoapparai  des  Müls- 
spekirograpken  »ttm  Photographiren  des  yergteichsspektrums 
(Astrophys.  J.  12,  Heft  4,  S.  274—278.  1900).  —  Nach 
einer  kunen  Darlegung  der  Erwägungen,  die  bei  Konstruktion 
derartiger  Apparate  anzustellen  sind,  geht  der  Ver£  an  der 
fland  einer  genauen  Zeichnung  auf  die  Beschreibung  des  auf 
der  liickstemwarte  benutzten  Millsspektrographen  über.  Hier 
befinden  sich  vor  dem  Spalt  auf  einer  rechts  und  links  ge- 
aehnitienen  Schraube  zwei  reflektirende  IVismen.  Die  Drehung 
der  Schraube  bestimmt  den  Abstand  der  Pdsmen,  der  immer 
so  gehalten  werden  kann,  dass  die  Idnse  ganz  ausgenutzt  wird« 
Diese  Prismen  erzeugen  ftber  und  unter  dem  Siernspektnim 
das  Vergleichsspektrum,  das  von  zwei  Eisenelektroden  ausgeht 
um  die  durch  Temperaturschwankungen  bewirkte  Änderung 
der  Brennweite  des  Objektivs  zu  berücksichtigen,  sind  die 
Träger  der  Elektroden  und  der  zugehörigen  Sammellinsen  am 
Tubus  des  Kollimators,  nicht  am  Rahmenwerk  des  Instrumentes 
seihet  befestigt    Diese  Konstruktion  hat  sich  sehr  gut  bewährt. 
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Die  Au&ahme  der  Yergleichsspektra  findet  in  4  S&tzen  statt; 

1.  die  hellen  Linien  auf  der  einen  Seite  des  Stemspektriuns, 

2.  die  schwachen  auf  der  andern  Seite,  3.  die  schwachen  auf 
der  ersten  Seite,  4.  die  hellen  auf  der  zweiten  Seite.  Der 
Verf.  gibt  eine  Formel  an,  aus  der  sich  die  Zeit  ergibt,  wie 
lange  diese  einzelnen  Au&ahmen  dauern  sollen.  Die  Vorzüge 
des  Apparates  bestehen  in  Folgendem.  1.  Er  erlaubt,  das 
Vergleichsspektrum  zu  jeder  Zeit  nach  Wunsch  au£sunehmen« 
ohne  die  Belichtung  des  Sternes  zu  unterbrechen.  2.  Er  ist 
stets  justirt,  spart  daher  Zeit  und  Unruhe.  3.  Der  Spalt 
wird  während  der  Aufnahme  nicht  gestört  und  ist  daher  ge- 
legentlichen Veränderungen  nicht  unterworfen.  £iem. 


49.  H.  Deslandres.  Beobachtungen  der  totalen  Sannen- 
finstemü  vom  28.  Mai  1900  in  Argamasäla^  Spanien  (Astrophys. 
J.  12,  Heft  4,  S.  287—290.  1900).  —  Unterstützt  von 
sieben  Assistenten  studirt  der  Verf  folgende  Punkte.  1.  lAe 
Rotation  der  Korona.  Ein  Gitterspektroskop  zur  direkten 
Beobachtung  zeigte  die  grüne  Koronalinie  sehr  schwach;  östlich 
vom  Äquator  schien  die  Rotation  langsamer  zu  sein  als  die 
der  Sonne  selbst.  Zwei  photographiscbe  Spektroskope  zeigten 
die  Linien  sehr  mangelhaft,  doch  messbar;  die  Schwäche  der 
Linien  zur  Zeit  des  Fleckenminimums  war  schon  vorher  be- 
kannt 2.  Die  ultraviolette  Strahlung  wurde  mit  einem 
Spektroskop  von  isländischem  Spat  und  Quarz  untersucht; 
10  Photogramme  gaben  die  Gegend  von  X  3000 — X  4000,  das 
ultraviolette  Spektrum  der  oberen  Chromosphäre  und  das  der 
Korona.  3.  Zur  Bestimmung  der  Wärmestrahlung  diente  ein 
Apparat  mit  einem  grossen  versilberten  Spiegel  von  kurzer 
Brennweite,  ein  Spektroskop  mit  Kronglasprisma  und  eine  sehr 
empfindliche  Mellonische  Thermosäule.  Die  Strahlung  der 
Korona  zeigt  sich  so  gross,  dass  man  sie  auch  ohne  Sonnen- 
finsternis nachweisen  kann.  4.  Direkte  Photogramme  der  Korona 
wurden  eine  ganze  Anzahl  erhalten  auf  feinkörnigen,    wenig 

empfindlichen  Platten,  die  starke  Vergrösserung  ertragen. 

. Riem. 

50.  TFood«  Das  Problem,  die  Korona  bei  Tageslicht  »u 
beobachten  (Astrophys.  J.  12,  Heft  4,  S.  281—287.  1900).  — 
Der  Verf.  setzt  seine  verschiedenen  Versuche  auseinander  mit 
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deiL  ^€^bwi^eii  HilfiBinitteln  der  lickstemwarte,  nach  mehreren 
Meihodffli  dies  Problem  zu  lösen,  ohne  zu  irgend  einem  Er* 
folge  gekommen  za  sein.  Es  handelt  sich  teils  um  das  Spektnim 
der  Korona,  teils  um  die  Gegenden  polarisirten  Lichtes  am 
die  Sonne  herom.  Die  während  der  Versuche  entstandenen 
fifwSgungen  geben  neue  G^chtspunkte,  nach  denen  bei  der 
nächsten  totalen  Sonnenfinsternis  die  Beobachtungen  zweck- 
ffiissig  eingerichtet  werden  sollen.  Riem. 


51.  Wm  Buggins.  Eine  vorgeschlagene  Erklärung  der 
SamtemAürona  (Astrophys.  J.  13,  Heft  4,  S.  279—280.  1900), 
—Der  Verl  stellt  einer  abweichenden  Behauptung  Ton  Scheiner 
in  Potsdam  gegenüber  fest,  dass  er  schon  1885  die  von  jenem 
sb  nea  gegebene  Erklärung  der  Sonnenkorona  aufgestellt  habe, 
vonach  diese  aus  Teilchen  bestehe,  die  durch  die  Strahlung 
der  nahen  Sonne  zum  Glühen  gebracht  werden,  nicht  durch 
Reibnng  in  der  Sonnenatmosphäre.  Im  übrigen  seien  von  der 
langen  Daner  der  totalen  Finsternis  von  1901  neue  Au&chlüsse 
fibcar  das  Wesen  der  Korona  zu  erwarten.  fiiem. 


52.  Wm  Wm  CampelL  Das  sichtbare  Spektrum  der 
Noca  Aquiiae  (Astrophys.  J.  12,  Heft  4,  S.  258.  1900).  —  Dieser 
neioe  Stern,  der  an  dem  Ausseren  seines  Spektrums  Juli  1900 
ab  solcher  erkannt  wurde,  zeigte  im  36 zölligen  Befraktor 
ioaeerst  schwaches  kontinuirliches  Licht  in  Ghrün  und  3  Bänder 
am  Orte  der  Hauptnebelbänder,  deren  Helligkeiten  auch  im 
brannten  Verhältnis  stehen.  Die  Bänder  sind  nicht  mono- 
chromatiBch,  sehr  breit,  etwa  doppelt  so  breit  als  die  der  Nova 
Anrigae  Tom  August  1892.  Der  Charakter  des  Spektrums  ist 
der  dnes  Nebels.  Riem. 

53.  JParhhutst  und  Dawiel.  Der  veränderliche  Stern 
7792  S.S.  Cygfd  (Astrophys.  J.  12,  Heft  4,  S.  259--273.  1900). 
—  Dieser  Stem  zeigt  seit  seiner  Entdeckung  (Dez.  1896)  in 
regelmässiger  Abwechslung  lange  und  kurze  Maadma  desselben 
Tjpos,  die  sich  nur  durch  ihre  Dauer  unterscheiden.  Das  an- 
grfbhrte  Beobachtongsmaterial  beweist  die  yerhältnismässige 
Gieichmäss^keit  des  Lichtwechsels  von  der  9.  bis  zur  11.  Grösse 
inaeriialb  einer  Periode  von  etwa  114  Tagen,  von  denen  auf 
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die  kurzen  Mamna  etwa  11  Tage,  auf  die  langen  19  Tage 
fallen.  Da  trat  November  und  Dezember  1899  der  bis  dahin 
ungewöhnliche  Fall  ein,  dass  der  Stern  ein  Maximum  dnes 
gänzlich  andern  Typus  zeigte,  eine  Thatsache,  die  durch  über- 
einstimmende Resultate  von  4  yerschiedenen  Beobachtern  be- 
wiesen wird.  Während  sonst  die  Helligkeitszunahme  rasch  Ton 
Statten  geht,  die  Abnahme  langsamer  und  dann  die  Normal- 
helligkeit  lange  anhält,  war  hier  Zunahme  und  Abnahme 
gleich  schnell,  femer  war  die  Dauer  des  Maximums  eine  ganz 
andere  und  auch  die  Länge  der  darauf  folgenden  Periode  der 
Normalhelligkeit.  Auf  eine  Erklärung  dieses  Phänomens  lassen 
die  Yerf.  sich  in  der  vorliegenden  Arbeit  nicht  ein.      Kiem. 


54.  Mm  Wolf»  über  die  Bestimmung  der  Lage  des  Zodiakair 
Hehles  tmd  den  Gegenschein  (MüncL  Ber.,  Heft  2,  S.  197—207. 
1900).  —  Da  das  Auge  bei  Beobachtung  des  Zodiakallichtes 
durch  naheliegende  helle  Sterne  leicht  beirrt  wird,  liess  sich 
der  Verf.  bei  Zeiss  eine  Quarzlinse  anfertigen  von  37  mm 
Öffnung  und  einer  Büddistanz  von  der  vorderen  Fläche  von  86  mm. 
Ein  Diaphragma  lässt  nur  die  centralsten  Strahlen  durch  auf 
die  photographische  Platte,  die  unmittelbar  dahinter  sitzt  und 
der  Länge  nach  verschoben  werden  kann.  Der  Apparat  wird 
auf  der  Axe  eines  Theodolithen  befestigt  und  nacheinander 
verschiedene  Stellen  des  Zodiakallichtes  längs  eines  Schnittes 
nebeneinander  aufgenommen.  Bei  gleich  langer  Belichtung 
der  einzelnen  Bildchen  gibt  die  Zunahme  der  Schwärzung  der 
Schicht  die  Helligkeitsverteilung  wieder.  Eine  Reihe  solcher 
Schnitte  lassen  das  Zodiakallicht  in  seiner  ganzen  Fläche  er- 
forschen. Aus  6  Schnitten,  die  im  Februar  1900  aufgenonunen 
sind,  zeigt  sich,  dass  damals  die  Hauptmasse  des  Lichtes  be- 
deutend über  der  Ekliptik  lag;  wahrscheinlich  in  der  Ebene 
des  Sonnenäquators.  Von  dem  Oegenschein  ist  unzweifelhaft 
seine  Existenz  bewiesen;  nähere  Untersuchungen  stehen  noch 
bevor.  Riem. 

55u.  56.  J.J.ToMdim-'Cluibot.  Über  die  GrOnstraklung 
beim  sog.  Sonnenuntergang  (Met.  ZS.,  S.  425-427.  1899). 
—  Derselbe.  Die  grüne  Strahlung  (Ibid.  S.  335—336  ^und 
S.  426.   1900).  —  Schon  seit  dem  Jahre   1895  wendet  der 
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YacL  sof  Omiid  geivisser  Überlegungen  bei  der  Beobachtung 
der  Nebenerscheinungen   beim   Sonnenuntergang   mit   gutem 
Erfolg   aelektiT  absorbirende  Medien  an  zur  Verdeutlichung 
der  fieohaGhtmigen  am  Femrohr.    Am  geeignetsten  erweist 
sich  Kobaltoxydulglas,  ausserdem  werden  zur  Schonung  der 
Augen  Banchgläser  yerwendet    Aus  einer  grossen  2jahl  Be- 
obachtungen   an    einem    nahezu  wagerechten  Horizont  folgt, 
dass  ein  Sonnenuntergang  zwei  Arten  yon  JNebenerscheinungen 
hat.    Die  erste  betrifft  die  Form  der  Sonnenscheibe,  es  bilden 
ach  fortwährend  kleine  Einbuchtungen  in  den  Sonnenrand,  die 
ach   vereinigen  und  so  Abspaltungen   von  Bandteilchen  be- 
wirken.   Dieser  sich  an  vielen  Stellen  des  Randes  abspielende 
Vorgang  wird  nun  yon  der  andern  Nebenerscheinung,  einem 
Farbenspiel,   begleitet     Die    kleinen    abgespalteten  Teilchen 
j       sehen   nämlich  gelbgrün  bis  blaugrün  aus,    bei    ihrem  Ver- 
ichwinden  fast  rein  smaragdgrün.    Bei  Einschaltung  des  oben 
'       erwähnten  blauen  Kobaltglases,    das  als  Lichtfilter  wirkt,  er- 
I       scheint  dann  die  untere  Hälfte  des  Sonnenrandes  tiefrot,  die 
obere  smaragdgrün  und  die  Scheibe  selber  silberglänzend,  wie 
Vollmondlicht.    An  einem  andern  Orte  ging  eines  Tages  die 
Sonne  so  unter,   dass  dem  Beobachter  ihr  letztes  Stückchen 
ein   wenig  über  dem  Band  eines  Berges  dahinglitt;  während 
'\        30  Sekunden  blieb  eine  grün  leuchtende  Stelle  sichtbar.    Bei 
einer  Sonnenfinsternis  Uess  sich  kein  entsprechendes  Phänomen 
wahrnehmen.     Den  Ghrund    dieser  Erscheinungen    sucht  der 
I         Verl  in   gleichzeitig  auftretender  Brechung  und  Dispersion. 
Neuerdings  hat  J.  J.  See  am  Nayal  Obs.  in  Washington  das 
Verfahren  der  Einschaltung  absorbirender  Medien  mit  gutem 
Edblg  f&r  Planetenbeobachtungen  angewendet.  Biem. 


57.  «7«  !%•  Hewtti  und  B.  W.  Perhins.  Beüräge 
KemniniM  ßuore$cire»äer  Ferbindungen,  L  Die  Nüra» 
äerwaie  des  Fluarescems  (J.  ehem.  Soc.  77/78,  S.  1324.  1900). 
—  Die  Thatsache,  dass  Tetrabrom-  und  Tetrajodyerbin- 
dungen  des  Flnoresceins  in  alkalischer  Lösung  ausgeprägte 
Flnorescenz  zeigen,  während  die  entsprechenden  Nitroyerbin- 
dongen  nicht  fluoresciren,  lässt  sich  nicht  aus  der  yon  Bichard 
Unjer  yertretenen  Ansicht  yerstehen,  dass  die  Flnorescenz  ab- 
nimmt, wann  die  Masse  der  substituirenden  Gruppen  wächst 
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Die  Verf.,  nach  deren  Anschanimg  die  Fluorescenz  der  orga- 
nischen Verbindungen  in  den  meisten  F&llen  ihre  Ursache  in 
einer  doppelt  symmetrischen  Tantomerie  hat,  suchen  die  Ab- 
wesenheit der  Muorescenz  bei  den  Nitroverbindungen  dadurch 
zu  erklären,  dass  die  gewöhnliche  Tautomerie  des  Muoresceins 
durch  eine  sekundäre  Tautomerie  zwischen  den  Nitro-  und 
Phenolhydroxylgruppen  verhindert  wird.  Die  Abhandlung  ist 
von  rein  chemischem  Interesse.  Pr. 


58.  S»  Dubais,  über  Beleuchtung  mit  kaltem  phystth 
logischem,  sogenanntem  lebenden  Licht  (J.  de  Phys.  (3)  9, 
8.  589.  1900).  —  Physiologisches  Licht  enthält  die  grösste 
Menge  Strahlen  mittlerer  Wellenlänge  bei  einem  Minimum  von 
Wärme-  und  chemischer  Strahlung.  Die  Schwierigkeit,  es  in 
hinreichender  Intensität  zu  gewinnen,  glaubt  der  Verfasser  mit 
Hilfe  der  Photobakterien  bei  Anwendung  einer  von  ihm  aus- 
probirten  Nährfiüssigkeit  überwinden  zu  können.  Er  hat  auf 
diese  Weise  während  der  Pariser  Ausstellung  im  Palais  de 
POptique  ein  Zimmer  soweit  beleuchten  können,  wie  es  etwa 
der  Mondscheinhelligkeit  entspricht.  Die  bisherigen  Lösungen 
sind  baldigem  Verderben  ausgesetzt.  Das  Licht  wirkt  erst  in 
mehreren  Stunden  auf  die  photographische  Platte  ein,  geht 
durch  Holz  und  Karton  hindurch,  aber  nicht  durch  Blatt- 
aluminium. Pr. 

59.  fVl.  Kistiakawsky.  Fersuche  über  die  Licht- 
empßndlichkeit  des  fVasserstoffsuperoaryds  in  wässerten  Lösungen 
beim  Zusatz  von  Blutlaugefisalsen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  35, 
S.  481 — 439.  1900).  —  Die  Zersetzung  von  Lösungen  von  Ferro- 
und  Ferricyankatium  am  Licht  wird  durch  Zusatz  kleiner 
Mengen  Wasserstoffsuperoxyd  erheblich  beschleunigt.  Anderer- 
seits wird  der  Zerfall  von  Wasserstoffsuperoxyd  in  Wasser  und 
Sauerstoff,  der  nach  Bredig  und  Müller  von  Bemeck  bei  reinen 
Lösungen  nicht  lichtempfindlich  ist,  durch  Zusatz  kleiner  Mengen 
von  gelbem  und  rotem  Blutlaugensalz  ausserordentlich  Ucht-. 
empfindlich.  Die  G-eschwindigkeitskonstanten  dieser  letzteren 
Reaktion  werden  durch  eine  Minute  dauernde  Belichtung  mit 
Sonnenlicht  bis  auf  den  20  fachen  Wert  gesteigert  und  bleiben 
auf  diesem  Wert  auch  nach  Aufhören  der  BeUchtung.    Das 
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licltt  wiikt  also  nur  auslösend  auf  die  Beaktionsbeschlemugong, 
fie  der  Verl  meint,  durcb  Bildung  eines  (vielleicht  kolloidalen) 
Kataifsators.  Temperatureriiöhnng  un  10®  bringt  die  Kon- 
stante nur  bis  aof  den  doppelten  Betrag.  Auch  zeigt  sich 
hme  Nachwii^nng  der  Temperaturerhöhung.  Das  entstehende 
Alkali  ist  nicht  die  beschleunigende  Ursache.  Über  den  Ein- 
fhss  der  gesteigerten   Absorption  ist  nichts  mitgeteilt     Fr. 


60.  Am  JUa^iH^m      Lehrbuch  der  praktischen  Photographie. 
lAuß.  Heft  1  (ELalle,  Knapp.  1901).  —  Dieses  Lehrbach  ist 
itt  erster  Ldnie  fOr  praktische  Photographen  bestimmt    Inner- 
halb der   dadnrcb    gegebenen  Beschränkong  yermittelt  es  in 
dementarer   anscbanlicher  Form  die  Kenntnisse;  die  f&r  das 
praktische  AxY>eiten  wichtig  sind  nnd  ist  in  dieser  Beziehung 
anch  fBLr   den    Pbyraker  yon  Nutzen.    Heft  1   behandelt  die 
fhotographische  Optik«     In  der  Beurteilung  der  modernen  Ob- 
)&ä^  ist  der  Verf.  nach  unserer  Ansicht  gar  zu  vorsichtig 
und  daher  unbestimmt.    Dass  bei  Objektivsätzen  die  Vorteile 
der  aygäansAiBchen  Konstruktion  beibehalten  sind  (S.  38),   be- 
Toht  irohl  auf    einem  Versehen,    dann   das  Satzobjektiy  ist 
normaler  Weise  unsymmetrisch,  also  nicht  verzeichnungsfrei, 
«ie  der  Aplanat     Für  eine  neue  Auflage  würden  wir  eine 
Abbildung   des  FetzralobjektiTS  empfehlen.     Fig.  3  hätte  in 
der  zweiten  Auflage  dringend  der  Erneuerung  bedurft    Die 
Pehlerbestimmung  hält  sich  in  den  Tom  Plan  des  Buchs  ge- 
steckten Grenzen,   doch  könnte  selbst  bei  bescheidenen  An- 
sprftchen  die  zwei  Bilder  gebende  Thermometerkugel  ftlglich 
dnrch  eine  polirte  Stahlkugel  ersetzt  werden,  die  überall  leicht 
im  Handel  zu  bekommen  ist.  Pr. 


61.  TF.  NilffUin.  Beitrag  zur  Unwersalmethode.  Zur 
der  Doppelbrechung  (ZS.  f.  Kryst.  33,  8.  133— 
146.  1900).  —  Durch  Beobachtung  des  Gangunterschiedes 
im  parallelen  polarisierten  Licht  an  Schliffen,  die  mittels 
des  nut  3  Drehungsaxen  Tersehenen  „Dniversaltischchens''  um 
ehie  der  optischen  Symmetrieaxen  gedreht  werden  können,  ist 
es  m(^lich,  die  Stärke  der  Doppelbrechung  des  betreffenden 
KxjBtalles  zu  bestimmen.  Der  Verl  entwickelt  Näherungsformeln 

Berechnung   derartiger   Beobachtungen    und   giebt    eine 
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Tab^e  der  Doppelbrechungsgrössen  für  eine  grosse  Anzahl 
Mineralien.  F.  P. 

62.  J.  Jv/ng.  Das  Sehen  mäieU  enger  Öffnungen  (ZS. 
£  phys-  u.  ehem.  ünt  13,  S.  323-326.  1900).  —  Der  Verf. 
betrachtet  eingehend  die  Erscheinungen,  welche  sich  durch 
Andemngen  in  der  Stellung  von  Objekt  und  Schirm50nung 
gegen  einander  oder  beider  zum  Deutlichkeitspunkt  ergeben. 
Da  vom  Objektbild  nur  solche  Strahlen  ausgehen,  die  auch 
Strahlen  des  Offnungsbildes  sind,  so  hat  man  das  erstere  ?om 
Bildpunkte  der  Schirmöffnung  aus  auf  die  Netzhaut  zu  pro- 
jiziren.  Umkehrung,  Null-  und  Unstetigwerden  des  scheinbar 
Gresehenen  sind  allein  bedingt  durch  Änderungen  in  der  Stellung 
der  Schirmöffnung.  Der  Verl  berührt  kurz  die  scheinbare 
Grössenänderung  eines  Gegenstandes  bei  Betrachtung  durch 
eine  sehr  enge  Öffnung,  die  sich  allm&hlich  yom  Auge  entfernt, 
für  yerschiedene  Akkommodation  des  Auges.  K.  8cL 


63.  Das  AuerHcht  (Science  12,  8.  951—956.  1900).  — 
Der  Artikel  ist  der  Abdruck  eines  Berichtes  des  JBVanklin 
Institutes,  der  anlässlich  der  Verleihung  der  filhot-Creason- 
Medaille  an  Dr.  Auer  Ton  Welsbach  über  dessen  Arbeiten  er- 
stattet worden  ist.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Dar- 
stellung der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Oedankens,  Licht 
mit  Hilfe  von  Glühkörpem  zu  erzeugen,  Ton  Dnimmond's  Ent- 
deckung aus  dem  Jahre  1826  an  bis  zum  Auerstrumpf  und  der 
Nemstlampe.  W.  K. 


Elektricitätslehre. 

64.  W.  Wien.  Mögliche  Atherbewegungen  (Pbjsik.  ZS. 
3,  S.  148—150.  1900).  —  Von  G.  Mie  (Wied.  Ann.  68,  S.  129. 
1899)  war  aus  der  Thatsaohe,  dass  es  elektromagnetische  Felder 
gibt,  in  denen  der  Poynting'sche  Energiestrom  Wirbelstellen 
besitzt,  die  Schlussfolgerung  gezogen  worden,  dass  Helmholtz's 
Annahme  eines  masselosen,,  inkompressibeln  Äthers  unzulässig 
sei:  W.  Wien  erhebt  Einwände  gegen  die  angewandte  Sdiluss* 
weise,  deren  Resultat  er  indessen  als  richtig  an^kenni    Femer 
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bitte  G.  Mie  Bewegungagleicbiiiigen  des  Athen  anfgesteUt, 
indem  er  die  Helmholtz'Bchen  Oleichungen  durch  Einf&hmng 
TOD  TrftgheitBgliedem  ergänzte  und  gezeigt,  dass  dieselben  be- 
fiiedigt  werden,  wenn  die  fiewegung  überall  in  Richtung  des 
Poynting'schen  Vektors  erfolgt  Hiernach  wäre  zu  erwarten, 
dtts  in  einem  Felde,  dessen  elektrische  und  magnetische  Kraft- 
fimen  sich  senkrecht  schneiden,  eine  Bewegung  des  Äthers 
stattfindet.  Aus  dem  Ausbleiben  einer  beobachtbaren  Be- 
vegang  hatte  er  eine  untere  Grenze  f&r  die  Dichtigkeit  des 
ithers  abgeleitet.  W.  Wien  bestreitet,  dass  die  Bewegung 
immer  die  angegebene  sein  müsse;  sie  hänge  vielmehr  von  der 
HeiBtellnngBweise  des  Feldes  ab;  bei  gewissen  Herstellungs- 
veisen  trete  überhaupt  keine  Bewegung  des  Äthers  ein.  Es 
wäre  nachzuweisen,  dass  bei  der  von  Mie  angewandten  Her- 
itellungsweise  bestimmte  Strömungen  hätten  stattfinden  müssen, 
beror  man  aus  dem  Ausbleiben  derselben  weitere  Schlüsse 
ziehen  könne.  Abr. 

••  •• 

65.  &•    ]U.ie*     über  mögliche  Atherbewegungen  (Physik. 

Z8.  2,  S.  181.  1900).  —  Auf  die  Kritik  W.  Wien's  erwidernd, 

Hellt  der  Verf.  einen  Beweis  dafür  in  Aussicht,  dass  die  von 

ihm  angegebenen  Integrale  die  einzigen  sind,  welche  die  zu 

Grunde  gelegten  Bewegungsgleichungen  des  Äthers  befriedigen. 

Da  im  statischen  Felde  der  Poynting'sche  Vektor  nur  in  ge- 

sddossenen  Kurven  yerlaufen  kann,   so  muss  er  Wirbelstellen 

besitzen  und  demgemäss  eine  Bewegung  des  Äthers  eintreten. 

Abr. 

66.  W.  8.  Fr€mkUn.  Die  eUktrüehe  Theorie  der  Gravi- 
lätion  (Science  12,  S.  887.  1900).  —  Die  Trägheit  der  Materie 
kann  man  bekanntlich  darauf  zurückführen,  dass  die  kleinsten 
Teilehen,  aus  denen  sie  zusammengesetzt  ist,  elektrische 
Ladungen  führen;  diese  erzeugen  bei  der  Bewegung  ein  elektro- 
Bagnetiaches  Feld,  dessen  Energie  bei  kleinen  Geschwindig- 

m  dem  Quadrate  der  G-eechwüidigkeit  proportional  ist  und 
somit  „scheinbare  Masse'^  Schon  yon  fi.  A  Lorentz 
ist  Termcht  worden,  die  Gravitation  auf  Gnmd  ähnlicher  Y or- 
stdfaingen  zu  erklären.  Man  kann  etwa  annehmen,  dass  die 
Awifthwng  ungleichnamiger  Elektridtäten  grüsser  ist  als  die 
Ahsiowung  gleichnamiger.     Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass 
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dieses  emtreteD  könne,  wenn  die  Bewegnngsgleichongen  des 
Äthers  nicht  linear  wären,  diskntirt  aber  nicht«  wieso  diese 
Eigenschaft  bei  andern  Erscheinungen  der  Elektrodynamik  nicht 
bemerkbar  ist  Abr. 

67.  P.  8.  Wedelt- Wedellsbarg.  über  Poyntmg's 
Theorem  (ZS.  f.  physik  Chem.  85,  S.  604—607.  1900).  —  Der 
Autor  erklärt  eine  elementare  Darstellung  der  Energiewande- 
rung im  Felde  eines  stationären  elektrischen  Stromes  für  er- 
wünscht Abr. 

68.  M*  de  Waha»  Das  magnetische  Feld  (ZS.  £ 
phys.  u.  chem.  Unt,  18,  S.  314—823.  1900).  —  Der  Ver£ 
behandelt  die  folgenden  Erscheinungen:  1.  Die  Induktions- 
erscheinungen. 2.  Die  magnet- elektrischen  Maschinen.  3.  Die 
Umwandlung  mechanischer  Arbeit  in  elektrische  Energie.  4.  Die 
Stabmagnete.  5.  Die  Selbstinduktion.  6.  Der  lineare  Feld- 
erreger. 7.  Die  Umwandlung  elektrischer  Energie  in  mecha- 
nische Arbeit  Der  Verf.  will  die  Möglichkeit  darthun,  die 
Anziehungs-  und  Abstossungserscheinungen  als  einfache  Folge 
der  durch  das  Agens  in  dem  umgebenden  Baume  hervor- 
gerufenen Spannungsverhältnisse  zu  betrachten.         K.  Seh. 


69.  jET«  Lohmann»  Schulversuche  aus  der  ElektricäälS' 
lehre  (ZS.  f.  phys.  u.  chem.  Unt  18,  S.  310—314.  1900). 
—  Der  Yerf.  giebt  passende  Anordnungen  der  Apparate  und 
Beschreibung  der  Versuche  für  die  folgenden  Erscheinungen: 
1.  Verschiedenheit  der  Kapazität  von  Flaschenbatterien  je 
nach  der  Schaltung  der  Flaschen.  2.  Einfluss  des  Dielektrikums 
und  des  Abstandes  der  Platten  auf  die  Kapazität  eines  Platten- 
kondensators. 3.  Mit  Hilfe  einer  Massflasche  und  einiger  Hanf- 
schnüre wird  das  Ohm'sche  Gesetz  für  Beibungselektrizität  dar- 
gelegt 4 — 6.  Verwendung  der  Geisslerröhre,  um  das  Gefälle 
in  einem  Halbleiter  fliessender  Elektrizität  von  hoher  Spannung 
und  die  Abnahme  des  Potentials  beim  Übergänge  vom  posi- 
tiven zum  negativen  Pol  zu  zeigen,  sowie  zur  Erläuterung  der 
Wheatstone'schen  Brücke.  7.  Mittels  des  Barlow'schen  Bäd- 
chens wird  der  Unterschied  zwischen  Ö&ungs-  und  Schliessungs- 
fnnken  und  die  Verminderung  der  Selbstinduktion  bei  bifilarer 
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Wickdimg  der  Spule  gezeigt    8.  Die  Aniahl  der  Polwechael 

eines  Weehaekkromes    wird  durch  die  Höhe  des  Tones  einer 

Etaenplalte  demonstzirt,  welche  durch  einen  ülektromagneten 

i&  SAwingangen    Tersetzt  vird.    9.  Eine  Abinderung  beim 

f.  Waltenhofen'sehen  Pendel  gestattet  die  Wichtigkeit  der  huf- 

moiSSxwifSNx  Anordnung   eines  Elektromagneten  zu  zeigen. 

10— 11.    Eis  werden   zwei  Yersuchsanordnungen  beschrieben» 

vdche  den  Strom  im  Element  ersichtlich  machen.    12.  Mit 

«bem  flüsaigen  Leiter  wird  das  elektrische  GefUle  bei  galTa- 

oQschen  Strömen  yeranachaulicht  K«  Seh. 


70.   6.  JSreoHni^    Jndenmg  der  DMekIricääUkamUmU 

ie$  Giases  dwrch  mechmüchen  Zug  (N.  Oim.  (4)  12,  S.  77—90. 

1900).  —  Der  Yer£  verteidigt  seine  Beobachtungen  (Beibl.  28, 

8.  644)  gegen  die  Kritik  von  Oorbino  (BeibL  34,  &  272)  und 

weist  darauf  hin,  dass  nur  der  Sinn  der  Änderung  der  Dielek- 

tricitätdconstante  durch  Zug,  nicht  aber  die  Qrössenordnung 

dieser  Änderung  aus  seinen  Beobachtungen  zu  entnehmen  sei ; 

vaa  die  Beobachtungen  von  Oorbino  (BeibL  S2,  8.  577)  an- 

belange^  so  sei  das  Yerfediren  von  Qordon,  nach  welchem  diese 

Beobaditangen   angestellt   wurden,    wohl   zur   Messung   der 

DJdektricJt&tskonstantm  selbst,   nicht  aber   zur  Feststellung 

kleiner  Änderungen  derselben  geeignet     Die  Besultate  von 

L.  T.  More  (BeibL  24,  8.  1144),  welcher  die  yon  anderer  Seite 

gefundene  Verlängerung  einer  Glasröhre   in    einem   elektro- 

sUtiachen  Felde  nicht  konstatiren  konnte,  sind  nach  dem  Yer^ 

auf  Bechnung  einer  fehlerhaften  Yersuchsanordnung  zu  setzen« 

B.D. 

71.  Jf.  Cantane  und  F.  Soxzani.  Neue  Unter- 
mekmngen  über  die  D^ormation  der  Komdensaioren  (BencL  JEL 
Ist  ijomb.  di  8denze  e  Lottere  (2)  33,  8. 1059—1088.  1900; 
N.  Cim.  (4)  12,  S.  165—164.  1900).  —  Apparat  und  Yersuchs- 
anordnung waren  im  wesentlichen  dieselben  wie  bei  der  Unter* 
snchnng  Yon  Cantone  (BeibL  12,  8.  800)  über  den  gleichen 
O^enstand;  nur  wurde  der  Kondensator,  dessen  Dielektrikum 
aas  einer  unten  halbkugelf&rmig  gjeschlossenen,  mit  Wasser  ge- 
flülten  und  zur  Bestimmung  der  Änderung  des  Innenyolumens 
■it  einer  Kapillare  verbundenen  GlasrOhre  bestand,  behufs 
ißeichzeit^ger  Messung  der  Änderungen  des  Aussenyolumens 

BelUMtar  i;  d.  Ana.  d.  Vhjt,  36.  4 
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▼on  einer  zweiten,  ebenfalls  mit  Wasser  gefüllten  nnd  mit  einer 
Kapillare  verbundenen  Glasröhre  umgeben.  Die  Längenftnde- 
rongen  wurden  wie  früher  mit  Hilfe  von  Interferenzstreifen  ge- 
messen.  Es  wurden  dickwandigere  Glasröhren  ab  bei  den 
früheren  Versuchen  benutzt.  Der  Dehnungsmodul  E  und  der 
Poisson'sche  Koeffizient  fi  wurden  aus  der  durch  äusseren 
Druck  bewirkten  Abnahme  des  Innenvolumens  und  der  durch 
einen  Innendruck  bewirkten  L&ngenzunahme  ermittelt;  die  Be- 
stimmung der  Dielektricit&tskonstante  geschah  durch  Kapazitäts- 
vergleichung mit  einem  Luftkondensator. 

Die  gleichzeitige  Bestimmung  der  durch  Ladung  des 
Apparats  mit  einer  Influenzmaschine  bewirkten  Änderungen  der 
Länge  und  des  Innenvolumens  ergab  nun,  dass  das  Potential- 
gesetz fast  in  allen  Fällen  sehr  angenähert  erfllllt  war.  Es 
wurde  nunmehr  gleichzeitig  die  durch  die  Ladung  bewirkte 
Änderung  des  Innen-  und  Aussenvolumens  gemessen  und  daraus 
nach  den  Lorberg'schen  Formeln  die  Grösse 

(worin  K  die  Dielektricitätskonstante,  p^  den  Zug  auf  die 
Flächeneinheit  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  bezeichnet]  be- 
rechnet Die  analoge  Grösse  A,  f&r  den  Zug  p,  auf  die  Flächen- 
einheit parallel  zu  den  Kraftlinien  ist  dann  zwischen  den 
Grenzen  k^^Q  und  k^  ^  k^  eingeschlossen;  f&r  die  dünn- 
wandigen Kondensatoren,  für  welche  die  benutzten  angenäherten 
Formeln  gelten,  streben  nun  nach  den  Messungen  des  Verf. 
k^  und  k^  in  der  That  der  Gleichheit  zu  und  es  ist  daher  Grund 
zu  der  Annahme,  dass  die  Dielektricitätskonstante  mit  Zunahme 
des  Druckes  merklich  wächst  und  zwar  in  gleichem  Maasse  für 
jede  Richtung  des  Druckes.  Wäre  dies  letztere  streng  der 
Fall,  so  wären  die  Lorberg'schen  Koeffizienten  u  und  ß  ein- 
ander gleich  und  zwar,  für  das  Material  des  Verf.  nach  der 
Formel 

B.  D. 

72.  A.  Artam.  Elektrostatische  Rotationen  flüssiger 
Dielektrika  (Atti  di  Torino  35,  S.  496—499.  1900).  -  Wie 
früher  Arno  (Beibl.  17,  S.  675  u.  939)  mit  festen  Dielektricis, 
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90  bst  der  Verf.  numnetr  auch  mit  dflnnen  Schichten  flflseiger 
Dielektrika  in  einem  Drehfeld  Botationen  erhalten.  Die  flttosigen 
Dielektrika  in  Form  dflnnwandiger  Cylinder  bekam  er,  indem 
er  einen  mit  einem  Kapferdrahtnetz  bekleideten  Stanioli^linder 
lorfibeigehend  in  die  betreffende  Flliseigkeit  eintauchte;   der* 
selbe  wmrde  dann,  an  einem  Kokonfaden  hftngend,  in  ein  Dreh- 
feld  ron  einer  Frequenz  »  42  gebracht.    Bei  einer  Spannung 
TOD  10 — 12000   Yolt   begann    der    Cylinder   mit   einer  G^ 
idmindigkeit  zo  rotiren,  die  während  des  Versnche  rasch  und 
iDch  bei  Wiederholung  des  Versuchs  mit  derselben  Flflssig- 
keiteprobe  zonalim,  bei  Umkehrung  des  Feldes  sich  umkehrte 
imd  im  übrigen  bei  gleichen  Gtowichtsmengen  verschiedener 
Ftüflsigkeiten  je  nach  der  Natur  dieser  letzteren  yerschieden 
usfiel;  am   st&rksten  waren  die  Erscheinungen  beim  rohen 
Leinöl  und  Glycerin,  am  schwächsten  beim  Terpentinöl  und 
Bidnusöl.    Die  Thatsache.  dass  bereits  Yon  anderer  Seite  im 
Petroleum  f&r   Änderung   der  Feldstärke  ein  Energieverlust 
naehgewiesen    war,    liess   nach  dem  Verl  die  yon  ihm  be- 
obachteten Erscheinungen  in  gewissem  Ghrade  yoraussehen. 

B.D. 

73.  Am  HoUard»  La  Theorie  des  Ions  ei  L'tUectrofyse 
(m  &  Paris,  Gair«  et  Naud,  1900).  —  Das  yorliegende  Werk 
ist  ein  Lehrbuch  der  modernen  Elektrochemie.  Das  erste  Buch 
behandelt  die  Lösungstheorie,  speziell  die  Konstitution  der  ge- 
iMen  Elektrolyte  yom  Standpunkte  der  Arrhenius'schen  Disso- 
eisbonshypothese.  Auch  ein  kurzer  Abriss  der  Thermochemie 
der  Ionen  hat  Aufiiahme  gefunden. 

Das  zweite  Buch  ist  mit  „Leitfähigkeit  der  Elektrolyten^ 
überachrieben ;  es  enthält  klar  geschriebene  Ableitungen  der 
Gesetze  yon  Kohlrausch ,  fiittorf  und  Ostwald.  Den  Schluss 
dieses  Abschnittes  bfldet  eine  9  Seiten  lange  Zusammenstellung 
der  Leitfähigkeit  der  wichtigsten  Salze  und  Säuren,  welche 
dem  Yorschlage  yon  F.  Kohlrausch  folgend  bereits  auf  inter- 
Mtionale  Ohm  bezogen  sind. 

Das  yierte  Buch,  welches  mit  „elektrischer  Spannung^'  be- 
titelt ist,  behandelt  die  Theorie  der  galyanischen  Stromerzeugung 
v<m  Nemst,  sowie  die  Anwendung  des  zweiten  Hauptsatzes  auf 
die  elektrochemischen  Vorgänge.  Li  diesem  Abschnitt  des 
Buches  ist  jedoch  ein  bedenklicher  Trrtum  enthalten;  der  Verl 

4^ 
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ftgt  nämlich  zu  der  bekannten  Formel  für  das  Elektroden- 
potential von  NeniBt  als  additives  OUed  noch  die  sekiufd&re 
Wärme  (7  dEjdT)  hinzu  und  glaubt  hierdurch  die  Formel 
yerbesseit  zu  haben.  Dies  ist  natürlich  unrichtig,  da  die  aus 
den  Gasgesetzen  berechnete  osmotische  Arbeit  unmittdbar  die 
arbeitsfähige  (freie)  Ekiergie  des  Vorganges  ergibt  Den  Schlvss 
des  Werkes  bildet  ein  Anhang  mit  Bemerkungen  über  die  An- 
wendung des  Massenwirkungsgesetzes  auf  Elektrolyte,  über  die 

Hydrolyse  und  über  die  Bestimmung  einzelner  Potentialsprünge. 

F.  Dolez. 

74.  F.  Ki^chstädter.  EinheiÜicke  Bexeichnung  der 
Elektroden  von  gahanüchen  Elementen  und  Akkumulatoren  (üBL 
f.  Akk.  u.  Elemk.  1,  S.  879—380.  1900).  —  Der  Omstand,  dass 
man  bei  galvanischen  Blementen  mit  „positive  (bez.  negative) 
Eleldxode^^  diejenige  bezeichnet,  bei  welcher  der  positive  (bez. 
negative)  Strom  aus  dem  Mement  in  den  äusseren  Schliessungs- 
kreis übertritt;  bei  der  Elektrolyse  dagegen  umgekehrt  die- 
jenige Elektrode,  bei  welcher  der  positive  (bez.  nagtive)  Strom 
in  die  Zersetzungszelle  eintritt,  kann  leicht  zu  Irrtümern  Ver- 
anlassung geben.  Der  Autor  schlägt  daher  vor,  bei  galvanischen 
Elementen  und  Akkumulatoren  die  Bezeichnung  „positive  und 
negative  Polelektrode^^  zu  gebrauchen,  um  durch  die  Vorsilbe 
„Pol'^  anzudeuten,  dass  sich  die  Bezeichnung  auf  den  äusseren 
Stromkreis  bezieht.  F.  Dolez. 

75.  W.  Nemst^  ül>er  Ekkirodenpotentiale  (nach  Fer^ 
suchen  und  Berechnungen  von  fVäsmore)  (ZS.  f.  Elektrochem.  7, 
S.  258 — 255.  1900).  —  Bei  allen  elektrochemischen  Arbeiten 
ist  es  von  Wichtigkeit ,  die  Spannung  an  den  Klemmen  der 
Zersetzungszelle  zu  kennen.  Diese  setzt  sich  zusammen  aus 
der  Summe  der  Spannungen  der  positiven  und  negativen 
Elektrode.  Kennt  man  für  alle  Metall-  und  Gkiselektroden  die 
Potentiale,  so  kann  man  für  jede  Elektrolyse  durch  Addition 
zweier  Werte  die  mindestens  erforderliche  elektrische  Arbeit 
unmittelbar  angeben.  Der  Zweck  der  vorliegenden  Unter- 
suchung war  nun  aus  den  in  der  Litteratur  vorhandenen 
Messungen  die  Elektrodenpotentiale  für  eine  möglichst  grosse 
Zahl  von  Elementen  festzustellen,  flr.  Wilsmore  hat  flir 
31  Elemente  diese  Berechnung  ausgeführt.     Natürlich  waren 
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iDft  PoteataaLe    auf   eine    emheiiliche  lonenkonzentratioii  (es 
ivrde  die  iiormaile    gewfthlt)  zu  besidifiii.    Da  die  Messong 
iokusIb  <mirinft  PotentuÜ6|  sondern  stets  die  Summe  zweier 
«cgbt,  so  mnaate  das  PoteDtial  irgend  einer  Elektrode  zum 
li^mikt  gewiblt  werden  nnd  die  übrigen  Elektroden  auf 
dieses  bezogen  werden.    Nachstehend  sind  einige  Elektroden- 
potentiale wiedergegeben;  das  Potential  der  Wasserstoffelek- 
trode  gegen  eine  normale  fl-IonenlSsong  wurde  hierbei  gleich 

Null  gesetzt 

H^  ±0 

-0,829 

-0,760 

-0,771 

-1,417 

-1,08 

-0,998 

-0,520 

F.  Dolez. 

76.    W.  Lash  Miller   und  Frank  B.  Kenrick. 

Modell  xur  Icnenbmoegung  (ZS.  t  phys.  Chem.  35,  8.  440. 
1900).  —  Die  Yerf.  beschreiben  einen  Yorlesongsapparat  zur 
Demonstralion  der  Vorg&nge  in  Elektrolyten*  Mittels  einer 
Enrbel  wird  eine  dreistiifige  Walze  gedreht  und  dadurch  zwei 
hmsontalen  Fäden  eine  Bewegung  in  entgegengesetzter  Eich- 
tnng  erteilt;  je  nach  den  benutzten  WalzenteUen  stehen  die 
Geschwindigkeiten  im  Verhältnis  1:1;  1:2,  1:3,  2:3.  Die 
Ionen  werden  versinnbildlicht  durch  auf  die  Fäden  gehängte, 
recktockige  Pi4[>pscheibcfaen.  Es  demonstrirt  der  Apparat  in 
leicht  ersichtlicher  Weise  beim  Drehen  der  Kurbel  getrenntes 
Abscheiden  der  Ionen,  Eonstanz  der  Lösung  in  der  Mitte; 
durch  Zählen  der  bei  einer  fixen  Marke  Yorbeiwandemden 
Ionen  ergibt  sich  die  XJberf&hmngszahL  Der  Druck  an  der 
Kurbel  symbolisirt  die  Potentialdifferenz  an  den  Elektroden, 
der  Beibungswiderstand  der  Pappscheibchen  in  der  Luft  oder 
efentnell  einem  andern  Medium  den  elektrischen  Widerstand. 
Besonders  betonen  die  Yer^  den  pädagogischen  Wert,  der  darin 
hegt,  dass  der  Apparat  auch  die  Mängel  einer  mechanischen 
Theorie  den  Hörern  zeigt,  indem  z.  B.  die  von  dem  Modell 
geforderte  Unabhängigkeit  der  Stromstärke  yon  der  Konzen- 
tration (bei  gleichem  Potentialgeftlle)  der  Wirklichkeit  nicht 
eBtqxrichi  Bdf. 
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77.  J.  Barnes.  Über  die  Berechnung  der  Leifßhig^ 
keü  wässeriger  Lösungen  von  Salzsäure  und  Schwefelsäure 
(ElektrocheuL  ZS.  7,  S.  195.  1900).  —  Vgl.  Beibl.  34, 
S.  694.  BdC 

78.  F.  KofUrausch  und  M.  JE.  MaUby.  Das  ekk- 
Irische  Leäoermögen  wässerter  Lösungen  von  AlkaUchhriden 
und  Nilraten  (Wiss.  Abhandl.  d.  ph78.-techiL  Beiehsanstalt  3, 
a  157—227. 1900).  —  DieVerl  haben  mit  den  Mitteln  der  Reichs- 
anstalt eine  Serie  von  mustergültigen  Pr&zisionsmessnngen 
der  Leitfähigkeit  der  Alkalichloride  und  Nitrate  bis  zu  Ver- 
dünnungen Yon  10,000  liiter  pro  Ghramm&quiyalent  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  kleiner  als  0,1  Proz.  ausgef&hrt.  Be- 
züglich der  Diskussion  und  Elimination  der  Fehlerquellen  sowie 
der  experimentellen  Durchführung  muss  auf  das  Original  yer- 
wiesen  werden. 

Über  die  gefundenen  Werte  des  AquiTalenÜeitvermögens 
A  vgl.  das  folgende  Beferat 

Der  Schluss  der  Arbeit  handelt  von  der  Darstellung 
des  AguivalenÜeitvermögens  als  Funktion  der  Konzentration 
m  (gr-Aqu./Liter). 

Weder  die  Kudolphi'sche  Formel  (Aq-^A)  /  A^  —  konst  m*»'» 
noch  die  van't  Hofirsche  {Aq  —  A)  /  A*^*  =  konst  m^f*  geben  den 
Verlauf  richtig  wieder.  Nur  für  sehr  schwache  Konzentrationen 
unter  0,002  fallen  beide  Formeln  mit  der  Yon  den  Verf.  auf- 
gestellten und  innerhalb  der  Fehler  bestätigten  Formel 
A  =^  Aq  —  F.  m'^«  {P SS  Konstante)  praktisch  zusammen.  AJs 
Orenzwerte  von  ^  für  die  Konzentration  0  ergibt  sich  als 
Mittelwert  für 

KCl         NaCl  LiCl  KNO,  NaNO,         LiNO, 

^ai  129,91        108,87  98,89  126,40  105,80  95,18 

Eine  Darstellung  von  A  als  Funktion  yon  m  auch  für 

grössere  Konzentrationen  gültig  ygL  das  folgende  Referat. 

Bdfl 

79.  F.  Kohlratisch.  Über  das  elektrische  LeOvermogen 
von  Lösungen  der  Alkalyodate  und  eine  Formel  zur  Berechnung 
von  Leävermögen  (Berl.  Ber.  1900,  S.  1002—1008).  —  Den  im 
vorangehenden  Referat  besprochenen  Bestimmungen  schliessen 


ü  die  entaprechenden     I-aeitf&higkeitsmesgaogen  der  Älkoli- 
pditiu. 
In  folgender  Tabelle  aiud  alle  Werte  für  A  zasammengestellt 
ÄqaiT»lentv«nnOgen  J  fflr  18°. 


UOOl     in,(n     108,lO  \  «8.14  1  125,50  >  1(U,&6 

l«B     1M,71     10fl,a2\  9T,85  \  125,18  ' 

WO»     \?a,Vl  \  101,18     91,1»     1S4,44 

""      wn;a4\  voe,49  \  90.&2    i28,65 

l»,a\\l0j,5&\9&,G2     122,60 


\%\,K\    10S,18  \  93,92  120,47 

m,4a    101.9b  \  92,14  118,lft 

ll«,9«  \    99.4%  \  89,91  115,21 

U5,15\    »5,71  \  86.12  109,86 

Ut,«l^    92,02 1  82.42  104,79 


104,56 

M,4« 

97,64 

76,69 

94,15 

87,34 

76,44 

108,68 

»6,5« 

«6,7» 

76,88 

102,85 

92,87 

96,04 

76,19 

101,89 

91,97 

96,04 

74,30 

100,06 

»0,8a 

93,19 

72,62 

K8.1« 

H»,«l 

81,34 

70,S6 

95,66 

B6,41 

88,64 

68,6« 

81,43 

»•2,72 

84,06 

64,43 

8i.24 

79, 19 

79,67 

80,4« 

Ö5,S6 

60,77 

— 

66,68 
66,43 
65.87 
65,27 
64,43 


55,36 
61,50 
81,81 


Aas  äeeen  "Werten  eigibt  sich  unter  der  ADnabme  der 
rberfQlmmgBzahl  des  Gl  in  KCl  za  0,S03  fOi  die  Beweglich- 
ketten  der  Ionen  folgende  Tabelle: 

Ber^liehkeiteD  bei  18  *. 


^ 

K. 

Na 

LI 

Ol 

NO. 

JO, 

«yoooi 

«4,15 

«^ 

8s,n 

64,88 

61,88 

83,4» 

«MMKn 

64,01 

4S,05 

93,011 

64,78 

61,14 

88,37 

OgOOl» 

«3,67 

42,76 

82,77 

64,48 

60,76 

38,07 

o,au! 

SS,S8 

M,« 

SS,M 

64,04 

60,88 

32;76 

OlOOI 

«2.77 

«,08 

32,12 

68JB 

!8,85 

32,28 

Bei  RQckw&rtsberechDiuig  der  A  ans  den  Beweglichkeiten 
ergeben  sich  Abweichnngen,  die  immer  unter  Ü,05  Proz.  liegen. 
Besonders  bemerkenawert  ist,  dass  es  dem  Verl  gelangen 
ist,  «Ute  dreikonstaDtige  {A^,  p,  c)  Formel  empirisch  an&ustellen, 
£e  ^  als  .Ponktion  von  m  sehr  gut  darstellt.  Sie  lautet 
U/,  —  ^  I  ^'  =  c .  m'i*  und  ergibt  bis  zu  m  *  0,1  nirgends 
¥«Üer,  die  0,1  Froz.  erreichen.  Die  Wert«  för  A^  nach  dieser 
Focmel  sind: 

K43  NaCt  LiOl      |      KNO,  NkNO,  LiNO, 

^-=180,10  108,»«  98,S8      I      126,50  105,33  »6,18 

KJO,  NkJO.  LÜO, 

^  =  »8,4»  77,43  67,36.  Bdt 
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80.  A.  Hanttseh.  Über  den  Einßuss  v&n  Niehielektrofyim 
auf  das  Leävermögen  von  Eiektrofyten  (ZS.  t  2LnoTg.  Chem.  85, 
S.  832—840. 1900).  —  Viele  Elektrolyten  besonders  Salze,  bflden 
in  festem  Zustand  Verbindungen  mit  l^ichtelektrolyten*  Wie 
weit  derartige  Verbindungen  auch  in  wftsseriger  Lösung  be- 
stehen, sucht  der  Ver£  qualitativ  ans  Leitfähigkeitsbestimmungen 
zu  ermittehi.  Wenn  die  LeitfUiigkeit  eines  Salzes  bei  Zusatz 
Yon  kleinen  Mengen  eines  schlechten  Leiters  nur  wenig  und 
ungefähr  proportional  den  zugesetzten  Mengen  zur&ckgeht,  wird 
man  eme  chemische  Verbindung  yemeinen.  Verringert  sich 
aber  unter  gleichen  Bedingungen  die  Leitfähigkeit  um  ein  Be- 
trächtliches, wird  man  eine  Veränderung  der  Ionen  nach  Zahl 
oder  Art  durch  chemische  Bindungen  annehmen  müssen.  Beide 
Fälle  wurden  realisirt 

In  die  erste  Gruppe  gehören  die  Salze  der  Alkalimetalle, 
die  gegen  flamstolF  und  Thiohamstoff  fast  vollständig,  etwas 
weniger  gegen  kleine  Mengen  Alkohol,  Äther,  Aceton,  ürethan, 
Pyridin  und  Ammoniak  indifferent  sind,  ebenso  Chlorwasser- 
stoff und  Natron  (von  den  gewöhnlichen  Salzbildungen  ab- 
gesehen). In  die  zweite  Gruppe  gehört  Silbemitrat,  dessen 
Leitfähigkeit  durch  Pyridin  und  Thiohamstoff  sehr  stark  ver- 
kleinert wird. 

Zur  Erkärung  dieser  Erscheinung  kann  man  entweder  an- 
nehmen, dass  die  Lösung  durch  chemische  Bindung  ionenärmer 
wird,  oder  dass  sich  komplexe  Ionen  mit  entsprechend  kleinerer 
Beweglichkeit  bilden. 

In  ausführlicher  Begründung,  bezüglich  der  auf  das  Original 
verwiesen  werden  muss,  entscheidet  sich  der  Verf.  f&r  die  zweite 
Hypothese.  Bdf. 

81.  H.  Ooldsehmddtm     Die  ReakUansgesckwmdy^teä 

bei  elekirob/tischen  Redukäonen  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  263 
— 266.  1900).  —  Die  Untersuchung  hat  zum  Zweck  die  Be- 
ziehungen festzustellen,  welche  zwischen  Beduktionsgeschwindig- 
keit  und  Konzentration  des  zu  reduzirenden  Stoffes  bei 
elektrolytischen  Reduktionen  bestehen.  Reduzirt  man  z.  B. 
Nitrobenzol  in  alkoholisch-alkalischer  Lösung  mit  grösseren 
Stromschichten,  so  entweicht  an  der  Kathode  Wasserstoff. 
Greht  man  nun  mit  der  Stromstärke  zurück,  so  hört  bei  einer 
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f^maenii  S^nnndichte  die  Wasseretoffentwicklung  auf.  Die 
StaroBii^aarke  m  diesem  Punkt  ist  proportional  der  Beduktions- 
gescbumdigkeit.  Die  Bestimmnng  dieser  Stromdichte  bei  yer- 
sdäedenen  'Konzentrationen  des  zu  rednzirenden  Körpers  gibt 
daher  die  Abhängigkeit  der  Bedoktionsgeschwindigkeit  Yon  der 
EooQzentoraliQii.  Da  nun  die  GFeschwindigkeit  der  Beduktion  yon 
der  Schnelligkeit  des  Nacbdifiondirens  des  Depolarisators  zur 
Kathode  abb&ngt,  so  sollte  man  vermuten,  dass  die  maximale 
Stromst&rke  proportional  mit  der  Konzentration  ansteigt  Die 
Versuche  zeigen  jedoch,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist;  es  be- 
steht Tielmekr  zwischen  Stromstärke  («7»)  und  Konzentration  (C) 
die  Beziehung  «7«  »  .  C*/s .  Const,  welche  sich  nicht  nur  fbr 
Xitrobenzol,  sondern  auch  f&r  die  drei  Nitrotoluole,  Azobenzol 
und  Azoxybenzyl  als  gültig  erwies.  F.  Dolez. 


82.     F.  Küster.      Über  die  elektrofytüche  Abscheidung 
com  Eigen  und  Nickel  aus  den  Losungen  ihrer  StUfate  (ZS.  f. 
Elektrochem.  7,  S.  257-258.  1900).  —  Versuche  von  Toepffer 
hatten  ergeben,  dass  man  bei  der  Elektrolyse  von  Gemischen 
ans  Eisensulfat  und  Nickelsulfat  eine  Legirung  von  Eisen  und 
Wickel  erhält,  welche  vnder  Erwarten  um  so  eisenreicher  war, 
je  kleiner   die  Stromdichte  wurde.     Hieraus    schien   hervor- 
zngdien,  dass  Eüsen  in  Sulfatlösung  sich  edler  verh&lt  als  Nickel. 
Um  dieses  überraschende  Resultat  zu  prüfen,  haben  Küster  und 
Yon  Steinwehr  die  kathodischen  Zersetzungspunkte  von  Nickel- 
and  Eisensul&lt  bestimmt    Die  Messung  ist  w^en  der  gleich- 
zeitigen   Wasserstoffentwicklung   nicht    nach    der    bekannten 
Methode  Ton  Le  Blanc  ausfahrbar.    Es  wurde  eine  bestimmte 
kathodische    Spannung    durch    Variation    der    Badspannung 
5 — 10  Minuten  konstant  erhalten,  darauf  die  Kathode  heraus- 
geDommen  und  in  Salzs&ure  getaucht.    Sobald  das  Abschei- 
dungspotential  des  Eisens  bez.  Nickels  erreicht  war,  trat  dann 
eine  Wasserstoffentwicklung  durch  Auflösung  des  abgeschiedenen 
Metalles  ein.    Der  Zersetzungspunkt  von  Nickel  ergab  sich  so 
imi  ca.  0,1  Volt  niedriger  ab  der  für  Eisen,  woraus  herror- 
geht,  dass  das  Nickel  edler  als  Eisen  ist    Dass  nun  Toepffer 
trotzdem  in  seinen  Legimngen  mehr  Eisen  als  Nickel  gefunden 
hat,  erkl&rt  sich  dadurch,  dass  bei  gleicher  Spannung  das  Ver- 
hältnis 
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abgeschiedener  H« 

abgeschiedeneg  Ni 

grösser  ist  als 

abgeschiedener  H, 

abgefchiedenes  Fe 

Es  scheinen  sich  also  primär  Metall—WasserstoffTerbindungen 
zu  bilden.  F.  Dolez. 


83.  £•  mos*  über  die  Elektrolyse  eisenhaltiger  ver- 
dünnter Schwefelsäure  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  261—262. 
1900).  —  Setzt  man  der  Säure  eines  Knallgasvoltameters  etwas 
Eisensalz  zu,  so  wird  die  pro  Amp.-Stonde  gebildete  Knallgas« 
menge  bedeutend  verringert,  indem  ein  Teil  des  Stromes  dazu 
Terbraucht  wird,  an  der  Anode  Ferrisalz  zu  bilden,  welches 
nach  der  E[athode  diffundirt  und  dort  unter  Sauerstoffabgabe 
(also  Wasserstoff^erbrauch)  wieder  in  Ferrosalz  übergeht  Bei 
einer  Stromdichte  von  2,23  Amp.  pro  qdm  bewirkt  ein  Eisen- 
gehalt der  Säure  von  nur  1  Proz.  bereits  einen  Knallgasverlust 
Yon  48,3  Proz.  Es  erklärt  sich  hierdurch  die  bekannte  That- 
sache,   dass   der  Nutzeffekt  eines  Akkumulators  durch  einen 

geringen  Eisengehalt  der  Säure  sehr  beeinträchtigt  werden  kann. 

F.  Dolez. 

84.  £«  Mlbs.  über  das  Ferhalten  der  Manganosalse 
an  der  Anode  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  260--261.  1900;.  — 
Die  Elektrolyse  von  Manganosalzen  unter  Anwendung  einer 
unangreifbarenElektrode  liefert  je  nach  denVersuchsbedingungen 
Braunstein,  Manganisalze  oder  Übermangansaure.  Die  aus- 
schliessliche Bildung  von  Übermangansaure  verlangt  Mangano- 
salze  starker  Säuren  in  sehr  verdünnter  Lösung,  Überschuss 
an  Säure  und  nicht  über  80^  steigende  Temperatur.  Bisher 
hat  man  angenommen,  dass  die  tiefviolettrote  Färbung  bei  der 
Oxydation  von  Manganosulfatlösungen  donch  die  Bildung  von 
Übermangansaure  bedingt  ist;  es  zeigt  sich  jedoch,  dass  die- 
selbe auch  von  der  Entstehung  von  Manganisulfat  herrühren 
kann.  F.  Dolez. 

85.  F.  McueweU  Lyte.  Einige  Beobachtungen  bei  der 
Elektrolyse  geschmohener  Salze  (Chem.  News  82,  S.  271 — 272. 
1 900).  —  Einige  wohl  nicht  neue  Beobachtungen  bei  der  Elek- 


troijse  Ton  nBBserhaltigein  geschmolzenem  Bleichlorid  und  Zink« 
(UoTid.  F.  Dolez. 

86.  Itamel.  Elekirofytücher  Zucker  (La  Nat  29,  8. 45. 
1900).  —  Der  Verl  berichtet  über  einen  yon  M.  Dupont  auf 
dem  Chemikerkongress  zu  Paris  gehaltenen  Vortrag.  Nach 
den  Yersuchen  Ton  Dupont  soll  es  möglich  sein,  durch  elek- 
trojjtiBche  tTberftthrung  den  Zucker  yon  beigemischten  andern 
oiganisi^en  Stoffen  und  Salzen  zu  trennen.  Der  Elektrolyseur 
besteht  ans  einem  durch  poröse  Wände  in  drei  Zellen  geteilten 
Holzbottich.  In  die  beiden  äusseren  Abteilungen  kommt  Wasser 
nd  je  eine  Elektrode  und  in  die  mittlere  die  zu  reinigende 
ZockerlOsung.  Unter  dem  Einfluss  des  Stromes  sollen  die 
Sake  nach  den  Elektroden  wandern  und  dort  zersetzt  werden 
and  die  kolloidalen  Stoffe  sich  niederschlagen.        F.  Dolez. 


87.  F.  Oiiveri.  Über  die  Polarisation  durch  fVechsel- 
sirome  (N.  Cim.  (4)  13,  S.  141—166.  1900).  —  Der  Verf.  be- 
weist zunächst  den  yon  Malagoli  angestellten  Satz,  wonach  fiir 
die  Möglichkeit  einer  Elektrolyse  durch  einen  Wechselstrom 
die  Bedingung  erforderlich  und  hinreichend  ist,  dass  die  Elek- 
tridtätsmengey  welche  während  einer  Halbperiode  des  Stromes 
in  das  Voltameter  tritt,  grösser  ist  als  das  Doppelte  der  zur 
Soengung  des  Maximums  der  Polarisation  in  dem  betreffenden 
Voltameter  erforderlichen  Elektricitätsmenge.  Daraus  ergibt 
ädi  ferner,  wenn  J  die  Maximalintensität,  T  die  Periode  des 
Wechselstroms  und  Q  die  zur  Erzeugung  des  Polarisations- 
oaximums  erforderUche  Elektricitätsmenge  bezeichnet,  dass 
JTjn  >  2Q  sein  muss. 

Zum  experimentellen  Studium  der  Polarisation  bedient  sich 
der  Verf.  eines  Altemators  und  eines  mit  Schwefelsäure  oder 
SDt  Lösungen  yon  Kupfersulfat,  Kau-  oder  Natronhydrat  be- 
acfaickten  Voltameters,  dessen  Elektroden  yermittelst  einer  auf 
der  Axe  des  Altemators  montirten  Vorrichtung  in  einer  be- 
liefaigen  Phase  während  jeder  Periode  des  Altemators  f&r  sehr 
fane  Zeit  mit  einem  Elektrometer  yerbunden  wurden.  Es 
ergab  sich,  dass  der  Verlauf  der  Polarisation  den  theoretischen 
Fordemngen  entsprach  und  für  eine  Frequenz  des  Stromes, 

oberhalb  einer  je  nach  der  Natur  des  Elektrolyten  yer- 
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schiedenen  Grrenze  liegt,  sehr  nahe  sinusoidal  war.  Um  femei 
die  Phasendififerenz  zwiscaen  Stromintensität  und  EJSdJS..  der 
Polarisation  zu  bestimmen,  setzt  der  Verf.  einen  Stromkreis 
ans  dem  Altemator,  dem  Yoltameter  und  einem  induktions- 
freien Widerstand  zusammen  und  zeigt,  dass  jene  Phasen- 
differenz sich  trigonometrisch  finden  lässt,  wenn  die  wirksame 
E.M.E.  in  jedem  der  drei  Teile  des  Stromkreises  und  der 
Widerstand  des  Yoltameters  bekannt  sind.  Die  Bestimmung 
dieser  Grössen  f&r  ein  Yoltameter,  das  Schwefelsäure  Ton  ver- 
schiedenen Konzentrationsgraden  enthielt,  ergab  dann,  solange 
die  Polarisation  genügend  unterhalb  des  Maximums  blieb,  dass 
die  Phasendifferenz,  den  theoretischen  Yoraussetzungen  ent- 
sprechend, sehr  nahe  ==  90^  war,  dass  also  das  Yoltameter 
unter  diesen  Bedingungen  sich  wie  eine  Kapazit&t  verhielt 
Für  Polarisationen  oberhalb  des  Maximums  dagegen,  also  im 
Falle  der  Elektrolyse,  ist  die  Phasendifferenz  zwischen  Strom- 
intensit&t  und  E.M.K.  der  Polarisation  eng  mit  der  Natur  des 
Elektrolyten  verknüpft;  wie  der  Yerf.  zeigt,  resultirt  dieselbe 
aus  einer  Halbperiode  und  einer  Zeit  tj  welche  durch  die  Formel 
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gegeben  ist,  in  welcher  J,  Q  und  T  die  oben  angegebene  Be- 
deutung haben.  B.  D. 

88.  M.  Oauy.  Über  die  Theorie  der  eiektra/uqriilaren 
Erscheinungen  (C.  R  131,  S.  939—942.  1900).  —  Die  Theoria 
der  Elektrokapillarität  von  Helmholtz,  welche  auf  der  Annahme 
einer  elektrisdien  Doppelschicht  beruht,  steht  mit  der  filrfahrong 
nicht  in  Übereinstimmung.  Man  kann  ihr  ganz  allgemein  den 
Yorwurf  machen,  dass  sie  den  nichtelektrischen  Kräften  keine 
Rechnung  trftgt,  welche  sich  auf  sehr  kleine  Entfernung  zwischen 
den  Ionen  und  überhaupt  den  gelösten  Körpern  und  der  Queck- 
silberoberfläche ausbilden  können.  Dass  derartige  Kräfte  ezi- 
stiren,  beweist  die  absorbirende  Eigenschaft  der  porösen  oder 
fein  verteilten  festen  Körper.  Da  nun  das  Maximum  der  Ober- 
flächenspannung von  der  Konzentration  des  Elektrolyten  ab- 
hängt, so  ergibt  sich  durch  einen  einfachen  isothermen  Ereis- 
prozess,  dass  die  Konzentration  in  der  Lösung  mit  der  Bnt^ 
femung  von  der  Quecksilberfläche  varürt    Hieraus  folgt,  dass 
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Bck  in  unnutteniarer  N&he  der  Qaeckailberoberfl&che  der  ge- 
lüste Stoff  ttDh&iifen  oder  die  Löeiing  im  Gegenteil  Terarmen 
wird.  Die  Wirkung  der  nichteleklaiBchen  Anzielrnngskräfte 
wnd  fbr  Anionen  und  Kationen  yerschieden  gross  sein.  ESs 
wird  daher  die  zu  den  elektrostatiscben  EjrSften  noch  zu 
addirende  GtriVsse  Terschieden  sein,  je  nachdem  die  Quecksilber- 
Oberfläche  positiv  oder  negatir  geladen  ist  Es  folgt  hieraus 
one  unberechenbare  Verschiebung  des  Maximums  der  Ober- 
ficfaenspaimiing.  F.  Dolez. 

89.  X«  JEfermann  und  M.,  Gildedneiäter.  Unter- 
mdamgen  über  die  Eigen^ekafien  und  die  Theorie  des  Kapillar^ 
debromeiers  (Arch.  £  d.  ges.  PhysioL  81,  S.  491—521.  1900). 
—Die  schnelle  Einstellung  des  Eapillarelektrometers  ermöglicht 
ei,  dieses  Instroment  auch  zur  Messung  sich  schnell  verändernder 
Spannungen  zu  benutzen  und  macht  dasselbe  zu  einem  für 
phjaologiflche  Zwecke  sehr  wichtigen  Hil&mittel.  Bei  schneller 
SpamwingBftndemng  muss  jedoch  die  Spannungskurre  aus  den 
Elektrometereinstellungen  mittels  eines  besondere  Bechnungs- 
Tofüireos  ermittelt  werden,  da  die  Einstellung  von  der  Schnellig- 
keit der  Spannuogsftnderung  abhängig  ist.  Gfeeignete  rechne- 
nsdie  und  graphische  Verfahren  zu  diesem  Zweck  sind  von 
HothoTen  und  Burch  angegeben  worden.  Die  Vervollkommnung 
dieser  Theorie  f&hrt  die  Ver£  zu  dem  Besultat,  dass  die 
Hektrometereinstellung  mit  der  Potentialdifferenz  durch  die 
Differentialgleichung  zusammenhängt: 

worin  y  die  Einstellung  des  Meniskus,  t  die  Zeit,  E  die  Potential- 
diffsrenz  an  den  Polen  des  Elektrometers,  x  eine  Apparat- 
konstante,  r  und  s  durch  den  Widerstand  des  Elektrometer- 
kreises bestimmte  Bechnungsgrössen  sind.  Die  Gleichung  hat 
i&  eimelnen  Fällen  vorzflgÜche  Bestätigung  durch  Messungen 
erfJireiL  P.  Dolez. 

90.  A*  ZtngeTm  Stromlinien  (Z8.  f.  phys.  u.  ehem. 
Ui^  IS,  a  886.  190^.  —  Auf  eme  Glaq^atte  wird  FUtrir- 
pspin"  gelegt,  das  mit  einem  ffldtrcrfyten  getribikt  und  mit 
frinen  Metallfeilqsftnen  bestreut  wird  (am  besten  Zinkvitriol- 
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lösung  mit  Zinkfeilspänen).  Bringt  man  das  Papier  in  den 
Kreis  eines  krftftigen  Stromes^  so  bildet  sich  ein  elektrolytischei 
Niederschlag,  der  die  Verteilung  der  Stromlinien  denüich  er- 
kennen l&sst.  E.  Seh. 

91.6«  Bredig.  Das  j^mp^emanameier  (ZS.  f.  ElektrochenL 
7,  S.  259—260.  1900).  —  Vortrag  über  das  bereits  besprochene 
(BeibL  24,  S.  1159)  Amp^remanometer,  gehalten  bei  der 
7.  Hauptversammlung  der  deutschen  elektrochemischen  Gesell- 
schaft in  Zürich.  BdL 

92.  Mm  Sebenstcrff.  Die  renoendung  von  Hoßnann'ä 
fVasserxersetxungsapparat  aU  FoUameter  (ZS.  f.  phys.  u. 
ehem.  üni  13,  S.  332—383.  1900).  —  Um  diesen  Apparat 
in  ein  bequemes  und  ziemlich  genaues  Voltameter  zu  ver- 
wandeln, bringt  man  an  dem  mittleren  langen  Trichterrohre 
des  Apparates  zwei  Marken  a  und  z  an  und  misst  die  kleine 
Zeit,  die  beim  Ansteigen  der  Flüssigkeit  von  a  bis  z  vergeht. 
Die  Lage  der  unteren  Marke  a  ist  beliebig.  Die  obere  Marke  z 
soll  so  gelegen  sein,  dass  man  nicht  nötig  hat,  eine  Umrechnung 
des  Volumens  des  entwickelten  Gases  auf  Normaldruck  (wegen 
des  grösseren  Druckes  der  verdünnten  Schwefelsäure)  vor- 
zunehmen. Dies  ist  der  Fall,  wenn  z  sich  annähernd  in  der 
Höhe  des  ersten  Drittels  des  Niveauunterschiedes  der  Flüssig- 
keiten in  den  Ghasansammfaingsröhren  befindet  Der  Verf.  giebt 
ferner  an,  auf  welche  Weise  das  Volumen  der  Röhre  zwischen 
a  und  z  bestimmt  wird.  K.  Seh. 


93.  F.  Häher.     Neue  fViderstände  von  tV.  (X  Heraeus 

(ZS.  £  Elektrochem.  7,  S.  269.  1900.)  —  Bericht  über  die  De- 
monstration von  Platinsiliciumwiderständen  anlässUch  der  Haupt- 
versammlung der  deutschen  elektrochemischen  G-esellschaft  zu 
Zürich.  Die  Widerstände  zeichnen  sich  durch  grosse  Wider- 
standsfähigkeit gegen  chemische  Angriffe  und  eine  nur  durch 
das  Schmelzen  der  Isolirmasse  (Steingut)  begrenzte  Beanspruch- 
barkeit  aus.  Bdf. 

94.  J&h.  Kleiber.  Ein  prakiiseher  yerteilungnoidersUmd 
ßlr  Starkstromleitungen  (ZS.  L  phys.  u.  ehem.  ünt  13, 
8.  326— 880.  1900).  —  Zwei  Marmorleisten  tragen  je   eine 
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kaächiene  mit  EontakibQgel  und  36  Kontaktknöpfe,  zwischen 

faea  Nidrelindrfthtspiralen  so  eingespannt  sind,  dass  die  be- 

kiDBte  Form  des  Bheostaten  entsteht    Der  Hauptstrom  kann 

im  eisten  Knopf ,  und  von  dort  durch  den  Draht  zur  Lanf- 

lekiaie  der  oberen  BCarmorleiste  geleitet  werden,  der  Neben- 

inm  wird  auf  der  unteren  Marmorleiste  abgenommen.    Das 

SeUtbrett  enth&lt  zwei  Hebelkontakte  A  und  B  und  die  Steck- 

kntakte  Oj  b^  e  {c  kann  mehrfiEU^h  Torhanden  sein)  in  solcher 

IwHifaoiig,  dass  der  Strom  in  folgender  Weise  abgenommen 

fsden  buin:  1.  A  geschlossen,  Hauptstrom  bei  e  entnommen; 

iÄmA  B  geschlossen,  Hauptstrom  mit  Vorschaltwiderstand 

ke  b  entnommen;  3.  A  und  B  geschlossen,  b  kurzgeschlossen, 

Sdienstrom  von  a  aas  zum  Tisch  geleitet.    Der  Verf.  behandelt 

fenier  das  Schaltbrett  f&r  Zuleitung  des  Stromes  in  Form  des 

ORfleitersystems,  die  Wirksamkeit  im  Nebenschluss  und  den 

ToteQ  beim  Gebrauch  desselben;  die  Verwendung  des  Neben- 

ttUones  bietet  eine  rund  18  mal  reichere  Mannigfaltigkeit  Ton 

ftrmBsOrken  zur  Auswahl  dar,  als  der  gewöhnlich  benutzte 

iacUtias  an  den  Hauptstrom.  K.  ScL 


95.  je.  WU^an.  HadfieUts  Nickelmangan- Stahl  (Electri- 
dttlC,  8.  85—86,  1900).  —  Dieser  Stahl  enthält  25  Proz.  Ni, 
äProLlfn  und  0,8  Proz.  C.  Die  Probestücke  bestanden  aus  einem 
i^ibteddgen  geschmiedeten  fUng  von  ungef&hr  5  cm  äusserem 
DvchmesBer,  sowie  aus  einem  Draht  von  1  mm  Stärke.  Das 
Ihterial  hat  eine  Permeabilität  von  etwa  2.  Der  spezifische 
^lientand  ist  4^/,  mal  grösser  als  bei  Neusilber  und  der 
Ilaperatnrkodf&zient  ist  doppelt  so  gross,  so  dass  sich  das 
Vateiiil  besonders  f&r  Widerstandsspulen  eignet.         F.  N. 


96.  (%•  Mati/ral/nm  über  die  Magnetisirung  elektrolyiuch 
■  eäea  Magnetfeld  niedergeschlagenen  Eisens  (C.  R.  131,. 
9l88a-.88L  1900).  —  Im  Anschluss  an  die  Beibl.  24,  S.  1168 
^cfairten  Yersuche  beobachtet  der  Verf.  die  verschiedenen 
^■bngen,  die  man  erhält,  wenn  der  Niederschlag  (aus  Eisen- 
^uomiunozalat  und  Zusatz  von  Ammoniumoxalat  gewonnen) 
^  befan  Feld  Null  erzeugt,  nachträglich  allmählich  ansteigend 
■VKtisch  erregt  wird  und  B  während  der  Elektrolyse  bei 
^nsUntem  Feld   magnetisirt  wird.     Die  Kunre  fUr  B  (als 
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Ordinate  der  erregte  Magnetismus,  als  Absdsse  die  Feldstärke) 
verläuft  dann  viel  steiler  ansteigend  als  A  und  zeigt  im  Gegen- 
satz zu  letzterer  auch  bei  geringer  Feldintensität  keinen  In- 
fi ezionspunkt  Die  einzelnen  Punkte  der  Kurve  B  sind  dabei 
an  10  Niederschlägen  bei  10  verschiedenen,  für  sich  konstanten 
Feldstärken  erhalten.  St.  M. 


97.  K.  Schreber.  EmfluM  der  Magnetüinmg  auf  die 
Toreim  (Physik.  ZS.  2,  S.  18—20.  1900).  —  Gegenüber  den 
bloss  an  drei  Stäben  angestellten  Versuchen  von  J.  Stevens 
(vgl  Beibl.  24,  S.  827)  verweist  der  Verl  auf  die  1894  vop  Ghrösser 
(vgL  BeibL  20,  S.  800)  ausgeführten  sorgfältigen  Beobachtungen, 
die  zu  den  folgenden  Sätzen  fahren:  1.  Unter  dem  Einflüsse 
der  Magnetisirung  nimmt  jeder  torsionsfreie  Draht  eine  ganz 
bestimmte  Torsion  an,  welche  mit  wachsender  Feldstärke  einem 
Mairimum  zustrebt  2.  Die  Richtung  dieser  permanenten  Tor- 
sion erscheint  als  unabhängig  von  der  Bichtung  der  Magneti- 
sirung. 8.  Die  permanente  Torsion  hat  bei  den  Eisendrähten 
die  gleiche  Grösse,  mag  unmittelbar  vorher  eine  +-  oder  — 
Magnetisirung  stattgefunden  haben;  bei  Stahldrähten  dagegen 
unterscheiden  sich  beide  Torsionen',  ohne  dass  sich  bestimmte 
Beziehungen  aufstellen  liessen.  4.  Die  permanente  Torsion  ist 
im  Durchschnitt  bei  Stahlditfiten  grösser  als  bei  Eisendrähten. 

5.  Neben  der  permanenten  Torsion  erleidet  jeder  Draht  noch 
eine  von  der  gerade  stattfindenden  Magnetisirung  abhängige 
temporäre  Drillung,  welche,  sobald  die  permanente  ihr  Maxi- 
mum erreicht  hat,  mit  wachsender  Feldstärke  wächst,  aber 
selbst  für  Drähte  derselben  Sorte  in  verschiedenem  Maasse. 

6.  Das  Vorzeichen  dieser  temporären  Torsion  ist  von  derselben 
Grenze  an  stets  positiv,  d.  h.  für  ein  in  der  Bichtung  der 
Kraftlinien  schauendes  Auge  im  Sinne  des  Uhrzeigers.  7.  Bei 
geringen  Feldstärken  ist  dieser  Satz  ebenfalls  Begel,  doch  sind 
da  die  Ausnahmen  zahlreicher.  St  M. 


98.  €•  Barus.  Toreionsmagnetostriktion  in  starken 
transversalen  Feldern  und  verwandte  Erscheinungen  (SilL  J.  10, 
S.  407—418.  1900).  —  Nach  einer  historischen  Einleitung  und 
Würdigung  der  ursprünglichen  Wiedemann'schen  Erklärungs- 
versuche (Drehung  von  Molekolarmagneten)  wird  ein  diesen 
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AltachMnmgen  entsprechendes  mechamsches  Modell  besprochen. 

Itki  äe  eigenen  Eixpeiimente  des  Verl  wurde  die  bereits  früher 

1^  \bia  verwendete    Methode  modifizirt     Untersucht  wurde 

binptB&cUiich  der  Sinfluss  yerschiedener  Belastung  (bis  zu  2  kg) 

bei  Feldern  zwischen  1200  und  14000  (C.G.S.)  auf  die  erregte 

Tonion  und  die  Deformationshysteresis  bei  Eisen-,  Stahl-  und 

NickeldiiSihten  yerschiedenen  Querschnittes.    Die  Resultate  sind 

in  ahlreichen  Kurven  aufgetragen.  Der  Verf.  kommt  zu  dem 

ScUusae,    dase    longitudinale  Magnetisirung   bei  allen  para- 

Bsgnetischen  Metallen  eine  Vergrösserung  der  Steifigkeit  zur 

Folge  haty  während  der  permanente  Effekt  von  transversaler 

oder  drkularer  Magnetisirung  bezüglich  der  elastischen  Yer- 

Mtniflge  sich  bei  der  Genauigkeit  der  angewendeten  Methode 

mcht  mit  Sicherheit  feststellen  liess.     Dabei  ist  unter  per- 

aanentem  Elffekt  derjenige  nach  wiederholter  Erregung  und 

Fendehtong   des  Feldes  zu  verstehen.    Ausserdem  tritt  ein% 

iemporiure  Beeinflussung  ein,  über  welche  demnächst  zu  er* 

scheinende  Mitteilungen  in  Aussicht  gestellt  werden. 

StM, 

99.  O.  Moremi.  Vber  die  tltermomagnetüchen  Phänomene 
(J.  de  Phye.  9,  S.  497—506.  1900;  Eclair,  «lectr.  35, 
&  456 — 466.  1900).  —  Yerf.  hat  es  sich  zur  Aufgabe  ge- 
stellt, za  zeigen  y  dass  der  Nemst'sche  thermomagnetische 
Sffekt  ein  Hall-Effekt  spezieller  Art  sei.  Die  E.M.E,  des 
ihermomagnetischen    Effektes    von    Kernst    lässt    sich    ans- 

dzücken  durch 

At 


e^KaH 


Ax 


wobei  K  eine  Materialkonstante,  H  die  Feldstärke,  Jij  Jx 
das  Temperaturgefälle  und  a  die  Länge  der  ins  Magnetfeld  i. 
den  E^rafUinien  eingebrachten  Metallplatte  ist  Dde  E.M.K 
des  Hall-Effektes  ist 

worin  e  die  Dicke  der  Metallplatte,  J  die  Intensität  des 
paaoirenden  Stroms  und  c  wieder  eine  Konstante  bedeuten. 
Bezieht  man  sich  auf  die  Längeneinheiten  und  führt  die  E.M.E« 
dVidx  und  den  specifischen  Widerstand  q  ein,  so  wird 

g:  d.  Ana.  d.  Phys.  26.  5 
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q  Ax  ' 

öder  wenn  man  nach  der  Kelvin'scheh  Hypothese 

AT  _       At 
Ax     ^"      Ax 

setzt,  worin  a  als  specifische  W&nne  der  filektridt&t  bezeichnet 
ivird: 


^  Ax  ' 

in  Analogie  zur  ersten  FormeL    Um  also  die  übereinstimmong 
2U  zeigen,  mni« 


9 


werden.    Es  ergeben  sich  die  Werte: 


Bi 

Sb 

Ni 

Co 

Zbeob. 

EhiiT. 

+0496 
+0,149 

+0,0094 
+0,0090 

+0,0078 
+0,0026 

+0,00154 
-0.00175 

Fe 

Stahl 

Cu 

Zn 

iTbeob. 
JTber. 

-0,00156 
-0,00156 

-0,00060 
-0,00062 

-0,000073 
-0,000084 

-0,000054 
-0,000046 

Mit  Bücksicht  auf  die  stärkeren  Abweichungen  bei  Ni  und 
Co  liat  Yerf.  die  magnetischen  Elemente  neuerdings  unter- 
sucht. Es  zeigte  sich  dabei,  dass  sowohl  Hall-  wie  Nemst- 
£ffekt  der  Magnetisirung  proportional  sind  und  dass  e  und  £ 
sich  ztnschen  0^  und  60^  durch  lineare  Temperaturfdnkticneii 
darstellen  lassen.    Für  die  Beziehung 

zeigt  sich  bei  0^  gute  Übereinstimmung  für  Eisen,  Stahl  unc 
Kobalt,  jedoch  ergeben  sich  ziemlich  beträchtliche  Abweichungei 
f&r  Nickel.  Im  Anhange  des  Abdruckes  in  IBclair.  ^lectr 
beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  der  von  Voigt  gegebenen  Theorii 
der  thermomagnetischen  Phänomene  und  zeigt,  dass  sein< 
Formeln  sich  den  Erfahrungen  besser  anschmiegen,  als  die 
jenigen  Voigt's.  St  M. 

100.  ü.  BeMtie.  Bemerkung  über  eine  mögliche  Fehler 
fuette  beim  Ctdfrauch  des  ballistischen  Gahanomeiers  (Phil,  Mag 
50,  S.  676-579.  1900).  —  Der  Yerf:  macht  auf  eine  Fehler 
quelle  aufmerksam,  die  beim  Gebrauch  des  ballistischen  Gkd 
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nuiometers  entsteht,  wenn  die  Axe  der  Magnetnadel  nieht 
genau  in  der  £bene  der  GalTanometerroUe  liegt  Bflden 
nimlieh  GalTanometerroUe  and  Magnetnadel  einen  Winkel  mit- 
enaader,  so  wird  durch  eine  hindnrchflieeaende  Elektricitftts- 
meoge  ein  magnetisches  Feld  erzengt,  dessen  eine  Komponente 
in  die  Längsrichtung  der  Magnetiuulel  fUlt  Dadurch  muss 
eise  zeitweilige,  wenn  auch  kleine  Änderung  des  magnetischen 
Momentes  der  Hadel  yerursacht  werden,  und  infolgedessen  auch 
ein  fiÜBcher  Ausschlag  der  Hadel  erfolgen.  Unter  der  An- 
Bahme,  da«  die  Änderung  des  Nadelmagnetismus  der  in  Be- 
tracht kommwiden  Eeldkomponente  proportional  ist,  wird  dann 
ein  Ansdmck  ftr  die  Ghrösse  des  Fehlers  in  Prozenten  anfge- 
stdlt  and  diskntirt.  Der  Fehler  ergibt  sich  als  yerhältnis- 
minig  gering,  wenn  die  Nadel  stark  magnetisch  und  das  Qal- 
lanometer  sehr  empfindlich  ist;  andernfalls  kann  er  eine 
betiftehtlicbe  Grösse  oreichen.  Als  Beispiele  werden  das 
Laden  nnd  das  Entiaden  eines  Kondensators  durch  ein  balhsti» 
ach«  Galvanometer  behandelt  FOr  den  letzteren  Fall  ist 
aach  eine  gn^lusche  Darstellung  der  Fehler  gegeben,  indem 
sonidist  die  Ausschi&ge  bei  richtiger  Nadelstellung  gemessen 
worden,  dann  in  der  Weise,  dass  die  Ebene  der  Galvanometer- 

rolle  Terschiedene  Winkel  (1 — 6^)  mit  der  Nadel  bildete. 

W.L. 

101.  rh.  E.  Shaw.  Em  eiekirüches  Mikrometer  (Phil. 
Mag.  &0,  a  537—662.  1900).  —  Zur  BeurteUung  der  Wirk- 
samkeit eines  Telephons  ist  es  von  Wichtigkeit,  die  Grösse 
der  Bewegung  zu  kennen,  welche  die  Eisenplatte  des  Telephons 
aasflUirt,  wenn  durch  seine  Drahtwicklung  ein  bestimmter 
Strom  hindurchgeschickt  wird.  Um  diese  sehr  kleineu  Be- 
wegDDgen  zu  messen,  ist  Yon  dem  Verl  folgendes  elektrische 
Mikrometer  konstruirt  worden.  Ein  äusserst  genaues  Sphäro- 
meto-y  dessen  Scheibe  in  500  Teile  geteilt  ist  und  dessen  Gang- 
kShe  ^/,  mm  beträgt,  drückt  gegen  den  einen  Arm  eines  Hebels, 
driHifin  anderer  zehnfach  kürzerer  Arm  einen  an  seinem  ESnde 
in  eine  Kugel  auslaufenden  Platindraht  trägt  Diese  Engel 
befindet  sich  unmittelbar  über  der  Mitte  der  Telephonplatte, 
deren  Bewq^ung  gemessen  werden  soll  und  die  an  der  Stelle^ 
wo  sie  von  der  Platinkugel  berührt  wird,  des  besseren  Eon- 
taktes w^en  ein  kleines  Platinblech  trägt    Die  Telephonplatte 


5* 
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ist  mit  dem  einen  Pol  eines  galvanischen  Elementes  verbunden, 
von  dessen  anderem  Pol  ein  Draht  zu  einem  Beobachtangs- 
telephon  und  von  da  zu  dem  metallischen  Hebel  führt.    Be- 
rührt also  die  Platinkugel  die  gegenüberliegende  Telephonplatte, 
so  ist  der  Stromkreis  geschlossen.    Man  erkennt  den  Moment 
der  Berührung  sehr  deutlich  an  dem  in   dem  Beobachtungs- 
telephon auftretenden  Geräusch.    Wird  nun  durch  die  Wicklung 
des  zu  untersuchenden  Telephons  ein  Strom  gesandt,  so  nimmt 
die  Eisenplatte  desselben  eine  neue  Ruhelage  an.    Dreht  man 
dann  die  Mikrometerschraube,  so  wird  dadurch  auch  der  Hebel 
bewegt,  und  es  lässt  sich  leicht  dahin  bringen,  dass  die  Platin- 
kugel wieder  die  gegenüberstehende  Telephonplatte   berührt. 
Aus  dem  Betrage  der  Schraubendrehung  lässt  sich  dann  leicht 
berechnen,  um  wieviel  die  Mitte  der  Eisenplatte  sich  bewegt 
hat   Da  es  sich  um  ausserordentlich  kleine  Bewegungen  handelt, 
so  sind  natürlich  eine  Reihe  von  Vorsichtsmaassregeln  nötig,  um 
einen  genauen   Kontakt  zu  erzielen,    den   Apparat    vor  Er- 
schütterung und  Erwärmung  zu  schützen  etc.    Bei  den  wirk- 
lichen Messungen  waren  statt  des  einen  Hebels  drei  zusammen- 
wirkende Hebel  vorhanden^  deren  Empfindlichkeit  gesteigert 
werden  konnte,  so  dass  das  Verhäknis  des  kurzen  zum  langen 
Arm  1 :  1000  betrug.    Ausserdem  befand  sich  das  Beobachtungs- 
telephon mit  einem  Kondensator  zusammen  in  einem  über  einem 
sehr  grossen  Widerstand  angelegten  Shunt    Man  erhält  so  bei 
dem  Kontakt  der  Platinkugel  und  der  Telephonplatte  keinen 
dauernden,  durch  Wärmewirkung  zu  Fehlem  Anlass  gebenden 
Strom,  sondern  nur  einen  beim  Laden  des  Kondensators  er^ 
folgenden  Stromstoss.    Betreffs  weiterer  Einzelheiten  und  der 
Kalibrirung  des  Apparates  muss  auf  die  Abhandlung  selbst 
verwiesen  werden.    Die  angestellten  Beobachtungen  ergaben, 
dass  das  Mikrometer  sehr  sicher  und  zuverlässlich  fimktionirte 
und  Messungen  ausserordentlich  kleiner  Distanzen  zuliess.    Es 
entsprach  nämlich  bei  der  empfindlichsten  Hebesteilung  einer 
Schraubendrehung  von  einem  Skalenteile  eine  Verschiebung  der 
Platinkugel  von  0,1  /ti/n.    Für  eine  Reihe  verschiedener  Ströme 
wurden  so  die  zugehörigen  Bewegungen  der  Telephonplatte  be- 
stimmt, insbesondere  die  Bewegung  der  Platte  bei  einem  so 
schwachen  Strom,  dass  er  gerade  noch  in  dem  zu  untersuchenden 
Telephon  ein  hörbares  G-eräusch  hervorzubringen  vermochte. 
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¥^  ^eaen  schwächsten  gerade  noch  hörbaren  Laut  wurde  eine 
Bewegung  der  EliBenplatte  Ton  0,4  ptpi  konstatirt.  Den  Schluss 
iei  Ahbandlung  büden  einige  Beobachtungen  über  den  D&m- 
pfimgakoeffizienten  der  schwingenden  £isenplatte  und  Be- 
meikongen  über  anderweitige  Anwendung  des  elektrischen 
Kikrometers.  W.  L. 

102.  Jm  Mooser m  Modell  Mur  yeranschauUchung  des  Strom- 
kufs  in  Drehstromleüem  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  13, 
&  335—336.  1900).  -  Drei  Blechflügel,  welche  auf  beiden 
Seiten  verschieden  gefärbt  sind,  Winkel  von  120^  miteinander 
bilden  und  sich  in  Glasröhren  befinden,  werden  durch  ein 
Baderwerk  in  gleicher  Sichtung  und  mit  derselben  Geschwindig- 
keit gedreht.  Die  Glasröhren  stellen  die  Stromleiter  dar,  die 
Projektionen  der  Breiten  der  Bleche  veranschaulichen  die  in 
Drdistromleitem  verlaufenden  Wechselströme.  K.  Seh. 


103.  C^isbert  Kapp.   Elektrische  fVechseUtröme.  Autori- 
sirte   deutsche  Ausgabe  von  H.  Raufmann,  Aufl,  Hl  (Leipzig, 
0.  Leiner,  1900).  —  Eine  kurzgeiasste  Darstellung  der  Lehre 
vom     Wechselstrom    mit    elementaren    mathematischen    und 
graphischen  flil&mitteln.    Daran  anschliessend  das  Wichtigste 
iber   Konstruktion    und    Wirkungsweise    von    Wechselstrom- 
generatoren und  Motoren,  über  Transformatoren    und    Ver- 
teüungssysteme.  Dem  Titel  nicht  ganz  entsprechend  beschränkt 
sich  Verf.  auf  die  Starkstromtechnik,  und  schliesst  auch  Strom- 
und  Spannungsmesser,  Zähler  etc.  von  der  Betrachtung  aus. 
Dag^en  werden  zwei  Tafeln  mit  Transformatorkonstruktionen 
gegeben,    und    auch   hinsichtlich    Konstruktion    und    Betrieb 
eimger  Maschinentypen  speziellere  Angaben  gemacht.     Über 
das  Problem  der  Parallelschaltung  von  Generatoren  sind  die 
IQ  des   Yerf.    ausführlichem   Werk:    „Dynamomaschinen    f&r 
Gleich*  und   Wechselstrom^^  begründeten  Ansichten  kurz  zu- 
ammengefasst  RUst. 

104.  Karl  Siedele  Die  fVechselstrommaschinen  und  die 
ürehstrommasckinen  (x  u.  114  S.  Leipzig,  0.  Leiner,  1900).  -  In 
einer  mit  Figuren  und  Tafeln  reichlich  ausgestatteten,  gemein- 
verstäDdlicben  Darstellung  sind  die  Wechselstrommaschinen,  in  ' 
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einem  Anhang  Transformatoren  und  Vertoilongssysteme  be- 
schrieben. Das  Buch  ist  ausgesprochenermaassen  ftlr  solche 
bestimmt,  die  in  der  Praxis  stehen  und  bereits  einen  gewissen 
tTberblick  über  die  Bestandteile  und  Funktionen  elektrischer 
Maschinen  erlangt  haben.  In  einem  dritten  Anhang  wird  eine 
Einführung  in  die  Elementarmathematik  versucht.         KUst. 


105.  €•  C.  Hawki/ns.  Die  Theorie  der  Rommutirungr 
(Electrician  46.  S.  19—21, 44—46.  1900).  —  Im  wesenthchen  eine 
Wiedergabe  der  von  Arnold  und  Mie  in  Elektrot.  ZS.  1899» 
Febr.  veröffentlichten  Theorie,  in  welcher  der  zeitliche  Verlauf 
des  Kurzschlussstromes  in  Spulen  von  Dynamomaschinen  er- 
mittelt wird.  Es  werden  im  Anschluss  daran  die  Bedingungen 
des  funkenfreien  Ganges  ermittelt  und  Folgerungen  über  die 
Konstruktion  der  Ankerspulen,  hinsichtlich  ihrer  Widerstände 
und   Selbstinduktionscoefficienten    gezogen,    desgl.    hinsichlich 

des  Einflusses  des  Bürstenmaterials  (Kupfer  oder  Kohle). 

Büst. 

106.  Am  Patier.  über  die  magnetische  tVirkung  der 
elektrischen  Konvektion  (L']§lclair.  61ectr.  25,  8.  362—863. 
1900).  —  y.  Cr6mieu  hat  in  den  G.  R  vom  5.  Juni,  8.  Oktober 
und  12.  November  (Beibl.  24,  S.  864. 1349)  Mitteilungen  gemacht 
über  eine  Wiederholung  der  Versuche  von  Himstedt  und  Bow- 
land,  deren  dritte  zu  dem  Ergebnis  führt,  dass  elektrische  Kon- 
vektion keine  magnetische  Wirkung  habe.  Der  Verf.  zeigt, 
dass  dasselbe  weder  mit  Bowland's  Versuchsergebnis,  noch  mit 
der  Theorie  in  Widerspruch  steht,  da  bei  Cr^mieu's  Anordnung 
die  belegte  Ebonitscheibe  vollständig  in  eine  metallische  Büchse 
eingeschlossen  war.  Diese  verhindert  das  Austreten  elektrischer 
und  damit  auch  der  magnetischen  Störungen,  welche  durch  die 

Maxwell-Hertz'schen  Gleichungen  mit  jenen  verkettet  sind. 

B.  Lg. 

107.  «/•  mtan  Y&ung»  Geschwindigkeiten  in  submarinen 
Kabeln  (Electrician  46,  S.  89—92.  1900).  —  Obgleich  die 
Theorie  der  Fortpflanzung  elektromagnetischer  Wellen  lAngs 
Drähten  durch  Ol.  Heariside's  Arbeiten  einen  hohen  Grrad  der 
Vollkommenheit  erreicht  hat  und  obgleich  man  durch  die  Ein- 
führung von  Sinusströmen  und  Einschaltung  von  Induktanz  in 
die   Linie  sich  dem  idealen  „distortionless''   Stromkreis  ge- 


üd.  25u    No.  1.  71 

Diliari  liat»  sind  noch  viele  Schwierigkeiten  vorhaniien.  Die  da-. 
dnndi  dez  Gteschwindigkeit  des  Signalisirejis.  gezogenen  Qxemsßu 
maä  Teranlasst:  1.  dnrch  die  Konstanten  des  Kabels,  indem 
sie  die  Gkechwindigkeit  der  Fortpflanzong  der  Wellen  be-. 
atimmea  und  die  Form  der  im  Sender  eiregfcen  Wellen  be- 
enänflsen,  2.  durch  die  Vorrichtangen,  welche  die  Form  der 
eingepr&gten  Wellen  bestimmen,  3.  durch  die  Dnyollkommen-. 
heit  der  Empfeingsai^arate.  D^  Yerf.  prüft  nach  einander 
den  EinfluBs  der  Linienkonstanten,  des  Leitungsverlustes  (leakage) 
nid  der  Induktanz.  B.  lig« 


106.  W.  Bm  Morton.  Ferip/lanxung  elektrischer  Hielten 
tia^s  einer  Reihe  paraUeler  Drähte  (PhiL  Mag.  50,  S.  60& 
—616.  1900).  —  Pflanzen  sich  elektrische  Wellen  längs  cylin- 
driscfaer  Drähte  Ton  endlicher  Leitfähigkeit  fort,  so  hängen 
Wellenlänge  und  die  räumliche  Dampfung.  von  der  Frequenz  ab, 
Kb  Berechnung  dieser  Grössen  f&r  einen  einzigen  Draht  wurde 
TOI  A.  Sommerfeld  (Wied.  Ann.  67,  S.  238.  1899),  f&r 
iwei  paraUele  Drähte  von  G-.  Mie  (Drude's  Ann.  2,  S.  201. 
1900)  ausgefOhrt.  Der  YerC,  der  die  Untersuchung  yor  dem 
Efacheinen  der  Mie'schen  Arbeit  begonnen  hatte,  wendet  ein 
Kähernngsrerfahren  an;  dasselbe  beruht  darauf,  dass  die  zur 
Drahtase  normale  Komponente  der  elektrischen  Kraft,  die  mit 
der  £ntfemmig  rascher  abnimmt,  als  die  zur  Drahtaxe  parallele 
Kompcmente,  in  grösserer  Entfernung  gegen  diese  zu  yemach-. 
ttssigeQ  ist  ESr  gelangt  so  zu  einer  Lösung,  die  in  erster  An- 
oähemng,  nämlich  bei  Vernachlässigung  der  Grössen  von  der 
Olpdnnng  des  Quadrats  des  Quotienten  aus  Badius  und  Abstand 
der  Drähte,  mit  Mie's  exakter  Formel  übereinstimmt.  Diese 
Aiiproximationsmethode  ist  nun  aber  auf  allgemeinen  Anord- 
■ongeD  paralleler  Drähte  übertragbar.  Der  Yerf  rechnet 
folgende  Fälle  durch: 

1.  Zwei  Drähte  von  etwas  verschiedenem  Durchmesser. 
Bier  ist  besonders  der  Fall  von  Literesse,  dass  die  beiden 
Dsähte  ungleichnamige  Ladungen  führen.  Es  ergibt  sich,  daas 
die  Ladung  und  die  Strömung  für  den  dünneren  Draht  stärker 
wk,  da  Ton  ihm  mehr  Eraftlinien  ausgeben,  die  zurückkehren, 
oboe  den  andern  Leiter  getroffen  zu  haben. 

2.  Drei  Drähte  in  den  Bcken  eines  gleichschenkligen  Drei- 
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ecks,  alle  drei  von  gleichem  Durchmesser  und  gleichem  MateriaL 
Fohren  die  Drahte  an  der  Basis  entgegengesetzt  gleiche  Ladungen, 
so  ist  der  dritte  Draht  stromlos  und  beeinflusst  die  Fort- 
pflanzung nicht 

3.  Vier  Drähte  in  rechtwinkliger  Anordnung.  Fortpflanzung 
und  Dämpfung  sind  hier  dieselben,  wie  in  einem  System  von 
zwei  Drähten,  deren  Abstand  in  einfacher  Weise  aus  den  Ab- 
ständen der  yier  Drähte  zu  berechnen  ist 

4.  2  n  Drähte  in  den  Ecken  eines  regelmässigen  Vielecks ; 
aufeinander  folgende  Drähte  führen  Ladungen  von  entgegen- 
gesetztem Vorzeichen.  Ist  r  der  Badius  des  dem  Vieleck  um- 
schriebenen Ej*eises,  so  ist  Fortpflanzung  und  Dämpfung  die 
eines  Paares,  vom  Abstände  2rln. 

5.  n  Drähte  in  den  Ecken  eines  regelmässigen  Vielecks, 

die  gleichnamige  Ladungen  führen.     Verteilen  sich  die  Ströme 

gleichmässig  in  den  Querschnitten,  so  wirken  die  Drähte  ?de 

ein  einzelner  vom  n-tachen  Querschnitt     Sind  die  Ströme  auf 

die  Oberfläche   konzentrirt,   so   wirken  sie  wie   ein  einzelner 

Draht,  dessen  Querschnitt  den  n-fachen  Umfang  besitzt. 

Abr. 

109.  Ouartni*  Versuche  über  Hertx'sche  Telegraphie 
mit  Telephonempjänger  (Electrician  46,  S.  93—94.  1900).  — 
Hr.  Guarini  berichtet  über  einige  Versuche,  welche  gewisse 
seit  1899  von  ihm  veröfi'entlichte  G-edanken  bestätigen.  Ein 
Strom  von  4  Amp.  mit  Morsetaster  wird  durch  die  primäre 
Spule  (0,11  Ohm)  eines  Induktors  mit  Unterbrecher  geschickt. 
Die  Enden  der  sekundären  Spule  (8000  Ohm)  stehen  mit  einem 
Bighi-Oscillator  in  Verbindung.  Von  einer  der  beiden  Zu- 
leitungen zweigt  die  Femleitung  ab,  die  zu  einem  Telephon 
flihrt,  dessen  zweites  Drahtende  frei  herabhängt.  Das  Telephon 
befindet  sich  also  in  vollkommen  offenem  Stromkreis.  Die  vom 
Taster  gegebenen  Zeichen  konnten  am  Telephon  gehört  werden. 
Einschaltung  von  Kondensatoren  in  die  Femleitung,  am  Ende 
des  herabhängenden  Drahtes,  am  Telephon  oder  in  einem 
Nebenschluss  des  Oscillators,  Ableitung  vom  nicht  benutzten 
Oscillatorknopf  zur  Erde  u.  s.  f.  wurden  teilweise  als  die  Wir- 
kung verstärkend  gefunden.  Auch  mittelst  „Antennen'^  von 
180—200  Fuss  Länge,  ohne  Femleitung,  konnte  auf  10 — 
20  Meilen  Entfernung  telegraphirt  werden.  R.  Lg. 
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110.  W.  Bieffom  "van  Cseud/nothowshi.  Eine  einfache 
Gikranordmmg  für  Demonstrationen  »ur  Funkenidegraphie 
.Phys.  ZS.  2,  S.  105—107.  1900).  —  Es  wird  eine  Ein- 
lichtang  des  Gebers  beschrieben,  die  mit  der  Braun'schen  ver* 
vandt  ist.  Die  Polkugeln  der  Funkenstrecke  sind  einerseits 
mit  der  Sekondärspule  eines  Induktors ,  andererseits  durch 
zwei  gleich  lange  Drähte  mit  den  äusseren  Belegen  zweier 
l^eich^i  Liejdener  Flaschen  verbunden.  Von  dem  inneren 
Bel^  der  einen  Flasche  geht  der  Luftdraht  aus,  während  der 
innere  Beleg  der  anderen  Flasche  isoUrt  oder  mit  der  Elrde 
Terbonden  ist.  Besondere  Abstimmung  Yon  Geber  und  Em- 
pfänger war  bei  empfindUcher  Einstellung  des  Beiais  nicht 
notig.  Die  Wirkung  reichte  trotz  Unterbrechung  durch  be- 
laubte Bäume  auf  ca.  50  m.  R  Lg. 


111.    JE.   Warbwrg.     über  die  fVirkung  der  Strahlung 
mj   die    Funkenentiadung    (Yerh.  d.  D.  Physik.   Ges.   %    S. 
212—217;      1900).     —    Ver£    widerlegt    auf    Grund    neuer 
Versuche  die  Behauptung  des  Herrn  R.  Swyngedauw   (J.  de 
Phys.  9,  S.  488;  1900),  dass  durch  ultraviolette  Bestrahlung 
das  Funkenpotential  herabgesetzt  werde,  und  zwar  um  so  mehr, 
je  schneller  es  beim  Anlegen  erhöht  werde.    Verf.  zeigt  dem- 
gegenüber,  dass  die  Wirkung  der  Bestrahlung  stets  in  einer 
blossen  Aufhebung  der  Verzögerung  beruht  Wenn  die  plötz- 
liefae    Verbindung    einer     anfangs     abgeleiteten     bestrahlten 
Elektrode  mit  einer  geladenen  Leydnerflasche  ein  scheinbar 
mediigeres  Funkenpotential  ergiebt,  als  bei  langsamer  Ladung, 
so  hegt  dies  bloss  daran,   dass  die  bei  der  Verbindung  ein- 
tretenden schwach  gedämpften  Oscillationen  das  Potential  der 
Elektrode  f&r  kurze  Zeit  über  das  Funkenpotential  hinaus  er- 
höhen.   Eine  Beihe  messender  Versuche,  bei  denen  aus  den 
mimerisch  bekannten  Werten  von  Kapazität,  Selbstinduktion 
imd  Widerstand  der  Verlauf  der  Oscillationen  direkt  berechen- 
bar ist,  bestätigen  diese  Auffassung.    Wird  z.  B.  durch  Ein- 
schalten   von    Widerstand    der    Ladungsvorgang    aperiodisch 
gemacht,    so  ist  die  scheinbare   Herabsetzung    des  Funken- 
potentials verschwunden;  wird  dann  eine  Selbstinduktion  ange- 
schaltet,  so  dass  wieder  Schwingungen  auftreten,   so  tritt  die 
Herabsetzung  wieder  ein.  Da  das  durch  die  Oscillation  erreichte 
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MazimalpoteDtial  stets  beträchtlich  grösser  sein  muss,  als  das 
statische  Funkenpotential  (um  etwa  600--1400  Volt),  um  eiz^ 
Ilntladang  zu  erhalten,  so  folgt,  dass  auch  durch  die  Be- 
strahlung die  Verzögerung  nur  yeningert,  nicht  aufgehoben  ist. 
Der  übrig  bleibende  Betrag  der  Verzögerung  beträgt  etwa 
4.10-7  Sek. W.  Kfm. 

112.  A.  Sirn^Uati^    über  den  Emfiuss  der  SlrahlungcH 
auf  die   Schlagweäen  in   der   Lufi  (Riv.   Sdent-Indust  äS, 
S.  97—100  u.  S.  105—106.    1900).  —   Parallel  mitemander 
schaltet  der  Verf.  in  den  Entladungskreis  einer  Influenzmaschine 
oder  eines  Induktionsapparats  zwei  FunkenintervaUe;  von  den 
Elektroden  des  einen  konnte  nach  Belieben  die  eine  oder  die 
andere  den  Strahlen  der  Sonne,  eines  elektrischen  Lichtbogens 
oder  einer  Röntgenröhre  ausgesetzt  werden,  und  der  Einfluss 
dieser  Bestrahlung  auf  die  Schlagweite  wurde  durch  Variiren 
der  Länge  des  andern  Funkenintervalls  bis  zur  Gleichwertig- 
keit beider  festgestellt.    Abweichend  von  Sella  und  Majorana 
(Beibl.  20,  S.  416  ü.  664)  findet  der  Verf.,  dass  nur  die  Be- 
strahlung der  negativen  Elektrode  auf  die   Schlagweite  von 
Einfluss  ist  und  zwar  wird  für  kleine  Schlagweiten  bis  zu  einer 
gewissen   Grenze   durch  die  Bestrahlung   die   Entladung   ge- 
fördert, die  Schlagweite  also  vergrössert,  oberhalb  dieser  Grenze 
die  Entladung  erschwert;  die  „neutrale  Schlag  weite'S  welche  die 
Grenze  zwischen  beiden  Erscheinungen  bildet,  wächst  mit  ab- 
nehmendem Krümmungsradius  der  negativen  Elektrode.    Der 
Krümmungsradius  der  positiven  EUektrode  schien  nur  insofern 
von  Einfluss  zu    sein,    als  mit  Zanahme  desselben  die  Er- 
scheinungen weniger   deutlich  wurden;   eine   Erschwerung  der 
Entladung  durch  Bestrahlung  der  positiven  Elektrode  schien 
nur  unter  den  ganz  speziellen  Bedingungen  der  Versuche  von 
Sella  und  Majorana  stattzufinden.    Am  deutlichsten  waren  die 
geschilderten  Erscheinungen,  wenn  die  negative  Elektrode  aus 
amalgamirtem  Zink   oder  aus  Aluminium   bestand;  bei  Ver- 
wendung des  Lichtbogens   waren   auch   Wismut  und  andere 
Metalle  wirksam.  B.  D. 

113.  E.  Knoblauch.    Beitrag  zur  KenfUnis  der  Spitzen- 
Strahlung    aus   einem    Teslapole    (Ehysik.    ZS.    2,    165—166. 
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IWO).  —  Die  Uotersachung  hat  den  Zweck,  die  von  F.  Him- 
Mi  (Wied.  Ann.  «8,  8.  294.  1899)  aufgefundene  Erscheinung 
saeikUünen,  dass  eine  Platte,  die  einem  Teslapole  gegenüber- 
steht, in  kleinem  Abstände  positiy,  in  grösserem  negativ  ge* 
kden  wird.  Ans  dem  Verhalten  verschieden  ausgesdinittener 
Plttten,  sowie  demjenigen  Lichtenberg'scher  Figuren  schliesst 
iet  Verl,  dass  von  der  Spitze  abwechselnd  positive  und  negative 
Boachel  ausgehen,  von  denen  jedoch  die  negativen  weit  grössere 
Aosdefanimg  haben.  Die  positiven  Büschel  haben  die  grösste 
Aiadeknimg  in  der  Azenrichtung.  Ausf&hrlichere  Mitteilungen 
nlkn  folgen.  *  W,  Kfin. 

114.  ^«  CrUThassOm  Zwei  Modelle  ßir  einen  elektrischen 
EiOUdungsvargmg  in  Gasen  (Physik.  ZS.  2,  S.  49—52. 
1900).  —  Es  wird  ein  elektrolytischer  Apparat  beschrieben, 
dem  theoretische  Betrachtungen  von  Volterra  zu  Grunde  liegen 
|TgL  BeibL  21,  S.  901.  1897)  und  der  dazu  dienen  soll,  gewisse 
photoelektrische  Erscheinungen  nachzubilden,  die  von  A.  Sella 
md  O.  Majorana  beobachtet  sind  (vgl  BeibL  20,  S.416  u.  664. 
1896).  Da  die  betreffenden  Erscheinungen  in  ihrem  Mechanismus 
ttoiaidings  eine  Erklärung  gefunden  haben,  die  wie  He£  glaubt, 
Bit  dem  Verhalten  des  elektrolytischen  Modelles  gar  keine 
Teri^eichspunkte  mehr  gewährt,  möge  der  blosse  EUnweis  auf 
dasselbe  genügea  W.  TSJm. 

1 15.  «7«  SUvtk*  über  das  Thistandekommen  der  unipolaren 
EstUmdMng  an  glühenden  Körpern  (Physik.  ZS.  2,  S.  17—18. 
1900L  Vorläufige  Mitteilung).  —  Nach  A.  Schuster  werden 
durch  den  Stoss  bewegter  elektrischer,  vor  allem  negativer 
Teilchen,  neutrale  Gasmoleküle  in  Teilchen  zerlegt,  die  ihi*er- 
Mits  wieder  die  Stromleitung  übernehmen  können.  Diese  ioni« 
«ende  Wirkung  bewegter  Ionen  hat  man  vor  allem  in  der 
Sncheinnng  zu  sehen,  dass  Kathoden-  und  Kanalstrahlen 
(tdbnell  bewegte  Ionen)  ein  von  ihnen  durchlaufenes  Gas 
kkend  machen.  Von  dieser  Anschauung  geht  der  Verl,  aus 
xaA  fügt  dazu  die  Annahme,  dass  die  bewegten  negativen 
loBen  unter  gleichen  umständen  stärker  ionisirend  wirken  als 
die  pontiven.  Und  auf  Grund  dieser  Ansichten  sucht  er  die 
^■ipolare  Sntladvng  an  glühenden  Körpern  in  folgender  Weise 
n  erklären. 


76  Beibl.  1901. 

Er  betont  zunächst,  dass  er  nicht  diejenigen  nnipolaren 
EnÜadungsvorgänge  meint,  die  dadurch  zu  stände  kommen, 
dass  ein  glühender  Körper  in  einem  Gas  sich  gewöhnlich 
elektrisirt,  während  dieses  selbst  die  entgegengesetzte  Ladung 
annimmt  Er  meint  vielmehr  die  Erscheinung,  dass  bei  Er- 
höhung der  Spannung  auf  einem  glühenden  Körper  beim 
Überschreiten  der  „Entladespannung^^  eine  schnell  verlaufende 
lonisirung  und  damit  eine  (disruptive)  Entladung  eintritt 
(Wied.  Ann.  68,  S.  919.  1899). 

Infolge  der  hohen  Temperatur  und  infolge  ultravioletter 
Strahlung  bei  HeUglut  bedeckt  sich  ein  glühender  Körper  mit 
einer  dünnen  Schicht  ionisirten  Gases.  Bei  vorhandener 
Ladung  des  Körpers  werden  die  Ionen  dieser  Schicht  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  in  Bewegung  gesetzt;  die  einen  werden 
in  das  Gas  hineingetrieben,  die  anderen  kommen  nach  kurzer 
Wanderung  auf  den  Körper  zu  an  dessen  Oberfläche  zum 
Stillstand.  Die  ersteren,  die  in  das  Gas  hineinfliegen,  kommen 
darum  vorzugsweise  zur  ionisirenden  Wirkung  auf  das  Gtts» 
Sind  es  die  negativen  Ionen,  ist  also  der  glühende  Körper 
negativ  geladen,  so  tritt  wegen  deren  stärkerer  lonisirungs- 
fähigkeit  schon  bei  kleinerer  Feldstärke  lonisirung  und  damit 

Entladung  ein  als  bei  positiver  Ladung  des  glühenden  Körpers. 

J.  S. 

1 16.  J.  Stark»  Weitere  Beiträge  zur  Theorie  der  elektrischen 
Leitung  der  Gase  (Physik.  ZS.  2,  S.  4—6,  1900  Vorläufige 
Mitteilung).  —  1.  Ist  3;?  die  Stromstärke  der  positiven 
Ionen,  ^n  die  der  negativen,  ^g  s=  3;^'  +  3^  die  Gesamtstrom- 
stärke, so  gilt  bekanntlich  im  stationären  Zustand 

ö3ir_13p  ,  13n_  f. 

Es  ist  indes  nicht  notwendig,  dass 

ö3fL_ö3»  _ 
"dx    "    dx   "  ^' 

sei.  Ist  dies  aus  irgend  welchen  Gründen  der  Fall,  so  wird 
nach  dem  Verf.  an  den  Stellen,  wo  ^p  und  3n  räumlich 
variiren,  durch  die  elektrische  Strömung  eine  Änderung  in  der 
Konzentration  der  positiven  und*  negativen  Ionen  hervorgebracht. 
Und  zwar  werden  an  den  SteUen,  wo  d^pldx  negativ,  also 
d^njdx  positiv  ist,  gleich  viele  positive  und  negative  Ionen 
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^QSt^  ^<^  cäfiSkträche   Strömung  zugeführt,  dagegen  wird  ihre 
lik^  ttk  donEi  BteUen    verringert,  wo   d^pldx  positir  bezw. 
dV\dx  Tke^ÜT  ist.      (TergL  Dmdes  Ann.  3,  S.  510.  1900; 
FliTsik.  ZS.  %,  S.  133.  1900.) 

2.  I>\e  MarimaUtelleD  transyersaler  LeitAhig^eit  fallen  \m 

aUgemeineD    nicht     zusammen    mit    den    Minimalstellen    des 

%Mainimg8gef&Ue8    (Physik.    ZS.   1,    8.    483.    1900;    Dmde's 

Atwi    3,  S.  492.  1900).    Verf.  erklärt  diese  Erscheinung  damit 

dasB  in  einem  durchströmten  Oase  innere  Ejr&fte,  wahrschein- 

fidi  infolge    innerer  Ladungen,    auftreten,    die  sich   auf   die 

treibende  Kraft  der  Strömung  lagern.     Aus  diesem  Grunde 

darf  man  die  Leitfähigkeit  nicht  umgekehrt  proportional  setzen 

dem  Gefldle  der  Spannung,  das  sich  der  Messung^  darbietet 

3.  Lässt  man  in  einem  durchströmten  Oase  innere  Ej'ftfte, 

speziell   infolge  innerer  wahrer  Ladungen    zu,    so   hat  man 

darans  nach  dem  YerfSEUser  eine  Folgerung  über  die  Verteilung 

der  elektrischen  Arbeit  in  einem  durchströmten  Gas  zu  ziehen. 

Wo   die  Strömung  gegen  innere  Kräfte  Arbeit  leistet,  wird 

kinetische  oder  potentielle  elektrische  Feldenergie  in  potentielle 

Knergie  der  gegen  die  inneren  Kräfte  bewegten  Ionen  yer- 

vandelt.     Diese    erscheint    als    kinetische    Energie    (Wärme, 

liicht)    an   den    Stellen    wieder,    wo  die  inneren  Kräfte  die 

Bichtnng   der  Strömung  haben.      (Yergl.   Physik.   ZS.   2,  S. 

152,  1900.)  J.  S. 

117.  A»  SkttfiMter.  Vber  den  PoientialgradiefUen  im  söge» 
Paradta/^ sehen  dunklen  Räume  der  F'akuumröhren  und 
Beziehungen  »u  den  F'orgängen  an  der  Kathode  (PhiL 
Mag.  (5)  50,  S.  563.  1900).  —  Nach  einer  yon  Graham  (Wied. 
Ann.  64,  S.  49.  1898)  zuerst  benutzten  Methode,  mittels  zweier 
gemeinschaftlich  yerschiebbarer  Sonden  bestimmt  Verf.  den 
Potentialgradienten  im  dunklen  Trennungsraum.  Der  Gradient 
aeigt  dort  ein  Minimum,  das  mit  wachsender  Stromstärke  immer 
kleiner  wird.  Je  höher  der  Gasdruck,  um  so  grösser  die  Ab- 
liiügigkeit  des  Ghradienten  yon  der  Stromstärke.  Der  Verf.  ge- 
langt zu  der  Anschauung,  dass  die  Verkleinerung  des  Gradienten 
im  Dankelranme  yon  der  durch  Kathodenstrahlen  bewirkten 
starken  Ionisation  herrühre,  und  dass  das  positiye  Licht  erst  dort 
auftrete,  wo  die  Kathodenstrahlen  durch  Absorption  merklich 
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geschwächt  sind.  Zum  Beweise  dient  eine  Aöhre  mit  einer 
Kathode,  deren  Ebene  der  Bohraxe  parallel  gestellt  and  die 
Yon  einem  Glimmercylinder  umgeben  ist,  sodass  keine  Kathoden- 
strahlen längs  der  Bohraxe  möglich  sind.  Dann  tritt  wirklich 
das  positive  Licht  bis  dicht  an  die  Kathode.  Bringt  man  einen 
Magneten  so  an,  dass  die  Kathodenstrahlen  sich  um  den  Band 
des  Cylinders  herumbiegen,  so  zieht  sich  das  Licht  zurück. 
EiS  folgen  noch  eine  Beihe  von  Betrachtungen  über  Querleitnng, 
über  den  Gradient  an  der  Anode,  über  Schichten,  über  die 
dunkle  Entladung  und  eine  eigentümliche  Nachwirkung  der 
letzteren.  W.  K£m. 

118.^.  BieganvanGmdnochinDsM.  Durch  Kathoden^ 
strahlen  erzeugte  Farbenringe  an  MeiaUplaiten,  ForlcUifige  Mii^ 
teäung  (Physik  ZS.  2,  p.  65—66.  1900).  —  Russspat- 
flächen, die  von  einer  Hohlspiegelkathode  bestrahlt  werden, 
zeigen  eigentümliche  Farbenringe  ähnlich  den  Anlauf£Eu:ben  an 
einer  in  der  Mitte  erwärmten  Stahlplatte.  Über  ausführlichere 
Untersuchungen  will  Verf.  später  berichten.  W.  Kfin. 


119.  A*  Sommerfeld.  Theoretisches  über  Beugung  der 
Bontgenstraklen.  IL  MiUeüung  (Physik.  ZS.  2,  S.  55—60. 
1900).  —  In  seiner  ersten  Mitteilung  (Physik.  ZS.  1,  S.  105. 
1899)  hatte  Verf.  die  Beugungserscheinungen  eines  Impulses 
an  einer  Halbebene  berechnet.  Die  hier  versuchte  Durchführung 
der  Bechnung  für  einen  Spalt  führt  zu  Schwierigkeiten,  die  zu 
einer  bloss  angenäherten  Berechnung  auf  Qrund  des  Huyghens' 
sehen  Prinzipes  zwingen.  Durch  Vergleichung  dieser  Methode 
mit  der  früher  benutzten  strengen  im  Falle  der  Halbebene 
wird  ihre  Brauchbarkeit  für  nicht  zu  grosse  Impulsbreiten  er- 
wiesen. Verf.  wendet  sodann  die  Ergebnisse  seiner  Bechnung 
für  den  Fall  eines  Spaltes,  die  im  Auszug  nicht  wiedergegeben 
werden  können,  auf  die  von  den  Hm.  Haga  und  Wind  be- 
obachteten Beugungserscheinungen  an  und  gelangt  zu  einem 
Werte  der  Impulsbreite  i=0,13tta.  W.  Kfm. 


120.  M.  Bufherford  und  B.  K.  McClung.    über 
Energie  der  Beequeret'  und  Bänigenstrahlen  und  die  xur  Er» 
Zeugung  von  Ionen  in  Gasen  nötige  Energie  (Proc  Boy.  See 


M  25.    No.  1.  79 

«,  &  245—260.  1900;  Phyrit  ZS.  2,  &  53—56.  1900).  — 
Die  UntersQchiiBgen  hatten  zum  Zweck: 

1.  Die  Messmig  der  yon  den  ^-Strahlen  erzeugten  W&rme- 
lirihii^  2.  Die  Wirksamkeit  eines  Flaorescenzschirmes  als 
UchtgoeUe.  3.  Die  Untersuchung  der  Absorption  der  X-Strahlen 
m  Gasen.  4.  Die  Bestimmung  der  zur  Erzeugung  eines  Ions 
in  dnem  Qsae  nötigen  Energie.  Daraus  sollten  Schlüsse  ge- 
ngeo  werden:  a)  Auf  die  Entfernung  zwischen  den  lonen- 
hdiu^pn  im  MoleküL  b)  Auf  das  zur  Funkenentladung  nötige 
UmmumpotentiaL  5.  Das  Studium  der  Energie  der  Becquerel- 
rirahlen  und  die  Energieemission  radio-aktiver  Substanzen. 

ad  1.  Die  W&rmewirkung  wurde  mittels  eines  fiolcnneters 
fenesaen,  das  55  7o  ^^^  aufiallenden  Energie  absorbirte.  Die 
Stahfamg  der  benutzten  BiShre  betrug  bei  57  Unterbrechungen 
fo  Sek.  0|011  g-CaL  pro  Sek. 

ad  2.  Der  Baryumplatincyanfkrschirm  verwandelt  4,4^0 
ia  X-Strahlen  in  sichtbares  licht 

ad  3.  Der  Absorptionskoeffizient  in  Luft  bei  Atmo- 
iptaraidnick  ergab  sich  zu  0,000279,  d.  h.  die  Strahlung  würde 
in  emer  Luftschicht  yon  24,7  m  Dicke  zur  Hälfte  absorbirt 
rnden.  Die  Absorption  ist  dem  Drucke  proportional,  in  CO, 
ist  sie  1,59  mal  so  gross  als  in  Luft 

ad  4.  Kennt  man  die  von  einer  bestimmten  absorbirten 
Stahlenmenge  erzeugte  lonenzahl,  ferner  die  Energie  der 
SMilong,  so  Iftsst  sich  die  zur  Erzeugung  eines  Ions  ver- 
btanehte  Energie  berechnen;  sie  ergiebt  sich  zu  1,9  x  10-^^  Erg, 
d.  L  fiel  grösser  als  der  zur  Wasserzersetzung  nötige  Betrag. 

ad  4  a.  Nimmt  man  an,  dass  die  Ionen  im  Molekül  bloss 
iaiA  elektrische  Er&fte  zusammengehalten  sind,  so  ergiebt  sich 
fer  die  Entfernung  der  entgegengesetzten  Ionen  im  Molekül 
M  X  lO^^cm,  d.  L  etwa  Yso  ^^  wahrscheinlichen  Durchmessers 
eines  Atoms. 

ad  4b.  Sollen  die  Ionen  durch  elektrische  Kräfte  getrennt 
wdeu,  so  erfordert  die  Trennung  eine  Spannung  von  175  Volt; 
TeiBiidie  ergaben  ca.  300  Yolt  als  Minimalspannung. 

ad  5.  Für  Badium,  das  100000  mal  aktiver  als  Uran  ist, 
^giebt  fioch  die  Ton  einem  Gramme  pro  Jahr  ausgestrahlte 
Aiergie  zu  mindestens  SOOOg-Oalorien.  W.  KSm. 
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121.  K.  Ä.  Hofmann  und  B.  Strauss.  Radwaktives 
Blei  und  radioaktive  seltene  Erden  (Chem.  Ber.  33,  S.  3126 
—3181.  1900).  —  Aus  Uranpecherz,  Bröggerit,  Clevelt,  Uran- 
glimmer  und  Samarskit  wurde  reines  Bleisulfat  dargestellt, 
das  sich  als  stark  radioaktiv  erwies.  Die  Aktivität  wurde 
durch  24  stündiges  Auflegen  auf  Bromsilberplatten  konstatirt. 
Die  Anwesenheit  von  Wismut  (Polonium) ,  Baryum  (Radium), 
Titan,  Thor  und  Dran  war  durch  das  analytische  Verhalten 
ausgeschlossen.  Aus  der  salzsauren  Lösung  des  Clevelts  aus- 
krystalUsirendes  Bleichlorid  zeigte  sich  inaktiv.  Aus  Bröggerit 
und  Samarskit  wurde  femer  aktive  Thorerde,  aus  Clevelt 
aktives  Baryum,  aus  Dranglinmier  aktives  Baryum,  Wismut 
und  Uran  gewonnen.  Euxenit  ergab  Thorerde,  Titansäore 
und  Blei  nur  in  inaktivem,  dagegen  Uranoxyduloxyd  in  auf- 
fallend stark  aktivem  Zustande.  Interessant  ist,  dass  die  Thor- 
und  Uran-freien  seltenen  Erden  des  Bröggerits,  die  der  Cer- 
und  Tttriam- Gruppe  angehören,  stark  aktiv  sind,  am  stärksten 
als  Oxyde. 

Uran  erwies  sich  in  seinen  verschiedenartigsten  natürlichen 
Vorkommnissen  stets  radioaktiv,  doch  konnte  aus  aktivem  Uran- 
oxalat  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  als  leichter  lösliche 
Fraktion  inaktives  Oxalat  gewonnen  werden,  das  auch  nach  dem 
Überführen  in  Oxyduloxyd  keine  Wirkung  zeigte.  Schon  Crookes 
hat  aus  aktivem  Uran  inaktive  Fraktionen  dargestellt.     Pr. 


122.  T.  Mizuno.  Notiz  über  die  Durchlässigkeü  von 
Metallen  und  andern  Substanzen  fUr  Radiumstrahlen  (Electricnan 
46,  S.  399.  1901).  —  Der  Ver£  demonstrirt  die  Wirkung  der 
Badiumstrahlen  auf  eine  Funkenstrecke  mittels  der  bekannten 
Versuchsanordnung  zweier  paralleler  Funkenstrecken,  in  denen 
die  zu  bestrahlende  ein  wenig  länger,  die  andere  ein  wenig 
kürzer  als  die  angewandte  Schlag  weite  ist,  und  benutzt  diese 
Methode,  um  die  Durchlässigkeit  von  Ebonit,  Glas  und  Metallen 
in  Platten  bis  zu  6  mm  Dicke  für  die  Badiumstrahlen  nach- 
zuweisen. W.  K. 

123.  8.  Arrheniu8.  Über  die  Ursache  der  Nordlichter 
(Physik.  ZS.  2,  S.  81—87  u.  97—106.  1900).  —  Der  Ver£  ver- 
sucht,  die  Entstehung  und  die  G-esetzmässigkeiten  im  Auftreten 
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der  üloidüchieir  sowie  eine  Beihe  Ton  andern  kosmischen  Br- 
fldiemungen  (Bardachein,  Zodiakallicht,  Kometenschweife  n.  a.) 
m  eäner  gem^eimsainen  Ursache  abzuleiten.  Er  geht  aas  von 
dem  Satze  der  elekiromagnetischen  Lichttheorie,  dass  eine 
Stnhlimg  auf  einen  undurchsichtigen  Körper  einen  Druck  aus- 
Ibt,  dessen  GhrOeae  pro  Flächeneinheit  gleich  der  in  der  Yolum- 
anheit  enthaltenen  Energie  der  Strahlung  ist,  und  berechnet 
daraus  y  dass  in  der  N&he  der  Sonnenoberfläche  bei  Partikehi 
Tom  Durchmeeaer  0,2 — 1,5  /u  die  Abstossung  durch  die  Sonnen- 
stahlung  die  GraTitation  überwiegt  Bei  Eruptionen  Ton  der 
Soimenoberfläche  ausgestossene  Materie  wird  also  nach  der 
Kondensation  als  ^^osmischer  Staub''  mit  bedeutender  Ge« 
achwindigkeit  in  den  Weltraum  getrieben.  Da  die  Eruptionen 
Bsch  dem  Verl  mit  dem  Auftreten  von  Kathoden-  und  Böntgen- 
Mrahlen  und  daher  mit  einer  Ionisation  yerbunden  sind,  wird 
die  Kondensation  hauptsächlich  an  den  negativen  Ionen  statt- 
finden und  der  kosmische  Staub  eine  negatiTO  Ladung  mit  sich 
flihren.  Diese  Ladung  wird  an  begegnende  Weltkörper  ab- 
gaben, bis  durch  Entladung,  die  teils  allmählich  infolge  der 
idtrayioletten  Strahlung,  teils  spontan  unter  Bildung  von 
Eathodenstrahlen  auftritt,  ein  stationärer  Zustand  herge- 
stellt wird. 

Die  Entstehung  der  Kathodenstrahlen  erfolgt  bei  der  Erde 
in  grosser  Höhe  (ca.  200  km);  in  Polargegenden  dringen  diese 
Ins  in  Luftschichten  hinab,  in  denen  infolge  höheren  Druckes 
ein  merkliches  Leuchten  (Nordlicht)  erregt  wird;  in  den  Äqua- 
torialgegenden hingegen  werden  die  Kathodenstrahlen  durch 
die  erdmagnetischen  Kräfte  abgelenkt,  so  dass  nur  ein  schwaches 
Phosphoresciren  der  sehr  verdünnten  Luft  in  den  höchsten 
Schichten  erregt  wird.  Der  Verf.  leitet  femer  die  beobachteten 
Perioden  im  Auftreten  der  Nordlichter  aus  seinen  Yoraus- 
setnmgen  ab. 

Der  Verf.  zieht  den  yon  der  Sonne  ausgestossenen  kos- 
mischen Staub  auch  heran  zur  Erklärung  der  Entstehung  der 
Kometenschweife  und  der  Meteoriten.  Endlich  wird  das  Leuchten 
der  Stemennebel  als  ein  elektrisches  Leuchten  aufgefasst,  das 
durch  das  Eindringen  des  geladenen  kosmischen  Staubes  in  die 
an  sieh  dunkeln,  weil  sehr  kalten,  Nebelmassen  hervorgerufen 
wird.  Schwd. 

BdbBttc  I.  d.  Aud.  d.  Phy*.  36.  ^ 
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124.  «7«  Elster.  Messungen  der  elektrUcken  Zerstreuung 
in  der  freien  ^atmosphärischen  Luft  an  geographisch  weü  van 
einander  entfernt  liegenden  Orten  (Physik  ZS.  2,  S.  113 
— 116;  1900).  —  G^egentlich  einer  grOBseren  Urlaabsreise 
hat  yer£  den  elektrischen  ZerstreunngskoefiBsienten  an  einer 
grösseren  Anzahl  Ton  Orten  gemessen,  die  sich  von  Biscra 
(bei  Tunis)  bis  nach  Spitzbergen  erstrecken.  Da  die  Leit- 
fthigkeit  der  Luft  bei  trübem  und  neblichtem  Wetter  bedeutend 
verringert  wird,  so  wurden  möglichst  die  Maxima  bei  klarem 
Wetter  beobachtet  Das  vom  Verf.  in  (j^meinschaft  mit 
H.  Q^tXA  früher  gefundene  Resultat^  dass  die  Zerstrenong  mit 
zunehmender  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  wachse,  und  zwar 
namentlich  auf  exponirten  (sUpfeln  fiOr  negative  Ladungen  viel 
schneller  als  für  positive  Ladungen,  wurde  bestätigt  Wfthrend 
das  Verhältnis  aja^  «  q  der  Zerstreuung  von  —  resp. 
+  Ladungen  in  der  Ebene  nahezu  gleich  1  ist,  ergab  sich 
auf  dem  Piz-Langnard  (3220  m  über  N.  N.)  q  »  16.9. 

Eine  irgendwie  bemerkbare  Abhängigkeit  der  Zerstreuung 
v<m  der  geographischen  Breite  ergab  sich  nicht»  so  lange  nan 
keine  Bücksicht  auf  das  Vorzeichen  nahm.  Dagegen  zeigte 
sich  stets  ein  grosser  Unterschied  zwischen  dem  Linem  des 
Kontinents  und  der  Küste,  indem  die  Durchschnittswerte  an 
der  Küste  stets  viel  höher  sind.  Femer  zeigte  sich  an  der 
Küste  stets  ein  stärkeres  Hervortreten  negativer  Unipolaiität 
Mit  zunehmender  Luftfeuchtigkeit  nimmt  die  Zerstreuui^  stark 
ab,  auch  wenn  nodi  keine  sichtbare  Dunstbildung  eintritt 
Von  einigem  Interesse  dürfte  noch  die  Thataache  sein,  dass 
nach  Anbringung  einer  Bemsteinisolation,  (auf  Vorschlag  des 
Herrn  Quincke)  an  Stelle  von  Ebonit  die  Isolationsverluste  des 
vom  Ver£  in  Gemeinschaft  mit  H.  G^itel  verbesserten  £xner'- 
sehen  Elektroskopes  nurmehr  0,01  Proz.  pro  Minute  betragen. 

W.  KfinL 

125.  H.  OHtel.  Über  die  Eiektricitätsxerstreuung  in  ab- 
geschlossenen Luftmengen  (Physik.  ZS.  2,  S.  116—119; 
1900).  —  Die  Arbeit  hatte  den  Zweck,  zu  untereodien,  ob  in 
abgeschlossenen  Luftmengen  die  Elektridtätszerstreuung  mit 
der  Zeit  aboehme  oder  nicht,  d.  h.  ob  die  in  der  Luft  vor- 
handenen Ionen  ach  von  selbst  zu  ergänzen  vermögen.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  der  ganze  von  dem  Ver£  mit  Herrn  J. 
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Ebtei  mwamineii  konstmirte  Zentroauiigtapparat  unter  eine 
\nftdkkt  «chlifiBaeiide  Glocke  gebracht  War  der  Apparat 
fniäi  TOsanmieiigeaetzt,  so  ergab  sich  eine  anfangs  rasche,  dann 
iBBier  lang^aiiieir  werdende  Zunahme  der  Zerstreaung  von 
ft.i— 2.0Proz.  pro  Minnte,  doch  wurde  der  Grenzwert  erst 
nch  etwa  einer  Woche  erreicht  Verl  eridftrt  die  Zunahme 
aas  dem  allnükhliclien  Absetsen  des  die  Wirkimg  ?ersögemden 
ftaubes.  Dnrch  finsches  Einsangen  von  Luft,  sowie  Yergleicfa 
mü  Todier  durch  Watte  filtrierter  Loft  wurde  diese  Annahme 
bssüUigt  Weitere  Versuche  orgaben,  dass  in  einem  Interrall 
von  240 — 80  Yolt  die  Zerstrenungsgesohwindigke^  unabhftngig 
nm  der  Potentialdifferenz  ist,  ein  Resultat,  das  schon  von 
Haiteueci  (Ann.  d.  cUm,  et  phys.  38,  8.  390;  1850)  gefunden 
werden  ist  Ver£  erkULrt  dies  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  f&r 
die  durch  JT-Strahloi  leitend  gemachte  Luft  Ton  J.  J.  Thomson 
Sud  Batherford  geschehen  ist^  durch  die  Annahme  einer  end- 
liehen Disaociationsgeschwindigkeit  Der  Strom  kann  keinen 
grösseren  Wert  annehmen,  als  der  pro  Sekunde  durch  I>ise<^ 
eiation  fireigemachten  Elektridtfttsmenge  entspricht  Damit 
itimmt  auch  die  Beobachtung,  dass  eine  an  einer  anderen 
Stelle  im  Innern  der  Glocke  angebrachte  Potentialdifferenz 
die  Zentreunng  stets  rermindert  W.  Kfm. 


126.  M.  Oddone.  Das  elektrische  Potential  eines  Punktes 
ist  Atmosphäre  während  einer  partiellen  Sannenfinstemis  (Bend. 
R.  Ist  Lomb.  di  Sdenze  e  Lettere  (2)  33,  S.  929—937.  1900). 
—  Während  der  Sonnenfinsternis  Tom  28.  Mai  1900  hat  der 
YeeL  m  Payia,  wo  das  Maximum  der  Bedeckung  ^/^^  des 
SooBOidiirchmessers  betrug,  den  Verlauf  des  elektrischen 
Potentials  der  Atmos^iäre  bestimmt  Von  einer  Störung  ab- 
gesehen, welche  von  dem  Auftreten  einer  Gewitterwolke  her- 
rührte, war  der  Verlauf  des  Potentials  der  gewöhnliche  des 
Sommera  mit  dem  Yorfaerrschenden  MuTinMim  gegen  8  h.  a.  m. 
Die  Abnahme  der  Licbtinteiisität  während  der  Verfinsterung 
tdieint  also  nur  wenig  auf  das  Potential  der  Atmosphäre  ein- 
gnmkt  und  dasselbe  keinesfalls  erhöht  zu  haben  £in  etwa 
vorhandener  geringer  Einfluss  konnte  jedoch  der  Beobachtung 
kickt  entgehrai;  und  dass  abnorme  Faktoren  im  Spiele  ge- 
wesen seien,  schliesst  der  Verf.  aus  der  Thatsaohe,  daas  seine 

6* 
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Beobachtungen  die  gewöhnliche  Beziehung  zinschen  elektrischem 
Potential  und  Spannung  des  Wasserdampfes  nicht  erkennen 
liessen.  ß.  D. 

127.  H.  üenndarf.  Beiträge  zur  Ketmtnü  der  aimo- 
sphärischen  Etekiricüät.  FL  über  die  Störungen  des  normalen 
atmosphärischen  Potentialgeßilles  durch  Bodenerhebungen  (Wien. 
Ber.  109,  IIa,  S.  923--940.  1900).  —  Da  f&r  die  Theorie  der 
atmosphärischen  Elektricität  hauptsächlich  jene  Werte  des 
Potentialgefälles  in  Betracht  kommen,  die  ein  durch  Boden- 
erhebungen nicht  deformirtes  Feld  mit  parallelen  horizontalen 
Niyeauflächen  geben  würde,  ist  es  Ton  grosser  Wichtigkeit, 
wenigstens  annähernd  beurteilen  zu  können,  ob  und  in  welchem 
Betrage  ein  bei  gegebener  Bodenkonfiguration  direkt  gemessener 
Wert  des  Potentialgefalles  von  dem  „normalen'^  ^'  i-  ^^^  der 
auf  einer  sehr  grossen  Ebene  gefunden  worden  wäre,  abweicht. 

Dieses  Problem  löst  der  Verf.  fbr  einige  typische  Fälle  auf 
theoretischem  Wege,  indem  er  geeignete  Anordnungen  von 
elektrischen  Massen  fingirt,  die  einerseits  eine  die  betreffende 
Bodenkonfiguration  abbildende  Mveaufläche  des  Potentiales 
liefern,  andererseits  eine  analytische  Auswertung  des  Feldes 
ermöglichen.  Es  werden  folgende  Fälle  behandelt:  Einseitig 
unendlich  ausgedehntes  Plateau;  unendlich  langer  gerader  Höhen- 
zug (bez.  Thal);  kreisförmiges  Plateau  (bez.  Thalkessel).  Nume- 
rische Beispiele  erläutern  den  Gebrauch  der  abgeleiteten 
Formeln.  Schwd. 

128.  A.  Nippoldt.  Der  heutige  Stand  der  Theorie  des 
Erdmagnetismus  (Physik.  ZS.  2,  S.  108—110  u.  119—126. 
1900).  —  Der  Verl  gibt  eine  Übersicht  über  die  Haupt- 
resultate der  erdmagnetischen  Untersuchungen  in  den  letzten 
Decennien  und  hebt  als  solche  hervor: 

Das  auf  eine  bestinunte  Epoche  reduzirte  magnetische  Feld 
der  Erde  hat  ein  Potential;  darüber  gelagert  ist  ein  die  Vari- 
ationen erzeugendes  Feld,  das  von  der  thermischen  und  elek- 
trischen Strahlung  der  Sonne  abhängt  In  erster  Annäherung 
umläuft  dieses  Feld  ungeändert  die  Ehrde  innerhalb  eines  Tages, 
in  zweiter  Annäherung  unterliegt  es  einer  periodischen  Ver- 
änderung im  Laufe  eines  Jahres  und  erfährt  eine  langsame 


Bi  25.   No.  1.  85 

y«ndikbTmg  relatW    zur   Erde,  die  zu  den  säcnlaren  Vari- 
aüonen  ähit. 

Der  Znaammenhang  der  Yariationeiiy  insbesondere  der  tag- 
ücheDy  mit  kieken  meteorologischen  Erscheinungen  ist  onyer- 
farnnhar  und  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Sonnen- 
thitigkeit  als  gemdnsame  Ursache  zurückzui&hren.     Schwd. 


129.  JS«  Weinstein.    Die  Erdsiröme  im  deuUchm  Reichs- 
kl^raphengebiet  und  ihr  Zusammenhang  mü  den  erdmagneiischen 
&rsrhemungen  (ti  u.  78  8.,  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn, 
1900).   —  Yorli^nde  Schrift  enthfilt  eine  systematische  Be* 
ubeitimg  Ton  sehr  zahhreichen  Beobachtungen,  welche  in  den 
Jahren  1882 — 1887  in  einigen  l&ngeren  Leitungen  der  deut- 
schen Telegraphenverwaltung  vorgenommen  wurden;  sie  ist  in 
drei  Hauptabschnitte  gegliedert    Der  erste  Abschnitt  behandelt 
nadi  einer  allgemeineren  Ilinleitung  und  kurzen  Beschreibung 
der  Beobachtungsmethoden  die  Gesetzmässigkeiten  im  Verlauf 
der  Erdströme.    Neben   einem  „konstanten'^  Bestandteil  des 
Erdsiromes,  der  sich  übrigens  von  Jahr  zu  Jahr  ändert^  Iftsst 
Bch  deutlich  eine  tägliche  sowie  eine  jährliche  Periode  nach- 
weisen.    Der  zweite  Abschnitt  enthält  eine  Übersicht  über  die 
odmagnetischen  Variationen  an  verschiedenen  Stationen.    Für 
beide  £!r8cheinungen  sind  in  einem  beigefügten  Atlas  zahlreiche 
graphische  Darstellungen  gegeben.    Der  dritte  Abschnitt  be- 
handelt  die  Beziehungen  zwischen  den  Variationen  der  Erd- 
stimme  nnd  des  Erdmagnetismus.    Ein  gewisser  Parallelismus 
ist  unTerkennbar;  bezüglich  der  Entscheidung  der  Frage,  welche 
joa  beiden  Erscheinungen  die  primäre  sei,  gelangt  der  Ver£ 
m  dem  Schlüsse,  dass,  wenn  nicht  das  Ganze,  so  doch  sicher 
ein  Teil  der  beobachteten  Variationen   des  Erdmagnetismus 

durch  die  Variationen  des  Erdstromes  hervorgerufen  werde. 

Schwd. 


Gtesohichtliches. 


190.  P«  Duhem*  Rannte  Archimedes  das  hydrostatische 
P^radoopon?  (BibL  math.  (3)  1,  S.  15-^19.  1900).  —  Lagrange 
hM^e  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  es  nach  Archimedes  leicht 
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gewesen  sei,  den  Boden-  and  Seitendrack  zn  bestimmen,  und 

dass  Stevin  der  erste  war,  welcher  die  zu  dieser  Bestimmimg 

führenden  Untersuchungen  unternahm.    An  der  Hand  der  1891 

Ton  A.  Legrand  herausgegebenen  Übersetzung  der  Archimedes'- 

schen  Abhandlung  von  den  schwimmenden  Körpern  weist  nun 

der  Verf.  nach,  dass  der  von  Archimedes  seinen  hydrostatischen 

Untersuchungen  zu  Grunde  gelegte  Satz   nur  gilt,   wenn   die 

Flüssigkeit  nicht  von  festen  Wänden   eingeschlossen  ist  und 

der  Durchschnittspunkt  der  sie  begrenzenden,   einen   Kegel* 

stumpf  bildenden  Linien  in  unendlicher  Entfernung  liegt,  während 

die    allgemeine    Fassung,   die  Archimedes    seinem   Satze    zu 

Grunde  legt,  den  Gesetzen  der  Hydrostatik  widerspricht    Nicht 

Archimedes,  sondern  Steyin  muss  deshalb  als  der  EIntdecker 

der  wirklichen  Grundlagen  der  Hydrostatik  angesehen  werden« 

Gd. 

181.  Carra  de  Vauoö.  Notiz  über  ein  arabisches  Manu* 
skript,  welches  die  dem  Heran,  Philan  und  archimedes  zu^ 
geschriebenen  Maschinen  behandelt  (Bibl.  math.  (3)  1,  S.  28 — 88. 
1900).  —  Unter  dem  Titel:  Auszüge  Heron's  aus  dem  Buche 
der  Griechen  Philon  und  Archimedes  in  Betreff  der  Fort- 
bewegung von  Lasten,  der  Kugeln,  der  Flüssigkeiten,  der 
Vasen  u.  dergl.  befindet  sich  auf  der  Bibliothek  in  Oxford  ein 
Manuskript,  mit  dessen  Bearbeitung  der  Verf.  beschäftigt  war, 
als  er  mehrere  ähnliche,  aber  besser  erhaltene  Sammlungen 
arabischer  Mechanik  auf  der  Bibliothek  der  heiligen  Sophie  in 
Gonstantinopel  entdeckte.  Wenn  er  nun  auch  hofft,  diese  Samm- 
lungen veröffentlichen  zu  können,  so  ist  es  ihm  doch  nicht  möglich^ 
zu  bestinmien,  ob  dies  in  absehbarer  Zeit  thunlich  ist  Er  teilt 
deshalb  einstweilen  mit  einiger  Ausf&hrlichkeii  den  Inhalt  des 
Ozforder  Manuskripts  mit,  das  weniger  als  eine  Übersetzung, 
als  vielmehr  als  eine  Recension  der  Arbeiten  Heron's,  Philon's  u.  A. 
anzusprechen  ist.  Einen  Auszug  aus  dieser  Lihaltsangabe  zu 
machen,  ist  nicht  wohl  möglich.  Gd. 


182.  M.  Curtxe.  Zwei  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Physik  im  MiUelalter  (Bibl.  math.  (3)  1,  S.  51—69.  1900).  — 
1.  Das  Buch  Euclids  de  gravi  et  levi.  Der  von  Heiberg  in 
seinen  litterargeschichüichen  Studien  über  Ehiclid  ausgesprochene 
Zweifel,  ob  die  Araber  das  Original  gekannt  hätten  oder  ob  das 
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bei  Omen  erwUinte  Buch  de  gravi  et  levi  mit  dem  durch  die  Aus- 
gabe Herwagen'8  zuerst  bekannt  gewordenem  Fragment  iden- 
tisch gewesen  sei,   wird  durch  die  Zasammenetellnng  des  letz- 
teren (Eaclidis  de   le^i    et  ponderosnm  fragmentum)  und  des 
Codex  Dreedenais  D.  686  (Liber  Euclidis  de  gravi  et  levi  et 
de  comparatione    corpomm  ad  invicem)  als   grundlos   nadi- 
lewieaen.    Es  wird   gezeigt,  dass  jenes  Fragment  eine  Über- 
aetnmg  aas   dem  G-riechiBchen,  dieses  eine  solche  ans  dem 
Anhiacben  ist.  —  2.  Der  Tractatos  de  fractionibus  et  reflexionibns 
nfioTom  des   Bobertus  Linconiensis.     Der   Abdruck   dieser 
Abhandlung  aus  dem  Codex  latinus  Monacensis  beweist,  dass 
iis  Mittelalter  im  allgemeinen  richtige  Ansichten  über  Spiege- 
bng  und  Brecbxmg  besass,   im  besonderen    auch    über   die 

Spegdung  an  einem  polirten  und  einem  rauhen  Körper. 

Qd. 

138.  S.  O^nfher.  Ferdinand  Bosenberger  {1895—1899) 
(KbL  math.  (3)  1,  8.  217—224.  1900).  —  Biographie  des  Vert 
der  bekannten  Geschichte  der  Physik.  Gd. 


Allgemeines. 

134.  P.  Oordan  und  W.  Aleoßejeff.  ÜberemsUmmung 
der  Formeln  der  Chemie  und  der  Invariantentkearie  (Sitzungsber. 
der  physik-med  Soc.  zu  Erlangen  1900.  38  S.;  abgedruckt 
Z&  £  phys.  CheuL  35,  8.  610—633.  1900)  —  Es  handelt 
sich  um  eine  evidente  Beziehung  äusserlicher  Natur  und  um 
den  darauf  gegründeten  Vorschlag,  an  Stelle  der  bisher  üblichen 
Konstitutionsformeln  der  Chemie  eine  andere  Bezeichnung 
derselben  Formeln  zu  setzen.  Das  Benzol  z.  B.  soll,  nachdem 
die  im  Bing  aufeinanderfolgenden  Kohlenstoffatome  numerirt 
worden  sind,  so  bezeichnet  werden: 

(c,  c,)  (c,  c,)«  (Cj  c^)  (c^  c,)«  (o,  Ce)  (c^  c^y. 
{c,  h)  {c,  h)  (C3  h)  (c,  h)  (c.  Ä)  (Ce  h). 

(eiCi)  bedeutet  einfache,  {ciCjs)^  doppelte  Bindung  zweier 
KoUenstoffatome  Ci*^  c^,  die  Faktoren  [c^h)  bezeichnen  das 
Hinzntreten  der  sechs  Wasserstoffatome.  Es  ist  klar,  dass 
diese  Ketten  nebeneinander  gestellter  KlammerausdrOcke  mate- 
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riell  dasselbe  leisten,  wie  die  Bindungsst&bchen  der  Ohemiker;  ans 
scheint  aber,  dass  sie  in  der  Regel  mit  geringerer  Bequemlich- 
keit zu  handhaben  sein  werden  als  die  üblichen  Figuren,  die 
auch  da  noch  mit  einem  Blick  die  Konstitution  eines  Körpers 
übersehen  lassen,  wo  man  sich  in  den  neuen  Formeln  die  Zu- 
sammengehörigkeit der  Symbole  erst  mühsam  klar  machea 
muss.  Auch  die  vorgeschlagene  Einführung  besonderer  Zeichea 
für  gewisse  Atomgruppen,  z.  B.  von  0-^  für  den  Benzolkem, 
ändert,  wo  sie  überhaupt  angebracht  erscheint,  daran  nichts, 
da  man  an  den  Figuren  die  entsprechende  Vereinfachung  an- 
bringen kann. 

Dass  zwischen  Invariantentheorie  und  Chemie  den  Kern 
der  Sache  treffende  (nicht  bloss  formale)  Beziehungen  vor- 
handen sein  sollten,  solche,  von  deren  Studium  sich  die  Chemie 
eine  wirkliche  Förderung  versprechen  könnte,  ist  schwerlich 
anzunehmen.  Es  müsste  dann  wenigstens  zu  den  elementarsten 
Identitäten  zwischen  Invarianten  ein  chemischer  Sinn  sich 
finden  lassen.  Der  Wasserstoff  z.  B.  wird  nach  Gordan  imd 
Alezejeff  darzustellen  sein  durch  {h^h^)  oder  auch  durch  (A,  A^). 
Was  bedeutet  aber  dann  die  Relation 

was  bedeutet 

(Ai  A2)(A»*4)  +  (*!  A,)  (A,  A,)  +  {h,  AJCA,  A3)  =  0? 

Auf  diese  für  das  Werturteil  entscheidenden  Fragen  er- 
halten wir  keine  Antwort.  Umgekehrt  gibt  es  in  der  Invarianten- 
theorie kein  Gegenstück  dazu,  dass  ein  und  dasselbe  Element 
mehrere  verschiedene  Valenzen  haben  kann  (wie  gegenwärtig 
angenommen  wird).  Es  darf  also  dem  Chemiker  die  tröstliche 
Versicherung  gegeben  werden,  dass  zu  den  mathematischen 
Disziplinen,  mit  denen  er  sich  heutzutage  beCassen  muss,  wenn 
er  allen  Seiten  seiner  Wissenschaft  gerecht  werden  will,  die 
Invariantentheorie  einstweilen  noch  nichi  gehört.    E.  Study. 


136.  A.  Nayes  und  A.  Bla/neha/td*  Beschreibung  von 
Experimenten,  um  die  elektrolytische  Dissodationstheorie^  die  Ge- 
schwmdigkeit  und  das  Gleichgewicht  von  chemischer  Umsetzung 
»u  demonstriren  (J.  Amer.  ehem.  soc.  22,  S.  726  —  762. 
1900).  —  Verf.  beschreiben  eine  grosse  Anzahl  von  Ezperi- 
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iMsiXen  Mi%  dem  Q^biete  der  physikalischeii  Chemie.  In  dem 
cctai  Täi\e  iverden  sieben  Versuche  beschrieben  zur  Demon- 
iMgloü  ^  Disaociatioiistheorie.  Die  Beschreibung  bei  jedem 
Versuche  ist  eingeteilt  in:  1.  Prinzip.  2.  Vorbereitung  des 
Experimentes.  S.ßzperiment  4.  Beobachtung.  5.  Bemerkungen. 
Die  Darstellung  bespricht  folgende  Prinzipien:  1.  Die  physi- 
kalischen Eigenschaften  von  wässerigen  Salzlösungen  sind  additiv, 
sie  h&ngen  nur  ab  von  der  Natur  des  Komponenten,  nicht  aber 
Ton  deren  gegenseitiger  Beziehung.  Der  Beweis  wird  mittels 
^flurbter  Lösungen  erbracht.  2.  Chemische  Umsetzungen  gehen 
momentan  Yor  sich,  wenn  die  betreffenden  Salze  in  lonen- 
mstand  verstanden  sind,  im  Gegensatz  zu  Umsetzungen  von 
organischen  Substanzen.  3.  Die  Elektrolyse  von  Salzen.  4.  Die 
verschiedene  Wanderungsgeschwindigkeit  der  Ionen.  5.  Durch 
die  verschiedene  Wanderungsgeschwindigkeit  Iftsst  sich  die  Zu- 
sammensetzung der  Ionen  feststellen.  6.  Das  molekulare  Leit- 
-vermögen  wächst  mit  der  Verdünnung  anfänglich,  erreicht  aber 
bei  höherer  Verdünnung  einen  konstanten  Wert  7.  Die  ver- 
schiedenen S&uren  von  derselben  Concentration  haben  sehr 
verschiedem  Leitfähigkeiten,  aber  ihre  neutralen  Salze  besitzen 
iwy>ft>»r  dieselbe.  Im  zweiten  Teile  werden  eine  Anzahl  Ver- 
suche  über  die  Geschwindigkeit  von  chemischen  Beaktionen  be- 
aehrieben,  während  im  dritten  Teile  das  chemische  Gleich- 
gewicht von  dissocürten  Substanzen,  wie  z.  B.  das  Ostwald'sche 
YerdQninungsgesetz,  dargestellt  wird.  Die  Beschreibung  der 
Szperimente  ist  sehr  ausführlich  und  genau  angegeben,  so  dass 
Hian  ohne  weiteres  dieselben  nachmachen  kann.  A.  H. 


13€L  JS«  Wa/rbwrg.  Lehrbuch  der  ExperimenUUphysik 
Jwr  Studbrende  (5.  verb.  u.  venu.  Aufl.,  xz  u.  403  S.,  Tübingen 
und  lieipzig,  J.  0.  B.  Mohr,  1901).  —  Die  schnelle  Folge  der 
Auflagen  —  die  vierte  erschien  im  März  1899  —  ist  ein  Be- 
ww  fftr  die  grosse  Beliebtheit,  deren  sich  das  Warburg'sche 
lidirbach  erfreut  Gegenüber  der  letzten  Auflage  ist  das 
Such  vrieder  um  einige  neue  Artikel  bereichert  worden;  zwei 
derselben  behandeln  die  von  Starkstromleitungen  ausgehenden 
Störungen  der  Galvanometerbeobachtungen  und  ihre  Ver- 
BMidang  durch  Anwendung  von  Deprez-Galvanometern;  ein 
Artikel  erwähnt  in  wenigen  Zeilen  den  Zeemaneffekt;    zwei 
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bdiandeln  die  magnetische  Induktion  and  die  Hysteresis,  zwei 
weitere  den  Wehneltunterbrecher  und  den  Wechselstromtrans- 
formator,  einer  die  Becquerelstrahlen.  Sämtliche  Artikel  sind 
in  der  kurzen  prägnanten  Art,  die  das  ganze  Buch  kennzeichnet^ 
geschrieben.  Abgesehen  von  andern  geringfügigen  Änderungen 
sei  noch  erwähnt,  dass  der  Yerf.  die  von  ihm  vorgeschlagene 
15^-Ealorie  in  dieser  Auflage  an  die  Stelle  der  0 ^-Kalorie 
gesetzt  hat.  W.  E. 

187.  J.  W.  8truU(Lard  Rayleigh).  Scientific  papers. 
FoL  II,  1881—1887  (xiv  u.  598  S.  Cambridge,  University  Press, 
1900).  —  Der  zweite  Band  der  allen  Physikern  hochwill- 
kommenen Gesamtausgabe  der  Schriften  Lord  Bayleigh's  um- 
üasst  63  Arbeiten  aus  den  Jahren  1881 — 1887,  darunter  die 
grossen  Untersuchungen  über  die  Bestimmung  des  Ohm,  der 
B.  A.  U. ,  des  specifischen  Widerstandes  des  Quecksilbers,  des 
elektrochemischen  Äquivalentes  des  Silbers,  daneben  eine  Fülle 
kleinerer  Aufsätze  aus  den  Q^bieten  der  Hydrodynamik  und 
Akustik,  der  Optik  und  der  Elektricität  W.  K. 


138.  It»  Arendt,  Technik  der  Experimentalchemie.  3.  ver^ 
mehrte  Auflage  (821  S.,  878  in  den  Text  eingedr.  Holzschn., 
1  TafeL  Hamburg,  L.  Voss.  1900).  —  Das  anerkannt  vor- 
zügliche Werk  liegt  jetzt  in  dritter  vermehrter  Auflage  vor. 
Trotzdem  das  Buch  hauptsächlich  für  den  Unterricht  in  höheren 
Schulen  geschrieben  ist,  wird  es  auch  allen  denjenigen,  die  zu 
anderen  Zwecken  chemische  Experimente  anstellen  wollen,  ohne 
durch  eingehendes  Studium  der  Chemie  die  hierzu  nötige 
praktische  Erfahrung  erworben  zu  haben,  ein  ausgezeichneter 
BAtgeber  sein.  Jeder  einzelne  Versuch  ist  in  ausserordentlich 
anschaulicher  Weise  beschrieben  und  durch  zahlreiche  gute 
Illustrationen  erläutert.  Die  Einteilung  und  Anordnung  des 
Stoffes  ist  dieselbe  geblieben,  wie  in  der  zweiten  Auflage,  doch 
sind  auf  allen  Gebieten  alle  wichtigen  Neuerungen  nachgetragen, 
und  besonders  zahlreiche  neue  Apparate  aufgenommen  worden« 
Sehr  dankenswert  ist  die  ebenfalls  neuau^enommene  eingehende 
Beschreibung  und  Grebrauchsanleitung  für  Akkumulatoren- 
batterien. Pos. 
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\3S.  Jf •  JPteel^er*  Handbuch  der  chemischen  Technologie, 
L  Bd.:  Dncrganücher  TeiL  15.  umgearb.  At{flage  [yn  a.  787  S., 
Lofmib  O.  Wigand,  1900).  —  Da  die  letzte  Ausgabe  dieses  Hand- 
buches im  Jahre  1893  erschienen  war,  so  mnsste  infolge  der  be- 
deutenden Fortschritte,  die  seit  dieser  Zeit  die  Technik  auf  fast 
allai  Gebieten  gemacht  hat,  eine  ziemlich  weitgehende  Dm- 
gesfaJtong  Platz  greifen;  insbesondere  mnssten  mehrere  Ab- 
sdmitte  über  elektrochemische  Prozesse  neu  eingefügt  werden. 
Dtt  Bach  ist  mit  Sachkenntnis  geschrieben  und  muss  als  wert- 
Tidles  Nacbschlagebuch  bezeichnet  werden;  nur  darf  man  nicht 
mbillige  Forderungen  an  ein  solches  stellen;  denn  die  Kenntnis 
aller  neuesten  Verbesserungen  und  die  genaue  Wertschätzung 
der  einzebien  Yerfieduren  kann  unmöglich  vorhanden  sein. 

Um  auf  Einzelheiten  einzugehen,  so  sei  bemerkt,  dass  die 
Henumefaimg  der  chemischen  Wärmetönung  als  Massstab  fikr 
die  bei  eLektrochemischen  Prozessen  aufzuwendende  elektrische 
&iergie  meistens  ein  Töllig  falsches  Bild  von  der  thatsächlich 
erforderlichen  gibt;  es  wäre  gut  gewesen,  dies  schärfer  zu  be- 
tonen und  bei  den  einzelnen  Rechnungen  auf  deren  völlig 
fajpothetiache  Natur  hinzuweisen.  Vermissen  wird  man  femer 
die  Darstellung  von  Kohlenoxyd  bez.  Chlorkohlenoxyd ,  wie- 
wohl Kohlensäure  im  anorganischen  Teil  au%efuhrt  ist  S.  246 
7.  Zeile  von  oben  muss  ^^Leistungsfähigkeit'^  durch  ^^Leitungs- 
illugkeit^  ersetzt  werden.  M.  Le  Blanc. 


140.  ]IIuspr€M.  Theoretische,  praktische  und  analytische 
4.  Auflage,  herausgegeben  von  H.  Bunte.  VHI.  (Lief. 
1  u.  2,  a  1—128,  Braunschweig,  P.  Vieweg  &  Sohn,  1900.)  — 
Das  neue  Doppelheft  enthält  den  Artikel  „Steinkohlentheer^* 
und  den  Artikel  „Sticksto£P^  Unter  letzterem  werden  auch 
die  neaentdeckten  stickstoffahnlichen  Gase:  Argon,  Helium, 
Neon,  Krypton,  Xenon  und  Metargon  behandelt.  Das  Heft 
bricht  ab  mit  den  Stickstoffverbindungen,  die  noch  bis  zu  den 
Asdden  organischer  Säuren  besprochen  werden.         W.  K. 


141.  H»  V.  TehUng.  Neues  Handwörterbuch  der  Chemie, 
herausgegeben  von  C.  Hell  und  C.  Haeussermann  (88.  Lief., 
7.  Bd.,  Lief.  6,  &  481—576.  Braunschweig,  Fr.  Yieweg  &  Sohn. 
1900).  —  Die  vorliegende  Lieferung  bringt  den  Schluss  des 
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Artikels  „Thallium'^  und  erstreckt  sich  bis  zu  dem  am&ng- 
reichen  Artikel:  ^^Chemische  Theorien^',  der  in  der  Diskussion 
der  Begriffe:  „Tautomerie,  Pseudomerie,  Desmotropie'^  ab- 
bricht.    W.  K. 

142.  Jahresbericht  über  die  ForUchritte  der  Chemie,  heraus 
gegeben  van  G.  Bodländer.  Für  1896  (4.  u.  5.  Heft,  S.  929 
—1600.  1900.)  —  Die  Torliegenden  Hefte  enthalten  die  Be- 
sprechungen der  Arbeiten  über  Kohlehydrate,  über  die  aro- 
matische Beihe,  über  Säuren,  Aldehyde,  Ketone  und  Diketone, 
über  ätherische  Ole  und  Kampher,  ätherische  Pflanzenöle  und 
den  Beginn  des  Kapitels  Harze.  ^  W.  K. 

148.  Chem^keT'Kalender  von  I>r*  Rudolf  Bieder'' 
mann  pro  1901,  m  2  Teäen  (Teil  I,  826  S.,  Teil  £E, 
465  S.  Berlin,  J.  Springer,  1901).  —  Das  altbewährte 
handliche  Hülfsbuch  erscheint  auch  in  diesem  Jahre  in  unver- 
änderter Form  und  wird  mit  seinen  zahlreichen,  sorgfältigen 
Daten  nach  ?de  vor  ein  unentbehrlicher  Batgeber  in  allen 
Laboratorien  sein.  Als  Neuerungen  wären  zu  nennen  die 
Annahme  der  von  der  Deutschen  chemischen  Gesellschaft  vor- 
geschlagenen Atomgewichte,  sowie  Erweiterungen  des  Kapitels 
„Technisch-chemische  Untersuchungen^^  namentlich  der  metal- 
lurgischen Prüfnngsmethoden.  Pos. 


144.  A.  Neubu/rger.  Kalender ßir  Elektrochemiker,  sowie 
technische  Chemiker  und  Physiker  Jur  das  Jahr  1901  (I.  Teil, 
XXV  u.  548  S.;  IL  Teü  432  S.  Berlin,  M.  Krayn,  1901).  — 
Mehrere  Kapitel  und  Tabellen  sind  gegen  die  vorhergehenden 
Jahrgänge  ergänzt  und  erweitert  Erhebliche  Yergrössenmg 
hat  das  Kapitel  über  „Technische  Elektrolyse*'  erfahren,  be- 
sonders durch  zahlreiche  Beispiele  von  Kostenberechnungen  der 
verschiedensten  elektrochemischen  Betriebe.  F.  Dolez. 
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I.    Jonmallitteratur. 

SUmtmg9b0richie    der    Akademie    der    Wieaeneeha/ten    zu 

Berlin.    1900. 

EBUreMtek,  F,  Über  dcL»  elektriteks  LeUvermdgen  von  LUuugen  der 
JlimUjodate  wmd  eine  Fonmel  Mur  Bereehwung  von  ZeUvermÖgen^  8, 1002 
—1008. 

HUmm^ßeberiehte  der  Akademie  der  Wiseeneehaftenxu  Wien. 

IIa  Abt.    109.    1900. 

MeAe^JS.  Beiträge  Bmr  Xernntnis  der  aimogpkärisühen  SUktri^^    V.fBe- 

theekfwmgen  in  Indien  wnd  OberäggptenJ^  8.  656—694, 
Bemd^ff,  B..    NoÜz  über  die  photoelehtrisehe  Bmpfindliehkeä  des  Eise», 

S.  e95'-e9S  (vgl.  BeihL  24,  8.  1184). 
MeAe^  BL     Vier  die  Begenhüdung,  8.  793—798  (vgl.  Beihl.  24,  8.  1112). 
BemenKt,  L    Untersuekungen  über  permanente  Magnete.  IV.  Bemerkungen 

i6<r  die  Ahnakme  des  Momentes,  8.  827—836  (vgl.  BeSU.  24j  8.  1163). 
Tnmürm,  O.  Das  Äompressibilitätsgesetz  der  Flüssigkeiten,  8.  837—848. 
Bmsekeig  E.  Druck  und  Temperatur  m»  elektrischen  Funken^  8. 866—877. 
Ckenmak,  P.    JSine  neue  Becbaektwngsmethode  ßsr  Lt^fhnrbelringe,  8.  878 

—890  (egl.  BeihL  24,  8.  1067). 
Lampe,  A»     Eine  8tudie  über  den   Weknelf sehen   Unterbrecher,  8.  891 

—901  (egL  Beibl.  24y  8.  1213). 
I^rmhram,  JSL     Vorläufige  Mitteilung  über  die  photographische  Aufnahme 

der  eMetrisehen  FnOadung  auf  rotirenden  Films,  8.  902—904. 
Bgnndoffj  H.    Beitrage  zur  Kenntnis  der   atmosphärischen  Blektricitat. 

VL  Über  die  Störungen  des  normalen  atmosphärischen  Fotentialgrfalles 

durch  Bodenerhebungen,  8.  923—940. 
SadattmCf  M.     Über  den  Verlauf  der  Oeschwindigkeit  eines  IVofektils 

im  der  Nahe  der  Oewehrmündung,  8.  941—968. 

Ahhandiungen  d»  Kais.  Leopold-Carol.  Deutschen 
Akademie  der  Na;turforseher.   7S.   Nr.  1. 


Wiener  j  Chr.  Die  HeUigkeU  des  iOaren  RimmeU  und  die  Beleuchtung 
dmreh  8omse,  Himmel  und  Bikkstrahlung.  Bierausgegeben  von  Dr.  R. 
Wiener  und  Dr.  O.  Wiener^  239  8. 
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Anzeiger  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau. 

1900.  Oktober. 

Wroblewski,  A.    MMode  pour  ohienir  det  erisiaux  dan»  une  »ohUian  sans 

formatUm  de  eroüie  ä  la  tuperfieic,  8.  319—325. 
ZorawM,  K.     Über  die  JBrkaUung  dm'   WirMbewgmng^  8,  336—349. 

Verhandlungen  der  Deutschen  PhysikaUsehen  Oeselischaft. 

1900.    Jahrg.  2.    Nr.  IS— 17. 

Warhurg,  E.  über  die  Wirkung  der  SiroMung  auf  die  Fwmkeneniladumg, 
8.  212-217. 

Neeeen,  F.  Die  während  der  denieeken  JErpediUon,  welche  unier  Leitung 
von  Adam  Pauleen  im  Winter  189911900  nach  Island  tmr  Erforeehmng 
der  Nordlichterseheinungen  enfeandt  war,  vom  Maler  Grnsfen  MoHke 
aufgenommenen  Bilder  und  die  allgemeinen  vorläufigen  Ergehnisee,  8,  918 

Oldehen^  A.   Erweiterung  der  Laplac^echen  ExHnkUonetheorie  de»  8temen- 

Uchtee,  8.  MS— 934, 
Planchf  M.    Zur  Theorie  det  Oetetgee  der  Energieverteilung  im  Normal' 

epektrum,  8.  937—245. 
Boas,  R.   Eine  Bemerkwng  zur  Wirkung  der  8prvngeV»ehen  Qßibeekeilher- 

Wftpumpe,  8.  946—948. 
Gleichen  f  A.     Über  eine  Eigeneehtrfi  einet  Sgetems  von  WellennoruuUen, 

8. 949^959. 

Berichte  der  deutschen  chemischen  OeseUschafU  33.  Jahrg. 

Nr.  16—18.    1900. 

Mqfmanu^  K.  A.  u.  E,  Strauee.    BadiodkUvee  Blei  und  radioaktive  avUene 

Erden,  8.  3196—3131. 
Euler,  R.    Zur  Theorie  der  ehemieehen  Katalgee,  8,  3909. 
Samherg,  L.     über  die  optieeh^aktiven  Formen  der  a  •  Brompropione&ure 

(VorL  Mitt.),  8.  3364—3366. 
Tafel,  1.  u.  A.  Weineehenk.    Elektrolftieehe  Reduktion  des  MethfluraeiU 

S.  3378—3383. 
EUktrolgOeehe  Reduktion  von  Barbitursäure,  S.  3383—3387. 

I>rud^s  Annalen  der  Physik.    Bd.  3.    Nr.  ^    1900. 

RieckOf  E.  Über  Wechselwirkung  und  Oleichgewieht  trigonaler  Pol' 
Systeme,  ein  Beitrag  zur  Theorie  der  Krystallstrukiur,  8.  646—677. 

JaumanUy  G.    Zur  Theorie  der  Losungen,  8.  678—617. 

Juliusburger^  P.  Über  das  Dupri' Rankine'sehe  Dampfspannungsgesetz^ 
8.  618—669. 

Ormnmmehi  L.  EtcperimenteUe  Bestimmung  der  Ohesßsehenspannium^  «om 
Flüssigkeiten  und  von  gesehmeiaenen  Metallen  dmteh  Messung  der 
Wellenlänge  der  attf  ihnen  erzeugten  KapillarweÜen,  8.  680 — 671. 
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Hta^lc,  £.     I>rmck    und    TempertUwr  m  elekirUchen  Fmnken,   8.  «72 

"Bü^alicligr^    P.      JRjtpet  UnetUeUs    ünierguehungen   über    de»    remaneuten 

MogMlinMU  de»  Bieena^  &  683—719. 
Aegt^tn/mj  SL    Über  die  Bedeutung  des  Waeeerdampfes  und  der  Kohlen' 

tmre  hei  der  Aheorpiiom  der  Erdatmoepkäre,  8,  720—732. 
Bdkm,  (7.     Über  die  JDiekte  der  KoUenaäure  im  feeten  und  flünigen  Z»- 

itmmde^  &  733—743. 
Jfllaiow,  K,  JBL.     Beiträge  zur  Kenmini»   der    Vorgänge  in   IndukUone- 

nparaiem,  8.  744—74^. 
IV^rtM,  S,     Über  da»  Wifrhungegeeetz  der  inneren  Krßfte  eine»  Körpers, 

&  74»— 752. 
AAamaeiade»,  Ö.    £ine  neue  EnUtehungmeeiee  von  Klangseklägen,  8.  753, 
FMeen^  V.     Da»  Telegraphen,  8.  754—760. 
Gfoao^  ZempUn,     Über  die  Orundkypotheeen  der  Hnetiechen  Gastheorie, 

&  761—763. 
JRoeife,  M.     Kritik  zweier  8ätze  des  Hrn.  W.   Wien,  8.  764-766. 

Bd.  ^    Nr.  1.    1901. 

Kernig,    W.     DoppMreekung  in   transversal    sekwingenden   Glasplatten, 

8.  1—40. 
Bensem^  Viator.    Darstellmng  der  LameUent&ne,  8.  41—59. 
Zsigatomdg,   B.     über  die  Absorption  des  Lichtes  in  Farbgläsem,  8.  60 

—71- 
8medM,  F.  A.  u.  Bj.  Tallqvisi.    Über  das  Deerement  elektrischer  8ehmin' 

gumgen  bei  der  Ladung  von  Kondensatoren,  8.  72 — 98. 
BMormj  Z.  u.  A.  Dag,      Über   den  8ehmelzpunkt  des   Goldes,   8.  99 

—103. 
Über  die  Ausdehnung  einiger  Metaüe  in  hoher  Temperatur,  8.  104 

—122. 
Jaeger,    W.    Über  die  Unregelmässigkeiten  Weston'seher  Cadmiumelewtente 

mit  14,3  proc.  Amalgam  in  der  üäke  von  0^  8.  123—136. 
JakmeoMy  K  M.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Vorgänge  in  Induktionsapparaten, 

&  137—164.  ^ 
MuUkof,  H.     Über  die  Oberflächenspannung,  8.  165—166. 
Voigt,    W.     Über  das  numerische  Verhältnis  der  beiden  ElasticUätskon- 

stamten  isotroper  Medien  nach  der  molekularen  Theorie,  8.  187—196. 

—  Übar  das  elektrische  Analogon  des  Zeemanejfektes,  8.  197-^208. 
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Meeeer»  J.   Modell  mtr  Vermuekaulieiung  des  8trenUmtfä  in  Drehetrowir 

leHeru»  8.  335—336. 
Ttmger^  A.    Stromlinien»  8.  336. 

Umierrichtebiätter  f.  Mathematik  und  Naturwieeenachaftenm 

Jahrg.  5.    1900.   Nr.  6k 

AUbem^  F.     Über  die  Mechanik  der  Flugbewegung^  8.  106— J 16. 

7* 


[8] 


1901. 


Natur%vis9en8ehafMche  Bundßehau.  IS.  1900.  Nr.  49SO. 


jMUui,  W.  M.    Die  Enehmimmgen  rnff  der  Sonne  in  Bemekung  tm/r  ono- 
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der  Materie,  8.  637^640. 
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Campies  rendus.  131.  1900.   Nr.  21'-27. 
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Maieean,  JB.    Binde  du  earhure  de  eamarium,  8.  924—926. 
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1900  (russ.). 
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936,  967—960. 
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BuU.  de  la  sociStS  des  sciences  de  Buearest.  9.  1900.  Nr.  4^ 

Burileanu,  8t.    Le  mouvement  dee  profeetilee  ephAriguee,  8.  301—313. 
8ucharf  P.  J.    Nota  asupra  legilor  unor  forte  centrale  deduee  din  eoneide* 
ratiunea  hodogrftfuM,  8.313^316. 

Tohyo  Sugahu  Butsurigaku  Kwai  Kiji  (Proeeedings  of  thm 
Tokyo  MathematicO'Physieai  Society)  8.    1900.    Nr.  4—S. 

Teuruta,  K.     Thermodfnamie  Notee  (Nr.  7):    On  ihe  Specific  Beate  of 

Air,  8. 135—153. 
—   Hermodynamie  Notee  (Nr  8):    On  ihe  Specific  Beate  of  Bydrogen, 

8.  153—161. 
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ArrheniuSf  8v.    Zur  Phgeik  dee  Vulkamemue  (aue  QeoL  Fbren.  FörhandL 

22,  Brft  5>,  8. 1—96. 
tan  Bemmelen,  W.     Die  Säkularverlegung  der  magnetied^  Arne   der 

Erde  (aue  Obeervatione  made  at  ihe  Bog.  Magnctioal  and  MeteorologietU 

Oheervatory  at  Batavia  22,  Appendix  I.  1900),  30  8. 
Becher,  F.     Über  Beli^emrohre  und  Entfemungemceeer  von  Carl  Zeies 

(aue  Schweiterieche  Zeitechrifi  für  Artillerie  und  Qenie  1900.  Nr.  lOJ, 

13  8. 
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«.BeioU,  W,  !nbeoj  ^iimcA^  SeiraekUmgen  über  die  Ergebnisee  der  wieset^' 
tdi^Ueke»  lä^ßfoükrt^m  dem  denUeken  Vereine  mr  Fbrdenmg  der  Lt^ 
Müifakrt  t»  BerUn  fmmM  WiueneehafUieke  lA^akrten  tHm  B.  Mnumm 
%,  Ä.  Beream.     :Bv^wee9tsMDeig,  Fr.  Vieweg  ^  8okn,  1900J,  4^   91  S.  mit 

mMabbOd. 
CeUmy  3L  e  0.   Ontt&mo.     SmUa  Dilatamane  termiea  del  CaueeiU  (anu 

BeulB.  iMi.  lA^mh.  (^J  3S,  1900).  19  8. 
Btmmm,  X.     JB'artg^medmi^   VvUremökmmgen  über  die  R<m§onamien.    Über 

äe  Zeriegwmg    «o»    Xmerven  •»  kofrwiomeeke  Partiale^Mngungen  faue 

ArdLf.  d.  g99.  Fh^mologte  8S,  2900J,  &  1-37. 
IkeiHg,  &,  1>.  «.  J>^m€ur,     On  the  Speeirum  qf  the  more  Volatüe  Oaeee 

$f  Jimoeph^rie    JfAr»    vMk  mre  not  Condensed  at  the  Temperaimre  qf 

Lumi  Hndrogen>  {mus  Froe.  Bog.  8oe.  13.  Dee.  1900J. 
Memes^B.  Uhmr  diBS  JST^Urmieeh'sdke  Feiroläikertkermometer  faus  Dingler^e 

Rigieekn.  J.  S±ti,    1900).  8.  7ÄÖ-7«». 
jfflfey.   ji^  jr.      'Ober  g^fSrhie  Qläeer  (aiu»  den  Beriehien  der  DetOeeken 
JTidrrnifnff^irrftiTtf    CfewMeeheft  10.    Hrft  6  %.  7J,  8.  Ill-^^IO  ».  23i 

f.  Oppolcffr,  JE?.      2tftr    Theorie  der  LieJäemieeion  (ane  8itgungiber.  dee  D. 

netnrw.-medle.   Vereine  Jw  Böhmen  „Loioe"  1900,  Nr.  6J,  8.  1—10. 
8dkaf«r,  IT.  Z<.      Weitere  Bemerkungen  wn  meiner  „neuen  Erklärung  der 

ndMeÜeem  KeuMeugüoneilkie  euf  Qrund  der  ReknkoMeehen  Besonanz- 

hgpMee^  (oma  Arek.  f.  d.  gee.  Phgeiologie  83,  1900),  8.  73-ao. 

%miih,  W.  X.    A.  et>udy  ef  eeriain  »Kadee  and  globee  for  deetriedigbi$,  ae 
uaed  M»  mOerior  iUuminatione  (aue  Teehnologg  Qualerlg  18,  3.  8epe. 

19Q0). 
ftembrinfc,  C.     'Über  die  GrenMon  dee  8ehrumffeln»  (aue  den  Berichten 

der  Deuteehen  Botanieehen  QeaeUeehrft  18,  1900),  8.  386—396. 
Tieenüni.  G.     QU  epari  eontro  la  grandine  (aue  Atti  B.  Ist.  Veneto  59 

(%),  IWO;,  S.  23—29. 
Tteailiiii,  G.   e    O.    Flacher.     JSsperienee  sui    prpjettUi  gasosi  (Ibid.), 
a  1007—1023. 
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Jhhmudlungen,  wiseensehqfUiehe,  der  FhgnhaUseh' Teehm.  BeichsanstaU. 
Bd.  ni.  gr.  4\  &  1—477.  broch.  M.  30,00.  (Berlin,  J.  8pringer, 
1900).  —  Inhalt:  Thiesen,  M.  Untersuchungen  über  die  thermische 
Asteddumng  von  festen  wnd  tropfbar  flüssigen  Körpern^  8.  1—71.  — 
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der  Fhgstkaüeeh^Teehmsehen  Beichsanstalt  ßir  das  Ohm  (Fortsetz.  I), 
&  95—156.  —  Fohlreuseh,  F.  u.  M.  E.  Maltbg.    Das  elektrisebe  Leit- 
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vermögen  wässeriger  Zösungen  von  AlhaUökloriden  tutd  Niiraiem,  8. 155 
^S29.  —  OHi^mnaeker^  F.  üniereueksimg  tfon  Tkermomeiem  mm  äUeren 
Qlassorten  und  Nmehfri!ifi»m§  von  SampinormmUkermomet&m  der  Fhjfti- 
haUseh'Teekmsehen  SeieksanstaH^  S.  229— M9.  —  Jttegery  W.  u.  M 
IHesselharst.  WärmeleUnng,  ElehtrieUaUleUung,  Wärinekmpmdiai  tmd 
Thermobrqft  einiger  Metalle,  8.  969  —  425.  —  DietM^  B,,  B.  IkuO:, 
J.  V.  Wroekem  u.  F.  Mglms.  Über  die  LUUekkeU  einiger  8nke  in 
Wasser»  Arbeiten  aus  dem  ckemiseken  Laboratorimm  der  FhyeikaUe(^ 
Teeiknieeken  BeieksmneiaU,  p.  426—477. 
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Arendt,  B.  Technik  der  EteperimenUdekemie.  gr.  8\  xzxvi  u,  92 1  3, 
Dritte  verm.  Aufl.  878  i.  d.  Text  eingedr.  Mdaeekn.  u.  1  Taf.  M.  9e/>0. 
(Hamburg,  Leop.  Voss,  1900  J 

Atkanasiades,  O.  K.  TaZYZTRMATA  TSIN  RAEKTFIKSLN 
MONAJSIN.    8^.    96  8.    {Athen,  F.  D.  8akellariu,  1900.) 

Biederfnann,  B.  Chemikerhalender  pro  1901  in  2  Teilen.  Teil  I  325  3. 
Teü  II  466  8.     TeU  lin  Callieo,    II  brock.  M.  4,00;  I  im  Leder, 

11  broek.  M.  4^50.    (BerUn,  J.  Springer,  1901.) 

Borekersy  W.    Die  Elektrochemie  und  ihre  weitere  Interessensphäre  ae^ 

der  WeltaussUUmng  in  Faris  1900.    Mit  vielen  Teatßguren  tc  Ttfeln. 

Lirf.  1.    ErsOeint  in  6  Liderungen  h  M.  9,40.  gr.  8\  24  8.  (Raüe  a.  8., 

Wilh.  Knapp,  1900.) 
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Büttner,  Fr.    Studien  Ober  die  Green* sehe  Abhandlung:  MathemaÜcal  tn- 

vestigations  eoneeming  the  lams   of  the  eguUibrium  ef  fluide  (1832). 

gr.  8^    98  8.    geb.  M.  6,40.    (Leipzig,  B.  O.  Teubner,  1900.) 
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weg  ic  Sohn,  1900.) 
Fischer,  F.    Mandbueh  der  ehemischen  Technologie.    I.  Bd.    15.  umgearb. 
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Mmepratfe  theoretische,  praktieehe  und  amalgiieehe  Chemne.  gr.  4\  4.  Auß, 
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Sekm,  1900.) 
Bameem,  Fr.   The  Norwegian  North  Polar  Baspedition  1893—1896.  Seientifie 

Beemiie.    VIIL  BeeuUe  ef  the  peudulum  obeervatione  amd  eowte  rew^rks 

om  the  eometiiuiion  of  the  eariVe  cruet,  hg  O.  S.  8ehiötg.    ( Chrietiania^ 

Jacob  Dgbwad,  1900.) 
ISemety  W.  and  A  8eh6nßieee,     Kurzer  und  elementarer  Kursus  der 

B^eremtieU'  und  Imtegralreehmumg  für  Phgeiker^  Chemiker  und  Natur' 

wimemeeihaJUer.     Nach  der  mweiten  vermehrten  Auflage  ins  russische 

ekereetat  von  D.  Dobroseerdow,  durchgesehen  und  mUt  einem  Vorwort  ver^ 

sehen  von  Prof.  A.  Wassüjew.  349  8.  9  Bbl.  (Moskau,  Nenasehew,  1901). 
BetAmrger,  A    Kalender  für  Mektroteehniker,  sowie  technische  Chemiker 

und  Phgeiker  pro  1901  in  9  Teilen,    L  Teil  geh.,  zzvu.  548  8.,  IL  Teil 

hroek.  432  8.  M.  5,00.   (Berlin,  M.  Kragn,  1901.) 
OetwaUs  Klassiker  der  exakten  Wissensehqften.  Bd.  1 14.  A  Volta.  Briefe 

über  tierisehe  Blektrieitat.    kl.  8^.    169  8.    kort.  M.  9,50. 

—  Bd.  116.   H.  B,  de  8aussure.    Versuch  Ober  die  Hggrometrie.   Heft  I. 
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—  Bd.  118.   A  Volta.    Qalvamsmus  und  Entdeckung  dee  Säulenapparates. 
ü.  o:    99  8.    kort.    (Leipzig,  W.  Bngelmann,  1900.) 

Ihgeihnmathemafisehes  Jahrbuch  (russ.).    Mit  198  Abbild,  und  8  Tafeln. 

Sermuegegeben  vom  Autorenverein  ,^mr  Forderwng  der  SelbsÜbUdung^*' 

1.  Jahrg.    Nr.  1.    598  8.   9  Bbl.  95  Kp.    (Moskau,  1900). 
Bagleigh,  Lord.  Scientific  Parpers.     VU.  IL  1881—1887.  gr.  8\  zir  u. 

598  8.    Priee  M.  16fi0.   (Cambridge,  Universum  Press.  1900.) 
Biedeiy  K.   Die  Wechselstrommasehinen  und  die  Drehetrommaschiaen.    8K 

X  «.  114  8.  m.  190  Ter^.  u.  19  Taf.    hroeh.  M.  3,50.  geb.  M.  4^50. 

(Lnpmg,  0.  Leiner,  1900.) 
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Seilen,  J,   An  eUmeniaiy  treatue  on  qualilaüve  chemieal  anal^iis,  kl.  S\ 

VII  u*  160  8.    CBoiian,  Omn  ^  Co.  1900.) 
Suter»  H.     Die   MaihemaUker  und  AeiromowMn  der  Araber  wnd  ikr€ 

Werke.   8\    IX  «.  277  8.  hroch.  M.  14.  (Leipgig,  B.  O.  Teubner,  1900.) 
Warburg,  C.    Lehrbuch  der  ExpmrimetUalphftik  für  Studirende»  gr.  8^. 

XX  u.  403  8.    5.  verh.  u.  verm.  Auß.  m.  410  Originalahbildg.  i.  Texi. 

broeh.  M.  7,00.   gtib.  M.  8,00.    CTubingeny  J.  C.  B.  Mohr,  1901.) 
Weimetem,  B.    Die  Brdsirdme.    Text  8\    Vi  u.  79  8.    Atlae  dant,  eni- 

hqliend  19  lOhogr.  Tqfeln.  M.  4,00.  (Brauneehweig.  F.  Vieweg  4f  Sokn^ 

1900). 
Woff.    Kaemogomeehe  Hgpotheeen.    Int  meeieehe  übereeUt  unter  MU' 

Wirkung  wm  Dr.  M.  Philippou),    60  8.   (8t.  Petereburg,  1900). 
Wulfing,  C.  A.    Über  einige  krgHaüagrofphieehe  Kamtanien  de$  Turma- 

lim  und  ihre  Abhängigkeit  wm  seiner  ehemieehen  Zmtammentet&ung, 

JProgmmm  rar  82.  Jahreefeier  der  Akademie  Hohenheim.  99  8,   (Stutt* 

gart,  1900.) 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 
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Mechanik. 

1.  e.  üjoenigs.  Hamegrqßbi9cker  Zirkel,  der  dtayJk 
Gäfmimft hmmiimem  die  aUgmeime  ebene  BemagrafUe  verwirk* 
tkid  (C.  S.  131,  a  1179—1182.  1900).  —  In  zwei  Noten  des 
Jakzw  1895,  die  auch  in  den  Beiblättern  (BeibL  19,  8.  600) 
be^codien  sind,  hat  KoenigB  bewiesen,  dass  man  yermittekt 
asammengeBetEter  Zirbel  (oder  Ghlenksysteme)  jede  algebraische 
Terwandtachaft  zwischen  zwei  oder  mehr  Punkten  yerwirklicfaen 
kann,  dasa  daher  jede  geometrische  Ponkttransformation  alge- 
hniaclier  Natur  mechanisch  hersteUbar  ist  Obgleich  nnn 
gerade  die  analytisch  einfiBich  definirbaren  Transformationen  sich 

schwer  erzeugen  lassen,  so  ist  der  Verl  jetzt  doch 
gelangt,  einen  zosammengesetzten  Zirkel  zn  bauen,  der 
■sdit  zn  komplizirt  ist  mud  die  ebene  Homographie  herstellt 
Li  der  gegenwärtigen  Note  wird  eine  schematische  Besöhreibnng 
limcfl  homographischen  Zirkels  gegeben,  dessen  ModeU  in. 
Aibeit  ist  Wir  begnügen  ans  mit  der  Angabe,  dass  der 
Jtamologische  Zirkel^'  27  Stäbe  und  22  Drehpunkte  derselben, 

allgemeine  „homographische  Zirkel'^  81  Stäbe  und  26  Dreh- 
enthält, dass  daher  auf  eine  Beschreibung  hier  nicht 
eingegangen  werden  kann.  Lp. 

2.  X^.  BiMner.  Studien  über  die  Green' sehe  Ab- 
ktmdbmg:  Malkematieal  ineestigationM  cencemmg  ihe  lawe  oj 
Ae  efUiäbrium  of  fluide  (1832).  Gekrönte  PreUschrifl  (hoch  4», 
Ti  u.  98  S.,  Leipzig,  B.  ö.  Teubner.  1900).  —  Die  Farsl>- 
Seh  Jablonowski'sche  Gesellschaft  zu  Leipzig  hatte,  um  zur 
Enlvickebing  der  Theorie  der  Femwirkungen  in  grösserer 
Allgemeinheit  anzuregen,  ftr  1898  eine  Bearbeitung  der  im 
Ctd  angefBIirten  Green'schen  Abhandlung  yerlangt,  in  der 
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statt  der  Newton'schen  Kräfte  Tom  Gesetze  1/r'  ganz  allge- 
meiiie  Kräfte  vom  Gesetze  1/r»  in  Betracht  gezogen  suuL  Der 
gegenwärtigen  Schrift  ist  daher  die  Bemerkung  yorgedmckt: 
„Die  schar&innige  Abhandlung  Green's  ,yüber  die  Gesetze  des 
Gleichgewichtes  Yon  Flüssigkeiten  ähnlich  dem  elektrischen 
Fluidnm^  (1832)  ist  verhältnismässig  weniger  beachtet  worden^ 
als  sein  berühmter  Essay  on  the  application  of  mathematicai 
analysis  to  the  theories  of  electridty  and  magnetism  (1828). 
Mancherlei  Lücken  und  Unklarheiten  mögen  das  Stadium 
jener  flür  eine  yerallgemeinerte  Theorie  der  Eemwirkongen 
besonders  wichtigen  Abhandlung  erschwert  haben.  Aus  diesem 
Grunde  hat  die  Gesellschaft  eine  wirkliche  Lösung  der  yon 
Green  in  seiner  Abhandlung  nur  angedeuteten  Aufgaben,  so- 
wie auch  die  AusfÜllong  der  in  der  genannten  Schrift  yor- 
handenen  Lücken  und  Dunkelheiten  heryorzurufen  gewünscht 
und  der  am  80.  Noyember  1898  yorgelegten,  am  23.  April  1900 
in  druckfertigem  Zustande  übergebenen  Schrift  des  Herrn  Büttner 
den  ausgesetzten  Preis  zuerkannt 

Li  der  ausfllhrlichen  Einleitung  spricht  sich  der  YeiL 
selbst  über  das  yon  ihm  Gewollte  und  Erreichte  so  aus:  ,,In 
der  folgenden  Arbeit  habe  ich  yersucht,  die  Green'sche  Ab- 
handlung möglichst  sinngetreu,  jedoch  in  freier  Bearbeitmig 
wiederzugeben,  indem  ich  gleichzeitig  durch  Einschaltung  ein- 
zelner Anmerkungen  oder  auch  ganzer  Abschnitte  die  in  der 
Abhandlung  yorgefimdenen  Lücken  auszufüllen,  die  etwa  yor- 
handenen  Dunkelheiten  aufsuklären  und  die  nur  angedeuteten 
Aufgaben  zu  lösen  mich  bemühte.  Dabei  habe  ich  geglaubt, 
die  yon  Green  gegebenen  Formeln  etwas  übersichtlicher  durch 
Zuhilfenahme  der  F-Funktionen  zu  gestalten,  habe  auch  öfters 
mich  der  hypergeometrischen  Funktionen  und  Beihen  bedient, 
meistens  jedoch  nur  als  abkürzender  Bezeichnungen  ftür  die 
ausftdu'licheren  Beihen  selbst 

Die  ganze  Arbeit  zerf&Ut  in  zwei  Hauptteile  und  17  Para- 
graphen, yon  denen  10  (nämlich  §§  4,  5,  9,  11  bis  17)  den 
Inhalt  der  10  Artikel  der  Ghreen'schen  Abhandlung  wiedergeben. 
Ln  ersten  Teile  (§§  1 — 12)  werden  die  Beziehungen  untersucht, 
welche  zwischen  der  Dichtigkeit  g  des  hypothetischen  Fluidmns, 
das  in  einer  Kugel  oder  einem  Ellipsoide  yerteilt  ist,  und  dem 
Potential  V  desselben  auf  einen  inneren  Punkt  bestehen.    Der 
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smte  Teil  giebt  die  AnweiMhiigen  der  gefimdenen  Delationen 
ttf  den  Fall,  daas  äch  das  in  einem  kogelfftniiigen  Konduktor 
verteilte  Eluidiun  im  Qleichgeiricht  befindet;  er  entspricht  also 
der  Lösong  des  Problems,  die  Dichtigkeit  der  Elektrizität  in 
doer  Engel  sn  bestimmen,  die  unter  der  fSnwirkong  irgend 
ffdcher  äusseren  elektrischen  Kräfte  stehU^ 

Schliesslich  bemerken  w,  dass  die  Wirkung  des  Fluidums 
nf  alle  im  Endlichen  liegenden  Punkte  yon  einer  mit  dem 
hypothetischen  fluidum  gefällten  Kugel  nur  in  dem  Falle  end- 
lich ist^  dass  der  Exponent  n  <  3  bleibt;  diese  Bedingung  ist 
allen  Betrachtungen  zu  Grunde  gelegt,  was  Green  allerdings 
in  keiner  Stelle  seiner  Arbeit  ausdrücklich  bemerkt  hat    Lp. 


3.  H.  JPeirini.  Studie  über  die  ^  ersten  Ableitungen 
üt  Potentials  einer  einfachen  Belegung  (Of.  SyensL  Vet  AL 
FMl  57,  8.  867—894.  1900).  —  Das  behandelte  Problem  ist 
dieses:  Es  sei  f^  ^  gegebener  Punkt  auf  einer  Oberfläche, 
TOD  der  wir  ein  beliebiges  Stück  auswählen  können,  das  den 
Fonkt  Pq  umgiebt,  und  es  sei  F^  PP^  eiue  beliebige  Kurve, 
welche  die  Oberfläche  nur  in  P^  trifft  (auch  sonst  nicht  ihr 
VBeodlich  nahe  kommt).  Es  sei  femer  V=s  f  dfijR^  wo  dfi 
das  Element  der  auf  der  Oberfläche  ausgebreiteten  Masse,  B 
den  Abstand  dieses  Elementes  vom  Punkte  P  bezeichnet  und 
das  Int^pral  sich  auf  die  ganze  Masse  des  betrachteten  Stückes 
te  gegebenen  Oberfläche  erstreckt  Wenn  dann  dsdeis  Bogen- 
dsment  einer  Kurre  im  Punkte  P  ist,  die  durch  diesen  Punkt 
geht,  so  ist  za  ermitteln^  was  der  Grenzwert  UrndV/ds  f&r 
P-Pq  wird,  unter  Einschluss  des  Falles,  in  welchem  die  Kurve 
ach  auf  eben  Punkt  reduzirt.  Diese  rein  mathematische  Unter- 
rachong  wird  in  dem  ersten  Teile  der  Abhandlung  für  eine 
^e  Fläche,  in  dem  zweiten  f&r  eine  krumme  Oberfläche 
dnrchgefthrt  In  Bezug  auf  die  Resultate  erwähnen  wir  nur, 
dass  die  Existenz  der  Ableitung  yon  der  Existenz  eines  ge- 
visseii  Integrales  fV  abULngig  ist«  Lp. 


4.  Siefffr.  VtUenHner.  Untersuchungen  Ober  die 
^^xi^ung  zwischen  dem  Potential  einer  homogenen  Kugel  und 
^  des  Mittelpunktes  (Xnaug^-Diss.  Heidelberg,  8^  65  S., 
Karlsruhe.  1900.)  —  Die  im  ersten  Teile  der  Arbeit  behandelte 

8* 
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Aufgabe  lautet:  »»Wie  muss  ein  AnziehangsgeBetz,  welches 
Ton  der  fintfemting  des  anziehenden  Punktes  vom  angezogenen, 
abhängt,  beschaffen  sein,  damit  zwischen  der  nach  diesem  Ge- 
setz erfolgenden  Anziehung  der  Kugdoberfl&cbe  in  Bezug  auf 
einen  äusseren  Punkt  und  der  Anziehung  des  mit  der  Masse 
der  Eugeloberfläche  behafteten  Mittelpunktes  ein  algebndscher 
Zusammenhaug  besteht,  welcher  unabhängig  ist  yon  der  Lage 
des  äusseren  Punktes  im  Kaume?''  Als  einzige  transcendente 
Funktion  wird  die  Potentialfanktion 

gefunden.  Rational  lässt  sich  das  Potential  V  der  Eugelober- 
fläche durch  das  Potential  fF  des  Mittelpunktes  ausdrücken, 
wenn  tp  ein  Integral  der  Differentialgleichung 

d*a    ,    2     dq>  . 

ist,  oder  die  Form  <ptmAiZ  +  A^  hat.  V  ist  gleich  W  bei 
Zugrundelegung  eines  Potentialgesetzes,  und  nur  dann,  von  der 
Form  9)  (r)  SS  o^  4.  o^/r.  V  ist  durch  M  linear  ausdr&ckbar  in 
den  Fällen: 

(a)  9>(r)«air«+a,  +  -^, 

(b)  9(r)--^^^-+-^e-^'  +  V 

Im  zweiten  Teile  der  Arbeit  wird  die  Frage  in  der  Weise 
erweitert,  dass  die  gesuchten  Anziehungsgesetze  ausser  yon 
der  Entfernung  auch  von  den  Ableitungen  der  Entfernung  nach 
der  Zeit  abhängig  angenommen  werden.  Es  wird  jedoch  nur 
der  Fall,  dass  die  Anziehungsgesetze  die  erste  Ableitung  ent- 
halten, ausserdem  einschränkende  Annahmen  über  die  Abhängig- 
keit gemacht  werden,  näher  untersucht  Wir  übergehen  die 
Besultate,  die  ja  yorläufig  nur  ein  rein  mathematisches  Inter- 
esse beansprudien. 

In  einem  dritten  Teile  wird  endlich  die  Beziehung  be- 
handelt zwischen  den  Bewegungsyorgängen  eines  Punktes  unter 
dem  Einfluss  einer  homogenen  materiellen  Eugelfläche  und 
denen  unter  dem  Einfluss  des  mit  der  Masse  der  Kugel  be- 
hafteten Mittelpunktes,  wobei  unter  anderem  die  Frage  beant- 
wortet wird,    wann  die    bekannten  Integralprinzipe    bestehen 
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UnneD.  Aach  hier  mflasen  wir  auf  eine  Wiedergabe  der  ein- 
lehen  Ergebnisse  yerzichten.  Die  dem  Professor  L.  Koenigs- 
beiger  gewidmete  Arbeit^  welche  den  Binflnss  dieses  Gtelehrten 
in  mehi&cher  Beziehnng  Yerr&t>  ist  ein  hftbscher  Beitrag  sor 
Lehre  Ton  den  PotentisJgesetzen.  Lp. 


5.  Kraft  tmd  Energie.  Eine  kritische  Betrachiung  über 
ät  Grundbegr^e  der  Mechanik  (Gr.  8^  TL  n.  66  S.,  Wies- 
bsden,  J.F.  Bergmann,  1901).  —  Der  ungenannte  Verf.  findet 

j  Schwieii^eiten  in  dem  üblichen  Begriffe  der  mechanischen 
j  Arbeit  und  kritisirt,  hiervon  ausgehend,  die  Ghimdbegriffe  der 
Mediairik,  Da  er  viel  gelesen  hat,  so  gelangt  er  zu  der  An- 
iAXf  dass  die  Unklarheiten^  die  er  aufisudecken  vermeint  und 
<Ee  f&r  ihn  besteheui  bis  in  die  Zieit  des  Streites  um  das  rich- 
tige Eraftmaass  zwischen  den  Anhängern  von  Descartes,  welchen 
er  selbst  zuneigt,  und  denen  von  Leibniz  zurQckzuf&hren  smd 
und  immer  noch  unausgeglichen  bleiben.  Wenn  er  Mach's 
glleehanik  in  ihrer  Entwickelung  historisch-kritisch  dargestellt^^ 
gekannt  hätte,  so  T^re  die  Schrift  wohl  anders  ausge&Uen, 
oder  ganz  ungeschrieben  gelassen.  Was  an  den  Ausführungen 
berechtigt  ist,  steht  klarer  bei  Mach.  Die  Lrtttmer  und  Wirr- 
aisse  der  Broschüre  können  hier  nicht  näher  gekennzeichnet 
«erden.  £ine  zweite  Abhandlung  soll  die  LOsung  der  Schwierig- 
ketten herbeiführen.  Lp. 

6.  H.  Kleinpeier.  Zur  FarmuUrung  des  Trägheüs* 
geseiMcs  (Arch.  £  System.  Phik».  6,  S.  461—469.  1900).  — 
Nach  kritischer  Beq[>rechung  der  bisherigen  Fassungen  für  das 
Trägheitsgesetz  versucht  der  V  er£  den  wahren  Inhalt  des  Träg- 
keitBgeselzes  in  die  Worte  zusammenzuÜASsen:  „Es  ist  möglich, 
ein  Koordinatensystem  und  eine  Normalbewegung  zu  definiren, 
in  Bezog  auf  welche  alle  jene  Körper  sich  geradlinig  und 
snd  i^chförmig  bewegen,  bei  welchen  eine  Abweichung  von 
fieser  Norm  in  eindeutiger  und  mit  unseren  sonstigen  physi- 
kalischen Annahmen  übereinstimmender  Weise  sich  nicht  defi- 
niren läset''  Lp. 

7.  W.  Oem.  Das  Geseijs  van  der  Unabhängigkeä  der 
Krufiwirkunge»  und  das  Geset»  der  relativen  Bewegung  ([russ.] 
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Westnik  opitnoj  fisiki  No.  285,  8.  197—200.  1900).  —  Der 
YerL  polemisirt  gegen  einige  in  elementaren  Lehrbfichem  sich 
Yorfindende  Ansdracksweisen  obiger  Gesetze  und  schlägt  vor, 
das  G^etz  von  der  relativen  Bewegung  folgendennassen  za 
formnliren:  Die  relative  nnter  Einwirkung  irgend  einer  E[raft 
erfolgende  Bewegung  hftngt  weder  vom  Zustande  der  Buhe 
oder  Bewegung  des  gesamten  SystemSi  noch  von  der  Wirkung 
anderer  E^räfte  auf  dasselbe  ab,  fl.  P. 


8.  JP.  Johan/nesson.  Physikalücke  Mechanik  (8^ 
58  Seiten,  mit  87  Kg.  auf  2  lithogr.  Taf.,  Berlin,  J.  Springer. 
1900).  —  Der  Verf.,  der  1896  eine  anregende  Studie:  „Das 
Beharrungsgesetz'^  als  Programmabhandlung  des  Sophien-Beal- 
gymnasiums  zu  Berlin  verö£fentlicht  hat,  giebt  hier  einen  kurzen 
Lehrgang  der  physikalischen  Mechanik,  indem  er  immer  von 
der  Beobachtung  ausgeht  und  dann  zu  den  Gesetzen  aufsteigt 
Den  einzelnen  Abschnitten  sind  Übungsaufgaben  angehängt; 
bei  wichtigen  Sätzen  sind  die  frühesten  Quellen  citirt  Für 
die  Schulen  bestimmt,  wird  das  Büchlein  dazu  beitragen,  dass 
auch  in  dem  Gebiete  der  Mechanik  der  Weg  der  Liduktion 
beim  Unterrichte  benutzt  wird.  Lp. 


9.  A»  HOfler,  Ein  xerlegbarei  Rädehen  %ur  Aiwooi' 
sehen  Fallmaschine  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  14,  S.  14 — 16. 
1901).  —  Der  Ver£  empfiehlt  für  gewisse  Versuche  das  ge- 
wöhnliche Bädchen  der  Fallmaschine  durch  ein  solches  zu  er- 
setzen, welches  in  Axe,  Speichen  und  Radkranz  zerlegt  werden 
kann.  Man  kann  dann  im  Anfangsunterricht  zeigen,  wie  die 
Masse  des  Bädchens  in  die  des  Trägers  einzurechnen  ist,  und 
dass  Axe  samt  Speichen  bei  erster  Annäherung  gegen  den 
fi4kHlnrftiig!  vomachlässigt  werden  können.  Dasselbe  lassen  Tor- 
sionsschwingungen erkennen,  wenn  man  das  eine  Azenende  des 
Bädchens  an  einem  Faden  befestigt  und  das  System  mit  und 
ohne  Radkranz  schwingen  lässt    Für  manche  Versuche  ist  ein 

massiger,  leichter  Radkranz  zur  Verwendung  geeignet 

K.  Seh. 

10.  JV.  FUtsefUkow.  über  das  Foucaulfsche  Pendel 
([russ.]  Westnik  opitnoj  fisiki  No.  285.  S.  198—197.  1900).  — 
Der  Verl  gibt  eine  kurze  Übersicht  über  einige  seit  Foucault 
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^mgBüommgne  Bestiipiniiiigeii  des  stQncUichen  Drehungswinkels 
cmea  Brdortes  mit  Hilfe  eines  Pendels;  die  genaueste  yon 
ifaiMn  ist  TOB  Dr.  Ghurthe  1852  im  Kölner  Dom  ansgefbhrt 
vQfden.  Bei  ürwftlmmig  der  kürzlich  von  Berget  in  Paris  ans- 
gefldirten  y ersuche  (BeibL  24,  S.  1061)  wird  daranf  hingewiesen, 
die  Yon  Berget  gegebene  Beschreibung  der  Aufhängung 
Pendels  ungenau  ist:  die  Schneiden  der  zu  einander 
senkrechten  Prismen  treffen  sich  nicht  in  einem  Punkte,  sondern 
ffthneidfin  die  Stangenaze  in  zwei  übereinanderliegenden  Punkten. 
Somit  hat  das  Berget'sche  Pendel  zwei  L&ngen  und  das  Stangen- 
esde  beschreibt  nicht  wie  beim  Foucault'schen  Pendel  eine 
EDipse,  sondern  eine  Lissajous'sche  Kurre.  fl.  P. 


11.  Jf«  SrUlouin.      KwuUuUe  der  allgemeinen  Gravi" 
über  eine  Ursache  der  Dissymm^rie  bei  dem  Gebrauche 

4er  fVage  wm  Catendüh  (C.  R  131,  S.  1298—1296.  1900).  — 
In  Wied.  Ann.  hat  Eötyös  1896  gezeigt,  dass  ein  horizontaler 
geradliniger  Hebel,  der  um  eine  durch  sein  Oentrum  gehende 
v^tikale  Axe  bew^lich  ist  und  an  seinen  Enden  kleine  gleiche, 
in  demselben  Niveau  liegende  Massen  trägt,  yon  seiten  des 
Fddes  der  Schwere  einem  £[räftepaare  unterliegt,  das  ihn  in  die 
Biditong  des  grössten  Krümmungsradius  bringt  (oberhalb  einer 
Tangentialebene  des  geodätischen  Umdrehungsellipsoids  ist  die 
Richtung  £>Fdie  stabile  Gleichgewichtslage).  DerVer^  berech- 
ne denBinfluRH  dieser  Ursache  aitf  das  Experiment  von  GaTendish 
nd  hebt  zwei  Sätze  hervor:  Da  der  TordonskoefiBzient  des 
Drahtes  von  der  Temperatur  abhängt»  so  wandert  der  Null- 
punkt des  Cayendish'schen  Hebels,  wenn  die  Temperatur  sich 
iadert;  er  nähert  sich  der  freien  stabilen  Orientirung,  wenn 
&e  Temperatur  steigt  Die  Dissymmetrie  der  Ausschläge  nach 
rechts  und  nach  links  lässt  den  Torsionswinkel  des  Drahtes 
beim  Nullpunkte  erkennen;  wie  dieser  Winkel,  so  nimmt  auch 
üe  Dissynmietiie  bei  steigender  Temperatur  und  in  demselben 
Yerhältnisse  zu.  Lp. 

12.  JSr«  meheU.  Die  Spannung  in  einem  heterotropen 
Körper  mit  emer  unendlichen  Grenxebene  (Proc.  Math.  Soc.  32, 
8.247—258.  1900).  —  In  Anbetracht  des  Umstandes,  dass 
die  meisten  in  der  Praxis  benutzten  Materialien  sich  als  hetero- 
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in  den  drei  letzten  ist  gleichzeitig  die  Durchbiegung  der  Mitte 
der  freien  Seite: 

6)  0,825    2)  0,915    4)  1,110. 

Die  komplizirteren  Fälle,  dass  f  eine  lineare  Funktion 
Yon  y,  oder  ein  Polynom  in  x  und  y,  oder  eine  Sinus-  oder 
Exponentialfunktion  ist,  sind  yorl&ufig  nur  skizzierti  die  Aos- 
f&hrung  dagegen  noch  aufgeschoben. 

Die  Mehrzahl  der  theoretisch  behandelten  Fälle  hat  der 
Verf.  schliesslich  auch  experimentell  kontroUirt  mit  Hilfe  eines 
selbsikonstruirten  Apparates,  bei  welchem  die  Glasplatte  auf 
einer  feinen  Kautschukmembran  aufliegt  und  mit  ihr  in  eine 
Dose  eingeschlossen  ist,  in  welche  mittels  eines  Wassermano- 
meters und  einer  Bohrleitung  Drucke  eingef&hrt  und  an  be- 
liebigen Punkten  der  Membran  applizirt  werden  können;  der 
Biegnngspfeil  wird  durch  eine  an  der  Plattenmitte  befestigte 
Spitze,  deren  anderes  Ende  an  einen  Hebel  anschlägt,  mittels 
Spiegel  und  Skala  gemessen.  Die  Messungen  eigaben  sehr 
gute  Übereinstimmung  mit  der  Theorie;  die  kleinen  Ab- 
weichungen erklären  sich  ySllig  durch  die  Unzulänglichkeiten 
der  experimentellen  Disposition.  F.  A. 


15.  JZ«  Sehwirhus.  über  die  ZugJeMtigkeä  hartgeloMer 
Kupfer-  und  Messmgdrähte  (D.  Mechan.  Ztg.  No.  24,  S.  282—287. 
1900;  Mechan.  9,  8.  81—38  u.  44—45.  1901).  —  Die  vom  Verl 
f&r  Messing  empfohlenen  Hartlote  (BeibL  19,  S.  216),  welche  aus 
Kupfer  und  2iink  mit  4  bis  12  Proz.  Silber  bestehen,  sind  in 
8  Sorten  unter  dem  Namen  Silberschlaglote  in  den  Handel  gekom« 
men.  Mit  diesen  Loten  wurden  Kupfer-  und  Messingdrähte  gelötet 
und  die  Zugfestigkeit  des  gelöteten  Drahtes  mit  der  des  unge- 
löteten  verglichen.  Durch  das  Löten  wurde  die  Zugfestigkeit  des 
Messingdrahtes  bedeutend  weniger  yermindert  als  die  des  Kupfer- 
drahtes. Beim  Kupferdraht  stellte  sich  der  Bruch  immer  in  der 
Lötung  ein,  beim  Messingdraht  aber  nur  dann,  wenn  das  Lot  mit 
nur  4  Proz.  Silber  angewendet  war.  Nach  Gebrauch  der  beiden 
andern  Sorten  riss  der  Messingdraht  an  einer  um  1  bis  8  cm  von 
der  Lotung  entfernten  Stelle,  woraus  auf  eine  Änderung  des  Ge- 
fbges  im  Messing  durch  die  Erwärmung  beim  Löten  zu  schliessen 
ist     Die  Versuche  zeigten,  dass  ein  passender  Zusatz  yon 


SQber  m  einem  Kupfer — Zinklot  gleichzeitig  den  Schmelzpunkt 
iks  Lotes  erniedrigt  und  seine  Zähigkeit  um  den  IV2-  bis 
2tichen  Betrag  erhöht. 

Wenn  ein  bereits  geflossenes  Lot  von  neuem  erw&rmt 
wird«  so  Yerringert  sich  dadurch  die  Festigkeit  des  gelöteten 
Drahtes.  Diese  Abnahme  war  beim  Silberschlaglot  erheblich 
Udner  als  bei  einem  ebenfalls  *  untersuchten  mittelflüssigen 
Kupfer — Zinklot.  Lck. 

16.  Vr»  Kiek.  fFann  kann  Reibung  an  den  Druck- 
ßSeken  oufdU  Art  der  Formänderungen  Emfluss  ausüben?  (Bau- 
matenalienkonde,  1900,  Sepab.  S.  1 — 3).  —  Aus  Anlass  einer 
fcxn  FOppl  ge&usserten  bezQglichen  Meinung  stellt  der  yer£ 
fest»  dass  bei  senkrechtem  Druck  zwischen  parallelen  Platten 
die  Beibong  zwischen  Probestück  und  Pressplatten  keine  Bolle 
q^etty  weder  bei  starren,  noch  bei  bildsamen  Materialien,  bei 
velch  lefaEteren  sich  auf  jeder  der  Druckflächen  ein  Druckkegel 
tnfbant^  um  den  herum  Material  abfliesst  und  sich  z.  T.  peri- 
pherisch an  den  Druckflächen  um  die  alte  Masse  herumlegt; 
diese  letztere,  d.  h.  die  Kegelbasis,  hat  aber  genau  den  ursprüng- 
fiehen  Durchmesser  der  Cylinderbasis.  Ilur,  wenn  das  Schmier- 
mittel in  dicker  Schicht  zur  Anwendung  kommt,  gestaltet  sich 
die  Sache  anders. 

Ist  der  Druck  schräg  gerichtet  oder  schliesst  die  Stempel- 
eodfläche  einen  spitzen  Winkel  mit  der  Stützfläche  ein,  so 
kinn  die  Art  der  Formänderung  yon  der  Beibung  abhängen 
(Waken,  Drahtziehen).     P.  A. 

17.  Mm  KeUerman.  Apparat  zur  Demonstration  der 
Beiha^  (ZS.  £  phys.  u.  ehem.  ITnt.  14,  S.  30—31.  1901).  — 
Auf  einem  Gleitbrette  kann  ein  Schlitten  auf  seiner  oberen 
Fliehe  oder  auf  den  Kufen  gleiten,  auch  auf  Bädern  rollen. 
Die  hewegende  Kraft  des  Gewichtes  wird  in  einem  bestimmten 
Zei^unkte  ausser  Thätigkeit  gesetzt,  und  die  nunmehr  noch 
zurückgelegte  Wegstrecke  des  Schlittens  gibt  ein  Maass  für 
die  Grösse  der  Beibung.  K.  Seh. 

18.  jK  JBSnardm  Die  cellularen  fVirbel  in  einer  Ftüs" 
sigkeässiMchi  (Bev.  g^n.  d.  sc.  1900,  S.  1261—1271,  1309 
— 1328J.  —  Das  Wesentliche  dieser  interessanten  Arbeit  ist  schon 
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nach  C.  R.  referirt  worden  (BeibL  24,  S.  966).  Die  Torliegende 
Darstellang  ist  einerseits  popal&rer,  andererseits  wesentlich  ans- 
f&hrlicher  und  von  zahlreichen  die  Wirbelvorg^ge  yeranschan- 
lichenden  Abbildungen  begleitet.  Da  die  beobachteten  Er- 
scheinungen, die  abgeleiteten  Gesetze  und  die  numerischen 
Daten  f&r  den  Auszug  zu  mannigfiEÜtig  sind,  muss  eine  kurze 
Inhaltsangabe  genügen: 

Erster  Teil:  L  Frühere  Arbeiten  (Bezold,  Oberbeck  etc.). 
n.  Herstellungsbedingungen  der  Strömung.  HL  Beschreibung 
des  thermischen  Apparates.  lY.  Beschreibung  der  stabilen 
Zirkulation;  und  zwar:  a)  Verteilung  der  Wirbelftden;  b)  Sym- 
metrieelemente,  Bravais'sches  Netz.  Y.  Variabler  Zustand 
der  Strömung,  allmShliche  Anpassung  an  den  Zustand  grösster 
Stabilit&t;  und  zwar:  a)  Unterscheidung  zweier  Phasen,  Ein- 
fluss  der  Zähigkeit  auf  ihre  Dauer;  b)  erste  Phase:  Entstehung 
der  halbregulären  Zellenteilung;  c)  zweite  Phase:  Begularisation 
der  Zellen  mit  der  Tendenz  zum  regelmässigen  Sechsecktypus; 
d)  Übergangstrajektorien  von  einer  ZeUe  zur  andern. 

Zweiter  Teil:  L  Beschreibung  der  mechanischen  ünter- 
suchungsverÜEdiren  und  ihres  Informationswertes.  IL  Optische 
Untersuchung  der  freien  Oberfläche;  Kritik  der  optischen  Ver- 
fahren.   IIL  Quantitatives  Studium  des  stationären  Zustandes. 

In  einem  Schlusskapitel  werden  die  Resultate  zusammen- 
ge£Bi8st  und  die  möglichen  Anwendungen  auf  yerschiedene  Ge- 
biete angedeutet.  F.  A 

19.  y.  Jaukowsky.  Über  den  hydraulischen  Stoss  in 
fVasserleitungsrökren  (M6m.  de  TAcad.  Bnp.  des  Sciences  de 
St  P6tersbourg  9,  S.  71.  1900).  —  Der  hydraulische  Stoss  in 
einer  Wasserleitungsröhre  verbreitet  sich  längs  derselben  mit 
konstanter  Geschwindigkeit,  welche  nicht  von  der  Kraft  des 
Stosses,  wohl  aber  vom  Böhrenmaterial  und  dem  Verhältnisse 
der  Wanddicke  zum  Böhrendurchmesser  abhängt;  bei  2 — 6  Zoll 
Durchmesser  beträgt  sie  ca.  4200  Fuss,  bei  2  Fuss  Durch- 
messer 8290  Fuss.  Der  hydraulische  Stoss  pflanzt  sich  mit 
gleichf&rmiger  Kraft  fort,  die  proportional  dem  G^chwindig- 
keitsverlust  des  Strömens  und  der  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der  Stosswelle  ist  Die  periodischen  Schwingungen  des 
Stossandrangs  erklären  sich  vollständig  durch  Beflexion  der 
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8toa0ireDe  am  An&Dge  und  Bude  der  Bohre.  Transii- 
sMmen  des  Wassers  hat  keinen  merklichen  Einfloss  anf  den 
StosB.  Beim  Übergange  der  StossweUe  in  engere  Bohren 
liehst  der  Stossdrack  an  nnd  kann  sich  dnroh  mehr&che 
Beflexion  bedentend  yerstftrken;  das  einfachste  Schutzmittel 
hiergegen  sind  Vonichtangen  zu  langsamem  Verschlnss.  Die 
Stossdiagramme  kfonen  Aber  die  Menge  angesammelter  Lnft- 
■assen,  deren  Sitz,  ein  vorhandenes  Leck  nnd  überhaupt  über 
den  Zostand  der  Wasserleitnngsröhre  Anskonft  geben. 

ap. 

20.  O.  fHMn  der  MentXfrugge.  Über  einen  ßeweu 
M  ZugeUuUcäät  bei  mOitigkeUen  (Nat  63,  S.  274.  1901).  — 
Anknüpfend  an  den  von  T.  J.  Baker  in  Nat  beschriebenen 
OberflftchenspannnngsTersnch  (BeibL  24,  S.  1088)  weist  Hr. 
TU  der  Mensbrogge  anf  die  von  ihm  schon  früher  entwickelten 
AoBchamingeii  über  das  Znstandekommen  dieser  Erscheinung 
kin  (TgL  BeibL  23,  8. 168).  W.  K 


21.  A.  SatS€Mnski.  Über  das  Gesetz  der  Feränder- 
Bekkeä  der  yukantal  des  Quecksilbers  mä  der  Temperatur 
([ras.]  AbhandL  d.  physiL  Klasse  d.  KaiserL  Ges.  y.  Freunden 
i  Natorwiss.  za  Moskau  10,  8  8. 1900).  —  Unter  Benutzung  der 
aperimenteUen  Besultate  yon  S.  Koch  (^ied.  Ann«  14,  1881) 
rast  der  YerL  nach,  dass  in  erster  Annäherung  die  folgende 
Beziehung  angenommen  werden  kann: 

jf^TsKonst., 

so  9  den  Beibungskoefifizienten  des  Hg,  imd  T  die  absolute 
Ibnperator  bedeuten. 

Der  YerL  zeigt  weiter,  dass  diese  Form  aus  der  Gt.  Jäger'- 
Mhen  Theorie  der  inneren  Beibung  der  Flüssigkeiten  (Wien. 
Ber.  102,  Abt.  IIa,  1893;  BeibL  17,8.625)  abgeleitet  werden  kann. 

Es  wird  weiter  eine  genauere  Beziehung  zwischen  fj  und 
T  in  folgender  Form  aufgestellt: 

wo  b  und  e  Uein  gegen  a  smd.  Diese  Formel  stellt  die  ex- 
perimentellen Besultate  besser,  als  die  Koch'sche  {i^^a  +  bt 
+  e<*  +  ^^dar.  Batschinski. 
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22.  M.  VieiUe.  Über  die  RoUe  von  ünstetigkeüen  bei 
den  Far^ßanzitngsersckeimingen  (J.  de  Fhya.  (3)  9,  S.  621 
—644  1900).  —  Eine  frühere  Beobachtang  (ygL  BbL  1900» 
S.  1107)  hat  den  Verf.  zum  Studium  der  Eortpflanznnga- 
geschwindigkeiten  starker  Erschütterungen  in  trftgen  ruhenden 
Mittehi  veranlasst.  Diese  Geschwindigkeit  kann  unter  Um- 
ständen das  2-  bis  4  fache  der  normalen  Schallgeschwindigkeit 
erreichen.  Wenn  die  anfängliche  Verdichtung  nicht  aufrecht 
erhalten  wird  (z.  B.  bei  der  Verbrennung  schwacher  ExplosiY- 
ladungen)^  erstirbt  diese  Geschwindigkeit  sehr  rasch  und  kann 
nur  auf  einer  Strecke  von  wenigen  Metern  beobachtet  werden ; 
wird  sie  dagegen  durch  die  Wirkung  eines  sehr  rasch  beweg- 
lichen Kolbens  oder  einer  chemischen  Reaktion  aufrecht  er- 
halten (z.  B.  bei  einem  sich  in  der  Luft  bewegenden  Oeschoss 
bez.  bei  der  Detonation  yon  Explosiystoffen),  so  kann  man 
jede  abnorme  Geschwindigkeit  auf  weiten  Strecken  verfolgen» 

Diese  grossen  Geschwindigkeiten  lassen  sich  nicht  erklären, 
so  lange  man  eine  Kontinuität  der  Zustände  des  Mediums  Tor 
und  nach  der  Störung  anninmit;  sie  ergeben  sich  dagegen, 
wenn  man  die  Existenz  jener  ünstetigkeiten  annimmt,  welche 
Biemann  und  später  Hugoniot  als  notwendig  für  ihre  variable 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  elementarer,  ungleich  stark  ver- 
dichteter Wellen  hingestellt  haben;  die  stärkeren  Verdichtongen 
holen  die  schwächeren  ein  und  bilden  somit  am  Kopfe  der 
ganzen  Welle  die  gedachte  Unstetigkeit. 

Im  Einzelnen  leitet  der  Verf.,  nachdem  er  eine  kurze 
Theorie  der  Fortpflanzung  ebener  Wellen  vorausgeschickt  hat, 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  ünstetigkeiten  ab,  unter- 
sucht nach  zwei  verschiedenen  Methoden  ihre  spontane  Ent- 
stehung, stellt  sie  dann  auf  verschiedene  Weise  künstlich  her 
und  schliesst  mit  einigen  Anwendungen  (Gesetz  des  Wider- 
standes der  Luft  gegen  Geschosse,  Fortpflanzung  von  Explosiv- 
erscheinungen). F.  A. 


23.  St.  JY«  Btt/rile€Mfiu.  Die  Bewegung  der  sphärischen 
Geschosse  (BulL  Bukarest  9,  S.  801--318.  1900).  —  In  dem 
ersten  Teile  der  Abhandlung  gelangt  der  Ver£  durch  Schlüsse, 
die  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntnisse  nicht 
ftb:  zwingend  erachtet  werden  können,  zu  dem  Ergebmsse,  dass 


Bi  tt.  No.  2.  107 

te  Laftwidentaiid    gegen    sph&rische    G-eschosse    durch    die 

fvDk&m  'Bip)^  av*  +  ßv*  dargestellt  werde,  wo  a  und  ß 

nd  SmiEAaDten  bezeichnen.   In  dem  ülvigen  Teile  der  Unter- 

ndnmg  wird  dann  gezeigt,  wie  das  ballistische  Froblem  unter 

Zqpnndelegimg    dieses    Widerstandsgesetzes    in    Angriff    zu 

Bdimen  ist,  insbesondere  wie  die  yier  nach  dem  Vorgange  von 

Sicd  einzufUirenden  baUistischen  Funktionen  zu  berechnen 

flnd.     Die  Dantellung   dient   zur  Ergänzung   des   Curs  de 

Balirtieft  exteriörä  des  Yertj  auf  den  wiederholt  yerwiesen  wird. 

Lp. 

24.     Jf  •  JOriVUntin»    Mimaires  originaux  sur  la  dreu-- 

ktkm  generale  de  tatmosphire  (xx  u.  168  S.    Paris,  Oarr6  et 

Kud,  19001  —  Wie  Gleveland  Abbe  1891  in  den  Smithsoman 

IGfloellaneons  Collections  eine  Sammlung  yon  Übersetzungen 

4er  wichtigsten  Arbeiten,  die  auf  die  Mechanik  der  Erdatmo- 

qpUüre  Bezog  haben,  Teröffenflicht  hat,  so  hat  es  auch  Hr. 

BdDoain  Ar  nfttzlich  erachtet,  seinen  Landsleuten  diese  Ori- 

pnlarbeüen  in  teils  auszugsweiser,  teils  vollständiger  über- 

tetamg  zn^Lnglich  zu  machen,  mit  der  Einschränkung  gegenüber 

dem  Abbe'schen  Buche,  dass  nur  Arbeiten,  welche  das  Problem 

4er  „allgemeinen  Cürkulation  der  Atmosphäre^  behandeln,  auf' 

genommen  worden  sind.    Es  sind  dies  die  älteren  Abhandlungen 

Ton  HaDej  und  Hadley  über  die  Passate,  eine  kurze  Dar« 

itelfamg    der  Ansichten   Maury's,   die  Arbeiten    yon  Ferrel, 

Werner  Siemens,  Möller,  Oberbeck  und  die  letzten  Abhand- 

Imgen  Ton  Helmholtz  über  die  atmosphärischen  Bewegungen. 

Im  der  ESnleitung  gibt  der  Herausgeber  eine  Übersicht  über 

die  EiUtwicklung  des  Problems,  die  sich  in  diesen  Arbeiten 

vollzogen  hat,  und  begründet  die  Herausgabe  des  Buches  mit 

dem  Hinweise  darauf,  dass  das  Literesse  fBr  dieses  Problem 

in  der  französischen  Meteorologie  noch  wenig  Wurzel  gefasst 

labe;  nnr  eine  einzige,  vom  Herausgeber  selbst  verfasste  Arbeit 

sdbUWBe   sich  an  die  oben  genannten  Abhandlungen  an  (vgl 

BeiU.  22,  8.  634),  während  andere  französische  Meteorologen 

ädi  nidit  mit  dem  abstrakten  Fall  einer  Erde  von  gleich- 

ftnmger  Oberflächenbeschaffenheit   beschäftigt,    sondern  yon 

Tomlierein  die  Oberflächenverschiedenheit,  den  Gegensatz  der 

Festlinder  und  Meere,  den  Einfluss  der  Meeresströmungen  u.  a. 

in  die  Betecbtang  mit  hineingezogen  hätten.  W.  K. 
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Akustik. 


25.  X.  Hermann,  über  die  Zerleffwig  von  Kurven 
m  harmonische  PartiaUehwmgungen  (Pflüger's  ArcL  83,  S.  SS 
—37.  1900).  —  Wenn  man  innerhalb  einer  Periode  einer 
zusammengesetzten  Schwinguig  n  Ordinaten  misst  und  hieraus 
n  Komponentenamplituden  berechnet^  so  geht  die  resultirende 
Kur?e  natürlich  genau  durch  die  gemessenen  Endpunkte,  so 
fialsch  diese  auch  beobachtet  sein  mögen;  bricht  man  die  Be- 
rechnung schon  bei  der  m-ten  Komponente  ab,  so  weicht  die 
berechnete  Kurve  von  der  beobachteten  ab,  und  zwar  desto 
mehr,  je  grösser  n  —  m  ist  Es  ist  also  unzulässig,  aus  solchen 
Abweichungen  Schlüsse  auf  die  Genauigkeit  der  JEtodmungen 
bez.  auf  die  Fehlerberechnung  zu  ziehen,  wie  dies  Pipping 
gethan  hat  Der  mathematische  Grewährsmann  des  letzteren, 
Lindelöf,  behauptet  dies  auch  nur  für  einen  anderen  fall,  wenn 
man  nämlich  die  weiteren  Komponenten  aus  bestimmten  Gbründen 
wegzulassen  Veranlassung  hat  bez.  überhaupt  weniger  Kon- 
stanten zu  bestimmen  sind  als  Beobachtungen  gemacht  sind; 
dann  ist  es  ganz  richtig,  hier  aber  liegt  die  Sache  wesentlich 
anders.  P.  A. 

26.  K.  Z.  Schäfer.  fFeäere  Bemerkungen  über  Korn- 
bmaüomtöne  (Pflüger's  ArcL  83,  S.  73—80.  1900).  —  Gegen 
die  vom  Verf  früher  (BeibL  1900,  S.  768)  gegebene  neue  Er- 
klärung der  subjektiven  Kombinationstöne  auf  Ghrund  der 
Helmholtz'schen  Besonanzhypothese  hatte  Max  Meyer  Ein- 
wendungen erhoben.  Der  Yerfl  weist  dieselben  teils  durch 
ebgehende  Diskussion  seiner  damaligen  Versuche,  teils  durch 
neuangestellte  Beobachtungen,  die  jene  nach  yerschiedenen 
Seiten  hin  bestätigen  und  ergänzen,  entschieden  zurück  S  A 


27.  MoToge.  Bildung  der  Vokale  (La  Nat  29,  S.  U 
— 14.  1900).  —  Die  zu  den  Schwingungen  benutzte  Eautschok- 
membran  schwingt  beiderseits  ganz  frei,  alle  Besonatoren 
und  dergL  sind  nach  Möglichkeit  vermieden.  Auf  der  einen 
Seite  werden  die  Vokaltöne  zugeführt,    auf  der  andern  Yoa 
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Acetylengas  aufgenommen,  zur  empfindlichen  Flamme  gef&hrt 
und  dann  photographxrt.  Für  i,  ü  und  «  ergeben  sich  ein- 
gehe in  Breite  nnd  Form  etwas  verschiedene  Flammenspitzen, 
f&r  e  doppelte,  für  a  dreifache.  Baut  man  jetzt  eine  Sirene, 
defen  bewegliche  Scheibe  entsprechend  angeordnete  Schlitze 
bat,  so  erh&lt  man  die  Vokale  wiedergegeben,  noch  besser  mit 
ffilfe  kOnstlicher  Mundhöhlen  und  MundOffhungen,  die  durch 
Gjpsabgoss  aus  dem  lebendigen  Munde  in  der  den  betreffenden 
Vokalen  entsprechenden  Stellung  gewonnen  sind.         F.  A. 

28.  W.  Elsässer.  Ein  Apparat  zur  Erläuterung  des 
Ihppler^ sehen  Prinxips  (ZS.  £  phys.  u.  ehem.  ünt.  14,  S.  16 
—18.  1901).  —  Auf  die  Tischplatte  werden  zwei  gleiche  Bäder 
«o^eechraubt,  deren  Ebenen  zusanmienfEdlen;  an  ihren  Bändern 
find  dieselben  mit  einer  mehr  als  1  cm  breiten  Binne  versehen. 
Über  die  Bäder  läuft  ein  in  sich  geschlossener  Papierstreifen 
▼cm  1  cm  Breite.  Eine  Stimmgabel  und  ein  Pendel  sind  so 
aol^estellt,  dass  die  erstere  eine  Wellenkurve,  das  letztere  Striche 
in  bestinomten  Intervallen  aufzeichnet,  wenn  der  Papierstreifen 
in  Bewegung  ist  Versuche,  bei  denen  Stimmgabel  und  Pendel 
feststehen,  oder  einer  von  diesen  Apparaten  nach  beiden  Seiten 
Terachoben  wird,  erläutern  das  obige  Prinzip.  K.  Seh. 


Physikalische  Chemie« 

29.  SertheloU  über  den  Ursprung  der  chemischen  Fier» 
kniwig.  Fereinigung  von  Silier  mit  Sauerstoff  (C.  B.  131, 
8.1159—1167.  1900).  —  Der  Vert  untersucht  die  Oxydation 
Ton  Silber  und  zwar  mittels  folgender  Versuche:  Er  bringt 
g&Dz  reines  Silber  in  Blattform  zwischen  0,2  und  1  g  in  einen 
Glasballon  von  40—50  cm'  Inhalt  und  fOllt  den  Ballon  mit 
dnem  Gas,  z.  B.  Sauerstoff,  Luft,  Wasserstoff,  Stickstoff, 
Kohlensäure,  Kohlenozyd  oder  Wasserdampf,  und  taucht  die 
BSbre  in  ein  Wasserbad  von  bekannter  Temperatur,  um  den 
Gasinhalt  genau  zu  kennen,  alsdann  schmilzt  er  die  Bohre  zu 
uid  erwärmt  dieselbe  auf  100,  200,  300  und  500  bis  550^0. 
lli^iere  Zeit.     Nach  der  Abkühlung  wird  die  Spitze  unter 

BfliUittflr  s.  <L  Ans.  d.  Fhyt.  2K.  9 
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Wasser  oder  Hg  abgebrochen  und  die  eventaelle  Yolarnftnde- 
rung  festgestellt  Bei  SaaerstofiF  konstatirt  er  die  Oxydation 
wahrscheinlich  zu  Ag^O.  Schon  mit  Luft  gelingt  es  die  Oxy- 
dation zu  erkennen.  Bei  feuchten  Ghiaen  tritt  die  Reaktion 
schon  bei  200^  spurenweise  ein,  bei  100^  ist  keine  merkliche 
Oxydation  auch  nach  vielen  Stunden  nicht    Daran  schliessen 

sich  einige  Betrachtangen  über  chemisches  Gleichgewicht 

A.H. 

30.  Berthelat.  KotUenoxyd  und  Süber  (0.  R  131, 
S.  1167—1169.  1900).  —  Nach  oben  genannter  Methode  wird 
Silber  mit  Kohlenoxyd  erhitzt  Dabei  bildet  sich  etwas  Kohlen- 
säure, Kohle  wird  als  flockiger  Niederschlag  sichtbar  und  das 

Silber  überzieht  sich  mit  einem  graugelblichen  Überzug. 

A.«  JEi. 

31.  Berthelot.       fFasserstoff  und  Silber  (0.  R.  131, 

S.  1169—1170.   1900).  —  Auch  für  Wasserstoff  und  Silber 

findet  der  Verf.  bei  650^  0.  eine  geringe  Keaktion,  während 

bei  Kohlensäure,  Stickstoff  und  reinem  Wasserdampf  nichts  zu 

beobachten  ist  Er  deutet  darauf  hin,  dass  diese  Erscheinungen 

auch  bei  der  elektrischen  Polarisation  von  Einfluss  sein  könnten. 

A.H. 

32.  A.  Colson*  Beitrag  zum  Studium  verdünnter  Gase 
(0.  R  131,  S.  1202—1204.  1900).  —  Rotes  und  gelbes  Queck- 
silberoxyd werden  zum  Teil  in  evakuirten,  zum  Teil  in  nicht 
evakuirten  Bohren  eingeschmolzen,  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt 
oder  auch  im  Dunkeln  aufbewahrt  und  zwar  Monate  lang; 
hierbei  werden  die  Reduktionen,  die  dabei  eingetreten  sind,  be- 
obachtet Beide  Oxyde  unterliegen  der  reduzirenden  Wirkung 
des  Glases.  Ob  diese  Wirkung  in  der  chemischen  Zersetzung 
des  Glases  zu  suchen  ist,  oder  ob  der  freie  Wasserstoff  der 
Atmosphäre  durch  das  Glas  zu  diffundiren  vermag,  oder  ob 
durch  die  Berührung  von  Substanzen,  Glas  und  Salz,  der 
Wasserstoff  aktiv  wird,  soll  nun  weiter  untersucht  werden. 

A.a 

33.  W.  Van  Daan  und  J.  H.  Aberson»  Über  die 
Geschwindigkeü  der  intramolekularen  fFanderung  der  Bromamide 
unter  dem  Einfluss  eines  Alkalis  (Rec.  trav.  chim.  19,  (2.  Ser.  4), 
S.  318—338.  1900).  —  Vorliegende  Arbeit  behandelt  eine 
Untersuchung  über  Reaktionsgeschwindigkeiten.  Für  die  Reak- 
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tion  von  Beubromamid  mit  Kalilauge    gut   die  Reaktions- 
^eidnmg 

Die  Ecmslaiite  K  wird  bestunint  ftr  verschiedene  Konzen- 
tntkmen  und  ftr  Terschiedene  Temperataren.  Dabei  wird  die 
Airheoins'aGhe  Gleichuig 


lognat^=8^^"'5' 


beit&tigL  K^  und  K^  reprftsentiren  die  Q^schwindigkeiten  der 
Seaktdon  nnd  T^  nnd  T^  die  absoluten  Temperaturen.  Aosser- 
dem  wild  die  Umsetzung  noch  fOr  die  verschiedenen  Basen 
EOH,  NaOH,  liOH,  OsOH,  Ba(OH),  und  Sr(0H)3  festgestellt 
Im  allgemeinen  nimmt  die  Geschwindigkeit  der  fieaktion  zu, 
proportional  der  Zahl  der  —OH-Ionen,  nur  bei  verdfinntem 
AOebü  nimmt  sie  einen  andern  Verlauf.  A.  H. 


34.  X.  JSrun^r  und  8t.  ToUoexko.  Über  die  Auf- 
tunngigeschMcmdigkeit  fester  Korper  (ZS.  £  phys.  Chem.  35, 
8.  283—290.  1900).  —  Die  Auf  losungsgeschwindigkeit  fester 
Körper  folgt  dem  logarithmischen  Gesetze 

«0  K  eine  Konstante  und  C  die  Konzentration  darstellt  Diese 
Stddmng  gilt  aber  auch  f&r  den  Diffusionsvorgang.  Die  Kon- 
teite  £^  ist  im  wesentlichen  die  Diffusionskonstante  X>,  nur 
6Diiiik  sie  noch  die  Oberfläche.  Die  Verf.  machen  nun  eine 
fidhe  von  Versuchen  mit  bekannten  Oberflächen  und  bestim- 
iDen  daraus  D.  Die  Substanzen  wurden  geschmolzen  und  unter 
aner  Glasplatte  erstarren  gelassen,  so  dass  man  messbare 
^atte  Oberflächen  erhielt  Als  Substanzen  dienten  Benzo^- 
Aiae,  Phenylessigsäure,  Phenylpropionsäure,  Acetanilid,  Gips. 
Ke  Yersuche  wurden  bei  25^  0.,  zum  Teil  auch  bei  35^  C. 
^gestellt  Der  Auflösungsvorgang  scheint  also  nur  von  der 
Wirkung  fester  Stoff — gesättigte  Lösung  und  gesättigte  Lösung 
— nogedtttigte  Lösung  abzuhängen,  nicht  aber  fester  Stoff — un- 
gedtttigte  Lösang.  A.  H. 

9* 
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36.  J.  ScMtrger.  Über  das  Calcmmamalgam  (ZS.  1 
anorg.  Chem.  25,  S.  426—429.  1900).  —  Der  Verl  stellt 
Oalciumamalgam  dar  durch  Züsammensclimelzen  der  beiden  Me- 
talle bei  einer  Temperatur  von  200®  bis  220®  0.  und  langsames 
Sichabkühlenlassen.  An  freier  Luft  zersetzte  es  sich  sofort  Unter 
bestimmten  Umständen  entstand  ein  krystallinisches  Amalgam. 
Die  £j7staUe  waren  rhombische  Säulen,  deren  spitzwinklige 
Kanten  abgestumpft  waren.  Die  Analyse  dieses  Amalgames 
ergab  9,96  Proz.  Calcium  und  96,07  Proz.  Hg,  was  der  Formel 
CaHgg  entspricht  In  Bezug  auf  seine  reduzirende  Eigenschaft 
verhält  es  sich  ähnlich  dem  Natriumamalgam.  Gegen  trockene 
Gase,  wie  Wasserstoff,  Stickstoff,  Stickoxydul,  ist  es  indifferent 
Bei  höherer  Temperatur  zersetzt  es  Ammoniak,  wobei  Calcium - 
hydrid  CaH,  und  Calciumnitrid  Ca^N^  entsteht  Bei  hoher 
Temperatur  wird  das  Amalgam  auch  vom  Phosphorhydrogen 
angegriffen,  wobei  nicht  nur  das  Calcium,  sondern  auch  das 
Hg  sich  mit  dem  Phosphor  verbindet  Das  Produkt  ent- 
wickelt mit  Wasser  intensiv  Phosphorwasserstoff.         A.  H. 


36.  A*  Coehn.  über  Ammotdumamalgam  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  36,  S.  430—435.  1900).  —  Versuche  von  Landolt  (Ann. 
Chem.  u.  Pharm.  Suppl.  6,  S.  364.  1868)  hatten  ergeben,  dass 
aus  Kupfersulfat-  oder  Silbemitrat-  oder  Eisenchloridlösungen 
die  Metalle  durch  Ammoniumamalgam  nicht  reduzirt  werden 
konnten  und  diese  Versuche  sprachen  deshalb  gegen  die  An- 
sicht, dass  das  Ammonium  ein  zusammengesetztes  Metall 
darstelle.  Le  Blanc  (Beibl.  14,  S.  816)  glaubt,  die  Erklärung 
der  Thatsache  in  der  Unbeständigkeit  des  Amalgams  suchen 
zu  müssen.  Die  Polarisationsmessungen  ergaben,  dass  das 
flg  mit  einem  den  Alkalimetallen  analogen  Metall  verbunden 
sei  Es  war  also  zu  erwarten,  dass  Ammoniumalgam  in 
Kupfersulfatlösung  gegen  eine  Platinplatte  kurz  geschlossen 
eine  Kupferabscheidung  hervorbringen  sollte.  Das  Resultat 
war  aber  den  Landolt'schen  Resultaten  entsprechend;  es  trat  nur 
ein  schwacher  Stromstoss  ein.  Kühlt  man  aber  das  Element 
ab,  so  ist  das  Amalgam  beständiger  und  bei  ca.  0^  tritt  ent- 
sprechend der  Le  Blanc'schen  Anschauung  die  Bildung  von 
Kupferamalgam  ein.  Ebenso  konnte  aus  Cadmiumsulüätlösung 
Cadmium  ausgefällt  werden,  selbst  mit  Zink  gelangen  die  Ver- 
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suche.    Damit  ist  der  Einwand  gegen  die  metallische  Natur 
des  Amoniuins  widerlegt.  A.  H. 

37.  Vm  G.  CottreU^  Über  die  Löslichkeä  von  Mangan- 
ndfai  (J.  phys,  Ohem.  4,  S.  637—657.  1900).  —  Mangansulfat 
ist  in  Waraer  in  yerschiedenen  Hydraten  löslich.  Diese  Yer- 
Uttniase  sänd  Ton  Linebarger  und  yon  Mulder  untersucht 
vorden,  aber  die  Besultate  scheinen  dem  Verl  quantitativ  un- 
gSDÜgend;  deahalb  unterwirft  er  das  Salz  nochmals  einer  ein- 
idienden  Untersuchung.  Die  Löslichkeit  der  Hydrate  mit 
1,  4,  5  und  7  Molekülen  Krystallwasser  wurde  festgestellt 
nrischen  —10®  und  +100^0.  Entgegen  den  Besultaten  von 
Linebaiger  scheinen  die  letzten  drei  Hydrate  nichts  Besonderes 
in  ihrem  Verhalten  zu  zeigen;  die  Systeme,  welche  das  Mono- 
hydrat  enthalten  als  feste  Phase,  erreichen  den  Gleichgewichts- 
nsland  nur  sehr  allmählich.  Dieser  Effekt  ist  am  grössten 
bei  tiefen  Temperaturen.  Die  Temperatur  yon  170^0.  genügt 
mdit,  um  das  letzte  Molekül  Wasser  aus  dem  Mangansulfat 
aoBzuacfaeiden,  wie  Linebarger  annimmt;  überhaupt  sind  die 
Besoltate,  welche  die  wasserfreie  MnSO^-Menge  auf  1 00  Teile 
Wasser  als  Funktion  der  Temperatur  darstellen,  bei  letzterem 
dnrcfaweg  zu  hoch.  Erst  bei  250^0.  wird  das  Salz  vollständig 
entwässert»  ohne  merkliche  Zersetzung  des  Anhydrids  auch  bei 
einer  Erwärmung  noch  über  300  ^  Im  Falle  der  drei  höheren 
Hydrate  ist  es  gleichgültig,  von  welchem  man  die  Lösung  zu- 
bereitet Wenn  bei  einer  gegebenen  Temperatur  mit  einem 
der  Hydrate  die  Sättigung  erreicht  ist,  so  hängt  die  Konzen- 
tration nur  Ton  diesem  letzteren  ab.  A.  H. 


38.  O.  Bodländer.  über  die  Lösächkeü  der  Erdalkali' 
im  Aohlenstturehaltigen  fVasser  (ZS.  f.  phys.  Chem.  35, 
8. 23—32.  1900).  —  Es  wird  eine  Formel  für  die  Abhängig- 
keit der  gelösten  Menge  £alk  vom  Eohlensäuredruck  auch 
fikr  endliche  Konzentrationen  abgeleitet,  alsdann  lassen  sich  die 
darin  enthaltenen  Konstanten  aus  andern  Ghrössen  berechnen. 
Es  treten  yier  Konstanten  auf,  deren  Berechnung  zum  TeU 
alkfdings  mit  nur  sehr  massiger  Genauigkeit  möglich  ist 
Auch  bei  Barymncarbonat  und  Magnesiumcarbonat  zeigen  die 
^esoltste  ziemlich  gute  IJbereinstimmung  mit  der  Theorie,  ob- 
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schon  bei  letzterem  unstreitig  eine  Abweichung  sich  geltend 
machte  die  auf  Unrichtigkeit  des  flenry'schen  Gesetzes  zurück- 
geführt wird.  A.  H. 

39.  Oechsner  de  Can4nek.  Eine  Untersuchung  über 
ürannärat  (C.  £.  131,  S.  1S03— 1305.  1000).  —  Es  werden 
die  Dichtigkeiten  von  ürannitratlOsungen  in  gewöhnlichem  ilnd 
reinem  Methylalkohol  und  in  reiner  Essigsäiue  bestimmt  Femer 
die  Zersetzbarkeit  einiger  Lösungen  im  diffusen  Tageslicht; 
daran  schliessen  sich  Messungen  über  die  Löslichkeit  des 
Salzes  in  den  genannten  Lösungsmitteln.  Die  w&sserigen  Lö- 
sungen zersetzen  sich  im  Lichte  sehr  langsam,  im  angesäuerten 
Wasser  gar  nicht,  w&hrend  ia  Äthyl-  und  Methylalkohol  Uran- 
oxyd abgesetzt  wird.        A.  H. 

40.  W»  J.  Busnikaw.  Über  die  Absorption  von  fFasser- 
dampfen  durch  hesämmie  chemische  Körper  und  die  f^erteHung 
des  absorbirten  fFassers  zwischen  zwei  Massen  homogener  und 
heterogener  Körper  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  G^s.  32,  S.  551 
—593.  1900).  —  Die  Arbeit  stellt  eine  Fortsetzung  der  schon 
referirten  (BeibL  22,  S.  288,  737,  828)  dar.  Als  absorbirende 
Substanzen  wurden  benutzt  verdünnte  Schwefelsäure,  Phosphor- 
säureanhydrid, schwefelsaures  Natrium,  kohlensaures  Kali,  sal- 
petersaures Natrium  und  Kalium.  H.  P. 


41.  C  Steinbrinck»  über  die  Grenzen  des  Schrumpfeins 
(Ber.  d.  Deut  Ges.  18,  S.  386—396.  1900).  —  Der  Verf.  sucht 
durch  den  Askenasy'schen  Versuch,  wobei  in  einem  Trichterrohr 
mit  feuchter  Gypskappe  Hg  über  die  Höhe  des  Barometer- 
standes steigt,  und  durch  dessen  Theorie  die  Erscheinung  des 
Schrumpfeins  zu  erklären,  d.  h.  die  Kontraktion  lebendiger 
und  toter,  flüssigkeitserfüllter  Zellen,  die  durch  Verdunstung 
verursacht  wird  unter  Verbiegung  und  Faltung  der  Zellwände. 
Das  Interesse  der  Arbeit  liegt  hauptsächlich  auf  dem  Gebiete 
der  Botanik.  A.  H. 

42.  O.  Mvsinfh.  Über  die  Osmose  von  Flüssigkeiien 
durch  eine  Schweinsblase  (C.  B.  131,  S.  1308—1309.  1900).  — 
In  einer  früheren  MitteUung  (G.  B.  121,  S.  1497.   1895)   hat 
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der  Ver£  durch  YerBuche  gezeigt,  dass  bei  der  Osmose  von 
flflssigkeiten  durch  eine  Kantschnkmembran  die  Geschwindig- 
keü  der  Osmose  abhängt  von  der  Absorption  der  Flüssigkeiten 
in  der  Membran.  Dasselbe  findet  er  nnn  bestätigt  für  eine 
Sdiveinsblase  nnd  eine  Anzahl  Flüssigkeiten,  wie  Wasser, 
Methylalkohol,  Amylalkohol,  Chloroform,  Benzol  etc.  überall 
entspricht  der  grösseren  Absorptionsfähigkeit  auch  die  grössere 
DiffnaiODSgeschwindigkeit  A.  H. 


43.  W,  :P€mU  und  P.  Bona.  Untersuchungen  über 
ät  fkygikaluchen  Ztustandsänderungen  der  KoUcHde  (Wien.  Ber. 
%  S.  283—286.  1900).  —  Es  wurde  das  Zusammenwirken  yon 
KiystaUolden  auf  den  Gelatinirpunkt  des  Glutins  an  den  paar- 
rasen  Kombinationen  MgSO,,  MgCL,  NaOsHsO,,  NaOl,  KCl, 
Nfl^Cl,  BrNa,  Harnstoff  und  Dextrose  systematisch  geprüft 
Dabei  ergab  sich  eine  Gesetzmässigkeit,  die  bei  mittleren 
Konzentrationen  am  besten  hervortritt:  Der  Gelatinireffektyon 
StoSpaaren  ist  gleich  der  algebraischen  Summe  der  Wirkung 
der  Komponenten,  wenn  man  Erhöhung  und  Herabsetzung  des 
Gelatinirponktes  entgegengesetzt  bezeichnet  Jedes  Erystallold 
viikt  also  onabhängig  von  dem  andern,  wobei  es  gleichgültig 
enchemt,  ob  dasselbe  ionisirt  ist,  fällend  wirkt  oder  —  bei 
Elektrolyten  —  die  Dissodation  geändert  wird  Gewisse  neu- 
tele  SaJze  leichter  Metalle  erzeugen  in  der  Gelatine  einen 
Niederschlag,  was  auf  Entziehung  des  Lösungsmittels  zurück- 
geAhrt  wird.  Ahnliche  Erscheinungen  dnd  bei  Eiweiskörpem 
beobachtet.  A.  H. 

44.  C»  A.  Lobry  de  Brwyn.  Einige  Bemerkungen 
tther  die  Grösse  der  Partikel  m  koUoidalen  und  PseudoWsungen 
'Bec  tra?.  chim.  19,  (2.  Ser.  4),  S.  251— 268.  1900).  —  Der 
Verfl  bespricht  die  Frage,  ob  man  bei  den  Lösungen  strenge 
Dnterschiede  machen  kann  zwischen  wirklichen  Lösungen  und 
Bcheinbaren  oder  Suspensionen.  Er  betont,  dass  man  bei  dieser 
Fuge  Tor  allem  die  Grösse  der  Moleküle  in  Betracht  ziehen 
mOsse,  und  dass  dementsprechend  ein  vollkommen  kontinuirlicher 
Übergang  von  den  eigentlichen  Lösungen  bis  zu  den  gewöhn- 
licben  Suspensionen  Yorhanden  sein  könne,  und  dass  man,  je 
osch  dem  Kriterium  für  eine  Lösung  die  Einteilung  ganz  ver« 
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schieden  machen  würde.  So  würde  also  die  Frage  z.  B.  lauten, 
wie  gross  muss  der  Unterschied  zwischen  gelösten  und  lösen* 
den  Molekülen  sein,  damit  man  nach  Gibbs  zwei  Phasen  zu 
unterscheiden  hat.  Ebenso  spielen  hier  die  Arbeiten  von  Spring 
über  die  Diffusion  des  Lichtes  in  Lösungen  mit  hinein.  Ex- 
perimente in  dieser  Richtung  sind  im  G-ang.  A.  H. 


45.  F*  WäUerant*  über  die  Masche  des  Netzes  und 
die  Grundform  eines  krystallisirten  Körpers  (C.  £.  131,  S.  1003 
— 1004.  1900).  —  Ver£  erörtert,  dass  man  bei  manchen  Erystallen 
das  Elementarparallelepiped  des  von  den  Krystallmolekülen 
gebildeten  Eaumgitters  (die^  „Masche  des  Netzes'^  nach  der 
Terminologie  des  Verf.)  ab  verschieden  von  der  G-rundform 
derselben  annehmen  müsse,  z.  B.  bei  der  Gruppe  des  Calcits 
und  bei  der  des  Pyroxens.  Das  Gitter  soll  nämlich  nach  der 
Hypothese  des  Verf.  immer  annähernd  kubisch  sein,  z.  £•  beim 
Galcit  einem  Bhombo^der  von  91^  42^  entsprechen.       F.  P. 


40.  Jf.  8chtO€Mr7SWUinn.  Zur  KrystMphoiogrammetrie. 
Ewahte  bUdliche  Darstellung,  Hilfstabellen,  Instrumente  und 
Modelle  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1,  S.  9—17.  1901).  —  Ln  Anschluss 
an  eine  frühere  Abhandlung  (Beibl.  34,  S.  1086—1087)  be* 
tont  der  YerL,  dass  das  Photogramm  als  exakte  bildliche 
Darstellung  von  Krystallflächenkomplexen  den  Vorteil  besitze, 
die  sonst  nur  durch  Abbildung  zu  ermöglichende  Wiedergabe 
der  Eigentümlichkeiten  der  Flächen  mit  der  Exaktheit  der 
Messung  zu  vereinigen.  Für  diesen  Zweck  empfiehlt  sich 
durch  ihre  Anschaulichkeit  die  Parallelstrahlenmethode  in 
0-SteUung.  Der  Verl  teilt  sodann  Tabellen  mit,  welche  es 
ermöglichen,  die  Länge  und  Breite  der  Flächenpole  aus  den 
am  Photogramm  gemessenen  Koordinaten  der  Reflexpunkte 
ohne  umständliche  Rechnung  zu  finden.  Endlich  beschreibt 
der  Verf.  an  der  Hand  von  Abbildungen  die  nach  seinen  An- 
gaben vom  Mechaniker  W.  Schmidt  in  Giessen  konstmirten 
Instrumente  zur  Ausführung  der  krystallophotogrammetrischen 
Messungen  (photographische  Camera,  Krystalltriiger  etc.),  sowie 
Modelle  zur  Yeranschaulichung  der  Reflexkurre  einer  Zonen- 
ebene in  0«-  und  90^-Stellung.  F.  P. 
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47.  ^.  ^.  Wülfing»  über  einige  krysUUlogrttphüche 
SotuimUen  des  Turmaiins  und  ihre  Abkängigkeii  von  seiner 
ekemüchen  ZusammensHzung  (Progr.  z.  82.  Jahresfeier  der 
k.  wttrtemb.  landwirtschaftL  Akad.  flohenheim,  99.  S.  Stattgart, 
1900).  —  An  einer  grossen  Beihe  von  Tnrmalinen  yerschiedener 
Znsammensetzungy  fär  welche  auch  Analysen  yorlagen  und  in 
graphischer  Darstellung  mitgeteilt  werden,  wurden  das  krystallo- 
grai^iiBche  Axenverhältnis,  das  specifische  Gewicht  und  die 
Brechungsindices  bestimmt,  letztere  nach  der  Methode  der 
Minimal  Ablenkung  an  Prismen  von  10^ — 60^  f&r  die  Fraun- 
hofer^schen  Linien  CjDjEjFyG\  Bezüglich  des  Azenyerh&ltnisses 
f.Oj  welches  zwischen  0,4469  und  0,4521  varürte,  ergibt  sich  die 
Begdy  das8  es  mit  steigendem  Fe-  und  Klg-Gehalt  wächst  Die 
mittleren  (ungefähr  ftkr  die  J^Idnie  geltenden)  Brechungsindices 
c  and  m  schwanken  zwischen  1,6159  und  1,6572  bez.  1,6854  und 
1,6918,  die  Doppelbrechung  o?  -  <  zwischen  0,0175  und 0,0346«  Die 
oiediigste  Doppelbrechung  und  mittleres  Brechungsvermögen 
zeigen  die  Li-reichen,  mittlere  Doppelbrechung  und  niedrigstes 
BrechungsYermOgen  die  Mg-reichen,  höchste  Doppelbrechung 
mid  zugleich  höchstes  Brechungsrermögen  die  eisenreichen 
Tormaline.  Letztere  lassen  sich  noch  nach  der  Farbe  des 
oxdentlichen  Strahls  in  blauschwarze  und  grünschwarze  Varie- 
täten gliedem.  Am  deutlichsten  tritt  die  Abhängigkeit  der 
Doppelbrechung  vom  Eisengehalt  hervor,  sie  lässt  sich  für 
wie  Tnrmaline  durch  eine  Kurve  darstellen.  Auch  das 
^ledfisc^e  Gtewicht  wird  wesentlich  durch  den  Eisengehalt  be- 
stimmt Die  Aufstellung  eines  Mischungsgesetzes  für  die  Zu- 
ounmensetzung  der  Turmaline  hält  der  Verl  noch  für  ver- 
früht    F.  P. 

48.  A.  Wroblewskim  Methode  der  KyrskMisaUon  von 
SvbsianMen  aus  den  Losungen  ohne  Krustenbildur^  auf  der 
fÜssigkeiUoberfläche  (Krakauer  Anz.,  S.  319—325.  1900;  ZS. 
i  pbys.  Chem.  36,  S.  84—86. 1901).  —  Bei  der  Herstellung  reiner 
Substanzen  durch  KrystaUisation  ist  oft  die  Bildung  einer  Krystall- 
kmste  auf  der  Oberflache  der  Lösung  hinderlich«  Um  diese  zu 
▼etbindern,  muss  dafür  gesorgt  werden,  dass  die  Eindampfhng  der 
LösoDg  nicht  durch  Verdampfen  an  ihrer  freien  Oberfläche  ge- 
ichieht  Dies  kann  dadurch  erreicht  werden,  dass  man  die  Lösung 
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in  ein  oben  luftdicht  geschloesenes  Grefäss  bringt,  dessen  Boden 
von  einer  Pergamentmembran  gebildet  ¥rird  und  welches  in  eio 
etwas  Ohlorcalcium  enthaltendes  grösseres  Gef&ss  dicht  ein- 
gesetzt ist  Es  findet  dann  Yerdampfong  des  Lösungsmittels 
(Wasser)  nur  durch  den  Boden  des  Gef&sses  und  somit  Krystall- 
bildung  nur  im  Innern  der  Lösung  statt  F.  P. 


49.  M»  P.  OoMbert.  über  die  künstliche  Färbung  van 
Krystallen  (Bull.  soc.  min.  23,  S.  211—221.  1900).  —  Beim 
Kiystallisiren  aus  farbstoffhaltigen  Lösungen  nehmen  anorga- 
nische Körper  nur  selten  organische  Farbstoffe  auf,  wie  auch 
die  Untersuchungen  von  Lehmann,  Betgers  u.  A.  gezeigt  haben. 
Der  Verf.  erhielt  intensiv  gefärbte  Erystalle  der  Nitrate  von 
Strontium,  Baryum  und  Blei  aus  wässerigen,  Methylenblau 
enthaltenden  Lösungen,  und  zwar  färben  sich  isomorphe 
Mischungen  stärker  als  die  Komponenten.  Mikroskopische 
Untersuchungen  an  diesen  Krystallen  ergaben  einen  Einblick 
in  die  Konstitution  künstlich  gefärbter  Salze.  Es  zeigte  sich 
zunächst,  dass  die  Färbung  auf  zweierlei  Weise  zu  stände 
kommen  kann:  1.  durch  Mutterlaugeneinschlüsse;  solche  Eiy- 
stalle  werden  am  besten  aus  heissen  Lösungen  erhalten  und 
zeigen  deren  Farbe  (in  dieser  Weise  färben  sich  auch  einige 
Alaune,  sowie  Kaliumchlorat  mit  Fuchsin);  2.  ohne  Mutter- 
laugeneinschlüsse; die  Krystalle  zeigen  die  mehr  violette  Farbe 
des  festen  Methylenblaus,  ebenso  dessen  Polychroismus,  und 
lassen  oft  beim  Durchschneiden  abwechselnd  gefärbte  und 
ungefärbte  Schichten  erkennen,  welche  den  Umrissen  des  Kiy- 
stalls  parallel  laufen.  Die  krystallographisch  verschiedenen 
*  Flächen  zeigen  sich  verschieden  stark  gefärbt  Da  diese  Art 
der  Färbung  nur  dann  eintritt,  wenn  sich  aus  der  Lösung 
gleichzeitig  Salz  und  Farbstoff  fest  auszuscheiden  vermögen, 
schliesst  der  Yer£,  dass  sich  kleine  Krystalle  des  Farbstoffs 
in  das  Krystallgef&ge  des  anorganischen  Körpers  einlagern. 
Der  Verf.  macht  die  Annahme,  dass  annähernde  Gleichheit 
der  Oberflächenspannungen  in  den  Berührungsschichten  der 
Flüssigkeit  und  der  Flächen  krystallisirender  Stoffe  eine  mehr 
oder  weniger  starke  Attraktion  zwischen  den  entstehenden 
Krystallpartikeln  zur  Folge  hat  und  erklärt  von  diesem  Stand- 
punkte aus  jene  Einlagerung  von  Farbstoffkrystallen,  sowie  die 
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osgleiche  F&rbung  krystaUographisch  Terschiedener  Flächen, 
an  welchen  die  Oberflächenspannungen  nicht  gleich  sind,  sowie 
den  Emflnss  von  Zos&tzen,  welche  dieselbe  ändern,  wie  AlkohoL 
—  Die  Menge  des  eingelagerten  Methylenblaus  ist  sehr  gering; 
de  beträgt  etwa  ^J^oo  ^^  KrystaUgewichtes,  yermag  aber  die 
Eiystallform  zu  beeinflussen;  reines  Bleinitrat  bildet  Oktaöder, 
g^ftrbtes  zeigt  je  nach  dem  Grrad  der  Färbung  stärker  oder 
ächwäcber  ausgebildete  Würfelflächen,  stark  methylenblau- 
baUiges  (bei  höherer  Temperatur  entstandenes)  Salz  bildet 
anr  WfirfeL  K«  Schm. 


Wärmelehre. 


so.  P.  Chappuis»  Bemerkungen  über  Gasthermometrie 
(Proc.  Phya.  Soc,  17,  S.  365—368.  1900).  —  I.  Die  Ausdehnung 
des  Stickstoffs,  gemessen  nach  der  Methode  des  konstanten 
Tofannens,  läast  sich  darstellen  durch  den  Ausdruck: 

0,00367698-  7,826746. 10-8 <  +  4,780076. 10-1« <2. 

Es  ergibt  sich  hieraus  ein  Minimum  bei  etwa  +  80«,  doch 
ist  das  ^Mn-TiTi  erfolgende  Anwachsen  der  Ausdehnung  von  der 
Ordnnng  des  wahrscheinlichen  Fehlers;  der  Verf.  hält  es  des- 
balb  f&r  wahrscheinlicher,  dass  die  Ausdehnung  des  Stickstoffs 
sich  einem  Grenzwert  von  0,00367380  nähert  und  denselben 
^«as  unterhalb  100«  erreicht 

Für  einen  AnÜEuigsdruck  von  1  mHg  bei  0«  ist  der  mittlere 
Aasdehnung8koe£Bzient  zwischen  0  und  100«  =  0,00367466. 

EL  Der  Siedepunkt  des  Schwefels  bei  760  mm  Druck 
vnrde  zu  445,2«  gefonden,  also  0,7  «  höher  als  der  von  Callendar 
md  Grüfith's  mit  Hilfe  des  Luftthermometers  bei  konstantem 
Dnick  erhaltene.  Es  wird  eine  Diskussion  beider  Werte  bez. 
der  die  Messungen  beeinflussenden  Fehlerquellen  gegeben, 
fine  Tabelle  enthält  Ton  10«  zu  10«  die  Umrechnung  der  mit  dem 
Hatinthermometer  unter  Zugrundelegung  von  444,53«  als  Siede- 
temperatur des  Schwefels  und  d  «■  1,500  als  „Differenzkoeffizient<< 
des  Pt-Thermometers  berechneten  Temperatur  auf  die  neue 
Skale  mit  445,2«  als  Siedepunkt  des  Schwefels  bez.  d^  1,538. 
Die  anzubringende  Korrektion  beträgt 
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bei      lOO»  200«  300*  400«  600« 

+0,000«       +0,031«       +0,250«       +0,517«     +0,89« 

bei     600«  700«  800«  900«  1000« 

+  1,39«         +2,02»^        +2,80«         +8,75«       +4,89« 

Feh. 


51.  Hm  31  m  Torym  Eine  Vergleichung  von  Plaiintkermo' 
meiern  verschiedener  Reinheit  (Proc.  Phys.  Soc.  17,  S.  341 — 354. 
1900).  —  Es  sollten  die  Angaben  verschiedener  Thermometer 
aus  stark  verunreinigtem  Platin  mit  solchen  aus  reinstem 
Platin  im  Intervall  400 — 1000^  verglichen  werden.  Die  speci- 
fischen  Widerstände  des  benutzten  Materials  unterschieden  sich 
bis  30  Proz.,  die  Temperaturkoefi&zienten  des  Leitvermögens 
bis  40  Proz.,  trotzdem  wichen  die  Angaben  bei  1000^  um 
weniger  als  9^  von  der  wahren  Pt-Temperatur  ab,  selbst  wenn 
die  Widerstände  bei  0  und  100^  der  weitgehenden  geradlinigen 
Extrapolation  bis  1000®  als  Konstanten  zu  Grund  gelegt 
wurden.  —  Es  wird  femer  vorgeschlagen,  bei  Messung  hoher 
Temperaturen  die  nach  derselben  bestimmten  Konstanten  des 
Platinthermometers  in  die  Bechnung  einzusetzen  an  Stelle  der 
vor  der  Messung  erhaltenen,  da  besonders  bei  neuen  Thermo- 
metern durch  anhaltendes  Erwärmen  (eine  Stunde  und  mehr) 
Nullpunktsänderungen  bis  zu  2®  eintreten  können.    Ein  kurzes 

Erwärmen  im  Bunsenbrenner  vor  dem  Wickeln  gentlgt  nicht 

Pch. 

52.  J.  T.  JBottanUey  und  W.  T.  Evans.  Messungen 
der  Ausdehnung  von  Jenaer  Hartglas  (PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  125 
— 128.  1901).  —  Die  Messung  geschah  nach  der  Methode  des 
Gewichtspyknometers  unter  Zugrundlage  des  Wertes  0,01815 
für  die  Ausdehnung  des  Hg  zwischen  0  und  100^  Die  Pykno- 
meter waren  10  cm  lange  Bohren  von  2  cm  Durchmesser,  unten 
geschlossen,  oben  in  eine  Kapillare  auslaufend;  letztere  war  von 
unten  an  die  Krümmung  einer  U-förmig  gebogenen  zweiten 
Kapillare  angesetzt  War  der  Temperaturausgleich  erreicht, 
so  wurde  durch  letztere  ein  Lufkstrom  gesaugt,  der  das  in  ihr 
stehende  Hg  entfernte,  so  dass  das  Pyknometer  also  stets  ge- 
nau bis  zu  der  gleichen  Stelle  gefüllt  war. 

Die  kubische  Ausdehnung,  bezogen  auf  das  Volum  bei  0^ 
als  Einheit,  beträgt  zwischen  0  und  100^  für  Hartglas  (Ver- 
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brennimgsröbren)  im  Mittel  aus  4  Yersachen  an  2  Fyknometem 
0,00181,  fOr  Yerbimdglas  (D.R.R  61673)  0,0022.  FcL 


53.    M.  Bjammerli^ngh  Onnes  und  M.  Bouä4/n. 

über  üe  Messung  sehr  tiefer  Temperaturen.  II L  Der  Spannungs* 
koefßzienl  des  reinen  Wasserstoffs  zwischen  0^  C  und  100^  C. 
(YeraL  K.  Ak.  yan  Wet  30.  Juni  1900,  S.  224—241;  Comm. 
Lab.  Leiden  60,  S.  1—30.  1900).  —  Die  mit  allen  Vorsicfats- 
luassregeln  durcbgeftibrten  Messungen  ergaben  als  Mittel  von 
drei  Werten  für  den  Spannungskoeffizienten  des  Wasserstoffs 
zwischen  0^  und  IW  C. 

a  =  0,0036627.  G.  J. 


54  and  55.  £•  Mewes.  Übereinstimmung  der  Spannungs-, 
Vobanen-  und  Temperaturgesetze  der  Stoffe  mit  den  Absarptions' 
tes.  Emissionsgesetxen  der  Atherschwingungen  (Yerb.  d.  Yer. 
I.  Bef&rd.  d.  Gewerbeileisses.  19  S.  1900).  —  Theoretische  Schluss- 
folgerungen  aus  den  neuesten  F'ersuchen  mit  Sprengstoffen  (Ibid.). 
—  A.uf  die  Arbeiten,  welche  wohl  mehr  fbr  Technikerkreise 
bestimmt  sind,  kann,  da  sie  in  physikalischer  Beziehung  zum 
Tdl  die  neuere  Litteratur  unberücksichtigt  lassen,  nur  hin- 
gewies^i  werden.  G.  J. 

56.  jET«  Sehoenijjes»     Apparat  ßlr  specifische  fVärme 

;Z&  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  14,  S.  31—32.  1901).  —  Der  dem 

brannten  Tyndall'schen  ähnliche  Apparat  besteht  aus  einem 

Gasbrenner  Ton  passender  Gestalt,  einer  Form  zur  Herstellung 

der  Paraffinkuchen,  einem  Erwärmungsgeföss  und  vier  Metall- 

cjlindem.     Die  letzteren  werden    erhitzt    und    dann    mittels 

geeigneter  Führung  auf  eine  schmale  Seite  des  ebenfalls  auf 

eine  schmale  Seite  aufgestellten  Faraffinkuchens  aufgesetzt 

K.  Seh. 

57.  jP«  Czermdk.  Zur  Struktur  und  Form  der  Hagel- 
komer  (Wien.  Ber.  109  Ha,  S.  185—194.  1900).  —  Durch 
Yenuche  mit  Flateau'schen  Tropfen  aus  Wasserkugeln  in  Ge- 
mischen Yon  Toluol  und  Chloroform  gelingt  es  dem  Verf.  Sota- 
tiond[örper  zu  erhalten,  welche  den  an  Hagelkörnern  beobachteten 
Formen  entsprechen.  Die  beim  Einfrierenlassen  der  ruhenden 
Wasserkugeln   in    einer  Kältemischung  eintretenden    starken 
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UberkühluDgen  nehmen  zu  mit  der  Kleinheit  der  Tropfen  und 
werden  mittels  eines  Thermoelementes  bei  Kugeln  von  ungef&hr 
17  mm  Durchmesser  zu  —  4^  bis  —  6^  und  bei  10  mm  dicken 
zu  —  8^  bestimmt;  durch  Bechnnng  wie  durch  kalorimetrische 
Versuche  wird  das  Mengenverhältnis  des  beim  Erstarren  ge- 
bildeten Eises  zur  Gesamtmasse  des  Tropfens  fttr  Über- 
ktthlungen  von  ~  4^  bis  -*  8^  zu  Vso  ^^  Vio  gofomden.  Aus 
überkühltem  Wasser  wird  stets  trübes  Eis  gebildet,  weil  das 
zwischen  den  ESsnadeln  eingeschlossene  Wasser  in  allen 
Zwischenräumen  Luftbläschen  zurückhält;  bei  nicht  über- 
kühltem Wasser  können  je  nach  den  umständen  sowohl  klare 
als  auch  trübe  fiiskeme  gebildet  werden;  das  Graupelkom  ist 

daher  nicht  immer  auf  Überkühlungen  zurückzuführen. 

Ds. 

68.  Jf«  Hhtesen  und  K.  Scheel.  BeHmmung  der 
Spannkraft  des  gesättigten  Wasserdampfes  bei  Temperaturen 
zwischen  —12^  und  +25^^  insbesondere  bei  (fi  (Wiss.  AbhandL 
d.  PhyB.-techn.  Beichsanstalt  3,  p.  71—94.  1900).  —  Betreffs 
der  Einzelheiten  der  Bestimmimgen,  die  mit  Ausnahme  der- 
jenigen bei  0^  nur  als  vorläufige  gelten  sollen,  muss  auf  die 
Abhandlung  verwiesen  werden.  Der  für  den  Druck  des  ge- 
sättigten Wasserdampfes  bei  0^  gegebene  Endwert  ist 

4,579  ±  0,001  mm  Hg  von  0^  u.  norm.  Schwere  ^  0,006025  Atm. 

Für  andere  Temperaturen  werden  folgende  Werte  gefunden, 
denen  jedoch  nach  Angabe  der  Yerfl  eine  geringere  Ghenauig- 
keit  zukommt: 

Temperatur  t  Druck  p         \      Temperatur  t  Druck  p 

®  mm  I  ®  mm 

-11,884  1,9217  '           19,8402  17,8622 

-  6,561  2,6781  ;            19,8438  17,3411 

+  14,5679  12,4885  i           24,9749  28,6818 

15,0598  12,8285  25,4748  24,3808 

16,8608  13,9189 

Immerhin  sollen  diese  Werte  als  sicherer  anzusehen  sein 
als  die  bei  gleichen  Temperaturen  vorliegenden  Bestimmungen 
von  Begnault  und  Magnus. 

Ein  Vergleich  dieser  beobachteten  Werte  mit  den  aus 
früher  veröffentlichten  empirischen  Formeln  (Wied.  Ann.  67, 
S.  692.  1899) 
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(873+0  log  ^  =  5,409  (^  - 100)  -  0,508 .  10- « {(366- 0*- 265*} 
fir  flüssiges  Wasser  und 

fir  Eis  berechneten  fiefert  Abweichungen,  welche  teils  positiv, 
teOs  negativ  sind,  und  im  Höchstfalle  den  Wert  0,1  mm  er- 
Rieben.  Ds. 

59.  :P.  Ctfermak.  Zur  Psyehrameier/rage  (Met  ZS.  16, 
8.365—367.  1899).  -  Zur  Bestimmung  der  Temperatur- 
difiorenz  des  befeuchteten  und  des  trockenen  Thermometers 
nd  die  Verwendung  Ton  Thermoelementen  aus  feinen  Drähten 
oder  Blechen  empfohlen,  da  diese  wegen  ihrer  geringen  Wftrme- 
kapazit&t  ungemein  schnell  die  Temperatur  der  Umgebung 
aondimen.  Der  Verl  verwendete  zu  den  Thermoelementen 
anfangs  0,02  mm  dicke  DrShte,  später  gleich  starke  und  etwa 
O^mm  breite  Blechstreifen  aus  Eisen  und  Konstantan,  oder 
wegen  des  Bostons  des  Eisens  bei  Befeuchtung  solche  aus 
Kupfer  und  Konstantan.  Das  Thermoelement  muss  natürlich 
gesiebt,  und  die  Lufttemperatur  durch  ein  besonderes  Thermo- 
Beter  bestimmt  werden. 

Weiter  wird  der  Schwierigkeit  gedacht,  welche  bei  Ver- 
wendui^  von  Kondensationshygrometem  die  Beobachtung  des 
ündieinens  und  Yerschwindens  der  Betauung  bereitet,  und  der 
Vorschlag  gemacht,  zur  Hebung  derselben  sich  einer  elektri- 
ichen  Methode  zu  bedienen.  .Versilbert  mau  die  zu  betauende 
Glasfläche,  teilt  durch  einen  feinen  Schnitt  oder  ein  System 
solcher  Schnitte  den  Silbemiederschlag  in  zwei  voneinander 
isofirte  Teile  und  verbindet  diese  mit  den  Polen  eines  galva- 
niacben  Elementes,  so  wird  ein  in  den  Schliessungskreis  ein- 
geschaltetes, genügend  empfindliches  Gtdvanometer  beim  Ein- 
treten der  schwächsten  Betauung  einen  Ausschlag  zeigen,  der 

beim  Schwinden  der  Betauung  wieder  zurückgehen  müsste. 

Ds. 

60.  £•  Waringer.  Eine  Erwiderung  m  Hm.  A.  fVinkel- 
mtom'M  Bemerkung  zu  meiner  Arbeit:  Über  die  Dampf tpammngen 
mer  Reihe  von  Ben»oik8rpem  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  35,  S.  723 
—724.  1900).  —  Woringer  erkennt  das  Winkelmann'sche  Ge- 
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setz  nur  in  Verbindung  mit  dem  Kopp'schen  an.    Die  Er- 
widerung ist  im  wesentlichen  nur  ein  Wertstreit         A.  H. 


61.  A.  Ncyes.  Die  genaue  Bexiehung  zwischen  osmoti' 
schem  Druck  und  Dampfdruck  (ZS.  £  phys.  Chem.  35,  S.  707 
— 721.  1900).  —  Da  nach  dem  Verf.  die  filteren  thermodyna- 
mischen  Ableitungen  der  Beziehung  von  osmotischem  Druck 
und  Dampfdruck  ungenau  sind,  weil  sie  den  Einfluss  der 
Kompression  der  Lösung  yemachl&ssigen,  sucht  er  aus  Beob- 
achtungen über  das  Gleichgewicht  einer  osmotischen  Säule  zu 
einwandsfreien  Beziehungen  zu  kommen.  Er  zeigt  durch  einen 
Elreisprozess  und  ebenso  durch  Aufstellung  der  Gleichgewichts- 
bedingungen einer  osmotischen  Säule,  dass  die  genaue  thermo- 
dynamische  Beziehung  zwischen  osmotischem  Druck  P^  und 
Dampfdruck  p^  einer  Lösung  gegeben  ist  durch  die  Gleichung 

flu 

Jv  dp  =  (P,  +p,-  p,)  V,  (i  +  V,  {Pi+Po-  Pi))  Äi'. 

Px 

in  der  p^,  Vq  und  Kq  bez.  den  Dampfdruck,  das  specifische 
Volumen  und  den  KompressionskoefGzienten  des  flüssigen 
Lösungsmittels  bedeuten.  Dabei  muss  allerdings  die  Annahme 
gemacht  werden,  dass  Kq  zwischen  p^  und  {p^  —  P^)  konstant 
ist.  Letzterer  Druck  ist  meißtens  negativ,  was  für  Äthyl- 
alkohol von  Worthington  nachgewiesen  ist  A.  H. 


62.  A.  M»  TiX/ylOTm  Dampfdrucke  für  Mischungen  zweier 
Flüssigkeiten  (J.  phys.  Chem  4,  S.  675—689.  1900).  —  Das 
Henry'sche  Gesetz  p^/c^anconst.,  worin  p^  den  Partialdruck 
einer  Substanz  im  Dampf  und  c^  die  entsprechende  Konzen- 
tration derselben  in  der  Lösung  darstellt,  sowie  die  yan't  Hoff- 
Raoult'sche  Formel 

WO  N  und  n  die  relative  Zahl  der  Moleküle  der  beiden  Flüssig- 
keiten bezeichnen,  soUen  an  Wasser  und  Aceton  genauer  ge- 
prüft werden.  Die  Experimente  sind  zwischen  60^  und  25^ 
ausgeführt  Aus  dem  ausfÜhrUchen  Zahlenmaterial  ist  zu 
ersehen,  dass  aus  der  yan't  Ho£F-Raoulfschen  Formel,  wenn 
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Wasser  das  liösangsmittel  darstellt,  bis  zur  Genauigkeit  des 
Ezperimeiites  die  Zasammensetzang  des  Dampfes  berechnet 
werden  kann.  Das  Henry'sche  Gesetz  findet  nicht  volle  Be- 
^^^''^'S^^^*  P\  I  ^1  ^^^^  Pi  I  V^i  gibt  keine  Konstante,  während 
FilV^i  S^^  Werte  für  geringe  Konzentionen  und  Pilyc^ 
ftr  starke  Konzentrationen  liefert  A.  JB. 


63.  C  JL  Speyers  und  €•  £•  MaseU.  Lowngs- 
van  Resorcm  in  Athjflalkohol  (SilL  J.  10,  S.  449—450. 
1900).  —  fiesorcin  ist  in  Äthylalkohol  löslich  und  entwickelt 
dab^  Wärme  (ygL  BeibL  20,  S.  865),  während  doch  die  Lös- 
lichkeit mit  der  Temperatur  wächst.  Dieser  Widerspruch  gegen 
eine  von  der  Thermodynamik  geforderte  Beziehung  entgegen- 
gesetzter Art  erklärt  sich  aus  dem  Umstände,  dass  die  Wärme- 
entwicklung bei  der  Auflosung  von  Besorcin  in  einer  grossen 
Menge  Ton  Alkohol  stattfindet,  während  in  jene  thermodynaoüsche 
Formel  die  Lösungswärme  bei  der  Auflösung  in  nahezu  ge- 
sättigter Lösung  eingeht  Die  Verf.  haben  nun  200  cm' 
einer  gesättigten  Lösung  bei  27  ^G.  verdünnt  mit  10  cm'  des 
reinen  Liösungsmittels;  dabei  stieg  die  Temperatur  um  mehr 
als  0,2  ®  C.  Wfirde  also  umgekehrt  in  einer  nahezu  gesättigten 
LöBong  eine  Auflösung  yon  Besorcin,  also  eine  Konzentrirung 
der  Lösimg  stattfinden,  so  würde  dieser  Vorgang  unter  Tem- 
peratorermedrigung  vor  sich  gehen.  Die  Lösungswärme  des 
Beeorcms  in  der  gesättigten  Lösung  entspricht  idso  dem  von 
dem  TemperaturkoejGEizienten  seiner  Löslichkeit  geforderten  Ver- 
halten.  W.  K. 

64.     8.  Tanatar.     Die  Verbrennung  der  Gase  (ZS.  £ 
fby^  Chem.  35,  S.  340—342.   1900).  —  Bei  endiometrischen 
Veranchen  macht  der  Yerfl  die  Beobachtung,  dass  11 — 12  Proz. 
Ptopylen  gen^en,   um   die  EntzündUchkeit   des  Knallgases 
anfinihebeD.    Ähnlich  wirkt  Trimethylen.    Die  Untersuchung 
der  Yerbrennangsprodukte  ergibt,  dass  im  Grenzfall  der  Wasser- 
stoff des  Knallgases  intakt  bleibt  und  Sauerstoff  nur  Propylen 
a  KoUeooxyd  und  Wasser  verbrennt.   Die  Verbrennung  geht 
Mber  erst  vor  sieb,  wenn  das  nötige  Volumen  Sauerstoff  vor- 
hnoden  ist  (bei  5  cm'  Propylen  8  cm'  Knallgas).     Zur  Eh*« 

^igffiigtfrr  s.  d.  .Ann-  ^  I*J«»  36.  10 
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klärung  dieser  Erscheinungen  genügt  die  Bunsen'sche  Vor- 

Stellung  nicht,  wonach  die  Verbrennungstemperatur  unter  die 

Entzündungstemperatur  herabgedrückt  wird. 

Berthelot's  thermochemisches  Prinzip  der  grössten  Arbeit 

gilt  hier  auch  nicht,  indem  die  Beaktion  öH,  +  SO,  :=  SH^O 

mehr  Wärme  erzeugt  wie  C^B^  +  SOg  =  300  +  SHjO.    Der 

Verf.  sucht'  die  Erklärung  in  grösserer  Reaktionsge8ch¥ändig- 

keit,  wenn  Sauerstoff  mit  Kohlenwasserstoffen  verbrennt,  wie 

mit  Wasserstoff.    Die  Erscheinung  ist  eine  katalytische. 

A.  EL 

65.  8.  H.  Burhu/ry.  über  das  Gesetz  der  f^erteitung 
der  Energie  (PhiL  Mag.  50,  S.  584—595.  1900).  —  Der  Ver£ 
zeigt,  dasB  weder  die  Beweisführungen  yon  Mazwell-Rayleigh 
noch  von  Boltzmann  einwurfsfirei  seien.  Das  Yerteilungsgesetz 
der  Energie  erhält  die  Form  e^^^du^  . .  •  dw^f  wobei  Q  nicht 
nur  die  Quadrate  der  Geschwindigkeiten  u^v^  . . ,  tOn  enthält, 
sondern  allgemein  eine  quadratische  Funktion  ist,  demnach 
auch  Produkte  von  der  Form  u  tt^,  vv^j  totr^  enthält.  Daraus  folgt, 
dass  die  durschnittlicheGleichheitder Energien m^ttj'ssmjU^'etc. 
ein  Spezialfall  eines  allgemeineren  Gesetzes  ist,  das  sich  schreiben 
lässt  mj  u\  —  ^/jttj  ij  =/«,  u^'  —  V«'*2  la  =  ö^m  wobei  in  den 
I,  ?;,  ^  nicht  nur  die  Geschwindigkeiten  und  Massen,  sondern 
auch  die  gegenseitigen  Distanzen  der  Moleküle  erscheinen, 
wenn  diese  aufeinander  Kraftwirkungen  ausüben.  In  der  ge- 
wohnten Form  ist  daher  das  Gesetz  nur  ftir  sehr  yerdünnte 
Gase  giltig.  G.  J. 

■       ■  ■       ■      .1  ■  -  -  -  — 
• 

66  und  67.  JS.  Kamerlingh  Onnes.  Beäräge  zur 
Kenntnis  von  v.  d.  fFaals'  ^-Oberfläche.  L  Graphische  Be- 
handlung der  Querfalie  (VersL  E.  Ak.  van  Wet  30.  Juni  1900, 
S.  199—218;  Oomm.  Lab.  Leiden  69,  S.  1—24.  1900).  — 
JT*«  Kam/merlingh  Onnes  und  M.  Bei/nganum.  BeOräge 
zur  Kenntnis  von  v.  d.  fFaals*  V-Oberfläche.  IL  Der  Teil  der 
Querfalie  in  der  Nachbarschaß  des  Faltenpunkles  in  Kuenen's 
Fersuchen  über  retrogade  Kondensation  (Ibid.,  S.213 — 223,  bez. 
S.  25—40.  1900).  —  Die  Ver^  liessen  in  Gips  die  Flächen  her- 
stellen, welche  sich  aus  der  Diskussion  der  y.  d.  Waals'schen 
Zustandsgieichung  fOr  eine  Mischun^^  zweier  Gase  ergeben,  und 
erhalten    ziemlich    befriedigende    Übereinstimmung    zwischen 
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Theorie  und  Beobachtnng.    Bezüglich  des  Näheren  muss  auf 
die  Abhandlungen  selbst  verwiesen  werden.  G.  J. 


68.  J.  J?err4/n.  Die  Grenzen  des  krystaUinüchen  Zu" 
tUmdes  (Bey.  g^n.  d.  sc  11,  S.  1218—1224.  1900).  —  Eine 
sehr  klare  und  anschauliche  Darstellung  der  interessanten ,  in 
den  „Annalen"  erschienenen  Arbeiten  Tammann's.      W.  EL 


69 — 71.  Mm  ViUari»  Bemerkungen  zu  einer  Arbeit 
F,  Kurlbaum  über  das  Emissionsvermögen  (Physik.  ZS.  2f 
8.  87.  1900;  Bend.  R.  Acc.  di  Napoli  Heft  5—7.  1900).  — 
J*.  Suribaun^m  über  einen  Prioritätsanspruch  von  Herrn 
K  FiliaH  (Physik.  ZS.  2,  S.  147.  1900).  —  E.  VUlari.  Er- 
widerung  auf  die  Bemerkungen  von  Herrn  F.  Kurlbaum  (Physik. 
Z&  2,  8.  291—292. 1901).  —  Herr  Yillari  weist  auf  eine  seiner 
Arbeiten  vom  Jahre  1878  hin  (Atti  del'  Acc.  di  Bologna),  in 
der  „die  letzthin  Ton  Kurlbaum  erlangten  Besultate  zusammen 
mit  andern''  schon  enthalten  seien  (Kurlbaum:  Änderung  der 
BmisBion  und  Absorption  von  Platinschwarz  und  Buss  mit  zu* 
ndimender  Schichtdicke,  Wied.  Ann.  67,  8.  846.  1899). 

Kurlbaum  betont  dagegen,  dass  die  Arbeit  von  Yillari 
Bor  relatiye  Daten  enthält    Kurlbanm  hat  die  Abhängigkeit 
der  Ekoission  yon  der  Schichtdicke  durch  Kurven  dargestellt, 
wobei  sieb  verschiedene  Typen  geschwärzter  Flächen  ergaben. 
Ferner  bat  Kurlbaum  die  Emission  geschwärzter  Flächen  in 
absolutem  Maass  gemessen  und  mit  der  des  schwarzen  Körpers 
Yeiglichen,  so  dass  die  Korrektionen  angegeben  werden  konnten, 
die  angebracht  werden  müssen,  um  aus  Messungen  mit  ge- 
schwärztem Bolometer  oder  Thermosäule  die  Werte  zu  er- 
Uten,  die  mit  absolut  schwarzem  Bolometer  erhalten  werden. 
i      Keae  Besultate  sind  in  der  Arbeit  von  Vülari  nicht  enthalten. 
Herr  Yillari  begründet  in  der  Erwiderung  den  Hinweis  auf 
aone  Arbeit  mit  der  Bemerkung,  dass  italienische  Arbeiten  in 
1     dff  Begel  nicht  so  allgemein  bekannt  wären,  wie  Herr  Kurl- 
I     bsam  angenonunBU  bätte.  0.  B. 


10' 
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Optik. 


72.  Egon  van  Oppohaer»  Zur  Theorie  der  Licht- 
emitsion  (Sitzungsber.  d.  Datarw.-medizin.  Vereins  fttr  Böhmen 
,,Loto8'^  No.  6.  1900).  —  Der  Yerfl  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  das  Lambert'sche  Gesetz  der  Lichtemission  nur  f)lr 
schwarze  Körper  gelten  kann;  bei  andern,  namentlich  solchen  mit 
glatter  Oberflllche,  kann  es  nur  annähernd  und  bis  zu  gewissen 
Incidenzwinkeln  bestehen.  Die  Thatsache,  dass  die  Emission 
der  Sonne  dem  Lambert'schen  Gesetz  sehr  nahe  gehorcht, 
macht  es  dem  Verf.  wahrscheinlich,  dass  an  der  Stelle  der 
scheinbaren  Sonnenoberfläche  wirklich  eine  Unstetigkeitsfläche 
auf  der  Sonne  vorhanden  sei. 

Fttr  den  Fall  der  senkrechten  Strahlung  beliebiger  Ober- 
flächen in  yerschiedenen  Medien  wird  ein  Ausdruck  f&r  die  Ab- 
hängigkeit der  Strahlung  vom  Brechungsexponenten  des  Mediums 
abgeleitet  Ist  dieses  ein  Gas  (kleiner  Brechungsindex),  so 
ergibt  sich  die  Strahlung  proportional  dem  Quadrat  des 
Brechungsindex. 

Aus  dem  JBjrchhofiTschen  G-esetz  E^J.A  ergibt  sich, 
dass  die  Emissionslinien  und  Absoiptionslinien  eines  Gases 
keine  gemeinsamen  Maxima  haben.  Denn  f&r  das  Mü-rimnin 
der  Absorption  dÄjdX  «  0  ist  nicht  gleichzeitig  dEjdk  s  0, 
sondern: 

d  E  Ä  d  J 


dl  dl 

und  für  das  Maximum  der  Emission  dEjdX  »  0  folgt: 

dÄ Ä  dJ 

dl    "       J  dl' 

das  Maximum  der  Emission  ist  nach  der  Seite  yerschoben, 
nach  welcher  die  Energiekurye  des  schwarzen  Közpers  an- 
steigt    O.  B. 

73.  JB.  W.  Wood.  Eine  Anwendung  der  Schlieren^ 
meihode  zur  Erleuchtung  von  Objekten  unter  dem  Mikroskop 
(Proc.  Phys.  Soc  17,  S.  888—840.  1900).  —  Der  Ver£  benutzt 
eine  der  bekannten  Töpler'schen  Yersuchsanordnung  genau 
entsprechende    Anordnung    —    begrenzte    Lichtquelle,     Be* 
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Veachtungslmse  und  Blendschirm  — ,  um  Gegenstände,  deren 
BredmngBezponent  nur  wenig  yon  dem  des  umgebenden  Me- 
tioms  Terscfaieden  ist  (GlasstQcke  in  Cedemöl),  sichtbar  zu 
nadien.  Die  TOpler'sche  Methode  ist  unter  dem  Mikroskop 
schon  einmal  angewandt  worden  von  Gouy,  allerdings  nicht  auf 
das  gelMrochene,  sondern  auf  das  gebeugte  Licht  (ygL  BeibL  18, 
8L  570).  HxDsichtlich  des  Sehens  mikroskopischer  Objekte,  die 
IQ  Mittefai  Ton  nahezu  gleichem  Brechungsezponenten  einge- 
bettet smd,  sei  ausserdem  auf  eine  Untersuchung  von  H.  Am- 
lironn  Terwiesen  (vgl  BeibL  20,  S.  687).  W.  K. 


14.  XL  Beehmann.  über  Spektrallampen.  IIL  (ZS. 
£  phys.  Ghem.  35,  S.  652—660.  1900).  —  Der  Verl  bespricht 
hier  zunächst  an  der  Hand  einer  ausführlichen  Skizze  einen 
Ton  ihm  konstmirten  Apparat,  der  es  in  bequemer  Weise  er* 
mfiglichen  soll,  die  in  früher  beschriebener  Weise  zerstäubten 
MetaUsalzIösungen  (vgl  34,  Heft  5  u.  35,  Heft  4  dieser  ZS.) 
in  nach  jeder  beliebigen  Richtung  lu  orientirender  Leuchtgas-, 
WassentofF-  oder  Knallgasflamme  spektral  zu  untersuchen. 
Bas  za  benutzende  Spektroskop  ist  mit  dem  Apparat  fest 
Tobanden.  Auf  dem  Halter  f&r  die  Porzellankuyette  kann 
aadi  das  GMäas  f&r  den  Zerstäubungserleichterer  (vgl.  85, 
fleft  4  dieser  ZS.)  angebracht  werden. 

Da  f&r  alle  Fälle,  wo  keine  grosse  Substanzmenge  zur 
Vaf&gnng  steht,  zur  Demonstration  von  gefärbten  Flammen 
m  grossen  Bäumen,  sowie  zur  Erzeugung  von  homogenem, 
Bonochromatischem  Licht  (Natrium-,  Thallium»,  LithiumHcht) 
ftr  optische  Beobachtungen  grosse  runde,  allseitig  und  gleich- 
mflffliig  gefirbte  Flammen  vorzuziehen  sind,  so  hat  der  Verf. 
ftr  diesen  Zweck  eine  eigene,  auf  S.  655  dargestellte  und  ge- 
Bauer  beschriebene  Lampe  konstruirt  Diese  Lampe  ist,  da 
äe  ▼emintlich  in  der  Praxis  meist  nur  kurze  Zeit,  dafür  aber 
lecbt  oft  gebraucht  werden  wird,  mit  einer  Zftndflamme  yer« 
sehen.  Da  man  nun  zum  völligen  Ausnutzen  der  Zerstäubung 
die  Lösung  m^^chst  in  die  Nähe  der  Flamme  bringen  muss, 
so  ist  ersichtlich,  dass  sich  die  Temperatur  der  Lösung,  falls 
fie  Versuche  ansnahmsweJBe  länger  dauern  sollten,  in  uner- 
wfbisefatem  Maasse  erwärmt  Durch  die  hierdurch  leicht  ent- 
atdenden  grösseren  Wasserdampf  blasen  wird  der  Sprühnebel 
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leicht  daran  yerhindert,  zur  Flamme  zu  gelangen.  Ausserdem 
verändert  sich  durch  die  Erwärmung  leicht  der  Konzentrations- 
grad  der  Salzlösung.  Um  diesen  Ubelständen  zu  begegnen, 
hat  der  Ver£  in  offenbar  äusserst  sinnreicher  Weise  eine  Vor- 
richtung geschaffen  (vgl.  Eigur  und  Text),  um  einen  Cirkulations- 
kühler  (ygL  35,  Heft  4  dieser  ZS.)  in  bequemer  Weise  mit 
genannter  Lampe  zu  verbinden  bez.  bei  Nichtbedarf  zu  .ent- 
fernen. Der  Wirkungsgrad  dieses  Kühlers  sei  durch  die  auf 
S.  658  angegebenen  Beispiele  erläutert:  ,,Bei  Verwendung  von 
50  proz.  Natriumacetatlösung  stieg  ohne  Kühler  die  Temperatur 

von  25®: 

nach  15  üünaten  auf  47^ 
,9     80   n  »  62 

I»   35    w     n     70 

n       2  Stunden  »  70. 

Dagegen  stellte  sich  bei  Anwendung  des  Cirkulations- 
kühlers  mit  Luftkühlung  alsbald  die  Temperatur  auf  45®  ein 
und  blieb  konstant/' 

Zuletzt  bespricht  der  Verf.  noch  in  Kürze  die  Wahl  der 
Druckvorrichtungen,  diejenige  des  Brenngases  und  die  Ver- 
wendung elektrolytischer  Zerstäubung.  Es  mag  hervorgehoben 
werden,  dass  Beckmann  gefunden  haben  will,  dass  der  Wasser- 
stoff ein  ausserordentlich  zweckmässiges  Hilfemittel  für  die 
Herstellung  eines  besonders  intensiven  Natriumlichtes  ab- 
geben solL  C.  J. 

75.  Hoffmann.  Beürag  zur  Bestimmung  der  fVeUerf 
länge  des  Lichtes  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  14,  S.  32—33. 
1901).  —  Auf  einer  Gentimeterskala  macht  man  im  Abstände 
von  1  cm  drei  parallele  Spalten  von  1  mm  Breite  und  1  cm 
Länge.  Man  stellt  die  Skala  so  auf,  dass  man  durch  die 
vertikalen  Spalten  nach  dem  freien  Himmel  schauen  kann. 
Ein  feines  Gitter,  dessen  Spaltbreite  vermittelst  Mikroskop 
und  Vergleichsskala  bestimmt  wurde,  wird  vor  der  Skala  in 
einer  Entfernung  von  etwa  50  cm  vor-  oder  rückwärts  bewegt. 
Erscheinen  die  drei  Spalten  weiss  und  von  gleich  breiten  farbigen 
Bändern  umgeben,  so  ist  das  erste  Helligkeitsmaximum  beider- 
seits des  mittleren  Spaltes  in  die  Entfernung  von  1  cm  gerückt 
Zur  Bestimmung  der  Wellenlängen  für  verschiedene  Farben 
bringt   man   farbiges  Olas    oder  Gelatinefolie    vor   die    drei 
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Spslten.     I>er  Verfl  gibt  die  ein&chen  Berechnungen  f&r  zwei 
Farben  an.  K  Seh. 

76.  jL»  A..  IPapowitzki.  Über  die  photograpküche  Son^ 
ienmg  mit  dem  blossen  Auge  nicht  erkennbarer  Nuancen 
müds  irodiener  BramgelatineplaUen  ([russ.]  Bull.  Pötersb.  (5) 
It,  3.307 — 310.  1900).  —  In  Anlehnung  an  eine  entsprechende 
MeÜiode  yoü  Burinskiy  monotone  Bilder  kontrastreich  zu 
msdien,  verf&hrt  der  Autor  folgendennassen.  Das  monotone 
Negativ  wird  im  Eopirrahmen  auf  einer  Bromgelatineplatte 
kopirt  und  mit  Oramer'schem  Entwickler  heryorgerufen.  Von 
drei  auf  diese  Weise  erhaltenen  Diapositiven  werden  die  Gelatine- 
schichten nach  einer  von  Jewdokimow  angegebenen  Methode 
abgelöst  nnd  übereinander  auf  eine  reine  Glasplatte  gebracht. 
Dies  kombinirte  Diapositiv  wird  nun  wieder  kopirt,  von  drei 
so  erhaltenen  Negativen  die  Gelatineschichten  übereinander- 
gelegt  und  ein  neues  Diapositiv  hergestellt  etc.  Die  beschrie- 
benen Manipulationen  sind  so  lange  fortzusetzen ,  bis  die  ge- 
wünschten Kontraste  auftreten.  Der  Abhandlung  sind  zwei 
Bildtafeln    beigegeben,    welche    die    ursprünglichen    mit    den 

schliesslich  erhaltenen  Aufnahmen  zu  vergleichen  gestatten. 

H.P. 

77.  A*  jBeHapolshi.  Über  eine  Methode  zur  Fersiärkung 
sdacaeher  Linien  in  Stemspekirogrammen  ([russ.]  BulL  P6tersb. 
12,  S.  205—210.  1900).  —  Da  man  die  Platten  mit  feinen 
Spektrallinien  von  Sternen  in  der  gewöhnlichen  Weise  nicht 
verstärken  kann,  wendet  der  Autor  folgendes  Verfahren  an. 
¥k  steUt  vom  Originalnegativ  zwei  Kopien  auf  feinkörnigen 
Platten  her  und  Uebt  dieselben  mit  Canadabalsam  oder  besser 
einem  Ifti^g^™  trocknenden  Klebestoff  derart  zusammen,  dassdie 
kOnstlichen  Linien  gleicher  Wellenlänge  zusammenfallen.  Von 
dem  so  erhaltenen  Bilde  fertigt  er  mittels  einer  Kamera  eine 
Anfiiahme  in  natürlicher  Grösse  an.  Das  auf  diese  Weise  er- 
haltene Negativ  ist  schon  kontrastreicher  als  das  Original. 
Durch  Wiederholung  des  geschilderten  Verfahrens  werden  dann 
immer  kontrastreichere  Negative  erhalten.  Dass  die  Genauigkeit 
der  Messungen  beim  Kopiren  keine  Einbusse  erleidet,  ist  aus  den 
mitgeteilten  Messmigen  eines  Spektrogramms  von  P  Cygni  (5  Gr.) 
—  T^pos  Ic  nach  Vogel  —  ersichtlich.    Es  ergab  sich,  dass 
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dieser  Stern  ein  zusammengesetzter  und  analog  dem  Veränder- 
lichen Mira  ceti  ist  Bei  ß  Aurigae  wurden  Linienpaare  er- 
halten, die  auf  dem  Originalnegatiy  fehlten.  Die  gleichen 
[Resultate  wurden  auch  f&r  den  spektroskopischen  Doppelstem 
^  ursae  majoris  erhalten«  H.  P. 

78.  1>.  Dobroserdow.  Über  die  angebliche  Zerlegung 
von  NiSO^.7 H^O  durch  Lichtwirkung  (J.  d.  russ.  phys.  ehem. 
Ges.  33,  Heft  4,  S.  300—302.  1900).  —  Entgegen  der  Angabe, 
dass  KiSO^ .  7  B^O  sich  unter  der  Einwirkung  von  Licht  zerlegt, 
wohei  sich  seine  durchsichtigen  schön  smaragdgrünen  Krystaile 
stellenweise  trüben,  bleichen  und  schliesslich  in  Krystaile  mit 
sechs  Molekülen  Wasser  übergehen,  behauptet  der  Verfl,  dass 
die  beschriebenen  Umwandlungen  ein  durch  Luft  bewirkter 
Verwitterungsprozess  seien,  der  auch  in  vollständiger  Dunkel- 
heit vor  sich  geht  Auch  in  sehr  hellem  Lichte  gehen  die 
Veränderungen  nicht  vor  sich,  wenn  die  Luft  mit  Wasserdampf 
gesättigt  ist  Ebenso  unterbleibt  jede  Veränderung,  wenn  die 
Krystaile  das  Gefäss  vollkommen  erftülen,  so  dass  in  ihm 
wenig  Luft  enthalten  und  es  luftdicht  verschlossen  ist. 

H.P. 

79.  E*  Wiedenumn.  Thermolumineszenz  durch  Radüm- 
strahlen  (Physik.  ZS.  2,  S.  269.  1901).  —  Der  Verf.  hat  ein 
von  der  Firma  Bousseau  in  Paris  bezogenes  Radiumpräparat 
auf  die  schon  früher  auf  ihre  Thermolumineszenzfähigkeit  unter* 
suchte  feste  Lösung  von  Mangansulfat  in  Calciumsul£at  einige 
Zeit  lang  (eine  bis  mehrere  Stunden)  einwirken  lassen  und  hat 
darauf  beim  Erhitzen  der  Substanz  ein  helles  Aufleuchten  der 
Stelle,  über  der  das  Badium  gelegen  hatte,  erhalten.  Diese 
Thermolumineszenz  ist  viel  intensiver  als  die  durch  Badium- 
strahlen  bewirkte  Phosphoreszenz;  die  Badiumstrahlen  zeigen 
in  dieser  Hinsicht  das  gleiche  Verhalten  wie  die  Entladungs- 
strahlen. Hr.  W.  Arnold  wird  die  Untersuchung  auf  andere 
Substanzen  ausdehnen.  W.  K. 
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Elektricitätslehre. 


80,  XHhrgem  Die  magnetische  Energie  eine*  Systems  elek^ 
triseker  Strome  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  45,  S.  339—340.  1900). 
—  Elme  einfache  Herleitong  des  bekannten  Ausdrucks: 


81.  A.  BatscMthski.  Zur  dynamischen  Theorie  der 
SUaricaät  ([russ.]  Abhandl.  d.  physik.  Klasse  d.  EaiserL  Ges. 
T.  Freunden  d.  Naturwiss.  zu  Moskau  10,  15  S.,  1900).  —  Unter 
Zugrundelegung  der  Mazwell'schen  Theorie  weist  der  Verl 
m  ersten  Teile  die  Möglichkeit  der  Aufetellimg  eines  ana- 
Ijrtisdien  Ausdrucks  für  die  Verbindungen  des  Atiiers  und  der 
ponderablen  Materie  nach.  Die  wohlbekannte  Form  der  kine- 
tisdien  Energie  irgend  eines  Stromsystems  (ygL  Treatise,  §  571) 

r=zt  (rsl  T=l  $=1  k=i  i=I 

logleicht  der  Verf.  mit  der  folgenden: 

i 

WO  mi  eine  (ponderable  oder  imponderable)  Masse  des  be- 
trachteten Systems  ist,  und  |j,  i^i,  ^  die  Cartesischen  Koordi- 
latoi  derselben  bedeuten.  Jene  Yergleichung  führt  zu  Diffe- 
rentialgleichungen,  welchen  am  einfachsten  durch  folgende 
Werte  der  i^jVi'f  C^  (d.  h.  der  Koordinaten  der  imponderablen 
Massen)  genügt  wird: 

gl  =*  S»  (yi»  VtJ  *  *  *  y»>  *i  ^i>  *2*a>  •  •  •  *«i^«)  ötc, 

WD  €^,  €,,  .  • .  gewisse  sehr  kleine  Zahlen  sind.  Es  ist  leicht 
eiüziKehen,  dass  eine  derartige  Abhängigkeit  der  |/  etc.  Yon 
den  X  und  y  die  physikalische  Bedeutung  hat,  dass  die  Kon- 
figuration der  imponderablen  Materie  von  den  Verrückungen 
der  ponderablen  Körper  (wie  Magnete  und  Stromleiter)  nur 
sdnr  wenig  beeinflusst  wird. 

In  dem  zweiten  Teile  werden  folgende,  am  meisten 
vorteilhafte  Bedingungen  für  den  MazweU'schen  Versuch  (ygL 
Treatisey  §  574)  über  die  Existenz  der  „ponderoelektrokineti- 
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sehen''  Energie  abgeleitet:  a)  die  angewandte  RM.K  moss 
möglichst  gross  sein;  b)  wendet  man  (wie  bei  Maxwell)  eine 
breite  und  kurze  Spule  mit  quadratischem  Durchschnitte 
SS  b^  und  n  Windungen  von  mittlerem  Badius  =  a  an,  so 
müssen  n,  a,  ajb  klein  sein. 

Maxwell  brauchte  aber  für  seine  Versuche  eine  Spule  mit 
grossem  n:  hierin  kann  die  Ursache  des  Misslingens  seines 
Experimentes  liegen.  BatschinskL 

82.  H.  8.  Hele'Shaw  und  A.  Hay.  Induktionslinien  in 
einem  magnetischen  Felde  (Proc.  Roy.  Soc.  67,  S.  234—236.  1900). 
—  Eine  dünne  Schicht  einer  zähen  Flüssigkeit  zwischen  zwei 
parallelen  ebenen  Platten  bewegt  sich  in  parallelen  Strom- 
linien wie  eine  vollkommene  Flüssigkeit.  Yergrössert  man 
stellenweise  den  Abstand  der  Begrenzrmgen  der  Schicht,  so 
dass  an  diesen  Stellen  der  Beibungswiderstand  yermindert  wird, 
so  konyergiren  die  Stromlinien  dahin,  ähnlich  wie  die  Kraft- 
linien eines  Magnetfeldes  nach  Körpern  grösserer  Permeabilität 
konyergiren. 

Diese  Thatsache  wurde  benutzt,  um  den  Verlauf  magne- 
tischer Induktionslinien  in  einigen  Fällen  zu  studiren  (natürlich 
nur  bei  sogenannten  „zweidimensionalen  Problemen'').  Die 
Untersuchung  zerfiel  in  drei  Teile: 

1.  Mathematische  Theorie  und  Entwerfung  yon  Zeich- 
nungen zum  Vergleich  mit  den  experimentellen  Resultaten. 

2.  Konstruktion  eines  Apparates,  der  gestattet,  die  Strom- 
kuryen zu  photographiren. 

8.  Untersuchung  der  Gesetze,  welche  die  Stromgrösse  mit 
der  Dicke  der  Schicht  yerbinden. 

1.  und  2.  ergaben,  dass  in  der  That  die  Verteilung  der 
Stromlinien  identisch  ist  mit  der  Verteilung  der  magnetischen 
Induktionslinien  in  entsprechenden  Fällen. 

Es  wurde  eine  grosse  Zahl  Photographien  angefertigt,  die 
zum  Teil  für  Elektrotechniker  wichtig  sein  dürften. 

Der  Voifzug  dieser  Methode  yor  andern  ist,  dass  man  den 
Verlauf  der  Induktionslinien  auch  für  das  Innere  der  magneti- 
sirbaren  Körper  bekommt.  Sie  ist  auch  anwendbar  auf  die 
entsprechenden  Probleme  der  Elektricitäts-  und  Wärmeleitung. 

M. 
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83.  JP.  Lebedew.  Du  Maxwell-BartoW sehen  Druckkräfte 
ür  Mtrablenden  Energie  (J.  d.  russ.  phys«  ehem.  Ges.  34, 
8.211—217.  1900).  —  Zur  Messung  obiger  Druckkräfte  hat 
der  Aator  folgenden  Apparat  konstruirt  An  einem  dünnen 
GlasfEiden  sind  zwei  Paar  kreisförmiger  Platinplatten  von 
5  mm  Durchmesser  in  Entfernung  von  10  mm  von  der  Axe 
jes  Fadens  befestigt  und  oberhalb  derselben,  unmittelbar  am 
Faden,  ein  Spiegelchen.  Die  Dicke  des  oberen  Plattenpaares 
betrog  0,02  mm,  die  des  unteren  0,1  mm;  jedes  Paar  bestand 
ans  einer  metallisch  glänzenden  und  einer  mit  Platinschwarz 
bedeckten  Platte.  Die  ungleiche  Dicke  der  Plattenpaare  diente 
na  Elimination  der  durch  ungleiche  Erwärmung  der  bestrahlten 
ond  dunklen  Plattenseite  herrorgebrachten  Störungen.  Der 
Apparat  befiemd  sich  in  einem  genügend  evakuirten  Glasballon 
Ton  20  cm  Durchmesser  und  wurde  von  einer  Bogenlampe  be- 
strahlt, deren  Licht  durch  ein  System  von  Spiegeln  und  Linsen 
bei  einfaeher  Verschiebung  eines  Doppelspiegels  auf  die  eine  oder 
indere  Seite  der  BadiometerÜügel  gelenkt  werden  konnte.  Die 
Resultate  seiner  Beobachtungen  fasst  der  Verf.  dahin  zusammen, 
dass  das  auf  die  reflektirende  oder  absorbirende  ebene  Fläche 
Mlende  Licht  auf  dieselbe  einen  Druck  ausübt,  der  innerhalb 
der  Fehlergrenzen  dem  von  Maxwell  (Treatise  on  Electr.  S.  792) 
und  Bartoli  (Ezner's  Bep.  d.  Phys.  21,  S.  1887)  vorausgesagten 
Drucke  gleichkommt  Zum  Schluss  wird  noch  auf  die  Ein- 
virkang  hingewiesen,  welchen  obiger  Druck  auf  Kometen  aus- 
übt, deren  Kern  jedenfalls  nicht  aus  staubartiger  Materie  be- 
stehen könne  (vgl  Sy.  Arrhenius,  BeibL  25,  S.  81).      fl.  P. 


84.  J.  Kleiber.  Versuche  mit  elekirisirtem  Papiet*  (ZS. 
phjB.  u.  ehem.  Dnt  U,  S.  83—34. 1901).  —  Mit  elektrisirtem 
Pipier  lassen  sich  die  Grundversuche  der  Elektricität  leicht 
sofitdlen.  Soll  das  Papier  negativ  werden,  so  lege  man  es 
asf  die  heisse  Qfenplatte,  nehme  es  mit  der  einen  Hand  weg 
md  ziehe  es  einige  Male  zwischen  den  Fingern  der  andern 
Hand  hindurch;  positiv  wird  das  Papier,  wenn  man  zwei-  bis 
dreimal  mit  dem  Badirgummi  darüber  hinstreicht,  während  es 
aif  der  Ofenplatte  liegt.  Aus  solchem  Papier  und  einer  Strick- 
luidel  lägst  sich  ein  Fidibuselektroskop  herstellen,  das  zu  mass- 
m^'cfaenden  Yersuchen  benutzt  werden  kann,  wenn  man  am 


i 
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Apparat  eine  Skala  und  ein  elektrisches  Pendel  passend  an- 
bringti  1^.  Seh. 

85.  B.  Bemard  Turner,  über  die  DielektricääU- 
konstanten  remer  Flüssigkeiten  (ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  S.  385 
— 430. 1900).  —  Die  Arbeit  ist  ein  Auszug  der  aus  dem  Nemst'- 
sehen  Institut  hervorgegangenen  Dissertationsschrift  des  Verf. 
und  beschäftigt  sich  mit  der  Ausarbeitung  und  Verfeinerung  der 
Methode  von  Nemst  zur  Messung  der  Dielektricitätskonstante 
und  mit  einer  möglichst  genauen  Bestimmung  der  Dielektricitäts- 
konstante einiger  zu  Normalflüssigkeiten  geeigneten  Substanzen. 

Die  Verbesserungen  des  alten  Apparats,  die  der  Verf.  als 
praktisch  erprobt  hat,  sind: 

Vergrösserung  des  Querschnittes  der  Verzweigungswider- 
stände wegen  Polarisation;  Vergrösserung  der  Elektroden  der 
Nebenschlusswiderstände  und  Variation  derselben  durch  Ver- 
engung der  Flüssigkeitssäule;  Parallelschaltung  zweier  Mess- 
kondensatoren und  bessere  Isolation  der  Glasplatten;  als  be- 
sonders wichtig:  Ersatz  des  Hartgununideckels  des  Trogs  durch 
Glas,  wegen  Quellen  und  Biegen  des  Ebonits. 

Ein  gefährlicher  Fehler  ist  das  Beschlagen  der  Glasplatten 
des  Messkondensators  mit  Wasser. 

Genauigkeit  der  Kapazitätsbestimmung:  ^/i^qq  wahrsch. 
Fehler.    Als  Aichflüssigkeiten  eignen  sich: 

Benzol  D.K.  »    2,28S  bei  18«  wahrsch.  Fehler  ±    V«  ^/oo 

O-Nitrotoluol     D.K.  =  27,7       „    18«        „  »      ±2      «/oo 

Wasser  D.K. » 81,1       „    18«        „  „      ±  2*/,  %o 

Ausserdem  wurden  die  Dielektricitätskonstanten  einer 
Reihe  anderer  Flüssigkeiten  bestimmt,  die  aber  infolge  der 
leichten  Verunreinigung  durch  Wasser  als  Normalflüssigkeiten 
nicht  geeignet  sind.  Schwd. 

86.  B.  Bovity.  Die  Gase  als  Dielektrika  (Bey.  g4n.  d. 
sc.  13,  S.  35—40.  1900).  —  Der  Ver£  bespricht  und  vergleicht 
miteinander  die  verschiedenen  Charakteristika  des  dielektrischen 
Verhaltens  der  Gase,  die  Dielektricitätskonstanten,  die  elek- 
trische Festigkeit  und  die  vom  Verf.  eingeführte  „dielektrische 
Eohäsion^^  Über  die  betreffenden  Untersuchungen  und  An* 
schauungen  des  Ver£  ist  schon  firüher  (Beibl.  28,  S.  1053  u. 
34,  S.  1 185)  berichtet  worden.  W.  K. 
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81.  E.  t;.  Si^fveidler*  Über  das  Ferhalien  flüssiger 
Dielektrika  beim  Durchgange  eines  elektrischen  Stroms  (Wien. 
B».  109,  8.  1—10.  1900).  -  H.  KoUer  (Wien.  Ber.  98,  S.201. 
1889)  hat  bei  seinen  Untersnchungen  über  die  Leitfähigkeit 
flüssiger  Dielektrika  gefunden,  dass  die  Intensität  eines  das 
Dielektrikom  durchmessenden  Stroms  mit  der  Zeit  zuerst 
xaach,  dann  langsamer  abnimmt  Ferner  zeigte  er,  dass  die 
^omstärke  weder  der  eingeschalteten  E.M.EL  proportional 
sdy  noch  nach  dem  Ohm'schen  Gesetze  entsprechend  der 
Schichtendicke  sich  ändere.  Der  yer£  teilt  nun  ähnliche  Ver- 
suche über  den  Durchgang  des  elektrischen  Stroms  durch 
rektifizirtes  Toluol  mit.  Er  bediente  sich  der  galvanometrischen 
Measuigsmethode.  Das  Dielektrikum  befand  sich  zwischen 
zwei  Messingscheiben  von  ca.  66  mm  Durchmesser,  die  durch 
zwischengelegte  Quarzstücke  in  bestimmte  Entfernung  gehalten 
wurden.  Aus  den  mitgeteilten  Tab^Uen  zeigt  sich  im  wesent- 
lichen eine  Bestätigung  der  oben  angegebenen  Resultate.  Be- 
sonders deuthch  macht  sich  die  Abnahme  der  Stromintensität 
mit  der  Dauer  des  Stromschlusses  bemerkbar.  Wird  die  E.M.K., 
nadidem  sie  einige  Zeit  ausgeschaltet  war,  wieder  eiageschaltet, 
so  ist  die  Stromstärke  grösser  als  vorher,  sinkt  aber  wieder 
auf  den  früheren  Wert  Hervorgehoben  wird  femer  die  Analogie 
der  Verhältnisse  in  dem  flüssigen  Dielektrikum*  mit  denen 
emes  ionisirten  Gases.  Dementsprechend  müssten  sich  auch 
innerhalb  eines  durchströmten  Dielektrikums  freie  positive  oder 
segatiTe  Ladungen  nachweisen  lassen.  Dieser  Nachweis  ist 
dem  Verl  IhatsächUch  gelungen.  W.  L. 


88.   W.  Jäger  und  K.  KaMe.    Die  Quecksilbemarmale 

nysikaUseh'Technischen  Reichsanstalt  ßtr  das  Ohm.  (Fort* 
I)  (Wiss.  AbL  der  Physik.  -  Techn.  Beichsanstalt  3, 
S.  95 — 153.  1900).  —  Zu  den  2  schon  berechneten  Quecksilber- 
Dormalrdhren  wurden  weitere  3  mit  möglichst  verschiedenem 
Qaerachnitt  hergestellt,  um  ^stematische  Fehler  zu  vermeiden. 

Die  Ausmessung  und  Vergleichung  der  Bohre  geschah  nach 
den  bereits  Wiss.  Abh«  der  PhysiL-Techn.  Beichsanstalt  2,  S.  379. 
1895  beschriebenen  Methoden. 

£Ün  Einflnss  des  Querschnittes  ist  nicht  erkennbar;  alle 
Bohre  stimmen  innerhalb  der  Fehler  überein.  Bdf. 
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89.  H.  ChevaUier.     Über  bleibende  Modifikationen  von 

Drähten  und  Änderung  ihres  elektrischen  Widerstandes  (C.  R. 

181,  S.  1192—1194.  1900).  —  Die  Arbeit  behandelt  die  Frage, 

ob  ein  Draht  von  einer  Platin — Silberlegirung,  der  während 

einer  bestimmten  Zeit  r  auf  einer  konstanten  Temperatur  T 

erhalten  wird,  eine  grössere  oder  kleinere  Änderung  seines 

elektrischen  Widerstandes  zeigt,  als  wenn  er  während   einer 

gleichlangen  Zeit  r  auf  einer  Temperatur  erhalten  wird,  die 

fortwährend  zwischen  dem  Werte   T  und  einem  niedrigeren 

Werte   T  —  «  oscilliri     Der  Verf.  teilt  zwei  Versuchsreihen 

mit,  die  bei  den  Temperaturen  ^=320^  r-«  =  305<>  und 

bei   r=490<*,    r-€=^470®    vorgenommen  sind.     Die   Er- 

wärmungen  dauerten  im  ersten  Falle  je  zwei,  im  zweiten  Falle 

je  eine  Minute,  die  einzelnen  Oscillationen  je  10  Sek.    Beide 

Versuchsreihen  geben  das  übereinstimmende  Resultat,  dass  die 

dauernden    Widerstandsänderungen    grösser    sind,    wenn    die 

Temperatur  Toscillirt,  als  wenn  sie  unveränderlich  ist  Weitere 

Mitteilungen  behält  sich  der  Verf.  für  eine  spätere  Arbeit  vor. 

W.  L. 

90.  IS.  van  der  Ven.  Studiert  über  das  elektrische 
Leitvermögen  des  fVassers  (Arch.  Mus.  Teyl.  (2)  7,  DL,  26  S. 
1900).  —  Wird  destillirtes  Wasser  zwischen  verschiebbaren 
Platinelektroden  von  einem  elektrischen  Strome  durchflössen 
und  die  E.M.K.  und  die  Elektrodendistanz  so  variirt,  dass  die 
Stromstärke  konstant  bleibt,  so  ergibt  sich,  dass  das  Leitnngs- 
vermögen  des  Wassers  bei  zunehmender  Schichtdicke  zunimmt, 
wenigstens  für  geringe  Stromdichten«  Femer  zeigt  sich  bei 
konstanter  E.M.EL  und  Elektrodendistanz  eine  Veränderung 
der  Stromstärke  und  somit  des  Leitungsvermögens  mit  der  Zeit 
und  zwar  eine  Zunahme  bei  grösserer  Stromdichte  (über 
ca.  0,00015  Amp./ cm'),  eine  Abnahme  bei  kleinerer  Strom- 
dichte. 

Der  Verf.  erklärt  diese  Erscheinungen  durch  die  An- 
nahme, dass  das  Leitvermögen  des  Wassers  bedingt  sei  durch 
gelöste  Gase,  die  teils  von  vornherein  im  Wasser  vorhanden 
waren,  teils  durch  die  Elektrolyse  entstehen.  Bei  grösserer 
Elektrodendistanz  vermag  sich  das  Wasser  in  höherem  Grade 
mit  den  Gasen  zu  sättigen,  da  die  Gasentwicklung  eine  ruhigere 
ist,  und  zeigt  daher  ein  grösseres  Leitvermögen.    Die  zeitlichen 
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Andenmgen  rühren  daher,  dass  bei  AnderuDg  der  Stromstärke 

andi  der  S&ttigimgsgrad  einen  andern  Wert  annimmt 

BdL 

91.  W.  S/irüger.  Erwiderung  auf  einige  Bemerkungen 
du  Hm.  Le^eld  »um  elekirobflüchen  Lösungsdruck  (ZS.  £  phys. 
C3iem.  35,  S.  18—22.  1900).  —  In  dieser  Erwiderung  wird 
Hrn.  Liehfeld  nachgewiesen,  dass  seine  Bemerkungen  gegen 
fie  Nemsf  sehe  Theorie  (vgl.  Beibl.  24,  S.  276  u.  506)  auf  Miss- 
Terständnissen  beruhen  und  unrichtig  sind.  Zugleich  wird  ge- 
zeigt, dass  aus  der  Polari8ationskapa2dtät  die  Menge  des  Metalls 
bo^chnet  werden  kann,  die  in  Lösung  geht  zur  Bildung  der 
Doppelschicht.  Für  Zink  ist  die  Zahl  3 .  10~*  g  pro  cm^  der 
Qektrodenoberfläche.  A.  H. 


92.  JS«  A»  Lehfeldt.  Elektromotorische  Kraft  und  os^ 
m^äseher  Druck  (ZS.  f.  phys.  Chenu  35,  S.  257—282.  1900). 
—  Mit  flilfe  eines  isothermen  Elreisprozesses  und  unter  An- 
venduDg  einer  sogenannten  halbdurchl&ssigen  Membran,  welche 
sowohl  f&r  Ionen  als  auch  für  undissozürte  Salzmoleküle  durch- 
iätaig,  f&r  Wasser  aber  undurchlässig  ist,  leitet  der  Verf.  f&r 
KoDzentrationsketten  mit  und  ohne  Überführung  eine  (durchaus 
nidit  neue)  Gleichung  ab,  nach  welcher  die  E.M.E.  nicht  von 
der  Konzentration  der  Ionen,  sondern  in  gleichem  Maasse  auch 
Ton  derjenigen  der  elektrisch  neutralen  Salzmoleküle  abhängt. 
Die  angegebenen  Messungen  von  Zinksalzketten  stimmen  jedoch 
besser  mit  der  Nemst'schen  Theorie  bei  Anwendung  des  Massen- 
wiikongsgesetzes.  F.  Dolez. 

93.  M.  WUmfhore.  über  Eldctrodenpoteniiale  (ZS.  f. 
phys.  Ghem.  35,  S.  291—332.  1900).  —  Über  die  flauptresul- 
late  der  Untersuchung  ist  bereits  in  dem  Beferat  über  die 
PaUikation  von  Nemst  (BeibL  25,  S.  52)  berichtet  Es 
aAgen  hier  noch  einige  in  der  ausführhchen  Abhandlung  ent- 
baltene  wichtige  Einzelheiten  folgen.  Die  genaue  Untersuchung 
der  EoiaUgaskette  hat  ergeben,  dass  die  E  Jd.K.  noch  mehrere 
Tage  nach  der  Zusammenstellung  ansteigt  und  schliesslich  einen 
Wert  Ton  1,119  Yolt  erreicht,  während  man  bisher  die  Spannung 
der  Kiiallgaskette  zu  1,080  Yolt  angenommen  hat  Die  Schuld 
ao  der  langsamen  Einstellung  ist  nur  der  Sauerstoffelektrode 
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zuzaschreiben.     Die  Wasserstoffelektrode  erreicht  bereits  in 
20  Minuten  nach  Aufstellen  unter  massigem  Gasstrom  bis  auf 
0,0001  Volt  den  richtigen  Wert 
Die  EM.K.  der  Kette: 

H,  I  H,SO,Vi  -  flfoSO,  I  Hg 
beträgt  0,696  Volt,  diejenige  der  Kette: 

H,  I  HClVi  -  Hg^Cl,  I  Hg 
0,283  ±  0,001  Volt. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Untersuchung  betrifft  die  Kon- 
stanz und  Sicherheit  der  Potentiale  einer  Anzahl  in  der  PraziB 
häufig  Torkommender  Elektroden. 

Von  den  untersuchten  Elektroden  sind  die  QuecksQber- 
elektroden  mit  schwer  löslichen  Mercurosalzen  bei  weitem  am 
besten  definirt  Zink-  und  Oadmiumelektroden  sind  nur  in 
gesättigten  Lösungen  ihrer  Salze  gut  konstant  In  yerdünnten 
Lösungen  und  Säuren  sind  sie  nur  bis  auf  einige  hundertstel 
Volt  zuverlässig.  F.  Dolez. 

94.  W.  Ostwald.  Über  die  absoluten  Potentiale  der 
Metalle  nebst  Bemerkungen  über  Normalelektroden  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  35,  S.  338—339.  1900).  —  Der  Verf.  knüpft  an  die 
vorstehende  Untersuchung  von  Wilsmore  einige  kritische  Be- 
merkungen. Er  hebt  hervor,  dass  es  zweckmässiger  sei,  das 
Potential  der  Kalomelelektrode  als  dasjenige  der  Wasserstoff- 
elektrode zum  Nullpunkt  der  Potentialskala  zu  wählen,  wie  es 
von  Nemst  und  Wilsmore  geschehen  ist,  und  zwar  aus  folgen- 
den Gründen: 

1.  Die  störenden  Berührungsspannungen,  welche  bei  Ver- 
bindung einer  Normalelektrode  mit  andern  Elektroden  auftreten, 
sind  bei  der  mit  Ealiumchloridlösung  beschickten  Kalomelelek- 
trode erheblich  geringer  als  bei  der  Wasserstoffelektrode. 

2.  Der  TemperatorkoefiQzient  der  Kalomelelektrode  ist  nur 
0,00007  Volt  /  Gh»d. 

3.  Der  Druckkoeffizient  der  Kalomelelektrode  ist  ver- 
schwindend klein;  derjenige  der  Wasserstoffelektrode  beträgt 
1  Millivolt  für  V»  Atm. 

4.  Die  Herstellung  einer  zuverlässigen  Wasserstoffelektrode 
ist  viel  schwieliger  als  die  einer  Kalomelelektrode. 
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5.  Das  Potoitial  der  Ealomelelektrode  l&ast  aoh  aus  den 
Avdiemimgen  der  Oberflachengpammng  des  Hg  mit  einiger 
Sicherlieit  in  absolutem  Maass  berechnen  uid  ergibt  sich  Ar 
Zehntelnormale  Chlorkalinmlösimg  zn  0,616  Volt 

(Der  Grand,  welcher  Kernst  yeranlasst  hat,  das  Potential 
des  WasserstoflFs  zum  Nullpunkt  zu  wählen,  liegt  darin  (ZS. 
i  faektrochem.  7,  S.  253—255),  dass  hierdurch  die  Potential- 
ibüa  eine  f&r  diemische  Anwendungen  sehr  zweckmässige  Form 
eASlL    Alle  Metalle  mit  positiTem  Potential  sind  wasserzer- 
istiende,  während  die  mit  negativen  Werten  edler  als  Wasser- 
stoff und   durch  letzteren  reduzirbar  sind.     Je  grösser  das 
positire  Potential  eines  Metalls  ist,  um  so  kräftiger  reduzirt  es. 
Das  Potential  des  gasförmigen  Sauerstoffs  beträgt  —  1,119  Volt; 
aOe  Stoffe,    welche    ein   höheres   negatives  Potential   gegen 
Wasserstoff   aufweisen,    sind   stärkere    Qi^dationsmittel    als 
Haaergtoff  iL  dgL). 

Um  denjenigen,  die  sich  der  Kalomelelektrode  als  Normal- 
dAtrode  bedienen,  die  Berechnungen  von  Wilsmore  zugänglich 
2a  mmdieik,  hat  Ostwald  die  Tabelle  von  Wilsmore  auf  die 
Kalomelelektrode  umgerechnet  ¥.  Dolez. 


95.  Jf«  Dawson  und  J.  MeCras.  Die  Ekktroqffmitäi 
ier  MeiaUe  (ZS.  £  anorg.  Chem.  26,  S.  94—103.  1901).  —  In 
ärer  bekannten  Untersuchung  über  die  „EektroafiGnitiLt'^  haben 
Abegg  imd  Bodländer  darauf  hingewiesen,  dass  im  allgemeinen 
&  Neigung  eines  Ions  zur  Komplexbildung  um  so  grösser  ist, 
je  geringer  die  Elektroa£Qnität  desselben  ist  Um  diesen  Schluss 
ai  prfifen,  haben  die  Verl  die  Additionsfähigkeit  für  Ammoniak 
IUI  OuSO^  CuCly  ZnSO^,  CdJ,  und  NiSO^  in  wässeriger  Lösung 
bestimmt.  Zu  diesem  Zweck  wurden  die  mit  Ammoniak  ver- 
setzten Salzlösungen  mit  Chloroform  ausgeschüttelt  und  die 
in  das  CShloroform  übergegangene  Ammoniakmenge  titrirt  Mit 
Hofe  des  Nemst'schen  Yerteilungsgesetzes  lässt  sich  daraus  in 
oniadier  Weise  die  Zahl  der  pro  Salzmolekül  gebundenen  Mole- 
kile  Ammoniak  berechnen.  Es  ergaben  sich  für  die  obigen  Sahse 
zmselien  3  und  4  li^ende  Werte.  Die  Neigung  zur  Ammoniak- 
faimfamg  scheint  also  für  die  Cu-,  Zn-,  Cd-  und  Ni-Ionen  gleich 
gross  £0  sein,  obgleich  ihre  Elektroaffinität  sehr  verschieden  ist 

Eine  nach  der  gleichen  Methode  ausgeführte  Bestimmung 
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der  Zahl  der  an  Ohlonilber  gebundenen  Ammoniakmoleküle 
ergab,  dass  in  einer  ammoniakalischen  Silberchloridiösmig  das 
komplexe  Salz  2AgG13NH3  besteht,  was  auch  durch  frohere 
üntersachongen  von  Bodl&nder  festgestellt  war.     F.  Dolez. 


96.     C  Oarrard.      über  die  ZerseiMungsspannwig  g^ 
sckmobetier  und  fester  Elekirolyte  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  25, 
8.  278 — 812.  1900).  —  Die  zu  nnterrachenden  Salze  wurden 
in  einem  Bohr  geschmolzen,  welches  sich  in  einem  durch  Gh» 
geheizten  Bleibad  beüand.    Zur  Temperatnrbestimmung  diente 
ein  Thermoelement     Die  Messung  der  Zersetznngsspannung 
geschah  nach  der  Methode  von  Le  Blanc  unter  Anwendung 
Yon  3  mm  starken  Eohlenstäbchen  als  Elektroden.     Unter- 
sucht wurden  Chlorblei,    Bromblei,  Jodblei,  Bromcadmium, 
Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber,  Jodnatrium,  Jodkalium,  Chlor- 
zink, Bromzink  in  geschmolzenem  Zustand  und  ges&ttigte  Lö- 
sungen von  Chlorblei,   Chlorcadmium  und  Oxalsäure.     Ein- 
wertige Salze  zeigten  einen  Zersetzungspunkt,  zweiwertige  deren 
zweL     Die  ersten  (reyersibelen)  Zersetzungspunkte    stimmen 
mit  den  nach  der  flelmholtz'schen  Gleichung  aus  der  Bildungs- 
wftrme  berechneten  überein.    Der  Umstand,  dass  die  Strom- 
kuryen  unmittelbar  vor  dem  Zersetzungspunkt  nach   abwärts 
biegen,    erklärt  sich  durch  das  Auftreten  eines  Ubergangs- 
widerstandes  an  der  Elektrode.    Auch  von  Jodsilber  im  festen 
Zustand  liess  sich  der  Zersetzungspunkt  bestimmen.   In  einem 
Nachtrag  unterwirft  der  NerL  die  Arbeiten  von  Czepinsky  und 
Weber  (BeibL  23,  S.  378  u.  24,  S.  46)  über  den  gleichen  Gegen- 
stand einer  Kritik  und  bemerkt,    dass  die   Resultate  durch 
Ubersättigungserscheinungen  fehlerhaft  seien.    Diese  E[ritik  ist 
wohl  nicht  haltbar,  da  die  Messungen  von  Czepinsky  und  Weber 
ebensogut  (teilweise  sogar  besser)  mit   den  Bildungs^rmen 
übereinstimmen,  wie  diejenigen  von  Gkurard  und  ÜbersättigungB- 
erscheinungen  bei    2iersetzungsspannungen   ebenso    ins    Spiel 
kommen.  F.  Dolez. 

97.  H.  MüUer.  Studien  über  kathoduche  Polarisation 
und  Depolarisation  (ZS.  £  anorg.  Chem.  26,  S.  1—89. 1901).  — 
Der  Verl  bestimmte  die  Zersetzungspunkte  einer  Anzahl  von 
Oxydationsmitteln  und  zwar  in  0,01  normaler  Kalilauge.   Unter- 
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sacht  wurden:  KJO,,  KBrO,,  K,CrO^,  NaOlO,  und  KNO,. 
Entgegen  der  Erwartung  bewirkten  diese  Stoffe  keine  Yer- 
scUebung  (Depolarisation)  des  Zersetzungspunktes;  der  letztere 
war  Welmehr  durchgehend  der  gleiche ,  wie  derjenige  einer 
KaüumHulfatfSsung.  Hieraus  scheint  zu  folgen,  dass  die  De- 
polarisation eine  ähnliche  Verzögerung  erleidet,  wie  die  Wasser- 
fU^entwicUung.  Femer  ergab  sich,  dass  auch  die  Verzögerung 
der  Depolarisation  Yon  der  Natur  des  Kathodenmetalls  beeinflusst 
wird.  Quecksilber  und  Zink  zeigen  erheblich  st&rkere Verzögerung 
als  Eisen  und  Platin.  Auch  die  Beschaffenheit  der  Oberfl&che 
der  Kathode  (ob  glatt  oder  rauh)  ist  yon  grossem  Einfluss  auf 
die  Zersetzungspunkte.  Die  übrigen  Resultate  der  Untersuchung 
sind  mehr  rein  chemischer  Natur.  F.  Dolez. 


98.  M,.  Mtbs.  Die  Akkwmdaiaren.  Eine  gemeit\faseHche 
Darlegung  ihrer  fVirkungeweisey  Leistung  und  Behandlung  (48  8« 
Leipzig,  A.  Barth,  1901).  —  Die  in  dritter  Auflage  vorliegende 
Scfaiift  hat  zum  Zweck,  weiteren  Kreisen  die  Aufstellung  und 
richtige  Behandlung  kleiner  Akkumulatorbatterien  zu  ermög- 
lichen und  dieselben  über  die  GrundzOge  der  Wirkungsweise 
und  Leistnngsfthigkeit  zu  iniormiren.  Das  äusserst  klar  ge- 
sdiiiebene  Buch  hat  in  seinen  yorigen  Auflagen  zweifellos  yiel 
dazu  beigetragen,  den  Bleiakkumulator  als  bequeme  Stromquelle 
in  Ijaboratorien  aller  Art  Eingang  zu  yerschaffen.  Auch  die 
dritte  Auflage,  welche  sich  von  der  vorigen  nur  unwesentlich 

unterscheidet,  kann  nur  bestens  empfohlen  werden. 

F.  Dolez. 

99.  W.  Borchers.  Die  Elektrochemie  und  ihre  weitere 
bUeressenephäre  aufderfVeUausstellung  in  Paris  1900(Lie{eriag  1, 
24  S.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1900).  —  Das  in  5  Lieferungen 
erscheinende  Werk  soll  nicht  nur  die  speziell  elektrochemischen 
Verfisübren,  Apparate,  Anlagen  und  Erzeugnisse  der  Ausstellung 
umfassen,  sondern  auch  die  Grenzgebiete  der  technischen 
Elektrochemie,  namentlich  die  ausgestellten  Mineralreichtümer 
der  verschiedenen  L&nder  und  Kolonien,  die  Mittel  zur  Nutz- 
barmachung von  Natnrkräften  und  die  Verwertung  der  Produkte 
der  elektrochemischen  Industrie. 

Die  vorliegende  1.  Lieferung  behandelt  die  chemisch  nuti- 

11* 
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bar^n  Mineralien  von  Frankreich,  England,  Norwegen  und 
Kolonien. 

Es  ist  eine  ausführliche  Statistik  der  Produktion  der  yer- 
schiedenen  Metalle  in  den  letzten  Jahren  gegeben,  sowie  Be- 
schreibungen der  verschiedenen  Fundorte,  ihrer  jährlichen 
Ausbeute  etc. 

Der  umstand,  dass  der  Verf.  Mitglied  der  internationalen 
Jury  gewesen,  bürgt  ohne  weitere  Worte  für  die  Vollständig- 
keit und  Sicherheit  der  Angaben.  F.  Doless. 


100 — 108.  A.  Job*  über  die  Messung  der  Geschwindig' 
keäen  der  Gasentwicklungen.  Anwendung  auf  das  F'oltameter 
(Bull.  soc.  chim.  (3)  25,  S.  7^9.  1901).  —  Das  Ampiremano- 
meter  und  seine  weitere  Anwendung  in  der  Elektrochemie  (ZS. 
f.  Elektrochem.  7,  S.  421—423.  1901).  —  W.  Ostwald.  Be- 
richtigung (Ibid.,  S.  448—449).  —  O.  Bredtg  und  O.  Hahn. 
Das  Ampiremanometer  (Ibid.,  S.  468).  —  Hr.  Job  hat  in  der 
Mitte  vorigen  Jahres  ein  Listrument  beschrieben  und  sich  in 
Frankreich  patentiren  lassen,  dessen  Prinzip  vollst&idig  mit 
dem  des  Ampiremanometers  übereinstimmt,  das  zu  derselben 
Zeit  von  den  Herren  Bredig  und  Hahn  konstruirt  worden  ist 
(vgl.  BeibL  34,  S.  1159).  Der  Ver£  weist  auf  diese  Überein- 
stimmung hin  und  beschreibt  die  von  ihm  gewählte  Form  des 
Instrumentes.  Dm  das  Mitreissen  von  Tröpfchen  bis  in  die 
kapilläre  zu  vermeiden,  überdeckt  er  die  Lösong  mit  einer 
dünnen  Schicht  Petroleum  und  vermeidet  dadurch  das  Schlangen- 
röhr  an  dem  deutschen  Apparat  Er  bemerkt  femer,  dass  die 
Drackmessung  die  entwickelte  Menge  um  so  genauer  zu  be- 
urteilen gestattet,  je  grösser  das  Verhältnis  der  Länge  zum 
Durchmesser  der  KapiUare  ist.  Auch  arbeitet  er  mit  einer 
nicht  auswechselbaren  E^apillare,  um  die  Dimensionen  des  ganzen 
Apparats  den  beiden  Bedingungen  der  Empfindlichkeit  und  der 
Schnelligkeit  der  Einstellung  richtig  anpassen  zu  können. 
Ferner  wird  eine  Vorrichtung  zur  Temperaturkorrektion  be- 
sprochen und  auf  die  Notwendigkeit  einer  Druckkorrektion  bei 
genauen  Messungen  hingewiesen.  Endlich  wird  eine  Form  des 
Instrumentes  beschrieben,  welche  gestattet,  die  Entwicklung 
des  Gases  an  einer  Elektrode  allein  zu  verfolgen.  In  dieser 
Form  würde  das  Instrument  ein  bequemes  Hilfsmittel  für  das 
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Stadiiim  gewisser  elektrolytischer  Beaktionen  sein.  Hr.  Ostwald 
stellt  festy  dass  seine  Arbeit^  in  der  er  zuerst  das  im  Ampör^ 
manometer  angewandte  Prinzip,  Ghuentwiddangsgeschwindig« 
kdten  durch  Drucke  zu  messen,  ang^eben  hat,  schon  api 
3.  Juli  1879  der  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  yor- 
gelegt  worden  ist,  und  die  Herren  Bredig  und  Hahn  betonen 
ebaiMs  ihre  Priorität  gegenüber  Herrn  Job  und  besprechen 
kurz  die  kleinen  Abweichungen  in  der  Konstruktion  des  Job'' 
sehen  Apparate  yon  dem  ihrigen.  W.  K. 


104  W.  J/emsi.     Em   dektriseher  PtaUnofon   (ZS.  £ 

BdEtrochenL  7,  S.  26S.  1900).  —  Die  von  Mohr  und  Loehrs 

in  Bndolstadt  im  Auftrage  von  Kernst  hergestellten  Öfchen 

bestehen  aus  einem  feuei&eten  Cylinder  mit  einer  Wickelung 

Plfttimridiumdraht  zum  Erhitzen.    Der  Oylinder  ist  nach  aussen 

gut  gegen  Wärmeyerlust  isolirt,  so  dasa  man  mit  100  Volt  und 

2;4An9iffe  eine  Temperatur  yon  1460^  erreichen  kann. 

0.  B. 

105.  W.  St—r.  Die  Nemsfsehe  elektrische  GlülUampe 
(J.  Elektritschestwo  S.  245—258.  1900).  —  Die  yorliegende 
AbbandhiDg  stellt  eine  Beschreibung  yerschiedener  l^pen  auf 
fimlidien  Prinzipien  beruhender  Glühlampen  dar  xmd  nimmt 
munentUch  auf  die  praktische  Anwendbarkeit  derselben  Bezug; 
23  Kgoren  illustriren  den  Text  H.  P. 


106.  Wm  Weiler.  Der  DoppeUiromwechsler  und  eme 
If^eAseUtrommasekine  für  Smutsirome  (ZS.  £  phys.  u.  cheuu 
Dnt  14,  S.  28—30.  1901).  —  Der  in  6,  S.  189  dieser  Zeit- 
Kfarift  beschriebene  Doppelstromwender  liefert  Wechselströme, 
derm  graphisch  dargestellte  Kuryen  fast  rechtwinklig  yerlaufen. 
Um  die  Sinusströme  der  Technik  zu  [erhalten,  hat  der  yer£ 
Viderst&nde  oder  Selbstinduktion  oder  beides  zugleich  beim 
Apparat  yerwendet  Der  Yerfl  beschreibt  noch  kurz  eine  Ab- 
inderoi^;  des  brannten  elektromagnetischen  Induktors,  not 
vddier  man  die  yollkommene  Sinusform  des  Stroms  und  den 
^phasenstrom  erzielen  kann.  K.  ScL 
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107.  JB.  K^entpf^'HarPmawn.  Ober  eine.  Methode  xur 
Bestimmung  der  Frequenz  wellenförmiger  Ströme  (Blektrot  ZS. 
ly  S.  9—15.  1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  einen  neuen  Ap- 
parat znr  Messung  der  Frequenz  von  Wechselströmen,  nach- 
dem er  die  bisher  üblichen  Methoden  kurz  besprochen  hat 
Der  von  ihm  konstruirte  Apparat  gehört  in  die  Kategorie  der 
akustischen  Instrumente.  Zwischen  der  Frequenz  eines  yon 
einem  wellenförmigen  Strome  hervorgebrachten  Magnetfeldes 
und  einer  als  Anker  dienenden  Stimmgabel  treten  bekanntlich 
Besonanzerscheinungen  auf,  sobald  die  Eigenschwingungszahl 
des  Klangkörpers  mit  der  Frequenz  des  Stroms  übereinstimmt 
Ändert  sich  die  Polwechselzahl,  so  verstummt  die  Stimmgabel 
und  muss  nun  durch  Verschiebung  eines  Laufgewichtes  von 
neuem  eingestellt  werden,  um  dies  zu  vermeiden  und  ein 
direkt  zeigendes  Instrument  zu  erhalten,  benutzt  der  Verl  als 
Klangkörper  Stahlzungen,  die,  ähnlich  einer  Harmoniumzunge, 
leicht  ansprechen,  einen  kräftigen  Ton  erzeugen  und  eine  grosse 
deutlich  sichtbare  Amplitude  besitzen. 

82  solcher  Stahlzungen  von  79 — 110  Schwingungen  für 
das  in  der  Praxis  wichtigste  Bereich  von  ca.  80 — HO  Wechseln 
sind  aufrecht  mit  dem  freien  Ende  nach  oben  rings  um  einen 
Badkranz  befestigt  Durch  Drehen  eines  Knaufes  können  sie 
vor  den  Polen  eines  Wechselstrommagnetsystems  vorbeigeführt 
werden.  Sobald  dabei  die  der  herrschenden  Frequenz  ent- 
sprechende Zunge  in  das  magnetische  Feld  eintritt,  beginnt 
sie  laut  zu  tönen.  Auf  einer  Skala  wird  dann  die  Frequenz 
direkt  abgelesen«  Durch  Beobachtung  der  Ausschläge  der 
beiden  benachbarten  Zungen  können  auch  Bruchteile  einer 
ganzen  Schwingung  noch  geschätzt  werden.  Betreffs  weiterer 
Einzelheiten  muss  auf  die  Beschreibung  und  die  graphischen 
Darstellungen,  die  der  Verl  gibt,  verwiesen  werden.  Als  Vor- 
züge des  Frequenzmessers  werden  hervorgehoben,  dass  er  von 
Spannungsschwankungen  nahezu  unabhängig  ist,  femer  dass  er 
für  das  Bereich  der  Frequenzschwankungen  ein  direkt  zeigendes 
Instrument  ist  und  auf  Schwankungen  selbständig  aufmerksam 
macht  Auch  zur  Messung  der  Differenz  zweier  Frequenzen 
oder  zweier  Geschwindigkeiten  eignet  sich  der  Apparat,  wie 
der  Verl  an  dem  Beispiel  der  Schlüpfung  eines  Motors  er- 
läutert   Weitere  Untersuchungen,  namentlich  ob  bei  kurzen 
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ftrauiBttaen  eine  Stahlznnge,  welche  die  untere  oder  obere 
OktETO  gibt,  aach  in  ftimlidier  Weise  beemflnsst  wird  wie  eine 
nit  der  Periodenzahl  korrespondirende ,  gedenkt  der  YerL 
^iteiliin  zn  yeröffratlicheiL  W.  L. 


108.  £•  Miuhmer.  Verwendung  des  fFehneäunterbreehers 
fir  Tesütversuche  und  eine  verbesserte  Form  des  TrackentranS" 
fermators  (Mechan.  8,  S.  280—281. 1900).  —  Der  Verl  macht 
dannif  anfinerksaiii,  dass  die  Demonstration  der  Teslayersnche 
Bit  der  bekannten  Leydener  Flaschenanordnnng  besonders 
kieht  und  wirknngsToll  sei,  wenn  man  zum  Betrieb  des  In- 
Utoriimis  den  Wehneltonterbrecher  benutzt 

Zar  Transformation  des  Hochfireqnenzstroms  bedient  er 
adi  eines  Trockentraosformators,  bei  dem  die  sekundäre  Spnle 
in  €me  ca.  1  cm  dicke  Hartgommiröhre  mittek  einer  Mischung 
fG&  Wachs,  Kolophonium  und  etwas  yenetianischem  Terpentin 
in  Vakuum  eingegossen  ist  Hinsichtlich  der  Güte  der  Iso- 
hkioD  soll  dieser  Trockentransformator  den  unbequemeren 
Okransformatoren  nicht  nachstehen.  W.  L. 


109.  JPh.  M.  Shaw*  Einige  Forksungsexperimente  über 
dtbrische  Resanan*  (Proc  Phys.  Soc  17,  S.  812->821. 1900).— 
0.  Lodge  hat  auf  der  elektrischen  Besonanz  ein  eigenes  System 
da  drahtlosen  Telegraphie  gegründet,  bei  welchem  er  langsame 
Sdnringungen  benutzt  (ca.  400  p.  Sek),  die  im  Empfänger 
doch  ein  Telephon  hOrbar  gemacht  werden  können  (Beibl.  SS, 
&434).  Die  Methode  Lodge's,  einem  grösseren  Zuhörerkreis 
n  demonstriren,  war  die  Absicht  des  Verf. 

Die  Abhandlung  enth&lt  zunftchst  eine  sehr  übersichtliche 
ZoBammenstellang  aller  Formeln,  durch  welche  die  untersuchten 
BeBonaozerscheinungen  dargestellt  werden  und  welche  sich  bei 
der  niedrigen  Schwingungszahl  alle  aus  der  gewöhnlichen 
Wechselstromibeorie  ergeben.  Aus  den  Formeln  werden  die 
Bedingungen  f&r  eine  möglichst  krikftige  Wirkung  und  möglichst 
atdiarfe^'  Besonanz  hergeleitet 

Die  zur  Demonstration  benutzten  Apparate  sind  im  wesent- 
fiehen  Apparaten  nachgebildet,  die  schon  Lodge  benutzt  hat 
Der  Senderstromkreis  besteht  aus  einer  grossen  Spule  C^  yon 
etwa  Vs  m  Radius  und  100  Windungen  Eupferdraht  mit  einem 
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WidersAand  Ton  ca.  812.  Die  Enden  der  Spule  sind  mit  dasi 
beiden  Belegungen  eines  Kondensators  S  Terbonden^  dessen 
Kapazität  ans  der  gewfbisohten  Schwingongssahl  und  der 
Selbstindnktion  von  (\  berechnet  wurde,  in  diesen  Stromkreis 
ist  noch  eine  zweite  Spule  C,  eingeschaltet,  deren  Selbstinduktioii 
man  zum  Zweck  genauer  Abetimmung  yarüren  kann.  Eisen, 
wurde  wegen  der  d&mpfenden  Wirkung  der  Hysteresis  Termieden 
Den  beiden  Belegungen  des  Kondensators  wurde  nun  der  durcb 
eine  elektromagnetische  Stimmgabel  unterbrochene  Strom  einer 
Batterie  zugef&hrt  Die  Stimmgabel  hatte  die  Schwingungs- 
zahl  100,  der  Senderstromkreis  wurde  genau  auf  400  abgestimmt» 
so  dass  die  Kurve  des  Senderstroms  ungef&hr  so  aussehen  musste: 


Der  Empfänger  bestand  aus  einem  ganz  gleichen  Strom* 
kreis,  der  sich  eben£EJls  mit  Hilfe  einer  veränderlichen  Selbst- 
induktion genau  auf  die  Schwingungszahl  400  abstimmen  liess. 
Im  Stromkreis  befand  sich  eine  sehr  leichte  Spule,  die  an 
einer,  ebenfalls  auf  400  abgestimmten,  Stahldrahtsaite  in  dem 
starken  Felde  eines  Gleiohstromelektromagneten  au%ehän|^ 
war  und,  verbunden  mit  einem  Kohlekontakt,  als  Mikrophon 
wirkte.  Der  Mikrophonstrom  wurde  in  ein  zweites  ganz  gleiches 
Mikrophon  geleitet  und  erst  die  kräftigen  Stromoscillationen, 
die  in  diesem  zweiten  entstanden,  wurden  mittels  eines  geeig- 
neten Telephons  (loud-speaking  receiver)  hörbar  gemacht 

Man  konnte  nun,  wenn  alle  Kontakte  fein  eingestellt 
waren,  einem  grossen  Auditorium  durch  Yarüren  der  Selbst- 
induktion im  Empfänger  das  ELesonanzphänomen  demonstriren. 
Es  gelang  dem  Ver£  über  viel  grössere  Entfernungen,  als 
Lodge,  die  Wirkung  zu  zeigen«  M. 


110.  Harriei  Brooks,  über  die  Däm/i/ung  elekfriseher 
Sckumgungm  (Oanada  Trans.  (2)  5,  S.  13—16.  1899).  — 
Die  Dämpfung  der  Entkidungsschwingung  eines  Konden- 
sators wird  gemessen  durch  die  entmagnetisirende  Wirkung 
auf  einen  kleinen  Magneten,  die  verschieden  gross  ist,  je  nach- 
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wten  (Ton  der  Ordnung  einiger  Lichtwellenlängen.  Zur 
Messimg  derartiger  kleiner  Abst&nde  bedient  der  Verf.  sich 
des  Ton  ICichelson  konstmirten  ,Jnterferometer8^S  &^  dessen 
SdiUtten  die  eine  Elektrode  montirt  war.  Die  bewegliche 
Bektrode  bestand  ans  einer  ebenen  vernickelten  Stahlplatte, 
ÜB  feste  ans  einer  Kngel  von  2,52  cm  Durchmesser.  Bei  der 
Qanheit  der  benutzten  Fonkenstrecken  kann  der  f&r  die 
Snüadimg  in  Betracht  kommende  Teil  der  Kngel  als  eben 
ktechtei  werden.  Die  Genauigkeit  der  L&ngenmessung  be- 
tiiigt  0,03  fi.  Als  Spannungsquelle  dient  eine  yielzellige  Akku- 
mlatorenbatterie.  Der  Moment  der  BerQhrung  wurde  durch 
Emfftliftltaing  der  Funkenstrecke  in  den  Stromkreis  eines  empfind- 
lichen GalTanometers  unter  Anwendung  einer  sehr  kleinen 
SJUL  (Vioo  ^ol^)  festgestellt 

Trägt  man  die  Schlagweiten  als  Abscissen,  die  zugehörigen 
Potentiale  als  Ordinaten  auf,  so  verläuft  bei  Luft  von  Atmo- 
ipbärendruck  die  Kurre  zuerst  sehr  steil  geradlinig  bis  zu  etwa 
3^  II  und  etwa  800  Volt,  dann  erfolgt  ein  ziemlich  scharfer 
Knick  und  die  Kurve  verläuft  mit  bedeutend  geringerer  Neigung 
geradlinig  weiter.  Der  zweite  Teil  der  Kurve  zeigt  gute  Uber- 
cmstimmung  mit  den  Beobachtungen  Liebig's  (Phil.  Mag.  24, 
&106.  1887). 

Bei  Verminderung  des  Luftdrucks  werden  beide  TeQe  der 
Enrve  weniger  steil,  der  Knick  findet  bei  immer  grösseren 
Abständen,  aber  stets  bei  demselben  Potentiale  von  etwa 
300  Volt  statt 

Versuche  mit  CO,  ergaben  ziemlich  unregelmässige  Besul- 
tste,  die  gefundenen  Potentiale  waren  kleiner  wenn  das  Gas 
in  Bew^nng  war,  als  wenn  es  ruhte  (nach  A.  Orgler,  Drude's 
Ami.  1,  8.  159—174.  1900  ist  in  CO,  die  ..Verzögerung"'  sehr 
Be£)-  W.  Kfm. 


1 1 5  u.  1 1 6.  JK«  Prztbafn»  Beiträge  Mur  Kenntnis  des  versckie» 
Ferhaltens  der  Anode  und  Kathode  bei  der  elektrischen  Entr 
iUbig^(Wien.Ber.l08(Ua).S.  1161— 1171.1899).—  Kor/rä/fj^e 
Müieilung  über  die  photographische  Aufnahme  der  elektrischen 
Kmilmiung  auf  roUrenden  Films  (Ibid.  109  (IIa),  S.  902—904. 
1900). —  Zwei  stampfe  Spitzen  ruhen  auf  einer  photographischen 
Phtte  und  sind   mit  den  äusseren  Belegungen   der   kleinen 
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Flaschen  einer  WimshurstmaBchiii  e  verbundeiL  Wenn  zwischen 
den  inneren  Belegungen  ein  Fanken  überspringt,  so  entsteht 
auf  der  Platte  eine  gleitende  Entladung,  deren  Spur  photo- 
graphisch fizirt  wird.  Behufs  Variation  des  umgebenden  Gases 
und  des  Drucks  steht  das  Ganze  unter  einer  Glocke.  Die 
erhaltenen  Figuren  Ähneln  den  Ldchtenbergischen;  bei  Variation 
des  Elektrodenabstandes  ändert  sich  bloss  die  Grösse  der 
positiven  Figur,  die  negative  bleibt  fast  unverändert  In 
manchen  F&llen  zeigen  die  einzelnen  Aste  der  +  Figur  deutliche 
Schichten.  Das  Grössenverh&ltnis  der  +  und  —  Figur  ist  cet. 
par.  in  verschiedenen  Gasen  verschieden  und  scheint  in  Zu- 
sammenhang zu  stehen  mit  der  einseitigen  Anströmung  aus 
Teslapolen  (vgl  Himstedt,  Wied.  Ann.  52,  S.  473).  Den  Schlüss 
bilden  theoretische  Spekulationen  über  den  Mechanismus  der 
beobachteten  Erscheinungen. 

Die  zweite  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  den  Intermittenzen 
bei  der  Spitzenentladung.  Gesamtdauer  einer  Flaschenentladung 
sowie  der  Abstand  der  der  Hauptentladung  folgenden  Partial- 
entladungen  werden  auf  einem  rotirenden  Film  photographisch 
bestimmt    Folgendes  ist  das  Besultat: 


Abstand  zweier  Entladangen 

Gesamtdauer 

+ 

— 

+ 

— 

Luft 
CO, 

6,8. 10-*  Sek. 
8,9. 10-*  Sek. 

1,1 .  10-* 
1,8 .  10-* 

83.10-* 
15.10-* 

42.10** 
60.10-* 

W.  Kfm. 

117.  F*  Schaffers»  Leg  plagues  semibleß  au  champ  iiec' 
irastatique  (56  S.  Paris,  A  Hermann,  1900).  —  Der  Ver£  hat 
in  Gemeinschaft  mit  Hrn.  P.  Jacopssen  die  von  Leduc  (vgl. 
BeibL  2S,  S.  680)  beschriebenen  Erscheinungen  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen  untersucht  und  folgende  Besultate 
erhalten:  Werden  zwei  mit  den  Polen  einer  Influenzmaschine 
vwbundene  Kadeln  senkrecht  auf  die  Schichtseite  einer  photo- 
graphischen  Platte  gesetzt,  so  zeigt  sich  entweder  eine  mit 
freiem  Auge  nicht  sichtbare  Veränderung  der  Platte,  die  in 
einer  Anordnung  von  Partikeln  längs  der  Kraftlinien  oder  der 
Niveaulinien  besteht ,  oder  eine  direkt  sichtbare  Veränderung, 
die  verschiedene  Formen  annehmen  kann  (gleichmässige  Farben- 


l 
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iadenmg  der  Platte  innerhalb  eines  von  Kraft-  und  Niveau- 
Sn«  begrenzten  Qebiets,  Abbildung  der  Niveauünien,  Abbil- 
faog  der  KrafUinien  etc.).  Die  mit  freiem  Auge  unsichtbare 
Ändemng  ist  die  erste,  die  sichtbare  die  zweite  Phase  eines 
troBeeaeSf  den  die  liditempfindUche  Platte  unter  der  Einwkung 
ier  elektrischen  Kräfte  erfährt,  und  der  je  nach  der  Natur  des 
Sdttempfindlidien  Salzes  und  des  Trägers  desselben  mit  ver- 
scliiedener  Geschirindigkeit  sich  abspielt.  In  der  zweiten  Phase 
treten  auch  die  Leduc'schen  Kugelftmken  ein,  doch  sind  sie 
bebe  notwendige  B^leiterscheinung. 

Während  Gritters-Doublet  und  Leduc  eine  Elektrolyse  der 
Sehtempfindlichen  Substanz  angenommen  haben,  kommt  der 
Yerl  zum  Schlüsse,  dass  eine  solche  sich  nicht  konstatiren 

;;  er  fBhrt  die  beobachteten  Erscheinungen  darauf  zorück, 
xwischen  den  leitenden  suspendirten  Teilchen  Entladungen 
aiftrelen,  die  Wärme  erzeugen  und  dadurch  den  Träger  (Gelatine, 
Qvmmi,  Wachs,  Paraffin  und  yiele  andere)  schmelzen  und  eventuell 


Sn  Anhang  („Sur  les  fantomes  ölectrostatiques  sur  les 
ibqiies  senaibles'O  bespricht  die  Anwendung  dieser  Erscheinungen 
ar  YwanBchanlichung  elektrischer  Felder  durch  Abbildung 
ier  Kraftlinien  ftbr  didaktische  Zwecke.  Schwd. 


118.  JT«  Sargfnan*  Lumineszenz  eines  verdünnten  Gases 
A  WKtallisehen  Drähten,  die  mit  einem  der  Pole  eines  Induh' 
verbunden  sind  (0.  B.  131,  S.  1196—1198.  1900).  - 

Untersuchung  bildet  die  Portsetzung  einer  froher  (fieibl. 
91,  S.  841  u.  1017)  besprochenen.  Von  der  grossen  Zahl  der 
mitgeteilten  Einzelerscheinungen  können  nur  einige  hier  er- 
zürnt werden.  Im  allgemeinen  befand  sich  der  mit  dem  einen 
Sahnkorffpole  yerbmidene  Draht  axial  in  einer  cylindrischen 
B5bre  ausgespannt  War  der  Draht  positiv,  so  zeigten  sich 
bei  gewissen  Gasdrucken  violette  Lichtscheiben,  die  wie  Perlen 
ttif  dem  Drahte  aufgereiht  waren.  Der  Abstand  der  Scheiben 
taugt  vom  Gasdruck  und  der  Eohrweite  ab.  Ähnliche  Schieb- 
tragen  erhält  man  bei  höheren  Verdünnungen  und  negativem 
Drahte  in  dem  auf  der  Glaswand  erscheinenden  Phosphores- 
VQzlicbt.  Die  übrigen  Beobachtungen,  mit  zwei  gleichnamig 
pbdeDen  paralJelen  Drfthten,  mit  aussen  an  die  Röhre  heran- 
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gebrachten  Leiten)  etc.  bieten  nichts  wesentlich  Neues  und 
lassen  sich  aus  den  bekannten  Ausbreitungsgesetzen  der  Kathoden- 
strahlen  grossenteils  roraussagen.  W.  Kfm. 

119.  P.  de  Heen.  Feststellung  einiger  Thatsachen  be- 
flüglich  der  Schichtungen  in  f^akuumröhren  und  des  von  ihnen 
emittirten  Spektrums.  Vermutungen  über  den  Mechanismus  der 
Erscheinung  (BulL  de  Belg.  1900.  No.  11,  S.  803—811).  —  Eine 
Geissler'sche  Röhre  ist  entweder  direkt  oder  unter  Vorschal- 
tung  kleiner  Kondensatoren  in  E^askadenschaltung  mit  einem 
Induktorium  verbunden.  Bei  Betrachtung  im  rotirenden  Spiegel 
sieht  man,  dass  die  Entladung  im  allgemeinen  aus  mehreren 
Teilen  zusammengesetzt  ist,  sehr  kurz  dauernden  ungeschich- 
teten und  länger  andauernden  mit  Schichten.  Das  Spektroskop 
zeigt  im  ersten  Falle  Banden-,  im  zweiten  Linienspektmm. 
Nach  Ansicht  des  Verf.  sollen  die  Schichten  zu  stände  kommen 
durch  eine  ,^therströmung,  die  zu  Knoten  und  Bäuchen  Veran- 
lassung gebe,  ähnlich,  wie  die  Luftströmung  in  einer  Orgelpfeife^ 

W.  Kfm. 

120.  A.  P.  Chattock,  Miss  W.  E.  Walker  und 
M*  H.  IHocon*  über  die  Beweglichkeiten  der  Ionen  bei  der 
Spitzenentladung  (PhiL  Mag.  (6)  1,  8.  79—98.  1901).  —  Die 
Yom  ersten  der  drei  Verf.  bereits  im  Jahre  1 899  (Beibl.  24, 
S.  299)  beschriebene  Methode  beruht  auf  einer  Messung  der 
durch  die  Entladung  hervorgerufenen  Druckunterschiede  im 
Ghtse.  Die  damals  nur  f&r  Luft  ausgeführten  Messungen 
wurden  nunmehr  auch  auf  andere  Gase  ausgedehnt  Hierbei 
-ergaben  sich  für  -|- Ionen  stets  gut  übereinstimmende  Resul- 
tate, während  für  —  Ionen  die  Abweichungen  der  Einzel« 
yersuche  weit  grösser  sind  als  die  möglichen  BeobachtongS' 
fehler,  namentlich  bei  WasserstofiP  sind  die  Abweichungei 
recht  beträchtlich.  Über  die  Ursache  dieser  Veränderlichkeil 
können  trotz  eingehendster  Diskussion  sämtlicher  Möglichkeitei 
-einstweilen  nur  Vermutungen  ausgesprochen  werden.  In  fol 
gender  Tabelle  sind  die  Mittelwerte  sämtlicher  Beobachtnngs 
reihen  zusammengestellt  zugleich  mit  den  entsprechende! 
Werten,  die  von  Rutherford  (Beibl.  23,  S.  181)  und  Town 
send  (Beibl.  24,  S.  567)  auf  ganz  anderem  Wege  gefundei 
worden  sind.    Dabei  bedeutet  V^  bez.  K.  die  (Jeschwindigkei 
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i^  em  der  +  bez.  —  Ionen  in  einein  Felde  von  1  Yolt/cm 
V^{V^  +  V^)I2  den  Mittelwert  beider.  Die  eingeklammerten 
ZaUen  beäeben  sich  auf  feuchte  Gase.  Terpentin  wurde  im 
fiungtn  Zostaiide  untersucht,  V  ergibt  sich  von  derselben 
Ortocnordniing  wie  in  flüssigen  Elektrolyten. 


q1%^ff,«>«      1 

V 

yjy^ 

RatherfoTd 

Townsend 

Spitwn- 

entladung 

Townsend 

SpitMn- 
entladung 

W—Ml  Stoff 

Kohlenslnre 
Loft 

SHHntoff 
TcKpenftbi 

5,20 
1,07 
1,60 
1,40 

6,60 
[5,40] 

0,98 
[1,00] 

1,89 
[1,84] 

1,28 

[1,29] 

6,41 
0,88 

1,55 

[1,56] 

1,57 
<0,0014 

1,54 

[1,11] 

1,18 

[1,04] 

1,54 
[1,09] 

1,58 

[M4] 

1,88 

1,11 

1,86 

[1,21] 

1,42 

1,15 

Den  Schluss  bildet  die  Beschreibung  eines  hochempfind- 
lichen Manometers,  das  noch  Durchdifferenzen  von  Vioooo  ™i^ 
ergibt 


W.  Bim. 


121.  M*  Dom.  Fersuch  einer  Erklärung  der  Beobach^ 
'em  vcn  Hm,  K  Fillari  über  Entwicklung  von  elektrischen 
ren  durch  „Rönigenluß^  (Physik.  Z8.  2,  8.  238.  1900; 
BeibL  84,  8. 1342).  —  Nach  JBeobachtungen  von  E.  Villari 
(Physik.  ZS.  %  S.  178—180. 1900)  laden  sich  Metallkörper,  die 
Ton  akti^irter  Luft  bestrichen  werden,  positiv  oder  negativ,  je 
nachdem  die  Luft  mit  starker  oder  schwacher  Beibung  sich 
bew^;t.  Der  Verf.  verwirft  den  von  Hm.  Villari  angegebenen 
Eridämngsversuch  und  gibt  einen  neuen,  der  auf  folgender  An- 
nahme beruht:  Die  negativen  Ionen  haben  grössere  Beweg- 
lichkeit infolge  kleinerer  Masse.  Bei  langsamer  Bewegung 
wird  die  grössere  Diffnsionsgeschwindigkeit  der  --  lotien  von 
diesen  mehr  an  die  Wand  gelangen  lassen  als  von  den  +  Ionen. 
Bei  starker  Strömung  des  Ghises  dagegen  wird  bei  den  häufigen 
BkUoJigBftaderangen  an  den  Ecken  und  Kanten  des  getroffenen 
EdiperB  die  grössere  Tr&gheit  der  +  Ionen  ein  häufigeres 
Anprallen  an  die  Wand  bewirken.  W.  Efm. 


156  BeibL  1901. 

122.  W.  Lebedinsky.  über  die  fVirkungeart  de$  uUra- 
violMen  Lkhies  auf  die  Entladung  zwiecke»  Spitsie  und  Kugd 
([russ.]  J.  Blektritschestwo  No.  10—11,  8. 148—149. 1900).  — 
Zwei  Funkenmikrometer  werden  einander  parallel  geschaltet; 
das  erste  ist  mit  Kugel  nnd  Spitze ,  das  andere  mit  zwei 
Engeln  yersehen.  Die  Einstellung  ist  derart,  dass  die  Fonken 
ihren  Weg  bald  durchs  erste  Milorometeri  bald  durchs  letztere 
wählen  und  bei  der  geringsten  Verstellung  nur  die  kürzere 
Funkenstrecke  passiren.  Die  Versuche  zeigen  danb,  dass  die 
auslöschende  Wirkung  der  Funken  einer  Influenzmaschine  bez. 
eines  Induktors  von  der  Ghrösse  der  Mikrometerfunkenstrecke, 
nicht  von  der  Form  der  Mikrometerelektroden  abhängt  Leitet 
man  den  positiven  Pol  einer  Influenzmaschine  zur  Erde  ab  und 
verbindet  den  negativen  unter  Zwischenschaltung  eines  Mikro- 
meters luit  einer  Spitze,  so  ruft  starkes  Bogenlicht  häufigere 
Funken  hervor,  welche  Wirkung  nach  Entfernung  der  Bogen- 
lampe noch  eine  Zeit  lang  andauert  und  um  so  länger,  je 
intensiver  und  andauernder  die  Belichtung  war.  H.  P. 


123.  M.  Bfutherfard  und  It.  B.  Owens.  Thorium- 
und  Radiunutrahlung  (Canada  Trans.  (2)  5,  S.  9—12.  1899).  — 
Die  Stärke  der  StraMung  radiaoktiver  Substanz  wird  gemessen 
durch  die  Geschwindigkeit,  mit  der  eine  geladene  Metallplatte 
durch  die  Strahlen  entladen  wird.  Die  Verl  legen  auf  die 
Substanz  successive  Aluminiumblätter  und  konstatiren,  dass 
dadurch  die  Strahlungsintensität  zunächst  kontinrnrlich  abnimmt, 
schliesslich  aber  durch  neues  Auflegen  von  Aluminiumblättem 
kaum  noch  vermindert  wird.  Dieselbe  Erscheinung  tritt  aoj^ 
wenn  statt  Alumiumblatt  Papier  genommen  wird.  Die  Er- 
scheinung zeigt  sich  bei  Thorium,  Thoriumozyd,  Thoriumsulfat, 
Thoriumnitrat;  sie  deutet  hin  auf  das  Vorhandensein  zweier 
Sorten  von  Strahlen  in  der  Thoriumstrahlung. 

In  Luft  unter  einem  Druck  von  ^/j  bis  4  Atmosphären 
wurde  die  Absorption  der  Strahlen  dem  Druck  proportional 
gefunden. 

Durch  Überblasen  von  Luft  und  andern  Gasen  über  die 
Substanz  zeigt  sich  die  Strahlung  stark  geschwächt,  was  die 
Verl  der  Herausbildung  eines  besonderen  Zustandes  nahe  der 
Oberfläche  der  Substanz  in  ruhiger  Luft  zuschreiben. 
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Mittels  eines  nicht  näher  beschriebenen  Apparats  wurde 
koiisUtirt,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Wiederrereinigung  der 
Ionen  gross  ist,  namentlich  bei  hohem  Dmck,  hoher  Fenchtig- 
\sA  und  grossem  Staubgehalt  0.  B. 


124.  W.  Lebedinsky.  fVie  man  den  Kohlenfaden  einer 
n  normalem  Stromkreise  brennenden  Glühlampe  abbrechen  kann 
i[ni88.]  J.  Elektritschestwo  No.  10—11,  S.  148. 1900).  —  Bringt 
man  eine  von  normalem  Strom  gespeiste  Glühlampe  in  den  elke- 
trischen  Wind,  der  vom  negativen  Pole  einer  Elektarisirmaschine 
aoflgehti  so  beginnt  der  Kohlefaden  zu  schwingen  (vgL  die 
Untersacfaungen  von  M.  W.  fioffinann,  Beibl.  20,  S.  671)  und 
kann  man  es  derart  einrichten,  dass  derselbe  hierbei  sogar  ab- 
bricht. Bringt  man  den  Kohle£aden  dagegen  dem  positiven 
ekktrischen  Winde  anch  noch  so  nahe,  so  kontrahirt  er  sich 
zwar,  ohne  aber  aach  nur  im  geringsten  zu  schwingen.  Diese 
Eracheimmgen  erklären  sich  durch  die  Annahme  einer  uni- 
polaren Leitfähigkeit  des  Gases  rings  um  den  glühenden  Kohle* 
&den.  H.  P. 

125.  A»  S*  Chauveau^  über  die  atmosphärische  Elek' 
trmiät  nach  den  Beobachtungen  auf  dem  Eiffeltürme  und  im 
Bwreau  Central  meteorologique  (C.  B.  131,  S.  1264—1266. 
1900).  —  Über  einen  Teil  der  hier  behandelten  Beobachtungen 
wurde  bereits  berichtet  (Beibl.  24,  S.  694).  Das  Resultat  der- 
selben war  folgendes:  der  tägliche  Gang  des  Potentialgefälles 
hat  nahe  dem  Erdboden  (Bureau  meteor.)  im  Sommer  eine 
doppelte  Periode  mit  Maximas  um  8  a.  m.  und  8  p.  m.  und 
MiniTnA«  um  4  a.  m.  und  4  p.  m.,  im  Winter  hingegen  eine  ein- 
gehe Periode  mit  einem  Maximum  am  Nachmittage;  in  der 
Höhe  des  Eiffelturmes  ist  der  tägliche  (3ang  im  Sommer  ein- 
fach periodisch. 

Die  neu  hinzugekommenen  Resultate  betreffen  den  Gang 
des  Potentialgefälles  im  Herbste  und  ergeben,  dass  am  Boden 
die  tägliche  Änderung  im  Herbste  ähnlich  verläuft  wie  im 
Sommer,  der  Mittelwert  aber  im  Herbst  beträchtlich  höher 
liegt;  auf  dem  Eiffeltürme  ist  sowohl  der  Gang  als  der  Mittel- 
wert des  Potentialgefidles  f&r  Sommer  und  Herbst  wenig  ver- 
scldeden. 

gffMIItfir  s.  d.  Ann-  d.  Phyi.  96.  12 
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Es  ist  hieraus  zu  schliessen,  dass  die  den  täglichen  Gang  er- 
zeugenden Ladungen  hauptsächlich  in  den  untersten  Luftschichten 
ihren  Sitz  haben.  Schwd. 

126.  A^  B.  Chauveau.  über  den  täglichen  Gang  der 
atmosphärischen  Ekktricäät  (C.  R.  131,  S.  1298—1300.  1900). 
—  Der  tägliche  G-ang  des  Potentialgefalles  wird  auf  Grund  des 
in  der  vorstehenden  Arbeit  besprochenen  Beobachtungsmaterials 
durch  eine  Zerlegung  in  eine  Fourier'sche  Reihe  dargestellt 

Um  die  beobachteten  Werte  exakt  darzustellen,  muss  man 
bis  zum  fttnften  Gliede  gehen.  Die  Störungen  des  elektrischen 
Feldes  sind  somit  komplizirter  Natur,  doch  wird  das  Gesetz 
der  täglichen  Änderung  mit  zunehmender  Höhe  über  dem 
Erdboden  ein  einfacheres,  da  die  Amplituden  der  höheren 
Glieder  der  Reihe  dann  beträchtlich  abnehmen. 

Auf  analoge  Weise  ergibt  sich  auch,  dass  im  Winter  der 

Gang  ein  einfeu^herer  ist  als  in  den  warmen  Jahreszeiten. 

Schwd. 

127.  J.  Elster.  lA{ftelelUrische  Messungen  während  der 
(ptalen  Sonnenfinsternis  zu  Algier  am  28.  Mai  1900  (Physik. 
ZS.  2,  S.  66—67.  1900).  —  Die  Beobachtungen  des  Verf.  er- 
gaben einen  Abfall  des  Potentialgef&lles  bis  zu  einem  scharf 
ausgeprägten  Minimum,  das  wenige  Minuten  nach  der  Totalität 
eintrat,  und  nachheriges  Wiederansteigen;  analoge  Resultate 
hatten  der  Ver£  und  Geitel  im  Jahre  1887  in  Wolfenbüttel 
und  R.  Ludwig  im  Jahre  1898  in  Indien  erhalten  (ygl.  auch 
Oddone,  Beibl.  25,  S.  83). 

Der  Verf.  führt  diese  Erscheinung  darauf  zurück,  dass  in 
das  vom  Mondschatten  bedeckte  Gebiet  Luftmassen  einströmen, 
welche  gegenüber  den  ursprünglich  dort  vorhandenen  ein  elek- 
trisch differentes  Verhalten  zeigen.  Der  Gang  der  Windstärke 
und  gleichzeitig  ausgeführte  Messungen  der  Elektricitätszer- 
Streuung  in  der  Luft  stützen  diese  Annahme.  Schwd. 


128.  W.  van  Bemmelen.  Die  Säkularverlegung  der 
magnetischen  Axe  der  Erde  (Observ.  at  the  Magn.  and  Meteor. 
Observ.  at  Batavia  22,  Append.  1,  30  S.,  1900).  —  Aus  dem 
gegebenen  Wertsysteme  der  Deklination  allein  berechnet  der 
Verf.  annäherungsweise  die  Lage  der  magnetischen  Axe  der 
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firde  f&r  yerschiedene  Epochen  zwischen  den  Jahren  1600  und 
1885.  Die  gute  TTbereinstimmang  seines  Resultats  f&r  das 
Jahr  1885  mit  den  Besultaten  Nenmayer's  nnd  Schmidt's  be- 
skUigt  die  Braacbbarkeit  der  Bechnnngsmethode.  Es  ergibt 
fkhf  dass  die  magnetische  Aze  der  Erde  im  angegebenen  Zeit- 
nom  eine  Yerschiebnng  in  ost-westlicher  Richtung  bei  aus- 
gesprochen wachsender  Entfernung  yom  Rotationspole  erfisdiren 
tot,  im  Gegensatz  zur  Annahme  Schuster's,  der  auf  theoretischem 
Wege  eine  ost-westliche  Verschiebung^  verbunden  mit  einer  An- 
üherung  an  den  Pol,  berechnete.  Der  Verf.  weist  darauf  hin, 
daas  die  tob  ihm  gefundene  Bahn  des  Axenpunktes  nahezu  in 
einer  Isochasme  (Linie  gleicher  Nordhchthäufigkeit)  liegt 
ind  daher  die  magnetische  Axe  eine  Rotation  um  den  Nord- 

Bcfatpol,  nicht  um  den  geographischen  Pol,  auszuführen  scheint. 

Schwd. 


Geschichtliches. 


129.  J7«  Suter,  Die  Mathematiker  und  Astronomen  der 
Araber  und  ihre  fFerke  (AbhandL  der  mathenu  Wiss.  mit  Ein- 
schlnss  ihrer  Anwendungen  10. 8^.  izu.  27  7  S.,  Leipzig,  B.  G.  Teub* 
ner,  1900).  —  Von  nicht  weniger  als  528  arabischen  Gelehrten 
werden  die  Werke,  wissenschaftlichen  Leistungen  und  Lebens- 
veiiiSltnisse  au^eiEbhrt  und  geschildert,  soweit  solche  bekannt 
dnd.  Die  Lebzeiten  der  aufgenommenen  Gelehrten  reichen 
Ton  750 — 1600  unserer  Zeitrechnung.  Beigefügt  ist  einQuellen- 
venseichms,  ein  kurzer,  yier  Seiten  umfassender  Rückblick  auf 
£e  wissenschaftliche  Thätigkeit  der  Araber  auf  dem  Gebiete 
der  Mathemi^  und  Astronomie,  eine  Reihe  von  Anmerkungen, 
äe  mancherlei  Aufklärung  und  Ergänzung  bringen,  einige 
Nachträge  und  Berichtigungen  und  ein  sehr  ausführliches 
Register,  welches  die  Benutzung  des  Buches  in  hohem  Maasse 
erleichtert  Gd. 

130.  E.  Oerland.  Über  Leänäzen's  Thäligkeit  auf  physi- 
kaiuchem  und  technischem  Gebiete  (BibL  math.  3.  F.  1,  S.  421. 
1900).  —  Leibnizen's  Arbeiten  physikalischen  und  technischen 
Inhaltes  lassen  sich  in  drei  Gruppen  zerlegen,  in  grössere  Arbeiten 

12* 
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theoretischer  Natur,  in  die  eigentlicheii  experimentellen  Arbeiten 
und  in  Entwürfe  zu  solchen.  Von  den  zu  der  ersten  Gruppe 
gehörigen  Arbeiten  sind  nur  die  Titel  angegeben ,  der  Inhalt 
der  übrigen  ist  kurz  skizzirt.  Zur  zweiten  Gruppe  gehören 
die  BecheDmaschine,  die  Versuche  zur  Verbesserung  von  Berg- 
werksmaschinen und  Wagen,  und  die  Versuche  mit  der 
Schwefelkugel.  Die  dritte  Gruppe  enthält  Entwürfe  zur  Ver- 
besserung von  Pumpen,  von  Schififen,  der  Dampfmaschine,  von 
Uhren,  den  Plan  eines  Planetariums,  die  Idee  des  Anerolds 
und  VerbesserungsTorschläge  von  Dingen,  die  dem  verschie- 
densten Gebrauche  dienen,  wie  Schornsteine,  Nägel,  G^fass  zum 
Aufbewahren  yon  Alkohol  etc.  Schliesslich  wird  Leibniz  von 
dem  Vorwurf,  gelegentlich  des  Prioritätsstreites  über  die  Er- 
findung  der  Infinitesimalrechnung  eine  bewusste  Fälschung 
vorgenommen  zu  haben,  gereinigt  Gd. 


131.  J9r.  JB.  de  Saussure.  Versuch  über  die  Hygrometrie 
(1783).  Berausgeg,  von  A.  J.  van  Oettingen  (Ostwald's  Klassiker 
der  exakten  Wissenschaften  No.  115.  8^.  168  S.  Leipzig, 
W.  Engelmann,  1900). —  Das  vorliegende  Bändchen  der  Klassiker 
enthält  Saussure's  berühmte,  grundlegende  Abhandlung  über 
die  Hygrometrie,  erstes  Heft,  das  in  zwei  Hauptteile  zerfällt: 
I.  Versuch:  Beschreibung  des  Haarhygrometers.  IL  Versuch: 
Theorie  der  Hygrometrie.  W.  K. 

182  u.  188.  A.  VoUa.  Briefe  über  tierische  Elektricität 
{1792),  Berausgeg.  von  A.  J.  von  Oettingen  (Ostwald's  Klassiker 
der  exakten  Wissenschaften  No.  114.  kL  8^.  161  S.  —  A.  VoUa. 
Untersuchungen  über  den  Galvanismus  und  Entdeckung  des  Säulen- 
apparats  1796 — 1800.  Berausgegeben  von  A.  J.  v.  Oettingen 
(Ostwald's  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften  No.  118.  kL  8^ 
99  S.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1900).  —  Der  114.  Band  der 
Klassiker  enthält  Briefe  und  Abhandlungen  Volta's  aus  den 
Jahren  1792—1795,  der  ersten  Periode  seiner  elektrischen 
Arbeiten,  in  der  er  sich  im  wesentlichen  mit  der  Weiterführung 
der  galvanischen  Versuche  beschäftigte.  Der  118.  Band  ist  der  Mit- 
teilung der  drei  Briefe  desselben  Ver£  an  Grren  über  die  beim  Eon- 
takt  ungleicher  Leiter  erregte  Elektricität  aus  den  Jahren  1796 
und  1797  in  der  Übersetzung  von  Sitter  aus  dem  Jahre  1800 
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ond  des  bertiimten  Schreibens  an  Sir  Joseph  Banks  yom 
20.  Miiz  des  n&mlichen  Jahres  gewidmet^  welches  zum  Teil  in 
08twald%  zum  Teil  in  des  Herausgebers  Übersetzung  gegeben 
nd.  Der  erste  Brief  an  Ghren  sncht  einen  BegriflP  von  drei 
Terschiedenen  Arten  der  Elektridtätseiregang  durch  blosse  V  er- 
bindimg  dreier  verschiedener  Leiter  zu  geben,  n&mlich  durch 
Berohrong  zweier  Metalle,  welche  am  andern  Ende  durch  einen 
oder  mehrere  feuchte  Leiter  in  Verbindung  st^en,  durch  ein 
einziges  Metall,  welches  zwischen  zwei  verschiedene  feuchte 
Leiter  gebracht  ist  und  endlich  durch  drei  voneinander  verschie- 
dene feuchte  Leiter.  Den  Gegenstand  des  zweiten  Briefes 
Iddet  ein  Teil'  der  Versuche,  mit  deren  fiilfe  es  Volta  gelang, 
die  durch  die  einfache  Zusammenbringung  und  wechselseitige 
Berührung  zweier  verschiedener  Metalle  untereinander  erregte 
ülektridt&t,  auch  an  minder  empfindlichen  Elektrometern,  be- 
merkbar zu  machen,  während  der  dritte  zu  zeigen  versucht, 
daas  nur  in  der  BerQhrung  der  Metalle  der  Grund  dieser  Er- 
sckemungen  zu  suchen  sei.  Der  Brief  an  Banks  aber  enthält 
die  Erfindung  der  Volta'schen  Säule.  Er  beweist,  dass  Volta 
die  Möglichkeit  der  Summation  elektrischer  Erregungen  er- 
bont  hat,  dass  ihm  auch  der  Einflnss  der  Leitfähigkeit  des 
Salzgehaltes  der  Flüssigkeit  und  der  Temperatur  nicht  ent- 
gBogen  ist,  dass  er  die  zugleich  stattfindende  chemische  Wirkung 
aber  in  verhängnisvoller  Weise  ganz  übersehen  hat        Gd. 


134.  Am  VöUa  I^m  Alessandro  Folta  e  ii  mo  Tempo 
(Coli*  aggiunta  della  Lettera  inedita  del  Volta  al  P.  Barletti 
(1777)  suUa  Pistola  elettrica  (con  facsimile  e  ritratto)  149  S. 
Müano,  Premiata  Oasa  Editrice  di  Libri  di  ESducazione  e  d'Istru- 
none  di  P.  Carrara,  1900).  —  Das  Buch  verdankt  sein  Ent- 
stehen der  an  den  Nachkömmling  Volta's  gerichteten  Auf- 
brdenmg,  zur  Centenarfeier  der  Erfindung  der  Volta'schen 
Stade  über  Volta  den  Zöglingen  des  Liceum's  Manzoni  vor- 
zobsgen.  Es  behandelt  in  elf  Abschnitten  die  Physik  und 
Chemie  vor  Lavoider,  die  Chemie  der  Gttse,  Volta  und  die 
^innelehre  am  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  die  Zeit 
^^'ukhn's  und  die  Studien  Volta's,  die  elektrischen  Messungen 
ond  ihre  Anwendungen  auf  die  Meteorologie,  die  Entdeckungen 
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Galvani's  und  den  Streit  über  die  tierische  Mektricität,  die 
Yolta'sche  Säule,  die  Zeit  Volta's,  die  Anftnge  der  Elektro- 
dynamik und  Yolta's  Lebensechicksale  und  gibt  endlich  in  einem 
Epilog  einen  Überblick  über  die  physikalischen  und  technischen 
Leistungen  des  Jahrhunderts,  in  dessen  Anfang  dem  italienischen 
Forscher  seine  epochemachenden  Erfindungen  gelangen.  In 
einem  Anhang  ist  ein  bisher  noch  nicht  veröffentlichter  Brief 
Yolta's  an  den  Professor  Barletti  in  Pavia  vom  18.  April  1777 
mitgeteilt^  der  den  Yorschlag  enthält,  den  elektrischen  Funken 
mittels  eines  einzigen  Drahtes  auf  eine  grössere  Entfernung 
fortzuleiten,  soväe  ein  Yerzeichnis  der  G-elehrten,  mit  denen 
Yolta  im  Briefv^echsel  stand.  So  bringt  das  Buch  eine  dankens- 
werte Darstellung  des  Lebens  und  des  Wirkens  des  berühmten 
Italieners,  die  freilich  kaum  Neues  enthalten  dürfte.        6d. 


Allgemeines. 


135  u.  136.  K*  H.Fischer.  Über  mögliche  Bewegungen 
möglicher  Atome  (Broschüre  1900).  —  Mutmasiungen  über  das 
fVesen  der  Gravitation  j  der  Elektridtät  und  des  Magnetismus 
(Broschüre  1899).  —  Der  Inhalt  beider  Schriften  weicht  zu 
sehr  von  den  gewohnten  physikalischen  Anschauungen  ab,  als 
dass  mehr  als  deren  Titel  angeftOurt  werden  könnte.     G-.  J. 


137.  TT«  NiehlSm  Einige  neue  Glasapparate  (D.  Mechan. 
Ztg.  23,  S.  227—228.  1900).  —  1.  Auf  einem  Stativ  ist  eine 
Glasröhre  und  eine  verschiebbare  Skala  angebracht  Die  Bohre 
wird  oben  durch  einen  Glashahn  gut  verschlossen  und  trägt 
oberhalb  desselben  und  am  unteren  Ende  weitere  G^fässe  mit 
Ansatzröhren.  Je  nach  der  Art  der  Quecksilberf&llung  kann 
der  Apparat  als  Barometer  oder  Manometer,  auch  als  Yakuum- 
meter  benutzt  werden.  2.  Ein  anderer  Apparat  veranschaulicht 
in  seinen  9  bis  12  Teilen  die  Herstellung  und  Einrichtung  von 
Thermometern.  9.  Die  Böhrenenden  des  Hofrnann'schen 
Wasserzersetzungsapparats  sind  über  den  Hähnen  mit  Trichtern 
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\endien,  welche  die  Röhrenenden  umgeben  und  so  die  heraus- 
luifeiide  Ftesaigkeit  aufTangen.  K.  Seh. 


138.  Am  S,.  KfrupsM.  Russischer  Teil  der  chemischen 
BAHographie  ([rass.]  Herausgegeben  von  der  KaiserL  Akad.  d. 
Wisa.  zu  St.  Petersburg,  S.  62.  1900).  —  Die  yorliegende 
litteratarübersicht  ist  auf  Aufforderung  der  Smithsonian  In- 
stitution entstanden  und  sei  hier  erwähnt,  da  sich  in  ihr  auch 
onige  Arbeiten  aufgezählt  finden,  die  für  Physiker  von  Interesse 
sein  könnten.  H.  P. 

189—141.  Die  ForUchrüte  der  Physik  im  Jahre  1899.  Dar- 
gestelü  von  der  Deutschen  Physikalischen  Gesellschaft,  55.  Jahr- 
^ang.  1.  Abteilung:  Physik  der  Materie  (lxxtd  u.  698  S.)  und 
Z,  Abteihmg:  Physik  des  Äthers  (ui  u.  936  S.)  redigirt  von 
JL  Bernstein  und  K  Scheel.  —  3.  Abteilung:  Kosmische  Physik 
(XLin  u.  544  8.)  redigirt  von  R.  Assmann  (Braunschweig,  Fr.  Vie- 
weg  &  Sohn,  1900).  —  Dank  der  energischen  Redaktionsf&hrung 
der  Herren  BOmstein  und  Assmann  haben  sich  die  Jahrgänge 
der  „Fortschritte^  seit  einem  Jahre  wieder  yolkländig  in  Reihe 
imd  Glied  gestellt  Die  Lücke,  die  sich  im  Laufe  des  letzten 
Jahrzehnts  durch  wachsende  Verspätung  des  Erscheinens  in 
der  Bändereihe  aufgethan  hatte,  ist  ausgef&llt,  und  mit  der 
gleichen  Pünktlichkeit,  mit  der  der  Bericht  über  das  Jahr  1898 
Ende  1899  erschienen  ist,  ist  der  Bericht  über  1899  Ende  1900 
erschienen.  In  einem  Vorwort  gibt  der  Vorstand  der  Deut- 
schen Physikalischen  Gesellschaft  dem  Dank  fUr  diese  Leistung, 
der  neben  den  Beferenten  und  der  Verlagsbuchhandlung  vor 
aUem  den  beiden  Bedakteuren  in  vollstem  Maasse  gebührt, 
Ausdruck,  und  teilt  zugleich  mit,  dass  an  Stelle  des  Hm.  Böm- 
stein  Hr.  EL  Scheel,  zusammen  mit  Hm.  Assmann,  die  fernere 
Bedaktion  des  nun  wieder  geordneten  Unternehmens  führen 
nird.  Eine  Verminderung  des  Umfanges  und  dementsprechende 
Herabsetzung  des  Preises  ist  für  die  künftigen  Jahrgänge  ge- 
plant Die  im  Vorwort  kund  gegebene  Bitte  an  Autoren  und 
Verlier,  gleich  nach  Erscheinen  einer  Arbeit  einen  Abzug 
entweder  an  die  „Deutsche  Physikalische  Gesellschaft'^  (Berlin 
NW.,  Beichstagsufer  7/8)  oder  an  die  Verlagsbuchhandlung 
Fr.  Vieweg  &  Sohn  (Braunschweig,  mit  dem  Zusatz  „für  die 
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Deutsche  Physikalische  Gtesellschaft^^,  oder  an  Hrn.  Dr.  Karl 
Scheel  (Wibnersdorf-Berlin,  Güntzelstr.  43)  zu  schicken,  möge 
im  Interesse  des  Unternehmens  auch  an  dieser  Stelle  allen 
Fachgenossen  ans  Herz  gelegt  werden.  W.  K. 


142.  Annual  Report  of  the  Board  ofRegenU  of  the  Smüh" 
sonian  Jnstitutüm.  For  the  yeor  endmg  June  30,  1898  (ly  u. 
718  S.  Washington,  Goyemment  Printing  Office.  1899).  — 
Entsprechend  dem  in  den  letzten  Jahren  geübten  Brauche  sind 
in  dem  umfangreichen  ,,general  appendiz''  des  Jahresberichts 
eine  grosse  Anzahl  von  Aufsätzen  herrorragender  Gelehrter 
über  allerhand  neue  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  For- 
schung aus  andern  Zeitschriften  zum  Abdruck  gebracht.  Es 
genügt  hier,  die  Yer£  und  die  Titel  derjenigen  Abhandlungen 
namhaft  zu  machen,  die  physikalisches  Interesse  gewähren: 
G.  E.  Haie:  Die  Leistung  grosser  Femrohre  (aus  Science  7, 
2}r.  176.  1898).  Le  Sage:  Theorie  der  Gravitation  (aus  der 
Berliner  Akademie  von  1 782)  mit  Einleitung  von  S.  P.  Langley. 
C.  E.  Guillaume:  Die  äussersten,  ultraroten  Strahlen  (aus  La 
I^ature,  Nr.  1325.  1898).  Norman  Lockyer:  Die  Chemie  der 
Sterne  (besprochen  Beibl.  23,  S.  181).  G.  Lechalas:  Die  Wahr- 
nehmung von  Licht  und  Farbe  (aus  BeTue  des  Qiibstions  scient 
Louyain,  Aprü  1899,  S.  476).  Shelford  Bidwell:  Über  einige 
Eigentümlichkeiten  der  Gesichtswahmehmung  (besprochen  BeibL 
21,  S.  986).  G.H.Niewenglow8ki:  Fortschritte  der  Farbenphoto- 
graphie  (aus  Cosmos,  Paris  1899,  S.  488).  TL  Gray:  Die 
Entwicklung  der  Elektricitatslehre  (ans  Science,  1898).  Silvanus 
P.  Thompson:  Telegraphie  durch  den  Baum  (aus  J.  of  the  Soc. 
of  Arts.  46,  S.  458.  1898).  W.  H.  Preece:  Telegraphie  ohne 
Draht  (aus  Proc.  Boy.  List.  15  (2),  S.  467.  1898).  J.  Dewar: 
Notiz  über  die  Verflüssigung  von  Wasserstoff  und  Helium 
(besprochen  BeibL  23,  S.515).  W.  Bamsay:  Die  neuentdeckten 
Gase  und  ihre  Beziehung  zum  periodischen  System  (besprochen 
Beibl.  23,  S.  146).  W.  Bamsay:  Die  kinetische  Theorie  der  Gase 
(aus  Gontemp.  Beview.  Not.  1898).  J.  M.  Bacon:  Wissen- 
schaftliche BallonfiBi.hrten  (aus  Oomtemp.  Beview  Dec.  1898). 

W.  K. 
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l 


Bd.  25.    No.  2.  [27] 

UnterrichUbiäUer  /•  Mathematik  und  Sc^tunoissenschaften. 

Jahrg.  7.    No.  1.    1901. 
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Vifumattn  Joule-Kopp^  8.  36—36. 
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ienk  verdünnte  Gaee,  8. 181—901. 

^,  G.  J,  W.    Indiees  de  r^raeHon  de  eoluticn»  de  eklorure  de  edU 
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Beinganum,  M.    Über  die  molekulare  Anaiehung  in  schwach  komprimirten 

Oasen,  8.  674—689. 
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prodnzirt  und  dann  bei  Zugrundelegung  ganz  allgemeiner 
Koordinaten  dargelegt  Lp. 

2.  F.  DvcT&km  Bemerkung  zu  den  Kretselversuchen 
.FliyuL  ZS.  2j  S.  224. 1901).  —  Ersetzt  man  beim  Schmidt'- 
schen  Kreisel  die  Spitze  durch  ein  Ansatzstück  mit  Öse  und 
hingt  den  Kreisel  auf,  so  kann  man  mit  ihm  je  nach  der 
Lftnge  des  Ansatzstückes  die  Nutation  zeigen  oder  ihn  als 
Poi]rgonali>endel  verwenden.  Die  Erscheinungen  bei  fester  oder 
beweglicher  Aufhängung  sind  verschieden.  Benutzt  man  den 
mit  längerem  Ansatzstück  versehenen  Kreisel  zuerst  als 
koniflches  Pendel  und  lässt  dann  den  rotirenden  Kreisel  die 
PAzessionsbewegnng  oder  eine  umgekehrte  Bewegung  aus- 
ftbren,  so  scheint  im  vorletzten  Falle  die  Schwere  aufgehoben, 
im  letzten  Falle  wieder  angewachsen  zu  sein.  EL  Seh. 


MSUmtr  s.  <L  Abb.  d.  Phyi.  36.  14 
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• 

8.    J.  M.  Benton.     Emfimss   der    Spannung    auf   die 
permanente  Torsion  eines  Drahtes  (Phys.  Bev.  12,  S.  53-— 54. 1901). 

—  Ein  frei  hängender  Draht  drillt  sich  bei  Belastangsftndenmgen 
je  nach  der  Natur  seiner  Homogeniatsmasigel  in  der  einen 
oder  andern  Bichtnng  (Himstedt»  Wied.  Ann.  17,  S.  701. 1882). 
Diese  Torsionsänderung  hat  der  Verl  auch  an  Drfihten,  die 
an  beiden  Enden  festgeklemmt  waren,  beobachtet,  wenn  die 
Spannung  geändert  wurde.  Lck. 

4.  «7«  ü.  SewUnkf.  Bestimmung  des  Poisson' sehen  Ver- 
häUnisses  iureh  einen  hUerfsremsepparat  (Phys.  Se?.  12,  S.  36 
— 42. 1901).  —  Der  Apparat  besteht  aus  zwei  Messbgplattea, 
die  cfaamirartig  an  einer  Seite  miteinander  verbunden  sind  und 
in  Tertikaier  Stellung  an  den  zwischen  ihnen  herabhängenden 
Yersaehsdraht  durch  eine  Feder  gepresst  werden.  Die  Platten 
berühren  den  Draht  nicht  direkt,  sondern  vermittelst  zweier 
auf  den  Innenseiten  der  Platten  angelöteter  abgerundeter  Stahl- 
schneiden. Zwischen  diesen  ist  der  Punkt  des  Drahtes,  in 
welchem  die  Querkontraktion  bei  der  Längsdehnung  zu  messen 
ist,  eingeklemmt  In  die  eine  Platte  ist  eine  schwach  gekrümmte 
Linse  eingesetzt,  die  andere  Platte  trägt  gegenüber  der  Linse 
eine  auf  der  Bückseite  geschwärzte  Glasplatte,  welche  der 
Linse,  ohne  sie  zu  berühren,  durch  eine  Schraube  beliebig  ge- 
nähert werden  kann.  Die  Querkontraktion  des  Drahtes  ver- 
mindert den  Abstand  zwischen  Linse  und  Glasplatte,  wodurch 
sich  die  Zahl  der  durch  beide  hervorgebrachten  Interferenz- 
ringe vermehrt  Aus  der  Anzahl  der  neuen  Binge,  ihrem 
Durchmesser  und  den  Dimensionen  einzelner  Teile  des  Apparats 
wird  die  Querkontraktion  berechnet  Die  an  verschiedenen 
Metalldrähten  gefundenen  Mittelwerte  des  Poisson'schen  Ver- 
hältnisses liegen  zwischen  0,2755  (Stahl)  und  0,408  (Nickelin). 

—  Durch  Beobachtung  von  Interferenzstreifen  ist  die  Quer- 
kontraktion von  dicken  MetaUstäben  schon  von  Stromeyer  und 
Kennedy  (BeiU.  18,  S.  890)  gemessen  worden.  Lck. 


6.  Cft«  JFtSnunU.  Fersehiedene  Lagen  der  neutralen 
Faser  in  den  durch  Biegung  gebrochenen  Körpern  (C.  B  132, 
S.  202—203.  1901).  —  Bei  Biegungen,  welche  zum  Bruch 
führten,  hat  der  Verf.  gefunden,  dass  die  Lage  der  neutralen 
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Faaer  ahhfiogt  von  dem  Yerhftliiiis  der  ElatticiUttsgreiize  ftir 

den  Zog  «ad  dei}«iigen  fftr  die  ZaBammmdiückongy  nnd  daw 

ein  Material  bradiig  oder  oicht  brüchig  ist,  je  nachdem  dieses 

Yfflrhaltnift  Ueiner  oder  grösser  als  1  ist   Dies  wird  durch  die 

Werte  der  beiden  MasticitUBgrenzen  bestätigt,  welche  Had- 

field  an  verschiedenen  Eisennickellegirangen  gemessen  hat 

Lck. 

6.  8.  It.  Laney.  The  elemenii  oj  BjfJrusUUici  (xym 
IL  248  a  Cambridge,  University  Press,  1900).  —  Das  Buch 
behandelt  in  filmlich  elementarer  Weise,  wie  des  Verf.  j^ments 
d  Statica  and  Dynamics  die  allgemeine  Mechanik,  die  Grund- 
lagen der  Hydrostatik  nnd  empfiehlt  sich  aowohl  dnrdi  Klar- 
hA  der  Darstellnng,  als  anch  durch  eine  grosse  Zahl  von 
Angaben  und  Beispielen,  auf  die  eine  ausseroidentliche  Mühe 
f  erwandt  zu  sein  scheint  A.  K. 


7.  f:  jr.  JB.  Ooedseela.  Abhmilms  über  die  Libelle 
(42  8.  BrOasel  1900).  —  Die  Torliegende  Arbeit  bildet  den 
Sddoss  einer  Beihe  von  Mitteilungen,  die  der  Ver£  über  den 
Reichen  G-egenstand  der  Soci6t6  scientifiqae  in  Brüssel  gemacht 
bsi  Der  erste  Teil  enthält  Betrachtnngen  über  die  Libelle  im 
allgemeinen,  der  zweite  und  dritte  behandelt  die  Messung  und 
AnauUiraDg  der  Inklination,  sowie  die  Vertikalstellung  gewisser 
fliafterieller  Gteraden.  Bei  den  gekräuchlichen  langen  Formen 
der  Libelle,  die  der  Yer£  allein  berücksichtigt,  besitzt  die 
innere  Wand  des  Glasgefässes  in  longitudinaler  ftichtung  eine 
flehwache  Krümmung.  In  der  gewöhnlichen  Theorie  des  In- 
itromentes  wird  diese  Wand  als  Umdrehungsfl&che  angesehen, 
welche  durch  Botation  eines  Kreisbogens  um  sdne  Sehne  er- 
zeugt ist  Ferner  nimmt  man  an,  dass  der  Band  der  Blase 
6ine  genau  horizontalliegende  ebene  Kur?e  sei  Beide  An» 
nahmen  sind  in  manchen  Fällen  unzulässig. 

Der  y ei£  zieht  infolge  dessen  auch  den  Fall  in  Betracht, 
wo  diese  beiden  Bedingungen  nicht  mehr  erftUlt.sind;  erzeigt,  wie 
man  ee  bei  passender  Einrichtung  der  Libelle  auch  dann  noch 
dahb  bringen  kann,  die  Inklination  einer  Axe  als  Funktion 
zweier  unabhängiger  Variablen  darzustellen  und  aus  einer 
ezperimeniell  bestimmten  Tabelle  zu  entnehmen.  Dies  lässt 
eich  auf  yerschiedeBe  Weise  erreichen.  Besonders  herrorgehoben 
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sei  die  von  dem  Verf.  stammende  Idee,  die  Libelle  auf  einer 
Messerschneide  so  anzubringen,  dass  sie  anter  dem  fiinfluss 
der  Schwere  in  stabiler  Gleichgewichtslage  sich  befindet  Be- 
treffs der  genaueren  Ausführung  der  oben  angedeuteten  Messungen 
und  der  theoretischen  Ableitungen  muss  auf  die  Arbeit  selbst 
yerwiesen  werden.  W.  L. 

8.  F.  Dvofäk»  Ein  Fbrlesvngsversuch  über  Rapillarüät 
(Physik.  ZS.  2,  S.  228.  1901).  —  Eine  Glasröhre  von  13  mm 
Durchmesser  versehe  man  mit  möglichst  kurzeri  enger  und 
dünnwandiger  Spitze.  Die  flöhe  eingegossener  Flüssigkeiten 
(offene  Spitze  der  Röhre  nach  unten  gehalten)  lässt  die  Ver- 
schiedenheit der  Oberflächenspannung  für  verschiedene  Flüssig- 
keiten beobachten.  Für  Wasser  kann  man  die  Verminderung 
der  letzteren  durch  Ätherdampf  zeigen.  K.  ScL 


10  und  11.  6.  OugUelmo.  Ober  die  Messung  der  Lufi-^ 
druckschwankungen  vermittelst  des  Cartesianischen  Tauchers  {Rena, 
R.  Acc.  dei  Line.  (5)  10,  1.  Sem.,  S.  9—17.  1901).  —  Über  die 
absolute  Messung  des  Lußdrucks  vermittelst  des  Cartesianischen 
Tauchers  (Ibid.,  S.  41 — 50).  —  Der  Cartesianische  Taucher  in 
seiner  einfachsten  Form,  bestehend  aus  einer  in  eine  Flüssig- 
keit tauchenden  und  mit  einem  Ballast  beschwerten  Glasglocke, 
lässt  sich  auf  zweierlei  Weise  zur  Messung  der  Änderungen 
des  äusseren  Luftdrucks  benutzen:  entweder  durch  Änderung 
seines  scheinbaren  Gewichtes,  wenn  er  bis  zum  Untersinken 
beschwert  und  an  einer  Wage  aufgehängt  ist,  oder  nach  Art 
«ines  Aräometers,  wenn  er  nach  oben  in  einen  dünnen  cylin* 


ü 


ii 


9.    K.  Zarawaki.     Über    die    Erhaltung    der    fVirbel- 

bewegung  (Krakauer  Anz.  S.  835—342.  1900).  —  Für  reibungs-  " 

lose  Flüssigkeiten  gelten  die  beiden  fielmholtz'schen  Sätze:  "^ 

1.  dass  während  der  Bewegung  die  Wirbellinien  in  Wirbellinien  '' 

übergehen;  2.  dass  die  Litensität  eines  jeden  Wirbels  während  ^ 

der  Bewegung  unverändert  bleibt  ' 

Der  Verf.  stellt  in   seiner  Arbeit  die  notwendigen  und 

hinreichenden  analytischen  Bedingungen  auf,   welche  die  Ge-  ^ 

schwindigkeitskomponenten  zu  erfüllen  haben,  damit  die  beiden  ^ 

Sätze  in  irgend  einem  Kontinuum  gelten.                     A.  K.  ' 


5 
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frischen  Fortsatz  endigt^  der  teilweise  aus  der  Flüssigkeit  heraus- 
lagt  Der  Einflnss  der  Temperaturänderungen  yerschwindet, 
wie  der  Yerfl  zeigt,  wenn  zwischen  dem  Volumen  v  und  dem 
Ausdehnungskoeffizienten  k  der  Glasnmsse  des  Tauchers,  dem 
Yolmnen  «  nnd  dem  Ausdehnungskoeffizienten  cc  der  ein- 
geschlossenen  Luftmasse,  sowie  dem  Ausdehnungskoeffizienten  S 
der  Flüssigkeit  die  Beziehung  v /u^  {a--  S)I{S  —  k)  besteht, 
die  freilich  nur  f&r  eine  Temperatur  genau  hergestellt  werden 
kaim;  das  Volumen  v  wird  übrigens  am  besten  nicht  aus  kom- 
paktem Glas,  sondern  behu&  rascheren  Ausgleichs  der  Tem- 
peratorändemngen  aus  einem  allseitig  geschlossenen  Glasbe- 
hälter hergestellt  Ein  derartiger  Taucher  kann  zugleich,  wenn 
er  an  der  Schale  einer  Wage  aufgehängt  ist,  die  Empfind- 
lichkeit der  letzteren  erhöhen.  Eine  erhebliche  Fehlerquelle, 
die  durch  die  Absorption  des  eingeschlossenen  Luftyolumens 
ton  Seiten  der  Flüssigkeit  bedingt  ist,  wird  vermieden,  wenn 
der  Taucher  nach  unten  in  eine  U-fÖrmig  gebogene  Bohre 
CQdigt  und  der  Abschluss  durch  Quecksilber  bewirkt  wird.  Als 
Flflssigkeiten  eignen  sich  am  besten  solche,  die  bei  den  ge- 
wohnlichen Temperaturen  keine  merkliche  Dampfspannung  be- 
füxßtL  wie  Nitrob^nzol,  Nitrotoluol  und  Chinolin. 

Sollen  die  Luftdruckanderungen  aus  den  Änderungen  des 
ficheinbaren  Gewichtes  des  Tauchers  bestimmt  werden,  so  wird 
ZQDichst  der  untergetauchte  und  ganz  mit  Flüssigkeit  gef&llte 
Tancher  an  der  Wage  ins  Gleichgewicht  gebracht,  dann  die 
FIflssigkeit  aus  dem  Innern  des  Tauchers  durch  Luft  rerdrängt 
und  das  zur  Wiederherstellung  des  Gleichgewichtes  erforder- 
lidie  Oewicht  ermittelt.  Bei  zwei  verschiedenen  Werten  des 
iosseren  Luftdrucks  H  und  H'  besteht  zwischen  diesen  und 
den  jeweils  erforderlichen  Gewichten  F  und  F"  die  Beziehung 
PH^  FH  oder 

TP         jr -P— J^     TT 

±1     -^  Jtl  ^^  p; ii  • 

Dieselbe  Beziehung  besteht  auch,  wenn  bei  unverändertem 
teaeren  Luftdruck  die  Gewichte  bestimmt  werden  ^  die  zur 
Aqiiilibrirung  des  Tauchers  in  zwei  verschiedenen  Tiefen  h  und 
A  +  A'  unter  dem  Flüssigkeitsniveau  erforderlich  sind  und  H 
hez.  W  den  in  beiden  Tiefen  am  Niveau  der  Flüssigkeit  inner- 
halb des  Tauchers  wirksamen  Gesamtdruck  bezeichnet.  H'  —  H 
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ist  dttm  der  Unterschied  zwisdien  dem  Druck  der  FUtesig- 
keüas&ide  in  den  beiden  Lagen  des  Tauchers  und  es  ergibt 
sichy  wenn  d  die  Did>te  der  Flüssigkeit  und  e  ihre  Dampf- 
spannung beaeichnet,  der  äussere  Luftdruck  x  nach  der  Formel 


P-  F*      13,6  13,6 

aus  den  zur  Herstellung  des  Gleichgewichtes  in  zwei  bekannten 
Eintauchtiefen  A  und  h  +  h'  erforderlichen  Gewichten  P  und  P'. 
Der  Verf.  zeigt,  wie  sich  der  Luftdruck  auch  mit  Hilfe  einer 
einzigen  Wägung  bestimmen  lässt;  er  erörtert  die  Fehlerquellen 
und  den  Genauigkeitsgrad  des  Verfahrens.  (Man  vergleiche 
die  Ausführung  desselben  Gedankens  durch  K.  T.  Fischer,  BeibL 
24,  S.  1237  und  Drude's  Ann.  3,  S.  428.)  B.  D. 

12  und  18,  O.  Vieentind  und  6«  Paeher.  f^ersuehe 
äfor  Gasprqfektile  (Atti  S.  Ist  Veneto  di  sc,  leti  ed  arti  69, 
2.  Tl.,  S.  1007—1023.  1900).  —  O.  VicenUni.  Das  H^tgtl' 
mAiessen  (Ibid.  60,  2.  Tl.,  S.  18—29.  1900).  —  Im  HinbUck 
aiof  die  von  Steiemiark  assgegangene  und  seitdem  besonders 
in  Italien  eifrig. betriebene  Bek&mpfung  des  Hagels  durch  das 
sogenannte  Wetterschiassen  haben  die  Verf.  die  „gasförmigen 
Projektile'',  das  sind  die  Wirbelringe,  wie  sie  von  den  zu 
diesem  2iweQke  konstruirten  Kanonen  erzeugt  werden,  im  kleinen 
heryorgebracht  und  ihre  Eigenschaften  teils  durch  neue,  teils 
durch  AbSndemogen  bekannter  Versuche  studirt  Zur  Er- 
zeugung der  Binge  diente  teils  der  Tait'sche  Kasten,  der  mit 
Cfalorammoniumrauch  gefidlt  wurde  und  dessen  eine,  aus  ge- 
spanntem Leder  bestehende  Wand  durch  ein  Bleipendel  eine 
Erschttterung  von  konstanter  Intensität  erhielt,  teils  eine  mit 
Pulyer  geladene  Pistole,  auf  deren  Mündung  Trichter  von  Ter- 
schiedener  Gestalt  und  Grösse  aufgesetzt  werden  konnten.  Als 
Zielscheibe  dienten  f&r  die  schwächeren  Binge  des  Tait'schen 
Kastens  Membranen  von  zäher  Seifenldsung,  die  über  Draht- 
lange  gespannt  waren;  diesdben  wurden  durch  den  auf  sie 
treffenden  fiing  zunächst  ausgebuchtet  und  unter  Umständen 
entzweigerissen,  wobei  manchmal  audi  der  Bing  zerstört  wurde; 
oder  es  löste  sich  von  der  Membran  eine  Seifenblase  ab,  in 
der  dann  bisweilen  der  Bing  eingeschlossen  blieb.    Für  die 
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Tennittdst  der  Fktek  mü  Trichteiaiifcfttc  «neoglen  Binge 
TOD  grösserer  meokaniflcher  Moerfftd  wiird«D  grOnere  Zäebcheibeii 
aoB  weitmaschigem  Drahtnetz  mit  darftbergespannter  Seifen- 
memhran  verwendet;  anch  diese  wurde  danft  an  der  vom  Binge 
getrofieiMA  Stelle  entzweigeriaseii;  von  dni  namaen^  wekhe 
gfmmetrisch  zur  Bahn  des  Ringes  aufgestellt  waren  und  durdli 
d6DBdU[>eD  getroffen  wurden,  wurde  die  mittlere  ausgelöscht  und 
die  äosseren  wurden  seitlich  nach  aussen  gebogen;  bei  un- 
^mmetrischer  Aufstellung  der  Ilamnien  toderte  sich  das  Yer- 
Ittlten  derselb^i  in  entsprechender  Weise.  Durch  feste  Hinder- 
IU886  wurden  die  Binge  deformirt^  bez.  zerstört  Sine  elektrische 
Wirkung  der  Binge  war  nicht  nachzuweisen. 

Mit  Bezog  auf  die  piaktiachen  Aussichten  des  Wetter- 
seidessens  stimmt  Vicentini  den  Torsichtigen  Schlussfolgerungen, 
welche  J.  M.  Pemter  und  W.  Trabert  (vgL  Met  ZS.  17,  8.  885 
-414.  1900)  ans  ihren  im  grossen  angestellten  Versuchen  und 
Beobachtungen  gezogen  haben,  im  weeentiichen  bei.    B.  D. 


PhysikaUsche  Chemie« 

14.  Cm  ChabriS  und  M.  Mengade»  Über  du  Stellung 
des  Indiums  bei  der  Klassifikation  der  einfachen  Körper  (C.  B. 
131,  &  1300—1303.  1900).  —  Wegen  zahlreicher  Analogien 
hat  man  das  Indium  an  die  Seite  des  Zinks  gestellt  Da  aber 
Boessler  Indiumammoniumalaun  hat  darstellen  kSnnen,  unter- 
sachen  die  Verfl  hier  einerseits,  ob  sich  weitere  Indiumalaune 
erhalten  lassen,  und  andererseits,  ob  Acetylacetonindium  leicht 
darzustellen  und  ans  seiner  Dampfdichte  die  Wertigkeit  des 
Indiums  zu  ermitteln  sei 

£2s  gelang  ihnen,  Indiumrubidiumalattn  und  Indiumcäsiam- 
alauQ  in  schönen  Krystallen  zu  erhalten ,  deren  Zusammen- 
setzuig  den  Formeln 

80,Rb,+(8OJjIna  +  24H,0  bez.  S04Cs,+(SOj3ln,+24HaO 

entsprach.  Das  Aoetylacetonindium  [(CH,  -  CO)^ «  GH]eIna 
krjstaUisirte  in  abgeplatteten  hezagonalen  Prismen.  Es  schmilzt 
hei  183<^,  zwischen  260<^  und  280<^  sublimirt  es  langsam  und 
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zersetzt  dch  bei  280  ^    Es  ist  aber  nicht  flüchtig  und  kann 

nicht  zur  Bestimmimg  der  Wertigkeit  des  Indiums  dienen. 

Bad. 

16.  JZ«  Funk»  über  die  Natriumsalze  emiger  der  Schwefel' 
säure  anaü^er  »weibasischer  Säuren.  Studien  Ober  die  Löslieh'' 
ieä  FL  (Chem.  Ber.  38,  8.  8696—3703.  1900).  —  Analog  den 
Arbeiten  über  Löslichkeit  im  dritten  Bande  der  Abhandlungen 
der  Physikalisch  -  Technischen  Beichsanstalt  (Beibl.  25 ,  8.  9) 
werden  Löslichkeitsbestimmangen  gemacht  von  Natriumsdenat, 
-tellorat,  -molybdat  und  -wolframai  Die  Bestimmungen  be- 
ziehen sich  auf  Wasser  zwischen  0^  and  100^  G. 

Das  Selenat  kommt  als  Dekahydrat  nnd  ohne  Erystall- 
wasser  vor.  Zwischenprodukte  sind  nicht  gefunden  worden, 
der  Übergangspunkt  liegt  bei  32®.  Beim  Tellurat  ist  kern 
Dekahydrat,  wohl  aber  ezistirt  ein  Dihydrat  und  zeigt  aufiGallend 
starke  Übersättigungserscheinungen.  Beim  Molybdat  liegt  der 
Übergang  vom  Dekahydrat  in  das  Dihydrat  bei  10  — 11  ®C., 
während  die  Umwandlungstemperatur  vom  Deka-  in  das  Dihydrat 
beim  Wolframat  bei  etwa  6^0.  angenommen  werden  kann. 

Die  Ldslichkeitskurven  der  Dekahydrate  sind  sehr  steil 
aufwärts  gerichtet  und  haben  einen  deutlichen  parallelen  Ver- 
lauf. Die  Kurven  vom  Sulfat  und  Selenat,  welche  der  wasser- 
freien Form  entsprechen,  haben  auch  einen  parallelen  Verlauf 
aber  sie  zeigen  eine  abnehmende  Löslichkeit  mit  steigender 
Temperatur.  Die  Kurven  der  Dihydrate  von  Wolframat  und 
Molybdat  zeigen  eine  schwache  Zunahme  der  Löslichkeit  mit 
steigender  Temperatur.  A.  H. 

16.  C«  X.  v<yn  Ende,  über  das  Verhalten  der  Blei- 
salze  in  Lösungen  (ZS.  £  anorg.  Chem.  26,  S.  129—166.  1900). 
—  Der  Verf.  macht  Löslichkeitsbestimmungen  bei  25  ®C.  von 
Bleisalzen,  besonders  Bleichlorid,  indem  er  dem  Lösungsmittel 
Salze  mit  gleichem  Ion  zufügt  Er  beobachtet  dabei  eine 
stufenweise  Dissociation.  Für  dieselbe  gilt  nicht  das  Schema 
FbCl,-Pb-+201',  sondern  PbCl,  «  PbCl- +  Ol'  und  PbCl 
»  Pb"  4-  Or,  und  zwar  ist  die  der  ersten  Stufe  stärker  ab  die 
der  zweiten :  alle  Bestimmungen  der  Dissociationsgrade  ergeben 
nämlich  Werte  f&r  die  undissocürte  Menge,  die  weit  grösser 
ist  als  die  kleinste  Löslichkeit.     Die  Dissociation  der  ersten 
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Stufe  entspricht  der  eines  bin&ren  einwertigen  Salzes.  Bei 
Zosatz  Ton  KCl  oder  NaOl  oder  HCl  wird  bei  mitüeren  Konzen- 
tiationen  die  Löslichkeit  um  den  berechneten  Betrag  zurück- 
gediingt^  i?&hrend  bei  höheren  Konzentrationen  sich  komplexe 
Salze  (K^PbClJ  bilden,  die  wieder  anders  zerfisdlen  (K*  und 
FbClJ.  Das  Massenwirkungsgesetz  gut  nicht  f&r  die  Disso- 
Giatioii,  woU  aber  für  die  Beeinflussung  der  Löslichkeit  durch 
Imzngefiigie  Ionen.  A.  EL 

17.  J?.  XXbs  und  F.  Fischer^  Zur  Kenntnis  des  Plumbi- 
sdfais  (ZS.  £  Elektrochem.  7,  S.  348—347. 1900).  —  Die  Verf. 
b^chreiben  die  Darstellung  des  BleidisulÜEits  durch  Elektrolyse 
Ton  Schwefelsäure  (spec.  Gew.  1,7 — 1,8)  zwischen  Bleielektroden, 
die  durch  eine  Thonzelle  voneinander  getrennt  sind,  sowie  das 
Teihalten,  die  Eigenschaften  und  die  Doppelsalze  desselben. 
F3r  den  Bleiakkumulator  ist  das  Bleidisul&t  nach  den  Verf. 
in  ganz  bestimmter  Weise  von  Bedeutung.  Wenn  nämlich 
infblge  zu  g^iuger  Porosität  der  aktiven  Masse  oder  zu  ge- 
ringer Ladestromdichte  das  specifische  Gewicht  der  Säure 
innerhalb  der  positiven  Platte  Aber  1,65  steigt,  so  ist  das  ent- 
stehende BleisulEEit  beständig;  es  bildet  sich  auf  dem  metallischen 
Bleigerfiste  keine  metallisch  leitende  und  deshalb  schützende 
Sddcht  Ton  Bleisuperoxjd,  sondern  in  der  Säure  lösliches 
lileidieiilfat,  wodurch  der  Bleikem  einfach  als  lösliche  Anode 
nirkt  Zum  Teil  setzt  sich  das  Bleidisulfat  mit  dem  Blei  zu 
fileisalfat  nm,  überwiegend  aber  liefert  es  mit  der  hinzudiffun- 
direnden  verdünnten  Säure  durch  hydrolytische  Spaltung  Blei- 
«operozyd«  Dieses  aber  ist  nicht  krystallinisch  und  festhaltend, 
■ondem  gelatinös-schwammig  und  die  Folge  davon  ist  einer- 
«tB  ein  rasches  Anfressen  des  Bleigerüstes,  andererseits  eine 
Slfirnng  des  Zusammenhaltes  zwischen  der  aktiven  Masse  und 
Träger  und  ans  beiden  Gründen  eine  rasche  Zerstörung 

poeitiven  Platten.  B.  D. 


18.  H,  Tanatar  und  B.  EMmenko.  Salzbüdung  in 
MelMÜteher  Lasung  (ZS.  £  phys.  Ohem.  35,  S.  94—95. 1900). 
—  Für  die  NentraUsationswärmen  mit  KOH  und  NHj,  in 
alkohoKscber  Lösung  bei  Temperaturen  von  16,5 — 19,5^  finden 
£e  Yerf  fidgende  Werte 
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mit  K(m  mit  NH, 

PropioDBäure  8,174  cal  11,763  cal 

GaprylBfture  8,987  11,580 

Himwaiafe  8,184  11,64t 

Eflsigsfture  7,412  12,526 

Chloressigsftore  7,971  14,427 

In  ÜbereinstiniTnnng  mit  den  früheren  Resultaten  der 
Verf.  (BeibL  23,  S.  816)  zeigt  sich,  dass  der  Neutralisations- 
prozess  in  alkoholischer  Lösung  von  demjenigen  in  wässeriger 
wesentlich  yerschieden  ist;  insbesondere  ist  die  Neutralisations- 
w&rme  mit  NH,  in  alkoholischer  Lösung  in  allen  JBUlen  Tiel 
grösser  als  in  wässeriger.  B.  D. 

19.    JE»  Cohen.    Studien  über  Inversion  (Versl.  E.  AL 

van  Wet   1899/1900,  S,  728  —  744).    —  Die  Versuche  Ton 

Bayman  und  äulc  über  die  katalytische  Hydratation  durch 

Metalle  sind  zu  erklären,  wenn  man   annehmen   darf,   daes 

Bphrzucker,   sowie    die   Inyersionsprodukte ,  d- Glukose   und 

d- Fruktose,    Säuren    sind.     Die   Messungen    von    KuUgreB 

über    den   Einfluss    von    Bohrzucker    auf    die    Verseifungs- 

geschwindigkeit  von  Athylacetat  durch  NaOH  scheiaen  dieses 

für  Bohrzucker  zu  bestätigen.     Der  Verf.   macht  jetzt  eine 

Beihe  neuer  Bestimmungen  über  den  Einfluss  von  Bohrzucker, 

Livertzucker,  d-Glukose,  d- Fruktose  und  Mannit  auf  dieselbe 

Verseifungsgeschwindigkeit  und  erhält  Besnltate,  welche  stark 

für  diese  Annahme  sprechen.     Die  rechnerische  Verwertung 

dieser  Messungen  wird  auf  eine  nächste  Mitteilung  verschoben. 

L.  fl.  Siert 

2a  P.  Mülfarih.  über  die  Adsorption  von  Gasen  en 
Glaspulver  (Physik  ZS.  8,  S.  289—241.  1900).  —  Die  Unter- 
suchung bezweckt  die  Frage  über  die  Adsorption  von  Gasen 
an  Glas  zu  lösen.  Bunsen's  Experimente  hatten  entgegen  den 
Besttltaten  anderer  Forscher  die  Adsorption  als  seb:  langsam 
verlaufenden  Prozess  hingestellt.  Der  Verf.  kann  aber  Bunsen'B 
Ergebnisse  nicht  bestätigen.  Der  Hauptinhalt  enthält  folgendes: 
Auch  ganz  trockenes  Gilaspulver  adsorbirt  bedeutende  Mengen 
von  Eohlenaäur&  Bei  400  und  500^  C.  ist  die  Adsorption  fast 
idenÜBch.  Die  Adsorption  nimmt  zu  mit  sinkender  Temperatur 
und  steigt  mit  wachsendem  Dmcka  Hach  1 — 2  Stunden  ist 
sie  vollendet     Feuchtigkeit  verzögert  die  Adsorption,   aber 
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^fUBÜMif  ist  kanm  ein  üntendiied  za  beobackten.  Die  ad- 
soriirteii  Mengen  sind  viel  kleiner  als  Bunsen  angibt  Schweflige 
Sfaire  Teiiifilt  sich  genau  wie  Kohlens&nre.  Ans  Versuchen 
mit  Acetjrlen,  Sticko^dul,  Kohlens&ure,  schwefliger  Sfture  und 
Ammoniak  Ütest  sich  schliesseni  dass  die  Adsorption  um  so 
ffiaaa  ist,  je  Idchter  sich  ein  Gas  verdichten  Iftsst  Mit 
gnmer  Annfthaiiiig  gilt  audi  das  Heniy'sche  Absoiptions- 
(BBetz.  A.  K 

21.  A.  Schmidt.    Du  Klassen  der  KrystaUe  (ZS.  £ 

£i]f8t  33,  8. 620—  628. 1 900).  —  Eine  Darstellung  der  Symmetrie- 

agenschaften  der  Krystalle  und  Ableitung  der  32  Ghruppen, 

veldie  keine  wesentlich  neuen  Gesichtspunkte  enthält. 

P.P. 

22.  W.    Barlow.      KrystaUsymmetrie.      Die   wirklieht 

Gnmdlage  der  32  Klassen  (PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  1—36.  190t; 
Z&  i  Eiysi  34,  ä  1—36.  1901).  —  Es  werden  auf  Grund 
der  Vorstellung  der  Homogenität  der  Krystallstruktur  in  ähn- 
licher Weise,  wie  es  schon  mehrfach  ausgef&hrt  worden  ist, 
&  32  Eiystallgruppen  entwickelt  F.  P. 


28.  JP.  WaUerant.  über  die  scheinbare  Symmetrie  der 
%fte//e  (C.  B.  132,  S.  178—180.  1901).  —  Als  Axe  schein- 
barer  Symmetrie  definirt  der  Yer£  eine  Axe  von  der  Art,  dass 
inrch  eine  Drehung  vom  Betrage  2  9r  /  n  um  dieselbe  eine  Nets- 
ebene  bez.  Molekülreihe  mit  einer  andern  zusammenfiQlt,  ohne 
dass  das  Gitter  mit  sich  selbst  zur  Deckung  kommt  Zur 
Aimahine  solcher  Axen  wird  der  Verf.  durch  seine  schon  mehr- 
fiwh  aasgesprochene  Vorstellung  geleitet,  dass  das  Gitter  immer 
ttkeztt  kubisch  sei  (vgl.  BeibL  25,  S.  116).  Die  scheinbaren 
Synunetrieazen  sind  dann  diejenigen  Bichtnngen,  welche  den 
im  regulären  System  vorkommenden  Zwillingsaxen,  nämlich 
<ler  Normale  des  Oktaeders  oder  des  IkositetraSders  (211),  ent- 
^tcechen.  Als  Beispiele  werden  angeführt  die  scheinbar  hexa- 
9tt&len,  nach  Ansicht  des  YerL  (wegen  ihrer  bei  146®  statt- 
i&denden  Umwandlung  in  eine  reguläre  Modifikation)  aber 
ibomboUrischen  KrystaUe  des  Jodsilbers,  sowie  die  scheinbar 
^c>b^nalen  des  Butils,  denen  ein  monoklines  Baumgitter  zu- 
Pielmeben  wird.  F.  P. 
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24.  W.  J.  SoUas*  Über  die  innere  Struktur  der  RrystaUe. 
IF.  Teil:  Kubische  KrystaUe  mit  oktaedrischer  SpaUbarkeü{Froc. 
Boy.  Sog.  67,  S.  498—496.  1901).  —  Im  Anschluss  an  seine 
früher  entwickelten  Vorstellungen  über  den  Anfban  regulärer 
Krystalle  aus  kugelförmigen  Molekülen  (Proc.  Boy.  Soc.  63, 
S.  270-800.  1898;  vgl.  Beibl.  22,  S.  761—763)  erörtert  der 
Verf.  die  mutmassliche  Struktur  des  Diamantes  und  Graphits; 
bei  ersterem  sollen  die  Kugeln  in  dichtester  Packung,  bei 
letzterem  (der  nahezu  rhomboSdrische  Symmetrie  besitzt)  in 
solcher  Weise  gelagert  sein,  dass  sich  (unter  Annahme  gleicher 
Molekulargrösse)  das  Verhältnis  der  Dichten  8:2  ergibt,  was 
sehr  annähernd  mit  dem  beobachteten  übereinstimmt  In  der 
viel  lockereren  Packung  der  Graphitmoleküle  sieht  der  Ver£ 
zugleich  eine  Erklärung  der  so  sehr  viel  geringeren  Härte  der 
Graphitmodifikation  des  Kohlenstoffs.  F.  P. 


26.  A.  Siimpler^  Forläufige  Mitteilung  Ober  eine  Jfe- 
thode  zur  Erzielung  von  Krygtallen  aus  schwerkrystallisirenden 
Stoffen  (Ohem.  Ber.  88,  S.  8474— 8476.  1900).  —  Körper,  die 
in  Wasser  löslich,  in  Alkohol  unlöslich  sind,  bringt  der  Ver£ 
dadurch  zur  Krystallisation,  dass  er  ihre  Lösung  in  stark  ver- 
dOnntem  Alkohol  in  einen  Exsikkator  stellt,  der  statt  Schwefel- 
säure gebrannten  Kalk  enthält,  welcher  der  Lösung  nur  Wasser 
entzieht  Das  Verfahren  wurde  auf  Peptone  und  Arabins&ore 
angewendet  F.  P. 


Wärmelehre. 


26.  M»  Caniane  und  O.  CanUno.  Über  die  Aus^ 
dehnung  des  Kautschuks  durch  fVarme  (Bend.  B.  Ist  Lomb. 
di  sc.  e  lett  (2)  38,  S.  216—226.  1900).  —  Zur  Bestimmung 
der  Wärmeausdehnung  belasteter  Kautschukstreifen  bedienen 
sich  die  Verf.,  wie  M.  Cantone  (vgl.  Beibl.  23,  S.  613)  bei  seiner 
Untersuchung  über  die  Dehnung  des  Kautschuks,  der  Änderungen 
des  vertikalen  und  horizontalen  Durchmessers  zweier  auf  den 
Seitenflächen  der  Streifen  gezeichneter  Kreise.  Die  Streifen 
waren  dieselben  wie  bei  der  firOheren  Untersuchung,  die  Be- 
lastungen betrugen  bis  ca.  9  Eüilo,  die  Temperaturgrenzen  waren 
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ca.  18  nnd  36^  Der  loogitadinale  Koeffizient  X^  wurde  ans 
den  Lftngen  /^  und  Z,  des  yertikalen  Dorduneflsen  nach  der 
Formel  il^  »s  2  (Z^  —  L^)  l{L^  +  L^y  analog  der  transyersale 
Eoeffiäent  A,  ans  den  transrersalen  Durchmessern  berechnet; 
ak  knbischer  Koeffizient  galt  dann  u^J^+2X^.  Erhebliche 
Äodemngen  Ton  a  mit  der  Belastung  wurden  nicht  beobach- 
tet; doch  ist  nach  den  Yerf,  im  Gegensatz  zu  Lundal  (ygl2 
Vied.  Ann.  66,  GL  741.  1898),  eine  geringe  Abnahme  Ton  a  mit 
nchsender  Belastung  nicht  ausgeschlossen.  Die  Anomalie  der 
&r  stärkere  Belastungen  negatiyen  und  zwar  mit  steigender 
Bdastung  wachsenden  Werte  Yon  X^  ist,  wie  die  Verf.  rer- 
oittelst  der  Bestimmung  des  Moduls  E  und  des  Poisson'schen 
Koeffizienten  /u  zeigen,  wesentlich  durch  die  Änderungen  be- 
engt, welche  diese  beiden  GhrOssen  mit  der  Temperatur  er- 
Uirai;  indem  sie  diese  Änderungen  ber&cksichtigen,  gelangen 
die  Verl  für  yerschiedene  Belastungen  P  (in  Kilogrammen) 
zu  folgenden  positiyen  Werten  der  Ausdehnungskoeffizienten 

P=  8,4;  X^  =  0,000187;  A,  =  0,000168;  a  =  0,000463 
F«  7,9;  Aj  =  0,000114;  A,  -  0,000201;  a  =  0,000516 

aad  wenn  \  nicht  a  A,  gefunden  wurde,  so  rOhrt  dies  nach 
den  Yerfl  dayon  her,  dass  der  gedehnte  Kautschuk  die  charakte- 
ristiBchen  Eigenschaften  anisotroper  Körper  besitzt     B.  D. 


27.  Jf  •  Cantone  und  O.  CanHno.  Beürag  »um  Studium 

der  fkgnkalüchm  Eigemchaßen  des  Kautschuks  (N.  Cim.  (4) 

18,  S.  242— 257.  1900).  —  Zusammenstellung  der  Resultate 

früherer  Untersuchungen  der  Verl,  über  welche  (BeibL  28, 

8.  613  und  614  und  yorstehendes  Referat)  bereits  berichtet  ist» 

B.D, 

28.  W»  Louguininem    Beschreibung^  eines  Apparats^  der 
Bestimmung  der  specifischen  fVärmen  fester  und  flüssiger 

dient  (J.  de.  Phys.  (8)  10,  p.  5—19.  1901).  —  Der  Vert 
stellt  das  Kalorimeter  fest  auf  und  macht  die  zur  Erwärmung 
des  Körpers  erforderliche  Heizyonichturg  beweglich,  indem 
dieselbe  auf  einem  Wagen  befestigt  ist,  der  mit  yier  Rädern 
auf  ein  Paar  Schienen  aus  Stahl  oder  Messing  yon  etwa  1,16  m 
Länge  läuft  Der  cyUndrische  Raum,  in  welchem  der  Körper 
erwärmt  wird,  ist  yon  einem  doppelten  Dampfmantel  umgeben ; 
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der  Körper  wird  in  demselben  durch  eine  Zange  gehalten,  die 
beim  Drack  aaf  einen  anseerhalb  des  Cylinders  angebrachtod 
Griff  den  Körper  frei  lässti  zugleich  wird  dabei  der  Cylinder 
unten  geöffnet,  so  dass  der  erwftnnte  Körper  in  das  Gheftas 
des  Kalorimeters  fallen  kann.  Durch  die  vom  Verf.  gewählte 
Anordnung  wird  die  Zeit,  während  welcher  beim  Falle  der 
Körper  dem  fSinflusse  der  umgebenden  Luft  ausgesetzt  ist^  sehr 
abgekürzt.  Das  Quecksilbergeftlss  des  Thermometers,  welches 
die  Temperatur  des  zu  untersuchenden  Korpora  angeben  soll, 
taucht  in  ein  mit  Mineralöl  gefülltes  Glasgefites,  das  in  un- 
mittelbarer Berührung  mit  dem  zu  untersuchenden  Körper  steht» 
Der  aus  der  Hülle  der  Heizkammer  abströmende  Dampf  wird 
in  einen  Kondensator  geleitet,  der  von  kaltem  Wasser  uni'» 
geben  ist,  und  aus  dem  der  kondensirte  Wasserdampf  wieder 
in  den  Kessel  fliessen  kann.  Dampfkessel,  Heizkammer,  Konden- 
sator und  Brenner  sind  auf  demselben  Wagen  angebracht. 

Das  Kalorimeteri^ftss  ist  zunächst  von  einer  Lufthülle, 
dann  von  einer  Wasserhülle  umgeben;  die  Bühryorrichtiiiig 
wird  durch  einen  kleinen  Elektromotor  getriebea  Im  Qefäss 
hängt  ein  Körbchen  aus  Metalldraht  (Messing  oder  Silber), 
das  unten  sich  verengt  und  oben  an  einem  Binge  aus  dem- 
selben Metall  durch  Beibung  gehalten  wird.  Bezüglich  der 
EiQzelheiten  der  Konstruktion  muss  auf  die  Abhandlung  selbst 
verwiesen  werden. 

Sodann  gibt  der  Verf.  eine  Anweisung  für  den  Gebrauch 

des  Kalorimeters  und  einige  Beispiele  der  Anwendung  desselben. 

J.M. 

29.  W.  Bontschew.  Die  Abhängigheü  der  tpecifi^ckem 
fVärme  des  festen  Aluminium»  van  der  Temperatur  (52  S.  Diss. 
Zürich  1900).  —  In  der  Einleitung  berichtet  der  Yerfl  kurz 
über  die  Untersuchungen  der  spedfisdien  Wärme  des  Aluminiuois 
von  A.  Naccari  (Beibl.  13,  S.  826),  von  W.  Bichards  (BeibL  16^ 
S.  423),  von  J.  Pionchon  (Beibl.  17,  S.  484)  und  J.  A.  Waterman 
(BeibL  21,  S.  122).  Für  die  vorliegende  Untersuchung  ist  das 
Aluminium  in  dem  Zustande  gebraucht,  wie  es  in  der  Aluminium- 
fabrik Schaffhausen  auf  elektrcdytischem  Wege  gewonnen  wird. 
Der  Verf.  hat  bei  seinen  Untersuchungen  zunächst  das  Bunsen*- 
sehe  Eiskalorimeter  benutzt  Aus  den  mitgeteilten  Versuchs- 
reiheu,  bei  denen  der  zu  untersuchende  Körper  die  Siedetem- 
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perstnr  des  Waisera  als  fleiztemperabir  hatte,  ergibt  sich,  dass 
die  Bewdtate  tob  YenachsgnippeBy  die  den  gletchen  Tein- 
pentordifferenseii  entsprochen,  je  ihr  eine  Orappe  sehr  gut 
ftbereiDstiimiien,  nichtaber  die  Mittelwerte  yersdoedenerG^ppeD. 
Dieselbe  Versdiiedenheit  der  Werte  bei  znsammengehörigen 
GnrppeD  zeigt  sich  aach  bei  andern  Temperaturen.  Der  Yert 
nmmt  zur  BrUHmng  an,  dass  das  Eis  eine  Eigentftmlichkeit  be- 
sitit,  w(»ach  durch  eine  bestimmte  Wfirmemenge  yersohiedene 
Baamteile  Eis  sur  Schmelzimg  gebracht  werden  kSnnen,  oder 
km  die  Volumenfindernng  des  Bises  beim  Schmelzen  nicht 
{aas  (goade)  tob  der  dazu  Terbraachten  Wftrme  abh&ngt. 
Die  EainflOsse^  welche  diese  Eigentimlichkeit  des  Eises  be- 
^SD,  kfinnen  beim  Gefrieren  ebenso  wie  auch  beim  Schmelzen 
tenlben  Torhanden  sdn.  Der  YerL  ist  der  Ansicht,  dass 
Aeae  Bgentflmlichkfiit,  hauptsichlich  beim  Gefirieren  durch  die 
Ei78tsl]i8aii<Hi8f orm ,  ftr  welche  die  dabei  herrschenden  Tem- 
pttstareinfliksse  massgebend  sein  können,  bedingt  wird.  Aus 
teem  eigent&mlichen  Verhalten  erUftren  sich  vielleicht  auch 
die  Differenzen  der  Ton  Terschieden^i  Forschem  angegebenen 
Sehmdzw&nnewerte. 

Da  das  Eiskalorimeter  f&r  die  Torliegende  Untersuchung 
ak  ungeeignet  sich  gezeigt  hatte,  so  benutzte  der  Ver£  die 
Ifisehnngsmethode.  Um  das  Herausspritzen  des  Wassers  beim 
fiBverfien  des  za  untersuchenden  Körpers  in  das  Kalo(rimeter 
a  Terhindem  und  die  Verminderung  des  Kalorimeterwasser- 
ohaltes  dnrch  Verdampfen  zu  beseitigen,  wurde  das  Gtefäss 
des  Kabrimeters  mit  einem  automatisch  schliessenden  Deckel 
leEsehen.  um  die  Korrektion  wegen  der  Strahlung  zu  um- 
(ehen,  wurde  die  Umgebungstemperatur  des  Kalorimeters  je- 
teOs  gleich  derjenigen  gemacht,  welche  der  eingeworfene  zu 
^Dtosuehende  Körper  in  derselben  erzeugtem  Des  Rühren  des 
^MezB  ist  automatisch  durch  einen  besonderen  Mechanismus 
ttflgefthrt  worden.  Ist  der  zu  untersuchende  Körper  ein  guter 
Vvneleiter,  so  ist  auf  die  Joule'sche  W&rme,  die  durch  das 
öftren  erzeugt  wird,  keine  Bücksicht  zu  nehmen.  Konstante 
tiefe  Temperaturen  wurden  dnrch  CO,  mit  Leichtigkeit  er- 
balteD.  Zur  Erhaltung  konstanter  hoher  Temperaturen  be- 
iHitzte  der  Verf.  auf  Veranlassung  von  A.  Kleiner  eine  Strom- 
oeiiBng. 
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Der  Kalorimeterapparat  ist  yomVerfl  ausführlich  beschrieben 
und  durch  Zeichnungen  dargestellt  Zur  Messung  der  Tem- 
peraturen im  Kalorimeter  dient  em  Quecksilberthennometer 
Yon  Boudin  in  Paris;  die  Gradlftnge  dieses  Thermometers  ist 
etwa  6,4  mm  und  die  Gerade  sind  in  Zehntel  geteilt  Die  Ab* 
lesung  konnte  bis  auf  0,005^  abgerundet  geschätzt  werden. 
Schon  in  4  Sekunden  gibt  das  Thermometer  die  Temperatur  des 
Wasserbades  an.  Die  höheren  Temperaturen  des  zu  unter- 
suchenden Körpers  sind  durch  zwei  Thermometer  Ton  Boudin 
und  ein  Thermometer  von  W.  Niehls  gemessen,  die  tieferen 
Temperaturen  dagegen  durch  ein  Toluolthermometer  von  Boudin. 

Der  Heizapparat  besteht  aus  einem  Kupferrohr  von  etwa 
48  cm  Länge,  17  mm  Öffiiungsweite  und  1,5  mm  Wandstärke. 
Nach  Umhüllung  mit  Asbestpapier  ist  dasselbe  mit  einer 
Konstantandrahtspirale  (3  m  lang  und  2,4  mm  stark)  umgeben. 
Auf  dejr  Spirale  liegen  mehrere  Schichten  Asbestpapier;  das 
Ganze  ist  in  ein  Messingrohr  (38  m  Weite  und  0,5  mm  Wand- 
stärke) eingeführt,  das  nach  dem  Unterlegen  yon  einigen  Asbest- 
ringen auf  den  beiden  Enden  mit  Eisenringen  zugedeckt  ist^ 
Auf  diesen  Eisenringen  liegen  nochmals  Asbestringe  und  schliesa- 
lich  ist  das  Ganze  auf  beiden  Seiten  durch  ESisenklappen  zu- 
gedeckt Yom  Kupferrohr  ab  durch  die  Asbest-,  Eisen-  und  wieder 
Asbestringe  und  Kappen  findet  eine  Fortsetzung  der  Öflhung 
des  Kupferrohres  statt  Ein  Taster  mit  Hebelübersetzung  und 
Feder  hält  durch  eineVerschlussklappe  die  Ö£fhung  des  Apparats 
fest  geschlossen,  über  die  ESinrichtung  der  Yerschlussklappe 
und  den  Gebrauch  des  Heizapparats  muss  in  der  Abhandlung 
selbst  nachgesehen  werden.  Die  Wärmeverteilung  im  Inneren 
des  Apparats  längs  des  Eupferrohres  ist  vom  Ver£  mit  einem 
Konstantanstahlelement  f&r  alle  benutzten  Temperaturen  unter- 
sucht. Von  der  Mitte  aus  nach  den  Enden  des  Apparats  hin 
zeigt  sich  eine  unbedeutende  Temperaturemiedrigung,  dagegen 
bei  einem  Abstände  tou  etwa  5  cm  von  den  Enden  machte 
sich  eine  sehr  rasche  Temperaturabnahme  geltend.  Die  Quer- 
schnittverengerung  an  den  Enden  eines  Heizdrahtes,  die  von 
A.  Kleiner  zur  Verhinderung  der  Wärmeableitung  bei  starken 
Stromzufbhrungen  gelegentlich  bei  der  Untersuchung  Ton 
E.  Seiler  über  die  Abhängigkeit  der  Wärmestrahlung  erhitzter 
Metalldrähte  von  der  Temperatur  und  vom  Luftdruck  (Diss. 
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Z&rich  1898)  yorgeschlagen  wurde,  kann  auch  zur  Herstellang 
TOD  gleichm&ssiger  Wärmeyerteilong  bei  jeder  Temperatur  und 
sogar  zur  beliebigen  Verteilung  der  W&rme  in  Leitern  yon  den 
Enden  nach  der  Mitte  hin  benutzt  werden.  Wegen  der  Oxy- 
dation des  Kupfers  bei  hohen  Temperaturen  (über  400^)  ist  es 
Torteilhafter,  im  Heizapparat  an  Stelle  des  Kupferrohres  ein 
Platin-  oder    Silberrohr  zu  verwenden. 

Ans  mehreren  GrCUiden  hat  der  Verl  das  Begnault'sche 
Verfahren  der  Berechnung  der  specifischen  Wärmen  benützt. 
Der  Verf.  bestimmte  experimentell  einige  Werte,  bei  beinahe 
gleichen  Temperaturinterrallen  oder  Mulüpla  derselben ,  der 
Wärmemenge,  welche  uns  angibt,  wie  viel  W&rme  ein  Gramm 
festes  Aluminium  braucht,  damit  seine  Temperatur  yon  1^  bis 
zu  einer  bestimmten  Temperatur  T  erhöht  wird.  Diese  Werte 
der  Wärmemenge  wurden  aus  den  Versuchen  nach  der  fftr  die 
Miechungsmethode  gOltigen  Formel  Q  »  ±  ^{w)  j  A.{t^ta) 
ansgerecfanet,  und  aus  diesem  dann  wurde  mittels  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  die  Abhängigkeit  der  Wärmemenge 
als  Funktion  der  Temperatur,  also  ^(7^  »■  q  ermittelt  Durch 
Diffisrentiation  dieser  Funktion  nach  T  (Elegnault)  erhält  man 
eine  zweite  Funktion,  welche  die  wahre  specifische  Wärme  c 
des  festen  Aluminiums  bei  jeder  beliebigen  Tem^ieratur  angibt, 
aho  yir) «  c.    Der  Ver£  gelangt  zu  dem  Resultate 

/^y,  «  y  «  -  4,0285806  +  0,208897 181  T+  0,0000809841 1  T« 
—  0,000000098082  T»  +  0,00000000011529563  T\ 

DiflTerenzirt  man  diese  Gleichung  nach  T,  so  erhält  man 

/(T)  =  c  «  ^  =  0,208897 131  +  0,00016186822  T 

-  0,000000294246  ar«  +  0,000000000461 18252  TK 

Dieses  ist  die  Gleichung  der  wahren  $peeifischen  Wärme  des 
festen  Aluminiums. 

Ans  den  Schlussfolgerungen  sei  heryorgehoben,  dass  die 
Funktion  /^T)  ^  e  eine  Kurye  mit  einem  Inflexionspunkte  ergibt, 
die  Inflexion  liegt  bei  der  Abscisse  T»  212,6^.  Diese  Kunre 
zeigt,  dass  die  specifische  Wärme  des  festen  Aluminiums 
yom  absoluten  Nullpunkte  an  zuerst  ziemlich  rasch,  dann 
imieriialb  des  Temperaturinteryalls  50^  bis  350^  fast  propor- 
tional mit  der  Temperatur  zunimmt,  und  danach  wiederum 
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in  einer  rascheren  Zunahme  begriffen  ist,  bis  zu  der  Schmelz- 
temperatur  hinauf.  Der  Verf.  führt  dann  Betrachtungen  aas, 
durch  welche  die  Vermutung  gestützt  wird,  dass  alle  festen 
Substanzen  in  Bezug  auf  die  Abh&ngi^eit  der  specifischen 
Wärme  Ton  der  Temperatur  ein  ähnliches  Verhalten  zeigen 
wie  das  Aluminium,  d.  h.  dass  die  Tom  Verf.  gefundene  Kurve 
für  alle  Körper  typisch  ist 

Aus  den  vom  Verf.  erwähnten  Thatsachen  ergibt  sich,  dass 
der  Verlauf  der  Kurve  /(T)  »  c  nicht  im  Widerspruch  mit  den 
Resultaten  der  bisherigen  Untersuchungen  steht  Am  Schlüsse 
folgen  noch  Bemerkungen  Aber  die  Atomwärme  des  Aluminiunis 
auf  Grund  der  folgenden  Tabelle,  sowie  Bemerkungen  über 
den  theoretischen  Wert  des  Dulong-Petit'schen  Gesetzes  über- 
haupt. 


T 

e 

c .  27,02 

T 

c 

e .  27,02 

625« 

0,307  715 

8,8148 

150« 

0,228116 

6,1640 

600 

0,299  706 

8,0981 

125 

0,226  487 

6,0914 

575 

0,292  868 

7,8997 

100 

0,222  606 

6,0150 

550 

0,285  645 

7,7181 

75 

0,219  580 

5,9331 

■ 

525 

0.279  518 

7,5525 

50 

0,216  815 

5,8449 

500 

0,278  920 

7,4018 

25 

0,212  770 

5,7491 

1 

475 

0,268  222 

7,2685 

1 

20 

0,212  023 

5,7289 

450 

0,264  180 

7,1881 

0 

0,208  900 

5,6446 

425 

0,259  947 

7,0240 

-  25 

0,204  662 

5,5800 

400 

0,256  084 

6,9194 

-  50 

0,800018 

5,4042 

375 

0,252  542 

6,8286 

-  75 

0,194  910 

5,2665 

850 

0,249  282 

6,7856 

-100 

0,189  810 

5,1151 

825 

0,246  258 

6,6540 

-125 

0,188  167 

4,949a 

800 

0,248  480 

6,5775 

-150 

0,176  444 

4,7674 

275 

0,240  752 

6,5051 

1 

1 

-175 

0,169  090 

4,5689 

250 

0,288  188 

6,4856 

-200 

0,161  068 

4,8522 

200 

0,288  192 

6,8009 

!   -225 

0,152  881 

4,1159 

175 

0,280  688 

6,2388 

-250 

0,142  887 

3,8596 

Der  Wert  27,02  ist  ein  Mittelwert  aus  27,04  (L.  Meyer 
und  Seubert),  und  27,01  (Glarke);  beide  fhr  fi»»  1.  Das  Be- 
obachtungsinterYall  reicht  von  500^  bis  —75^;  die  übrigen 
Werte  sind  durch  Extrapolation  ermittelt.  J.  M. 


30.  M.  van  Aubeh  über  die  molekulare  Wärme  der 
susammengesetsten  Körper  (J.  de  Phys.  (8)  10,  S.  86-^87.  1901). 
—  Der  Verf.  knüpft  an  eine  Abhandlung  Ton  Stefan  Meyer 
(Drude's  Ann.  1900)  an.    Am  Schlüsse  derselben  ergibt  sich^ 
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dass  die  molekulare  W&nne  eines  zusammengesetzten  EOrpers 
gleich  der  Somme  der  Atomw&rmen  der  Bestandteile  ist,  wenn 
das  MoleknlarYolnmen  gleich  der  Smnme  der  Atomyolumina 
ist  Bei  einer  starken  Eontraktion  des  Yolomens  ist  die  mole- 
kulare W&rme  kleiner  als  die  Summe  der  Atomwftnnen, 
wihrend  bei  einer  grossen  Dilatation  des  Volumens  eine  Mole« 
failarw&rme  sich  ergibt,  die  grösser  als  die  Summe  der  Atom- 
wärmen ist.  Zu  diesem  Gesetze  liefert  der  Verl  einige  Be- 
Bffkungen,  die  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt  sind. 

Moleknlar-         Summe  der      Molekular-.       Summe  der 
TolnmeB         Atomyolamiiia     winaen         Atomwlfnnea 

89,6  <  86,6  18,88  >  12,78 

58,9  <  70,5  18,60  >  18,88 

H&Js  84|8  >  80,4  25,85  <  26,48 

^,  74,2  >  65,7  19,06  <  20,10 


ÜT 


Die  Werte  in  den  Spalten  2  und  3  rühren  aus  der  Ab- 
handlung  von  G.  A.  Hagemann,  Über  Yolumenändemngen  bei 
chemischen  Prozessen  der  festen  und  flüssigen  Elemente,  Berlin 
1900,  her.  Die  Werte  der  Molekularwärme  sind  der  Abhand- 
lung Yon  Begnault  entnommen  (Ann.  chim.  pbys.  (3)  1,  S.  177 
—178. 1841).  Die  Werte  der  letzten  Spalte  rühren  ausW.  Ostwald, 
Lehrbuch  der  allgemeinen  Chemie  1,  2.  Aufl.,  S.  983—984. 1891 
her.  AgBr  und  KJ  zeigen  dabei  Kontraktion  des  Volumens, 
jedoch  ist  die  Molekularwärme  grösser  als  die  Summe  der 
Atomwftrmen. 

Die  specifische  Wärme  der  Legirungen  kann  allgemein 
nach  der  Mischungsregel  berechnet  werden,  wie  Regnault  nach- 
gewiesen hat,  oder  auf  Grund  des  Gesetzes  Neumann- Joule- 
Kopp.  Die  Legirungen  des  Eisens  und  Antimons  machen 
hierron  eine  Ausnahme  (vgl.  Laborde,  J.  de  Phys.  (3)  5,  S.  547. 
1896);  diese  Legirungen  bilden  sich  andererseits  bei  einer 
merUichen  Kontraktion  des  Volumens,  und  doch  sind  die  be- 
obachteten specifischen  W&rmen  grösser  als  die  berechneten. 

J.M. 

31.    Jm  J.  fnn  Laar.    Die  ßexiehungm  Mwüchem  lA» 

nmgswärme  und  LosUehkmi  Im  Elektrolyten  (ZS.  £  phys.  Ohem. 

S6,  &  11—17.  1900).  —  Für  die  LösungswSrme  L,  in  yer- 

dümiten  Lösungen  in  ihrer  Beziehung  zur  Konzentration  s  gibt 

der  Verl  folgende  Formeln 

lö* 


Ig4  B^^l-  ^^^' 

L.  =  RT*-^  [log  {1  -  «)  >U^4^  (I) 

Z.  =  ÄT«.-(l^)^^_-/i  (Ib) 

Yon  welchen  die  zweite  mit  der  vom  yer£  früher  (BeibL  SO, 
8.  9)  entwickelten  übereinstimmt.   Die  van't  Hoffsche  Fonnel 

L.~BT*i^^'-  (II) 

enUüUt  auch  die  DiBSodationswänney  die  jedoch  in  den  meisten 
FUlen  zu  vernachlässigen  ist.  Praktisch  moss  sich  somit  die 
letztere  Formel  mit  deijenigen  des  Verf.  vollkommen  decken; 
die  Ursache,  dass  beide  bei  der  Yergleichung  mit  dem  Slz- 
periment  Abweichungen  ergeben,  liegt  nach  dem  Verl  nicht 
in  den  Formeln  selbst,  sondern  in  Fehlem,  die  bei  der  In- 
tegration begangen  werden;  wie  der  Verf.  zeigt  and  auch  durch 
Vergleich  der  für  essigsaures  und  propionsaures  Silber  experi- 
mentell gefundenen  Werte  mit  den  nach  den  vorstehenden 
Formeln  gefundenen  Werten  beseitigt,  sind  diese  Fehler  fftr 
die  Formel  (I)  zu  vernachlässigen,  für  die  übrigen  Formeln 
dagegen  erheblicL  B.  D. 

82.  J^.  ^InUch.  über  ea^ploswe  Gasgemenge.  III.  Mit- 
teilung über  die  Entzündlichkeit  von  dünnen  Schichten  explosiver 
Gasgemenge  (MonatsL  1  Chem.  21,  S.  1061—1078.  1900).  — 
Die  früheren  Untersuchungen  über  die  Dicke  der  Schicht,  in 
der  sich  die  Entzündlicheit  in  einem  explosiven  Oasgemische 
fortpflanzen  kann  (Monatsh.  £  Chem.  18,  S.  6  und  19,  S.  299 ; 
Beibl.  22,  S.  147  u.  767)  werden  fortgesetzt  Zuerst  wurde 
untersucht,  ob  die  Beimischung  von  Sauerstoff,  Wasserstoff 
oder  Stickstoff  zu  Knallgas  durch  die  Beeinflussung  der  Ent- 
zündungstemperatur eine  günstige  Wirkung  auf  die  Entzünd- 
lichkeit dünner  Schichten  ausübe;  es  ergab  sich  aber,  dass 
die  Entzündungstemperatur  in  keine  direkte  Beziehung  zur 
genannten  Orösse  gebracht  werden  kann. 

Femer  wurde  Ozon  beigemischt  Das  Ozon  steigert  die 
Entzündlichkeit  dünner  Knallgasschichten  sehr  bedeutend. 
Dieselbe  spedfische  Wirkung  kommt  auch  dem  Chlor  und  dem 
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Saaerstoff  za,  somit  genfigt  die  Zersetznngsw&rme  des  Ozons 
sieht  f&r  die  ErU&rang.  Es  w&re  möglieh,  dass  die  Gegenwart 
ton  freien  Atomen  die  Verbrennung  beschleunigt  Um  diese 
Annahme  zn  prüfen,  wurde  die  Zahl  der  freien  Atome  gesteigert 
durch  elektrische  Schwingungen  und  durch  Böntgenstrahlen, 
aber  ein  l^Hnflnag  dieser  Agentien  konnte  nicht  konstatirt  wer- 
den. ÜB  ist  denmach  vorläufig  nicht  entschieden,  ob  der 
aberschÜBsig  zugesetzte  SauerBto£F  oder  das  Chlor  durch  die 
geringere  Wärmeleitfähigkeit  oder  durch  die  leichtere  Dissociir- 
barkeit  wirkt  A.  H. 

33  und  34  c7«  v.  Zawidski.  über  die  Dampfdrücke 
kmärer  Flässigkeä^emüche  (Z.S.  £  phys.  Ohem.  35,  S.  129 
—203. 1900).  —  Berichtigung  (Ibid.,  S.  722).  —  Zur  Bestimmung 
des  Drucks  und  der  Zusammensetzung  des  Dampfes  binärer 
FtflssigkeitsgemiBche  bedient  sich  der  Verl  einer  Abänderung 
des  Lehfeldt'schen  Verfahrens  (vgl.  BeibL  22,  S.  826).  Zuerst 
wurde  der  Dampfdruck  der-  einen  Flüssigkeit  bei  der  Versuchs- 
lemperatur  bestimmt,  darauf  eine  kleine  Menge  der  zweiten 
FHlasigkeit  zugegeben  und  unter  Bestimmung  des  Dampfdrucks 
eineDestOlation  yorgenommen,  wobei  jedoch  mitder  AufEsrngung 
der  zur  Analyse  bestimmten  Portionen  des  Destillats  erst  nach 
fintritt  eines  konstanten  Zustandes  begonnen  wurde;  dieses 
Verfrüiren  wurde  unter  Zusatz  immer  neuer  Mengen  der 
zweiten  Flflssigkeit  fortgesetzt  und  dann  mit  dieser  letzteren 
als  Ausgangspunkt  ebenso  wiederholt  Zur  Siedeerleichterung 
diente  dem  Verf.  die  elektrische  Erwärmung  eines  in  die 
Flüssigkeit  gesenkten  dünnen  Platindrahtes.  Analysirt  wurden 
die  Flüasigkeiten  auf  refraktometrischem  Wege.  Die  zahl- 
reichen Messungen  des  Verf.  bestttigen  die  Gültigkeit  der  aus 
der  Ma^^les'schen  Beziehung  (Tgl.  BeibL  20,  S.  681) 

dlnp^ dlnp^ 

dlnx  dln{l  ^  x) 

zwischen  den  Partialdrucken  der  Bestandteile  des  Dampfes  und 
den  relathren  Mengen  dieser  Bestandteile  in  der  flüssigen  Phase 
abgeleiteten  Integralgleichungen  sowohl  für  die  einfachsten 
EUle,  in  welchen  die  Abhängigkeit  des  Dampfdrucks  der 
Mischung  yon  deren  Zusammensetzung  durch  eine  Gerade  dar- 
gestellt wird,  als  auch  für  Flüssigkeitsgemische  mit  normaler 
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Dampfdichte,  deren  Drackknrve  ein  Maximum  aufweist,  sowie 
endlich  auch  f&r  die  Gtemische  iron  Essigsäure  mit  Benzol  und 
Toluol,  welche  infolge  des  Yoriiandenseins  doppelter  Esaig- 
43&uremoleküle  im  Dampfe  abnorme  Dampfdichten  besitzen. 
Für  das  Paar  Essigsäure— Pyridia  dagegen,  in  welchem  wahr- 
scheinlich  eine  chemische  Beaktion  stattfindet,  yermochte  der 
Verf.  die  Gültigkeit  der  Margules'schen  Beziehung  nicht  un- 
zweideutig nachzuweisen.  Zum  Schlüsse  berührt  der  Verf. 
noch  kurz  die  Analogie  mit  den  Gasgemischen,  deren  Bestand- 
teile mcht  aufeinander  einwirken,  bez.  in  welchen  Dissociatioa 
oder  chemische  Reaktion  vor  sich  geht;  doch  verfolgt  er  diese 
Analogie  nicht  weiter. 

Der  Prioritätsanspruch,  welchen  Duhem  (vgl.  BeibL  25, 
8. 19)  mit  Bezug  auf  die  obige,  vom  YerL  als  „Margules'sche 
Differentialbeziehung^^  bezeichnete  Gleichung  erhebt,  wird  vom 
yer£  als  berechtigt  anerkannt  B.  D. 


35.  H.  KamerUngh  Owne».  Beäräge  zur  KemUms 
der  van  der  fFiaaU' sehen  ip'Fläche,  L  GrapkUche  Behandlung 
der  Querfalie  (VersL  E.  Ak.  van  Wet.  1900/1901,  S.  189 
—213;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  59,  S.  1  —  24).  — 
Aus  den  Messungen  von  Euenen  über  die  Isothermen  von 
Mischungen  von  OfljCl  und  CO,  kann  die  t//-Fläche  für  diese 
Mischungen  gebildet  werden.  Dabei  wird  zuerst  i/;  berechnet 
und  sodann  werden  die  Schnittkurven  der  i/;-Fläche  mit  Ebenen 
parallel  zu  der  wrp-  und  zu  der  vt/;-Koordinatenebene  konstroirt 
Bei  dem  Versuch  mittels  des  Gesetzes  der  übereinstimmenden 
Zustände  und  aus  diesen  Kurven  alle  Einzelheiten  der  Quer- 
falte  graphisch  zu  bestimmen,  stösst  man  auf  Schwierigkeiten. 
Erstens  sind  die  Beobachtungen  nur  annähernd  durch  eine  der 
bekannten  Zustandsgieichungen  darzustellen,  und  weiter  ist  das 
Gesetz  der  ü.  Z.  strenge  nur  auf  Gruppen  gleichförmiger 
Stoffe  anwendbar.  Man  würde  die  Theorie  von  van  der  Waals, 
aus  der  die  Anwendbarkeit  dieses  Gesetzes  auf  Mischungen 
folgt,  die  Theorie  der  idealen  Mischungen  nennen  können.  — 
Die  Lösung  des  gestellten  Problems  wird  unternommen  unter 
gleichzeitiger  Benutzung  der  oben  erwähnten  Schnittkurven, 
und  eines  aus  Gyps  angefertigten  Modells  der  ^-Fläche,  welches 
einer  idealen  Mischung  entsprechend  unter  möglichst  nahem 
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Anachlnw  an  die  Kuenen'schen  Beobachtungen  konstrairt 
wurde.  An  diesem  Modell  worden  die  Kurven  gleicher  Werte 
▼on  dtp Idx  (Substitutionskurven))  von  d\p  jdv  (Druckkorven) 
und  TOD 

/ti  s=  1/;  +  (/  —  ar)  -^  —  V  -|^  (Potmtialkurven) 

au^^ncht  Diese  Kurven  bestätigen  die  verschiedenen  theo- 
letiechen  Folgerungen  der  von  van  der  Waals'schen  Theorie. 
—  Eine  direkte  Bestimmung  der  koexistirenden  Phasen  am 
Modell  mittels  einer  rollenden  G-lasplatte  entsprach  nicht  den 
firwartnngen,  da  diese  Methode  eine  sehr  grosse  Genauigk^t 
des  Moddls  verlangt  Besser  kommt  man  zum  Ziel  durch 
graphische  Konstruktionen  in  einer  Bbene.  Mittels  der  in 
dieser  Weise  gefundenen  Werten  werden  die  Kurven  ju  ■■  konst 
graphisch  dargestellt  ab  Funktionen  von  dxp  jdx  und  d'\p  jöv^ 
oder  von  geeigneten  Funktionen  dieser  beiden  Grössen,  welche 
Ar  geringe  Dichten  in  specifisohes  Volumen  und  Grehalt  über 
gehen.  Die  gefundenen  Kurven  haben  einen  Doppelpunkt, 
welcher  zwei  koexistirenden  Phasen  entspricht  Es  ergab  sich 
flir  die  koexistirenden  Phasen  eine  lineare  Beziehung  der  zwei 
vorher  angegebenen  Funktionen.  Auf  die  UbereinstimmuDg 
mit  der  von  van  der  Waals  ftür  geringe  Dichten  abgeleiteten  und 
von  Hartmann  nahezu  erfbllt  gefundenen  Beziehung  wird  hinge- 
wiesen. Eine  Abbildung  dieses  Modells,  bei  welchem  die  Punkte, 
die  koexistirenden  Phasen  entsprechen^  durch  Drähte  verbunden 
and,  ist  hinzngef&gt,  sowie  Abbildungen  der  benutzten  Kurven- 
fljsteme.  L.  H.  Siert. 

36.  JSr«  Kamerltngh  Onnes  vnd  M.  JE^eingantim. 

Beiirage  %ur  Kenntnis  der  yj-Näche  von  van  der  fVaaU.  IL  Der 
Teä  der  Querfalte  in  der  Nähe  des  Faitenpunkies  bei  den  Ver* 
smchen  von  Kuenen  über  die  retrograde  Kondensation  (VersL  K* 
Ak.  van  Wet  1900/01,  S.  213—223;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden 
No.  59,  a  25>-40).  —  Für  den  TeU,  auf  welchem  der  Falten- 
punkt liegt,  sind  die  Berechnungen,  welche  zur  Konstruktion 
der  t^^Flftche  f&hren,  mit  grösserer  Ausführlichkeit  gemacht 
Zur  Untersuchung  der  QlUtigkeit  des  Gesetzes  der  übereiur 
stimmenden  Zustände  wurden  Kurven  von  pv j RT  und  von 
k>go  als  Fonktion  von  v  benutzt  und  versucht,  diese  durch 
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Yerschiebung  zur  Eoincidenz  zu  bringen.  Diese  Euryen  er- 
gaben ftir  die  kritischen  Grössen  jeder  Mischung  Werte,  welchen 
durch  die  von  Euenen  aufgestellten  Zustandsgieichungen  nicht 
widersprochen  wurde.  Die  weiteren  Eonstanten  wurden  aus 
den  Euenen'schen  Beobachtungen  abgeleitet  um  die  Gestalt 
der  t/;-Fläche  in  der  Nähe  des  Faltenpunktes  gut  hervortreten 
zu  lassen,  ist  statt  y/  die  Funktion  t^',  welche  die  EntfemuDg; 
der  t^-Fläche  zur  Tangentialebene  im  Faltenpunkt  darstellt» 
durch  ein  Gypsmodell  abgebildet 

Unter  Anwendung  der  in  der  Yorigen  Arbeit  zu  dieseni 
Zweck  angegebenen  Eonstruktionen  l&sst  sich  der  Verlauf  der 
retrograden  Eondensation  in  dem  von  Euenen  beobachteten 
Fall  vorhersagen.  Die  Beobachtung  stimmt  nahezu  mit  dieser 
Ableitung.  L.  H.  Siert. 

87.  Ch.  M.  A.  Hartman.  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
van  der  fFaaU'scken  xff-Fläche,  IIL  Die  Kondensationserschei'- 
nungen  bei  Mischungen  von  Chlormethyl  und  Kohlensäure  für  9^^ 
(Arch.  N6erL  (2)  5  [Jubelband  f&r  H.  A.  Lorentz],  S.  636—641 ; 
Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  64,  5  S.).  —  Li  Uinlicher  Weise 
wie  Eamerlingh  Onnes  f&r  die  Euenen'schen  Beobachtungen 
bei  100^  (vgl.  beide  vorstehende  Sef.),  konstruirt  der  Verf.  jetzt  die 
1^- Fläche  f&r  seine  eigenen  Messungen  bei  9,6^  (BeibL  SS, 
S.  21).  Um  brauchbare  Dimensionen  zu  erhalten,  wird  statt 
t^  die  Grösse  y;  +  cv  zur  Ordinate  gewählt.  Eine  Abbildung 
des  Gypsmodells  f&r  diese  Fläche  ist  der  Abhandlung  beige- 
geben. Die  aus  diesem  Modell  abgeleiteten  Werte  der  koinci- 
direnden  Phasen  zeigen  genügende  Übereinstimmung  mit  den 
Beobachtungen.  L.  H.  Siert. 

38.  J.  E*  Verschaffelt.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  van  der 
fFaals'schen  xfj'Fläche.  IV.  Das  Gesetz  des  übereinstimmenden 
Zustandes  in  Mischungen  von  Kohlensäure  und  Wasserstoff 
(Arch.  N6erl.  (2)  5  [Jubelband  für  H.  A.  Lorentz],  S.  644—651 ; 
Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  65,  7  S.).  —  Die  Arbeit  schliesst 
sich  ebenfalls  an  die  vorhergehenden  an.  Aus  seinen  Messungen 
über  diese  Mischungen  (vgl.  Beibl.  23,  8.  472)  konstruirt  der 
Yerf.  Isothermen  mit  logt;  und  log;?  als  Eoordinaten.  Das 
Zusammenfallen  dieser  Eurvensysteme  nach  der  Kaveau'schen 
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Methode  gelingt  hier  sehr  gat  und  gestattet  die  Bestimmang  der 
kritischen  GrrdSBen  der  Mischungen.  Die  Grösse  BTaklPmMVxM 
ist  konstant^  ine  es  das  oben  genannte  Oesetz  verlangt.  Aus 
diesen  kritischen  Grössen  werden  weiter  K^^OaT  und  b^  aus 
der  yan  der  Waals'schen  Gleichung  als  quadratische  Grössen 

VDd 

b,  «  b,^x*  +  2b,^x{l  -  z)  +  b^^{l  -  x)^ 
berechnet    Es  werden  die  Beziehungen 

jT^-v^rn^,  und  f^;=^(^^^;  +  f*^2) 

bestätigt  gefunden.  L.  H.  Siert 

39.  M.  Kamerlingh  Onnes.  Die  reduzirten  Gibbs'- 
Mcke»  Flächen  (ArcL  N6erL  (2)  5  [Jubelband  ftkr  H.  A.  Lorentz], 
a  €65—678;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  66,  13  S.).  — 
Wenn  man  die  Gibbs'sche  Fläche  {e,  rjj  v)  konstruirt  mittels 
der  reduzirten  Werte  der  Koordinaten  ;r= /?/;?»,  m^vlv^^ 
r  =  Tl  Tuf  und  mit  Werten  der  Entropie  ^y,  die  vom  kritischen 
Punkte  aus  gerechnet  sind,  so  müssen,  wie  der  Verf.  früher 
nachwies  (BeibL  20,  8.  518),  diese  Flächen  dieselben  sein  für 
alle  Körper,  die  zu  ein  und  derselben  thermodynamischen  Gruppe 
gehören.  Eiae  einfache  Konstruktion  dieser  Flächen  ist  mög- 
lich, wenn  man  j?=  Bjpk^  und  H^rijR  in  die  Form 

E=E^+E^,    E,=J-^dw,      E^^-^ir-i) 

1 

1 

bringen  kann,  wobei  H  und  SB  Funktionen  yon  cd  sind,  welche 
durch  die  reduzirte  Zustandsgieichung  ^  =  9  r  +  93  bestimmt 
werden,  und  x  das  Verhältnis  der  beiden  specifischen  Wärmen 
ist  Es  bildet  {£^  H^  eine  fiaumkurve,  die  unabhängig  yon  x^ 
also  f&r  alle  Körper  dieselbe  ist,  und  durch  deren  parallele 
Yerschiebung  über  (E^  H^  als  Leitkurye  die  Gibbs'sche  Fläche 
erzeugt  wird.  Diese  Leitkurye  ändert  sich  je  nach  dem  für 
z  gewählten  Wert  Für  die  Berechnung  yon  81  und  JB  ist 
die  ein£EUsbe  yan  der  Waals'sche  Zustandsgieichung  angenommen, 
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und  es  sind  drei  Modelle  für  die  Werte  x  ^  1,66,  1,20,  1,06 
konstruirt  worden.  Auf  diesen  Modellen,  deren  Abbildungen 
hinzugefügt  sind,  kann  man  die  Oonnode  leicht  bestimmen. 
Aus  der  Gestalt  dieser  Connode  lassen  sich  Folgerungen  ziehen 
über  den  Umkehrpunkt  der  specifischen  Wärme  des  gesättigten 
Dampfes,  dessen  Eigentümlichkeiten  sich  in  dieser  Weise  voll- 
ständig vorhersagen  lassen.  L.  H.  Siert 


40.  t7«  Ijorfnarm  Die  Beziehungen  zwischen  Strakhmg 
und  Temperatur  (Nat  63,  S.  216—218.  1900).  —  Die  Mitteilung 
enthält  den  Bericht  über  einen  vor  der  British  Association  zu 
Bradford  1900  gehaltenen  Vortrag.  Die  Betrachtungen,  durch 
die  das  Stefan-Boltzmann'sche  Gesetz  und  das  Wien'sche  Yer- 
Schiebungsgesetz  abgeleitet  werden,  sind  im  Prinzip  dieselben 
wie  die  von  Boltzmann  und  Wien.  Jedoch  ist  namentlich  die 
Ableitung  des  Wien'schen  Gesetzes  erheblich  einfacher  durch- 
geführt 

Mit  Bücksicht  auf  eine  jüngst  stattgefundene  Kontroverse 
ist  von  Interesse,  dass  der  Druck  einer  Strahlung  von  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  c  auf  eine  mit  der  Geschwindig- 
keit V  in  der  Strahlenrichtung  bewegte  spiegelnde  Wand  nnr 
einem  Bruchteil  der  Energie  in  der  Volumeneinheit  gleich  ge- 
funden wird,  nämlich  dem  Bruchteil  (c*— r')/(c'+v^).  Demnach 
kann  die  Ausbreitung  eines  Strahls  arbeitslos  rückgängig  ge- 
macht werden  durch  einen  mit  Lichtgeschwindigkeit  bewegten 
Spiegel  0.  B. 

41.  M.  Planck*  Zur  Theorie  des  Gesetzes  der  Energie^ 
Verteilung  im  Normalspektrum  (Verh.  d.  D.  Physik.  G«s.  3, 
S.  237—245.  1900).  —  Da  eine  ausführlichere  Publikation  in 
Aussicht  gestellt  wird,  soll  auf  die  vorliegende  Mitteilung  nur 
kurz  hingewiesen  werden.  Es  wird  darin  der  Weg  gezeigt, 
wie  man  durch  Verbindung  von  thermodynamischen,  elektro- 
magnetischen und  kinetischen  Betrachtungen  zu  einem  Energie- 
verteilungsgesetz gelangen  kann: 


[ 


£=C. 


e 


«  ^^-1 


Durch  Yei^leichung  des  Boltznuum'Bchen  Ausdrucks  f&r 
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die  Entropie  eines  im  Gleichgewicht  befindlichen  einatomigen 
Gases  aiit  dem  Ausdruck  der  Entropie  eines  Gases  ^  dessen 
Moleküle  eldctnunagnetisch  strahlen,  ergibt  sich  das  absolute 
Gewicht  der  Moleküle  (&  B.  des  Wasserstoffs)  und  die  Grösse 
des  Elementarquantums  der  El^ctricität  mit  derselben  Genauig- 
keit» mit  der  die  Eonstanten  des  Verteilungsgesetzes  bekannt  sind. 

0.  B. 

42.  H.  Bubens  tmd  F.  KtM'lbauMi,.  Über  die  Emission 
Ingmeii^er  fVärmestraklen  durch  den  se/noarzen  Körper  bei 
verschiedenem  Temperaturen  (BerL  Ber.  41,  8.  929—941.  1890). 

Die  YerL  prQfen  die  Abhängigkeit  der  Emission  lang- 
welliger W&rmestrahlen  von  der  Temperatur  zwischen  den 
Grenzen  -  200^  und  +  ISOO^'.  Die  langwelligen  Wärme- 
skraUen  werden  in  bekannter  Weise  als  Beststrahlen  von 
Ffaissspat  and  von  Steinsalz  isoUrt.  Die  als  Strahlungsquelle 
benutzten  schwarzen  Körper  sind  meist  die  schon  früher  in  der 
Physikalisch -Technischen  Beichsanstalt  benutzten  Exemplare. 

Die  aus  der  Wien'schen  Verteilungsformel 

abgeleiteten  Isochromaten  stimmen  mit  denen  yon  Bubens 
md  Kurlbaum  gewonnenen  nicht  ttberein  (in  Übereinstimmung 
mit  den  Messungen  TOn  Lummer  und  Pringsheim).  In  besserer 
Übereinstimmung  ist  die  Formel  Ton  Bayleigh  (die  aber  bei 
kurzen  WeUenUngen  yersagt).  Die  von  Lummer-Jahnke  auf- 
gestellte Formel 


rtdlt  die  Beobachtungen  der  Ver£  gut  dar;  ebenso  die  Planck'sche 
Formel 


e 


—  1 

Die  praktische  Brauchbarkeit  der  ersteren  Formel  ist  bei 
iber  komplizirten  Gestalt  nicht  wunderbar.  Bemerkenswert 
ist  dagegen  die  "Übereinstimmung  der  Beobachtungen  mit  der 
theoretisch  gut  begründeten  Flanck'schen  Formel.        0.  B. 
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Optik. 

43.  R.  W.  Wood  und  C.  E.  Magnus9on.  Die  ano- 
male Düpernon  des  Cyanms  (PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  36—45.  1901). 
—  Eine  kürzere  Darstellung  der  von  Hm.  Magnussen  an- 
gestellten Beobachtungen  (Beibl.  25,  8.  36).  Die  nach  der 
Prismenmethode  untersuchten  Schichten  waren  aus  geschmol- 
zenem Cyanin,  die  mit  dem  Michelson'schen  Interferometer 
untersuchten  aus  alkoholischer  LOsung  dargestellt  worden,  die 
B]:echung8indices  sind  bei  beiden  nahezu  gleich.  Die  Verl 
bemerken,  dass  die  Brechung  einer  Welle  yariabler  Amplitude, 
wie  sie  durch  die  Absorption  des  Cyaninprismas  hervorgemfen 
wird,  noch  nicht  unter  Zugrundelegung  des  Huygens'schen 
Prinzips  berechnet  worden  ist  Kbgr. 


44.  A.  Miethem  Über  einen  Apparat  zur  Erzeugung 
luflHnienfreier  Spektra  und  Ober  das  Spektrum  des  Radiums 
(Physik.  ZS.  2,  S.  267—268.  1901).  —  Bei  Versuchen  mit  der 
Ton  Auer  von  Welsbach  gegebenen  Anordnung  zur  Erzeugung 
luftlinienfreier  Spektra  kommt  der  Verf.  zwar  zu  dem  £esultat^ 
dass  die  Anordnung  wirklich  lufUinienfreie  Spektren  von  grosser 
Brillanz  liefert,  dass  sich  aber  beim  Gebrauch  derartige  M&ngel 
herausstellen,  dass  von  einer  praktischen  Benutzung  besonders 
für  die  Zwecke  der  Spektrographie  wohl  abgesehen  werden 
muss. 

Weitere  Untersuchungen  ergaben,  dass  ein  Qffiiungsfiinke 
bei  passender  Wahl  der  Selbstinduktion  immer  ein  lufblinien- 
freies  Spektrum  liefert.  Eine  auf  dieser  Thatsache  beruhende 
Neukonstruktion  eines  derartigen  selbstinduzirenden  Unter- 
brechers, der  bei  Verbrauch  sehr  kleiner  Substanzmengen 
sehr  langandauemde  Spektralreaktionen  liefert,  wird  be- 
schrieben. 

Eine  Untersuchung  des  Radiumspektrums  (vorläufige  Mit- 
teilung) bestätigt  die  von  Demar^ay  gefundenen  Linien  im 
blauvioletten  Teile.  Ausserdem  wurden  zwischen  den  Wellen- 
längen 500  und   700  eine  ganze  Anzahl  Badiumlinien  fest- 
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gestellt,  Yon  denen  jedoch  keine  so  stark  ist  wie  die  Linien 
im  irioletten  Teile  des  Spektrums.  C.  F. 


45.  ÜT.  XoeJbyar«  fVeUere  MiOeüüng  über  das  Spektrum 
des  Süicmms  (Proc.  Boy  Soc.  67,  S.  408—409.  1901).  —  Die 
Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  einer  schon  früher  besprochenen 
{BeibL24»  8.262).  Es  wurden  untersucht  das  Vakuumröhren- 
spektnun  Ton  Silidumbromid  und  das  Funkenspektrum  von 
jnetalfischem  Silicium.  Die  Linien  sind  bei  beiden  Spektren 
dieselben,  jedoch  in  ihren  relativen  Litensit&ten  stark  ver- 
schieden. 

Auf  Ghmnd  der  Yersuchsbedingungen,  unter  denen  die 
Sliciuinlimen  stark  hervortretend  werden,  wird  eine  Scheidung 
derselben  in  vier,  verschiedenen  Temperaturen  entsprechende 
Gruppen  vorgenommen,  die  in  Bezug  auf  ihr  Yorhandensein 
in  Stemspektren  einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen 
werden. 

Eine  Tabelle  enthftlt  die  Wellenl&ngen  und  Intensitäten 
der  vom  Ver£  gemessenen  Lioien  des  Vakuumröhren-, 
Bogen-  und  Funkenspektmms,  denen  die  von  Exner  und 
flaschek  gefundenen  des  Funkenspektrums  gegenübergestellt 
-nnd,  sowie  die  Litensitäten  der  in  den  Spektren  von  a  Cygni, 
ß^  Yj  e  Orionis  vorkommenden  Siliciumlinien.  C.  F. 


46.  XL  I>em4ir^a/ym  Ober  die  Spektren  des  Samariums 
GadaUnmms  (C.  B.  131,  S.  996—998.  1900).  —  Die 
Arbeit  wendet  sich  gegen  die  Untersuchungen  von  Exner  und 
Baschek  über  die  gleichen  Stoffe  (Beibl.  34,  S.  993).  iNicht 
die  Genauigkeit  des  Zahlenmaterials  wird  angezweifelt,  sondern 
die  Art  und  Weise  der  Kritik,  nach  der  die  Spektren  des  Sa, 
^  und  eines  dritten  Körpers  geschieden  und  die  Linien  dem 
einen  oder  dem  andern  derselben  zugeschrieben  werden.  Der 
Verl  misst  die  Spektren  nach  jeder  neuen  Fraktionirung  be- 
s&glich  der  vermehrten  oder  verminderten  Intensität  jeder  Linie 
4arch  und  kommt  so  zu  Präparaten,  die  bei  weiterer  Frak- 
tionining  stets  gleiche  relative  Litensitäten  der  Linien  zeigen. 
Sein  GM-Präparat  zeigt  keine  Spur  der  stärksten  Sa-Linien, 
das  Sa-Präparat  lässt  nur  die  stärksten  6d- Linien  schwach 
^erkeunen. 
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Eine  Tabelle  gibt  die   Wellenlängen  des  Sa-Spekiranu 
von  etwa  3500  bis  etwa  5000.  0.  F. 


47.  J7«  J.  MöUer»  über  geßtrbte  Gläser  (Ber.  dentscL 
pharmac.  Ges.  10,  S.  171—210  n.  284—266.  1900).  —  Der 
Verf.  untersucht,  welche  Qlassorten  für  die  Aufbewabnug 
lichtempfindlicher  pharmazeutischer  Präparate  die  geeignetsten 
sind.  Es  wurden  zwei  Wege  benutzt,  einerseits  die  Ezpositions- 
dauer  lichtempfindlicher  anorganischer  Salze,  andererseits  die 
Absorption  mit  dem  Yierordt'schen  Spektralphotometer  ge- 
messen. XJbereinstimmend  ergab  sich,  dass  alle  dunklen  Gläser 
praktisch  genügend  schützen,  am  besten  die  rot  und  orange 
gefärbten,  während  hellbraune,  hellgrüne  und  hellblaue  Gläser 
ungenügend  sind. Kbgr. 

48.  &•  V.  Oeorgievics.  über  die  Astofarbsioffe  aus 
ß'Naphiol  und  den  Monosulfosäuren  des  W'Naphiylamms  (Monatsh. 
f.  Chem.  21,  S.  831.  1900).  -^  Der  Verf.  hat  sieben  derartige 
Farbstoffe,  yon  denen  bisher  nur  einer  bekannt  war,  dai^estellt, 
analysirt  und  auf  ihre  Löslichkeit  in  Wasser  und  verdünnter 
Essigsäure  untersucht.  Hr.  E.  Valenta  hat  deren  Lichtabsorp- 
tion mit  einem  Erüss'schen  Spektroskop  geprüft;  er  fand,  dass 
die  alkoholischen  Lösungen  derselben  alle  ein  Gebiet  schwä- 
cherer Absorption  im  Grün  und  steigende  Absorption  gegen 
das  Violett  zeigen  und  im  wesentlichen  nur  Bot  und  Orange 

durchlassen.    Keiner  der  Farbstoffe  wirkt  sensibilisirend. 

Kbgr. 

49.  J.  Formä/nek.  Die  qualitative  Spektralanalyse  an- 
organischer Körper  (vm  u.  169  S.  m.  21  Abbild,  im  Text  u. 
8  lithogr.  Taf.  Berlin,  Mückenberger,  1900).  —  Das  Buch  wendet 
sich  an  die  Chemiker,  um  der  Spektralanalyse  in  der  chemischen 
Analyse  eine  grössere  und  ausgedehntere  Verwendung  zu  ver- 
schaffen und  dem  analysirenden  Chemiker  das  Arbeiten  auf 
Grund  der  Spektralanalyse  zu  erleichtem.  Nach  einer  den 
physikalischen  Teil  der  Spektralanalyse  behandelnden  Einleitung 
werden  die  Emissionsspektren  der  Metalle  und  ihrer  Verbindungen, 
die  Absorptionsspektren  der  Metallsalze  sowie  die  Spektren 
der  Metalloide  und  Gase,  soweit  für  den  genannten  Zweok  von 
Wichtigkeit  ist,  besprochen.    Am  Schlüsse  ist  der  Gang  einer 
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ToUstftndigeii  qualitativen  Analyse  mit  Hilfe  des  Spektroskops 
aogef&lirt  Die  dem  Bache  angeftigten,  sehr  übersichtlichen 
Täfeln  von  Flanmien-,  Ehinken-  und  Absorptionsspektren  ermög« 
liehen  dem  Analytiker  eine  sehr  leichte  Orientirong.    C.  F. 


50.  J.  L.  C.  Schraeder  van  der  Kolk.  Der  Strich 
der  sogenannten  opaken  Mineralien  (GBL  f.  Min.  1901,  S.  75 
—80).  —  Für  opake  Mineralien  versagt  diejenige  Charakte- 
lisnxmgy  die  sich  auf  die  Farbe  des  durchfallenden  Lichtes 
gründet.  Man  hilft  sich  bei  diesen  mit  der  Farbe  des  Striches. 
Aber  es  bleiben  einige  Dutzend  Mineralien  übrig,  welche  schwarze 
Striche  geben.  Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
man  auch  bei  diesen  zu  charakteristischen  Strichfarben  kommen 
kann,  wenn  man  das  Stricbpulver  noch  weiter  zerkleinert,  in- 
dem man  z.  B.  den  auf  einem  Biscuittäfelchen  erhaltenen  Strich 
mittels  eines  zweiten  Täfelchens  ausreibt  In  dieser  Weise 
gibt  z.  B.  Gold  ein  sehr  schön  helles  Violett  Der  Verf.  be- 
sehreibt das  Verhalten  von  77  Mineralien.  W.  K. 


51.  W*  StUherland»  Relative  Bewegung  von  Erde  und 
Äther  (Nat.  68,  S.  205.  1900).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen 
die  von  Larmori  Fitzgerald  und  Lord  Kelvin  vertretene  An- 
sicht, ^dass  der  Versuch  von  Michelson  und  Morley  nur  durch 
eine  Änderung  der  Dimensionen  der  Körper,  die  mit  einer 
Andemng  ihrer  Bewegung  durch  den  Äther  hindurch  verknüpft 
wSre,  erklart  werden  könnte  und  weist  auf  den  schon  früher 
von  ihm  veröffentlichten  Versuch  hin,  dem  Einfiuss  der  Justi- 
nmg  anf  die  Empfindlichkeit  des  Apparats  von  Michelson  und 
Morley  das  negative  Ergebnis  jener  Versuche  zuzuschreiben 
(vgl  BeibL  28,  S.  26).     W.  K 

52.  jB.  Hoginann.  Eine  einfache  Methode  der  Be- 
Mnamng'  der  fFellenlängen  des  Lichtes  (Unterrichtsbl.  f.  Math. 
«.  Natorw.  7,  S.  6—7.  1901).  —  Aus  dem  mit  Sonnenlicht  und 
zwei  Spalt^i  erzeugten  Beugungsbilde  wird  durch  «inen  dritten 
Spalt,  der  senkrecht  zu  den  Beugnngsfransen  verläuft,  ein 
schmaler  Streifen  ausgeschnitten,  das  hindurchgehende  Licht 
durch  ein  Prisma  zerlegt  und  dann  auf  einer  sensibilisirten 
j^tographischen  Platte  aufgefangen.    Aus  den  Abständen  der 
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dunklen  Streifen  im  Spektram  können  die  Wellenl&ngen  des 

Lichtes  für  bestimmte  Stellen  des  Spektrums  berechnet  werden. 

W.  K. 


Elektricitatslehre. 

53.  J.  Akfwnoff»  Zur  Thermodynamik  der  Chlarknall' 
gasketie  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  854—356.  1900).  —  An 
eine  Polemik  gegen  die  Arbeit  von  E.  Müller  (vgl  BeibL  24, 
S.  1005)  über  das  Entladungspotential  des  Chlors  schliesst  der 
Ver£  die  Bestimmung  der  E.M.£.  der  Chlorknallgaskette  bei 
0^  und  bei  86^  Als  Elektrolyt  wurde  eine  mit  Salzs&ure  an- 
gesäuerte konzentrirte  KCl-Lösung  benutzt;  die  Elektroden 
bestanden  aus  Platin,  und  um  das  Lösen  derselben  durch  das 
Chlor  möglichst  zu  TermeideU;  wurden  die  Gase  nicht  elektro- 
lytisch, sondern  chemisch  hergestellt  Die  aus  der  E.M.K.  und 
ihrem  TemperaturkoefSzienten  nach  der  Helmholtz'schen  Formel 
berechnete  Affinit&t  q  der  stromerzeugenden  Reaktion  fernd  sich 
»  37 107  Eal.,  aus  thermochemischen  Daten  »  87680  Eal.,  also 
binreichend  gut  übereimmend;  dagegen  finden  sich  unter  der 
Annahme  I  dass  es  sieh  um  eine  Wasserstoff— Sauerstoff  kette 

handle,  von  dem  gemessenen  wesentlich  abweichende  Werte. 

B.D. 

64.  H.  Jah/n.  Zur  Frage  über  den  Düsodationsgrad 
und  das  Düsociaiionsgleichgewicht  stark  dtssacärter  EUktrolyie 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  S.  1—10.  1900),  —  Der  Verf.  tritt 
den  Einw&nden  entgegen,  die  gegen  seine  frühere  Untersuchung 
über  den  gleichen  Gegenstand  (BeibL  24,  S.  961)  erhoben 
worden  waren.  Bezüglich  des  Einwandes,  dass  die  NemsVsche 
Gleichung,  welche  der  Verf.  zur  Bestimmung  des  Verhältnisses 
der  Beweglichkeit  der  Ionen  in  yerschieden  konzentrirten  Lö- 
sungen benutzt  hatte,  aus  dem  yan't  Hoff'schen  Gesetze  yom 
•osmotischen  Drucke  abgeleitet  und  dass  es  unstatthaft  sei,  das 
Verhältnis  der  osmotischen  Drucke  durch  dasjenige  der  lonen- 
konzentrationen  zu  ersetzen,  zeigt  der  Verf.,  dass  jene  Gleichung 
sich  auch  ohne  Benutzung  des  osmotischen  Drucks  ableiten 
lässt.  Femer  hatte  die  Annahme  des  Verf.,  dass  die  Yon  ihm 
untersuchten  Elektrolyte  in  1/600-normaler  Lösung  vollkonmien 
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diasociirt  seien,  Bedenken  erregt;  der  YerL  zeigt  nun,  dass  maa 
nch  diese  Annahme  &llen  lassen  und  den  wahren  Dissociations- 
gnd  der  Blektrolyte,  wenigstens  f&r  sehr  verdünnte  Lösungen, 
ans  dem  Verhältnis  der  lonenkonzentrationen  in  zwei  yerschieden 
koiaeDtrirten  Lösungen  und  den  Ghesamtkonzentrationen  des 
BAtroljtßa  in  beiden  Lösungen  berechnen  kann.  Das  Resultat 
dieser  Berechnung  zeigt,  dass  ftkr  sehr  verdünnte  Lösungen 
sUik  dissocnrter  Blektrolyte  das  Ostwald'sche  VerdOnnungs» 
geaetz  mit  grosser  Annäherung  zutrifft  und  femer,  dass  selbst 
k  aebr  verdOimten  Lösungen  die  Beweglichkeit  der  Ionen  mit 
iber  Konzentration  veränderlich  ist;  selbst  fllr  so  hohe  Yer- 
dannongen  ist  also  das  Leitvermögen  als  Maass  für  den  Disso* 
dationsgrad  za  verwerfen.  B.  D. 


55.  8m  Arrhewtus.  Zur  BerechnungsweUe  des  Düso- 
datmigrades  starker  Elektrolyte  (ZS.  t  phys.  Ghem.  36, 
8.28—40.  1901).  —  Gegenüber  den  Versuchen  von  H.  Jahn 
(^  vorstehendes  Bef.)  aus  der  E.M.K.  von  Konzentrations- 
dementen  den  Dissociationsgrad  stark  dissocürter  Elektrolyte  zu 
ermitteln  und  den  Ergebnissen,  zu  welchen  er  hierbei  gelangte^ 
prüft  der  VerL,  ob  die  von  Jahn  benutzte  Nemst'sche  Formel 

F-  1,98. 10-*  r.2 wlog-^  Volt 

Iderfbr  genau  genug  ist  und  vergleicht  dieselbe  zu  diesem 
Tmnkt  mit  der  von  ihm  aus  thermodynamischen  Betrachtungen 
eotwickelten  Formel 

V^  1,98 .  10-*  T[2;m  ilog-^  +  ^  (i^  _  g }  Volt 

Er  findet  die  Übereinstimmung  zwischen  den  Jahn'schen 
Votachen  und  den  alten  Werten  des  Dissociationsgrades  be- 
fiiedigend  und  erblickt  deshalb  in  diesen  Versuchen  eine  neue 
Stttze  fbr  die  alte  Berechnungsweise  des  Dissociationsgrades ;  sie 
erMhen  somit  keine  Aussicht,  die  Abweichungen  der  sich  staric 
dinodirenden  fUektrolyte  vom  Ostwald'schen  VerdOnnungsgesetE 
w  oUären.  B.  D. 

56.  W.  Nern9t  und  W.  Wild^  EmigeM  über  das 
Verhauen  eUUrofyÜseker  Glühkörper  (ZS.  £  Elektrochem.  7, 
&  373— 376.  1900).  —  Es  werden  Messungen  von  Stromstärke^, 

s.  d.  Ana.  d.  FbgrB.  M,  IS 
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Spannung  nndWattverbrauch  pro  Kerze  ( W/K)  an  yerschiedenen 

elektrolytiBchen    Glühst&bchen    (der   Nemstlampe)    mitgeteilt 

Danach  ist   fVj  K  etwa  halb  so  gross  wie  bei  gewöhnhchei^ 

Glühlampen,  aber  um  etwa  20  Proz.  grösser  als  bei  grossen 

Bogenlampen«    Die  Lebensdauer  eines  Stiftes  kann  zu  200  bis 

300  Stunden  angenommen  werden.    Der  nötige  Vorschaltwider* 

stand  verzehrt  6  bis  1 5  Proz«  der  Energie.    Die  Verl  weisen 

auf  einige  wissenschaftliche  Anwendungen  der  Lampe  hin. 

O.B. 

67.  H.  Kamps,  über  die  durch  Owydsckichien  des 
Eisens  verursachten  Fehler  magnetischer  Messungen  (Elektrot 
ZS.  88,  S.76— 79.  1901).  —  Bezeichnet  d  den  mittleren  W^ 
der  Stärke  des  einseitigen  Zunderbelags,  Q  den  vollen  Blech- 
querschnitt, n  die  Anzahl  der  zu  einer  Probe  gehörigen  Blech- 
streifen, b  die  Breite  eines  einzelnen  Blechstreifens,  B  die  ohne 
Berücksichtigung  des  Zunders  gefundene  Liduktion,  f&  die  In- 
duktion nach  der  Beize,  welche  mindestens  auf  die  völlige 
Beseitigung  des  Zunders  sich  erstrecken  muss,  dann  aber  an 
.beliebigen  Punkten  beendet  werden  darf,  99^  die  Induktion  des 
Zunders,  so  wird  d  gegeben  durch  die  Formel 


ihn  ^.  ^    ga(g'-J) 

Bei  den  üblichen  Blechen  von  0,3  —  0,7  mm  Dicke  be- 
trägt die  Zunderdicke  bis  10  Proz.  der  Blechstärke. 

Bedeutet  8  die  Solldicke,  so  ist  der  prozentuale  Fehler 
durch  Zunder  in  der  Induktion  ±2dlS,  der  Permeabilität 
±2dj3j  des  Hysteresisverlustes  ±2dl8  bei  Bezug  auf  un- 
veränderte Feldstärke, 


^  [(T^r  -  •] 


bei  Bezug  auf  unveränderte   Induktion,   des  Steinmetz'schen 
Koeffizienten 


^  [(T^r- '] 


bei  Bezug  auf  unveränderte  Feldstärke,    ±2dl8  bei  Bezug 
auf  unveränderte  Induktion. 

Hierbei  gilt  das  obere  Vorzeichen  der  algebraischen  Aus- 
drücke dann,  wenn  die  Probe  völlig  mit  Zunder  bedeckt,  das 
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SMDBiaterial  dagegen  Töllig  ozjdfrei  ist;  das  antere  Vor- 
aidieii  gilt  ftr  den  umgekehrten  Eall. 
Mmriinftl  erhilt  der  Verl 

(^\  max.  ^  ±  27  Proz., 
ffü-^r*  -  1 1  max.^  T  20  Proz. 

58.  6.  £0fi49cAJto.  JMe  Abkängigkeü  der  EüenverluUe 
MB  Ar  Kurvenfarm  (Elektrot  ZS.  28,  S.  62—57.  1901).  — 
Vau  den  wattmetriscli  gemessenen  Resultaten  ist  yieles  be* 
bnait     Es  seien  niir  folgende  2  Punkte  citirt: 

1.  Der  Hysteresiskoeffizient  ist  bei  wechselnder  Magneti- 
ainiiig  nicht  nur  Ton  der  Grösse  der  magnetischen  Indukticm, 
Madem  anch  Yon  der  Enrvenform  abhängig,  und  zwar  ist  er 
UB  80  kleiner^  je  spitzer  die  ErafUinienknrve  ist 

2.  Der  Wirbelstromkoeffizient  Iftsst  sich  mit  derselben  An* 
nUienmg,  die  überhaupt  fllr  die  Gleichung  rinB^^  +  ßn^B^ 
gut,  darstellen  durch  die  Beziehung 

|9«16,2<P(r(/-aO, 

vobei  d  die  Blechstärke,  t  die  Temperatur,  a  den  Temperatur- 
koeffizienten und  (T  den  Scheitelfaktor  =  Maximalwert /£fFektiy- 
vert  der  Spannungskurve  bedeuten.  F.  N. 


59.  Id.  Trylski»  über  die  Erwärmung  des  Eisens  durch 
magnetische  Bysteresis  (89  S.  Inaug.-Diss.  ZOrich  1900).  —  Die 
imtersuchten  Eisenringe  bestanden  aus  0,88  mm  dickem  Blech 
und  wogen  ca.  180  g.  Der  zugeftUirte  elektrische  Effekt  wurde 
durch  ein  elektrodynamisches  Wattmeter  und  die  erzeugte 
Wärme  durch  ein  Eis-Quecksilber-Ealorimeter  nach  Schuller 
md  Wartha  gemessen.  Als  Besultat  eigibt  sich:  Für  die 
Periodenzahlen  51,5  und  60,3  und  f&r  magnetisirende  Kräfte 
im  Bereiche  yon  4  bis  20  C.G.S.  ist  die  durch  Hysteresis  im 
Bsen  erzeugte  Wärme  äquivalent  der  zur  Ummagnetisirung 
erforderlichen  Arbeit       P.  N. 

60.  O.  Quieke.  Über  Volumänderungen  durch  mag* 
netisehe  Rräße  (BerL  Ber.  90,  S.  891—395.  1900).  —  Im  An* 
addnsse  an  die  Tor   16  Jahren  angestellten  Untersuchungen 

16» 
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über  die  Dnickkrftfte,  welche  magnetische  und  diamagnetische 
Flüssigkeiten  in  einem  magnetischen  Felde  zeigen,  yersncht 
der  Yert.  mittels  thermometerartiger  G^ftsse  die,  mit  einer 
Eisenchloridlösung  gef&llt,  in  das  Feld  eingebracht  worden, 
das  Auftreten  solcher  Elr&fte  und  dadurch  bedingte  Volnm- 
Änderungen  experimentell  nachzuweiBen.  Die  Beobachtungen 
liefern  wohl  positive  Sesultate,  doch  betont  der  Ver£,  dass 
dieselben  durch  die  elastischen  Nachwirkungen  der  Wände  der 
magnetischen  Thermometer  beeinträchtigt  werden.  Die  schein- 
bare Yolumänderung  ist  bedingt  durch  die  magnetische  Druck- 
differenz an  der  Oberfläche  der  magnetischen  Flüssigkeit  inner- 
halb und  ausserhalb  des  Feldes  und  kann  negativ  und  positiv 
sein,  je  nachdem  die  Grenzfläche  der  Flüssigkeit  oberhalb  oder 
unterhalb  des  gleichartigen  magnetischen  Feldes  liegt  Befindet 
sich  das  G^efäss  vollständig  im  homogenen  Feld  und  der  Meniscus 
der  Flüssigkeit  ausserhalb,  so  wird  bei  Erregung  des  Magneten 
dieselbe  scheinbare  Volumabnahme  beobachtet,  mag  das  Kapillar- 
rohr mit  Luft  oder  Wasser  gefüllt  sein.  St  M* 


61.  S.  Pa4Uat.  über  die  elektromotorische  Kraft  der 
Magnetirirung  (C.  B.  131,  S.  1194—1196.  1900;  Naturw. 
Bundsch.  16,  S.  109—110.  1901).  —  £ine  magnetisirte  Eisen- 
elektrode wird  positiv  gegen  eine  unmagnetische.  Der  Verl 
hat  im  Anschlüsse  an  die  Arbeiten  von  Hurmucescu  die  bezüg- 
lichen Untersuchungen  an  Wollastonelektroden  aus  sorgfältig 
ausgeglühtem  Eisendraht  bis  zu  grossen  Feldintensitäten  aus- 
gedehnt und  die  nachstehenden  Besultate  erhalten.  H  bedeutet 
die  Feldstärke  in  C.G.S.,  E  die  E.M.K.  in  Volt 

R  B  R  E 

804  0,0022  20  210  0,0298 

1698  0,0040  28  492  0,0820 

8106  0,0074  24  500  0,0884 

5000  0,0110  26  505  0,0880 

8  712  0,0171  27  018  0,0828 

10504  0,0192  28  886  0,0880 

12198  0,0210  29  510  0,0882 

17048  0,0272  80187  0,0380 

Für  jedes  Eisenstück  und  eine  gegebene  Säure  strebt  die 
durch  Magnetisirung  hervorgerufene  E.M.K.  einer  bestimmten 
Grenze  zu.  Dieser  Grenzwert  hängt  einigermassen  von  dei 
JNator  des  Eisenstückes  und  der  verwendeten  Säure  ab.   St  M. 
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62.  J7.JB.  Wyss.  ExpermmUJuniertuchMngen  über  die 
JUmienmg  dektrometorucher  Rrqfte  im  magneUschen  Felde 
(Di88.  Zflrich-OberstrasB  1900).  —  Der  Verf.  fasst  die  Besul- 
Ute  seiner  Arbeit  in  die  folgenden  S&tze  zusammen.  1.  Wird 
ein  Element;  bestehend  ans  Platin  nnd  Eisen  als  Elektroden 
und  der  LSsnng  eines  Eisensalzes  oder  einer  Eisensalze  bil- 
denden Säure  als  Elektrolyten,  in  ein  magnetisches  Feld  ge- 
Iffacht,  80  vermindert  sich  die  E.M.E.  des  Elementes.  2.  Die 
Yenrnndenrng  ist  bei  Lösungen  yon  Ferrisalzen  oder  Ferrisalze 
Udenden  Elektrolyten  grösser  als  bei  Lösungen  Ton  Ferrosalzen 
oder  Ferrosalze  bildenden  Elektrolyten.  8.  Die  maximalen 
beobachteten  Verminderungen  waren  in  einem  Felde  Ton 
ffiOOCaS.  bei  Ferrisalzen  0,08697.  ->  4,680  Proz.  der  E.M.K., 
beiFerrisalze  liefernden  8&uren  0,1867  V. » 14  Proz.  der  E.M.K, 
InFerrosalzen  0,0051  V.»0,777  Proz.  der  EM.E.,  bei  Ferrosalze 
UdeDdenSfiarenO,0032y.>»  0,378  Proz.  der  E.M.K.  4.  Nimmt 
dieintensit&t  des  magnetischen  Feldes  von  3200  bis  82000.0.8. 
91}  80  wird  damit  auch  die  Verminderung  der  E.M.E. 
pheer.  5.  Diese  Verminderung  ist  nicht  durch  eine  Änderung 
des  elektrochemischen  Potentials  bedingt^  sondern  hat  lediglich 
üiren  Gfrund  in  Konzentrationsunterschieden  des  Elektrolyten 
tt  den  beiden  Elektroden,  da  durch  Magnetidrung  die  an  der 
fieenelektrode  entstehenden  Eisensalze  festgehalten  werden, 
vodorch  eine  Schwächung  der  E.M.K  entsteht         St  M. 


So.  W.  Voigt,  über  die  Influenz  ferromagnetischer 
^ilalle,  inebeeondere  über  die  P.  fFeis/scken  Beobachtungen 
«  Magnetä  (Gott.  Nachr.  S.  331—344.  1900).  —  Die  Abband- 
bog  beiasst  sich  mit  dem  im  Titel  angegebenen  Problem  unter 
Vononetzung  eines  Idealzustandes  ohne  HysteresiB  f&r  zentrisch- 
spmetrische  Krystalle.  FOr  ferromagnetische  Substanzen 
Verden  FÜle  betrachtet,  f&r  welche  eine  strenge  Theorie  der 
Mma  durchführbar  ist,  also  EUipsoide  —  im  G-renzfall 
Kogeh,  dttame  Ereiscylinder  und  dttnne  Kreisscheiben.  An 
der  Hand  der  erhaltenen  Formeln,  auf  deren  Entwicklung  im 
^liBzng  nicht  eingegangen  werden  kann,  werden  die  von  Weiss 
m  Magnetit  beobachteten  Erscheinungen  diskutirt  Die  Ent- 
vicUnngen  lassen  es  als  wünschenswert  erscheinen,  jdass  bei 
vetteren  Beobachtungen  Sorge  getragen  werde,  die  Verhält* 
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nisse  thnnlicbst  za  yerem&chen,  da  sich  die  komplizirten 
Formeln  für  kleine  Feldstärken  stark  rednzireü.  Dann  hftngt 
i.  B.  f&r  eine  in  konstantem  Felde  befindliche  Ejreisscheibe  der 
Vorgang  nnr  von  zwei  Parametern  ab.  St.  M. 


64.  £•  ,van  Xhferdingen  Jr.  über  eine  Erklärung 
der  Widerstandizunahme  im  Magnetfelde  und  verwandier  Er* 
eeheinungen  in  fFismut  (ArcL  N6erL  (5)  2  [Jobelband  £  £L 
A.  Lorenz],  S.  458 — 466;  Oomm.  Phys.  Lab.  Leiden  6S| 
1900).  —  Anknüpfend  an  frohere  Untersnchnngen  über  die 
galvanomagnetischen  and  thermomagnetischen  Erscheinungen 
in  Wismut  (ygL  Beibl.  24,  8. 198  u.  883)  wird  unter  Zugrunde« 
legung  der  Hypothese,  dass  im  Magnetfeld  die  Anzahl  frei  be- 
weglicher geladener  Teilchen  kleiner  sein  soll,  als  ausserhalb 
des  Feldes,  der  Versuch  gemacht,  eine  Vorstellung  vom  Me- 
chanismus  dieser  Erscheinungen  zu  geben.  Die  geladenen 
Teilchen  werden  mit  Drude's  Elektronen  identifizirt  Ihre 
Ladung  e  wird  «  7,4 .  10~'S  die  Masse  (unter  Benutzung  der 
Angaben  ▼on  Biecke)  ^  »  4,4 .  10~'^  die  mittlere  Geschwindig- 
keit t;  a  8,7  .  10^  Als  mittlere  Entfernung  der  geladenen 
Atome  findet  der  Ver£  in  Verfolgung  Älterer  Betrachtux^- 
weisen  den  Wert  4,7  fifi.  Zar  Bestimmung  der  Kräfte,  denen 
ein  Elektron  bei  seiner  Bewegung  unterworfen  ist,  wird  die  Arbeit 
dieser  Kraft  bei  einer  bestinmiten  Verrückung  berechnet  und  unter- 
suchte  bei  welchem  Entfemungsradius  eine  Kreisbewegung  unter 
dem  Einflüsse  dieser  Kraft  möglich  wäre.  Der  gesamte  Ver- 
lust an  kinetischer  Energie  des  Elektrons  würde  4,7 .  10-^'  be- 
tragen, d.  h.  27  mal  die  mittlere  kinetische  Energie  der  freien 
Teilchen.  Hierzu  müsste  das  Elektron  eine  Anfangsgeschwindig- 
keit gehabt  haben,  die  ftlnf-  oder  sechsmal  so  gross  wäre,  als 
die  mittlere  Geschwindigkeit  Würde  man  auch  für  die  ge- 
bundenen Elektronen  dieselbe  Geschwindigkeit  annehmen,  so 
wäre  eine  kreisförmige  Bahn  von  streng  molekularen  Dimen- 
sionen nicht  möglich.  Gleich  unwahrscheinlich  ist  im  selben 
Fall  die  relativ  beträchtliche  Anzahl  freier  Elektronen,  wenn 
man  in  jedem  Atom  nur  wenige  bewegliche  Elektronen  an- 
nimmt Die  Schwierigkeiten  yerschwinden,  wenn  man  yoraus- 
setzt,  dass  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  gebundenen  Elek- 
tronen grösser  (etwa  fbnfinal)  ist    Der  Verf.  gelangt  zu  der 
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VontdliiBgy  dass  die  yyfrei  beweglichen  Teilchen"  nicht  frei  sind 
ja  dem  Sinne,  dass  sie  sich  nnbeeinflusst  Ton  Kräften  bewegen, 
sie  sind  im  G^enteil  immer  der  anziehenden  £raft  der  posi- 
tiren  gdadenen  Atome  unterworfen;  die  grosse  Zahl  ungeladener 
Atome  im  Banme  zwischen  den  geladenen  Atomen  verhindert 
jedoch  die  Mektronen  dieser  Anziehung  auf  die  Daner  zu  ge- 
krchen,  und  die  zahlreichen  Stösse  mit  diesen  ungeladenen 
Atomen  verursachen  Gleichheit  kinetischer  Energie  fbr  Elek- 
tronen und  umgebende  Moleküle.  —  FOr  die  Erklärung  bleibt, 
BMshdem  gezeigt  wird,  dass  der  Einfluss  der  Induktion  ver- 
Bsdil&ssigt  werden  kann,  nur  die  Betrachtung  von  £reis* 
bewegoi^en,  die  ausschliesslich  dem  Magnetfeld  ihre  Entstehung 
lerdiuiken.  Sind  X  und  H  die  magnetischen  Kräfte  in  der 
J-  «nd  Z- Richtung,  Xe\yk  »  o,  He\yL  »  h  und  v^  v^  die  An- 
bngsgeschwindigkeiten,  x^  und  y^  die  Anfangskoordinaten,  so 
ezgibt  sich  aas  den  Bewegungsgleichungen 

F&r  kurz  dauernde  Bewegungen  oder  kleine  b  wird 

wonos  die  gewöhnliche  Stromleitung  ohne  magnetische  Wider* 
itandsänderung  und  der  Halleffekt  abgeleitet  werden  können. 
Bas  Besondere  in  diesen  Gleichungen  ist,  dass  die  Formel  f&r  x 
kern  Glied  enthält,  welches  einen  fortschreitenden  Einfluss  von  a 
bedeuten  wfirde.  Das  a  kommt  nur  so  vor,  dass  nach  einem 
ToUständigen  Umlauf  keine  Verschiebung  in  der  X- Sichtung 
ihittgefunden  hat  Elektronen,  welche  sich  ungestört  unter 
den  Einflüsse  eines  magnetischen  und  eines  elektrischen  Feldes 
bewegen,  nehmen  also  ebensowenig  teil  an  der  Stromübertragung 
ab  Elektronen,  die  in  geschlossenen  Bahnen  kreisen.  Für  die 
veikerw  Fragen  kommt  der  Verf.  zum  Schlüsse,  dass  man  nur 
inter  Annahme  einer  andern  Geschwindigkeitsverteilung  ab 
derjenigen  nach  Maxwell  und  nur,  wenn  man  berechtigt  ist 
V  kleiner  anzundimen,  als  nach  den  gastheoretischen  Vor» 
iteUnngen,  zur  Überwindung  der  auftretenden  Schwierigkeiten 


204  BeibL  1901. 

gelangen  kann.  Der  Yerf.  hält  es  nach  seinen  Ansfühnmgen 
ftr  notwendig,  die  Formeln  der  Leitflihigkeit  für  Wärme  und 
Elektricität  noch  einmal  neu  abzuleiten  mit  Rücksichtnabme  auf 
die  molekularelektrischen  Erfifte.  St.  M. 


65.  CoUat/s  Apparat  zum  Hessen  der  Intensität  magne^ 
tücher  Felder  (Mechan.  9,  S.  28—29.  1900).  —  Einen  einfachen 
und  leicht  zu  handhabenden  Apparat  hat  Professor  Cotton  in 
Toulouse  zur  Messung  homogener  magnetischer  Felder,  deren 
Kraftlinien  horizontal  verlaufen,  konstruirt.  Ein  um  eine 
horizontale  Axe  drehbarer  Wagebalken  trägt  auf  der  einen 
Seite  eine  Wageschale,  auf  der  andern  einen  langen  schmalen 
mit  Draht  bewickelten  fiahmen,  dessen  horizontaly erlaufende 
Windungsstrecken  weit  voneinander  entfernt  liegen.  Wird 
durch  die  Drahtwindungen  ein  Strom  von  bekannter  Intensität 
geschickt,  und  der  untere  horizontale  Teil  dieses  Bahmens  so 
in  ein  magnetisches  Feld  gebracht,  dass  seine  Stromrichtung 
senkrecht  zur  fiichtung  der  Kraftlinien  steht,  so  erfährt  er  in 
vertikaler  Bichtung  eine  Anziehung  oder  Abstossung,  welche 
durch  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Gewichtsstärke  auf 
der  Wageschale  direkt  in  Grammen  gemessen  werden  kann. 
Bezeichnet  /  die  Länge  des  in  Betracht  kommenden  Strom- 
elementes, B  die^  Intensität  des  magnetischen  Feldes  und  idie 
Stromstärke  in  absolutem  Idaasse,  so  ist  die  zur  Feld-  und 
Stromrichtung  senkrechte,  also  vertikale,  Eraftwirkung  gleich 
Uli  Dyne  oder  /// 1/981  gr,  woraus  sich  H  unmittelbar  in 

absolutem  Maasse  ergibt  W.  L. 

66.  Oscillographen  (Nat  68,  S.  142—145.  1900).  —  Bei 
dem  Arbeiten  mit  Wechselströmen  ist  es  in  theoretischer  und 
praktischer  Hinsicht  äusserst  wichtig,  von  der  Wellenform  des 
alternirenden  Stroms  eine  genaue  Kenntnis  zu  besitzen.  Dio 
früheren  Bestimmungsmethoden,  nach  denen  man  die  Strom- 
kurve Punkt  für  Funkt  aus  langwierigen  Beobachtungen  kon- 
struiren  musste,  waren  zeitraubend  und  gaben  noch  dazu  sehr 
unsichere  Besultate.  Neuerdings  hat  man  nun  Apparate  kon- 
struirt, sogenannte  Oscillographen,  welche  die  Wellenfoim,  so- 
wohl der  Stromintensität  wie  der  Potentialdifferenz,  beliebiger 
Wechselströme  zur  Darstellung  bringen.    Im  Prinzip  können 
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diese  Osdllographen  als  GbJyanometer  bezeichnet  werden,  bei 
denen  der  Ausschlag  in  jedem  Momente  der  Stromintensität 
proportional  ist,  obwohl  der  Strom  in  Starke  und  Richtung 
ach  fortwährend  ändert  Damit  nnn  das  schwingende  Galvano- 
metersystem  dem  raschen  Wechsel  des  Stroms  ToUkommen 
ibigen  kann,  ist  es  notwendig,  dass  seine  Eigenschwingongszahl 
uflserordentlich  klein  sei,  wie  die  Erfahrang  lehrt,  mindestens 
30  mal  kleiner  als  die  Schwingongsperiode  des  za  beobachtenden 
Wechselstroms.  Man  hat  Apparate  konstruirt,  bei  denen  die 
Schwingongsperiode  des  beweglichen  Teils  nur  Vsoooo  ^^^'  ^' 
trag,  doch  reicht  eine  Periode  von  ^/joooo  ^^^*  schon  vollkommen 
ms,  da  man  damit  Ströme  von  über  300  vollständigen  Wechseln 
k  der  Sekunde  beobachten  kann.  Diese  Beobachtong  geschieht 
in  folgender  Weise.  Der  schwingende  Teil  des  Oscülographen 
trftgt  einen  kleinen  Spiegel,  auf  welchen  ein  Lichtstrahl  fällt 
Diner  wird  dnrch  die  Vibrationen  des  Spiegels  in  ein  Licht- 
baod  ausgezogen,  das  auf  einer  parallel  mit  der  Spiegelaxe 
vorbeigef&brten  lichtempfindlichen  Platte  photographirt,  oder 
aoch  in  einem  rotirenden  Spiegel  beobachtet  werden  kann. 
Vom  Verfl  werden  besonders  erwähnt:  der  Rheograph  von 
Caipentier,  der  Oscilloradiograph  von  Braun  und  die  Oscillo- 
graphen  von  dem  Franzosen  Blondel  und  dem  Engländer 
Duddell.  JNainentlich  der  letztere  Apparat  ist  eingehend  be- 
rOeksichtigt.  Der  bewegliche  Teil  desselben  besteht  aus  einer 
dfinnen  Drahtschleife  aus  Phosphorbronze,  die  über  eine  leichte 
Bolle  läuft  and  einen  Spiegel  von  1  mm  Höhe  und  0,3  mm 
Breite  trägt.  Betreffs  der  genaueren  Beschreibung  des  Appa- 
nts,  der  Beobachtung  durch  einen  zweiten  vibrirenden  Spiegel 
und  der  Einrichtung  zum  Projiziren  der  Stromkurve  muss  auf 
die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  Zum  Schlüsse  sind 
mehrere  graphische  Darstellungen  solcher  mit  dem  Oscülo- 
graphen erhaltenen  Wellenformen  gegeben.  W.  L. 


67.  SeUstab.  Der  Telephonograph  (Elektrot  ZS.  22, 
8.57—59.  1901>  —  Die  Einrichtung  der  merkwürdigen  Er- 
ibdung  des  dänischen  Ingenieurs  Penisen  wird  als  bekannt 
Yoraosgesetzt  Das  wissenschaftliche  Prinzip  derselben  ist  die 
aagnetographische  Begistrirung  des  zeitlichen  Verlaufs  von 
Wechselströmen    derart,    dass    zu    beliebiger   späterer   Zeit 
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Wechselströme  korrespondirender  Form  zurückerhalten  werden 
können.  Der  Verfl  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  magnetischen 
Vorgänge  beim  Aufschreiben,  Abhören  und  Löschen  (welches 
durch  einen  starken  Elektromagneten  geschieht)  genauer  za 
untersuchen.  Die  Schwierigkeiten  einer  mathematischen  Ana- 
lyse sind  indessen  teils  wegen  der  Komplizirtheit  der  Vor^^ge, 
teils  wegen  der  Dünne  des  zum  Aufschreiben  benutzten  Stahl- 
drahtes so  erheblich,  dass  die  aufgestellten  Formeln  nur  ganz 
allgemeine  Gesichtspunkte  liefern  und  dem  praktischen  Probiren 
noch  der  Hauptteil  des  Fortschritts  zuf&llt  B.  Lg. 


68.  Mm  Muhmer.  fFirkungsweise  des  PolarüatiofU" 
elementes  beim  Teiegraphon  (Physik.  ZS.  2,  S.  129.  1900).  — 
Der  Verf.  berechnet  die  Magnetisirung  des  Gesprächstriigers 
(Stahldraht)  des  Poulsen'schen  Telegraphons,  unter  Zugrunde- 
legung bestimmter  Zahlenwerte  für  die  Konstanten  des  Appa- 
rats. Der  Polarisationsstrom  der  Schreibmagnete  soll  den  vom 
Löschverfahren  herrührenden  Betrag  von  remanentem  Magne- 
tismus des  Stahldrahtes  gerade  aufheben ,  damit  die  Sprech- 
wechselströme um  so  wirksamer  seien.  Auf  den  Einfluss  der 
Selbstentmagnetisirung  des  Stahldrahtes  wird  hingewiesen 
(vgl  Poulsen,  Drude's  Ann.  3,  S.  754.  1900).  Bllst 


69.  JB.  Mereadier.  Über  die  yenmrUichung  der  Re* 
suUate  der  allgemeinen  Theorie  der  kleinen  Bewegungen^  in  ihrer 
Anwendung  auf  periodische  elektrische  Bewegungen:  System 
einer  mehrfachen  und  wechselseitigen  Telegraphier  genannt 
MuUiplew  (J.  de  Phys.  9,  S.  561.  1900).  —  Der  Verf:  stellt 
das  Prinzip  der  Superposition  kleiner  Schwingungen  als  leiten- 
den Gesichtspunkt  für  das  Verständnis  seines  Systems  einer 
Vielfachtelegraphie  hin.  Man  denke  sich  auf  zwei  Stationen 
eine  beliebige  Zahl  yon  Gebern,  die  Morsezeichen  in  Form 
von  unterbrochenen,  einfach -harmonischen  Wellenzügen  in 
die  Femleitung  entsenden.  Jeder  Geber  hat  eine  bestimmte 
Schwingungszahl,  auf  die  ein  Empfänger  von  der  andern  Station 
abgestimmt  ist  Die  Femleitung  empfängt  von  beiden  Stationen 
her  gleichzeitig  eine  grosse  Zahl  Schwingungen  yerschie- 
dener  Periode,  dergestalt,  dass  eine  „allgemein  periodische  Be- 
wegung elektrischer  Art''  in  der  Linie  zu  stände  kommt.    Ver- 
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jDOge  der  gegemmügen  ünabhängigkeii  kleiner  Schwingungen  in 
dnem  gemeinsamen  Medinm  kiuin  dieses  Wirrsal  auf  jeder 
Station,  insofern  sie  Empfänger  ist,  wieder  geordnet  werden, 
imd  jeder  WeUenzug  lediglich  in  einem  Apparat  znr  Wahr- 
nehmnng  gelangen. 

Man  sollen  aber  die  Empfangsapparate  einer  Station,  wie- 
wohl st&ndig  mit  den  Gebern  derselben  Station  verbmiden, 
die  Ton  letzteren  aasgehenden  Telegramme  nicht  registriren. 
Dies  wird  dorch  einen  sogenannten  Aoslösch-Stromkreis  be- 
wirkt Ausser  der  wirklichen  Femleitong  ist  eine  ihr  an 
Widerstand  imd  Kapazit&t  äquivalente  künstliche  Leitang  aof 
jeder  Station  hergestellt,  die  von  den  aasgehenden,  aber  nicht 
(oder  nor  in  geringerem  Ghrade)  von  den  ankommenden  Strömen 
dordiflossen  wird.  Der  Empfänger  jeder  Station  wird  von  der 
FenJeitang  wie  von  der  künstlichen  Leitung  entgegengesetzt 
Schartig  beeinflusst,  dergestalt,  dass  die  aasgehenden  Tele- 
gramme in  dem  Empfänger  der  Ausgangsstation  keine  Wir- 
kungen aosttben. 

Das  SjBtem  ist  praktisch  erprobt  für  24  gleichzeitige 
Yerständigongsmöglichkeiten.  Als  Geber  wirken  12  elektro- 
magnetisch bethätigte  Stimmgabeln,  von  denen  eine  jede  Strom- 
wellen bestimmter  Schwingongszahl  (480—900  pro  Sek.)  ent- 
sendet; als  Empfänger  dient  zunächst  ein  gewöhnliches  Telephon 
(mit  Doppelwncklung  für  Auslöschung  der  yon  der  gleichen 
Station  aasgehenden  Telegramme);  durch  dieses  ?m:d  ein 
Mikrophon  erregt,  dessen  Oscillationen  werden  schliesslich 
dnidi  12  „Monotelephone''  gesondert;  das  Monotelephon  spricht 
lAmlich  vermöge  der  Art  und  Befestigung  der  Membran  nur 
ftof  ein  engbegrenztes  Schwingungsintervall  an.  —  Bezüglich 
lielfaltiger  Modifikationen  dieses  Grundprinzips  muss  auf  die 
Originalabhandlung  verwiesen  werden.  Bllst. 


70.  A»  Trowbridgem  Eine  neue  Kohärerform  (Nat  63, 
8. 156—157«  1900).  —  Sie  ist  für  Demonstrationszwecke  be- 
stimmt, wobei  es  weniger  auf  grosse  Empfindlichkeit  als  auf 
ludie  Aofetellung  ankommt  und  entsteht  durch  Umformung 
dnes  einfachen  Telegr^>h6nrelais,  welchem  man  die  Schaltangs* 
rase  des  Wagner'schen  Hammers  gibt    Die  Berührungsstelle 
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zwischen  Anker  und  gegenüberstehender  Spitze  bildet  den 
Kohärer.  Zwischen  Anker  und  Spitze  wird,  parallel  zum 
Kohärer,  ein  Telephon  und  ein  Kondensator  in  Reihe  geschaltete 
Bei  grösserer  Entfernung  von  Geber  und  Empfänger  wird  der 
vertikale  Auf&ngdraht  mit  der  Spitze  verbunden,  der  Anker 
zur  Erde  abgeleitet  B.  Lg. 

71.  E.  Marx,  über  Aniäcohärer  (Physik.  ZS.  2,  S.  249 
—263.  1901).  —  Der  Antikohärer  oder  die  Sch&fer'sche  Platte 
ist  ein  Silberspiegel  mit  feinem  Biss,  ähnlich  den  Bighi'schen 
Resonatoren.  Trotz  des  Risses  leitet  der  Silberspiegel  dea 
Strom,  der  Widerstand  beträgt  bei  30  mm  langem  Riss  etwa 
40  Ohm.  Geht  eine  elektrische  Welle  darüber,  so  wird  der 
Widerstand  erheblich  vergrössert  Nach  der  Bestrahlung  geht 
der  Widerstand  sofort  auf  seinen  ursprünglichen  Betrag  zurück. 
In  der  Funkentelegraphie  statt  der  Eohärer  benutzt  stehen 
die  Schäfer'schen  Platten  den  empfindlichsten  Branl/schen 
Bohren  nicht  nacL  Von  den  ähnlich  wirkenden  Neugschwender'- 
schen  Metallspalten  (Wied.  Ann.  67,  S.  480;  68,  S.  92)  unter- 
scheiden  sich  die  Schäfer'schen  dadurch,  dass  sie  trocken  sind 
und  nicht  durch  Elektrolyse  wirken.  Durch  mikroskopische 
Beobachtung  hat  man  gefunden,  dass  die  Leitfähigkeit  der 
Schäfer'schen  Spalte  durch  feine  metallische  Brücken  her- 
gestellt wird;  beim  Durchgehen  von  elektrischen  Wellen  werden 
diese  Brücken  durch  Verdampfen  durchgebrannt  und  daher 
der  Widerstand  erhöht  Die  Wiederherstellung  der  Brücken 
soll  infolge  der  elektrostatischen  Anziehung  der  Silberteilchen 
zu  beiden  Seiten  des  Risses  geschehen.  Lebensdauer  und 
Eonstanz  der  Platten  werden  erhöht,  wenn  man  die  Silber- 
schlitze  mit  in  Äther  gelöstem  Celluloid  überstreicht  Zur 
Untersuchung  der  Empfindlichkeit  solcher  Platten  hat  der  Verf. 
eine  Methode  ausgearbeitet,  die  in  der  Abhandlung  selbst  nach- 
zusehen ist  R.  Lg. 

72.  B.  Bloehnumn.  über  die  Richtfdhigkeä  der 
wellenielegraphücken  Apparate  (Elektrot  ZS.  22,  S.  80—82. 
1901;  Revue  g6n.  d.  sc.  12,  S.  181—184  1901).  —  Vortrag 
auf  der  Jahresversammlung  des  Verbandes  deutscher  Elektro- 
techniker in   £[ieL      Nach   einer   geschichtlichen    Einleitung 
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Aber  die  Entwicklung  der  Wellentelegraphie,  ab  deren  Be- 
pfinder  Hnghes  angegeben  wird,  legt  der  Verf.  seine  Mei- 
Bnng  Ober  die  Anabreitong  der  von  der  Antenne  des  Sende« 
Apparate  ausgestrahlten  elektrischen  Wellen  dar  und  erklärt 
dieselbe  als  eine  Störung  der  normalen  elektrischen  Potential- 
fl&chen  der  £«rde.  Die  Begrfindnng  dieser  Ansicht  findet  er 
dsrin,  dass  wagrecht  ausgespannte  Dr&hte  und  solche,  die  von 
da  Spitze  zum  Fuss  einer  Klippe  senkrecht  y erlaufen,  bei 
weitem  weniger  wirksam  sind  als  freie  vertikale  AufEang-  und 
Sendedrfthte,  sowie  femer  darin,  dass  erfahrungsm&ssig  die 
ErdkrOmmung  nicht  hinderlich  ist  Daraus  folgert  der  Verf. 
die  UnmlVglichkeit  einer  vollkommenen  BichtAhigkeit  der  jetzt 
lebrftuchlichen  wellentelegraphischen  Apparate.  R.  Lg. 


73.  Am  Slaby*  A^estimnUe  und  mehrfache  Funkeu' 
klegrapkie  (Elektrot  ZS.  22,  S.  88—42.  1901).  —  Der  Auf- 
«kz  gÖ)t  den  Inhalt  eines  gemeinverständlichen  Vortrags,  den 
der  Yerf.  im  Konferenzsaal  der  A*  E.  G.  in  Berlin  über  seine 
nsammen  mit  Graf  Arco  seit  Oktober  1900  unternommenen 
Arbeiten  zur  Yerbesserung  der  Funkentelegraphie  gehalten 
hat  Bringt  man  die  Fankenstrecke  am  unteren  Ende  des 
Senderdrahtes  an,  so  entspricht  die  L&nge  des  Drahtes 
V«  Wellenlänge,  die  Fankenstrecke  selbst  einem  Knoten,  das 
obere  freie  Drahtende  einem  Schwingungsbauch  der  elektrischen 
Weehselspannung.  Gtenau  ebenso  muss  sich  der  AujEEangdraht 
vedialten.  Daraus  folgt,  dass  die  bisherige»  allgemein  übliche 
Anordnung^  bei  der  der  geerdete  Fritter  dieselbe  Stellung 
«ie  die  Fonkenstrecke  am  Sender  hatte,  prinzipiell  falsch,  ist 
Der  Fritter  müsste  am  oberen  Ende  des  Auffangdrahtes  an- 
gebracht werden,  wo  die  grOssten  Spannungsunterschiede  auf- 
treten. Der  Verf.  stellte  daher  durch  direkte  Erdung  des 
Aufibugdrahtes  einen  sicheren)  Knotenpunkt  her  und  schloss 
dort  einen  Draht  von  gleicher  Länge  an,  der  an  seinem  Ende  den 
Fritter  enthielt  Dieser  Draht  kann  gerade  oder  zu  einer 
grossen  Spirale  gewickelt  sein.  Beide  Dr&hte  zusammen  ent- 
qirecfaen  einer  halben  Wellenlänge  mit  einem  Knoten  in  der 
Mitte  und  Schwingungsbänchen  an  den  Enden.  Dieser  Gedanke 
ermöglicht  es  jeden  Schomsteinblitzableiter,  eisernen  Schiffs- 
auust  und  dergL  als  AufEEuigdraht  zu  benutzen. 
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Im  Zasammenhang  damit  ist  aber  auch  die  vielbesprochene 
Abstimmungsfrage  der  Telegrapfaenapparate  als  gelöst  zu  be- 
trachten. Der  beschriebene  Emp&ngsapparat  spricht  nur  an 
auf  Wellen,  deren  Lange  das  Vierfache  des  AufEeaigdrahtes  ist 
Damit  ist  Störungsfreiheit  und  Korrespondenz  mit  einer  andern 
Station  ermöglicht,  die  passende  Wellen  aussendet  Gleich* 
zeitiger  Verkehr  mit  mehreren  andern  Stationen  ist  noch  nicht 
möglich,  da  dieser  jedesmal  eine  Abstimmung  des  AufEBUig- 
drahtes  erfordern  würde.  Glücklicherweise  kann  diese  Ab- 
stimmung dadurch  in  zulänglicher  Weise  erzielt  werden,  dass 
man  durch  bereit  gehaltene  grosse  Spiralen  die  Länge  des 
Zweigdrahtes  so  ändert,  dass  die  Summe  des  Aufhngdrahtes 
und  des  Zweigdrahtes  eine  halbe  Wellenlänge  ist.  Unter  diesen 
Umständen  geht  noch  ein  genügender  Teil  der  ankommenden 
elektrischen  Wellen  über  den  Knotenpunkt,  der  jetzt  nicht 
mehr  lA  der  Mitte  liegt,  zum  Fritter.  ESin  fast  zufällig  ge- 
fundener kleiner  Apparat,  eine  kleine  Drahtspule  von  bestimm- 
ter Form  und  Wickelungsart  (Multiplikator  genannt),  der  in 
den  Zweigdraht  vor  den  Fritter  geschaltet  wird,  vermehrt  die 
Spannung  erheblich  und  dient  gleichzeitig  zu  weiterer  Beinigung 
der  Wellen. 

Als  Sender  dient  die  vom  Verf.  schon  vor  einem  Jahre 
veröffentlichte  und  seither  bei  unserer  Marine  eingeführte  Ein- 
richtung. Der  senkrecht  ausgespannte  Draht  enthält  ausser 
der  Funkenstrecke  einen  Kondensator  und  am  oberen  Ende 
eine  gegen  die  Kondensatorschwingimgen  stark  verstimmte 
Spule  von  grosser  elektrischer  Trägheit;  beide  Enden  des 
Drahtes  sind  an  Erde  gelegt  Die  Wellen  eines  solchen  Sen- 
ders sind  vollsl^dig  bestimmt  durch  die  Drahtl&nge  und  Grösse 
des  Kondensators;  sie  können  übrigens  durch  Einschaltung  von 
Drahtwellen  beliebig  verändert  werden. 

Die  Versuche  ergaben  eine  vollkommen  fehlerfreie  Korre- 
spondenz mit  Gharlottenburg  (4  km)  und  Schönweide  (14  km) 
bei  Benutzung  des  Blitzableiters  der  elektrischen  Centrale 
Schiff  bauerdamm  und  zwar  zuerst  mit  jeder  Station  allein  und 
sodann  mit  beiden  gleichzeitig. 

In  einem  Nachtrage  folgen  noch  einige  mathematische  Ab- 
leitungen über  die  Wirkung  des  Senders  und  Angaben  über 
besonders  wirksame  Schaltungsweisen  des  Fritters,  bei  welchen 
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die  Erdyerbindimg  derselben  yermieden  und  der  Fritter  daher 

nm  den  statischen  Ladungen  der  Atmosphäre  unabhängig  ist. 

Ä.  Lg, 

74  und  75.  W.  DuddeU.  über  rapide  Stromschwankungen 
im  GieicksiranAogen  (Electrician  46,  S.  269,  310.  1900).  — 
Di»kussian  darüber  (Ibid.,  S.  866,  858).  —  Li  einem  Experi* 
menialTortrag,  gehalten  in  der  Institution  of  Blectrical  Engineers, 
fasst  W.  Duddell  die  Besultate  seiner  Untersuchungen  etwa 
folgendermassen  zusammen: 

Wenn  der  Strom  durch  einen  Gleichstrombogen  plötzlich 
wichst,  so  wächst  zugleich  auch  die  Potentialdifferenz  zwischen 
den  Kohlen;  aber  nur  für  eine  Zeit,  kleiner  als  Vsooo'^^'^» 
shdann  sinkt  die  Potentialdifferenz,  während  der  Strom  wächst 
(MassiTe  Koblenstifte  vorausgesetzt) 

Wenn  der  Strom  im  Gleichstrombogen  in  seiner  Inten- 
sititt  nur  um  3  Proz.  vom  Mittel  yariirt,  so  kann  man  selbst 
bei  4300  cv?  per  Sek.  eine  Änderung  der  Lichtemission,  sowohl 
des  +  E^raters,  wie  des  Bogens,  konstatiren.  —  Eine  schnelle 
periodische  Stromschwankung  von  0,01  Proz.  reicht  aus,  um 
den  Flammenbogen  zum  Tönen  zu  bringen;  eine  Änderung 
fon  1  Proz.  bringt  noch  bei  80000^^  per  Sek.  SchallweUen 
herror.  —  Der  Elammenbogen  kann  als  Telephon  wie  als 
Mikrophon  benutzt  werden;  es  wird  eine  neue  Schaltungsweise 
für  den  Simon'schen  Versuch  vorgeschlagen. 

Beim  summenden  Gleichstrombogen  ändern  sich  Licht- 
emission,  Stromstärke  und  Spannung  zwischen  den  Kohlen 
mit  gleicher  Schwingungszahl  wie  die  ausgesandten  Schall« 
wellen,  und  zwar  infolge  einer  synchronen  Rotation  des  ganzen 
Flammenbogens.  —  Im  zischenden  Flammenbogen  ändern  sich 
Idchtemission,  Stromstärke  und  Spannung  sehr  unregelmässig, 
die  gr&sseren  und  langsameren  Änderungen  entsprechen  einer 
Bokation  des  ganzen  ßogens,  die  kleineren  und  schnelleren 
fliod  fttar  das  Zischen  charakteristisch,  das  durch  Zutritt  des 
Ssnerstoffs  der  Luft  zum  Krater  veranlasst  wird,  wie  Mrs. 
Ayrton  (BeibL  34,  S.  1881)  gezeigt  hat  Duddell  hat  mittels 
des  Oscillographen  sehr  interessante  Aufnahpaen  des  zeitlichen 
Verlaufs  von  Strom,  Spannung  und  Lichtemission  gewonnen. 

Schaltet  man  E^apazität  und  Selbstinduktion  in  Serie 
ptnilel  zum  Bogen,  so  gibt  der  letztere  einen  musikalischen 
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Ton  Yon  sich  entsprechend  der  elektrischen  Eigenschwingung 
des  Stromkreises.  Der  Verf.  schlägt  vor,  durch  Bestimmung 
der  Tonhöhe  Eapazitäts-  und  Selbstinduktionswerte  zu  Ter- 
gleichen. 

Wenn  zu  einem  Gleichstrombogen  ein  Kondensator  parallel 
geschaltet  wird,  so  zeigen  sich  hinsichtlich  des  Auslöschens 
interessante  Unterschiede  je  nach  der  Natur  der  Elektroden. 

In  zwei  Anhängen  gibt  der  Verf.  noch  einige  rechnungs- 
mässige  Belege. 

In  der  Diakussion  verglich  Prof.  Ayrton  die  Instabilität 
des  Flammenbogens  mit  der  bei  zwei  in  Serie  geschalteten 
Altematoren  auftretenden.  Dr.  Fleming  erklärte  die  yon  Duddell 
bei  Parallelschaltung  von  Kondensatoren  zum  Bogen  gefundenen 
Erscheinungen  und  wies  auf  die  praktische  Bedeutung  der- 
selben hin.  Bllst 

76.  H.  Th.  Simon,  über  den  sprechenden  Flammen' 
bogen  und  seine  Verwendung  zu  einer  Telephanie  ohne  Draht 
(Physik.  ZS.  3,  S.  253—258.  1901).  —  Der  Verf.  berichtet 
über  bessere  Versuchsbedingungen,  die  es  ihm  seit  der  ersten 
Veröffentlichung  seiner  Erfindung  (Wied.  Ann.  64 ,  S.  233 
1898)  zu  finden  gelungen  ist,  sowie  über  eine  erfolgreiche 
Schallübertragung  durch  Lichtwellen  mittels  des  sprechenden 
Flanmienbogens.  Das  Prinzip  des  sprechenden  Flammenbogens 
besteht  in  der  Überlagerung  der  Stromschwankungen  eines 
Mikrophons  über  den  Gleichstrom,  der  die  Bogenlampe  speist 
Da  die  Erscheinung  wahrscheinlich  durch  Schwankungen  der 
im  Lichtbogen  auftretenden  Joule'schen  Wärme  i^w  entsteht, 
so  sind  die  Stromschwankungen  proportional  idi.Wj  also  ent- 
sprechend einer  Bemerkung  des  flm.  F.  Braun,  bewirkt  eine 
^össere  Stromstärke  ein  lauteres  Sprechen  des  Flammenbogens. 
XJberraschende  Besultate  erhielt  der  Verf.  mit  einer  Bogen- 
lampe Yon  16— 20  Amp.  und  dem  neuen  Kohlenkömermikrophon 
von  Mix  und  Genest  in  Berlin.  Der  nächstliegende  Weg,  xm 
die  Mikrophonströme  auf  den  Lichtbogenstromkreis  zu  über- 
tragen, ist  die  Anwendung  einer  Induktionsrolle,  für  welche 
Anordnung  das  Problem  analytisch  mit  einer  den  Bedürfiüssen 
der  Telephonie  genügenden  Genauigkeit  durchgeführt  wird. 
Ein  anderer  von  Hm.  E.  Buhmer  (ygL  das  folgende  Referat) 
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gemachter  Vorschlag  gebt  dabin,  das  Mikrophon  direkt  ohne 
Bitterie,  zogleicb  mit  dem  nötigen  Widerstand ,  der  Bogen- 
lampe parallel  zu  schalten.  In  einem  Nachtrag  wird  nocb  die 
fwdgliche  Schaltangsweise  des  Hnu  Duddell  (vgl.  Yorsteben- 
des  Beferat)  angegeben,  welcher  Yor  dem  Transformator  einen 
Kondensator  als  Nebenschlnss  zum  Lichtbogen  nnd  in  die  eine 
Zoldtong  des  Lampenstromes  eine  Drosselspule  einschaltet. 

Die  im  Lichtbogen  auftretenden  W&rmescbwankungen 
hmen  sich  durch  einen  Hohlspiegel  in  die  Ferne  senden,  durch 
eben  zweiten  Hohlspiegel  aufiangen  und  mittels  einer  Selen* 
leDe,  die  sich  im  Brennpunkt  befindet,  auf  ein  Telephon  über- 
tragen. Man  hat  es  also  mit  einer  Verbesserung  Yon  Bell's 
Fhotophon  zu  thun.  B.  Lg. 

77.  E.  JBuh/mer»  Eine  neue  Anordnung  der  „sprechen* 
im  Bogenfiamm^'  (Mechan.  8,  S.  279—280. 1900).  —  W&hrend 
die  Kmon'sche  Anordnung  der  sprechenden  Bogenflamme  die 
Induktionswirkung  des  Mikrophonstromkreises  auf  die  Zu- 
Idtongen  zur  Bogenlampe  benutzt,  beschreibt  der  Yerf.  eine 
da&chere  Anordnung,  die  Yon  der  Liduktionsspule  ganz  ab- 
sidit  und  dabei  doch  gute  Resultate  ergibt  Von  den  beiden 
Eohlenstaben  geht  eine  Abzweigung  des  Stroms  aus,  die  einen 
passenden  Widerstand  und  ein  Mikrophon  enthält  Ändert 
sidi  nun  der  Widerstand  im  Mikrophon,  so  wird  dadurch 
zugleich  die  Stromstärke  in  der  Lichtleitung  geändert,  und  man 
erhilt  dieselbe  Wirkung  wie  bei  der  Simon'schen  Anordnung. 
Das  Mikrophon  kann  auch  durch  eine  zweite  Bogenflamme 
ersetzt  werden,  wobei  die  akustische  Wirkung  allerdings  be- 
deutend schwächer  wird.  W.  L. 


78.  N.  Am  HesechuB.  Elektrische  Flamme  und  Kugel' 
*»«  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  32,  S.  127—129.  1900).  — 
In  ESr^uizung  froherer  diesbezüglicher  Versuche  (Beibl.  24, 
8-  200)  wird  hier  über  Versuche  mit  Hilfe  eines  Induktoriums 
vod  Wehneltunterbrechers  berichtet  Als  Elektroden  dienten 
^a.  eine  Wasseroberfläche,  sowie  angefeuchtete  Schwämme. 
Duch  Begnlirung  des  eingeschalteten  Widerstandes  konnte 
nan  ünienförmige,  sowie  bei  sehr  kleiner  Eilektrodendistanz 
flammeni&rmige  Entladungen  erhalten.    Letztere  zeigten  sich 

BdMitter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  25.  17 
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gegen  LuftbeweguDgen  sehr  empfindlich.  Zwischen  zwei  Säulen 
ans  einer  schwachen  Lösung  von  Salzwasser  traten  elektrische 
Flammen  auf,  welche  nat  den  Flüssigkeitsstrahlen  aufstiegen 
und  bisweilen  auf  der  entgegengesetzten  Seite  ein  wenig  herab- 
glitten. Wurde  der  elektrische  Strom  nur  durch  den  einen  Strahl 
gesandt,  so  löste  sich  derselbe  in  Tropfen  auf  und  rief  eine 
Erscheinung  hervor,  die  einige  Ähnlichkeit  mit  einem  sogenannten 
RosenkranzbUtz  hatte.  Der  entsprechende  Versuch  mit  zwei 
Wasserdampfstrahlen  gelang  nicht,  doch  nahm  der  Dampf 
hierbei  eine  braun-bl&uliche  Färbung  und  eine  Gestalt  an, 
welche  an  diejenige  von  Gewitterwolken  erinnerte.       H.  P. 


79.  J.  Starke  Über  die  Schichtung  in  durchströmten 
Gasen  (Physik.  ZS.  3,  S.  236—238.  1901).  —  Es  ist  ausein- 
ander zu  halten  der  stationäre  Zustand  der  Schichtung  und 
das  Entstehen  desselben.  Der  erste  besteht  in  einer  gewissen 
i*äumlichen  Periodizität  des  Zustandes  des  Gases  und  des  sich 
darin  abspielenden  Vorganges.  Als  wichtigste  Erscheinungen 
desselben  treten  die  periodische  Ionisation,  Spannungsverteilung, 
Lichtemission,  Temperaturänderung  etc.  auf.  Als  primäre  Ur- 
sache derselben  ist  nun  nach  dem  Verf.  die  Bewegung  der 
Ionen ,  insbesondere  die  überwiegende  Geschwindigkeit  der 
negativen  Ionen,  zu  betrachten,  welche  an  einzelnen  Stellen 
zu  grosser  Konzentration,  zur  Lichtemission  und  gleichzeitig 
zur  Verminderung  der  treib^iden  elektrischen  Kraft  und  zur 
Ausbildung  statischer  Ladungen  führt,  die  selbst  wieder  die 
Wirkung  der  Elektroden  nachahmen.  In  der  Nähe  der  wirk- 
lichen und  sekundären  Kathoden  ist  die  Geschwindigkeit  der 
Ionen  am  grössten,  die  Konzentration  derselben  und  daher  die 
Lichtaussendung  ein  Minimum.  Die  Wechselwirkung  dieser 
Ursachen  und  Erscheinungen  bedingt  die  Schichtung.     £.  Lg. 


80.  M.  Biecke*  Über  Schichtung  in  einem  Strome  elek' 
irischer  Teilchen  (Physik.  ZS.  2,  S.  227—229.  1901).  —  Die 
Schichtung  der  elektrischen  Gasentladung  hat  mit  der  gewöhn- 
lichen Wellenbewegung  nichts  zu  thun;  ihr  Analogen  sind  nicht 
die  Kundt'schen  Staubfiguren,  sondern,  da  es  sich  um  eine 
Strömung  handelt,  viel  wahrscheinlicher  die  Anschwellungen 
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und  Einschnfbriingen  eines  unter  hohem  Drack  ansiretenden 
Ftflssigkeitsstrahls.  Eine  andere  Möglichkeit  der  Schichtung 
&nd  dar  Verf.  in  den  Strömen  elektrischer  Teilchen  in  einem 
homogenen  elektrischen  Felde.  Unter  der  Annahme,  dass  sich 
die  gleichartigen  Teilchen  in  der  Bichtung  der  elektrischen 
Kraftlinien  mit  einer  gewissen  Reibung  (an  einem  neutralen 
mmerf&llenden  Mittel)  bewegen,  feiner,  dass  die  Teilchen 
elektrodynamische  Wechselwirkungen  ausüben,  welche  dem  G«- 
sets  Ton  Clansins  gehorchen  und  endlich,  dass  die  Geschwindig- 
keiten der  Teilchen  nur  wenig  Tom  Anfangswert  abweichen, 
kommt  der  Yerf.  auf  eine  Dififerentialgleichung  von  der  Form 

fi-ri^'  ^,«,Koi«t)-o, 

deren  Integral  ein  periodisches  Glied  von  der  Form 

-|-(»— ig 
ac  .einnß{x  ^  Sq) 

e&thUt,  wo  /9  in  sehr  verwickelter  Weise  von  den  Eonstanten 
des  Geiflsler'schen  Bohres  eta  abhingt  Man  kann  nur 
acUieesen,  dass  die  halbe  WeUenlänge  l/ß  abnimmt,  wenn 
die  Masse  der  Teilchen  und  der  BeibungskoefiGzient  wachsen, 
zonmunt^  wenn  der  Anfangswert  der  elektrischen  Dichte  wächst. 
In  einem  reibungslosen  Felde  bei  kleiner  Anüangsgeschwindig- 
keit  kann  die  Bewegung  aperiodisch  werden.  Dieser  Fall  kann 
Mich  bei  Yorhandener  Beibung  bei  sehr  viel  kleineren  Anfangs- 
pschwindigkeiten  eintreten.  Der  Verl  bezeichnet  am  Schlüsse 
^  wesentliche  Lücke  seiner  Betrachtung,  dass  sie  keine  Bück- 
neht  auf  die  Bildung  und  Zersetzung  neutraler  Moleküle  im 
hmera  der  Bohre  nimmt  B.  Lg. 


81.    M.  Wild»    über  den  säkularen  Gang  der  InklmaÜon 

tad  biensäät  des  Erdmagnetismus  in  Sl  Peiershurg'Pawlowsk 

<lUm.  de  r Acad.  Imp.  d.  Sciences  de  St  P6tersbourg  9,  40  S.  mit 

SKnrrentafeln,  1900).  —  Der  yer£  gibt  als  Besultat  seiner  Arbeit 

an,  dass  der  s&knl&re  Gang  der  erdmagnetischen  Elemente  in 

8L  Petersburg  (Pawlowsk)  —  und  gewiss  ebenso  auch  anderwärts 

->  kein  kontinnirlicher,  sondern  mit  fielen  kleinen  ünregel- 

■teigkeiten  behaftet  sei,  so  dass  die  übliche  Darstellung  des- 

17  • 
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selben  durch  eine  Formel  jedenfiedls  nur  eine  grobe  Annkherang 
an  die  Wirklichkeit  darbieten  könne.  JE.  P. 


82.  O.  Polghera4ter.  üniernsekungm  über  den  durch 
BlÜMSchläge  hervargebrachlen  MagneU$mu$  (Fragmente  zur  Gfeo- 
physik  der  Umgebung  von  Rom.  No.  10.  16  S.  1900).  —  Vor 
einigen  Jahren  schon  hatte  der  Ver£  nachgewiesen,  dass  die 
meist  aus  Basaltlaya  bestehenden  römischen  Ruinen  der  Cam- 
pagna  häufig  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Stellen  tob 
starkem  pokeren  Magnetismus  G^P^u^ti  distinti'<)  aufweisen,  welche 
offenbar  von  Blitzschlägen  herrühren.  Die  yorliegende  ICit- 
teilung  enthält  zunächst  die  Beschreibung  einer  Anzahl  weiterer 
solcher  Örtlichkeiten  und  sodann  die  Resultate  der  detaillirten 
Untersuchung  der  Richtung  des  magnetischen  Feldes  in  der 
Umgebung  einiger  solcher  magnetisirter  Mauerreste.  In  einigen 
Fällen  waren  auf  der  Maueroberfläche  deutlich  zwei  parallele 
Streifen  von  entgegengesetzter  Polarität  in  einem  Abstände 
Ton  ca.  ^/j  m  und  zwischen  ihnen  die  Spur  der  Blitzbahn  er- 
kennbar. In  andern  FäUen  zeigt  die  Oberfläche  nur  eine  Art 
von  Magnetismus  und  der  entgegengesetzte  ist  Überhaupt  nicht 
nachweisbar,  so  dass  man  die  Bahn  der  Entladung,  welche  die 
Magnetisirung  hervorgebracht  hat,  sich  nicht  konstruiren  kann. 
Endlich  kann  eine  Oberfläche  mehrere  unregelmässig  verteilte 
Zonen  oder  Punkte  Ton  verschiedener  Polarität  aufweisen,  die 
wahrscheinlich  von  verzweigten  Entladungen  herrühren«  Aus 
4en  mitgeteilten  Messungen  geht  u.  a.  hervor,  dass  in  dem  einen 
<zum  zweiten  Typus  gehörigen)  untersuchten  Fall  die  Bussolen- 
nadel noch  in  Entfernungen  bis  zu  5  m  von  der  Mauer  eine 
merkliche  Ablenkung  erlitt.  —  Es  sei  noch  bemerkt,  dass  in 
keinem  der  beschriebenen  Fälle  die  Zeit,  zu  der  die  magneti- 

sirende  Blitzentladung  stattgefunden  hatte,  bekannt  war. 

F.P. 

88.  W.  J.  DatMewshi.  üntersuchMmgen  über  die 
phyriologische  Wirkung  der  in  die  Feme  wirkenden  Elekiricääi 
([russ.]  281  S.).  —  Der  Inhalt  des  vorliegenden  Werkes  wird 
durch  folgende  E[apitelttberschriften  gekennzeichnet:  I.  Ent- 
deckung der  elektroldnetischen  Reizung  durch  GalvanL  II.  Wei- 
tere elektrokinetische  Untersuchungen  nach  GalvanL  IIL  Eigene 
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UotenachimgeiL  IV •  ÜDqM^lare  dektrokmetische  Ne^ 
Y.  Bipolare  elektrokinetische  Merremmmg.  VL  Elektro- 
kmetische  Beizong  im  elektromagnetischen  Felde  einer  geschloB- 
semen  sekondären  Indnktorspnle.  YIL  Wirknng  eines  unipolaren 
elektrisclien  Feldes  auf  die  Erregbarkeit  des  Bewegungsnervs. 
VIII  Allgemeine  tTbersicht  über  die  erhaltenen  Besultate. 
firgSnsongen.  Es  werden  im  ganzen  62  verschiedene  Versuche 
eingehend  beschrieben.  H.  P. 


Gtesohichtliohes. 


84.   M*  Curtzem  Die  Dunkelkammer.  Eine  Untersuchung 
über  die  Fargeschichie  derselben  (Himmel  u.  Erde  13,  S.  225. 
1901).  —  Die  Beschreibung  der  Dunkelkammer  in'ihrer  jetzigen 
Form  mit  Linse  findet  sidi  zuerst  in  Porta's  Magia  natursdis, 
deren  erste  Auflage  1558  in  Neapel  erschien.    Bekannt  aber 
war  sie  schon  fr&her,  wenn  auch  in  einer  Form,  bei  der  die 
Linse  noch  fehlte.    Libri  schreibt  in  seiner  Histoire  des  sciences 
matfa^matiqiies  en  Italic  diese  Ehrfindung  dem  Benediktinermönch 
Pafiiatio  zu.  dessen  Versuche  sich  zuerst  in  dem  von  Caesare 
Gaesaiino  1521  in  Übersetzung  und  mit  Commentarien  heraus- 
gegebenen Schrift  VitniVs  de  Architectura  erwähnt   finden* 
Aber   auch  der  1519  verstorbene  Idonardo  da  Vinci  kannte 
den  Apparat  bereits  und  so  lässt  es  Libri  unentschieden^  ob 
dessen  Arbeiten  über  ihn  denen  Pafhutio's  gleichzeitig  waren 
oder  ihnen  noch  vorausgingen.    Der  Verfl  macht  nun  darauf 
aufimerksamy  dass  sich  eine  eingehende  Beschreibung  der  Dunkel- 
kammer ohne  Linse  bereits  in  einem  1321  von  Levi  ben  Öerson 
in  hebräischer  Sprache  verüassten  Werke,  welches  1342  unter 
dem  Diktat  seines  Ver£  von  Petrus  de  Alezandria  unter  dem 
IStel:  De  sinibusi  chordis  et  arcubus,  item  Instrumente  Bele- 
vatore  secretorum  ins  Lateinische  übersetzt  wurde,  findet,  in 
dem  auch  die  Anwendung  der  Dunkelkammer  zur  Bestimmung 
der  Sonnen-  nnd  Mondfinstemisse  besprochen  vrird.    Die  Be- 
legstellen ans   diesem  Werk,    aus  der  Übersetzung  Üaesare 
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Caesarmo'sy  ans  den  Schziften  Lionardo's  und  Portals  fägt 
der  Yerf.  in  der  Ursprache  und  in  deutscher  Übersetzung  bei. 

85  und  86.  H.  OtrUmd.  über  Leibnixens  Fersuche^  dem 
Mangel  an  Aufschlagwassem  in  den  Gruben  des  Harzes  mU 
Häfe  der  Rraß  des  fVmdes  abzuhelfen  (Berg-  und  Hütten- 
männische Zeitung  No.  24  u.  26.  1898).  —  über  einige  weitere 
Versuche  Leibnizens  zur  besseren  Ausnutzung  der  Aufschlag» 
Wasser  in  den  Gruben  des  Harzes  (Ibid.,  No.  27  u.  28. 1900).  — 
Beide  Mitteilungen  bezwecken,  aus  Leibnizens  hinterlassenen 
Papieren  den  Plan  und  Verlauf  der  in  der  Überschrift  ge- 
nannten Versuche  darzustellen,  die  bisher  nur  unvollkommen 
aus  den  auf  Grund  der  darüber  in  Clausthal  Torhandenen  Akten 
yerÜMsten  Arbeiten  Ton  Trebras  bekannt  waren.  W&hrend  diese 
nur  von  misslungenen  Versuchen,  das  Wasser  mit  Hilfe  einer 
Windmühle  aus  dem  Schachte  zuheben,  zu  berichten  haben,  freilich 
auch  die  Erklärung  dafür  geben,  dass  Leibnizens  eigentlicher  Plan, 
der  dahin  ging,  das  Wasser  durch  Windmühlen  von  einem  niedrige- 
ren auf  ein  höheres  Niveau  zu  bringen,  nicht  zur  Ausführung  kam, 
obwohl  sie  leicht  genug  gewesen  wäre,  während  sie  weiter  er- 
zählen, warum  das  nämliche  Schicksal  seine  Bestrebungen,  mit 
einem  Seile  ohne  Ende  zu  fördern,  ereilte,  sind  aus  seinem 
Nachlasse  seine  eigentlichen  Absichten,  die  er  bei  diesen  Ver- 
suchen verfolgte,  zu  entnehmen,  sowie  die  höchst  interessanten 
neuen  Ideen,  auf  die  er  durch  diese  Misserfolge  kamu  Es 
zeigt  sich,  dass  die  Erfindungen  von  so  grosser  Wichtigkeit 
und  Brauchbarkeit  sind,  dass  sie  längst  noch  einmal  gemacht 
wurden,  und  so  lernen  wir  Leibniz  als  Erfinder  von  Maschinen, 
die  ruhig  fortgehen,  wenn  auch  ihr  geometrischer  Zusammen- 
hang für  eine  bestimmte  Zeit  aufgehoben  ist,  als  Erfinder  des 
Akkumulators,  der  erlaubt^  die  Pumpen  immer  mit  der  näm- 
lichen Geschwindigkeit  gehen  zu  lassen,  und  der  doppelt  wirken- 
den Pumpe  kennen,  sehen  ihn  eine  Beihe  weiterer  Verbesserungs- 
vorschläge  verschiedener  im  Bergbau  angewendeter  Maschinen 
machen.  Aber  auch  seine  treffliche  Methode,  die  ihn  zu  so 
richtigen,  weit  über  den  Gesichtskreis  seiner  Zeitgenossen 
gehenden  Plänen  befähigte,  tritt  klar  hervor.  Gd. 
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87.  ^«  P«  Vetuzble.    Richter  und  das  periodische  System 
(Science  %  S.  825—828.  1900).  —  fUchter  hat  die  Lehre  von 
den  chemischen  Proportionen  begründet  und  daniit  die  Stöchio- 
metrie.     Wenn  er  nun  aach  mit  Verbindongen  und  nicht  mit 
Elementen,  mit  Y erbindungszahlen  und  nicht  mit  Atomgewichten 
arbeitete,  so  ist  er  doch  dem  periodischen  System  viel  näher 
gekommen,  als  ii^end  eia  Chemiker  in  dem  folgenden  halben 
Jahrhundert    Freilich  kann  nicht  festgestellt  werden,  ob  Siebter 
den  wichtigsten  Teil  des  periodischen  Qesetzes,  dass  die  Eigen- 
schaften der  Elemente  von  ihren  Atomgewichten  abhängen,  er- 
kannt hat,  doch  scheint  es,  dass  er  zwischen  dem,  was  er  die  Massen 
der  Elemente  nannte,  und  dem,  was  er  als  ihre  Eigenschaften 
hinstellte,  einen  solchen  Zusammenhang  annahm,  dass  beide  in 
ähnlicher  Weise    sich   veränderten.     Indessen    verkennt    der 
yer£  nicht,  dass  es  bei  Bichter's  dunkler  Ausdrucksweise  und 
seinem  Bestreben,  die  chemischen  Vorgänge  mathematisch  dar- 
zoatellen,  schwer  ist,  seine  wahre  Meinung  zu  erkennen,  und 
dass  die  Gefahr  nahe  liegt,  die  AufiEassung  späterer  Zeiten  in 
sein  Werk  hinein  zu  lesen.  Qd. 


88.  JL.  Henry*  Eine  Seite  Geschichte  der  allgemeinen 
in  Belgien:  Stas  und  die  Gesetze  der  Gewichte  (Nachtrag). 
—  Der  Yerf.  hatte  in  einem  der  belgischen  Akademie  der 
Wissenschaften  am  18.  Dez.  1899  unter  dem  obigen  Titel  vor- 
gelegten Aufsatze  u.  a.  die  Priorität  des  Qesetzes  der  bestimmten 
Verhältnisse  f&r  Stas  in  Anspruch  genommen,  war  aber  später 
Ton  Tan  der  Plaats  in  Utrecht  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  dass  diese  Priorität  vielmehr  Berzelius  gehöre.  Indem 
der  Verf.  dies  zugesteht,  sucht  er  in  dem  vorliegenden  Nach- 
trag den  Qrund  aufzudecken,  der  ihn  die  Arbeiten  von  Ber- 
zelins  übersehen  liess,  und  die  Erklärung  daf&r  zu  liefern,  dass 
Sias,  der  sie  o£Fenbar  kannte,  sie  nicht  anführt.  EHlr  Stas  bleibt 
immerhin  der  Buhm,  das  G-esetz  durch  genaue  Messungen  be- 
stätigt zu  haben.  Für  den  deutschen  Leser  dürfte  die  Ab- 
bandituig  kaum  etwas  Neues  enthalten.  Gd. 
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Allgemeines. 


89.  Annuaire  fwxr  tan  1901  publik  par  le  Bureau  des 
Jjongüudes  (636  S.  nebst  Anhang  Ton  276  S.  Paris,  Oanthier- 
Yillars,  1901).  —  Jahrgang  1901  des  ebenso  inhalireichen  wie 
handlichen  Jahrbuches,  das  yom  Bnreau  des  Longitudes  mit 
grösster  Begelmässigkeit  herausgegeben  wird,  ist  in  bekanntem 
umfange  und  zu  dem  bekannten  billigen  Preise  Yon  1  Vs  Pr.  er- 
schienen. Zu  den  astronomischen  Tabellen  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Zeitangaben  in  ihnen  jetzt  nach  mittlerer  bfirgerlicher  Zeit 
in  der  24- Stundenzählung  angegeben  werden.  Dass  die  physi- 
kalischen und  chemischen  Daten  und  Tabellen,  die  das  Werk 
in  grosser  Fülle  enthält,  neueren  Forschungen  entsprechend 
ergänzt  werden,  ist  wohl  im  allgemeinen  zu  bemerken.  Doch 
scheint  dies  nicht  immer  mit  der  wünschenswerten  SorgÜEdt  zu 
geschehen.  So  fehlt  z.  B.  auf  S.  229  in  der  sonst  doch  yoU- 
ständigen  Au&ählung  der  Resultate  der  Erddichtenbestimmungen 
die  Spandauer  Wägung  yon  Bicharz  und  Erigar- Menzel.  Auch 
das  Kapitel  über  specifische  Wärmen  bedürfte  einer  die  neueren 
Forschungen  mehr  berücksichtigenden  Fassung. 

Die  wissenschaftlichen  Beilagen  des  Anhangs  enthalten 
folgende  Aufsätze:  A.  Comu,  Elektrische  Kraftübertragung; 
H.  Poinoar6,  Bericht  über  den  Plan  einer  Revision  der  Grad- 
messung  in  Quito;  Loewy,  Über  die  internationale  Astronomen- 
yersammlung  in  Paris  im  Juli  1900;  Bassot,  Geschichtliches 
über  die  Begründung  des  metrischen  Systems;  Bouquet  de 
la  Grye,  Bemerkung  über  die  13.  Versammlung  der  inter- 
nationalen geodätischen  Vereinigung;  J.  Janssen,  Die  Fort- 
schritte der  Luftschiffahrt;  J.  Janssen,  Über  die  auf  dem 
Montblanc- Observatorium  im  Jahre  1900  ausgeführten  Arbeiten; 
Guyou,  Gedächtnisrede  auf  de  Bemardiöres.  W.  K. 


90.  E.  Warburg.  Über  die  kinetische  Theorie  der  Gase. 
Festrede^  gehalten  am  Stiftungsiage  derKatser-  Wühelms- Akademie 
ßr  das  milMr-är^Üiche  Bildungswesen^  2.  Dezember  1900  (8^ 
32  S.   Berlin,  A.  Hirschwald,  1901).  —  Die  Bede  gibt  eine 
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klire  und  sehr  anschauliche  Darstellung  der  Qrandzüge  der 
kinetischen  Gastheorie.  W.  K. 


91.  S.  BOmstein.  fVeüerkunde  und  Landwirtschaß. 
Festrede,  gehauen  an  der  RgL  Landwtrtschafüichen  Hochschule 
WS  Berlin  am  11.  Januar  1901  (18  S.  Berlin,  P.  Parey,  1901), 
-.  Li  sehr  geschickter  Anknttpfting  an  die  Bedentong  des 
Tages  entrollt  die  Bede  im  wesentlichen  ein  Bild  der  geschichtr 
lichea  fSntwicUnng  der  auf  die  praktische  Ausnutzung  der 
Wetterforhersage  im  Interesse  der  Landwirtschaft  gerichteten 
Bestrebungen.  W.  K. 

92.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie^  heraus* 
pgOen  von  G.  Bodländer.  Für  1896  (6.  Heft  S.  1601—1920; 
7.fleftS.1921— 2240.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg&  Sohn,  1901). 
—  Das  6.  Heft  bringt  den  Schluss  des  Abschnittes  über  die 
flarze  und  die  Kapitel  über  Glycoside,  Farbstoffe  unbekannter 
Konstitution,  Alkaloide,  Pyrrole  und  Pyrazolgruppe  etc.  bis  zu 
dem  grossen  Kapitel  der  Diazoverbindungen.  Das  7.  Heft 
enÖiUt  mit  den  Kapiteln  über  Hydrazine^  aromatische  Phosphor- 
imd  Silidumverbindungen,  Proteide  und  Fermente  den  Schluss 
der  organischen  Chemie,  femer  die  Arbeiten  über  Tier-  und 
Pflanzenchemie,  über  anorganische  Analyse  und  bricht  ab  im 
Kapitel:  Analyse  organischer  Stoffe.  W.  K. 


93.  J.  F.  Seilers.  An  Elementary  Treatise  on  Quali- 
Mm  Chemical  Analysü  (160  S.  Boston,  Ginn  &  Co.,  1900).  — 
Bas  Torliegende  Buch  behandelt  die  qualitative  Analyse  in 
etwas  anderer  Form,  als  die  bisherigen  Werke  über  den 
Reichen  Gegenstand.  Es  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass 
ttUreiche  neue  Methoden,  die  bisher  noch  nicht  sehr  gebräuch- 
lich sind,  aufgenommen  worden  sind,  doch  ist  es  mehr  zum 
Idinslichen  Studium  als  f&r  das  Laboratorium  geeignet,  weil 
ein  wirklich  übersichtlicher  systematischer  Gang  der  Ana- 
lyse fehlt.  Pos. 

94.  &«  Keppeler.  Chemisches  auf  der  tFeltausstellung 
w  Paris  im  Jahre  1900  (38  S.  Stuttgart,  F.  Enke,  1901).  — 
Das  in  der  Sammlung  chemischer  und  chemisch -technischer 
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Vorträge  YOn  F.  B.  Ahrens  erschienene  Heft  schildert  in  höchst 

anziehender    und    belehrender   Weise    die    Darbietungen    der 

Pariser  Weltausstellung  auf  dem  Gebiete  der  Chemie. 

Pos. 

96.  X«  Zehnder.  Die  Entstehung  des  Lebens  aus  mecha- 
nischen Grundlagen  entunckelL  3,  Teil»  Seelenleben.  Völker 
und  Staaten  (yui  u.  256  S.  Tübingen  u.  Leipzig,  J.  0.  B.  Mohr, 
1901).  —  Über  die  beiden  ersten  Teile  dieses  Werkes  ist 
Beibl.  33,  S.  452  u.  24,  S.  1038  berichtet  Der  vorliegende 
8.  Teil  liegt  mit  seinem  Inhalt  ganz  ausserhalb  des  Interessen- 
kreises  dieser  Zeitschrift,  und  wir  müssen  uns  daher  daraof 
beschränken,  sein  Erscheinen  und  damit  den  Abschluss  des 
Werkes  anzuzeigen.  W.  K. 
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-449. 
-  Die  ekueüechen  und  elektrieeken  Xonetanien  de$  TeUphom,  8. 450—468. 
hduU,  F.    Zur  Theorie  der  Niedereehlagdnldung  an  Gebirgen,  8.  469 

-480. 
Bmumenn,  M.    Die  Wirkungen  der  Oieieketromeekwankungen,  der  elek* 

inmhen  SdUnugungen  und  der   MekiroindukHon$eMme  auf  eine  in 

eeem  hmutanien  Felde  stehende  Magneinadel  beg.  einen  Induktor  au» 
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Potential  die  der  bekannten  Beziehmig 

er  ,    er         . 
J^  +  ^^'--^''^ 

flr  das  Newton'sche  Potential  analoge  Beziehung  und  knüpft 
eiiuge  Betrachtungen  über  die  Stetigkeit  des  erweiterten  Baum- 
potentials an.  In  leicht  verständlicher  Be2dehung  wird  das 
Potential  U  durch  die  Gleichung  definirt: 

&  gesuchte  allgemeine  Beziehung  hat  die  Form: 

worin  Xf  I^  Z  die  Kräftekomponenten  des  gesamten,  nach  dem 

Newton'schen  Gesetze  wirkenden  Massensystems  bedeuten. 
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2.  Leo  Koenigsberger.  über  die  erweiterte  Paitson'scke 
Cuteügkeäsgleichung  (BerL  Ber.  S.  118—120.  1901).  —  Er- 
Weiterung  des  in  der  vorstehend  besprochenen  Mitteilung  ab- 
geleiteten Satzes  auf  die  ünstetigkeitsgleichung  ftbr  das  Elächen- 
potentialy  zunächst  beim  Durchgange  des  Punktes  längs  der 
Nonnale  durch  die  mit  ruhender  Masse  belegte  Fläche,  wenn 
ät  Geschwindigkeit  des  Punktes  eine  beliebige  vorgeschriebene 

BAHtter  m.  d.  Ana.  d.  Fhys.  SB.  19 
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Richtung  hat.     Die  auf  das  Weber'sche  Gesetz  ausgedehnte 
Poisson'sche  Oleichung  lautet: 

/  dV      '  d     dr\  ,  [_dV_      J_   dV\  _      A    a(  iA.^\ 

[dni'^dt     dn/  )^[dn^    '^  dt      dn^' ) ^^^[^'^k*)' 

worin  v  die  Geschwindigkeit  des  angezogenen  Punktes    be- 
deutet^  3  die  Dichtigkeit  in  dem  betrachteten  Punkte.    Lp. 


3.  O.  de  Frato»  Über  die  Rotationsbewegung  eines 
aus  einem  festen  und  einem  flüssigen  Teile  vusammengeset^ten 
Körpers  (N.  Cim.  (5)  1,  S.  41—50.  1901).  —  Ln  Anschluss  an 
die  Untersuchungen  von  Schiaparelli,  G.  Peano  und  V.  Volterra 
(vgl  Beibl.  19,  S.  738  und  20,  S.  180  und  181)  über  die  durch 
innere  Bewegungen  verursachten  Verschiebungen  der  Erdpole 
behandelt  der  Verf.  in  elementarer  Weise  die  Bewegungen  eines 
aus  einem  festen  und  einem  flüssigen  Teile  zusammengesetzten 
Körpers,  dessen  einzelne  Punkte  gegenseitigen  Anziehungen 
unterworfen  sind  und  in  welchem  Bewegungen  stattfinden,  durch 
welche  die  Verteilung  der  Materie  im  Sjstem  nicht  verändert 
wird.  Unter  Zugrundelegung  der  gleichen  Annahmen  sind  die 
vom  Verl  gefundenen  JELesultate  denjenigen  Volterra's  analog, 
nur  wird  eine  spezielle  Bewegung  des  Pols  ausgeschlossen  und 
anstatt  einer  Beihe  von  periodischen  Bewegungen  desselben 
findet  sich  nur  eine  einzige.  Betreffs  der  Einzelheiten  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  B.  D. 


4.  A»  Camu,  Zwei  optische  Methoden  zum  Studium 
der  Elasticäät  der  festen  Körper  (ArcL  H6erL  (2)  6,  Jubel- 
band für  H.  A.  Lorentz,  S.  322—338.  1900).  —  Bei  beiden 
Methoden  handelt  es  sich  darum  auf  optischem  Wege  die 
Hauptkrümmungsradien  derjenigen  Sattelfläche  zu  ermitteln,  in 
die  sich  die  ebene  Fläche  einer  rechteckigen  Platte  durch 
kreisförmige  Biegung  oder  durch  Torsion  verwandelt  Die 
erste  Methode  beruht  auf  der  Ausmessung  der  Interferenz- 
kurven, welche  die  Sattelfiäche  mit  einer  darüber  gelagerten 
ebenen  Glasfläche  gibt  Diese  Methode  ist  schon  1869  von 
Comu  erdacht  und  ausgeführt  worden;  sie  ist  in  neuerer  Zeit 
auch  von  B.  Straubel  verwandt  worden  (vgl.  Wied.  Ann.  68, 
S.  869—418.  1899).    Letzterer  ermittelt  das  Verhältnis  der 
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flaoptkramnrnngsradien  aus  dem  Winkel,  den  die  Asymptoten 
der  hyperbolischen  Interferenzknrven  miteinander  bilden.  Comu 
miast  die  Krümmungen  direkt  durch  mikrometrische  Aus- 
messung der  Interferenzen  nach  den  fiichtungen  der  beiden 
Hanptkrfimmungen.  Diese  Ausmessung  lässt  sich  auch  in  sehr 
el^anter  Weise  durch  ein  einfaches  optisches  Verfahren  er- 
setzen. Wenn  man  die  Interferenzen  photographirt,  so  bilden 
die  Photographien  der  Interferenzstreifen  Gitter  mit  Brenn- 
punktseigenschaften;  ein  durch  sie  hindurchfallendes  Bündel  von 
Parallelstrahlen  wird  in  ein  astigmatisches  Bündel  verwandelt, 
dessen  Brennlinien  von  der  Gritterfläche  um  Strecken,  die  den 
gesachten  Hauptkrümmungsradien  proportional  sind,  abstehen. 
Doch  stösst  die  praktische  Ausführung  dieses  Gedankens  auf 
verschiedene  Schwierigkeiten« 

Die  zweite  Methode,  die  Hauptkrümmungsradien  der  ver- 
bogenen Fläche  zu  bestimmen,  besteht  darin,  ein  Parallel- 
strahlenbündel  an  der  Fläche  reflektiren  zu  lassen  und  die 
beiden  Brennweiten  des  nach  der  Reflexion  astigmatisch  ge- 
wordenen Bündels  zu  bestimmen.  Auf  diese  Methode  hatte 
der  Yerf.  1869  nur  in  einer  Fussnote  hingewiesen.  Straubel 
hat  sie  angewandt,  hatte  sie  aber  doch  zu  Gunsten  der  ersten 
Methode  verlassen.  Comu  beschreibt  nun  ein  bequemes,  auf 
dem  Grundsatz  der  AutokoUimation  beruhendes  Verfahren  zur 
Auafähmng  dieser  Methode,  und  legt  dar,  dass  diese  zweite 
Methode  der  ersten  an  Genauigkeit  nicht  nachsteht,  ein  Um- 
stand, der  in  den  Beziehungen,  die  zwischen  den  beiden  be- 
nutzten optischen  Vorgängen  bestehen,  seine  natürliche  Be- 
gründung findet.  W.  E. 

5.  c7«  KiMer»  Beärag  xur  Knickelasticüät  und  -Festig» 
ieä  {ZS.  l  Math.  u.  Phys.  45,  S.  807-332.  1900).  —  Nach 
dem  VerL  ist  die  Lehre  von  der  Enickelasticität  und  -Festigkeit 
biaher  hinter  der  erwünschten  Exaktheit  zurückgeblieben,  und 
zwar  aas  dem  Grunde,  weil  bei  der  Herleitung  der  Gleichung 
der  elastischen  Linie  lediglich  das  Biegungsmoment,  nicht  aber 
der  ihr  vollkommen  ebenbürtige  eigentliche  Druck  berück- 
liditigt  worden  ist  Der  Verf.  stellt  deshalb  die  genaue 
Gleichung  der  elastischen  Linie  auf,  wobei  sich  zeigt,  dass 
zwischen  elastischer  Linie  und  gebogener  Mittellinie  des  Stabes 

19* 


226  BeibL  1901. 

zu  unterscheiden  ist  Die  so  erhaltene  Integralgleichung  lässt 
sich  wegen  eines  komplizirten  Faktors,  den  sie  enthalt,  nicht 
streng  integnren;  es  wird  jedoch  gezeigt,  dass  dieser  Faktor 
im  allgemeinen  geradezu  gleich  1  gesetzt  werden  kann,  und 
dass  er  nur  für  stark  federnde  oder  im  Vergleich  zur  Dicke 
sehr  lange  Stäbe,  die  deshalb  ftLr  sich  untersucht  werden  müsBen^ 
merklich  hiervon  abweicht 

Auf  dieser  Grundlage  wird  nun  zunächst  die  Durchbiegung, 
dann  die  höchste  zulässige  Druckspannung  und  schliesslich  der 
sogenannte  Abminderungskoeffizient  berechnet;  zunächst  allge- 
mein, dann  für  yerschiedene  Querschnittsformen  und  unter  Ein- 
führung der  Zahlenwerte  der  Konstanten  verschiedener  Bau- 
materialien (Fluss-  und  Schweisseisen,  Flussstahl,  Gusseisen, 
£ichen-  und  Kiefernholz  u.s.w.);  in  ausführlichen  Tabellen  sind 
die  Zahlenwerte  zusammengestellt  Die  Abweichungen  für  stark 
federnde  Stäbe  werden  dann  eingehend  erörtert  und  schliesslich 
die  gegenseitige  Abhängigkeit  von  Druck  und  Biegung  untersucht 

Von  der  Wiedergabe  der  Formeln  ist  abzusehen,  da  sie  in 
der  in  der  Bautechnik  üblichen  Form  entwickelt  sind,  und  des- 
halb für  den  physikalischen  Leser  doch  nicht  ohne  weiteres 
verständlich  sein  würden«  F.  A. 


6.  ßibiire»  Über  die  im  Ursprung  eingelassenen  Kreis* 
bogengewölbe  (C.  £L  132,  S.  315—317.  1901).  —  Denkt  man 
sich  den  ringförmigen  Querschnitt  eines  unbegrenzten  Cy linders 
in  Sektoren  zerlegt,  die  den  gleichen  zu  den  Mittellinien 
symmetrischen  äusseren  Beanspruchungen  unterworfen  sind,  so 
erhält  man  periodische  Verschiebungen  und  elastische  Kräfte 
von  der  Periode  des  Sektorenvnnkels;  die  hierfür  schon  früher 
vom  Verf.  angegebenen  Formeln  werden  wiederholt,  und  es 
wird  gezeigt,  dass  man  sie  ausser  auf  Cylinder  bez.  Bollen 
selbst  auch  auf  Gewölbe  anwenden  kann,  falls  diese  mit  dem 
Anfangsstück  fest  eingelassen  sind.  Die  Einzelheiten  sind  von 
specifisch  bautechnischem  Interesse.  F.  A. 


7.  «/•  Mui/r*  über  das  Anlassen  des  durch  starke  Defor* 
mation  gehärteten  Eisens  (Auszug  Proc.  Boy.  Soc.  67,  S.  461 
—466.  1901).  —  Die  Härte  eines  Stabes  misst  der  Verf.  durch 
die  Längsbelastung,  welche  den  Stab  bis  zur  Elasticitätsgrenze 
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dehnt  —  Stäbe  ans  Stahl  und  Schmiedeeisen  wurden  mehr- 
mak  bis  zur  Elasticitätsgrenze  gedehnt;  z¥rischen  je  zwei 
Delmungen  wurde  die  Elasticität  des  Stabs  durch  längere 
Bohe  und  massiges  Erwärmen  (200  bis  300^)  wieder  hergestellt 
Bei  jeder  neuen  Dehnung  wurde  die  Elasticitätsgrenze  erst 
durch  eine  grössere  Belastung  erreicht,  als  im  vorangegangenen 
Dehnungsrersuch.  Der  durch  die  Dehnungen  gehärtete  Stab 
wurde  dann  durch  stärkeres  Erwärmen  (300  bis  700^)  und 
langsames  Abkfihlen  in  einen  weicheren  Zustand  gebracht 
vobei  sich  ergab,  dass  dieselbe  Temperatur  des  Anlassens  den 
Stab  immer  auf  ungefähr  denselben  Grad  der  Weichheit  brachte, 
gieichTiel  welche  Härte  er  vorher  gehabt  hatte.  Je  härter 
em  Stab  durch  die  Dehnungen  gemacht  war,  um  so  niedriger 
war  die  Temperatur  des  Anlassens,  welche  eine  bereits  merk- 
bare Abnahme  der  Härte  zur  Folge  hatte.  Lck. 


8.  JTaMefUTm  über  Oberflächenlmien,  die  beim  Sägen 
tw  MetaUen  auftreten  (C.  R  133,  S.  462-465.  1901).  — 
Pr§mont  hatte  eigentümliche  JEHirchen  beschrieben  und  ab- 
gebildet (vgL  BeibL  24,  S.  1247),  welche  den  Kanten  des  zer- 
sägten Metallstückes  parallel,  also  senkrecht  zur  Bewegungs- 
richtnng  der  Säge  verlaufen,  tmd  hatte  sie  auf  Vibrationen  der 
Metalle  beim  Zersägen  zurückfahren  wollen.  Der  Verf.  der 
vorliegenden  Mitteilung  hat  gefunden,  dass  der  Abstand  der 
Furchen  voneinander  genau  dem  Intervall  der  Zähne  der  be- 
nutzten Säge  entspricht,  ferner,  dass  die  Furchen  deutlich  nur 
bei  neuen,  noch  nicht  abgenutzten  Sägen  auftreten.  Er  gibt 
eine  sehr  einleuchtende  Erklärung  für  die  Entstehung  der 
Forchen  aus  dem  wechselnden  Seitendruck,  den  das  Sägeblatt 
beim  Eintritt  der  abwechselnd  nach  der  einen  und  der  andern 
Seite  gerichteten  Zähne  erleidet  W.  K. 


9.  JP.  Adams  und  «7«  Nicolsan*  Eine  Expermental- 
untermchung  über  das  Fliessen  von  Marmor  (Proc.  Koy.  Soc.  67, 
8. 228 — 234.  1900).  —  Nach  einem  besonderen  Verfahren 
worden  schmiedeeiserne  Röhren  hergestellt,  welche  eine  höhere 
Elasticitätsgrenze  als  der  Marmor  und  dabei  eine  beträchtliche 
Doktilität  besassen.  In  diese  Bohren  wurden  ungefähr  1,5''  lange 
und  1  *'  dicke  Marmorsäulen  durch  einen  Stahlstempel  gepresst^ 
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der  seinen  Druck  (bis  13  000  Atmosphären)  von  einer  hydrao- 
lischen  Presse  empfing.  Der  Druck  konnte  Monate  lang  kon- 
stant erhalten  werden.  Nach  der  Zusammenpressung  wurde 
die  lU^hre  aufgeschnitten  und  der  Marmor  herausgenommen; 
er  zeigte  eine  mattweisse  Farbe  ohne  spiegelnde  Spaltflächen , 
seine  Druckfestigkeit  war  durch  die  Pressung  vermindert  worden 
und  zwar  um  so  mehr,  je  schneller  die  Deformation  erfolgt  war. 
Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte  Verschiebungen 
in  Gleitflächen  und  Biegungen,  ausserdem  auch  Zerkleinerung 
der  Kömer,  wenn  die  Deformation  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur Yorgenommen  war.  Die  Zerkleinerung  trat  nicht  ein, 
wenn  der  Marmor  bei  einer  Temperatur  von  300  bis  400^  zu- 
sammengedrückt wurde,  gleichviel  ob  dabei  der  Marmor  trocken 
oder  mit  Wasser  befeuchtet  war.  Bei  diesen  höheren  Tempe- 
raturen sind  die  Strukturänderungen  identisch  mit  denjenigen, 
welche  in  Metallen  durch  Pressen  oder  Hämmern  hervor- 
gebracht werden.  —  Zum  Vergleich  wurde  die  Struktur  einer 
grösseren  Zahl  von  Gesteinsproben  aus  gebogenen  Schichten 
von  Kalkstein  oder  Marmor  untersucht;  mehrere  dieser  Proben 
zeigten  dieselben  Strukturverhältnisse  wie  der  künstlich  ge- 
presste  Marmor.  Lck. 

10.  B«  Seiger^  Innere  Reibung  plastischer  und  fester 
Körper  (Physik.  ZS.  3,  S.  213^217.  1901).  —  Zum  Verstand- 
nis  der  Ausdrücke  sei  vorangeschickt,  dass  der  Verf.  unter 
„plastischen''  Körpern  solche  versteht,  die  in  hohem  Maass 
plastisch  sind,  unter  „festen''  Körpern  solche,  die  nur  wenig 
plastisch  oder  gar  spröde  sind. 

Nach  der  Maxwell'schen  Theorie  ist  der  Koeffizient  der 
inneren  Reibung  17  gleich  dem  Elasticitätsmodul  mal  der  Relaxa- 
tionszeit,  beide  für  die  gewählte  Art  der  Beanspruchung;  bei 
reiner  Scheerung  muss  man  also  den  gewöhnlichen  Dehnungs- 
modul E  noch  durch  2  (1  +  jw)  dividiren.  Die  Eelaxations- 
zeit  Tf  d.  h.  die  Zeit,  in  der  die  innere  Spannung  auf  den 
e.  Teil  herabsinkt,  lässt  sich  aus  dem  Abklingen  der  accidentellen 
Doppelbrechung  bestimmen;  es  ist  nämlich,  wenn  D  der  Gang- 
unterschied ist. 


r  = 


logJ9  — logD'  ' 
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Dir  die  OaDgonterschiede  können  einfach  die  Verschiebungen 
des  Centralstreifens  des  Babinet'schen  Kompensators  gesetzt 
Verden. 

Von  den  Ergebnissen  sind  folgende  heryorzuheben:  Bei 
deo  stark  plastischen  Sobstanzen  ist  die  Belazation  gleichförmige 
bei  den  ,^esten^  tritt  Zunächst  ein  Steigen  der  inneren  Span- 
nong  bis  zu  einem  MaximiiTn  nnd  dann  erst  die  Belazation  ein. 
Ist  das  flooke'sche  G^etz  nicht  mehr  erfilllt,  so  erfolgt  nach 
Srndchnng  des  Spannüngsmaxunnms  die  Relaxation  anfangs 
nachy  dann  immer  langsamer.  Fttr  Kolophonium  ergaben  sich 
Ar  die  Grenzwerte  0,3  bez.  0,5  f&r  u  folgende  Werte: 

Temperatur  T(Bec)  17 

55  40                                    — 

(0  140                                     — 

46  250  2,5  bis  8,0x10^' 

43  850  8,5    n    4,2x10" 

40  700  7       ,1   8,4x10»* 

86  2000  2       yf   2,4xl0»> 

80  14x10'  1,4    „    1,7x10" 

12  4X10«                                     10" 

Während  also  T  und  rj  für  Gase  und  Flüssigkeiten  sehr 
klein  sind,  nehmen  sie  bei  Kolophonium  mit  abnehmender 
Temperatur  gewaltig  zu  (von  55  bis  12^  um  das  100  000  fache). 
Zusatz  Yon  Terpentinöl  setzt  die  Werte  wieder  stark  herab. 

F&r  wasserhaltige  Gelatinemembranen  ergab  sich 


YoLProt 

Zusatz 

T 

V 

20 

-i- 

600 

4    XlO' 

40 

— 

2500 

8,3  X 10" 

20 

40  ccm  Glycerin 

8500 

2,1  X 10» 

20 

10  g  Zacker 

1400 

9,2  X 10' 

20 

10  g  Gommi  arab. 

1700 

1,2X10» 

20 

10  g  Salz 

600 

7    xlO« 

Sehr  merkwürdige  Erscheinungen  zeigten  reine  ausgetrock- 
nete Gelatine  und  rasch  gekühlte  Gläser;  auch  bei  letzteren 
fiees  sich  eine  Belaxation  beobachten. 

Die  Schlussbetrachtungen  beziehen  sich  auf  die  Anhalts- 
ponkte,  welche  die  Relazationstheorie  für  das  Verständnis  der 
elastischen  Nachwirkung  bietet  F.  A. 


11.    O.  Bacher  und  X.  jFVnaaüaPi«  Anrnnalie  der  inneren 
Reibung  der  wässerigen  Lösungen  in  der  Nähe  der  Temperatur 
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ihres  Dichtemaximums  (Atü  fi»  Ist.  Yeneto  di  sc,  lett.  ed 
arti  69,  2.  Teil,  S.  1083—1048.  1900).  —  Die  Verf.  haben  die 
Untersuchung  von  G.  Fächer  (vgl  BeibL  24,  S.  242)  über 
die  innere  Reibung  des  Wassers  in  der  Nähe  des  Dichte- 
maximums  auf  Lösungen  von  Kaliumnitrat  (2,62  g  Salz  auf 
1000  Wasser),  Strontiumnitrat  (2,52  g  Salz  auf  1000  Wasser), 
Baryumnitrat  (1,10  und  4,30  g  Salz  auf  1000  Wasser)  und 
3nttersäure  (0,625  g  Salz  auf  1000  Wasser)  ausgedehnt  Ap* 
parat  und  Verfahren  waren  dieselben  wie  bei  der  fiilheren 
Untersuchung.  Es  fand  sich,  dass  auch  die  bezeichneten 
Lösungen  in  der  Nähe  der  Temperatur  des  Dichtemazimums 
eine  Anomalie  der  inneren  Reibung  aufweisen,  welche  der  für 
Wasser  konstatirten  analog  ist  Auch  der  Temperaturkoeffizient 
des  Koeffizienten  der  inneren  Reibung  zeigt  in  der  Nähe  des 
Dichtemasimums  ein  Maximum  und  ein  Minimum;  ausgenom- 
men beim  KaUumnitrat  treten  diese  Werte  bei  etwas  höherer 
Temperatur  ein  als  das  Dichtemaximum.  Auf  den  numerischen 
Betrag  des  Phänomens  hat  die  Natur  des  gelösten  Körpers 
nur  einen  geringen,  die  Konzentration  nur  insofern  Einfluss, 
als  sich  die  Temperatur  des  Maximums  und  des  MinimumR  des 
Temperaturkoeffizienten  im  gleichen  Sinne  wie  das  Dichte- 
maximum selbst  verschiebt  Die  Buttersäure  yerhält  sich  nicht 
anders  als  die  drei  untersuchten  Salze.  B.  D. 


12.  Oh.  H.  Tjees*  über  die  Zähigkeit  von  Mischungen 
von  Flüssigkeiten  und  Lösungen  (Phil.  Mag.  (6)  1,  S.  128—147. 
1901).  —  Geht  man  von  der  Betrachtung  zweier  Parallel- 
schichten der  Konstituenten  aus  und  betrachtet  man  den  Grenz- 
wert der  so  berechneten  Zähigkeit  bei  immer  dünner  werden- 
den Schichten  als  Zähigkeit  der  Mischung,  so  erhält  man  die 
Orundgleichung 

d^vjdx^  +  d^vldz^^O 
und  an  der  Trennungsfläche 

»1  =  t?2      und      ri^d v^  I d n  ^  ri^d v^ I d n . 

Je  nach  der  Richtung  der  Gesch?midigkeit  v  und  der  Lage 
der  Trennungsfläche  erhält  man  verschiedene  Lösungen;  die 
typischen  sind  folgende: 
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1.  o|{y,  nnabh&Dgig  von  Zy  v  ss  v^  ßjür  x  ^  Xq  und  v  as  r ^ 
ftr  JT  =r  jr^y  Trennimgsflftcben  x^x^j  x^  etc.  Resultat  (c,  c^  etc. 
die  YolnmenaDtefle  der  Konstitaenten): 

.^_  «  -£l  +  ^  +  ^  +  . . . 

7  7i  7«  ^78 

2«   o  ebenso  aber  Trennnngsfl&chen  z=^Zqj  z^  etc.;    Be- 

soltat: 

^  ==  Cj  i?i  +  Cj  1^3  +  Ca  173  +  .  . . 

3.  Zwei  aufeinander  senkrechte  Systeme  Ton  Trennungs- 
flächen; Besnltat: 

logi?  =s  Cilog^i  +  Cjlogi?a  +  ^8  log  178  +  •  •  • 
Die  dritte  Formel  ist  die  1887  von  Arrhenius  und  seit- 
dem wiederholt  benutzte. 

In  auisfäbrlichen  Tabellen  werden  die  bisher  experimentell 
bestinimten  Zähigkeiten  von  Mischungen  mit  den  aus  den  drei 
Formeln  sich  ei^ebenden  verglichen,  und  es  zeigt  sich,  dass 
die  lineare  (zweite)  am  wenigsten ,  die  logarithmische  (dritte) 
besser  und  die  reziproke  (erste)  am  besten  stimmt,  um  eine 
nodi  bessere  Übereinstimmung  zu  erhalten,  stellt  der  Verf.  die 
empirische  Formel 

tof  und  zeigt  an  yerschiedenen  Kombinationen,  dass  sie  bis 
auf  weiteres  ausreicht,  wenn  man  für  eine  bestimmte  Kombi- 
oation  einen  passenden  Wert  für  m  wählt 

Schliesslich  wird  die  Formel  auf  zwei  identische  Fliissig- 
keüen  yon  yerschiedener  Temperatur  angewandt  und  gezeigt, 
dtts  sie  zu  der  Formel  von  Slotte 

f&hrt,  die  sich  bisher  dorchgehends  bewährt  hat  F.  A. 


13.  A»  Satschinski»  Über  die  Beziehung  zwischen  der 
und  der  chemischen  KonstüuÜon  der  Flüssigkeiten 
([mss.]  Sitzungsber.  d.  Kaiserl.  Ges.  d.  Naturf.  zu  Moskau 
1900;  Vorlauf.  MitteiL).  —  Von  den  experimentellen  Besul- 
taten  von  Thorpe  und  Bodger  (Beibl.  18,  S.  718;  19,  S.  234) 
ausgehend,  findet  der  Verf.,  dass  in  den  Grenzen  der  Beobach- 
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toDgen  fär  mehrere  sich  nicht  associirende  Flüssigkeiten  fol- 
gende Beadehung  gilt: 

JB 

wo  17  den  Yiskositätskoeffizienten,  T  die  absolute  Temperatur 
bedeuten,  und  E  eine  nur  von  der  chemischen  Konstitution 
abhängende  Konstante  ist. 

Der  Verf.  weist  weiter  die  Relation  zwischen  der  Grösse 
des  „Viskositätsparameters '^  E  und  der  chemischen  Konstitution 
der  Flüssigkeiten  nach.  Batschinski. 


14.  Gerrit  Bakker.  Die  Laplace'scke  Kapälarkon^ 
stante  (J.  de.  Phys.  (3)  10,  S.  135—139.  1901;  vgl  BeihL  21, 
S.  211).  —  Es  sei  A  die  Arbeit,  welche  erforderlich  ist,  nm 
alle  Moleküle  aus  ihren  gegenseitigen  Wirkungssphären  zu  ent- 
fernen, V  das  Virial  der  Molekularkräfte,  dann  gUt  die  Be- 
ziehung 3A  —  2V^Q. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  der  vorstehende  Ausdruck,  welcher 
im  ganzen  Innern  der  Flüssigkeit  den  Wert  Null  hat,  in  der 
kapillaren  Grenzfläche  die  Oberflächenspannung  darstellt  Die 
Bechnung  wird  durchgeführt  mit  Benutzung  des  Ausdrucks 
für  das  Potential  in  der  kapillaren  Grenzschicht  nach  yan  der 
Waals  unter  der  Annahme,  dass  die  Ejräfte  zwischen  den 
Molekülen  nach  dem  Gesetz  —  f{er^^  /  r)  wirken.        G.  M. 


15.  8*  I/U8sanam  Beschreibung  eines  för  beliebige  Drucke 
verwendbaren  Manometers  mit  komprimirter  Luft  (N.  Cim.  (4)  12» 
S.  237—241.  1901).  —  Das  Manometer  des  Verf.  ist  ein  ge- 
schlossenes Luftmanometer,  welches  entweder. in  der  gewöhn- 
lichen Weise  benutzt  werden  kann  oder  indem  man  zunächst 
den  durch  QuecksUber  abgesperrten  oberen  Luftraum  mit  dem 
unteren  in  Verbindung  bringt  und  in  beiden  einen  bekannten 
Kompressionsgrad  herstellt,  worauf  die  Verbindung  wieder 
unterbrochen  und  das  Manometer  wie  früher  benutzt  wird ;  der 
messbare  Druck  ist  dadurch  im  Verhältnis  des  über  dem  Queck- 
silber hergestellten  Anfangsdruckes  zum  Atmosphärendruck 
yergrössert  Das  Manometer  des  Verf.,  welches  bei  anfäng- 
lichem Atmosphärendruck  über  dem  Quecksilber  bis  zu  600  Atm. 
benutzt  werden   kann,    wird  durch  dieses  Verfahren  bis  zu 
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3000  AtnL  brauchbar  und  gibt  bei  1000  Atm.  noch  eine  Ge- 
nauigkeit Yon  0,1  Atm.  Da  das  Manometer  ganz  aus  Eisen 
hergestellt  ist,  so  dient  zur  Bestimmung  der  Verschiebung  des 
Quecksilbermeniskus  in  der  Manometerröhre  die  Widerstands- 
ändemng  eines  in  der  Axe  der  Bohre  ausgespannten  dünnen 
Platindrahtes.  £.  D. 

16.  JL*  Satteln*  über  das  Boy le' sehe  Gesetz  bei  sehr 
nkdrigen  Drucken  (N.  Cim.  (5)  1,  S.  5—40.  1901).  —  Nach 
einer  kritischen  Besprechung  der  bisher  über  diesen  Gegenstand 
TerQffentlichten  Arbeiten  beschreibt  der  Verf.  seine  eigenen 
Versuche.  Der  zu  denselben  benutzte  Apparat  bestand  aus 
zwei  vertikalen  Cylindem  aus  Glas  oder  Eisen  yon  gleichem 
Inhalt,  die  oben  miteinander  und  dem  yom  Yerf.  als  Mikro- 
manometer  bezeichneten  Druckmesser,  femer  mit  einem  gewöhn- 
lichen Manometer,  den  Pumpen  etc.  in  Verbindung  standen; 
der  eine  Cylinder  konnte  von  unten  aus  durch  eine  graduirte 
Verbindungsröhre  mit  Quecksilber  gefüllt  werden.  Um  Volum- 
ändemngen  infolge  der  Druck&nderungen  auszuschUessen,  waren 
die  Cylinder  von  einem  Behälter  eingeschlossen,  in  welchem 
der  gleiche  Druck  wie  innen  hergestellt  wurde;  das  Ganze  be- 
fand sich,  samt  dem  Behälter,  aus  welchem  der  eine  Cylinder 
mit  Quecksilber  geftdlt  wurde,  in  einem  Bade  von  konstanter 
Temperatur.  Die  Versuche  fanden  in  der  Weise  statt,  dass, 
nachdem  das  zu  untersuchende  Gas  in  den  Apparat  eingeführt 
und  der  Druck  des  Gases  gemessen  war,  der  eine  Zweig  des 
Mikromanometers  geschlossen,  der  eine  Cylinder  mit  Queck- 
silber gefUlt  und  die  durch  diese  Volumenverminderung  des 
Gases  hervorgebrachte  Druckänderung  am  Mikromanometer 
gemessen  wurde.  Das  letztere  bestand  aus  zwei  U-Röhren  mit 
weiten  vertikalen  Schenkeln,  von  denen  je  einer  mit  dem  zum 
Gasbehälter  f&hrenden  Bohre  in  Verbindung  stand,  aber  für 
sich  abgesperrt  werden  konnte,  während  die  beiden  andern 
oben  durch  ein  umgekehrtes  U-Bohr  mit  langen  und  engen 
Schenkeln  miteinander  verbunden  waren;  die  weiten  U-Böhren 
waren  mit  Quecksilber  gefüllt,  von  den  engen  vertikalen  Bohren 
enthielt  die  eine  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  Anilin,  die  andere 
imd  das  Verbindungsstück  bis  zur  Oberfläche  des  Anilins 
Wassers.      Ans    den    Verschiebungen    der   Berührungsfläche 
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Wasser — Anilin  lassen  sich,  wie  der  Verf.  zeigt,  bei  dem  ge- 
gebenen Verhältnis  zwischen  den  Querschnitten  der  Bohren 
Druckänderungen  bis  zu  ^Iiqqo  ^^  Quecksilber  messen. 

Die  Beobachtungen,  welche  sich  auf  atmosphärische  Luft 
und  ein  Druckintervall  von  ca.  8  bis  0,019  mm  Quecksilber  er- 
streckten, zeigten  zuerst,  für  Drucke  zwischen  2  und  6  mm,  eine 
geringe  Abweichung  vom  Boyle'schen  Gesetz  im  Sinne  einer 
Abnahme  des  Produktes  »v  mit  sinkendem  Drucke;  ein  Einfiuss 
der  Oefässwandung  war  durch  die  Übereinstimmung  des  Ver- 
haltens in  Eisen-  und  Glasgefässen  ausgeschlossen.  Bei  noch 
niedrigeren  Drucken  wurde  dann  im  Glasgefäss  fär  Drucke 
unter  0,1  mm  ebenfalls  eine  Abweichung  im  gleichen  Sinne 
beobachtet,  die  nach  dem  Verf.  jedoch  möglicherweise  von 
einer  Absorption  durch  die  Gef&sswände  herrührt.  Auf  Be- 
freiung der  Luft  von  Staub  war  besondere  Sorgfalt  verwendet 
worden,  um  die  Möglichkeit  einer  Elektrisirung  des  Gases  und 
damit  die  Hypothese  von  Sutherland,  wonach  eine  Volum- 
änderung eine  Änderung  der  lonisirung  des  Gases  und  damit 
eine  Druckänderung  bewirke,  auszuschliessen.  B.  D. 


17.  B.  W.  Wood.  fVirbelringe  (Nat  68,  S.  418—420. 
1901).  —  Der  Verf.  teilt  einige  Erfahrungen  über  die  Her- 
stellung von  Bauchringen  mit  Grosse,  sehr  kräftige  Binge 
hat  er  mit  einem  kubischen  Holzkasten  von  1  m  Eantenlänge 
und  einem  Loch  von  25  cm  Durchmesser  erhalten,  am  besten 
mit  Salmiaknebel.  Schöner  und  symmetrischer  wurden  aber 
kleine  Binge  aus  Tabakrauch,  der  aus  einer  Papier-  oder  Glas- 
röhre von  2,5  cm  Durchmesser  geblasen  wird.  Mit  Hilfe  einer 
Bogenlampe  hat  der  Verf.  photographische  Momentbilder  des 
Schattens  solcher  Binge  aufgenommen,  welche  die  spiralige 
Aufrollung  der  Bauchschicht  zeigen.  Literessant  sind  femer 
Versuche,  bei  denen  es  durch  ungleichmässige  Verteilung  des 
Bauches  vor  dem  Blasen  gelang,  Wirbelringe  herzustellen,  die 
nur  zum  Teil  von  Bauch  erfüllt  waren.  Ferner  zeigt  der  Verf., 
dass  die  Wirbelbewegung  nicht  durch  die  Beibung  an  der  Kante 
der  Ausströmungsöffnung,  sondern  durch  die  Beibung  des  Luft- 
Strahls  an  der  umgebenden  Luft  entsteht,  indem  er  die  Öffnung 
mit  einem  Sieb  oder  mit  straff  gespanntem  Leinen  überdeckt 
und  damit  die  gleichen  Wirbelringe  erhält    Endlich  hat  er 


Bd.  25.    No.  4.  23& 

Yersuche  mit  zwei  nebeneinander  liegenden  OfEhongen  ange- 
stellt; die  beiden  so  erzeugten  Ringe  laufen  bei  hoher  Dreh- 
geachwindigkeit  getrennt,  bei  langsamer  Bewegung  yerschmelzen 
sie  unter  eigentümlichen  Schwingungen.  W.  K. 


Wellenlehre  und  Akustik. 


18*  «/•  dnUon»  über  das  Hugoniofsche  Theorem  und 
Theorie  der  charakUfrisiüchen  Flächen  (C.  K  132,  S.  307 
—310.  1901).  —  Im  Anschluss  an  frühere  Arbeiten  wird  der 
Satz  aufgestellt:  ,,Wenn  ein  eine  Bewegung  definirendes  System 
Ton  partiellen  Differentialgleichungen  von  beliebiger  Ordnung 
und  beliebiger  Zahl  der  unabhängigen  Variablen  gegeben  ist^. 
80  kann  man  ohne  jede  Integration  für  eine  bestimmte  Bich- 
toDg  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Wellen  bestimmen.^^ 
Wenn  man  dieses  Theorem  auf  die  hydrodynamischen  Gleichungen 
anwendet,  so  gelangt  mim  zu  den  Formeln  Ton  Hugoniot,  ob 
man  nun  die  Euler'sche  oder  die  Lagrange'sche  Form  benutzt. 
Auch  die  Duhem'schen  Formeln,  die  Fresnel'sche  Wellenfläche 
und  anderes  kann  man  ableiten.  F.  A. 


19.  JR,  JPm  Ouryther*  Die  fortschreitenden  fVellen  vom 
EKnsel'  und  periodischen  Typus  in  seichtem  fVasser  (Phil.  Mag. 
(6)  1,  S.  106 — 110.  1901).  —  Im  Anschluss  an  frühere  Arbeiten 
(BdbL  24  y  S.  1065)  versucht  der  Verf.  die  Gesamtheit  aller 
periodischen  Xangwellen  in  Wasser  von  gleichföimiger  Tiefe 
zu  finden  unter  der  Bedingung,  dass  die  etwa  vorhandene 
^ichfÖrmige  Geschwindigkeit  die  Bewegimg  allenthalben 
stationär  mache.  Das  Besultat  steht  in  naher  Berührung  mit 
den  von  Korteweg  und  Yries  entdeckten  cnoidalen  Wellen^ 
weicht  aber  in  einigen  Funkten  ab.  Experimentell  scheint 
diese  Welle,  die  aus  einer  relativ  langsam  fortschreitenden 
Einzelwelle  und  einer  nicht  unerheblichen  Drift  sich  zusammen- 
setzt, noch  nicht  dargestellt  zu  sein;  vielleicht  ist  es  deshalb 
ttr  die  Zukunft  notwendig,  den  Kunstgriff  der  Stationarisiruug: 
der  Bewegung  fallen  zu  lassen.  F.  A. 
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20.  B.  H»  Bartan.  Über  die  Brechung  des  SchaUes 
durch  fVind  (PhiL  Mag.  (6)  1,  8.  159—166.  1901).  —  Der 
Verf.  behandelt  dieses  schon  von  Lord  Bayleigh  angeschnittene 
Problem  etwas  vollständiger  auf  Grand  des  Huyghens'schen 
Prinzips.  Unter  der  Annahme»  dass  der  Wind  überall  hori- 
zontal ist  und  an  Stärke  nur  mit  der  Höhe  varürt,  gelangt  man 
zu  folgenden  Ergebnissen:  1.  Die  Fortpflanzungsrichtung  ist 
im  allgemeinen  nicht  rechtwinklig  zur  Wellenfront,  das  Kose- 
kantengesetz für  die  Wellenfront  bedarf  also  einer  die  Strahl- 
richtung liefernden  Ergänzung.  2.  Totalreflexion  kann  nicht 
eintreten,  wenn  die  Wellenfront  ursprtLnglich  horizontal  ist 
3.  In  einem  Gebiete,  wo  der  Wind  mit  der  Höhe  gleichförmig 
zunimmt,  bilden  die  Strahlen  eine  komplizirte  Kurve,  die  sich, 
wenn  die  ursprüngliche  Wellenfront  horizontal  ist,  auf  eine 
Parabel  reduzirt.  An  einem  Zahlenbeispiel  werden  diese  Ver- 
hältnisse erläutert  und  graphisch  dargstellt.  F.  A. 


Physikalische  Chemie. 

21.  A.  Ladenburg  und  C.  Krügel.  Über  das  Krypton 
<Berl.  Ber.  33/34,  S.  727—728.  1900).  —  Im  Anschluss  an 
«ine  früher  eingereichte  Abhandlung  wollen  die  Verf.  nur 
darauf  hinweisen,  dass  es  ihnen  nicht  gelungen  ist,  eine  er- 
giebigere und  kürzere  Darstellungsmethode  f&r  das  Krypton 
Aufzufinden. 

Das  ganze  Krypton  der  Atmosphäre  wird  in  der  ver- 
flüssigten Luft  gelöst  erhalten.  Vordem  sind  die  Verf.  yon 
SbO  Litern,  also  ca.  850  000  gr  flüssiger  Luft  ausgegangen  und 
haben  daraus  etwa  32  ccm  Krypton,  d.  h.  0,083  gr  oder  0,000000 1 
des  Ausgangsmaterials  oder  0,00001  Proz.  desselben  erhalten. 

Wollte  man  annehmen,  dass  beim  Verarbeiten  die  Hälfte 
verloren  wurde,  so  käme  man  schätzungsweise  zu  einem  Ge- 
halt von  0,00002  Proz.  Elrypton  in  der  Atmosphäre. 

Aus  einer  neueren  Dichtebestimmungdes  Elryptons  seitens  der 
Yert  ergibt  sich  das  Molekulargewicht  desselben  zu  59,01,  ein 
Wert,  der  mit  den  früher  von  den  Verf.  erhaltenen  (58,81  bez. 
-58,67)  sehr  gut  übereinstimmt  und  den  Schluss  zu  ziehen  ge- 
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stattet,  dass  dieses  Gas  ron  Stickstoff  oder  Argon  möglichst 
frei  ist  Rud. 

22.  O.  P.  I>raMbach.  Über  das  Cerium  (Ghem.  Ber. 
33,  S.  3506—3508.  1901.)  —  In  dieser  Arbeit  tritt  der  Verf. 
den  wiederholt  aa%etaxichten  Behauptungen,  dass  das  Cerium 
ans  mindestens  2  EUementen  bestehe,  entgegen.  Er  hat  nach 
technischen  Arbeitsmethoden  —  als  Ausgangsprodukt  dienten 
230  kgr  rohes  Ceriumkarbonat  des  Handels  —  das  in  grossen 
(uiflcheinendrhombischen)Tafehikr7stallisirendeCeroammoninm- 
Ditrat  (Ce,(N03)e,  SNA^NO,,  10  aq.)  dargestellt  Dieses  Doppel- 
nitrat  wurde  dann  einer  systematischen  fraktionirten  Krystalli- 
sation  unterworfen,  und  zwar  wurden  während  etwa  7  Monate 
mehr  ab  zweihundert  Erystallisationen  ausgef&hrt.  Alle  so 
erhaltenen  Fraktionen  unterschieden  sich  aber  nicht  im  geringsten 
f  on  Cerpräparaten,  die  bei  genügender  Sorgfalt  nach  den  älteren 
Methoden  erhalten  werden  konnten.  Auch  die  Leuchtkraft  der 
damit  hergestellten  Glühkörper  war  die  gleiche. 

Der  Yerf.  weist  femer  darauf  hin,  dass  entgegen  den 
Litteratorangaben  sich  sämtliche  Elemente  der  Cerium-  und 
Yttrimngmppe  sehr  leicht  lösen  in  konzentrirten  Alkalikarbonat- 
losQDgen.  Giesst  man  dann  solche  Lösung  in  eine  grössere 
Menge  heissen  Wassers,  so  fallen  die  Karbonate  der  Elemente 
der  Cergruppe  zu  Boden,  während  die  Elemente  der  Yttrium- 
grappe  in  Losung  bleiben,  und  lassen  sich  so  beide  voneinander 
trennen.  Bud. 

23.  J.  Herzfeid  und  Otto  Kam»  Chemie  der  seltenen 
Erden  (ixu.  207  S.  Berlin,  Verlag  von  Julius  Springer,  1901).  — 
Als  „seltene  Erden''  bezeichnet  man  die  Oxyde  der  Gadolinit- 
gnippe,  welche  das  Yttrium,  Erbium,  Terbium,  Ytterbium, 
Skandium,  sowie  noch  einige  andere,  wenig  erforschte  Elemente 
loniasst  Femer  rechnet  man  zu  den  seltenen  Erden  die 
Oxyde  des  üer,  Lanthan,  des  Praseodym  imd  Neodym,  des 
2ikon  und  Thorium.  Seit  der  Erfindung  des  Oasglühlichtes 
dnrch  Auer  von  Welsbach  hat  sich  die  Aufmerksamkeit  der 
Chemiker  diesen  Erden  in  ganz  besonderer  Weise  zugewendet; 
die  Trennungsmethoden  sind  verbessert  und  die  Eigenschaften 
der  Yerbindungen  genauer  festgestellt  worden.  Die  Yerf.  haben 
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es  sich  in  dem  vorliegenden  Buch  zur  Angabe  gemacht,  die 
in  der  wissenschaftlichen  Litteratur  und  in  Patentschriften  weit 
zerstreuten  Angaben  über  die  seltenen  Erden  in  übersichtlicher 
Weise  zu  gruppiren.  Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung 
werden  die  Mineralien ,  in  welchen  die  seltenen  Erden  sich 
Yorfinden,  besprochen.  Es  folgt  hierauf  eine  eingehende  Dar- 
stellung der  verschiedenen  Methoden,  welche  zur  Gewinnung 
bez.  Beindarstellung  derselben  dienen.  Hierauf  werden  die 
bisher  erforschten  Verbindungen  der  verschiedenen  Elemente 
abgehandelt  und  endlich  die  qualitativen  und  quantitativen 
Methoden  angeführt,  welche  sich  bei  der  Trennung  und  Be- 
stimmung der  Erden  und  der  daraus  dargestellten,  technischen 
Produkte  bewährt  haben.  Das  Buch  wird  dem  Praktiker, 
welcher  jetzt  h&ufig  in  die  Lage  kommt,  sich  mit  den  seltenen 
Erden  zu  beschäftigen,  willkommen  sein.  Wünschenswert  wäre 
es  gewesen,  die  spektralanalytischen  Eigenschaften  der  hier  in 
Frage  kommenden  Substanzen  etwas  eingehender  zu  berück- 
sichtigen, als  dies  thatsächlich  geschehen  ist  Fr. 


24.  L.  CastellafU.  Das  GasglählichL  Die  Fabrikation 
der  Glühnetze  {^ySirümpJe'^  Autorisirie  Dbersetsung  und  Be^ 
arbeitung  von  Dr.  M.  L.  Baczewski  (vm  u.  117  S.  Chem.-tecbn. 
Bibl.  243.  Wien,  A.  Hartleben'sYerlag,  1901).  —  Das  kleine  Buch 
ist  für  solche  bestimmt,  welche  sich  praktisch  mit  der  Fabrikation 
von  Glühstrümpfen  befassen  wollen;  es  wird  aber  sicherlich  in 
weiteren  Bereisen  Eingang  finden  und  ist  jedem  zu  empfehlen, 
welcher  sich  über  die  zu  solcher  Bedeutung  gelangte  Industrie 
informiren  will.  —  Nach  einer  historischen  Übersicht  über  die 
früheren  Erfindungen  auf  diesem  Gebiet  werden  die  wichtigsten 
Reaktionen  der  in  der  Gasglühlichtindustrie  verwendeten  Salze 
und  die  Methoden  zur  Prüfung  derselben  auf  Beinheit  an- 
gegeben. —  Es  folgt  dann  eine  Beschreibung  der  Strickmaschinen, 
welche  zur  Darstellung  der  Strümpfe  benutzt  werden;  die  Rezepte 
zur  Bereitung  des  „Fluid''  werden  mitgeteilt,  das  Imprägniren 
der  Netze,  das  Verstärken  der  Kopfe,  das  Abbrennen  der 
fertigen  Strümpfe  und  das  Kollodionisiren  derselben  wird  be- 
schrieben. Fr. 
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25.  O.  X.  Suiten.  Untersuchung  über  die  Zusammen' 
sHsung  der  fFisnminilrate  und  die  Gleichgewichte  im  System 
IFismuUuetfd — Salpetersäure — fFasser  (Dias.  Leiden  1900. 125  S.; 
Ausz.  in  VersL  K.  Ak.  van Wet  1900/1901.  S.  66—74).  —Wenn 
man  ein  neutrales  Salz  Bi^O, .  8  N^Og .  n  H|0  durch  Z«  andeutet, 
und  ein  badsches  Salz  n^  Bi^O,  •  v^NgOs  *  ^z^^  durch  Bn^-^n^^f 
so  sind  im  ganzen  die  folgenden  festen  Phasen  gefunden:  Z^^, 
Z^  Z3,  ein  kolloidales  Hydrat  yon  Z,  Bi^2-29  Bi.1.21  Bi-1^1, 
Bs..5_9(8)f  Bio-9— 79  B2— i~i*  JDie  firüher  gefundenen  Salze  B5  4  9, 
B4-.S— 99  B6..3-89  B6-3-6  scheinen  nicht  zu  bestehen.  Es  sind 
Isothermen  bestimmt,  welche  die  flüssigen  Phasen  angeben,  die 
mit  den  yerschiedenen  festen  Phasen  in  Gleichgewicht  sind  bei 
9^  11^  und  65^  bis  80^  Diese  Isothermen  sind  für  eine  Tem- 
peratur in  bekannter  Weise  in  einem  gleichseitigen  Dreieck 
eingetragen,  und  weiter  ist  aus  diesem  eine  dreieckige  Säule 
konstmirt,  deren  Längsseite  Temperaturaxe  ist.   Die  gesamten 

'Isothermen  ergeben  dann  eine  Baumfigur,  deren  Abbildung 
hinzagef&gt  ist L.  H.  Siert 

26.  J^.  A.  Meerburg.    Der  Einfluss  eines  dritten  Stoffs 
auf  das  Gleichgewicht  im  System:    Triälhylamin  und  IVasser 

IMss.  Ijeiden  1900.  120  S.).  —  Die  Untersuchung  bezieht  sich 
auf  die  Systeme: 

Äthylalkohol— Triäthylamin — Wasser, 
Diäthylalkohol — Triäthylamin —  Wasser, 
Phenol—  Triäthylamin — Wasser. 

Die  Resultate  der  Untersuchung  werden  mittels  Dreiecke 
und  Löslichkeitskurven  graphisch  dargestellt.       L.  H.  Siert 


27.  J*  V.  ZawUUtki.  Zur  Kenntnis  der  Oberfläc/ten- 
sckichien  wässeriger  Lösungen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  S.  77 
— 80.  1900).  —  Die  Verschiedenheit  in  der  Zusammensetzung 
der  Oberflächenschichten  und  des  Inneren  einer  Flüssigkeit 
wild  untersucht,  indem  aus  wässerigen  mit  Saponin  versetzten 
Litanngen  yon  Salzsäure  und  Essigsäure  Schaum  entwickelt 
wird  durch  passirende  Luftblasen.*  Der  geringe,  durch  Titration 
festgestellte  Mehrgehalt  der  Oberflächenschicht  an  Säure  kann 
nicht  allein  der  Verdampfung  aus  dem  Schaum  zugeschrieben 
werden. 

BtfUStter  z.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  26.  20 
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Eine  w&sserige  Saponinlösung  verliert  durch  Zusatz  von 
Alkohol  die  Fähigkeit  Schaum  zu  bilden,  da  Alkohol  die  Ober- 
flächenspannung des  Wassers  stärker  vermindert  als  Saponin,  und 

der  Alkohol  das  Saponin  aus  der  Oberflächenschicht  verdrängt 

G.  M. 

28.  Jft  Om  Levi»  Beitrag  »um  Studium  der  Dissodatiou 
in  kolloidalen  Losungen  (Oaz.  chim.  80,  2.  Sem.,  S.  64 — 70. 
1900;  N.  Cim.  (4)  13,  S.  298—296.  1900).  -  Bestimmungen 
der  elektrischen  Leitfähigkeit  und  der  Gefrierpunktsemiedriguoig 
von  Chlor-  und  Jodkalium  in  wässeriger  Lösung  und  in  kolloidalen 
Lösungen  von  Gelatine,  Agar — Agar  und  Kieselsäure,  sowie  der 
Greschwindigkeit  der  Inversion  von  Zucker  durch  Salzsäure  in 
Wasser  und  in  kolloidaler  Kieselsäure  ergaben  dem  Verf.,  dass 
die  Dissociation  in  den  kolloidalen  Lösungen  in  derselben 
Weise  und  in  demselben  Ghrade  vorhanden  ist  wie  in  den  ge- 
wöhnlichen wässerigen  Lösungen.  Diese  Gleichheit  der  Leit- 
fähigkeit lässt  sich  nach  dem  Verf.  mit  der  von  anderer  Seite 
konstatirten  Verschiedenheit  des  Koe£Gzienten  der  inneren 
Seibung  nur  durch  die  Annahme  der  Netzkonstitution  der 
kolloidalen  Lösungen  erklären,  wonach  die  Moleküle  des 
Kolloids  nur  in  geringer  Anzahl  in  der  Lösung  vorhanden  und 
nach  Art  eines  weitmaschigen  Netzes  miteinander  verbunden 
sind,  welches  dem  Wasser  und  mit  ihm  den  Ionen  des  Elektro- 
lyten freien  Durchgang  gestattet  B.  D. 


29.  E*  Sam/merfeldt.  Tkermochemiscke  und  therm- 
dynamische  Methoden,  angewandt  auf  den  Vorgang  der  Bildung 
von  Mischkristallen  (Diss.  Göttingen  1900.  87  S.  Sepab.  a.  d. 
N.  Jahrb.  f.  Min.  1900.  Bd.  II).  —  Die  bisher  noch  offene  Frage, 
ob  Mischkrystalle  mit  physikalischen  Gemischen  vergleichbar 
sind,  wird  von  dem  Verf.  flir  die  Mischkrystalle  streng  isomorpher 
Substanzen  bejaht,  f&r  die  anormalen,  sowie  f&r  die  zum 
Zeolithtypus  gehörigen  Mischkrystalle  noch  nicht  entschieden. 
Eine  Änderung  der  freien  Energie  bei  der  Bildung  von  Misch- 
krystallen  ist,  wie  Nemst  näher  ausgef&hrt  hat,  bereits  durch 
Boozeboom's  Versuche  festgestellt  worden;  der  Verf.  bringt 
durch  seine  Experimente  den  bisher  noch  nicht  geführten  Be- 
weis, dass  bei  jenem  Vorgang  auch  eine  Änderung  der  Gesamt- 
energie  eintritt    Die  Lösungswärme  ergab  sich  nämlich,  wie 
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aach  die  Löslichkeit,  im  allgemeinen  als  eine  konstitutive 
Eigenschaft  der  Mischkristalle;  diese  besitzen  also  eine  Bil- 
dongswärme,  welche  der  Andemng  der  Gesamtenergie  gleich 
ist^  da  nach  Betgers  bei  der  Bildmig  der  Mischkrystalle  weder 
Eontraktion  noch  Dilatation  eintritt.  Auch  andere  Folgerungen 
der  f&r  physikalische  Gemische  gültigen  thermodynamischen 
Sitze  sind  durch  des  Verf.  Versuche  bestätigt  worden;  femer 
hat  sich  ergeben,  dass  thermochemische  Betrachtungen  sich 
lasweilen  dazu  eignen  können,  die  einzelnen  Typen  krystalli- 
siiter  Gemische,  wie  z.  B.  isomorphe  und  isodimorphe  (im  weiteren 
Sinne),  zu  unterscheiden.  Schliesslich  weist  der  Verf.  darauf 
hin,  dass  die  Gesetze  verdünnter  Lösungen,  die  zur  Molekular- 
gewichtsbestimmung gelöster  Stoffe  gef&hrt  haben,  sich  nicht 
ohne  weiteres  auf  verdünnte  krystallisirte  Gemische  übertragen 
lagsen.  K.  Schm. 

30.  &  Sfdnner^  Beobachtungen  über  die  ferne  Struktur 
der  Oberfläche  des  Gletschereises  (Cambridge  Proc.  9,  S.33— ^36. 
1901).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Struktur  des  Eises  an  der 
Oberfläche  desselben.  Zu  diesem  Zwecke  sind  Abgüsse  der 
Oberfl&chen  verschiedener  £issorten  hergestellt;  der  Mitteilung 
sind  drei  Photographien  von  solchen  Abgüssen  beigegeben.  Die 
erste  gehört  zu  einem  Eisstück,  das  aus  dem  Schafioch  in  der 
Nähe  von  Interlaken  stammt.  Das  Stück  zeigt  prismatische 
Struktur  oder  die  Struktur  einer  Honigscheibe,  und  hat  das 
Aussehen  von  unregelmässigem  Mosaik.  Die  Erystalle  liegen 
nebeneinander,  mit  ihren  optischen  Axen  parallel  und  recht- 
winklig zur  Oberfläche.  Das  Unreinigkeiten  enthaltende  Wasser 
bleibt  an  der  Oberfläche  der  KrystiJle  und  fEÜlt  die  Zwischen» 
ränme  zwischen  den  Krystallen  aus.  Des  tieferen  Gefrierpunktes 
wegen  erstarren  die  unreinen  Zwischenschichten  zuletzt  und 
schmelzen  zuerst  unter  dem  Einfluss  einer  Wärmequelle.  An 
der  Basis  dieser  Krystalle  verlaufen  oft  eine  Anzahl  nahezu 
paralleler  Linien,  die  als  Forel's  Streifen  bekannt  sind  und 
deren  Entstehung  vom  Verf.  erörtert  wird.  Bezüglich  der  Be- 
schrdbung  der  übrigen  Formen  muss  auf  die  Mitteilung  selbst 
verwiesen  werden.    Insbesondere  untersucht  der  Ver£  die  ür- 

sadien  f&r  die  Bildung  der  porösen  Oberfläche  des  Gletschereises. 

J.M. 


20* 
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Wärmelehre. 


31.  €•  Chree.  Messungen  an  Platinthermometem  des 
Kew  Observatoriums  (Proc.  Boy.  Soc  57,  S.  3—58.  1900).  — 
Es  wurden  im  ganzen  7  Platinthermometer  (K^  —  K^)  einer 
über  4  Jahre  sich  erstreckenden  Untersuchung  unterworfen. 
Die  Thermometer  K-^  —  K^  waren  aus  demselben  Drahtstttck 
gefertigt  Die  Widerstände  waren  teils  in  Porzellan-  [K^  —  K^)j 
teils  in  Glasröhren  {K^  —  Kj)  von  11,5—13,5  bez.  8 — 14  mm 
Durchmesser  und  31 — 41  cm  Länge  eingeschlossen;  sie  waren 
auf  Glimmerrahmen  von  etwa  5  cm  Länge  aufgewunden.  Die 
Thermometer  1—5  und  7  hatten  bei  0^  etwa  2,6  fi;  K^  6,5  Sl 
Es  entspricht  also  dem  Fundamentalintervall  0 — 100^  eine 
Widerstandsänderung  von  1,0.^  bei  K^  2,5  .ß.  Die  Anordnung 
der  Brücke  bez.  des  Widerstandskastens  war  so  getro£Fen,  dass 
1  cm  auf  die  Brücke  ungefähr  1^  Platintemperatur  und,  mit 
Ausnahme  von  K^j  100  „Kasteneinheiten"  100^  entsprachen. 
Die  Stellung  des  Schleifkontaktes  der  Brücke  liess  sich  mit 
einem  Nonius  direkt  auf  Vso  ™^  ablesen. 

R^j  Ri  bez.  Rg  seien  die  Widerstände  in  Eis,  Wasser- 
bez.  Schwefeldampf  bei  760  mm;  dann  ist  im  Mittel 

^  =  1,38  702 ,    ^  =  2,63090 . 

Während  die  Abweichungen  verschiedener  Beobachtungen 
desselben  Thermonteters  nur  0,000  18  im  Maximum  betragen, 
schwanken  die  Werte  für  Thermometer  aus  demselben  Stück 
Drahte  gefertigt  zwischen  1,387  87  und  1,386  10  bez.  2,635  27 
und  2,627  09.  Sind  A R^y  JA/. bez.  ARs  für  die  drei  oben 
definirten  Temperaturen  die  WiderstandsdifiFerenzen  zweier 
Thermometer  aus  identischem  Draht,  so  sollten  sich  genähert 
verhalten 

ARs'A  Ri:JRo=  2,63 : 1,39 : 1 , 

allerdings  um  so  ungenauer  je  grösser  für  ein  bestimmtes  Paar 
die  Abweichung  des  Temperaturkoeffizienten  des  Leitvermögens 
und  je  kleiner  JR^j  Rq  ist    Für  fünf  der  Thermometer  ist: 

A  Rs:  ARi:ARo  =  3,6 : 1,6 : 1 . 
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Die  Messung  des  Interyalls  0 — 100  war  mit  einem  mittleren 
Feiller  von  0,006—0,015«  behaftet  —  Die  Zeit,  in  welcher  die 
Thermometer  die  Temperatur  von  0«  bez.  100«  bis  auf  0,0006«  an- 
Dehmen,  wird  zu  ungefähr  10  bez.  5  Minuten  geschätzt  —  Da  die 
Thennometer  ihrer  Form  nach  den  Einschlussthermometern  ver- 
gleichbar sind,  so  war  besondere  Eilcksicht  darauf  zu  nehmen,  dass 
die  Bohren  hinreichend  weit  eingetaucht  waren.  War  der  obere 
Sand  des  Widerstandes  10  cm  unter  der  Oberfläche  des  Tem- 
peratorbades,  so  konnte  die  Angabe  des  Thermometers  als 
richtig  angesehen  werden,  während  bei  einer  Stellung  5  cm 
höher  der  Fehler  im  Mittel  noch  0,03«  bei  100«  und  0,02«  bei 

0'  gegen  Zimmertemperatur  von  etwa  14 — 16«  betrug. 

Feh. 

32.  H.  Siadthagen,  über  Dickte  und  Ausdehnung  von 
Magnalhm  (D.  Mechan.  Ztg.  1901,  S.  21).  —  Bei  Versuchen, 
die  in  der  Kais.  Normal- Aichungs- Kommission  ausgeführt 
worden,  hat  sich  f&r  eine  Legirung  von  folgender  Zusammen- 
setzung 

Alamininm  85,80  Proi. 

Magnesium  12,71 

Siliciam  0,71 

Eisen  0,46 

Kupfer  0,08 

ergeben:  die  Dichte  zu  2,538,  der  lineare  Ausdehnungskoeffizient 
im  Temperatarinterrall  12 — 39  «G.  in  Einheiten  der  6.  Deci- 
male  zu  23,8  ±  0,2. 

Beide  Werte  stehen  in  sehr  naher  Übereinstimmung  mit 
den  Werten,  die  man  aus  den  Dichten  bez.  den  Ausdehnungs- 
koeffizienten  der  Bestandteile  der  Legirung  nach  der  prozen- 
taalen Zusammensetzung  berechnen  kann.  W.  K. 


33.  S*  Mewes*  Die  Tesla^Deumr- Fleming' sehen  Fer» 
tuehe  über  fVidersiandsverminderung  durch  Kälte  und  deren 
iheoreUsche  Prüfung  (Elektrochem.  ZS.  7,  S.  212—224.  1901). 
—  Die  im  Titel  angekündigte  Prüfung  ist  thermodynamischer 
^ator.  Frühere  Betrachtungen  des  Verf.  werden  herangezogen, 
ebenso  die  Biot'scheDampüspannungsformel  und  dasDühring'sche 
Gesetz  der  korrespondirenden  Siedetemperaturen.  Dem  Zu- 
sammenhange beider  Formeln  wird  ein  breiter  Baum  in  den 
Ausfbhmngen  eingeräumt.    Obgleich  die  Dühring'sche  Formel 
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bekanntlich  nur  approzimative  Oültigkeit  beanspruchen  kann, 
dient  sie  zur  Basis  aasgedehnter  theoretischer  Betrachtangen, 
welche  eine  kurze  Berichterstattung  nicht  zulassen.  Der  Grund 
mannigfacher  Widersprüche,  wie  sie  bei  der  Auswertung  der- 
jenigen Versuche  zu  Tage  treten,  welche  die  tiefsten  erreichbaren 
Temperaturen  betreffen,  wird  in  den  mangelhaften  Grundlagen 
der  Thermometrie  gefunden,  deshalb  deren  neue  und  unanfecht- 
bare Sicherstellung  gewünscht,  und  zu  diesem  Zwecke  die  vom 

Verf.  gegebenen  Formeln  der  Berücksichtigung  empfohlen. 

Ds. 

34.  Th.  W.  Bichards.  Ein  f^ot  schlag  zur  Definition 
der  fVärmekapaxim  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  36,  S.  856—860. 
1901).  —  Der  Ver£  schlägt  vor,  dass  die  Einheiten  der  W&rme- 
messung  so  festgesetzt  werden,  dass  unmittelbar  das  Produkt 
von  Wärmekapazität  und  Temperaturänderung  in  Joule  aus- 
gedrückt ist.  Die  Vorteile  eines  solchen  Verfahrens  sind  be- 
reits von  Ostwald  auseinander  gesetzt  (ZS.  f.  phys.  Chem.  9, 
S.  677.  1892).  Dieses  würde  zunächst  auf  folgendem  Wege  zu 
erreichen  sein:  man  zählt  die  Temperatur  nach  Graden  von 
ungefähr  10/42  der  Grösse  der  gewöhnlichen  Centesimalgrade 
und  behält  die  speciüsche  Wärme  des  Wassers  bei  einer  be- 
stimmten Temperatur  als  Einheit  der  Wärmekapazität  bei. 
Der  Nachteil  dieses  Verfahrens  liegt  einerseits  in  der  Ver- 
änderlichkeit der  specifischen  Wärme  des  Wassers,  andererseits 
darin,  dass  bei  jeder  neuen  Messung  des  mechanischen  Wärme- 
äquivalentes eine  Veränderung  der  Grösse  eines  Grades  vor- 
genommen  werden  müsste. 

Der  andere  Weg  wäre  folgender:  Man  behält  den  mit 
dem  Wasserstoff-  oder  fleliumthermometer  gemessenen  Cen- 
tesimalgrad  bei  und  wählt  als  Einheit  der  Wärmekapazität 
diejenige  Kapazität,  die  von  einem  Joule  (1  Wattsekunde  oder 
10^  Erg)  um  einen  Grad  der  Oentesimalskala  erwärmt  wird. 
Dabei  ändert  sich  die  Kapazitätseinheit  mit  jeder  genaueren 
Kenntnis  des  mechaniscjien  Wärmeäquivalentes;  die  Wärme- 
kapazität ist  aber  dagegen  weniger  empfindlich  als  die  Tempe- 
ratur und  ihre  Abänderung  würde  für  die  Instrumente  von 
geringerer  Bedeutung  sein.  Diese  Einheit  der  Kapazität  würde 
nahezu  durch  die  Wärmekapazität  von  1  g  Mg  bei  niedriger 
Temperatur  (--50^  dargestellt  oder  durch  die  von  1  g  AI  bei 
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Iidhen  Temperaturen  (angef&hr  290^).  Bei  gewöhnlicher  Tem- 
perator  wOrde  eine  Leginmg  von  Mg  mit  etwa  6,6  Proz.  Zn 
wahrscheinlich  die  gewünschte  Kapasdtät  haben. 

Die  Torgeschlagene  Einheit  hat  die  Dimension  -=; — ^'^?^. 

Zmn  Andenken  an  J.  B.  Mayer  will  der  Verf.  für  die 

zuletzt  definirte  Einheit  der  Wärmekapazität  die  Bezeichnung 

.^Mayer"  vorschlagen.     Dann  wäre  die  Wärmekapazität  yon 

1  g  Wasser  bei  20®  ungefähr  4,181  Mayer  und  von  1  g  flüssigem 

Hg  0,139  Mayer.    Ist  das  Verbindungsgewicht  des  Sauerstoffs 

s  16y  so  ist  die  Graskonstante  8,82  Mayer;  die  Konstante  von 

Dolong  und  Petit,  die  Wärmekapazität  der  V erbindungsgewichte 

in   Grammen,  wird  etwa  26,6  Mayer.     Die  Wärmekapazität 

Ton  HCl  + 100  H^O  beträgt  7,41  Eilomayer.  Auch  die  Entropie 

kann  mit  derselben  Einheit  gemessen  werden.  J.  M. 


35.  J.  Y.  Sucfutnan.  über  ein  Sonnenkalortmeter, 
d&s  m  Ägypten  bei  der  totalen  Sonnenfinsternis  im  Jahre  1882 
hetaUxt  ist  (Cambridge  Proc  9,  S.  37—74.  1901).  —  Das 
Kalorimeter  ist  \ein  Dampf  kalorimeter,  in  welchem  die  Sonnen- 
strahlen durch  einen  konischen  Beflektor  auf  eine  bestimmte  Fläche 
geworfen  werden  und  dabei  auf  eine  Bohre  mit  Wasser  treffen. 
Der  Beflektor  ist  aus  mehreren  konischen  Spiegeln  mit  gemein- 
samer Aze  zusammengesetzt,  in  welcher  das  Heizrohr  aus 
Silber  (Vs  Zoll  Durchmesser)  liegt  An  dieses  Heizrohr  ist 
nach  der  Offiiung  des  Beflektors  zu  eine  vom  geschlossene 
Glasröhre  yon  etwas  grösserem  Durchmesser  angesetzt,  die 
zum  Auffiangen  des  Dampfes  dient.  Von  der  Mitte  dieser 
Glasröhre  G  und  durch  das  Heizrohr  hindurch  erstreckt  sich 
ein  drittes  langes  Bohr  X,  das  ausserhalb  des  Beflektors  mit 
einem  ziemlich  weiten  mit  kaltem  Wasser  geftülten  Cylinder 
umgeben  ist  Der  im  Heizrohr  entwickelte  Dampf  sammelt 
sich  in  &  an,  wird  dann  ins  Bohr  L  getrieben  und  kommt 
dort  in  der  Nähe  des  Scheitels  des  Beflektors  in  Berührung 
mit  kälterem  Wasser,  so  dass  der  Dampf  zu  Wasser  verdichtet 
wird,  welches  am  Ende  von  L  austritt  und  dort  in  einem 
graduirten  Bohr  gemessen  wird. 

Der  Verf.  gibt  eine  ausführliche  Beschreibung  der  geo- 
metrischen Konstruktion  des  zu  den  Beobachtungen  benutzten 
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Beflektors.  Bezüglich  der  Tom  YerL  zusammengestellten  Be- 
snltate  seiner  Beobachtungen  müssen  wir  auf  die  Abhand- 
lung selbst  verweisen;  aus  den  graphisch  dargestellten  Besul- 
taten  ergibt  sich  auch,  dass  die  Energie  der  Strahlung,  welche 
eine  zur  Bichtung  der  Sonnenstrahlen  senkrechte  Fläche  auf- 
nimmt, innerhalb  weiter  Grenzen  sehr  wenig  von  der  Zenith- 
distanz  der  Sonne  abhängt.  Die  Beobachtungen  des  Verf. 
zeigen  femer,  dass  bei  günstigen  geographischen  und  meteoro- 
logischen Verhältnissen  es  möglich  ist,  mit  einem  Quadratmeter 
Oberfläche,  die  zur  Bichtung  der  Sonnenstrahlen  senkrecht 
liegt ^  die  Energiemenge  aufzufangen,  welche  zur  Erzeugung 
von  16,6  g  Dampf  in  der  Minute  ausreicht 

Zum  Schluss  teilt  der  Verf.  seine  Beobachtungen  mit  dem 
Kalorimeter  während  der  Sonnenfinsternis  mit.  J.  M. 


36.  Mm  ßeUati*  Über  die  beim  Benetzen  von  Pulvern 
entwickelte  fVärme  (Atti  B.  Ist.  Veneto  di  sc,  lett.  ed  arti  59, 
2.  Teil,  S.  931—947.  1900;  N.  Cim.  (4)  12,  S.  296-800.  1900). 
—  Der  Verf.  hat  die  Versuche  von  0.  G.  Jungk  (Pogg.  Ann. 
125,  S.  292.  1865)  über  die  beim  Benetzen  von  Flusssand 
mit  Wasser  auftretende  Wärmetönung,  wonach  unter  4®  eine 
Temperaturemiedrigung  eintritt,  nüt  der  Abänderung  wieder- 
holt, dass  der  Sand  sich  in  einem  doppelwandigen,  unten  durch 
eine  Stanniolkapsel  geschlossenen  Glascylinder  befand;  das 
Wasser  befand  sich  ausserhalb  und  erst  nach  Herstellung  des 
Temperaturgleichgewichts  wurde  die  Stanniolkapsel  durch- 
stossen  und  das  Wasser  mit  dem  Sand  in  Berührung  gebracht. 
Die  Temperaturänderungen  wurden  thermoelektrisch  gemessen. 
War  der  Sand  vorher  vollständig  trocken  gewesen,  so  trat  so- 
wohl bei  8^  als  bei  0^  eine  Erwärmung  von  einigen  Zehnteln 
Grad  ein;  Sand,  der  vorher  längere  Zeit  in  einem  mit  Wasser- 
dampf gesättigten  Baume  gewesen  war,  erwärmte  sich  ebenfalls, 
aber  schwächer;  Sand,  der  schon  mit  etwas  Wasser  angefeuchtet 
war,  erwärmte  sich  bei  weiterem  Anfeuchten  bei  0^,  wenn 
die  anfängliche  Wassermenge  weniger  als  1,4,  oder  mehr  als 
2,1  Proz.  der  Masse  des  trockenen  Sandes  betrug;  in  den 
andern  Fällen  trat  bei  0^  eine  schwache  Abkühlung  ein,  die 
im  Mittel  die  Erwärmung  der  andern  Fälle  etwas  überstieg. 
Die  Unregelmässigkeit  dieses  letzteren  Verhaltens  schreibt  der 
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Verf.  dem  Mangel  an  Einheitlichkeit  des  feuchten  Sandes  zu. 
Aof  Ghmnd  der  Thomson'schen  Formel  berechnet  der  Verfl, 
dass  selbst  unter  der  Annahme,  die  mit  dem  Sande  unmittelbar 
in  Berührung  tretende  Wasserschicht  stehe  unter  dem  zur  Er- 
mediigung  des  Dichtemaximums  auf  0^  erforderlichen  Drucke 
von  ca.  200  Atmosphären,  die  Temperaturabnahme  durch  das 
Befeuchten  höchstens  0,03^  betragen  kann  und  in  Wirklichkeit 
sogar  jedenÜEtlls  noch  wesentlich  geringer  ist.  Die  Resultate 
Jimgk's  erscheinen  dem  Verf.  daher  als  nicht  zuverlässig. 

Auch  die  Ton  T.  Martini  (ygl.  BeibL  24,  S.  1085)  gegebene 
Erklärung  des  Phänomens,  wonach  das  von  den  Pulvern  zu- 
rückgehaltene Wasser  sich  in  einem  ähnlichen  Zustande  be- 
findet wie  das  Ejrystallwasser,  scheint  dem  Ver£  aus  den  Yer- 
SQchen  Martini's  nicht  genügend  begründet;  eigene  Messungen 
des  Verf.  mit  Kieselsäure  ergeben  für  das  zurückgehaltene 
Wasser  eine  specifische  Wärme  =  ca.  1  und  nicht  =  0,5 
(specifische  Wärme  des  Eises),  wie  es  nach  der  Martini'schen 
Eijdäning  der  Fall  sein  müsste. 

Schliesalich  hält  es  der  Verf.  auch  für  möglich,  dass  bei 

den  betrachteten  Yorgängen  eine  Art  von  Kapillaritätskonstante 

der  festen  Körper  zur  Wirkung  gelangt,  insofern  beim  An- 

feachten  eines  festen  Körpers  an  Stelle  der  freien  Oberfläche 

desselben  die  Berührungsfläche  mit  der  Müssigkeit  tritt,  womit 

eine  Verminderung  der  potentiellen  Energie  verbunden  sein 

könnte,  die  eben  jene  Wärmeentwicklung  zur  Folge  hätte. 

B.D. 

37.  V.  W.  StreMfeUd  und  J.  JDavies.  Ein  ver- 
hesserter  Schmelzpunktapparat  (Chem.  News  88,  S.  121.  1901).  — 
Ffir  Schmelzpunktsbestimmungen  über  100^  pflegt  man  sich 
eines  Schwefesäurebades  zu  bedienen.  Um  einerseits  die  Be- 
UMägung  durch  die  Dämpfe,  andererseits  den  Zutritt  der  atmo- 
sphärischen Feuchtigkeit  zu  verhindern,  setzen  die  Verl  auf 
das  Becherglas  mit  der  Schwefelsäure  einen  glockenförmigen 
Glasdeckel  mit  zwei  kleinen  Ansatzstutzen  für  den  Durchtritt 
des  Thermometers  und  des  Bührers.  W.  K. 


38.  lA/nneray.  über  eine  Beziehung  zwischen  der  Au$' 
Maung  und  der  Schmelztemperatur  der  einfachen  Metalle  (0.  B. 
131,  S.  1291—1293.  1900).  —  Der  Verf.  stellt  an  die  Spitze 
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den  Satz:  ,,61eiche  Volumina  einfacher  Metalle  beim  absoluten 
Nullpunkt  sind  auch  noch  einander  gleich  bei  den  betreffenden 
Schmelzpunkten'^.  Bezeichnet  man  den  thermischen  Ausdehnungs- 
koeffizienten mit  X  und  die  absolute  Schmelztemperatur  mit  T, 
so  erhält  dieser  Satz  die  Form 

XT ^  konstans. 

Diese  Beziehung  erweist  sich  für  eine  grosse  Anzahl  einfacher 
Metalle  mit  ziemlicher  Annäherung  als  erftOlt,  so  f&r  Bii,  Ir, 
Ft,  Pd,  Fe,  Cu,  Au,  Ag,  AI,  Zn,  Mg,  Pb,  Cd,  Tl,  In,  Hg, 
und  zwar  schwankt  der  Wert  der  Konstanten  um  0,02,  so  dass 
für  k  und  T  als  kartesische  Koordinaten  diese  Metalle  in  der 
angegebenen  Reihenfolge  um  die  Hyperbel  XT=  0,02  sich  an- 
ordnen; für  Sn,  Sb,  Bi,  die  häufig  als  Metalloide  betrachtet 
werden,  ist  diese  Relation  dagegen  ungültig.  Auch  für  die 
erstgenannten  Metalle  sind  die  Abweichungen  Ton  der  vermute- 
ten Gesetzmässigkeit  relativ  grösser  als  bei  andern  Nähemngs- 
gesetzen,  grösser  z.  B.  als  bei  dem  Gesetz  von  Dulong  und 
Petit;  die  Gründe  der  Abweichungen  vermutet  der  Verf.  in 
einem  Einfluss  der  Grösse  des  Atomvolumens  auf  die  Schmelz- 
temperatur. Ds. 

39.  Ä.  W.  K.app.  Über  vollständige  Geßrierpunkiskurten 
binärer  Meialllegirungen ,  mit  einer  Einleitung:  Studien  über 
das  Lußthermanieter  (Diss.  Königsberg  L  Pr.  1901).  —  Der  Verf. 
untersucht  die  Gefrierpunktskurven  der  sechs  Ghnippen  von 
binären  Legirungen,  welche  sich  aus  den  leicht  schmelzbaren 
Metallen  Wismut,  Zinn,  Blei  und  Cadmiimi  bilden  lassen.  £r 
bestimmt  die  Erstarrungstemperaturen  durch  Messung  der  Ab- 
kühlungsgeschwindigkeiten. 

Die  Metalle  wurden  geschmolzen  in  einem  dünnen  Eisen- 
tiegel, welcher  am  Ende  eines  langen  eisernen  Stabes  befestigt 
war.  Der  von  einem  Stativ  gehaltene  Eisenstab  trug  gleich- 
zeitig das  zu  den  Temperaturmessungen  dienende  Quecksilber- 
thermometer. Jede  Legirung  wurde  über  den  Schmelzpimkt 
der  schwerer  schmelzenden  Komponente  erhitzt,  und  dann  der 
Tiegel  in  einen  mit  Asbest  ausgekleideten  Holzklotz  versenkt 
und  mit  einem  Asbestdeckel  zugedeckt.  Die  Erkaltungszeiten 
wurden  mit  Hilfe  eines  Sekundenpendels  für  ein  Sinken  des 
Thermometers  um  je  einen  Skalenteil  notirt    Die  Teilung  des 
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GniermometerB  war  eine  willkürliche  (1  Skalenteil  =  10  mm); 
sein  Skalenwert  wurde  ermittelt  durch  Yergleichung  mit  einem 
Luftthermometer,  dessen  zweckmässiger  Konstruktion  der  Yeri 
in  dem  ersten  Teil  seiner  Arbeit  ein  besonderes  Stadium 
widmet 

Die  Beobachtangsresultate  sind  in  tabellarischer  imd  in 
graphischer  Form  wiedergegeben.  Sie  zeigen  sich  in  Uber- 
einstimmung  mit  der  Theorie  der  Lösungen. 

Für  die  eutektischen  Legirungen  gibt  der  Yei-f.  folgende 
Zusammensetzungen  und  Erstarrongstemperaturen: 

SnBi:  56  Proz.  Bi,  135« 

PbBi:  57      »      Bi,  125 

GdBi:  60     »      Bi,  149 

GdSn:  70     »,      8n,  179 

PbSn:  66     »      8n,  184 

PbCd:  16     n      (nach  der  Kurve 

aber  21  Proz.)  Cd,  249 

Das  für  SnBi  gefundene  Besultat  weicht  sehr  ab  von 
demjenigen  Outhrie's  (PhU.  Mag.  (5)  17,  S.  462.  1884;  Beibl. 
9f  S.  24)  y  welcher  f&r  die  eutektische  Legirung  einen  Gehalt 
von  46,7  Proz.  Bi  angegeben  hatte. 

Zum  Schluss  rühmt  der  Verf.  an  den  eutektischen  Legirungen 
gegenüber  den  anderen  ein  besonders  feines  Eom,  welches  er 
bei  der  Untersuchung  der  BruchÜächen  fand,  und  glaubt  daraus 
den  Schluss  auf  eine  grössere  mechanische  Festigkeit  dieser 
Legirungen  ziehen  zu  können.  Ds. 


/ 


40.  Br.  Pawlewski,  Über  die  Änderung  der  Tem- 
peratur beim  Erstarren  geschmolzener  organischer  Körper  (Chem.. 
Ber.  33,  S.  3727—3731.  1900).  —  Die  Untersuchungsmethode 
des  Verf.  ist  folgende:  5  g  der  zu  untersuchenden  Substanz 
wurden  in  eine  Röhre  gebracht,  welche  in  einer  zweiten  derartig 
angebracht  war,  dass  zwischen  den  Wänden  beider  ein  Luft- 
raum entstand.  In  die  in  der  inneren  Probirröhre  befindliche 
Substanz  wurde  ein  genaues  Thermometer  eingetaucht;  die  äussere 
Probirröhre  wurde  langsam  erwärmt  bis  zur  Schmelzung  der 
Sabstanz  und  Erhöhung  der  Temperatur  um  20 — 40^  über  den 
Schmelzpunkt;  darauf  wurde  der  Brenner  entfernt,  und  in 
Interrallen  von  je  20  Sek.  die  Temperatur  in  der  erhitzten 
Muse  beobachtet. 
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Bei  der  graphischen  Darstellung  der  Beobachtungsresultate 
ergeben  sich  —  von  einigen  Anomalien  abgesehen  —  folgende 
drei  Typen  von  Temperaturkurven: 


t      i 


X  o 


Dabei  bedeuten  die  Abscissen  OX  die  Zeiten,  dieOrdinaten 
O  Y  die  Temperaturen;  tt'  bezeichnet  die  Schmelztemperatur  des 
betrefiPenden  Körpers,  die  in  Kapillarröhren  bestimmt  oder  aus 
der  chemischen  Litteratur  entnommen  wurde.  Kurven  vom 
Typus  UI  zeigen  sich  bei  solchen  Substanzen,  welche  stark 
überkühlt  werden  können,  und  gehen  bei  Verhinderung  der 
Überkühlung  in  solche  vom  Typus  I  über.  (Kurven  vom  Typus  II 
sind  nach  Ansicht  des  Beferenten  ein  Anzeichen  dafür,  dass 
die  betrefifenden  Substanzen  nicht  genügend  rein  waren,  oder 
überhaupt  keinen  chemisch  einheitlichen  Körper   darstellten.) 

Zum  Typus  der  Kurve  1  gehören  nach  dem  Verf.  folgende 
Körper:  jp-Dichlorbenzol,  ;7-Dibrombenzol,  /?-Chlornitrobenzol, 
p-Nitrophenol,  /^-Toluidin,  cö-Dichlorxylol,  m-Nitranilin,  Tri- 
phenylmethan,  Diphenyl,  Naphtalin,  Acenaphten,  Stearinsäure, 
Fhenylessigsäure,  Brenzcatechin,  Benzamid,  Methylozalat,  Azo- 
benzol,  Formanisidin,  Acetanilid,  Diphenylamin,  /9-Naphtol,  /?- 
Napthylamin  etc. 

In  den  Typus  der  Kurve  II  müssen  folgende  Körper 
eingereiht  werden:  Kampheroxim,  Benzylanilin,  Guajakol,  Anis- 
säure. 

Zum  Typus  der  Gruppe  III  gehören  die  Körper:  Benzil, 
Benzoln,  Benzylidenaceton,  Monochloressigsäure,  Tii-Nitrochlor- 
benzol,  Chloralhydrat,  /7-Chloranilin,  /^-Tolunitril,  a-Naphtylamin, 
Vanillin,  Cumarin,  Phenol,  FhtaUd,  Formanilid,  Besorcin, 
Kitrophenylamin,  Acetyldiphenylamin  etc.  Als  Beispiel  fär  die 
bei  dieser  Gruppe  bisweilen  sehr  beträchtlichen  TTberkühlungen 
sei  das  Acetyldiphenylamin  erwähnt,  bei  welchem  der  Verf. 
eine  Überkühlung  von  41,5^  beobachtete.  Ds. 
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41 .  W.  BosS'Innes.  über  die  Ferwendwtg  des  Pyridins 
SU  Molehäargewichtsbesiimmvngen  nach  der  Siedepunktsmethode 
(J.  ehem.  Soc.  79,  S.  261—266.  1901).  —  Pyridin  besitzt  die 
Eigenschaft,  f&r  viele  organische  sowohl  wie  anorganische 
Verbindungen  ein  gutes  Lösungsmittel  zu  sein,  besonders  löst 
es  Terschiedene  Substanzen  leicht,  die  in  den  gewöhnlich  an- 
gewandten organischen  Lösungsmitteln  gar  nicht  oder  sehr 
venig  löslich  sind.  Es  erscheint  daher  von  Wichtigkeit  zu 
untersuchen,  ob  die  in  Pyridin  gelösten  Substanzen  ein  normales 
Molekulargewicht  zeigen. 

Speziell  die  hydroxylhaltigen,  organischen  Körper  zeigen 
ja  in  Lösungsmitteln  wie  Benzol,  Naphtalio,  Phenantren  u.  a. 
riel  zu  hohe,  und  zwar  mit  zunehmender  Konzentration  der 
Löflong  wachsende  Molekulargewichte.  Die  an  hydroxylhaltigen 
Verbindungen,  wie  z.  B.  an  Bemsteinsäure,  Weinsäure,  Salicyl- 
äare  etc.  Tom  Yer£  mit  Pyridin  als  Lösungsmittel  ausgeführten 
Versache  ergaben  in  allen  Fällen  nahezu  die  normalen  Molekular- 
gewichte; ein  reguläres  Anwachsen  derselben  bei  zunehmender 
Konzentration  war  nicht  vorhanden. 

Der  Verf.  bat  aus  weiteren  Molekulargewichtsbestimmungen 
in  Pyridin  die  molekulare  Siedepunktserhöhung  desselben  neu 
berechnet  und  als  Mittel  aus  allen  Einzelwerten  29,5  erhalten, 
ein  Wert,  der  mit  dem  nach  van't  Hoff's  Formel 

^       0,0198  r* 
^=" — Z 

berechneten  29,47  gut  übereinstimmt  Rud. 


42.  JT*«  JB«  Holsboer.  über  Lösungswärmen  im  all' 
gemeinen  und  besonders  die  von  CdSO^Jj^  H^O  (Diss.  Amsterdam 
1900.  63  S.;  Auszug  in  Versl.  K.  Ak.  van  Wet  1900/1901. 
8.399—401).  —  Zur  Kenntnis  der  Abhängigkeit  der  Lösungs- 
Terhaltmsse  fester  Stofife  von  der  Temperatur  braucht  man 
die  theoretische  Lösungswärme,  welche  die  Lösungswärme  des 
festen  Salzes  in  der  gesättigten  Lösung  vorstellt.  Das  Zeichen 
dieser  Grösse  bei  verschiedenen  Temperaturen  hängt  einfach 
nut  der  Gestalt  der  Lösungskurve  zusammen.  Wenn  diese 
letzte  ein  Minimum  zeigt  bei  einer  bestimmten  Temperatur, 
80  muss  die  theoretische  Lösungs wärme  erst  positiv  sein,  bei 
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dieser  Temperatur  Null  werden,  und  dann  negativ.  —  Dieses 
wird  experimentell  bestätigt  an  CdSO^.^/gH^O- Lösungen ,  die 
bei  16^  ein  Minimum  zeigen.  Gemessen  wird  die  Losungs- 
wärme bei  grosser  Verdünnung,  und  weiter  die  Yerdünnungs- 
wärmen  und  specifischen  Wärmen  der  Lösungen,  welche  die 
Lösungswärmen  bei  verschiedenen  Temperaturen  und  Konzen- 
trationen zu  berechnen  gestatten.  Folgende  Zahlen  bilden  einen 
Auszug  aus  den  Resultaten: 

Lößungswänne  von  CdSO* .  »/,  H^O  in  (a?  -  »/,)  H,0. 

400  2075  2580  2985 

100  2118  2288  2458 

80,6  1885  1918  2001 

13,6  1061  870  679 

Die  theoretische  Lösungswärme  und  der  Wassergehalt  der 
gesättigten  Lösungen  sind: 

bei     5«  15«  25« 

theor.  LöBungswärme      +219  +3  ^1221  Gal. 

Wasseigehalt  15,08         15,17  15,08  H,0 

Die  Lösungswärme  nimmt  bei  verdünnten  Lösungen  zu 
mit  der  Temperatur,  bei  konzentrirten  dagegen  ab.  Die  Lösungs- 
wärme für  eine  Lösung  mit  22,5  H^O  ist  unabhängig  von  der 
Temperatur.  Die  specifische  Wärme  der  Lösung  wird  dann 
gleich  die  für  festes  Salz  +  Wasser  sein.  L.  H.  Siert 


43.  M.  Cohen,  Die  experimentelle  Bestimmung  der 
ßktiven  Losungswärme.  Erste  Mitteilung  (Yersl.  K.  Ak.  van 
Wet.  1900/1901.  S.  285— 290).  —  Die  „fiktive"  oder  theoretische 
Lösungswärme  (die  des  festen  Salzes  in  einer  gesättigten  Lösung) 
kann  kalorimetrisch  nicht  direkt  bestimmt  werden,  und  wird 
gewöhnlich  aus  der  „ersten^'  Lösungswärme  (der  des  Salzes  in 
einer  verdünnten  Lösung)  und  den  Verdünnungswärmen  be- 
rechnet. Der  Yerf.  gibt  jetzt  zwei  mehr  direkte  Methoden, 
die  auf  elektrischen  Messungen  beruhen.  Die  erste  verlangt 
die  Kenntnis  der  UberfiÜirungszahlen  n  und  ist  daher  nicht 
immer  anwendbar.  Sie  wird  erläutert  durch  das  Beispiel  einer 
AgNOj-Lösung.  Aus  Bestimmung  der  E.M.K.  und  des  Tem- 
peraturkoeffizienten eines  Elementes 

A-     Lösung  AgNO.  verdünnte  * 

^^    gesätt^t  bei  t^     Lösung  von  AgNO,     '^ 
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und  der  ^ersten*'  LösuDgswSnne  fV^^   (kalorimetrisch)  ist  die 
fiagliche  Grösse  Lf  nach  der  Helmholtz'schen  Gleichling 

E.=Ecl^+  TdEjdT 
za  berechnen.    Man  hat  dann 

Die  zweite  Methode  kann  ohne  Kenntnis  der  n  dorch- 
gefiUirt  werden,  und  ist  also  allgemeiner  anwendbar.  Für 
TlgSO^-Lösnng  z.  B.  schalte  man  die  zwei  Elemente 


H^       Lösiuig  Yon  Tlf  SO4 


Hg. 


yerdOnnte  Lösung 


Tl 


Hg8Ö4        gesättigt  bei  lf»  '    '^'    HggO«  von  T1,S04 

gegeneinander,  und  messe  wieder  die  E.M.K.  und  den  Tem- 
peratorkoefiBzienten.    Man  findet  dann  Lf  aus 


Lf^W,-2,,[E,-T^]. 


In  einer  folgenden  Mitteilung  hofil  der  Verf.  über 
Messongen  zu  berichten.  L.  H.  Siert 

44  T*  H*  Eyä/ma/n  jv/n.  Über  die  EaUxündungttem' 
feratur  des  Phosphors  (Bec.  trav.  chim.  19,  S.  401  —  407. 
1900).  —  Die  bisherigen  Angaben  über  die  Entzündungstem- 
peiator  des  Phosphors  schwanken  zwischen  38,1  und  75^.  Der 
Verf.  hat  neue  Versuche  darüber  angestellt,  bei  denen  er  den 
Phosphor  unter  Wasser  zunächst  bis  zum  Schmelzen  und  dann 
darftber  hinaus  erwärmte  und  Luft  oder  Sauerstoff  oder  ein 
Gfemisch  Ton  Luft  und  Kohlensäure  in  Blasen  durch  die  ge- 
schmolzene Masse  aufsteigen  liess.  Die  Erwärmung  geschah 
mittels  eines  Wasserbades  sehr  langsam;  vom  Augenblick  der 
Entzündung  an  zeigte  das  im  Phosphor  stehende  Thermometer 
emen  schnelleren  Anstieg.  Dieser  Augenblick  trat  immer  bei 
45^  ein,  nnahh^^^pg  von  der  Konzentration  oder  dem  Partial- 
dmck  des  Sauerstoffs,  während  die  Temperatur,  bei  der  die 
hmgsame  Oxydation  des  Phosphors  beginnt,  Yom  Druck  des 
Ssnerstoffs  beträchtlich  abhängt  Die  benutzten  G-ase  waren 
feocht  Die  Yersuche  sollen  mit  trockenen  Gasen  wiederholt 
werden,  W.  K. 

45.  JBT.  L.  CeMendar^  über  die  thermodjfnanuschen 
tifenschaften  der  Gase  und  Dämpfey  abgeieüet  aus  einer  modi* 
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fixirten  Form  der  Joule^Thomson' sehen  Gleichung,  mit  besonderer 
Bezugnahme  auf  die  Eigenschaften  des  Wasserdampfes  (Proc. 
Roy.  Soc.  67,  S.  266—286.  1900).  —  Die  Joule-Thomson'sche 
Form  der  Zustandsgleichung  von  Gasen  und  Dämpfen  lautet 

wo  V  das  specifische  Volumen,  p  den  Druck,  &  die  absolute 
Temperatur,  R  die  Gaskonstante  und  a  eine  individuelle  Kon- 
stante des  Gases  bedeutet.  Sie  wird  vom  Verf.  auf  Grund  von 
erfahrungsmässigen  Thatsachen  und  von  Hypothesen  aus  der 
kinetischen  Gastheorie  umgeändert  in 

r       B&  /  ^0  Y       ir 

t;-*  =  -^-Co(-^)    =V-c. 

Dabei  bedeutet  b  das  7,Koyolumen'^,  welches  gleich  dem 
Volumen  der  Flüssigkeit  gesetzt  wird.  &q  ist  eine  Normal- 
temperatur, z.  B.  273  (O^C),  von  deren  Wahl  der  Wert  der 
Konstante  c^  abhängt .  Der  Exponent  n  wird  erklärt  als  Sq  jR^ 
als  das  Verhältnis  des  Grenzwertes  der  spedfischen  Wärme 
bei  konstantem  Volumen  f ür  p  =  0  zu  dem  Genzwerte  von 
pvl&.  Für  Gase  oder  Dämpfe  mit  m- atomigen  Molekülen 
ist  n  »  m  +  7«^  2*  ^'  ^  Wasserdampf  gleich  3,5.  V  ist  eine 
Abkürzung  f&r  das  Idealyolumen  R&  jp.  Was  die  Korrektions- 
grösse  c  anlangt,  so  wird  sie,  als  den  Koaggregationszustand 
der  Moleküle  darstellend,  vom  Verf.  als  „Koaggretionsvolumen^^ 
bezeichnet;  dasselbe  ist  Funktion  yon  der  Temperatur  aUein, 
und  zwar  umgekehrt  proportional  der  nten  Potenz  von  &. 
Der  Autor  spricht  seiner  Gleichung  zwar  keine  unbedingte 
Gültigkeit  zu,  hält  sie  aber  für  eine  sehr  genaue  Annäherung 
an  die  Erfahrungsthatsachen ,  so  lange  die  Drucke  massig 
bleiben. 

Durch  Anwendung  therinodynamischer  Relationen  auf  seine 
Form  der  Zustandsgleichung  ergaben  sich  für  die  spedfischen 
Wärmen  bei  konstantem  Druck,  5,  und  bei  konstantem  Vo- 
lumen, s,  die  Ausdrücke 

-*o(iH--f)(^-f), 
WO   Sq   und   Sq  die    konstanten  Grenzwerte    der  specifischen 
Wärmen  für  unbegrenzt  abnehmendes  p  bedeuten.    Das  Ver* 
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Ultnis  der  effektiven  gpecifischen  Wärmen  ist  gegeben  durch 
die  Belation 


9  =  -^^ 


8. 


('-^) 


Po 


1  — 


wo  Pq  der  konstante  Grenzwert  dieses  Verhältnisses  ist, 


^0  = 


«  +  i 

II 


2m+  I 


Der  Verf.  macht  von  seiner  Gleichung  numerische  An- 
wendungen auf  den  Fall  des  Wasserdampfes  unter  Zugrunde- 
l^ong  eigener  und  anderer  Messungen.  Es  muss  hier  genügen, 
von  den  Resultaten  seiner  Berechnungen  einige  herauszuheben. 
Ausgehend  vom  Werte  Fal698  cm^  für  das  Idealvolumen 
des  Wasserdampfes  bei  100^  C.  und  760  mm  Hg  Druck  und 
Tom  Werte  c  =  26,5  cm'  fftr  Wasserdampf  von  100®  C.  wird 
folgende  Tabelle  berechnet. 

Tabelle  I. 
Specififlches  Yolamen  imd  Koaggreg^tloiisvolumen  des  Wafiserdampfes. 


Tempera- 
tar 

&  —  273 

SättigmigB- 
druck 

P 

Koi^^gre- 

gatioüB- 

yolamen 

e 

Ideal- 
volumen 
F 

•  -    -■ 

Spedfiflch. 
Yolamen 

V 

Yerhftltnis 

• 

atm. 

cm* 

cm' 

cm' 

0 

0,00613 

79,0 

202680,0 

202602,0 

0,000389 

20 

0,02828 

61,7 

57870,0 

57809,0 

0,001076 

40 

0,0731 

49,0 

19490,0 

19442,0 

0,002515 

eo 

0,1267 

39,4 

7710,0 

7671,0 

0,00512 

80 

0,4670 

82,14 

3438,0 

3407,0 

0,00932 

100 

1,0000 

26,50 

1698,0 

1672,5 

0,01560 

120        i 

1,961 

22,07 

911,7 

890,6 

0,02425 

140 

3,670 

18,56 

526,0 

508,4 

0,0854 

160 

6,01 

15,74 

821,7 

807,1 

0,049U 

18U 

9,98 

13,41 

207,7 

195,8 

0,0648 

200        , 

15,37 

11,55 

140,1 

129,6 

0,0825 

Mit  Hilfe  der  Werte  c  oder  c  /  F  dieser  Tabelle  können 
nach  den  obigen  Gleichungen  die  specifischen  Wärmen  S  und  s 
und  ihr  Verhältnis  ff  berechnet  werden,  wenn  noch  deren  Grenz- 
werte Sf^y  s^f  ffQ  bekannt  sind.  Dafür  gibt  der  Verf.  unter 
Zagnuidelegung  derjenigen  Wärmemenge  als  Einheit,  welche 
1  g  Wasser  von  20^0.  um  1®  erwärmt,  die  Werte 

S^  =  0,4966 ;        #o  =  0,3862 ;        g^  «  "/y  =  1 ,2857. 

£s  wird  folgende  Tabelle  berechnet: 

::eiblltter  x.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  26.  21 
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Tabelle  EL 
Specififlche  Wärmen  des  Waaserdampfei. 


Tempera- 

äätti^nngs 

8 

s 

9 

tur 

drack 

^(ü*.) 

i 

P 

beim 

i  SättigODgsdrack 

0 

mm 

caL 

cal. 

oaL 

cal. 

0 

4,66 

0,4978 

0,8866 

1,2862 

-1,680 

20 

17,67 

0,4984 

0,8878 

1,2870 

-1,502 

40 

55,55 

0,5008 

0,8885 

1,2888 

—1,851 

60 

149,68 

0,5055 

0,3913 

1,2921 

-1,228 

80 

855,80 

0,5128 

0,8952 

1,2977 

-1,116 

100 

760,00 

0,5286 

0,4009 

1,3060 

-1,028 

120 

1491,4 

0,5888 

0,4090 

1,8175 

-0,955 

140 

2716,5 

0,5581 

0,4188 

1,8827 

-0,895 

160 

4657,0 

0,5816 

0,4808 

1,3518 

-0,844 

180 

7546,0 

0,6086 

0,4427 

1,8748 

-0,801 

200 

11684,0 

0,6899 

0,4568 

1,4012 

-0,769 

S{ßax,)  ist  die  sogen,  ^^specifische  Wärme  des  ges&ttigten 
Dampfest 

Bezeichnet  U  die  ^^totale  Wärme^'  eines  gesättigten  Dampfes, 
in  der  üblichen  Weise  definirt  — 

H^L  +  h, 
L  die  latente  Yerdampfungswärme,  h  die  Wärmekapazität  der 
Flüssigkeit,  gerechnet  von  demselben  Nollpankte  wie  die  totale 
Wärme  des  Dampfes,  —  so  ist  die  Änderung  der  totalen 
Wärme  gegeben  durch  die  Gleichung 


<jp-<?oPo 


Berechnet  wird  folgende 

Tabelle  lU. 

Totale  Wanne  und  latente  Wftrme  des  Wasserdampfes  (bezogen  auf  die 

specifische  Wftrme  von  Wasser  bei  20®). 


Temp. 

H 

h 

L 

dp 

dH 

t 

d& 

d^ 

0 

593,5 

0,00 

598,5 

0,3864 

0,4985 

20 

608,8 

20,06 

583,2 

1,089 

0,4887 

40 

613,0 

40,02 

573,0 

2,952 

0,4800 

60 

622,5 

60,00 

562,5 

6,904 

0,4665 

80 

681,7 

80,03 

551,7 

14,89 

0,4467 

100 

640,8 

100,14 

540,2 

27,164 

0,4208 

120 

648,4 

120,3 

528,1 

47,85 

0,8885 

140 

655,8 

140,6 

515,2 

77,06 

0,353 

160 

662,4 

161,1 

501,3 

118,62 

0,814 

180 

668,4 

181,6 

486,8 

173,50 

0,274 

200 

673,4 

202,3 

471,1 

243,0 

0,287 
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Begnanlt  hatte  f&r  die  Abhängigkeit  der  totalen  Wftrme 
fon  der  Temperatur  die  empirische  Formel 

ir=  606,5 +  0,805/ 

angegeben.    Vorstehende  Tabelle  zeigt,  wie  wenig  der  Reg* 

naolt^sche  Ansdnick  gentigen  kann,  da  dHld&  zwischen  0^ 

and  200®  Ton  0,4985  bis  0,287  ^^  abnimmt 

ISne   vierte  Tabelle  bezieht  sich  auf  die  Entropie  von 

flBflgigem  Wasser  and  Wasserdamp^  eine  fünfte  auf  die  Dampfe 

q>V"n"g  des  Wassers  zwischen  den  Gfrenzen  0®  und  200®. 

Ds. 


46.  8m  Loewenherz.  Messung  der  Temperalurd^eren%en 
kf  srnf-  und  absteigenden  LuftsIromen  (69  S.  Diss.  Qrei6wald 
1901).  —  In  der  Eünleitong  gibt  der  Verl  zonächst  theoretische 
Betrachtongen  über  die  Gleiohgewichtsbedingungen  in  der 
atmosph&rischen  Luft  und  fiber  Lord  Kelvin's  konvektives 
Gleichgewicht.  Sodann  wird  die  adiabatische  Abkühlung  einer 
aobkeigenden  Luftmasse  mit  der  Höhe  theoretisch  untersucht, 
wobei  die  Luft  als  ideales  Gas  behandelt  wird  und  die  Luft- 
feuchtigkeit unberücksichtigt  bleibt  VerroUst&ndigt  werden 
ÜB  entwickelten  Gleichungen  später  durch  Berücksichtigung 
des  länflnsses  des  in  der  Luft  enthaltenen  Wasserdampfes 
mid  inabesondere  desjenigen,  der  seinen  Eondensationspunkt 
erreicht  hat  Femer  behandelt  der  Verl  die  wirkliche  vertikale 
Temperaturverteilung  in  der  freien  Atmosph&re  und  zwar 
znn&chat  nach  Vermutungen  bei  Berücksichtigung  aller  Ein- 
dfisse  imd  dann  auf  Grand  von  Beobachtungen  (Ballon&hrt 
der  Yega,  vgl.  Met.  ZS.  8. 110.  1900  und  ferner  Berl.  Ber. 
5,  8.363.  Mai  1900).  Nach  diesen  Tabellen  wird  in  den 
höchsten  JELegionen  der  theoretische  Wert  ann&hernd  erreicht. 
Am  Schlüsse  der  Einleitung  behandelt  der  Verf.  kurz  die 
amtmaiwliche  Temperaturverteilung  ia  geschlossenen  B&umen 
und  die  praktische  Bedeutung  dieser  Frage  insbesondere  z.  B. 
für  die  genauen  Wägungen  von  F.  Bicharz  und  0.  Erigar- 
Meozel  zur  Bestimmung  der  Ghravitationskonstante  und  der 
mittleren  Dichtigkeit  der  Erde.    (Anhang  z.  d.  BerL  Ber.  8. 67. 

189&) 

Der  zweite  Teil  handelt  von  dem  Prinzip  der  Methoden 
für  die  auszufahrenden  Versuche.  Der  Luftstrom,  dessen  vertikaler 

21  • 
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Temperatarabfall  gemessen  werden  sollte,  wurde  in  einem 
rechteckigen,  in  sich  zurücklaufenden  System  von  cylindrischen 
Röhren  (vgl.  Eigur)  aus  0,6  mm  dickem  Zinkblech  erz'eagi 
Die  vier  Seiten  des  Bahrenyierecks  waren  durch  fijiiestücke 
miteinander  verbunden.  Der  Querschnitt  der  fiöhre  war  10  cm. 
Ursprünglich  waren  zur  Erzeugung  des  Luftstroms  an  zirci 
diagonalen  Ecken  Ventilatoren  mit  gemeinschaftlichem  An- 
trieb von  aussen  eingebaut  Nach  den  Versuchen  ergab  sich, 
dass  ein  schifischraubenförmiger  Ventilator  F,  dessen  Axe  sich 
in  der  Längsrichtung  des  Rohres  A  befand,  einen  sehr  starken 

Luftstrom  im  Rohrenviereck  her- 
vorbrachte. Die  Rohrwandungen 
waren  der  ganzen  Ausdehnung 
nach  mit  einem  schlechten  Wärme- 
leiter (adiabatische  Hülle  aus 
dickem  baumwollenen  Stoff)  um- 
geben. Der  Ventilator  wurde 
mittels  biegsamer  Welle  a  von 
einem  Elektromotor  angetrieben. 
Schwingungen  der  biegsamen 
Welle  wurden  dadurch  verhindert, 
dass  die  Welle  mit  etwas  Spiel- 
raum in  einen  häufig  geölten' 
Gummischlauch  gesteckt  wurde. 

Der  rechteckige  Rahmen  war  mittels  zweier  in  den  langen 
Seiten  angebrachten  Zapfen  in  Lagern  aus  Holz  drehbar.  Zu- 
nächst wurden  Messungen  in  horizontaler  Lage  gemacht,  dann 
wurde  das  Röhrenviereck  um  die  Axe  cc  schnell  um  90^  ge- 
dreht, einmal  in  der  einen,  dann  in  der  andern  Richtung  und 
in  beiden  vertikalen  Lagen  wurde  jedesmal  eine  Messung  der 
Temperaturdifferenz  der  Luft  in  B  und  D  vorgenonomen, 
während  dabei  der  Luftstrom  fortwährend  zirkulirte.  Dadurch 
wurde  erreicht^  dass,  während  sonst  alles  ungeändert  blieb,  nur 
die  eine  Hälfte  des  Luftvierecks  gehoben,  während  die  andere 
Hälfte  gleichzeitig  gesenkt  wurde;  durch  die  Drehung  nach 
beiden  Seiten  sollte  eine  Verdoppelung  der  Temperaturdifferenz 
bewirkt  werden.  Der  mittlere  Vertikalabstand  der  horizontalen 
Teile  des  Luftstroms  betrug  1,21  m,  so  dass  sich  bei  einer 
relativen  Luftfeuchtigkeit  von  60  Proz.  nach  der  Theorie  eine 


i^ 
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Temperatordifferenz  von  0,000978. 1,21  =  0,0118^  C.  ergeben 
masa.  Zar  TemperaturmessuDg  dient  die  bolometrische  Methode, 
in  dem  die  Bolometerzweige  über  die  ganze  Länge  der  Röhren 
B  und  D  verteilt  werden,  deren  Temperaturunterschied  ge- 
messen werden  solL 

Der  Verf.  gibt  im  dritten  Teile  kurz  die  Geschichte  und 
das  Prinzip  des  Bolometers.  Dann  folgen  einige  theoretische 
Betrachtungen  mit  B&cksicht  auf  die  TorHegende  Untersuchung. 
Dabei  handelt  es  sich  insbesondere  um  folgende  Fragen: 
1.  Wann  wird  ftr  eine  bestimmte  Temperaturänderung  bei 
derselben  Empfindlichkeit  des  Galyanometers  der  Brückenstrom 
ein  Maximum?  und  2.  wie  muss  das  Verhältnis  des  Wider- 
standes des  Galvanometers  zu  dem  der  vier  Zweige  der  Wheat- 
stone'schen  Brücke  sein,  damit  für  die  Stromstärke  im  Brücken- 
zweige das  auf  die  Gtdyanometemadel  wirkende  magnetische 
Moment  der  GalvanometerroUen  ein  Maximum  wird?  Für  das 
Maximum  der  Empfindlichkeit  ergibt  sich  die  Bedingung,  dass 
die  Widerstände  der  vier  Brückenzweige  einander  gleich  sein 
müssen,  d.  L  tr^  »  tc,  «^  u?,  &=  w^.  Ferner  muss  der  Widerstand 
des  Ghdyanometers  gleich  dem  eines  jeden  der  Brückenzweige 
sein.  Der  7er£  weist  dabei  auf  den  zuerst  von  £.  y.  Helmholtz 
erkannten  Vorteil  der  Erwärmung  zweier  gegenüberliegender 
Brückenzweige  hin  (vgl  B.  y.  Helmholtz,  Die  Licht-  und 
Wärmestrahlung  yerbrennender  Gase,  Preisschrift,  Berlin  bei 
Lieonhard  Simon,  1890.  8.  2).  Als  Bolometermateiial  y er- 
wendet der  Verl  Platindraht  yon  0,4  nun  Dicke.  Der  Draht 
wurde  auf  einem  ausgesägten  dünnen  flolzrahmen  ausgespannt; 
in  jedem  der  beiden  Bohre  B  und  D  befindet  sich  ein  solcher 
Bahmen.  Der  einfache  Weg  des  ausgespannten  Platindrahtes 
betrog  ungefähr  65  cm.  Für  die  Messung  des  Temperatur- 
koeffizienten  a  einer  der  Flatinsorten  yerwendet  der  Verf. 
ein  mit  Filz  umhülltes  Petroleumbad  und  findet  a  =  0,0352. 
Der  Platindraht  ist  an  Kontaktstücke  aus  dickem  Messingblech 
angelötet;  die  Zuleitungen  zu  diesen  Kontaktstücken  bestehen 
ans  Manganindraht.  Den  Widerstand  eines  Brückenzweigs 
wiUte  der  Yert  zu  1,388  fi.  Bezüglich  der  Ausführung  der 
Messungen,  der  Zuleitungen  und  Verbindungen,  sowie*  der 
Kompensatoren,  die  zur  Beseitigung  der  letzten  Ungleichheit 
im  Verhältnis  der  Widerstände  dienen,  femer  der  Empfind- 
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lichkeit  des  Bolometers  muss  auf  die  Abhandlung  selbst  ver- 
wiesen werden.  Am  Schlüsse  sind  die  Beobachtungen  des 
Verf.  in  Tabellen  zusammengestellt;  die  Besultate  sind  vom 
Verf.  selbst  kurz  zosammengeüasst  folgende: 

1.  Nach  Sir  William  Thomson  ist  in  der  freien  AtmosphSre 
zufolge  aof-  und  niedersteigender  Luftströme  der  Zustand  des 
konvektiyen  Gleichgewichtes  Torhanden,  dessen  Temperatur 
gegeben  ist  durch  die  adiabatische  AbkQhlung  bez.  Er- 
wärmung. 

2.  EiS  war  zu  erwarten,  dass  dieser  Zustand  auch  im 
Laboratorium  bei  einem  in  vertikaler  Ebene  zirkulirenden 
Luftstrom  zu  beobachten  sein  mttsste. 

3.  Er  war  qualitativ  dem  Sinne  nach  zu  beobachten  mit 
Hilfe  der  bolometrischen  Methode. 

4.  Quantitativ  waren  die  beobachteten  Werte  nur  wenig, 

im  Mittel  um  4  Proz.  kleiner,  als  die  berechneten,  und  zwar 

durch  den  Einfluss  der  umgebenden  Luft  des  Zimmers,  die 

infolge  von  Schichtungen  oben  wärmer  war  als  unten. 

J.M. 

47.  jB*  Weber 9  AbMorptionshygrometer  (Bull.  soc.  neuchäteL 
des  Sciences  naturelles  37,  S.  56—58. 1898/1899).  —  Der  Ver£ 
benutzt  die  Absorption  des  Wasserdampfes  durch  stark  kon- 
zentrirte  Schwefelsäure  zur  Konstruktion  eines  Absorptiona- 
hygrometers.  Er  bringt  ein  bekanntes  Luftvolumen  in  Ver- 
bindung mit  der  absorbirenden  Schwefelsäure  und  bestimmt 
das  Volumen  des  absorbirten  Wasserdampfes  durch  ein  mit  dem 
Absorptionsgefäss  kommunizirendes,  geteiltes  U-Bohr,  welches 
mit  einer  die  Luft  abschliessenden  Flüssigkeit  gef&llt  ist.  Durch 
die  Absorption  des  Wasserdampfes  nimmt  der  Druck  im  Ab- 
sorptionsgeftss  ab,  und  der  Atmospbärendruck,  der  auf  dem 
andern  Schenkel  des  U-Bohres  lastet,  treibt  die  Flüssigkeit  in 
dem  mit  dem  Absorptionsgefass  verbundenen  Schenkel  in  die 
Höhe;  durch  Nachgiessen  von  Flüssigkeit  stellt  man  wieder 
gleiche«  Niveau  in  beiden  Schenkeln  und  damit  in  dem  Ab- 
sorptionsgefass wieder  den  ursprünglichen  Barometerdruck  her. 
Ist  A  das  AnCangsvolumen  (Volumen  des  Absorptionsgefasses), 
V  das  verschwundene  Volumen,  so  waren  in  1  cm'  Luft  ent« 
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halten  v/A  cm'  Wasserdampfl   Der  Fartialdnick  dieses  Dampf- 
gdialtes  soiD  Barometerdracke  b  sei  f;  dann  ist 

Nennt  man  F  den  Drnek  des  gesättigten  Wasserdampfes 
bei  derselben  Temperatur  ^  so  verhalten  sich  der  thats&chliche 
nad  der  sättigende  Wassergehalt  wie  /:  F,  und  man  erhält 


t       AF 

ab  Ansdinck  der  relativen  Feuchtigkeit  (Die  absolute  Feuchtig- 
keit a  in  g  pro  m'  kann  in  den  meisten  Fällen  genflgend  genaU| 
m  Temperatnrintervall  8 — 26^  bis  auf  3  Proz.  genau,  dargestellt 
werden  durch  den  einfachen  Ausdruck 

vb 

wegen  der  nahen  numerischen  Übereinstimmung  von  s  und  F^ 
«fOD  $  in  g/m'  und  die  Drucke  in  mm  Hg  gemessen  werden.) 

Auf  Konstanz  der  Temperatur  ist  bei  dieser  volumeno- 
metrischen  Methode  natflrlich  sorgfältig  zu  achten. 

Ersetzt  man  die  Schwefelsäure  durch  Ätznatron,  so  ab- 

aorlnrt  dieses  sowohl  den  Wasserdampf  als  die  Kohlensäure^ 

Vkd  man  erhält  in  dem  verschwundenen  Volumen  den  Oehalt 

ies  angewandten  Luftvolumens  an  fljO+CO,.    Eine  zweite 

Bestimmung  mit  Verwendung  von  Schwefelsäure  gibt  den  H^O- 

Gehslt  allein.    Der  unterschied  der  beiden  Volume  ist  die 

Menge  Kohlensäure,  welche  in  dem  Luftvolumen  enthalten  war. 

Ds. 

48.  Schreiber.  Beüräge  zur  Bageltkearie  {Met  Z&  1^ 
S.  58—70.  1901).  —  Anknüpfend  an  die  Darlegungen  von 
Ibbert  (Bdbl.  34,  S.  118)  behandelt  der  Verf.  zunächst  das 
Verhalten  kugelförmiger  Körper  in  einem  vertikalen  Luftstrom, 
ha  Anschhiss  an  firtthere  Untersuchungen  des  Verf.  („Studien 
Ifter  Luftbewegungen^,  Abhandl.  d.  KönigL  Sachs,  meteor.  Inst 
Heft  3)  berechnet  der  Verfl  die  vertikale  Komponente  der 
I^iftgeschwindigkeit  (Traggeschwindigkeit),  bei  welcher  £is^ 
oder  Wasserkugeln  mit  den  Durchmessern  2  bis  180  mm  ge» 
^nigen  werden.  Dabei  werden  gewisse  Annahmen  über  die 
AbDshme  des  Barometerstandes  mit  der  Höhe,  sowie  über  das 
Temperatorgeftlle  gemacht    Nach  den  vom  Verf.  zusammen- 
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gestellten  Werten  wird  in  der  Nähe  der  Erdoberfläche  ein 
Wassertropfen  von  2  mm  Durchmesser  schon  durch  einen  Wind- 
strom Ton  6  m/sek  Geschwindigkeit  getragen;  in  30  km  Höhe 
ist  hierzu  die  Geschwindigkeit  15  m/sek  erforderlich. 

Sodann  wird  das  Verhalten  irgend  einer  Kugel  in  einem 
Tertikai  nach  oben  gerichteten  Luftstrom  untersucht  zunächst 
unter  der  Annahme,  dass  der  Luftstrom  unendlich  hoch  sei 
und  überall  genau  gleiche  Geschwindigkeit  und  gleiche  Dichte 
habe.  Ist  dann  das  Gewicht  G  der  Kugel  kleiner  als  der  vom 
Luftstrom  ausgeübte  Druck  P^  so  wird  die  Kugel  von  dem 
Luftstrom  in  jede  beliebige  Höhe  mit  hinau%enommen.  Für 
G  ^  P  verhält  sich  die  Kugel  im  allgemeinen  ähnlich,  wie  ein 
Oltropfen  in  einem  genau  al^eglichenen  Gemisch  von  Alkohol 
und  Wasser. 

Diese  Verhältnisse  ändern  sich  aber  sehr,  wenn  man  zwar 
die  genau  gleiche  Geschwindigkeit  der  Bewegung  voraussetzt, 
aber  die  Abnahme  der  Dichtigkeit  in  der  Luft  berücksichtigt 
Li  diesem  Falle  würden  die  Kugeln  je  nach  ihrer  Grrösse  in 
verschiedene  Höhen  durch  den  Luftstrom  geführt  und  dann 
dort  dauernd  um  eine  Gleichgewichtslage  oscilliren.  Der  Luft- 
strom würde  die  Kugeln  sortiren,  so  dass  die  grössten  unten, 
die  kleinsten  sich  oben  vorfinden  würden.  Wenn  auch  Vor- 
gänge der  besprochenen  Art  kaum  in  der  Natur  auftreten,  so 
wird  doch  der  Fall,  dass  die  vertikale  Bewegung  der  Luft  an 
der  Erdoberfläche  Null  ist,  mit  der  Höhe  aber  immer  stärker 
wird,  thatsächlich  nach  den  Darlegungen  des  Ver£  möglich 
sein.  Der  VerL  führt  ein  Beispiel  aus,  in  welchem  die  vertikale 
Komponente  der  Geschwindigkeit  für  je  1000  m  um  3  m/sek 
zunimmt,  an  der  Erdoberfläche  aber  Null  ist  Dabei  ergeben 
sich  fOr  jede  Grösse  der  Kugeln  bestimmte  Höhengrenzen  oder 
Scheideschichten,  unterhalb  welcher  die  Kugeln  niederfiedlen, 
oberhalb  welcher  sie  in  die  Höhe  steigen  und  zwar  in  jede 
beliebige  Höhe,  wenn  die  Geschwindigkeit  w  des  Luflstroms 
stetig  stärker  als  die  Traggeschwindigkeit  h  wächst  Li  einer 
Tabelle  sind  die  Höhen  der  Scheideschichten  für  Kugeln  von 
2 — 180  mm  Durchmesser  in  km  zusammengestellt 

Wenn  jedoch  w  nicht  stetig  mit  der  Höhe  wächst,  sondern 
von  einer  gewissen  Höhe  an  wieder  abnimmt,  so  gibt  es  für 
jede  Kugelgrösse  noch  eine  zweite  obere  Scheideschicht,  über 
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welche  diese  Kugeln  nur  bei  der  Oscillation  um  diese  Höhe 
hinausfliegen  können.  Zwischen  beiden  Scheideschichten  moss 
w^k  sein. 

Im  zweiten  Teile  wird  das  Verhalten  kugelförmiger  Körper 
in  der  ruhenden  Atmosphäre  behandelt.  Der  Verf.  geht  dabei 
aus  Ton  einer  Formel  auf  8.  187  des  Ingenieurs  Taschenbuch 
(Hatte)  1896.  Diese  Formel  fELhrt  unter  gewissen  Annahmen 
m  dem  Ergebms,  dass  die  Endgeschwindigkeit  einer  frei  durch 
die  Atmosphäre  üedlenden  Kugel  höchstens  gleich  der  fbr  diese 
gültigen  Traggeschwindigkeit  werden  kann,  bei  der  also  der 
Luftwiderstand  gleich  dem  Gewicht  des  fallenden  Körpers  ist 

Im  dritten  Teile  untersucht  der  Yerf^  die  Frage:  Ist  die 

firstreckung  der  BewegungSTorgänge  auf  grössere  Höhen  bei 

den  Hagelwettern   vorhanden  und   sind  Werte  der  vertikalen 

Gesdiwindigkeitskomponenten  von  100  und  mehr  Metern  in  der 

Sekunde  möglich?    Dabei  werden  die  Verhältnisse  bei  Wirbeln 

mit  vertikaler   Axe   ausführlich  behandelt;    doch    sind    diese 

Untersuchungen  von  wesentlich  meteorologischem  Interesse. 

J.  M. 


Optik. 


49.  jL«  Grtieiz.  Das  Ldchi  und  die  Farben.  Sechs  For- 
:en  gehauen  im  Volkshochschulverein  München  (Aus  Natur 
u.  Gknsteswelt  SammL  wissenscL-gemeinverst  DarstelL  aus  allen 
Gebieten  des  Wissens.  No.  17.  vi  u.  150  S.  Leipzig ,  B.  G. 
Teubner,  1900).  —  In  den  sechs  Vorlesungen  hat  der  Verf.  ander 
Hand  zahlreicher,  gut  ausgewählter  Versuche  eine  kurze,  aber  ab- 
gerundete und  wohlgeordnete  Übersicht  über  die  gesamte  Optik 
groben.  Die  Gliederung  des  Stoffes  und  die  Art  der  Dar- 
stdlnng  ist  überall  klar  und  anschaulich  und  dem  gemein- 
verständlichen Zweck  entsprechend.  Die  Versuche  werden 
durch  zahlreiche  Abbildungen  veranschaulicht  Die  einzelnen 
Vorlesungen  behandeln:  1.  Geradlinige  Ausbreitung,  Zurück- 
werfung  und  Brechung  des  Lichtes.  2.  Farbenzerstreuung, 
Farbenmischung,  Spektra.  S.  Interferenzen,  Wellennatur  des 
Licfates.    Licht&ther.    4.  Einwände  gegen  die  Wellentheorie. 
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Bengangserscheinungen.  6.  ültararotei  ultraviolette  Strahleiu 
Fluoreszenz.  Phosphoreszenz.  Photographie.  Farbige  Photo- 
graphie. 6.  Transversale  Wellen.  Doppelbrechung.  Drehung. 
Elektrische  Wellen.  —  Den  Schluss  über  die  elektrischen 
Wellen  hUt  Referent  aUerdings  ftbr  entbehrlich,  da  es  nicht 
gut  mOglich  ist,  mit  wenigen  Versuchen  den  Hörern  oder 
Lesern  die  Natur  dieser  Erscheinungen  und  die  Frage  ihres 
Zusammenhanges  mit  den  Lichterscheinungen  Terstftndfich  zu 
machen.  Einen  andern  Anstand  möchten  wir  gegen  die  auf 
8. 106  gegebene  Erklärung  der  Phosphoreszenz  erheben.  End- 
lich sei  darauf  hingewiesen,  dass  die  auf  S.  118  beschriebene 
farbige  Photographie  mittels  des  Farbenrasters  von  Joly  er- 
funden ist  und  nicht  von  Ives;  von  letzterem  rührt  viebnebr 
der  auf  den  voraufgehenden  Seiten  beschriebene  Farbenmisch- 
und  Projektionsapparat  her.  W.  E. 


50.    A*  Gleichen,     über  eine  Eigenschafl  eines  Systems 

von  Wellennormalen  (Yerh.  d.  D.  PhjsiL  Ges.  S.  249—252. 1900). 

—  Es  wird  in  die  Theorie  astigmatischer  Strahlenbündel  ein 

auf  der  Aze  gelegener  Punkt  eingeführt,  den  der  Yerfl  „PoP 

des  ßündels  nennt.     Derselbe    besitzt   die  Eigenschaft,   der 

Punkt  kleinsten  Eurümmungsmaasses  der  Wellenflächen  zu  sein. 

Abr. 


51.  1>«  JB.  Th4erry.  über  die  Anwendung  des  Fottrier- 
sehen  Theorems  in  der  Theorie  der  Betigungserscheinungen 
(Diss.  Leiden  1900.  89  S.).  —  Ein  System  ebener  Wellen  treffe 
einen  Schirm  mit  Öffnungen  (AT'-Ebene)  unter  kleinem  ISn- 
fallswinkel.  unmittelbar  hinter  diesem  Schirm  ist  die  Lichte 
bewegung  darzustellen  durch  eine  unstetige  Funktion  /  [x,  y)f 
welche  durch  die  ein&Uende^Bewegung  und  durch  Gestalt  und 
Lage  der  Öffnungen  bestimmt  wird.  Man  kann  diese  Funktion 
nach  dem  Fourier'schen  Theorem  zerlegen  in  eine  unendliche 
Zahl  Glieder  A  cos  (2ntl  T+  ux  +  vy  +  i^),  wobei  fi  und  f 
alle  Werte  von  —  oo  bis  -f  oo  durchlaufen,  und  A  eine  Funktion 
von  fi  und  ¥  ist  Jedem  dieser  Glieder  entspricht  im  Baume 
hinter  dem  Schirm  ein  ebenes  Wellensystem,  und  bei  Beobach- 
tung mittels  Femrohr  ein  Punkt  der  Fokalebene,  so  lange 
pfl  +  v^>4n^l A*.    Für  grössere  Werte  von  ju  und  v  kommt 
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man  zu  Slmliclieii  Bewegangszuständen,  wie  aie  bei  der  totalen 
Reflexion  im  dünneren  Medium  auftreten. 

Nach  dieser  Methode  lassen  sich  die  gewöhnlichen  Beogongs- 
erscheinnngen  behandeln,  und  swar  in  manchen  Fällen  einfacher 
als  mit  den  andern  Methoden.  Die  Berecbnongen  werden  aus- 
gef&hrt  f&r  den  Fall  einer  spaltfönnigen  Öffnung,  und  fUr  den 
eines  Gitters.  —  In  vielen  EUlen  ist  es  vorteilhaft,  die  Funktion 
/{Xf  jf)  erst  in  zwei  Faktoren  q>  {xy  y) .  yj  (o?,  y)  zu  zerlegen,  und 
dann  auf  nur  einen  dieser  Faktoren  yj  das  Fourier'sche  Theorem 
anzuwenden.  So  kann  man  im  Falle  eines  Spaltes  ftir  ^  die 
Lichtbewegüodg  unmittelbar  vor  dem  Schirm  nehmen,  und  xp 
hinter  der  O&ung  =  1 ,  an  andern  Stellen  =  0  setzen.  Die 
Berechnung  für  normal  einfiEÜlendes  Licht  ist  dann  mit  nur 
kleinen  Änderungen  auf  schief  einfallendes  anwendbar.  Einige 
weitere  Beugungserscheinungen  werden  sodann  noch  eingehend 
behandelt  L.  H.  Siert 

62.  £•  V»  OppolzeTm  Ein  neues  Messtmggprinzip  in  der 
Phoiometrie  der  Gestirne  (Wien.  Anz.  No.  22.  4  S.  1900).  — 
Die  Methode,  den  zu  messenden  Stern  mit  einem  ihm  an 
Helligkeit  gleichzumachenden  künstlichen  Stern  oder  Yer- 
gleichsstem  zu  vergleichen,  hat  eine  Genauigkeit  von  etwa 
0,06  Gr&ssenklassen.  L&sst  sich  nun  das  Halbinrngsprinzip, 
das  beim  Einstellen  auf  die  Mitte  eines  Fadenpaares  in  An- 
wendung kommt,  auch  hier  einfilhren,  indem  man  den  Stern 
in  die  Helligkeitsmitte  von  zwei  Sternen  einschaltet,  deren  be- 
kannte Helligkeit  um  0,05  Grössenklassen  voneinander  ver- 
schieden ist,  so  wird  die  Genauigkeit  unter  0,03  Grössenklassen 
liegen.  Bringt  nmn  also  einen  hellen  Stern  durch  Spiegelungen 
ins  Gesichtsfeld,  und  zerlegt  ihn  durch  Doppelbrechung  oder 
ähnliche  Mittel  in  mehrere  Bilder,  so  dass  ein  bestimmter 
Grössenunterschied  erhalten  bleibt,  und  bringt  femer  die  Hellig- 
keit des  zu  messenden  Sternes  auf  die  der  Yergleichssteme, 
so  hat  man  eine  Messmethode  mit  folgenden  Vorzügen: 
1.  Sie  gibt  bei  jeder  Helligkeitsmessung  das  gleiche  photo- 
metrische Bild,  beseitigt  also  alle  Fehler,  die  eine  Funktion 
der  Grössenklasse  sind;  2.  bedarf  man  nicht  so  starker  Licht- 
quellen; und  erhält  punktförmige  Sternbilder;  3.  wird  ausser 
den  Sternen   auch  die  Helligkeit   des  Himmelshintergrundes 
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geschwächt;  4.  ist  der  Apparat  bequem  und  handlich,  da  die 
lichtschw&chenden  Vorrichtungen  zwischen  Okular  und  Fem- 
rohr liegen.  Der  Verl  lässt  zur  Zeit  ein  auf  diesen  Prinzipien 
beruhendes  sogenanntes  Stufenphotometer  bauen ,  in  dem  vier 
um  je  0,05  Ghrössenklassen  voneinander  verschiedene  künstliche 
Vergleichssteme  erzeugt  werden.  Zwei  Nikols  sind  in  den 
direkten  Strahlengang  eingeschaltet,  und  bewirken  die  Licht- 
schwächung. Biem. 

53.  TT.  fF«  CampbelL  Besiimmung  der  Etitfermmg  der 
Sonne  durch  Beobachtungen  des  kleinen  Planeten  Eros  (Science 
13,  S.  176—179.  1901).  —  Der  Verf.  wendet  das  bekannte 
Prinzip,  durch  Beobachtung  der  Parallaxe  des  Planeten,  die 
Sonnenentfernung  oder  Parallaxe  zu  bestimmen,  zahlenmässig 
auf  den  1898  von  Witt  entdeckten  Eros  an,  der  wegen  seiner 
Bahnlage  teils  innerhalb,  teils  ausserhalb  der  Marsbahn  der 
Erde  nächst  dem  Monde  am  nächsten  kommt,  und  daher  ffir 
diesen  Zweck  grosse  Vorzüge  hat  Er  kommt  von  November 
1900  bis  Frühjahr  1901  in  eine  besonders  günstige  Lage,  zu 
deren  Ausnutzung  ein  Zusammenarbeiten  zahlreicher  Stern- 
warten stattfindet,  worüber  der  Verf.  einige  Mitteilungen  macht 

Biem. 

54.  «7.  ßetitan»  Strahlenbrechung  innerhalb  des  Rohres 
eines  Teleskopes  (Nat  63,  S.  334—335.  1901).  —  Die  Zenit- 
distanz eines  Sternes  im  Meridiankreise  bestimmt  durch  direkte 
Beobachtung  J9,  und  durch  Beflexion  an  einem  Quecksilber- 
horizont Bf  weist  fast  immer  eine  Differenz  auf,  und  zwar  ist 
R — D  in  der  Jahrzehnte  langen  Beobachtungsreihe  von  Green- 
wich  gewöhnlich  positiv.  Wenn  auch  dies  zum  Teil  der  Durch- 
biegung des  Instrumentes  zuzuschreiben  ist,  so  war  doch  eine 
ausreichende  Erklärung  nicht  vorhanden.  Der  Verf.  glaubt, 
dass  in  angemessen  gebauten  Bäumen,  ohne  Heizungsvorrich- 
tungen und  Luftströmungen  infolge  offener  Thüren  unregel- 
mässige Wärmeverteilung  nicht  wohl  vorkommen  kann,  der 
ein  Teil  jener  Differenz  B — D  zugeschrieben  werden  muss. 
Er  findet  vielmehr  die  Erklärung  in  der  Wärmeverteilung 
innerhalb  der  in  dem  geschlossenen  Femrohr  stagnirenden  Luft, 
die  sich  ändert,  wenn  das  Femrohr  von  einer  Stellung  in  die 
andere  gebracht  wird,  wobei  sich  bei  nahezu  horizontaler  Lage 
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die  obere  Seite  durch  Strahlung  abkühlt ,  während  die  untere 
geschätzt  isi  Dass  solche  inneren  Befraktionen  vorkommen 
können,  iässt  sich  durch  die  Thatsache  beweisen,  dass,  wenn 
man  den  nördlichen  und  südlichen  Kollimator  aufeinander 
richtet,  man  einen  andern  EoUimationsfehler  erhält,  wenn  die 
Absehenslinie  durch  die  O&nng  des  durchbohrten  Mittelstückes 
des  Femrohres  geht,  als  wenn  dieses  aus  dem  Lager  gehoben 
ist,  und  also  die  Beobachtung  durch  die  gleichmässig  erwärmte 
Loft  des  Saales  stattfindet.  Es  ist  eben  die  eine  Seite  des 
fiohres  wärmer  als  die  andere,  und  ein  Temperaturunterschied 
Ton  0,5  ^  F.  genügt,  um  die  beobachtete  Abweichung  von  0,80" 
za  erklären.  Nach  dem  Verf.  gibt  dann  das  Mittel  von  R 
and  D  den  wahren  Wert  EUem. 


56.  JT«  JJockyer,  H.  H.  Turner  und  H.  F.  Newäll, 
J.  Evershedß  M.  Copeland,  H.  M,  Chrtstie  und  F. 
W.  Dysan»  Forläufige  Berichte  über  die  Beobachtungen  bei 
ier  totalen  Sonnenfinsternis  vom  28,  Mai  1900  (Proc.  Boy.  Soc. 
(7,  S.  337— 402.  1901).  —  Es  sind  fünf  einzelne  Berichte  über 
Ausrüstung,  Verlauf  und  Beobachtungen  der  von  diesen  Herren 
geleiteten  Expeditionen  nach  Algier  und  Spanien.  Ausser 
vorläufigen  Resultaten,  deren  Bearbeitung  späteren  Publikationen 
Torbehalten  bleibt,  sind  einige  schöne  Photographien  wieder- 
gegeben, die  die  Korona,  Protuberanzen  und  Spektra  des 
Sonnenrandes  der  Korona  zeigen.  Biem. 


56.  M.  £•  Frost.  Spektroskopische  Ergebnisse  von  der 
Soimenfinstemis  vom  28.  Mai  1900  (Astrophys.  J.  12,  S.  307 
—351.  1900).  —  Die  Ausrüstung  der  Expedition  des  Terkes 
Observatoriums  nach  Wadesboro  bestand  in  einer  grossen  Zahl 
Ton  Spektrographen  zur  Aufnahme  Ton  Gitterspektren  und 
Prismenspektren.  Es  handelte  sich  um  das  Studium  des  Blitz- 
spektrams  (fiash  spectrum),  d.  h.  des  Spektrums  der  umkehren- 
den Schicht,  wie  man  es  erhält  in  den  Momenten  des  zweiten 
itnd  dritten  Kontaktes,  wo  der  letzte  und  der  erste  Strahl  der 
Sonne  hinter  dem  Mondrande  für  Sekunden  sichtbar  ist.  Merk- 
wüirdigerweise  trat  die  ümkehrung  der  dunklen.  Linien  in  diesem 
Momente  nicht  ein,  wie  auch  andere  beobachtet  haben.  Eine 
Keihe  Ton  Platten  gibt  das  Spektrum  der  schmalen  Homer- 
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spitzen  in  denselben  Momenten  wieder,  zwischen  X  =  4025 
und  A  SB  4480;  die  stärkeren  Linien  zeigen  sich  darin  als  donkle 
Bogen ;  einige  davon  gehen  in  helle  Enden  aas,  von  denen  noch 
bestimmt  werden  soll,  welche  Linien  es  sind,  da  sie  f&r  den 
Nachweis  der  umkehrenden  Schicht  von  hoher  Wichtigkeit  sind. 
Auffallend  ist  das  Verhältnis  der  Verschiebungen  der  hellen 
Linien  im  Vergleich  zu  den  entsprechenden  dunklen;  im  Falle 
des  zweiten  Kontaktes  liegen  die  hellen  meist  nach  der  konvexen 
Seite  der  dunklen  hin;  beim  dritten  Eontakt  nach  der  konkaven 
Seite;  doch  mit  Ausnahmen.  Auf  den  Platten  des  oben  be- 
zeichneten Blitzspektrums  zeigten  sich  Linien,  die  im  Sonnen- 
spektrum nicht  vorkommen;  sie  müssen  einer  sehr  niedrigen 
Schicht  angehören.  Die  Ausmessung  und  Identifikation  der 
Linien  wird  in  langer  Tafel  ausf&hrlich  gegeben.  Es  ist  auch 
eine  Aufnahme  der  Korona  gelungen,  auf  der  sieben  Linien 
gemessen  werden  konnten,  von  denen  vier  der  Chromosphäre 
angehören,  während  die  fftnfte  zweifelhaften  Ursprungs  ist 


57.  J.  F.  Mofder  und  F.  C.  Daniel.  Die  umkehrende 
Schicht  photographiri  mit  einem  Rowland'fchen  RonkapgüUfr 
(Astrophys.  J.  13,  S.  361—366. 1900).  —  Auf  einem  äquatoreal 
aufgestellten  Femrohr  wird  ein  Kasten  befestigt,  in  dem  ein 
solches  Gitter  von  4  Zoll  Durchmesser  mit  14400  Linien  auf 
den  Zoll  und  10  Fuss  Radius  die  Sonnenstrahlen  aufiümmt  und 
sie  auf  eine  photographische  Platte  wirft.  Vor  dieser  befindet 
sich  ein  verschiebbarer  Spalt,  so  dass  auf  einer  Platte  viele 
Aufnahmen  gemacht  werden  können  Die  Aufnahme  der  um- 
kehrenden Schicht  geschieht  in  den  etwa  30  Sekunden  vor  und 
nach  der  Totalität,  wo  die  Sonnensichel  ganz  dünn  geworden 
ist;  jede  Aufoahme  dauerte  1  Sekunde.  Etwa  40  helle  und 
60  dunkle  Linien  sind  sichtbar,  von  denen  die  Messungen  von 
32  gegeben  sind,  darunter  drei  Linien  einer  Protuberanz.  Die 
Bilder  sind  nicht  allzu  scharf  ausgefallen,  was  von  den  Verf. 
auf  vier  Gründe  zurückgeführt  wird:  1.  nicht  völlig befiriedigende 
Auswahl  des  Beobachtüngsortes,  der  näher  an  die  Centrallinie 
gelegt  werden  musste;  2.  Unregelmässigkeiten  im  Gange  des 
Uhrwerks  und  in-  der  Ausbalancirung  des  Apparats;  3.  nicht 
genügende  Fokussirung  des  Gitters;  4.  der  Astigmatismus  des 
Gitters. 
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Der  Havptvorteil  der  Anwendong  eines  Qitters  beruht  in 
dem  Wegfall  jeder  absorbirender  Medien,  dem  allerdings  der 
Nachteil  gegenübersteht,  dass  kein  Y ergleiohsspektnim  mit  auf- 
genommen werden  kann,  Biem. 

5&  JB.  W.  Wood.  Eine  künMcke  DarsteUung  einer 
taimien  Sannenfimstentü  (Mat  63,  S.  260—261.  1901).  —  In 
einem  Glasgef&ss  mit  ebener  Yorderwand  wird  das  Wasser 
darin  mit  einer  kleinen  Menge  von  Mastix  in  Alkohol  gelöst 
Tsraetzt,  und  erhält  so  eine  milchige  Trübung.  Eine  Glüh- 
lampe Ton  6  Normalkerzen  Leuchtkraft  wird  an  einer  gebogenen 
Röhre,  die  den  Strom  zuf&hrti  befestigt,  ohne  dass  der  Strom 
in  das  Wasser  treten  kann.  An  der  Spitze  der  Lampe  wird 
eine  kreisrunde  Metallscheibe  befestigt,  deren  Durchmesser 
grOeser  ist,  als  der  der  Lampe;  und  auf  dieser  werden  oben 
imd  unten  ein  paar  Streifen  Stanniol  au^esiegelt,  ^Z,  —  1  mm 
hreit,  in  ebenso  breiten  Zwischemftumen.  Schickt  man  nun 
einen  Strom  in  die  Lampe,  und  besieht  das  Ganze  von  vom, 
80  stellt  die  dunkle  Scheibe  den  Mond  dar;  die  trübe  Flüssig- 
keit bewirkt  eine  Zerstreuung  des  Lichtes,  der  Korona  ver* 
gleichbar;  und  jene  Stanniolstreifen  ergeben  die  Einbuchtungen, 
die  sich  in  der  Korona  zeigen.  Durch  ein  NikoPscbes  Prisma 
zeigt  sich  das  Licht  radial  polarisirt.  Doch  erscheint  der 
Himmelshintergrund  zu  hell  und  weiss;  dies  ist  durch  Zusatz 
Ton  etwas  grüner  AnilinJEtrbe  —  Malachitgrün  —  zu  verhindern; 
dann  erscheint  die  Korona  noch  schärfer  und  deutlicher.  Eine 
dem  Auftatz  beigegebene  Photographie  zeigt  eine  in  der  That 

erstaunliche  Ähnlichkeit  mit  den  Aufiiahmen  nach  der  Natur. 

Biem. 

69.  JB.  Wm  Wood.  Die  Natur  der  Sonnenkorona,  nebst 
einigen  FarecUägen  ßlr  die  nächste  totale  Finsternis  (Nat  68, 
S.230.  1901;  ygL  auch  BeibL  25,  S.  40.  1901).  —  Der  Verf. 
nimmt  an,  dass  das  eigene  Licht  der  glühenden  Teilchen  der 
Korona  das  reflektirte  Sonnenlicht  so  überstrahlt,  dass  die 
Linien  unsichtbar  werden.  Mit  Hilfe  eines  NikoVschen  Prismas 
soll  dann  eine  Trennung  des  unpolarisirten  eigenen  Lichtes 
und  des  polarisirten  reflektirten  Lichtes  yorgenommen  werden, 
60  dass  ein  genaues  Studium  der  eigentlichen  Korona  möglich 
wild    Die  Versuche  sind  aber  noch  zu  keinem  Abschluss  ge- 
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kommen,  obwohl  versacht  werden  soll,  bei  der  nächsten  Sonnen- 
finsternis Resultate  zu  erzielen.  Ein  Hilfsapparat,  der  für  diese 
Untersuchungen  erfunden  und  mit  gutem  Erfolge  verwendet 
ist,  ist  in  dem  yorhergehenden  Referat  beschrieben.     Riem. 


60.  H.  JDeslandres.  Erste  Ergebnisse  von  Fersuchen 
zur  Beobachtung  der  Korona  ohne  Sonnenßnsternts,  nur  müteU 
der  fV'drmestrahlung  (Astrophys.  J.  12,  8.  866—369.  1900).  — 
Der  Gedankengang  ist  folgender:  Die  sichtbaren  und  ultra- 
violetten Strahlen  der  Korona  sind  zu  schwach  im  Vergleich 
zu  denen  der  Strahlung  des  Himmels.  Anders  ist  dies  bei  den 
äussersten  Strahlen  im  Infrarot.  Der  Yerf.  hat  bei  der  letzten 
Sonnenfinsternis  gefunden,  dass  die  Strahlung  bei  X^lfi  u 
etwa  s  Vs  ^^^  Vs  ^^^  ^^^  ^^^  Himmels  ist,  bei  günstigen 
atmosphärischen  Verhältnissen,  wie  auf  hohen  Bergen.  Mit 
geeigneten  Apparaten,  einem  Spaltspektroskop  mit  Linsen  und 
IPrisma  aus  Kronglas,  und  empfindlichen  Thermosäulen  und 
Galvanometern  sind  dann  in  Meudon  die  Versuche  fortgesetzt. 
Es  zeigen  sich  in  der  That  auf  der  durch  die  Pole  gehenden 
Linie  etwas  andere  Werte,  als  auf  der  durch  den  Sonnen- 
äquator gelegten;  darin  soll  eine  Andeutung  der  Wirkung  der 
Korona  gegeben  sein,  die  ja  um  den  Äquator  herum  inten- 
siver ist,  als  in  den  Polgegenden.  Die  vollkonmiene  Lösung 
würde  darin  bestehen,  dass  sich  die  Bilder  der  infiraroten 
Linien  photographiren  lassen;  gleichzeitig  würde  man  damit 
auch  den  unteren  Teil  der  Sonnenatmosphäre,  Chromosphäre 

und  Protuberanzen,  einfacher  erhalten  als  mit  dem  Spektroskope. 

Riem. 

61.  O.  E*  H€Ue.  Einige  Versuche,  die  Sonnenkorona 
im  vollen  Sonnenlichte  mittels  eines  Bolometers  aufzufinden 
(Astrophys.  J.  12,  S.  372—375.  1900).  —  Im  Gegensatz  zu  den 
sehr  abweichenden  Resultaten  von  Deslandres  (vgl.  vorstehendes 
Referat)  gibt  Haie  seine  seit  7  Jahren  vergebens  angestellten 
Versuche  an.  Der  erste  beruhte  auf  der  Auffindung  der  K- 
Linie  mit  einem  Spektroheliographen,  und  wurde  auf  dem 
Pikes  Peak  1893  und  dem  Ätna  1894  angestellt.  Ricco  wies 
später  nach,  warum  von  dieser  Methode  nichts  zu  erwarten 
sei.  Die  weiteren  Versuche  sollten  den  Nachweis  der  Wärme- 
strahlung ermöglichen.    Sehr  verschiedene  Instrumente,  darunter 
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der  grosse  40  zöllige  Befraktor,  wurden  dabei  verwendet^  eben- 
&11b  ohne  Erfolg.  Auf  Grand  seiner  Ei&hrongen  stellt  nnn 
der  Verf.  folgende  Sätze  auf:  1.  Die  Wärmestrahlnng  des 
Hiinmelsgewölbes  in  der  Nähe  der  Sonne  ist  mehrere  100  mal 
grösser  als  die  der  Korona;  daher  gibt  eme  differenüelle  Me- 
diode keine  Resultate.  2.  Die  Wärmestrahlnng  der  Korona 
ist  sehr  Uein,  nicht  grösser  als  die  der  dnnUen  Mondscheibe 
bei  Sonnenfinsternissen.  8.  Die  geringe  Intensität  der  Korona- 
iriknne  ist  auch  mit  den  empfindlichsten  Jnstramenten  nicht 
nachzuweisen.  4.  In  Hinsicht  auf  die  Gleichmässigkeit  der 
fiimmelsstrahlnng  nnter  guten  atmosphärischen  Verhältnissen^ 
and  die  Ergebnisse  mit  einer  kfinstlicken  Korona  ist  besten- 
&Ub  höchstens  eine  Bestimmung  der  äusseren  Form  der  Korona 
näherungsweise  zu  erhoffen.  5.  Diese  Methode  darf  nicht  mit 
der  von  Deslandres»  mittels  der  infiraroten  Strahlen  die  Korona 
zu  photograjduren,  Terwechselt  werden,  da  beide  Methoden  sich 
auf  ganz  yeischiedenen  Prinzipien  aufbauen.  Trotz  dieser  Miss- 
erfolge sollen  die  Versuche  auf  dem  Yerkes  Obseryatorium 
durch  Nichols  fortgesetzt  werden.  Biem. 


62.  &•  P.  Zangley.  Die  fFärmesirahlung  der  Korana 
(Astrophys.  J.  12,  S.  370—871.  1900).  —  Die  Korona  ist 
wesentlich  heller  als  der  Vollmond,  und  wenn  sich  beider 
Wärmestrahlungen  verhalten  wie  ihre  Lichtwirkungen,  dann 
mftete  die  Korona  wenigstens  100^  bolometrische  Abweichung 
zeigen;  es  zeigen  sich  aber  in  Wahrheit  nur  5^,  was  mit  der 
Ansicht  zusammenstimmt,  dass  die  Korona  nur  eine  elektrische 
Entladung  sei.  fiiem. 

63.  Chr»  Wiener^  Die  HeUigkeit  des  klaren  Himmels  und 
dk  Bdeuchiung  durch  Sonne,  Himmel  und  Riiekstraklung,  heraus^ 
gegeben  von  Dr.  H.  Wiener  und  Dr.  0.  IViener  (Abb.  d.  Kais. 
Ijeop.-CaroL  Akad.  d.  Naturf.  Nova  Acta  73,  No.  1).  —  Dieses 
in  seiner  ersten  Hälfte  vorliegende  und  239  Seiten  umfiassende 
Weik  hat  sicherlich  die  atmosphSiische  Optik  um  ein  bedeutendes 
Stitok  vorwärts  gebracht,  und  die  wissenschaftliche  Welt  muss 
sowohl  dem  bereits  1896  verstorbenen  Verf.  ganz  ausser- 
ordentlich dankbar  sein,  welcher  es  verstanden  hat,  die  ver- 
widceltsten  rechnerischen  Schwierigkeiten  zu  bewältigen,  als  auch 
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den Söhnen  desselben,  den  Hm.  Prof.  Dr.  H.  Wiener  und  Profi 
Dr.  O.  Wiener,  welche  die  Herausgabe  des  Werkes  nach  allen 
Sichtungen  hin  mit  der  denkbar  grOssten  Sorgfialt  bewerkstelligt 
haben.  Die  Durcharbeitung  dieses  Werkes  muss  dem  Meteorologen 
sowohl  als  auch  dem  Physiker  und  Astronomen  auf  das  an- 
gelegentlichste empfohlen  werden. 

Die  darstellende  Geometrie,    das  Spezialfach  des    Verf. 
f&hrte  ihn  zur  Beleuchtnngslehre,  und  er  hatte  ursprilnglich 
die  Absicht,  die  fVage  nach  der  Beleuchtung  einer  unter  gleich- 
zeitiger Berücksichtigung    der    direkten  Sonnenstrahlen,    des 
Himmelslichtes  und  der  yon    der  Erdoberfläche   reflektirten 
Strahlen  und  auf  Grund  seiner  eigenen,  am  13.  Sept  1884  an- 
gestellten Beobachtungen  über  die  Verteilung  der  Helligkeit 
am  Himmel  —  längs  des  durch  Sonne  und  Zenith  gehenden 
grössten  Kreises  tmd  längs  des  Horizonts  —  im  zweiten  Bande 
seines  Lehrbuches  der  darstellenden  Geometrie  zu  behandeln. 
Der  Verf.  wollte  ursprünglich  die  Bestimmung  der  Abhängigkeit 
der  yon  einem  beleuchteten  Luftteilchen  ausgestrahlten  Licht- 
menge Yon  dem  Winkel  des  einfetUenden  Strahls  auf  die  soeben 
erwähnten  Messungen  der  Helligkeit  des  Himmels  an  yerschie- 
^enen  Punkten  stützen,  aber  da  die  Ergebnisse  rein  erfahrungs- 
mässig  und  nicht  erklärend  gewesen  wären,  so  zog  er  es  yor, 
diese  Beziehungen  aus  bekannten  Verhältnissen  herzuleiten,  um 
schliesslich  die  sehr  zusammengesetzten  Ergebnisse  mit  den 
Messungsresultaten  zu  yergleichen. 

Zunächst  bespricht  Wiener  die  bisherigen  Forschungen 
auf  dem  Gebiete,  indem  er  kurz  die  Arbeiten  yon  Bouguer,  yon 
Lambert  und  yon  Olausius  erwähnt  und  bei  letzterem  darauf 
hinweist,  dass  seine  eigenen  Messungen  durchaus  im  Wider- 
spruch stehen  mit  den  aus  der  Bläschentheorie  hergeleiteten 
Ergebnissen  yon  Clausius.  Sodann  geht  der  Verf.  zu  den 
eigenen,  bereits  erwähnten  Messungen  über,  welche  allerdings 
mit  einem  ziemlich  primitiyen  Instrument  yorgenommen  wurden, 
welches  aber  für  den  ersten  Zweck  sich  als  ydllig  ausreichend 
enries.  Die  Verrechnung  dieser  Beobachtungen  ergibt  eine 
sehr  instruktiye,  auf  S.  12  dargestellte  Kurye,  bei  der  die  Ab- 
scissen  den  am  Himmel  durchlaufenen  Bogen  und  die  Ordinaten 
den  dazu  gehörigen  Helligkeiten  entsprechen. 

Die  mittlere  Zeit  der  Messungen  —  yon  10^  52°"  bis  12^  29  ^ 
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wahrer  Zeit  —  entsprach  einer  mittleren  ZenithdistaDz  der 
Sonne  von  46^  Anf  Grund  der  Beobachtungsdaten  gelangt 
nun  Wiener  bei  einer  Zenithdistanz  der  Sonne  von  46^  zu  fol- 
gendem Beeultat  bezüglich  der  flelligkeitsyerteilung  am  Himmel: 
„Bezeichnet  man  die  Helligkeit  H  am  Horizont  gegenüber  der 
Sonne  mit  1,  so  nimmt  dieeelbe  am  Horizont  bei  Annäherung 
in  die  Sonne  anfangs  kaum  zu:  erst  Tom  Azimuth  von  120^ 
an  beginnt  die  Helligkeit  rasch  zuzunehmen  und  wird  unterhalb 
der  Sonne  etwa  =  4,7.  Steigt  man  von  da  in  der  Vertikal- 
ebene  zur  Sonne,  so  nimmt  anfangs  H  etwas  ab,  bis  es  etwa 
bei  einer  Zenithdistanz  Ton  82^  ein  IVliniTnum  von  etwa  4,4 
erreicht)  um  dann  gegen  die  Sonne  hin  rascher  zn  steigen  und 
iid>en  der  Sonne  die  Stärke  Ton  etwa  24  zu  erreichen.  Ober- 
halb der  Sonne  nimmt  die  Helligkeit  wieder  rasch  ab,  hat  im 
Zenith  die  Grösse  yon  etwa  0,8,  nimmt  weiter  ab,  um  ihr 
Mmimnm  etwa  bei  der  Zenithdistanz  »  25^  mit  etwa  H  =  0,1 
zu  erreichen  und  dann  gegen  den  Horizont  wieder  bis  zu  1  zu- 
zunehmen. Die  dunkelste  Stelle  ist  also  der  Sonne  gegenüber, 
aber  in  der  geringeren  Zenithdistanz  Ton  26^,  und  ist  etwa  240mal 
ao  Uein  als  die  Helligkeit  unmittelbar  neben  der  Sonne/'  Dass 
die  beobachteten  Helligkeitsunterschiede  bedeutend  grösser  sind 
als  die  Ton  L.  Weber  im  August  1893  in  Eael  gemessenen 
—  der  Ver£  stellte  seine  Messungen  auf  dem  Observatorium 
der  Technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe  an  — ,  meinen  die 
flm.  Herausgeber  auf  die  Yerschiedenheit  des  Feuchtigkeits- 
gehaltee  der  Atmosphäre  in  beiden  lUlen  zurückführen  zu 
müssen.  Es  sei  hier  übrigens  darauf  verwiesen,  dass  jene  von 
L.  Weber  gefundenen  Besultate  sich  in  Rinklang  mit  früheren 
Untersuchungen  von  Wild  bringen  lassen:  dagegen  konnte  der 
Referent  bei  früherer  Oelegenheit  nach  einigen  notwendigen 
fiednktionen  eine  Anzahl  der  von  L.  Weber  beobachteten 
Werte  direkt  nut  denjenigen  Zahlen  vergleichen,  die  sich  unter 
den  nämlichen  Bedingungen  aus  den  Clansius'schen  Formeln 
berechnen  liessen,  wobei  gefunden  wnrde,  dass  die  Clansius'- 
schen Werte  prinzipiell  von  den  beobachteten  Werten  di£Perirten, 
wie  denn  ja  auch  Chr.  Wiener's  Beobachtungen  mit  der  Bläschen- 
theorie durchaus  nicht  in  Einklang  zn  bringen  wären. 

In  §  8  des  ersten  Abschnitts  kommt  der  Verf.  in  Kürze 
auf  die  Grundlagen  zur  Ableitung  des  Gesetzes   der  Licht- 

22* 
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zerstreaung  durch  die  Atmosphäre  zu  sprechen,  indem  er 
Tor  allem  die  Wirkung  der  Wa88erta*5pfchen,  diejenige  der  vor- 
nehmlich in  höheren  Schichten  vorhandenen  EiskrystäUchen 
und  endlich  die  Wirkung  solcher  schwebender  Teilchen  be^ 
trachtet,  welche  sogar  Idein  sind  im  Verhältnis  zur  Wellen- 
länge  des  Lichtes  und  welche  wesentlich  die  blaue  Farbe  des 
heiteren  Himmels  und  die  Polarisation  des  Himmelslichtes  be- 
dingen. Bezüglich  dieses  letzten  Punktes  erwähnt  der  7er£ 
die  Experimente  von  Forbes,  die  grundlegenden  Untersuchungen 
Tyndall's  und  die  Forschungen  Langley's. 

In  der  zweiten  Abteilung  wird  nun  das  Zerstreuungsgesetz 
festgelegt,  und  zwar  wird  zuerst  die  Zerstreuung  des  Sonnen- 
lichtes durch  ein  Wassertröpfchen,  welches  gross  ist  gegenüber 
der  Wellenlänge  des  Lichtes,  ermittelt.  Indem  der  Verf.  auf 
Form  und  Grösse  der  Wasserteilchen  in  der  Atmosphäre 
übergeht,  bekennt  er  sich  entschieden  zur  Annahme  von  Tröpfchen, 
welch  letztere  auch  schon  genügend  durch  neuere  Erfahrungen 
und  Bechnungen  erhärtet  und  nunmehr  auch  wieder  dadurch 
wahrscheinlich  gemacht  sei,  dass  die  Folgerungen  aus  der  An- 
nahme von  Tröpfchen  eine  Verteilung  des  Lichtes  am  klaren 
Himmel  ergebe,  welche  ndt  seinen  Beobachtungen  übereinstimme, 
wogegen  bezüglich  der  Bläschentheorie  gerade  das  Umgekehrte 
der  Fall  sei. 

Bei  der  Zerstreuung  des  Lichtes  durch  Wassertröpfcheo 
handelt  es  sich  nun  naturgemäss  um  Reflexion,  Brechung  und 
Beugung.  Die  durch  Zurückwerf  ung  und  Brechung  hervorgerufe- 
nen Helligkeiten  behandelt  der  erste  Abschnitt  des  ersten  Teils, 
und  zwar  werden  hier  nur  diejenigen  Lichtbüschel  in  Betracht 
gezogen,  welche  intensiv  genug  sind,  um  einen  wirklich  in  Be- 
tracht kommenden  Teil  der  G^esamtintensitäten  der  einzelnen 
Himmelsstellen  zu  bilden.  Das  erste  Büschel  entsteht  durch 
einmalige  Beflexion  an  den  Wassertropfen,  das  zweite  durch 
zweimalige  Brechung,  das  dritte  durch  zweimalige  Brechong 
und  einmalige  Beflexion,  das  vierte  durch  zweimalige  Brechung 
und  zweimalige  Reflexion  und  endlich  das  fünfte  durch  zwei' 
malige  Brechung  und  dreimalige  Reflexion.  Hierbei  muss 
allerdings  bemerkt  werden,  dass  bekanntlich  die  Menge  des 
zurückgeworfenen  bez.  gebrochenen  Lichtes  davon  abhängt,  ob 
das  Licht  in  der  Einfallsebene  oder  senkrecht  zu  derselben 
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polariairt  ist  Das  natürliche,  tob  der  Sonne  kommende  Licht 
wird  bekanntlich  als  neutral  angesehen  und  wir  denken  uns 
dasselbe  f&r  die  Bechnung  in  zwei  gleich  intensive,  senkrecht 
zu  einander  polarisirte  Strahlen  zerlegt,  yon  denen  jeder  Strahl 
die  Hallte  der  ursprünglichen  Stärke  besitzt  Dies  alles  ist 
Tom  Verf.  gehörig  berücksichtigt  worden.  Für  das  durch  ein- 
maUge  Beflezion  entstandene  Lichtbüschel  legte  er  der  Rech* 
oimg  die  Fresnel'schen  Formeln  zu  Ghrunde: 

,__  8in«{8-<?} 
^  "■  8m«{«  +  ßl 

(für  das  in  der  Einfallsebene  polarisirte  Licht), 

<g*  {»  +  ß) 

(f&r  das  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirte  Licht), 

wo  «  »  dem  Einfallswinkel,  ß  =  dem  Brechungswinkel  des  in 
den  Tropfen  eindringenden  Lichtes  ist  und  wo  a  und  a"  die 
Yeihftltnisse  der  Menge  des  zurückgeworfenen  Lichtes  zu  der 
Menge  des  aufiallenden  Lichtes  bedeuten.  Als  mittleren 
Brechungskoeffizienten  des  Wassers  nahm  der  Verf.  die  Zahl 
*/»  an. 

Die  entsprechenden  Fresnel'schen  Formeln  für  das  ge- 
brochene Licht  werden  bei  der  Berechnung  der  Helligkeit .  des 
zweiten  Büschels  in  Betracht  gezogen. 

Dieses  zweite  Büschel  überragt  alle  übrigen  an  Litensit&t, 
eiBtreckt  sich  von  der  Sonne  bis  zu  einem  Winkelabstand  von 
82^50'  und  yerorsacht  neben  der  Beugung  vor  allem  die  grosse 
BeDigkeit  des  Himmels  neben  der  Sonne. 

Die  Untersuchung  der  drei  übrigen  Büschel  fährt  der  Verf. 
zu  einer  durch  ausserordentUcb  mühevolle  Bechnungen  ge- 
weDnenen,  sehr  vollständigen  Theorie  des  Hauptregenbogens 
und  der  Nebenregenbogen.  Der  Ebuptregenbogen  an  der  Stelle 
des  grössten  Mazimums  liegt  in  einem  Winkelabstand  von 
ca.  138^  von  der  Sonne.  Dem  wellenförmigen  Verlauf  der 
Liditintensitftt  zur  Seite  des  Hanptbogens  entsprechend  bilden 
lidi  Mft^tnft  aus,  welche  eben  den  genannten  Nebenbogen 
aitsprechen,  wobei  übrigens  zu  erwähnen  ist,  dass  der  Winkal- 
abstand  dieser  Bogen  eine  Funktion  der  TropfengrOsse  ist,  und 
wobei  femer  za  bemerken  ist,  dass  durch  das  Vorhandensein 
verschieden  grosser  Tropfen  eine  Verwaschung,  ein  Lieinander- 
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übergehen  yom  Hanptbogen  zum  ersten  Nebenbogen  bez.  yon 
diesem  zum  zweiten  eintreten  kann. 

Alle  diese  Fragen  werden  durch  die  Lösung  schwierigster 
Rechnungen  —  die  zum  Teil  nur  durch  die  Einf&hrung  ver- 
einfachender Annahmen  etc.  möglich  wurde  —  in  ausserordent- 
licher Vollendung  und  in  übersichtlicher  Weise  yon  S.  33 — 1Ü5 
durchgeführt,  und  in  Tabelle  25  (S.  106—109)  werden  nun  die 
Ergebnisse  zusammengefasst,  soweit  Brechung  und  Reflexion 
an  Wassertropfen  in  Betracht  kommen.  In  §  55  auf  S.  109 
wird  eine  allgemeine  Einheit  für  die  durch  Wassertropfen  er- 
zeugte Helligkeit  eingeführt  und  §  56  auf  S.  111  gibt  dem 
Leser  einen  graphischen  Überblick  über  das  durch  Zurück- 
werfung  und  Brechung  des  Lichtes  an  Wassertropfen  bedingte 
G-esetz  der  Lichtzerstreuung.  Die  Ergebnisse  fasst  Chr.  Wiener 
ungef&hr  in  folgender  Weise  zusammen:  ,yDie  grösste  Hellig- 
keit H  =  1,295  bringen  die  Wassertropfen  bei  einem  Winkel- 
abstand yon  O^y  also  unmittelbar  neben  der  Sonne  hervor. 
Mit  wachsendem  Winkelabstand  nimmt  H  rasch  ab,  ist  bei 
einem  Abstand  yon  20^  nur  noch  0,667,  bei  einem  solchen  von 
500  j^jj^  iiQeh  =  0,081,  sinkt  dann  bei  80<>  Distanz  auf  0,003, 
erreicht  bei  100®  den  kleinsten  Wert  0,002,  um  dann  yon  110° 
an  wieder  langsam  zu  steigen  und  bei  ISO®  den  Wert  yon 
0,032  zu  erreichen." 

Im  zweiten  Abschnitt  (S.  113—124)  wird  die  WirkuDg  der 
Wassertropfen  und  Eiskrystalle  durch  Beugung  besprochen, 
und  zwar  wird,  da  für  Tropfen  yom  Radius  3,5  X  und  2,6  il  — 
wo  X  gleich  der  Wellenlänge  des  Lichtes  ist  —  der  erste 
Beugungsring  der  kleineren  Tropfen  mit  dem  zweiten  hellen 
Beugungsring  der  grösseren  Tropfen  zusammenfällt,  um  der 
Wirklichkeit,  die  ein  Gemisch  yon  unendlich  yielen  Tropfen- 
grössen  aufweist,  möglichst  nahe  zu  kommen,  ein  gleichwertiges 
Gemisch  der  genannten  Tropfengrössen  yorausgesetzt.  Durch 
Einführung  der  gleichen  Einheit  wie  bei  der  durch  Brechung  und 
Zurückwerfung  erzeugten  Helligkeit  ergibt  sich  dann  Tabelle  26 
auf  S.  123,  aus  der  zu  ersehen  ist,  dass  die  Helligkeit  bei  0^ 
Sonnenabstand  20,460,  bei  V  20,080,  bei  2«  19,200,  bei  8^ 
17,720  ist  etc.,  um  bei  18»  =0,000  zu  werden.  Bezüglich  der 
EiskrystäUchen  —  betreffs  deren  Grösse  der  Verf.  im  folgenden 
Abschnitt  zu  der  Annahme  gelangt,  dass  r  zwischen  3,5 1  nnd 
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2,42  liegt  —  wird  hier  angenommen ,  dass  die  durch  dieselbe 
bewirkte  Bengimg  annähernd  dieselbe  ist  wie  die  durch  Wasser- 
tropfen  bedingte. 

Im  dritten  Abschnitt  (S.  124—222)  wird  die  Wirkung  der 
Eiskrystalle  durch  ZurQckwerfimg  und  Brechung  eingehend 
erl&ntert«  und  es  kommen  hier,  wo  wir  es  mit  sechsseitigen 
Prismen  zu  thun  haben,  nicht  weniger  ab  19  Lichtbüschel  f&r 
die  Bechnung  in  Betracht.  Bei  der  grossen  Schwierigkeit  der 
Operationen  musste  der  Verf.  dayon  absehen,  die  senkrecht 
aufeinander  polarisirten  Lichtstrahlen  der  einzelnen  Büschel 
getrennt  der  Bechnung  zu  unterwerfen.  Als  Brechungsindez 
fäi  Eis  nahm  er  mit  Brayais  n »  1,31  (als  nahezu  f&r  die 
helkte  Stelle  des  Spektrums  geltend)  an. 

Li  §  119  (S.  216—220)  ist  die  Vereinigung  der  durch 
EiiakryBt&llchen  hervorgebrachten  Lichtbüschel  vorgenommen 
mid  Tabelle  58  (S.  216-220)  gibt  eine  Übersicht  der  durch  die 
Ubereiiianderlagerung  der  erwähnten  19  Büschel  hervorgebrach- 
ten relativen  Helligkeiten,  aus  der  hervorgeht,  dass  letztere  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Sonne  {y  »  0^) »»  0,204  ist,  dass  die- 
selbe bei  q>  =  30^  das  Minimum  von  0,129  erreicht,  sodann 
ansteigt  bis  zu  dem  Maximum  0,360  bei  g)  »  25^,  um  darauf 
—  zuerst  schnell,  hernach  langsamer  —  bis  auf  0,002  (bei 
7  s  177,  178,  179  u.  180<^)  zu  sinken. 

Ln  vierten  Abschnitt  der  zweiten  Abteilung  (8.  222 — 280) 
wird  die  Wirkung  der  kleinsten  schwebenden  Teilchen,  die 
klein  sind  im  Verhältnis  zur  Wellenlänge  des  Lichtes,  betrachtet 

Bekanntlich  üemd  Tyndall  bei  seinen  ausführlichen  Unter- 
suchungen über  die  chemische  Einwirkung  der  Lichtstrahlen 
auf  farblose,  flüchtige  Substanzen  Erscheinungen  —  übrigens 
waren  ähnliche  Erscheinungen  bereits  von  Govi  und  Bubenson 
beobachtet  worden  — ,  welche  die  grösste  Analogie  mit  den 
Erscheinungen  der  atmosphärischen  Polarisation  und  der  blauen 
HimmelsfiEirbe  hatten.  Diese  Experimente  werden  zunächst 
kui2  in  §  121  erwähnt.  Die  sehr  eingehenden  Versuche  von 
Strutt  (Lord  Bayleigh),  die  Tyndall'schen  Versuche  in  Einklang 
zu  bringen  mit  der  Wellentheorie  des  Lichtes,  werden  in  über- 
sichtlicher Weise  im  folgenden  Paragraphen  (S.  222 — 228)  aus- 
eisandeiigesetzt  und  der  Verf.  kommt  am  Schluss  zu  folgen- 
dem  R6afam6 : 
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1.  Schwebende  Teilchen ,  deren  Ausdehnung  klein  g^en 
eine  Wellenl&nge  des  Lichtes  ist^  zerstreuen  Licht,  dessen  St&rke 
im  YerhUtnis  zur  St&rke  des  einfi&llenden  Lichtes  umgekehrt 
proportional  mit  der  vierten  Potenz  dieser  Wellenlänge  ist, 
also  mehr  Lidit  von  den  Stellen  kleiner  Wellenlänge  (Violett 
und  Blau)  als  yon  denen  grosser  Wellenlänge  (Gelb  und  Bot). 

2.  Die  Menge  dieses  zerstreuten  Lichtes  ist  mit  (i  +  cos'^)) 
proportional,  also  am  kleinsten,  wenn  qe»  »  90^,  oder  der  Strahl 
des  zerstreuten  Lichtes  senkrecht  auf  dem  des  ursprOnglichen 
Lichtes  steht  und  am  grössten,  nämlich  doppelt  so  gross  als 
im  ersten  Fall,  wenn  97 »  0^  oder  wenn  das  zerstreute  Licht 
in  die  gleiche  oder  entgegengesetzte  Bichtung  mit  dem  ur- 
sprOnglichen Lichte  fällt. 

Daraus  folgt,  dass  das  blaue  Licht  des  Hinmiels  ans  der 
YOiherrschenden  Zerstreuung  der  blauen  und  yioletten  Strahlen 
durch  sehr  kleine  schwebende  Teilchen  zu  erklären  ist,  in 
welch  letzterer  Farbe  der  flinmiel  öfter  im  Zenith  besonders 
Yon  hohen  Bergen  aus  erscheint 

Im  nächsten  £[apitel  (123)  bespricht  der  Verf.  kurz  die  Prüfung 
der  Strutt'schen  Theorie  durch  die  Erfahrung  und  erwähnt,  dass 
Lord  Bayleigh  selber  bei  derVergleichung  der  Litensität  des  Spek- 
trums yon  dem  vom  Zenith  kommenden  Himmelslichte  und  der* 
jenigen  des  Sonnenspektrums  das  theoretischabgeleitete  Gtesetzder 
vierten  Potenzen  der  Wellenlänge  bestätigt  gefunden  habe.  Hier 
kommt  der  Verf.  auch  auf  die  Langley'schen  Schlussfolgerungen, 
sowie  auf  die  ööthe'sche  Farbenlehre  zu  sprechen.  In  §  124 
wird  die  Helligkeitskurve  fiir  das  durch  kleinste  Teilchen  zer- 
streute Licht  dargestellt  Die  Stärke  /  des  durch  die  Er- 
schütterung der  schwebenden  Teilchen  zerstreuten  Lichtes  im 
Verhältnis  zur  Ablenkung  (p  ist  mit  (i  +  cos'  (p)  proportional, 
und  zwar  wird  /«s  C(/  +  cos'()p),  worin  C  eine  Konstante  ist, 
welche  der  Vert  angenähert  —  dieselbe  wechselt  vermutlich 
erheblich  mit  den  verschiedenen  Zuständen  des  Himmels  — 
aus  seinen  Messungen  über  dra  Verteilung  der  HimmelsheUig- 
keit  berechnet  hat  Die  relative  Verteilung  der  Himmekhellig- 
keit,  wie  sie  durch  die  im  letzten  Abschnitt  besprochene 
Lichtzerstreuung  bedingt  ist,  ergibt  sich  nunmehr  folgender- 
massen: 
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y«    0«  15«  SO«  45«  60«  75»  90« 

l-<-eoe*9>:=  2,000        1,982        1,750        1,500        1,250        1,068        1,000 

^-105«         120»  185«        1Ö0<^  1650         1^9 

l-<-60f'9»  l/>68        1,250        1,500        1,750        1,982        2,000 

In  aller  Kürze  sei  hier  schliesslich  noch  auf  den  fünften 
Abschnitt  (S.  230 — 239)  verwiesen.  Es  werden  hier  die  rela- 
tifen  Zahlen  der  durch  die  drei  erwähnten  Ursachen  der  Licht- 
nntreamig  durch  die  Atmosphäre  bedingten  Helligkeiten  zu- 
ummengefikssty  die  Zahlen  werden  auf  eine  gemeinsame  Einheit 
—  welch  letztere  in  der  Weise  gewählt  ist^  dass  eine  möglichst 
gute  Übereinstimmung  der  yom  Ver£  am  18.  September  1884 
leranstalteten  Messungen  mit  den  Resultaten  der  Rechnung 
herbeigefthrt  wird  -  zurü<Agefthrt  TabeUe  60  (S.  286-239) 
gibt  einen  diesbezüglichen  Überblick  von  Grad  zu  Grad. 

C.J. 

64.  Chr.  DräUe.  über  die  Färbungen,  welche  Eisen" 
Mitf  Manganverbindungen  dem  Glase  erteilen  (Ohem.  Ztg.  24, 
a  1132—1136.  1900;  referirt  nach  Chenu  CBl.  (5)  5,  L  Band, 
8.280.  1901).  —  Nach  des  Verf.  Versuchen  wird  Glas  durch 
Eiienozydul  blaugrün,  durch  Eisenozyd  gelbgrün  gefärbt. 
Kleine  Mengen  Mangan  färben  Glas  gar  nicht;  0,1 — 0,3  Teile 
Haugan  als  Oxydul  auf  100  Teile  Glas  geben  eine  blassgrün- 
Hche,  grössere  Mengen  eine  gelbliche,  gelbe  und  schliesslich 
bnone  Färbung,  wenn  nur  MnO  vorhanden  ist  Durch  Be- 
handlung eines  grosse  Mengen  Mangan  enthaltenden  Glas- 
fiiUKs  mit  einem  Holzscheit  schlägt  die  Farbe  in  Grün  um. 
Manganozyd  färbt  das  Glas  rotviolett,  bei  3  Teilen  schon  tief 
Tiolett  fast  bis  zur  ündurchsichtigkeit  Sehr  merkwürdig  ist 
&  Brscheinung,  dass  ein  durch  0^234  Teile  FeO  schwach 
grttolich  gefärbtes  Glas  durch  0,05  Mn  als  MnO  vollkommen 
enifibrbt  wird.  Durch  Farbenmischung  kann  das  nicht  erklärt 
Verden,  da  das  MnO  das  Glas  auch  schwach  grünlich  färben 
vWe.  W.  K. 

So.  VT.  Spring,  über  Lichtd^usion  in  einigen  Gläsern 
(BalL  de  Belg.  1900,  8.  1014—1027).  —  Der  Verf.  hat  seine 
Dntersachungen  über  trübe  und  über  optisch  leere  Flüssig- 
keiten (vgL  BeibL  23,  8.  632,  633,  985,  986,  987)  auf  Gläser 
«ttgedehnt    Es  wurden  untersucht: 
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1.  Rnbingläser,  die  dadurch  hergestellt  werden ,  dass  dem 
Krystallglas  einige  Zehntausendtel  Chlorgold  zugesetzt  werden. 
Die  Schmelze  ist  zunächst  farblos,  wird  durch  Anlassen  auf 
eine  bestimmte  Temperatur  rubinrot^  dann  bläulich,  schliess- 
lich braun.  Im  Lichtstrahlenbündel  einer  elektrischen  Lampe 
erscheint  das  Glas  vor  dem  Anlassen  nicht  bloss  farblos,  son- 
dern auch  optisch  leer.  Nach  dem  Anlassen  tritt  eine  mit 
wachsender  Färbung  steigende  Trübung  auf.  Die  Färbung  des 
diffus  zerstreuten  Lichtes  ist  goldgelb.  Li  ähnlicher  Weise 
zeigen  die  mit  Kupfer  rot  ge&rbten  Gläser  eine  Trübung  yon 
mattbrauner  Farbe,  die  mit  Silber  gelb  gefärbten  eine  solche 
Yon  grauer  Farbe.  Gläser,  die  mit  Metallen  gefärbt  sind,  ver- 
halten sich  also  wie  kolloidale  Lösungen. 

2.  Gläser,  die  mit  Eisen-,  Chrom-,  Mangan-  und  Kobalt- 
silikaten gefärbt  waren.  Diese  zeigen  keine  Trübung  von  der 
Art  der  kolloidalen  Lösungen,  sondern  nur  eine  durch  firemde 
Beimengungen,  Lufbbläschen  u.dergl.  bedingte  Lichtzerstreuung; 
sie  verhalten  sich  also  wie  eigentliche  Lösungen. 

3.  Farblose  Gläser  zeigten  im  weissen  elektrischen  Lichte 
eine  ganz  schwache  bläuliche  Lichtspur,  verhalten  sich  also 
wie  trübe  Medien  von  äusserst  geringer  Trübung. 

4.  Gläser,  welche  durch  Zusatz  von  Manganverbindungeii 
entfärbt  waren,  zeigten  grüne  Fluoreszenz.  Diese  tritt  nur  aa^ 
wenn  zwei  verschiedene  Metallverbindungen  im  Glase  vorhanden 
sind.  Gläser,  die  nur  mit  Mangan-  oder  nur  mit  Eisenverbin- 
dungen  versetzt  sind,  fluoresziren  nicht  Ln  Gegensatz  zu 
diesem  Verhalten  der  Metallverbindungen  in  Gläsern  bemerkt 
der  Verf.,  dass  Lösungen  von  Eisen-  und  Mangansalzen,  wenn 
sie  zu  einer  farblosen  Lösung  zusammengemischt  werden,  keine 
Fluoreszenz  zeigen.  Auch  ist  die  färbende  Kraft  dieser  Ver- 
bindungen in  Glas  viel  grösser  als  in  Lösungen.         W.  K. 


66.  Jf •  Tswett*  Vorrichtung  %ur  Beobachtung  von  Fluo^ 
resxenz'  und  Opalesxenxerscheinungen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  36, 
S.  460—452.  1901).  —  Die  Vorrichtung  besteht  aus  zwei  auf- 
einander gestellten,  innen  geschwärzten  Kästen;  in  den  unteren 
tritt  durch  eine  grosse  seitliche  Öffnung  ein  möglichst  inten- 
sives Lichtbündel  ein.  Li  Ermangelung  von  Sonnenlicht  genügt 
das  Licht  einer  Auerlampe,  das  mittels  eines  mit  Wasser  ge- 
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fUlten  Glaskolbens  konzentrirt  wird.  Ein  Spiegel  reflektirt 
dieses  Strahlenbündel  vertikal  nach  oben;  es  fällt  durch  zwei 
Diaphragmen  von  9  und  12  mm  Durchmesser  in  den  oberen 
Kasten.  In  diesem  steht  vertikal  ein  Reagenzglas  mit  der  zu 
imtersachenden  Flüssigkeit  Es  verschliesst  mit  seinem  ge- 
wölbten Boden  das  zweite  Diaphragma.  Durch  einen  seitlichen 
Ansatz  mit  Okularöfinung  kann  man  den  Lichtkegel  in  der 
FlQssigkeit  betrachten.  Mit  Hilfe  eines  JMicols  unterscheidet 
man  zwischen  Fluoreszenz  und  Opaleszenz.  Bei  Eosinlösungen 
konnte  die  Fluoreszenz  bei  einer  Verdünnung  von  2  x  10~~^ 
noch  deutlich,  auch  mit  Auerlicht  wahrgenommen  werden;  bei 
2  X  IQ"*  war  sie  fbr  Auerlicht  zweifelhaft,  für  Sonnenlicht 
deutlich.  W.  K. 

67.  JP.  Xarhautin.  Beitrag  zum  Studium  der  urUer- 
irdüchen  Gewässer  (0.  B.  132,  S.  365—368.  1901).  —  Der 
Verl  hat  in  bekannter  Weise  die  Färbung  des  Wassers  mit 
Fluoresceln  benutzt,  um  die  Strömungen  des  Wassers  im  Erd- 
boden zu  verfolgen.  Von  Interesse  sind  einige  Angaben  über 
die  Empfindlichkeit  der  Wahrnehmung  der  Fluoresceinfärbung, 
die  verschieden  ist  für  verschiedene  Handelsprodukte.  Mit 
dem  blossen  Auge  ging  die  Wahrnehmung  bis  auf  Verdün- 
niiDgen  von  1  / 10^,  mit  besonderen  Yorsichtsmassregeln  —  in 
Bohren  aus  ganz  klarem  Glas  vor  schwarzem  Hintergrund 
(Fluoroskop)  —  konnte  die  Empfindlichkeit  bis  zu  Yerdün- 
nnngen  von  1/10*— 1/10^^  gesteigert  werden.  W.  K. 


68.  E»  Ooldstein^m  Über  die  Phosphoreszenz  anorganischer 
ehemücher  Präparate  (Berl.  Ber.  38,  S.  818--828.  1900).  — 
liach  den  bisherigen  Untersuchungen  variirt  die  Leuchtfarbe 
phosphoreszirender  Substanzen  bei  geringen  Änderungen  der 
flerstellungsweise  oder  der  Yersuchsbedingungen  und  kann 
daher  nur  selten  vorausbestimmt  werden.  Mit  Hilfe  einer 
neuen  Beobachtungsmethode  ist  es  indessen  dem  Verf.  gelungen, 
die  scheinbare  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  durch 
Znrfickf&hrung  auf  bestimmte  Gruppen  von  gemeinsamen  Eügen- 
schaften  übersichtlicher  zu  gestalten.  Die  Substanzen  werden 
anf  ihre  Phosphoreszenz  in  Eathodenstrahlen  untersucht  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  sie  durch  ein  Eathodenstrahlenbündel 
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hindnrchbewegt  werden.  Zu  diesem  Zweck  ist  die  £ntladang8- 
röhre  in  einer  Yertikalebene  um  ein  horizontales  Schliffstück, 
das  die  Verbindung  zur  Pumpe  herstellt,  beweglich.  Man  kann 
so  das  Anfangslicht,  das  die  Substanz  beim  Durchfallen  durch 
das  Kathodenstrahlenbündel  zeigt,  unterscheiden  Yon  dem 
Nachleuchten  ausserhalb  des  Bündels.  Nur  fluoreszirende 
Substanzen  sind  ausserhalb  der  Eathodenstrahlen  dunkeL 
Phosphoreszirende  zeigen  dagegen  einen  mehr  oder  weniger 
langen  Lichtschweif,  der  bis  zu  60  cm  und  mehr  betragen  kann. 
Die  meisten  Körper  haben  nun  im  Gegensatz  zur  gewöhnlichen 
Beobachtungsmethode  zwei  verschiedene  Leuchtüarben,  das 
Anfangslicht  innerhalb  der  Kathodenstrahlen  und  einen  anders 
gefärbten  Lichtschweif  ausserhalb  derselben,  ^ur  der  letztere 
ist  bisher  als  Phosphoreszenzfarbe  der  Substanz  angegeben,  da 
das  Anfangslicht  rasch  verschwindet. 

Die  Lichtschweife  sind  um  so  matter,  je  reiner  die  Sub- 
stanz. Bei  ganz  reinen  Substanzen  verschwinden  sie  wahr- 
scheinlich völlig  und  es  bleibt  nur  das  Anfangslicht,  dessen 
Intensität  mit  der  Beinheit  des  Präparats  wächst  Anderer- 
seits lässt  sich  die  Intensität  der  Lichtschweife  durch  bestimmte 
Zusätze  zu  blendender  Helligkeit  verstärken. 

Von  den  bisher  untersuchten  Elementen  zeigen  Li,  Na,  K, 
Bb,  Cs,  Ca,  Sr,  Ba,  AI,  Zr,  Mg,  Be,  Zn,  Cd  als  Anfangslicht 
eine  Nuance  von  Blau  oder  Violett  und  zwar  in  Sulfaten, 
Phosphaten,  Carbonaten,  Boraten,  Silikaten,  Chloriden,  Bromiden, 
Fluoriden,  Oxyden  und  Hydrozyden. 

Setzt  man  zu  Verbindungen  dieser  Gruppe  kleine  Mengen 
einer  Verbindung  der  Elemente  Cu,  Cr,  Mn,  D,  Ni,  Co,  Pb, 
Ce,  La,  Y,  E,  Pr,  Nd,  so  tritt  ein  andersfarbiges  Licht  des 
Zusatzes  auf,  das  aus  der  Bildung  der  Lichtschweife  erkannt 
werden  kann  und  oft  das  Blauhcht  der  reinen  Substanz  über- 
blendet Schon  10 -^  des  Zusatzes  genügt  zur  Erzeugung 
dieses  Leuchtens,  selbst  wenn  die  Zusatzsubstanz  für  sich  allein 
gar  kein  Leuchteu  zeigt,  wie  Sulfate  von  Cr,  Ni,  Co.  Glühen 
der  gemischten  Substanz  befördert  das  Leuchten;  es  ist  ein 
Maximum  für  eine  bestimmte,  relativ  kleine  Menge  des  Zusatzes. 
Die  Empfindlichkeit  der  Farbenänderung  ist  so  gross,  dass 
ganz  kleine,  weit  ausserhalb  des  Bereichs  analytischer  Nach- 
weisbarkeit  liegende  Mengen  der  Elemente  der  zweiten  Gruppe 
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in  Yerbindiiiigeii  der  ersten  Gruppe  mit  Hilfe  der  Phosphores- 
zenz in  Eaihodenstrahlen  nachgewiesen  werden  können. 

Charakteristische  LeuchtÜEkrben 'ergeben  sich  auch  bei  hohen 
Drucken  im  positiven  Licht,  wenn  die  Substanzen  nicht  ganz 
trocken  sind  und  erhitzt  werden.  Die  Elemente  der  ersten 
Gruppe  leuchten  dann  gelblich -grün  und  ändern  ihre  Farbe 
bei  Verunreinigungen  mit  Stoffen  der  zweiten  Gruppe  in  mannig- 
&eher  Weise. 

Eine  Erklärung  der  beobachteten  Erscheinungen  sieht  der 
Verl  in  der  Bildung  fester  Lösungen,  deren  dissocürte  Anteile 
das  Leuchten  bedingen.  Ausserdem  spielt  aber  auch  das  relative 
Absorptionsvermögen  eine  ßolle.  Denn  es  ist  beachtenswert, 
dass  alle  Elemente  der  Blaulichtgruppe  ungefärbte  Oxyde  be- 
sitzen, während  die  zweite  Gruppe  durchweg  farbige  Oxyde 
enthält  Bei  farblosen  Säuren  scheint  auch  eine  starke  Färbung 
des  8&areradikals  von  Einfluss  zu  sein.  Verbindungen  des  Jods 
mit  Metallen  der  ersten  Gruppe  zeigen  kein  blaues,  sondern 
grltnliches  oder  rein  weisses  Licht.  Pr. 


69.  A»  Chilesottim  Über  das  Brechungsvermögen  einiger 
SxAlenwasserstoffe  mit  kondensirten  Benzolkemen  (Gaz.  chim.  30, 
1.  Sem.,  S.  149- 169.  1900;  N.  Cim.  (4)  12,  S.  290—293.  1900). 
—  Der  Ver£  hat  das  Brechungsvermögen  von  Dibenzyl,  Stilben, 
Tolan,  Anthracen,  Fhenantren,  Beten  und  Fluoren  ftlr  die 
Linien  aßy  des  Wasserstoffspektrums  und  die  Z>-Linie  be- 
stimmt. Mit  Ausnahme  des  Anthracens,  das  in  Naphtalin  ge* 
löst  wurde,  waren  sämtliche  Substanzen  in  Benzol  gelöst;  aus 
dem  Brechungsezponenten  der  Lösung  wurde  das  specifische 
Bieebungsvermögen  des  gelösten  Stoffes  sowohl  fOr  die  n- Formel 
ab  ftr  die  n'-Formel  berechnet,  ebenso  die  specifische  Dis- 
persion nach  der  Gladstone'schen  Formel.  In  einer  Tabelle 
and  die  gefundenen  Molekularrefraktionen  mit  den  nach  der 
Sommenr^el  berechneten  zusammengestellt  Es  zeigt  sich, 
dsas  in  Anthracen,  Fhenantren  und  Tolan  der  Kohlenstoff  das 
Mairimnm  der  Atomrefraktion  annimmt,  so  dass  durch  die 
Konstitution  bedingte  Unterschiede  nicht  mehr  merkbar  sind. 
Die  Theorie  der  centrischen  Valenzen  ftar  die  Fundamental- 

kerae  erhält  in  den  Beobachtungen  des  Verf.  eine  neue  Stütze» 

B.  D. 
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70.  H.  CHUot*  Über  den  Ferlttuf  der  Inversion  des  Bohr" 
»uckers  durch  die  Mineralsäuren  hinsichtlich  seiner  Beanehungen 
zu  der  Natur  und  der  Intemität  der  Lichtstrahlen  (BulL  de  Belg. 
11,  S.  863—874.  1900).  —  Es  wird  die  Einwirkung  des  Tages- 
lichtes auf  den  InversionsTorgang  studirt,  um  festzustellen, 
welche  Lichtstrahlen  die  Inyersion  besonders  fördern.  Der  Verf. 
lässt  daher  das  Licht,  bevor  es  auf  die  Zuckerlösung  trifft, 
durch  als  Farbenfilter  wirkende  Flüssigkeiten  hindurchgehen. 
Er  wendet  neun  yerschiedene,  derartige  gefärbte  Flüssigkeiten 
an,  wie  z.  B.  Lösungen  von  Kaliumbichromat,  Eupfersulüat, 
Bosolsäure,  Methylviolett  etc.  Einzelne  Röhren  aber  schützt 
er  vollkommen  gegen  die  Einwirkung  des  Tageslichtes.  In- 
vertirt  wird  der  Zucker  mittels  Salzsäure  und  Schwefelsäure. 
Die  Beobachtungen  zeigen  nun,  dass  alle  Lichtstrahlen  den 
Verlauf  der  Inversion  des  Rohrzucker^  beschleunigten,  aber 
durchaus  nicht  auch  alle  in  gleichem  Maasse.  Während  die 
blauen,  die  violetten  und  ultravioletten  den  Reaktionsverlauf 
am  meisten  beschleunigen,  wirken  die  roten  und  gelben  am 
schwächsten.  Rud. 

71.  W»  J.  Pope  und  A.  W.  Harvey.  Die  Inversion 
der  mit  Hilfe  von  d'  und  l-ßromkamphersulfosäure  dargestellten, 
optisch  aktiven  ac-Tetrohydro-ß-naphlhylamine  (J.  ehem.  Soc. 
79/80,  S.  74—87.  1901).  —  Die  Vert'  haben  folgende  Körper 
dargestellt  und  auf  ihr  Drehungsvermögen  untersucht;  die  f&r 
das  specifische  Drehungsvermögen  erhaltenen  Werte  seien  hier 
in  Klammem  unter  Angabe  des  angewandten  Lösungsmittels 
kurz  wiedergegeben. 

d  -  ac  -  Tetrahydro  -ß-  naphthylamin-d-Bromkamphersulfonat 
([a]pi2'  [in  Alkohol]  ==  +  86,5^),  l-ac.Tetrahydro./9-naphthyl. 
amin-l-Bromkamphersulfonat  ([a]^^^  [in  Alkohol]  =  —  86,2^, 
Ammonium  -  d  -  bromkamphersulfonat  ( [a]j>^®'**  [in  Wasser] 
=  +84,4^,  Ammonium- 1- bromkamphersulfonat  ([a]|>^®'^  [in 
Wasser]  =  —84,2^,  d-ac-Tetrahydro-/?-naphihylaminhydro- 
chlorid  ([a]^i*  [in  Wasser]  =  +  71,9«),  l-ac- Tetrahydro- /?- 
naphthylaminhydrochlorid  ([a]^,^«"  [in  Wasser]  =  -  69,7<^),  d- 
ac-Tetrahydro-/9-naphthylamin-d-Kamphersufonat  ([a]|>"*^  [in 
Wasser]  =  +  47,7®),  1-ac- Tetrahydro -/9-naphthylamin -d-Kam- 
phersulfonat  ([«]p^^  [in  Wasser]  =  -  9,7%.l.ac.Tetrahydro-/?. 
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iiaphihylainm-l-Kamphersiilfonat  {[cc]j^^  [in  Wasser]  *b  -  47,4% 

d-ac^Tetrabydro-z^-naphthylamin-l-EamphersiilfoDat  ([cc]jj^^  [in 

Wasser]  =  +  13,3^,  Benzyliden-d-ac-tetrahydro-/?-naphthyl- 

amin   ([a]x>^^  [in  Alkohol]  «+27,6»),    Benzoyl-d-ac-tetra- 

faydro-/9naphthylamin  ([cc]j,^^  [in  Aceton]  =  +  58»),  Acetyl-d- 

ac.tetrahydro-/?-naphthylamin  {[ajj,^^^  [in  Benzol]  =  +  36,9»). 

Rud. 

72.  YuMchi  Oäoha.  Über  die  Biroiation  der  d- Glukose 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  S.  661—706. 1900).  —  Die  Geschwindig. 
keitsformel  f&r  Beaktionen  erster  Ordnung  drückt  auch  den 
Verlauf  der  Drehungsabnahme  des  Milchzuckers,  der  d-Glukose 
und  der  Galaktose  aus.  Dass  die  Formel  auch  auf  andere 
Zackerarten  anwendbar  ist,  wird  dann  vom  YerL  zunächst  ge- 
zeigt, und  zwar  an  Beobachtungen,  welche  Parcus  und  ToUens  u.  A. 
gemacht  haben. 

Der  RinfluRS,  den  yerschiedene  Stoffe  auf  die  Geschwindig- 
keit ausüben,  ist  wahrscheinlich  eine  Folge  der  katalytischen 
Wirkung  der  Hydrozyl-  und  auch  der  Wasserstoffionen.  Daher 
hat  es  der  Verl  unternommen,  auch  den  quantitativen  Zusammen- 
hang zwischen  der  Konzentration  der  Hydrozyl-,  bez.  der 
Wasserstofiionen  und  der  Geechwindigkeitskonstimte  zu  finden. 
Die  Art  der  Ausführung  der  Experimente  ist  die  übliche.  Die 
Besultate  dieser  Experimente  hat  der  Verf.  folgendermassen 
zosammengefasst 

1.  Wie  E.  Cohen  bemerkte,  muss  man  d-Glukose  als  eine 
sehr  schwache  Säure  betrachten. 

2.  Die  Geschwindigkeit  des  Bückganges  des  Drehungsver- 
mögens  der  d-Glukose  ist  der  Konzentration  der  HydroxyUonen 
am^emd  proportional 

8.  Dieselbe  ist  auch  der  Quadratwurzel  der  Konzentration 
der  WasserstofiEionen  annähernd  proportional 

4.  Die  katalytiüBche  Wirkung  der  Wasserstoffionen  ist  viel 
UeiDer  als  diejenige  der  flydroxylionen. 

5.  Bei  der  katalytischen  Wirkung  der  HydroxyUonen 
scheinen  Neutralsalze  einen  beschleunigenden  Einfluss  auszu- 
üben; bei  jener  aber  der  Wasserstoffionen  ist  ein  solcher  Ein- 
fliss,  wenn  überhaupt  vorhanden,  sehr  gering. 

6.  Die  zweite  Affinitätsgrösse  der  Diamine  steigt  mit  zu- 
oebmender  £ntfemung  der  beiden  Amidogruppen.        Bud. 
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Elektricitatslehre. 


73.  O»  K.  AthaniMiades*  Das  System  der  elektrischen 
Einheiten  (96  S.  Athen,  P.  D.  Sakelarios,  1900).  —  Diese 
Broschüre  enthält  die  Anseinandersetznngen  über  elektrisch- 
magnetische Einheiten  auf  der  Grundlage  der  neuesten  An* 
schauungen  von  Gauss,  Weber,  W.  Thomson,  Maxwell,  Helmholtz, 
Hertz  etc.  und  hat  den  Zwecke  den  Studenten  in  Griechenland 
eine  klare  Vorstellung  über  das  absolute  elektrische  Maass- 
system zu  geben.  Böhm« 

74.  6«  PlatneTm  über  die  Fartpflioisung  der  elektrischen 
Kraß  (Elektrochem.  ZS.  7,  S.  241—250.  1901).  —  Das  Ziel 
des  Torliegenden  Aufsatzes  ist  dem  Referenten  nicht  yerst&nd- 
lich  geworden.  Als  Stichprobe  mögen  folgende  Sätze  angeführt 
werden:  „Als  Resultat  der  Auseinandersetzung  ergibt  sich,  dass 
man  den  Widerstand  als  eine  Kraft  definiren  kann,  welche 
dem  elektrischen  Kraftfluss  entgegen  wirkt  Damit  stimmen 
auch  die  dafür  gefundenen  Formeln,  welche  die  Dimensionen 
einer  Kraft  haben.''  Abr. 

75.  M»  JBriUauin.  Die  magnetische  Drehung  der 
Polarisationsebene  und  der  zweite  Hauptsatz  der  Thermodynamik 
(Eclair.  6lectr.  26,  S.  164.  1901).  —  Gegen  die  neue  Form  des 
Wien'schen  Paradoxons  (W.Wien,  Drude's  Ann.  3,  S.  530) 
wurde  von  M.  Planck  (Drude's  Ann.  3 ,  S.  764)  ein  Einwand 
erhoben,  dem  sich  der  Verf.  anschliesst  Abr. 


76.  M.  Oirard*  Mesures  electrigues  (Le^ons  profess^es 
ä  rinstitut  61ectrotechnique  Montefiore.  (vni  u.  532  S.  Paris, 
GauthierYillars,  1901).  —  Das  Buch  ist  für  angehende  Tech- 
niker bestimmt  und  bringt  neben  einer  Auswahl  elektriscfaei 
Messmethoden,  die  in  der  Technik  yomehmlich  Verwendung 
gefunden  haben,  auch  geometrische  und  mechanische  Hfil&« 
m'essungen,  photometrische  und  magnetische  Messungen.  Die 
Messungen  mechanischer  und  elektrischer  Energie,  Ton  Kapazi- 
tät, Induktion  und  Phasenunterschieden,  von  Feldstarken, 
magnetischer  Permeabilität  und  Hysteresis,  der  Isolation  voa 
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des  Wirkungsgrades  Yon  Transformatoren  sind  aus- 
fthrlicli  behandelt,  fiele  Messinstromente  beschrieben,  ins- 
besondere Photometer,  Qalvanometer  und  Elektricit&tsz&hler  in 
ihren  neusten  Formen,  und  der  jonge  Physiker  kann  sich  hier 
(ber  yieles  belehren,  was  er  in  physikalischen  Lehrbüchern 
Teigebens  sucht. 

Ln  allgemeinen  ist  die  Auswahl  zweckmässig  und  die  Be- 
handlung klar  und  verständlich.  Im  einzelnen  ist  freilich  noch 
maDches  verbesserungsbedürftig.  S.  141 — 142  ist  das  elektro- 
ehemische  Äquivalent  des  Ag  zweimal  zu  0,001 115  angegeben. 
Bei  den  absoluten  Elektrodynamometem  hätte  neben  der 
PeDat'schen  Konstruktion  die  prinzipiell  bessere  Bayleigh'sche 
Erwähnung  yerdieni  Das  Eapillarelektrometer  dagegen,  ins- 
besondere in  der  veralteten  Lippmann*schen  Form  wird  kaum 
ein  Techniker  verwenden.  Die  Widerstandsänderung  des  Wis- 
mnts  im  Magnetfelde  ist  nicht  identisch  mit  dem  HaU'schen 
Phänomen,  und  die  Verwendung  der  enteren  zur  Feldstärke- 
meesong  ist  nicht  von  Leduc,  sondern  von  Lenard  zuerst 
angegeben  (S.  333—334).  Fig.  162  ist  verzeichnet  und  die 
Methode  unTerständlich,  da  auch  der  Text  nicht  die  nötige 
Aufklärung  giebt  Die  Verwendung  des  Telephons  als  Mess- 
instnunent  bei  der  Kapazitäts-  und  Induktionsvergleichung  ist 
gar  nicht  erwähnt;  es  wird  überall  nur  die  weit  unbequemere 
Ahgleichung  mit  dem  Galvanometer  angeführt.  Gegen  Eohl- 
nmsch'sMethode  der  elektrolytischen  Widerstandsmessungwerden 
lingst  erledigte  Einwände  aufgewärmt,  und  deren  Genauigkeit 
vd 2--3  Proz.  angegeben!  Hinweise  auf  Originalliteratur  fehlen 

fast  ganz  und  sind  doch  für  den  Studirenden  so  nötig. 

Heydweiller. 

77.  A»  8m  Herseheh  Etektricüät  beim  Abschälen  und 
Sfdten  (Nat.  63,  S.  179—180.  1900).  —  Der  Vert  beobachtete 
eme  kiäfdge,  bisweilen  mit  Lichterscheinnngen  verbundene 
fiektricitätsentwicklung,  wenn  photographisches  Eopirpapier, 
das  zur  Herstellung  einer  glänzenden  Oberfläche  in  feuchtem 
Zustande  auf  eine  Glasplatte  gedrückt  worden  war,  beim  Aus- 
trocknen sich  von  der  Glasplatte  ablöste.  Während  bei  der 
ByctnciUUsentwicklung  durch  Spalten  von  Erystallen  (z.  B. 
Glimmer)  das  Vorzeichen  der  Ladung  der  beiden  Spaltstücke 
Ton  vornherein  unbestimmbar  ist,  vermutet  der  Verf.  bei  diesem 

Bribims  s.  d.  Ann.  d.  Ftayi.   26.  28 
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PUncHmene,  dam  die  Reibung  die  Ursache  der  Elektrieinuig 
sei  und  dass  daher  das  Vorzeichen  der  Ladungen  immer  das- 
selbe sei,  entqirechend  dem  bei  Beibang  zwischen  Glas  und  ge- 
trocknetem Eiweiss.  Der  Verfl  hatte  keine  Gelegenheit,  diese 
Yermatcmg  durch  Yersache  mitteb  eines  Elektroskops  zu  be- 
stätigen« Schwd. 

78.  O.  ürcoHni*  San  Komdemaior  van  konUmUräch 
verönderUcker  KapaxiUU  (N.  Ginu  (4)  12,  &  279—280.  1900). 
—  Der  KiMidensator  des  Verl  besteht  ans  einer  Anzahl  mit 
Stanniol  belegter  Glasscheiben,  die  zwischen  Glassänlen  gef&hrt 
und  von  Metallstif ten,  die  an  vier  miteinander  yerbmidenen  Holz- 
säulen befestigt  sind,  getragen  werden«  Die  Holzs&olen  sind 
in  Schamiren  drehbar  und  durch  Neigung  derselben  wird  die 
Kapazität  des  Kondensators  im  Verhältnis  zu  der  bei  vertikaler 
Stellung  der  Säulen,  also  maximaler  Entfernung  zwischen  den 

Scheiben  Yorhandenen  Kapamtät  in  bekannter  Weise  gesteigert 

B.  D. 

79.  A.  F.  aundell.  über  das  Ohm' sehe  Gesstss  (OL 
Finska  Vet  Soc  FörL  42,  S.  1—60.  1900).  —  Durch  gedank- 
lich Yoigenommene  Operationen  mit  Influenzmaschinen  und 
verschiedenen  langen  und  dicken  Drikhten  leitet  der  Verl  das 
Ohm'sche  G^etz  als  Konsequenz  folgender  drei  Annahmen  ab. 

1.  Die  Beweguig  der  positiven  Elektricitilt  in  einem  Leiter 
geschieht  immer  von  Stellen  höheren  zu  Stell^i  niedrigeren 
Potentialen. 

2.  Das  Potentialgefidle  ist  eine  vom  Strom  hervorgerufene 
und  ihn  begleitende  Erscheinung,  welche  nur  von  der  Strom- 
stärke und  der  Beschaffenheit  des  Drahtes  abhängt 

8.  Elin  stationärer  Strom  wird  nicht  gestört,  falls  eine 
Ladung  von  aussen  dem  Stromkreis  mitgeteilt  wird.  Alle 
Potentiale  werden  um  gleich  viel  verändert  Bd£ 


80.  B.  T.  OUimbrook.  iUtteOrnng  über  die  BssHmmmg 
einiger  Nermalwiderstände  (Proc.  Phys.  Soa  17,  S.  329-886. 
1900).  —  Der  Ver£  wendet  4  Methoden  an,  um  Spulen  von 
10,  100  und  1000  Ohm  mittels  eines  Standardwiderstandes  von 
1  Ohm  auf  einige  Hunderttausendstel  ihres  Wertes  zu  be- 
stimmen.  Die  Methode  laufen  darauf  hinaus,  durch  Benutzung 
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TOB  Bilfrwidersti&den  geringerer  Gtonaiiigkeit  immer  nur  nahe 
gWcfae  WiderBtftiide  zu  Teigkioben^  was  mit  der  Oikre7-E€ietoi:'- 
sehen  Brücke  ein&ch  und  genau  geschehen  kann. 

Methode  L  Es  werden  verglichen  8  Spnlen  ä  8  Ohm 
ptiaUel  geschaltet  mit  dem  Normalohm  und  mit  ihm  in  Serie 
geaehaltet  die  aaszairerteDde  10  01muqp«loi 

Metliode  IL  Der  Hil&widentaad  besteht  aas  1,  1,  2,1  3^ 
4QhmioU6n»  Znerst  werdm  die  1  Ohmspulen  mit  derNormalei 
dttB  1  +  1  mit  2  elc^  schliessUeh  alle  Untereinander  mit  deoi 
10  (%mwider8tand  yergUchen« 

Methoden  in  und  lY.    Diese  Methoden  yerwenden  die 

Wheatstone'sche  Br&okensehaltiiag,  in  dem  je  zwei  10,  100  oder 

1000  OhmspnleD  mit  je  2  bereits  bestimmten  Widerständen  von 

ly  10  oder  100  Ohm  ▼ergliehen  werden;  das  Abgleichen  erfolgt 

dsrehNebenschfans  emes  ansihenid  richtigen  Widerstandsatees. 

Bd£ 

81.  M»  Thm  Mdelmann.  Drei  Formen  der  Thomson'- 
tdien  Messbrücke  ßtr  kleine  Widerstände  (Elektrot  ZS.  22, 
a  157—168.  1901).  —  Der  Ver£  gibt  drei  neue  Formen  der 
Thomsonbrücke,  von  denen  die  eine  ftlr  Übongszwecke,  eine 
andere  ftbr  den  Oebrauch  in  Fabrikbetrieben  bestimmt  ist 
Die  Anordnung  ist  übersichtlich  und  zweckentsprechend,  die 
Stromterzweigung  dieselbe  wie  bei  der  bekannten  Thomson'schen 
ICessbrücke.  W.  L. 

82.  JBu  Norden,  über  die  Bestimmung  der  Strom»er* 
teSung  auf  Ehktrodenfiäehem  (ZS.  £  EUddxochem.  7,  S.  300 
-^14.  1900).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  Methode  zur  Be- 
rfMt%Tniing  der  Stromverteilung  auf  filektrodenflftohen,  speziell 
Akkmmdatorenplatten.  Der  zu  untersuchenden  Platte  wird  in 
fBaager  Sotfemung  eine  dünne  Metallplatte,  die  den  ganzen 
Qasrschmtt  des  Elektrolyten  erftUt,  abo  nicht  merklich  ab- 
loikieod  auf  die  Stromlinien  wirkt,  gegenttber  gestellt  Ah 
SlekbrolTt  wird  eine  Mischung  von  OnSO«  und  ZnSO^  yer« 
wendet  Wenn  einmal  die  Zersetzungsspannung  der  Zinkionea 
ftbeischritten  ist,  h&ngt  die  Zusammensetzung  des  Messing- 
oitderschlflgB  nur  von  der  Stromdiehte  ak  Dft  sich  nun  mit 
d&  Zusammensetzung  der  Legirung  auch  die  Farbe  ändert» 
kann  man  nach  HersteUnng  einer  empirischen  Farbwskala  die 
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Stromdichte  an  dnzelnen  Stellen  der  Platte  bestimmen. 
Mesenngen  der  Stromyerteilung  an  Akknmnlatorplatten  sind 
im  Gange.  Bd£ 

83.  V.  Doleicälek  und  B.  Oahl.  Ober  den  fVider- 
stand  von  Bleiakkumulataren  und  seine  Ferieüung  auf  die  beiden 
Elektroden  (ZS.  t  Elektrochem.  7,  S.  429—433;  437—441. 
1901).  —  DieYerf.  messen  den  Widerstand  von  Akkumulatoren 
mit  Telephon  und  Wechselstrom  in  stromlosen  Zustand,  sowie 
während  der  Ladung  und  Entladung  nach  der  von  ihnen  nicht 
miwesentlich  yerbesserten  Methode  von  Nemst-Haagn.  Der 
gesamte  innere  Widerstand  des  Akkumulators  setzt  sich  zusammen 
aus  dem  Widerstände  der  Sfture  und  zwei  Ubergangswider- 
st&nden  an  der  Bleischwamm-  und  Superoxydplatte.  Die  Verl 
setzen  sich  zur  Aufgabe,  diese  TTbergangswiderstände  getrennt 
zu  bestimmen  und  kommen  zu  iolgenden  Resultaten.  Die 
negativen  Platten  ändern  ihren  Widerstand  sehr  wenig  im 
Laufe  der  Entladung  (erst  bei  fast  vollständiger  Erschöpfung 
steigt  er  ^rasch  an),  so  dass  fast  die  gesamte  Änderung  des 
Widerstandes  auf  die  positiven  Platten  entfällt.  Die  Kurve 
des  Übergangswiderstandes  an  der  positiven  Platte  ist  ungefähr 
ein  Spiegelbild  der  Spannungskurve  des  Akkumulators  (Abscissen- 
Ooulombs)  in  dem  Sinne,  dass  beim  Punkte  des  rapiden 
Spannungsabfalles  ein  rasches  Ansteigen  des  Widerstandes 
eintritt,  woraus  folgt,  dass  bei  grösseren  Stromstärken  die 
rasche  Widerstandszunahme  schon  nach  Durchfluss  einer  ge- 
ringeren ElektridlAtsmenge  stattfindet.  Der  Widerstand  des 
entladenen  Akkumulators  ist  nach  ca.  12  Stunden  auf  die 
Hälfte  herabgesunken  und  durchläuft  bei  der  Ladung  die 
Werte  in  umgekehrter  Reihenfolge  bis  zum  An&ngszustand. 
Bei  der  G^entwicUung  ist  der  Widerstand  des  Akkumulators 
nicht  merklich  grösser.  Für  die  Praxis  verschwinden  diese 
Widerstandsänderungen  gegenüber  den  Spannungsverlusten 
durch  Konzentrationsänderung  der  Säure  und  dem  Wider- 
stand der  Masseträger.  Bdf. 

84.  6«  di  CiammOm  über  die  elekirolytische  Polari- 
sation spezieller  Elektroden  (N.  Gim.  (4)  12,  S.  258—279.  1900). 
—  Der  Verf.  hat  die  Polarisation  von  Sflberelektroden  in 
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SübendtraÜÖBimg  in  der  Weise  studirt^  dass  eia  Kondensator 
durch  Yerbindnng  mit  einer  melir  oder  minder  grossen  Zahl 
ton  Daniellelementen  mit  yariablen  Elektricitätsmengen  ge- 
laden nnd  dann  eine  kurze  und  bestimmte  Zeit  durch  das 
ToUameter  entladen  wurde ,  worauf  dieses  seinerseits  in  den 
Stromkreis  eines  ballistischen  GhJvanometers  eingeschaltet  wurde. 
Der  Verl  zeigt  zunftchst,  sowohl  theoretisch  als  auch  durch 
Messungen  an  einem  Platin-Schwefelsäure- Yoltameter  und  Ver- 
gleich derselben  mit  den  von  Bartoli  gegebenen  Daten,  dass 
die  Ausschlfige  des  ballistischen  Gralvanometers  der  unmittelbar 
Dtth  dem  Durchgang  der  polarisirenden  Elektricitätsmenge 
Torhandenen  E.JMLK.  der  Polarisation  auch  dann  noch  propor- 
tional sind,  wenn  der  Entladungsstromkreis  des  Yoltameters 
fflcht  bei  allen  Yersuchen  während  des  gleichen  ^  sehr  kurzen 
Zeitraumes  geschlossen  bleibt  Die  Untersuchung  ergab,  dass 
Silberelektroden  in  Silbemitratlösung  sich  nach  denselben  Ge- 
setzen polariairen  wie  nicht  angreifbare  Elektroden ;  die  E.M.£[. 
der  Polarisation  ist  lediglich  Funktion  der  polarisirenden 
Hektridtätsnaengey  sie  ist  gleich  der  Summe  der  an  beiden 
Elektroden  yorhandenen  E.M.K«  und  diese  sind  bei  gleicher 
£Iektroden£äche  einander  gleich;  für  eine  bestimmte  ladende 
ülektricitätsnienge  und  bei  gleicher  Temperatur  ist  die  E.M.E. 
der  Polarisation  umgekehrt  proportional  zur  0berj9&che  der 
Elektroden.  Bei  konstanter  Elektrodenä&che  und  konstanter 
Temperatur  steigt  der  Wert  der  unmittelbar  nach  beendigter 
Udimg  yorhandenen  E.M.K.  der  Polarisation  zunächst  pro- 
portional der  polarisirenden  Elektricitätsmenge,  dann  langsamer 
^  diese,  um  schliesslich,  bei  weiterer  Zunahme  derselben, 
2Qer8t  rasch  und  dann  langsamer  zu  sinken.  Der  höchste  yom 
y^A  gefundene  Wert  betrug  ca.  0,064  Volt  Mit  steigender 
Temperatur  sinkt  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  E.M.K. 
der  Polarisation«  Die  Schicht,  mit  welcher  sich  das  Silber 
tti  der  Luft  bedeckt,  erhöht  die  E.M.EL  der  Polarisation. 
Betreffs  der  einzelnen  Zahlen  muss  auf  das  Original  yerwiesen 
Verden.  B.  D. 

85. 0.  Carrara  und  M.  &•  Levi.  Über  die  Elektrosirikiion 
^  Ionen  in  arganiiehen  LösungsmiUeln  (Gaz.  dum.  80,  2.  Senu, 
8. 197—217.  1900;  N.  Oim.  (4)  12,  S.  284—288.  1900).  — 
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Dia  Yert  habem  die  MolekularYolnniiia  eiMr  Anzahl  m 
Methylalkohol y  Äthylalkohol,  Aeeton  und  Wasser  geldster 
Stoffe  bestmnit  Sie  finden,  dass  im  allgemeineii  und  trote 
▼erschiedener  Ausnahmen,  gemftss  dar  Theorie  yon  Drude  und 
Nemst  (vgl  fieibL  19,  8. 192)  das  Moieknlanrohmiffii  bei  tot- 
sdiiedenen  VecdünnvngBgniden  mit  der  elektrelytischeii  Diano- 
dation  der  gdöstm  Substanz  in  Beziehung  steht  Die  grOssten 
Differenzen  der  Molekulanrolumina  ftr  yerschiedene  Ver- 
dttnnungsgrade  rnttsseB  nach  den  Verf.  weder  bei  den  schon 
in  geringer  Verdünnung  stark  dissooürien  Elektrolyten  «af« 
treten,  nooh  andi  bei  den  schwachen  Elektrolyten,  deren  Disso- 
dalion  erst  bei  weitg^enderVerdUnnung  merklich  wird,  sondern 
viefanehr  bei  deiqenigen,  deren  Dissoeiation  zwar  bei  schwacher 
Verdftnnung  meht  bedeutend  ist,  aber  mit  wachsender  Ver- 
dtknnung  erbeblich  wächst  B.  D. 


86.  £•  JUa/nxetti  und  A.  Sella.  Ober  die  magnetische 
Permeabäüät  des  Platins  bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft 
(L'filettricista  9,  8.  241—245.  1900).  —  Im  HinbHck  auf  die 
Abnahme,  welche  die  magnetische  Permeabflität  des  Eisens 
und  der  ihm  nahestehenden  Elemente  bei  hoher  Temperatur 
erleidet,  haben  die  Verf.  untersucht,  ob  die  Permeabilität  des 
Platins  umgekehrt  bei  tiefer  Temperator  zunehme.  Zwei  Ver- 
fahren wurden  zu  diesem  Zwecke  benutzt:  das  eine  gründete 
sich  auf  die  Störung  des  Oleichgewichtes,  welche  in  zwei  iden- 
tischen, mit  einem  Elektrodynamometer  yerbundenen  Induktions- 
spiralen, innerhalb  deren  sich  mit  flüssiger  Luft  gefüllte  G-las- 
röhren  befanden,  eintreten  musste,  wenn  in  eine  der  fiOhren 
eine  magnetische  Substanz  gebracht  wurde;  das  andere  war 
das  Yerfahren  yon  H.  Martienssen  (Wied.  Ann.  67,  S.  95.  1899} 
zur  Messung  sehr  kleiner  InduktionskoefBzienten.  Es  ergab 
sich,  dass  die  magnetische  Permeabilität  des  reinen  Platins  bei 
der  Temperatur  der  siedenden  flüssigen  Luft  jedenfalls  unter 
1,1  Uegt  B.  D. 

87.  C.  Sdtrtis»  Augenscheinliche  Hysteresis  bei  Torsians^ 
vmgnetestrüeUon  und  deren  BesMmng  mar  FiskosätU  (SilL  J.  II, 
S.  97 --HO.  1901).  —  Im  AnsoUuss  an  die  bereits  referirte 
Abhandlung  (BeibL  2S,  S.  64)  wird  eine  Reihe  von  Erschei- 
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mmgen  beschriebeii,  die  sich  auf  die  Permanenz  TOn  Torsions- 
mgnetoetriktionffli  beaehen.  Sie  werden  dorch  Yor-  and 
Bfli^wftrtadriUimg  von  Eisen-  and  Nickeldr&hten,  um  einen 
bestimmten  innerhalb  der  Elaeticit&tsgrenze  Hegenden  Winkel 
JMnrorgemfeny  nnd  es  wird  die  Änderung  der  Steifigkeit  ge- 
Hessen,  welche  dnrch  drkolare  oder  longitadinale  Magnetisimng 
unmittelbar  nach  jeder  neuen  Drillnng  und  nach  öfterer  Wieder- 
kohmg  der  Magnetisinmg  eihalten  wird.  Die  mannigfaltigen 
fiesoltate,  bei  denen  temporäre  (tiskose)  nnd  permanente 
(dastiscbe)  Erscheinungen  unterschieden  werden,  sind  in  Knrren 
aufgetragen  und  werden  an  der  Hand  dieser  diskntirt  und  zur 
Erklftmng  die  Mazwell'schen  Anschauungen  herangezogen.  Die 
SeUuflsfolgenrng,  die  der  Yerf.  aus  seinen  Yersuehen  zieht, 
botet  dahin,  dass  Magnetisimng  als  ein  Mittel  zu  betrachten 
m,  den  molekularen  Medianismus  au&urüttefai  und  draart 
aitweilige  molekulare  Instabilitftt  oder  momentane  sehr  geringe 
Viskoeiat  zn  erzeugen.  Es  werden  dadurch  Torhandene  Span- 
Bimgen  im  MetaU  ausgelöst  und  dasselbe  wird  Süsseren  Span« 
mmgen  folgen  können.  Als  charakteristische  QrOese  tritt  in 
des  Kurren  der  Abfall  bei  einem  Cykel  auf,  d.  i  die  Linie^ 
welche  in  den  Kurven  der  Abhandlung  die  mittlere  Anfangs* 
ablenkung  und  diejenige  der  Folge  verbindet,  oder  der  mittlere 
AfaGftll,  gekennzeichnet  durch  die  temporäre  (viskose)  und  per- 
manente (elastische)  Ablenkung.  Es  scheint,  dass  bei  An- 
wendung dieses  Parameters  die  Erscheinungen  sich  in  einfacherer 
Weise  werden  darstellen  lassen.  St.  M. 


88.  Ij.  lAmmds.  Zur  Remämi  des  ihermomagnetUchen 
UngÜMdmmleßekies  im  fFürmti  (York  d.  D.  Physik.  Ges.  8, 
S.  3^6.  1901).  —  Im  ersten  Teile  der  Abhandlung  wendet 
och  der  Verl  gegen  die  von  Defregger  ( Wied.  Ann.  68,  S.  97. 
1897)  vertretene  Ansicht,  dass  der  thermomagnetische  Longi- 
todinaleffekt  auf  eine  Änderung  der  thermoelektiischen  Kon- 
stanten des  Wismut  zurflckzuf&hren  sei  und  weist  expmmentell 
nach,  dass  sich  kein  Einfluss  auf  die  E.MJC  eines  Thermo- 
elfimentes  Wismut^-Kupfer  zeigt,  wenn  die  Lötstelle  derart  in 
ön  magnetisches  Feld  gebracht  wird,  dass  ein  Temperatur- 
geftUe  in  demselben  nicht  stattfindet 

Der  zweite  Teil  berichtet  über  die  zwischen  +  70^  und 
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der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  an  Wismutdraht  nnd  -Platte 
im  Felde  erhaltenen  Besnltate.  Der  Longitudinaleffekt  zeigt 
bei  -  112  <>  und  der  Feldstärke  H  =  2460  (C.a.S.)  ein  Maad- 
mum  imd  dürfte  sogar  bei  hinreichend  grossen  Feldstärken 
negativ  werden.  Er  steht  damit  im  Gegensatz  zum  thermo- 
magnetischen  TransTersaleffekt,  der  yon  Yamaguchi  (Dmde's 
Ann.  1,  S.  214.  1900)  sowohl  mit  sinkender  Temperatur ,  als 
auch  mit  steigender  Feldstärke  stets  wachsend  gefunden  wurde. 
Die  Formel  van  Everdingen's,  die  den  Longitudinale£fekt  durch 
den  Ausdruck  C,J7VU  +  <i/i^)  darstellt^  tri£Pt  bei  tieferen 
Temperaturen  nicht  mehr  zu.  St  M. 


89.  E.  va/n  JBverdingen  jr.  Der  HaUeffekt  und  die 
magneiische  fVidentandezunahme  in  fVümut  bei  sehr  niedrigen 
Temperaturen.  1  (YersL  E.  Ak.  van  Wet  1900/1901.  8.  181 
—  199;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  68.  29  S.).  —  Die 
früheren  Messungen  (BeibL  24,  S.  198  u.  888)  sind  jetzt  aus- 
gedehnt, und  fortgesetzt  bei  verschiedenen  Feldstärken  und 
Temperaturen.  Die  Resultate  sind  in  Kurven  und  Tabellen 
vereinigt,  aus  welchen  folgende  Zahlen  einen  Auszug  bilden. 


Magnetfeld 

Hall-Ko6£fizient  B 

Widerstand  r.lO"* 

in  C.G.S. 

1000 

8000 

6000 

0 

8000 

6000 

r^«  91 
250 
878 

62,2 
17,0 

7,28 

49,7 
15,1 
7,06 

40,1 
12,9 
6,72 

1,711 
1,600 
2,094 

2,826 
1,744 
2,129 

4,718 
2,020 
2,212 

Bei  R  ist  der  Temperatureinfluss  bei  schwachen  Feldern 
viel  beträchtlicher  als  bei  grösseren.  Der  grösste  beobachtete 
Wert  ist  wieder  grösser  wie  fr&her.  Der  Temperatureinfluss 
auf  r  ist  dagegen  bei  grösseren  Magnetfeldern  viel  stärker.  — 
DerVerf.  berechnet  weiter  die  Drehung  D  der  Aquipotentiallinien 
pro  Feldstärke  1,  und  ihre  Abhängigkeit  vom  Magnetfeld  M^  die 
ausgedrückt  wird  durch  Z>  =  I>o /(/  + Z)i  ySf*  +  2>,  Af»).  Die 
Änderungen  von  D  mit  der  Temperatur  stimmen  nicht  mit 
den  Folgerungen  aus  der  fiiecke'schen  Theorie.  Eine  Erklärung 
dieser  Abweichung  kann  gefunden  werden  durch  die  Annahme, 
dass  im  Magnetfelde  die  Zahl  der  freien  geladenen  Teilchen 
kleiner  ist  als  ausserhalb  des  Feldes.    Man  kann  sich  denken, 
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dass  ein  Teil  dieser  Teilchen  im  Magnetfelde  geschlossene 
Bahnen  dnichlftnft»  also  nicht  zur  Darstellung  des  elektrischen 
Stroms  beiträgt  L.  H.  Siert 

90.  JSL   van  JEverdingen  Jr.     Über  den   HaUeffekt 
und  den  Widerstand  in  und  ausserhalb  des  Magnetfeldes  bei 
fFinmttbrystaUen  (YersL  K  AL  Tan  Wet  1900/1901.  S.  277 
—281,  448—462;  Conun.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  6L  23  S.).  — 
Frühere  Messungen  des  Verl  ergaben  schon ,  dass  der  Hall- 
loef&zient    und    die    magnetische    T^derstandsänderung    bei 
loTstallinischem  Wismut  im  hohen  Ghrade  von  der  Orientirung 
dee  f^iystalls  abhängen  (BeibL  22,  8.  50).     Sehr  au£faUend 
wird  dieses  bestätigt  durch  Messungen  an  Wismutsäulen,  die 
ans  einem  Krystall  geschnitten  sind,  der  von  Perrot  in  sehr 
sorgfältiger  Weise  hergestellt  und  zu  thermoelektrischen  Unter- 
sochungen  benutzt  und  jetzt  dem  Verf.  zur  Verfügung  gestellt 
worden  war.     Einige    dieser  Säulen,    deren  Längsaxe    senk- 
recht zur  Kiystallaxe  lag,  ergaben  einen  grossen  Unterschied 
im  Hallefifekt  je  nachdem  diese  Axe  senbrecht  oder  parallel 
sam  Magnetfelde  gerichtet  wurde.    Im  ersten  Falle  ist  der 
Hallkoeffizient  normal  (negativ),  im  zweiten  dagegen  klein  und 
bisweilen  positiv.    Die  Messungen  an  sechs  Säulen,  bei  welchen 
aehr  Terschiedene  Lagen  dieser  Axe   und   der  Magnetkraft 
▼ertreten  waren,  zeigten,  dass  nur  der  Winkel  zwischen  Krystall- 
axe  und  Magnetfeld  für  den  HallkoefGzient  massgebend  ist 
Der  KoefiBzient  ist  zu  finden  aus  einem  aus  den  beiden  Haupt- 
flUen  abzuleitenden  EUipsoid.  —  Auch  der  Widerstand  in  und 
ausserhalb  des  Magnetfeldes  ist  an  diesen  Elrystallen  eingehend 
untersncht.    Ohne  Magnetfeld  ist  das  Leitungsvermögen  dar- 
zuteilen  als  Vektor  eines  Botationsellipsoids   mit  Axenver- 
Idltnis  5:3.     Ln  Magnetfelde  IJ-Krystallaze  findet  man  ein 
wenig   abweichendes  EUipsoid,  im  Felde   X-Krystallaxe  ein 
stärker  abweichendes  dreiaxiges  EUipsoid.    Bei  beliebiger  Feld- 
xiefatang  kann  man  das  betreffende  EUipsoid  durch  ein  Super- 

postionsYerfEdiren  aus  den  HauptfäUen  ableiten. 

L.  H.  Siert. 

91.  X«  B»  Siertsema.  Die  Dispersion  der  magnetischen 
Drehung  der  PolarisaÜansebene  in  negativ  drehenden  Saltlösungen, 
Messungen  mä  rotem  BbUlaugensal»  (Arch.  N6erl.  (5)  3  [Jubel- 
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band  t  fl.  A.  Lorentz],  S.  447—452;  Comm.  fr.  the  Phys.  Lab. 
Leiden  No.  62,  1900).  —  Um  das  noch  nicht  reichhaltige 
Yersnchsmaterial  f&r  negative  Drehungen  der  Polarisations- 
ebene im  Magnetfeld  zu  erg&nzen,  hat  der  Yer£  Beobachtungen 
an  einer  Lösung  von  rotem  Blutlaugensalz  von  der  Didite 
1|0062  durchgeflihrt  Die  Anordnung  ist  die  gewöhnliche.  Es 
wird  nach  Schliessung  des  magnetisirenden  Stroms  ein  dunkles 
Band  im  Spektrum  beobachtet  und  dessen  Wellenlänge  be- 
stimmt. Die  von  der  Wellenlänge  X  abhängigen  rdatrren 
Drehungen,  bezogen  auf  die  Drehung  in  Wasser  mit  JNa-Licht 
als  Einheit,  sind  f&r  Lösung  und  Wasser  <px  und  q>t,i*  Findet 
man,  dass  bei  einer  Messungsreihe  das  dunkle  Band  sich  in 
der  Lösung  bei  der  Wellenlänge  A^,  in  Wasser  bei  X^  befindet, 
so  muBs,  da  Drehung  und  magnetische  Potentialdifferenz  in 
beiden  Fällen  gleich  gross  sind,  (pj^  =  ^t»Xt  sein.  Da  qp^ji,  aas 
andern  Bestimmungen  gewonnen  werden  kann,  lässt  sidi  so 
ifi^  finden.  Die  Ergebnisse  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zu- 
sammengestellt, in  der  X  die  Wellenlänge  in  /Lt/i,  qpi,,  ^«x,,  tp^i^ 
die  Drehungen  f&r  Lösung,  Wasser  und  Salz  bedeuten. 


*I 

Xt 

Vit, 

*-i, 

^•1, 

612» 

684 

0,850 

0,918 

6,8 

575 

597» 

0,968 

1,048 

7,5 

525 

558 

1,186 

1,277 

18,4 

618 

686 

0,848 

0,916 

6,8 

556» 

584 

1,017 

1,122 

9,9 

525 

554 

1,188 

1,278 

18,8 

545 

570 

1,067 

1,178 

10,5 

524» 

558 

1,186 

1,282 

18,9 

552» 

579 

1,088 

1,188 

9,9 

600 

620 

0,895 

0,960 

6,0 

618 

682 

0,857 

0,916 

5,5 

522 

558 

1,186 

1,298 

15,0 

512 

547 

1,167 

1,852 

17,7 

621» 

644 

0,820 

0,888 

6,3 

Die  Dispersion  ist  hier  yiel  stärker  als  eine  ProportionalitU 
der  Drehungen  mit  1  /X^  ergeben  wQrde.  AujSallend  ist  die 
starke  Zunahme  der  Drehung  bei  Annäherung  an  die  Absorp- 
tionsgrenze, die  bei  der  yerwendeten  Lösung  etwa  bei  >l »  490 

liegt  (vgl.  hierzu  Schmauss,  Drude's  Ann.  3,  S.  280.  1900). 

St.  M. 
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82.  Mm  Vranke.  Der  Xurvenmdikaior  zur  BeMmmung 
Je$  w&UiAen  Verlamß  um  fFeekseUiromkwrten  umd  anderer 
ferioducher  elekirücker  Fwrgänge  (ZS.  £  Instrk.  21,  8. 11—20. 
IMl).  —  Dar  vom  Yerf.  bescbiiebeBe  Apparat  ist  im  Prinzipe 
folgender :  Ein  rotiieoder  Kontaktgeber  wird  mit  der  zu  nnter- 
sachenden  zweipoligen  Wechselstrommaschine  so  gekuppelt, 
dais  jeder  Periode  de«  Sttoms  eine  Umdrehimg  des  Eontakt- 
gebers entspricht»  Letzterer  besteht  aus  einem  nichtleitenden 
Kollektor,  der  ein  ca.  120^  grosses  Metallsegment  trägt  und 
Ton  zwei  fitrsten,  welche  etwas  weniger  als  120^  voneinander 
eatfemt  etehen,  bertthrt  wird.  Von  der  ein^i  dieser  Bürsten 
ftbrt  ein  Draht  za  dem  einen  Pol  der  Maschine,  Yon  der 
EBdem  dnrch  ein  Galyanometer  nnd  einen  geeigneten  Wider- 
itaod  znm  aadem  MaschinenpoL  Bei  jeder  Umdrehung  des 
Kontaktgebers  wird  also  Ar  den  Moment,  wo  die  Bürsten 
gieiehzeitig  das  Metallsegment  berühren,  ein  kurzdauernder 
Kontakt  mit  dem  Galvanometer  hergestellt,  so  dass  die  an 
der  MaschiDe  gerade  herrschende  Spannung  sich  auf  das  Mess- 
ttstromeiit  übertragen  kann. 

Da  bei  jeder  Umdrehung,  so  lange  die  Bflrstenstellung  un- 
fsHüMlert  bleibt,  dieselbe  Einwirkung  auf  das  Galvanometer 
«eh  ergibt,  so  wird  dasselbe  einen  Ausschlag  zeigen,  welcher 
der  ander  betreffenden  Stelle  herrschenden  momentanenSpannung 
proportional  iat  Der  Bürstenhalter  des  Kontaktgebers  ist  nun 
drehbar.  Setct  man  ihn  langsam  in  Bewegung,  so  erhält  man 
nach  und  nach  sämtliche  momentanen  Werte  der  Spannung  und 
findet  so  durch  Au&eichnen  dieser  Werte  die  Spannungskurve 
vihrend  einer  Periode.  Bei  der  wirklichen  Ausführung  wurden 
die  kurzen  SbromstSsse  nicht  direkt  durch  das  Galvanometer 
geschickt,  sondern  zum  Laden  eines  Kondensators  benutzt,  zu 
vehshem  ein  grosser  Widerstand  und  ein  d'Arsonvalgaivano- 
aeter  in  Nebensehluss  gelegt  waren.  Man  erhält  so  infolge 
des  langsamen  Entladens  des  Kondensators  im  Galvanometer 
sahezu  Gleichstrom.  Daher  ist  diese  Methode  äusserst  empjBnd- 
lich  und  eagnet  sich  nach  der  Angabe  des  Verf.  zur  Aufnahme 
TOD  periodisch  sich  ändernden  Spannungen  von  unge&hr  ^/io«oo 
Ua  100000  Volt 

Die  Einrichtungen,  um  einen  gleichmässigen  Kontakt  zu 
nchem,  die  Anordnung  zum  halb  automatischen  Au&eichnen 
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und  Projiziren  der  Kurven,  und  die  bei  Wechselstrommaschinen 
von  mehreren  Polpaaren  nfttigen  Vorkehrungen,  können  hier 
nur  kurz  erwähnt  werden.  Zum  Schlüsse  gibt  der  Ver£  eine 
Zusammenstellung  von  andern  periodischen  Vorgängen,  die  sich 
mit  dem  Kurvenindikator  aufiiehmen  lassen.  W.  L. 


98.  H.  Th.  Simon  und  M.  Beich.  Cber  ein  üni- 
versabtaüv  ßlr  Fersuche  tnü  der  Braun^ sehen  Bohre  und  Zu^ 
sammenstellung  solcher  Fersuche  (Physik.  ZS.  2,  S.  284 — 291. 
1901).  —  Die  Verf.  beschreiben  ein  praktisches  Stativ  f&r  die 
Braun'sche  Röhre.  Dasselbe  besteht  aus  einem  stallen  sechs- 
armigen  Holzkreuz,  welches  zur  Au&ahme  der  Bohre  eine 
geeignete  Durchbohrung  besitzt. 

Sämtliche  Arme  sind  mit  Schlittenfiihrungen  yersehen, 
in  welche  verschiedene  Spulen  eingeschoben  und  in  beliebiger 
Entfernung  von  der  Böhrenaxe  festgeklemmt  werden  können. 
£s  wird  dann  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Ver- 
suche, die  sich  mit  der  Braun'schen  Bohre  anstellen  lassen, 
gegeben.  Dies  sind:  Messungen  von  Oleichströmen,  AufiEeichnen 
von  Wechselstromkurven  und  Unterbrecherkurven,  sowie  der 
Phasendifferenz  zvdschen  Strom  und  Spannung;  femer  die 
Wirkungsweise  der  Graetz-Pollack'schen  Zelle  im  Wechsel- 
stromkreis, Beobachtungen  über  Schwebungen,  Lissajous'sche 
Figuren,  über  Drehstrom,  Hysteresis  und  magnetische  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit und  zum  Schluss  Beobachtungen 
über  oscillatorische  Entladungen.  W.  L. 


94.  K.  Honda  und  8*  SMmimi.  Ein  DrahUinier- 
brecher  (Physik.  ZS.  2,  S.  371.  1901).  —  Die  bewegende  Kraft 
ist  wie  bei  dem  Unterbrecher  von  L.  Arons  (Wied*  Ann.  66, 
S.  1177.  1898)  die  Kraft,  die  einen  stromdurchflossenen  Leiter 
in  einem  Magnetfeld  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  angreift 
Aber  die  Schaltung  ist  eine  komplizirtere.  Der  Draht  ist 
nämlich  in  zwei  Hälften  geteilt,  die  in  der  Mitte  voneinander 
isolirt  sind;  er  schwingt  mit  einem  Ejioten  in  der  Mitte.  Jede 
Hälfte  trägt  zwei  Kontaktstiftchen,  je  einen  in  der  Nähe  des 
mittleren  Knotens,  und  einen  in  der  Mitte  der  Drahthälfte; 
diese  beiden  letzteren  werden  parallel  zu  einander  mit  dem 
e^ien  Pol,  die  äusseren  Seitenenden  ebenso  mit  dem  andern 
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Pol  der  Batterie,  bez,  mit  den  gleichen  Polen  zweier  getrennter 
Batterien  Terbonden.  Zwischen  die  mittelsten  Eontaktn&pfchen 
wird  die  Arbeitsleitnng  eingeschaltet  In  dieser  ffiesst  bei  der 
tt^egebenen  Schaltung  nicht  ein  unterbrochener  Gleichstrom, 
Modem  ein  Wechselstrom.  W.  K. 


95.  T.  Miauno.  Der  Emfluss  der  Selbstinduktion  beim 
WdmeUmterbrecher  (PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  246—260.  1901).  — 
Der  Verfl  hat  in  den  Stromkreis  eines  Wehneltonterbrechers 
lekundär  eine  Spnle  mit  einschiebbarem  Eisenkern,  oder  ausser 
cfisBer  noch  die  Prim&rspnle  eines  Induktionsapparats  mit  offener, 
oder  durch  Funkenspiel  gesdilossener  Sekundärspule  einge- 
sehahet;  femer  wurde  dem  Unterbrecher  allein,  oder  dem 
Dnterbrecher  und  den  Spulen  eine  grössere  Kapazität  parallel 
geschaltet,  imd  der  Einfluss  dieser  verschiedenen  Umstände 
»rf  das  Arbeiten  des  Unterbrechers  untersucht.  Alle  Versuche 
bestätigen  die  bekannte  Theorie,  nach  der  eine  gewisse  E.M.K. 
der  Selbstinduktion  erforderlich  ist,  um  durch  den  Funken  des 
Eztnstroms  die  Dampfhülle  am  Platindraht  zu  zerstören,  und 
das  Spiel  des  Unterbrechers  zu  ermöglichen.  W.  K. 


96.  £•  CerebctafU.  Meine  Telegraphie  (257  S.  München, 
Th.  A(^ermann,  1900),  —  Der  YerL  schildert  in  systematischer 
Weiise  die  Anwendbarkeit  seiner  neuen  Ideen,  die  den  Zweck  ver- 
Mgeu,  eine  wahrhaft  allgemeine  Ausübung  der  Telegraphie  zu  er- 
md||[lichen.  Verschiedene  einfache  Konstruktionen  und  Prinzipien 
bbren  auf  den  sämüidien  Gebieten  in  mannigfaltigen  Formen  und 
Anwendungen  immer  wieder.  Als  eines  der  wichtigsten  heben 
vir  das  neue  Beiais  des  Yer£  hervor,  ein  polarisirtes  Relais 
obne  Federn  und  ohne  permanente  Magnete;  die  Polari- 
tinmg  wird  durch  einen  Lokalstrom  hervorgebracht.  Je  nach 
der  Stärke  dieses  Lokalstroms  und  nach  den  Windungszahlen 
i^  Tom  Lokalstrom  und  der  vom  Liuienstrom  durchflossenen 
Spolen  kann  dies  Beiais  entweder  so  eingerichtet  werden,  dass 
68  HOT  auf  eine  bestimmte  Stromrichtung  anspricht,  oder  aber 
derart^  dass  es  nur  durch  Ströme  innerhalb  bestimmter  Inten- 
sKtsgrenzen  (Scfarankenrelais)  ausgelöst  wird. 

Im  zweiten  Kapitel  wird  ein  Telegraph  zur  UbermitÜung 
^on  Morseschrift  beschrieben,  bei  dem  als  das  Wichtigste  er- 
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scheint,  dass  durch  das  Niederdrftcken  der  (wie  bei  Schreib- 
maachinen  angeordnetm)  Tasten  dnrdi  ein  Lanfwerik  eine  KoD' 
taktwalze  in  Drehung  rersetzt  wird,  die  die  Zeichen  in  richtigem 
Tempo  entsendet  Eine  automatische  Emp&ngsvoirichtng 
bewirkt  das  selbstthätige  Abrollen  des  Papierstraifensy  nur  so 
lange  als  erforderlichi  und  unabhängig  von  der  Geschwindigkeit^ 
mit  der  telegraphirt  wird^  nur  nach  Maassgabe  der  übermit- 
telten Zeichen, 

Das  Prinsip,  auf  der  Senden  und  Ehnpfiingsstell^  durch 
jeden  Tastendrock  eine  kurzdauernde,  ^chmiesige  Bewegimg 
einer  Kontaktwalxe,  eines  Kontaktzeigers  oder  dergleichen  ein* 
zuleiten,  und  damit  nicht  absolut,  aber  hinrciehend  synchrone 
Bewegungen  auf  beiden  Stsftionen  henrorBurufen,  ermSgUobt 
verBchiedene  Formen  von  Typendruckapparaten,  die  Ton  jeder« 
mann  ohne  besondere  Vorbildung  benutzt  werden  kOnnea« 
(E30in?erkehr-  oder  Qui-Quolibet-Telegri^h,  Expedik^Telegraph, 
syllabischer  Typendrucktelegraph.) 

Eine  sinnreiche  Facsimile-Telegraphie  hat  Gerebotani  er- 
dacht und  praktisch  ei^obt,  bei  der  duirch  Zerlegung  der  Be> 
wegungen  des  schreibenden  Stiftes  in  rechtwinUige  Koordi- 
naten, gegenüber  früheren  Konstruktionen,  eine  gleichmftssige 
Genauigkeit  der  Zeichenübertragung  im  ganzen  Schreibfelde 
gewährleistet  ist  Die  Bewegung  nach  jeder  Koordinate  wird 
durch  viele  einzelne  Stromstösse  übertragen.  Es  gelingt  ver- 
mSge  der  bereits  angedeuteten  Prinzipien  (Auslösung  von 
Kontaktwerken  mit  ffewmermassen  synchronen  Bewegungen,  und 
unter  Benutzung  der  yierfitchen  WirkungsweiBe  des  Schranken- 
relais),  die  Übermittlung  durch  eine  einzige  Leitung  zu  ver- 
wirklicben. 

Ein  Kapitel  ist  den  f  emschaltvorrichtungen  gewidmet, 
wie  sie  gegenwärtig  namentlich  für  die  Telephonie  von  grfissfcer 
Bedeutung  sind.  Verschiedene  Systeme  automatischer  Ver- 
riegler  und  Vielfitchumschalter,  den  wichtigsten  fallen  des 
fem-  und  Nahverkehrs  angepasst,  werden  hier  mit  Benutzung 
der  erwähnten  Konstruktionselemente  systematisch  entwickelt 

Im  zweiten  Teil  des  Buches  werden  nach  einer  Überdcbt 
über  die  bisherigen  Systeme  mehr&cher  und  wechselweiser 
Telegraphie  neue  Anparate  und  Methoden  für  diese  Zwecke 
beschrieben,  erstens  für  mathematisch  gleichzeitige  Telegraphie: 
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iuer  komneD  wieder  die  vieiftchen  Fmiktioasbereiclie  des 
SdnnkeardsiB  sur  Gtoltang.  Zwcdtens  wird  die  abeatxweiie 
^elfiftebtelegnphie  in  venchiedeiiea  Formen  dai^egt,  deren 
Onndidee  in  der  Yarwendnng  ebwedheelnder  Sende*  nnd  Bm- 
pbogsbel^e  auf  den  Kontaktsoheiben  der  gleichbewegten 
Otgßae  Terscfaiedener  Stationen  bestellt. 

Im  drittel  Teil  werden  die  früher  bereits  besohiiebenen 
Ueea  auch  auf  die  Fonkentelegraphie  ausgedehnt;  ein  fernerer 
Aharfinitt  igt  der  yyAniometeorotelegraphie'^  gewidmet,  d  h. 
den  selbstihfttigen  Femregistrirmeihoden  f&r  meteorologiBche 
Zvecke.  SndUch  wird  eine,  im  Yorhergehenden  bereits  mehr- 
heb  benutzte  Sicherbeitssperre  flir  jegliche  Yorrichtiing  zum 
Selbstforttreiben  beschrieben,  bei  der  die  gleichmftssig  schritt- 
we  Bewegung  eines  Zahnrades  auf  neue  nnd  besonders  zuyer- 
linige  Art  nnd  Weise  gesichert  sein  wcSL 

In  einem  Anhange  zu  diesem,  praktischen  Zielen  und  rein 
^lyiikalischen  Yorstdlungen  gewidmeten  Buche,  unternimmt 
der  Ver£  noch  einen  Ausflug  in  die  Metaphysik,  um  seinen 
Standpunkt  hinsichtliQh  der  Frage:  „Was  ist  Elektridtät,  was 
ist  der  elektrische  Strom^  etc.  darzulegen.  Er  fftsst,  nachdem 
er  den  elektrisohen  Strom  und  den  Magnetismus  als  eine  be- 
loodere  Moleknkrarbeitsform  gerade  wie  flttssig-  und  JPestsein, 
Stilktehen  und  Sichbewegen,  erldirt  hat,  seine  Lehre  in  den 
Sak  zosammen,  da«  alles,  was  in  der  Materie  vorgeht,  ja  die 
Kateiie  selbst,  und  die  Existenz  der  Materie,  in  den  ür- 
begnffen  Actio  und  Widerstand  einbegriffen  und  damit  erklärt 
»erden  kann.  Eilst. 

97.  t7«  Wm  CHUapm  Vorschlag  xu  einer  neuen,  einfitchen 
Metkode  der  Fieifmchielegretphü  (Elektrot  ZS.  96,  S.  »9—100. 
1901).  —  Der  Yer£  setzt  in  eine  Telegraphenlinie  eine  Anzahl 
Stationen,  deren  Geberapparate  yerschieden  abgestimmte,  be- 
sttndig  angeblasene  Orgelpfeifen  enthalten.  Der  erzeugte  Ton 
lird  doceh  einen  Hohlkngelresonator  gewissermassen  noch  ge- 
ramgt,  und  wirkt  dann  auf  ein  Mikrophon,  das  mittels  Trans- 
fannator  an  die  Leitung  angeschlossen  ist  Für  gewöhnlich  ist 
die  Sekondkrspule  des  Transformators  kurzgeschlossen;  beim 
3eb^  der  Morsezeiehen  hebt  man  diesen  Kurzschluss  auf^ 
^  die  Stromschwingungen  durchlaufen  die  Linie.    Als  Em- 
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* 
pftnger   hat   jede  Station    ein  Telephon   eingeschaltet,    das 

wiederun  einen  auf  die  gebende  Station  abgestimmten  Hohl- 
kugelresonator erregt  Von  andern  Stationen  herrOhrende 
Schwingungen  erregen  zwar  das  Telephon,  aber  nicht  den 
Besonator.  Der  Beamte  nimmt  also  nach  Gehör  au£  —  Wenn 
mehrere  Stationen  gleichzeitig  geben ,  wQrden  die  vielen  in 
Serie  geschalteten  Sekund&rspulen  der  Mikrophontransforma- 
toren zu  hohen  Widerstand  in  die  Linie  bringen.  Deshalb  ist 
beständig  zu  jeder  Spule  ein  Kondensator  parallel  geschaltet 
Die  gOnstige  Wirkung  letzterer  Anordnung,  sowie  das 
Funktioniren  der  EmpfangSTorrichtung  ist  durch  Versuche  be« 
slfttigt  (ygL  Mercadier,  BeibL  25,  S.  206).  EUst 


98.  A.  BuU.  Eine  Methode  für  mehrfache  Draht-  und 
Funkentelegraphie  (Elektrot  ZS.  26,  S.  109—111.  1901).  — 
In  einem  Yortrag  im  elektrotechnischen  Verein  in  Berlin  be- 
schreibt flr.  Bull  eine  neue  Vielfachtelegraphie.  Ein  Papier- 
streifen, mit  der  konstanten  Geschinndigkeit  v  bewegt,  em- 
pfängt auf  einer  Geberstation  eine  Lochung,  und  UUift  dann 
unter  Tier  parallelgeschalteten  Federkontakten  durch,  jedesmal 
einen  Stromstoss  hervorrufend  (der  eyentuell  einen  Funken  im 
Induktorium  erzeugt).  Die  vier  Kontaktfedem  stehen  in  be- 
stimmtem räumlichen  Abstand,  so  dass  die  Stromstösse  in 
proportionalen  Zeitabständen  folgen.  An  jeder  Empfangsstelle 
ruft  jeder  Impuls  wieder  eine  Lochung  an  einem  mit  gleicher 
Geschwindigkeit  v  laufenden  Papierstreifen  hervor.  Dieser 
Streifen  passirt  ebenfalls  vier  Kontaktfedem,  die  aber  hier  in 
Serie  geschaltet  sind,  so  dass  nur  dann  ein  Ortsstrom  durch 
alle  vier  Kontakte  hindurchfliesst,  wenn  gleichzeitig  unter  jeder 
Feder  ein  Loch  hindurch  geht  Deshalb  wird  nur  dexjenige 
Empf&nger  auf  einen  bestimmten  Geber  ansprechen,  bei  dem 
die  Kontaktfedem  in  den  gleichen  Abständen  angeordnet  sind; 
dagegen  bleiben  die  von  den  andern  Gebern  gleichzeitig  hervor- 
gerufenen Lochungen  wirkungslos.  Strenge  Übereinstimmung 
der  Geschwindigkeiten  der  Papierstreifen  ist  nicht  erforderlich. 
In  einem  andern  Apparat  sind  mehrere  kontaktmachende 
Pendel  an  Stelle  des  bewegten  Papierstreifens  vorgesehen. 

In  der  anschliessenden  Diskussion  äusserte  Hr.  Strecker 
Bedenken,   ob  das  Prinzip  in  der  gewöhnlichen  Telegraphie 
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nicht  eine  zu  grosse  Zahl  von  Stromstössen  pro  Zeichen  er- 
fordere; ftr  die  drahtlose  Telegraphie  hielt  er  dagegen  das 
System  Ür  aossichtsvoll.  Bllst. 

99 — 102.    A.  JRiccOm    Teiephanücke  Verbindungen  mittels 
Drähten,  die  auf  dem  Schnee  liegen  (C.  &  132,  S.  323.  1901). 

—  Jfm  Janssen.     Bemerkungen  daam  (Ibid.,   S.  323 — 324). 

—  JB.  Brunhes.  über  die  IsokUimufähigkeit  des  Schnees 
(Ibid.,  S.  465—466).  —  J.  Janssen.  Bemerkungen  dazu 
(Ibid.,  S.  606 — 607).  —  Janssen  hat  auf  dem  Mont  Blanc  fest- 
gestellt, dass  Schnee  und  Eis  fast  vollkommene  Isolatoren  sind 
und  direkt  als  Unterlage  ftLr  Telegraphen-  oder  Telephondrähte 
b^utzt  werden  können.  Bicco  hat  dies  am  Aetna  bestätigt, 
desgl^chen  Brunhes  am  Puy  de  Dome.  Janssen  bemerkt  zu 
den  AusfÖhrungen  Brunhes',  dass  die  älteren  Versuche,  die  ihm 
nicht  unbekannt  gewesen  wären,  doch  nur  für  kurze  Ent- 
fernungen ausgeführt  worden  wären,  während  die  Versuche  am 
Moni  Blanc  gezeigt  hätten,  dass  die  Isolirung  des  Schnees  für 
eine  Lieitong  von  fast  10  km  Länge  und  trotz  oberflächlicher 
Schmelzung  des  Schnees  ausgereicht  hätte.  W.  E. 


103.  JPog»  Verfahren  xur  Verstärkung  von  telephonisch 
sder  phonographisch  aufgenommenen  Gesprächen  (Mechan.  9, 
S.  57.  1901).  —  Den  magnetisch  besprochenen  Stahldraht  eines 
Poulaen'schen  Telegraphons  kann  man  an  einer  grösseren  An- 
2ahl  von  Abhörmagneten,  die  dicht  hintereinander  in  Bichtung 
der  Bewegung  des  Drahtes  angeordnet  sind,  vorbeigehen  lassen. 
Jeder  Magnet  hat  sein  eigenes  Telephon;  alle  Telephone 
geben  das  G-espräch  wieder,  aber  mit  einer  vom  Abstand  der 
Elekferomagnete  und  der  Geschwindigkeit  des  Stahldrahtes  be- 
dingten zeitlichen  Verschiebung.  Verbindet  man  alle  Telephone 
durch  Schläuche  mit  einem  gemeinsamen  Schalltrichter,  so  kann 
man  durch  verschiedene  Länge  der  Verbindungsschläuche  jene 
Zeitdifferenz  ausgleichen,  und  die  Wirkungen  sämtlicher  Tele- 
phone in  vollkommenem  unisono  zu  Gehör  bringen.  (Andere 
Methoden  der  Lautverstärkung  durch  Addition  der  Wirkungen 
btim  Telegraphon  sind  schon  von  Poulsen  selbst  angegeben 
worden.    Vgl.  Physik.  ZS.  1,  S.  555.    1900.)  W.  K 
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104.  J.  A.  Menif/hhg.  Elektrische  Sehwmgtmgen  und 
elektrüche  WeUen  (Electrician  4«,  S.  614—516;  551—558;  588 
— 591.  1901).  —  Abdruck  der  Cantorvorlesung  Tor  der  Soc. 
of  Arts.  Sie  gibt  eine  gute  Übersicht  Aber  den  genannten 
Gegenstand,  ohne  Neues  zu  enthalten.  R.  Lg. 


105.  Bem&uU4.  Em  neuer  OseiUator  Jär  siehende  elek- 
trüche fVellen  (Electrician  46,  S.  737—738.  1901).  —  Eine 
Beschreibung  des  Erregers  fbr  Drahtwellen  nach  Blondlot-Drude* 
Ooolidge,  in  der  Form,  in  der  er  von  der  Firma  Leybold  in 
Kök  in  den  Handel  gebracht  wird.  W.  K 


106.  O.JPierce.   Brechungsmdices  ßtr  elektriMche  IVMenj 
gemessen  mittels  eines  modifiMirien  Radiomikrometers  (Phil.  Mag. 
(6)  1,  S.  179—198.  1901).  —  Die  Messung  geschah  mit  dem 
in  BeibL  34,  S.  828  beschriebenen  Instrument,  dessen  Beso* 
natoren  aus  8  mm  langen  und  1  mm  dicken  Kupfercylindern 
bestanden.    Der  zugehörige  Oscillator  bestand  aus  Pt-Stücken 
von  denselben  Dimensionen  mit  Iridiumenden  und  regolirbarem 
Abstand.    Wellenlänge  4,4  cm.    Ein  langsamer  Strom  yon  Ol 
am  Oscillator  herab  bewirkt,  dass  die  Funken  in  Öl  übergehen. 
Der  Oscillator  wird  dem  Resonator  gegenüber  fest  aufgestellt, 
hinter  dem  ersten  steht  ein  ebener  Cu-Blechreflektor,  dessen 
Abstand  am  Oscillator  verändert  werden  kann.    Die  direkten 
und  reflektirten  elektrischen  Strahlen  interferiren  und  die  resol- 
tirende  Intensität  wird  durch  die  Ausschläge  des  Badiometers 
gemessen.    Bringt  man  nun  zwischen  Oscillator  und  Reflektor 
Dielektrika  von  bestimmter  Dicke,  so  findet  eine  Verschiebung 
der  stehenden  Wellen  statt,  aus  deren  Grösse  der  Brechuogsindez 
als  Verhältnis  der  Geschwindigkeiten  ermittelt  wird.  Für  Paraffin 
ergab  sich  ein  Brechungsindex  ns  1^56,  für  Hartgummi  1,75.  Für 
sieben  verschiedene  Holzarten  fand  der  Verf.  in  Übereinstimmung 
mit  andern  Beobachtern  zweierlei  Brechungsindices,  je  Qachdem 
die  Fasern  senkrecht  oder  parallel  der  elektrischen  Verschiebung 
gestellt  waren;  im  letzten  Fall  waren  sie  durchweg  grösser  als 
im  ersten.    Auch  die  Durchlässigkeit  der  Hölzer  wurde  geprüft 
und  im  ersten  Fall  grösser  gefunden.    In  einem  zweiten  mathe- 
matischen  Abschnitt  untersucht  der  Verl  die  Frage,  ob  die 
Lage  der  Maxima  und  Minima  der  stehenden  Welle  durch  die 
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Äznplitudenverringerang  der  reflektirten  Scbwingtmg  und  die 
Absorption  derselben  im  Dielektrikum  beeiniluBst  wird.  Die 
Tbeorie  yemeint  die  Frage.  B.  Lg. 


107.  E.  Lagrange.  Über  die  Fartpflanzmg  der  HerW^ 
ickm  fFeilen  in  der  Telegraphie  ohne  Draht  (0.  TL  132,  8. 203 
—204.  1001).  —  Der  Verf.  prüft,  ob  der  Erdboden  sich  den 
Hertz'sdien  Wellen  gegenüber  als  Leiter  oder  als  Dielektri* 
kam  verb&lt^  indem  er  den  Koh&rer  mit  dem  ganzen  Empfangs- 
Stromkreis  in  den  Boden  eingi'äbt  Statt  des  Morseschreibers 
vurde  in  dem  Empfangsstromkreis  eine  unterirdische  Mine 
eingeschaltet,  die  beim  Ansprechen  des  Kohärers  explodirte 
Das  Ansprechen  trat  ein,  wenn  die  Erdgrube  offen  war,  und 
trat  nicht  ein,  wenn  die  die  Apparate  enthaltende  Kiste  mit 
einer  30  cm  dicken  Erdschicht  bedeckt  war.  W.  K. 


108.  A»  SulL  Ein  abgestimmtes  System  für  drahtlose 
TdegrapMe  (Electrician  46,  S.  673—575.  1901).  —  Die  Mit- 
teflong  ist  von  vorwiegend  technischem  Interesse.  Grundsatz 
ist,  dass  alle  Zeichen  ausschliesslich  durch  Beihen  von  kurzen 
Impalsen  erfolgen,  die  in  vereinbarten  Zeitintervallen  a,  i,  c 
aufeinanderfolgen.  Die  Zeichen  werden  auf  der  Geberstation 
zunächst  durch  ein  rasch  laufendes  Durchlocherwerk  in  einen 
gleichmässig  bewegten  Papierstreifen  gestanzt  und  darauf  durch 
Eontaktbürsten,  die  an  den  Löchern  Stromschluss  herstellen, 
auf  den  elektrischen  Oscillator  übertragen.  Der  Empfangs- 
apparat wird  zunächst  dazu  benutzt  durch  eine  gleiche  Durch- 
Idehervorrichtimg  auf  einem  ablaufenden  Fapierstreifen  Löcher- 
gmppen  o,  6,  e  zu  erzeugen,  die  unter  entsprechend  eingestellten 
Eontaktbürsten  durchlaufend  nur  den  Stromschluss  erzeugen 
imd  einen  Morseapparat  in  Thätigkeit  setzen,  wenn  die  Stellung 
der  Bürsten  genau  den  verabredeten  Intervallen  a,  &,  c  ent- 
spricht (vgl.  das  Beferat  auf  S.  801).  B.  Lg. 


109.    2%*  Tiymnnasina.     Über  die  Beobachtung  ferner 

Gemäier  durch  das  Elektroradiophon  (C.  B.  131,  S.  876— 878» 

1900;  Arch.  de  Genöve  (4)  10,  S.  513—518.  1900;  Physik.  ZS. 

2,  S.  277—278.  1901).  —  Das  Elektroradiophon  besteht  aus 

dem  vom  yer£  (Beibl.  24,  S.  60)  beschriebenen  Eohlenkohärer, 

24  ♦ 
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der  die  Eigenschaft  hat  von  seihst  nach  dem  Durchgang  der 
Wellen  seine  Leitt&higkeit  zu  verlieren,  einem  Telephon  und 
einer  trockenen  Sänle.  Die  Stromleitung  findet  einerseits  ihre 
Fortsetzung  in  den  Antennen  (30  m  lange  Cu- Drähte),  anderer- 
seits ist  sie  an  Erde  gelegt  Befindet  sich  der  Kohärer  in 
absolut  trockenem  Zustand,  so  lassen  sich  mit  der  Vorrich- 
tung die  elektrischen  Entladungen  eines  fernen  G-ewitters  be- 
obachten, lange  ehe  die  ersten  Andeutungen  desselben  sichtbar 
werden.  Der  Verf.  berichtet  zum  Beleg  daf&r  über  eigene  Er- 
fahrungen.    R.  Lg. 

110.  JE?.  Rasch*  Ein  neves  f^er fahren  zur  Erseugung 
van  elektrischem  Licht  (Elektrot.  ZS.  22,  S.  155—157.  1901).  — 
Der  relativ  hohe  Nützeffekt  des  Nemstlichtes  beruht  auf  der 
hohen  Temperatur  des  Glühkörpers.  Daneben  wird  nach  Unter- 
suchungen von  Nemst  und  Böse  eine  Lichtemission  bemerkbar, 
welche  der  reinen  Temperaturstrahlung  nicht  entspricht;  diese 
selektive  Strahlung  erhöht  jedoch  den  Nutzeffekt  des  Nemst- 
lichtes wohl  nur  unbedeutend.  Basch  erzeugt  ein  Licht  von 
höherem  Nutzeffekt  als  das  Nernstlicht  und  das  gewöhnliche 
BogenUcht,  indem  er  den  elektrischen  Lichtbogen  zwischen 
festen  elektrolytischen  Leitern  erzeugt  (Magnesia,  Kalk,  Thor- 
oxyd, Zirkonoxyd  etc.).  Neben  der  hohen  Temperatur  soll  die 
Lichtausbeute  durch  die  Linienstrahlung  des  Lichtbogens  selbst 
eine  grosse  sein.  Der  Verf.  giebt  folgende  Vergleichstabelle 
für  den  Stromverbrauch  in  Watt  pro  Hefnerkerze: 


Elektrische  GlQhlampe  8,5 

I  Nernstlicht  1,5 

Bogenlicht       \  mit  Wechselstrom         0,8 
im  Maximum  |  mit  Gleichstrom  0,5 

Elektaroiyt-Bogeniicht  0,3—0,25 

Die  Lichtausbeute  nimmt  naturgemäss  mit  steigender 
Stromstärke  zu,  und  der  Stromverbrauch  kann  bis  etwa 
0,19  Watt/Kerzen  sinken,  wobei  dann  aber  die  Elektroden 
anfangen  zu  schmelzen. 

Die  Spannungsverhältnisse  des  elektrolytischen  Bogens  sind 
ähnlich  wie  die  des  Kohlenlichtbogens.  Die  elektrolytische  Bogen- 
lampe bedarf,  ehe  sie  angeht,  einer  Vorwärmung,  die  durch  einen 
Hilfsbogen  geliefert  werden  kann,  der  automatisch  verlöscht, 
wenn  der  fiauptbogen  brennt.    Der  Bogen  brennt  ruhig  und 
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unter  geringem  Verbrauch  an  ElektrodenmateriaL  Die  Farbe 
kann  durch  passende  Wahl  des  Elektrodenmateriak  stark 
▼aiiirt  werden«  0.  B. 

111.  W*  Nemst.  Bemerkung  zur  Notiz  des  Herrn  Rasch : 
„Em  neues  Verfahren  zur  Erzeugung  von  elektrischem  Licht*' 
(ElektTot  Z&  12,  S.  256. 1901).  —  Als  mitäere  räumliche  Licht- 
starke einer  Gleichstrombogenlampe  ergibt  sich  aus  Messungen 
TDQ  Wedding  1  Watt  pro  Kerze.  Rechnet  man  den  zum  ruhigen 
Brennen  der  Lampe  erforderlichen  Yorschaltwiderstand  mit  ein, 
so  kommt  man  auf  1,37  Watt  pro  Kerze,  bei  der  Wechsel- 
strombogenlampe auf  1,9  Watt  pro  Kerze.  Nernst  weist  darauf 
Mq,  dass  zimi  Vergleich  der  Nutzeffekte  verschiedener  Be- 
leachtungsqaellen  diese  mittleren  räumlichen  Lichtstärken  in 
Betracht  zu  ziehen  sind.  Die  Nemstlampe  verbraucht  mit 
Yorschaltwiderstand  1,9  Watt  pro  Kerze,  also  ebensoviel  wie 
die  Wechselstrombogenlampe.  Die  Lichtstärke  der  Bogenlampe 
vird  dann  in  der  Praxis  noch  durch  die  ziemlich  stark  ab- 
sorbirende  Opalglocke  vermindert. 

liemst  hat  mit  dem  elektrolytischen  Lichtbogen  nicht  so 
gate  Erfahrungen  gemacht  wie  Basch.  Er  beobachtete  bei 
allerdings  sehr  hoher  Temperatur  der  Lichtbogenpole  starke 
Yerfl&chtigung  und  dementsprechend  starken  Verbrauch  des 
elektrolytischen  Körpers»  so  dass  ihm  die  technische  Verwend- 
barkeit zweifelhaft  zu  sein  scheint  0.  B. 


112.  J9r*  WiUshafn.  Photographie  einer  statischen  Ent- 
isdung  (Nat  63,  S.  180.  1900).  —  Der  Eunke  einer  grossen 
Bolts'schen  Influenzmaschine  gleitet  über  eine  zweifach  umhüllte 
photographische  Platte.  Das  entwickelte  Bild  zeigt  zwei  durch 
&n&a  dunkeln  Zwischenraum  getrennte  Teile;  der  positive  Teil 
kt  von  grösserer  Ausdehnung  und  bildet  am  Ende  eine  krater- 
ßrmige  Vertiefung  ähnlich  wie  die  positive  Kohle  einer  Bogen- 
lampe; der  kleinere  negative  Teil  besteht  aus  fächerf&rmig  an- 
geordneten Strahlen,  die  gegen  den  Krater  hin  gerichtet  sind. 

Schwd. 

113.  E.  WiMTburg.  Ober  die  Bildung  des  Ozons  bei  der 
SfUsenenOadung  in  Sauerstoff  (BerL  Ber.  1900.  S.  712-721). 
—  Die  elektrische  Entladung  ruft  in  einem  abgeschlossenen 
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Sanerstoffyolum  Ozonisirung  hervor,  welche  bei  einem  gewiaseo, 
von  den  Versuchabedingungen  abhängigen  Betrage  stehen 
bleibt  Es  muss  also  zu  der  ozonisirenden  Wirkung  der  Ent- 
ladung eine  ozonzerstörende  Wirkung  hinzutreten,  welche  jener 
bei  einem  gewissen  Ozongehalt  das  Gleichgewicht  h&lt  Da 
der  Rückgang  des  Ozongehaltes  in  dem  sich  selbst  überlassenen 
Gemisch  für  die  Dauer  der  bis  zur  Sättigung  fortgesetzten 
Ozonisirung  verschwindend  klein  gemacht  werden  kann,  so  muss 
die  ozoDzerstOrende  Wirkung  der  elektrischen  Entladung  selbst 
zugeschrieben  werden,  welche  also  auf  den  Sauerstoff  im  Qe- 
misch  ozonisirend,  aui  das  Ozon  desozonisirend  wirkt  Man 
kann  nun  beide  Wirkungen  durch  den  Versuch  gesondert  be- 
9timmen,  wenn  man  nicht  nur  den  Grenzwert  des  Ozongehaltes, 
sondern  auch  die  Geschwindigkeit  seines  Anwachsens  in  Be- 
tracht zieht,  wie  das  der  Verf.  in  vorstehender  Abhandlung  thui 

Diese  Versuche  ergaben,  dass  der  zu  erreichende  maximale 
Ozongehalt  mit  steigender  Temperatur  abnimmt,  nicht  aber 
etwa  deshalb,  weil  die  ozonbildende  Wirkung  des  Stroms  ab-, 
sondern  weil  die  ozonzerstörende  Wirkung  des  Stroms  zunimmt 
Femer  zeigte  sich,  dass  der  maximale  Ozongehalt  in  dem  be- 
nutzten Apparate  filr  die  negative  Spitzenentladung  ungefähr 
dreimal  so  gross  war  als  f&r  die  positive,  weil  die  ozonbildende 
Wirkung  des  Stroms  für  die  negative  Entladung  ungefähr 
dreimal  so  gross  war  als  für  die  positive  Entladung,  wfihrend 
die  ozonzerstörende  Wirkung  für  beide  Entladungen  ungefähr 
den  gleichen  Wert  hat 

Der  Temperatureinfluss  erwies  sidi  für  die  positive  wie 

für  die  negative  Entladung  als  ungefähr  gleich  gross. 

Rad. 

114.  P.  ViUard*  Hochspannungsumformer  mit  Gleich* 
riehttmg  des  Stroms  dttrch  FentHröhre  (J.  de  Pbys.  (3)  10, 
S.  28 — S2.  1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  Anordnung,  um 
die  von  einem  Transformator  gelieferten  Wechselströme  hoher 
Spannung  in  pulsirendon  Gleichstrom  zu  verwandeln.  Zu  dem 
Zwecke  wird  paralkl  zu  den  Enden  des  Sekundärkreises,  der 
durch  zwischengeschaltete  Kondensatoren  gegen  Kurzschloss 
geschützt  ist,  eine  stark  evakuirte  Röhre  geschaltet,  bei  der  eine 
Elektrode  von  sehr  grosser  Oberfläche  sich  im  Centrum  einer 
weiten  Kugel,  die  andere  Elektrode  von  sehr  kleiner  Ober- 
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diche  in  einem  engen  Grlasrohr  befindet.  Eine  solche  Bohre 
hat,  wenn  die  grosse  Elektrode  Kathode  ist,  ein  Entladungs- 
potential Ton  wenigen  1000  Volt,  fDr  die  umgekehrte  Strom- 
lichtnng  dagegen  von  mehr  als  60000  Volt. 

Leider  unterl&sst  der  Verl  die  Angabe  über  die  zulässige 
Strombeanspmchung  seiner  Bohre.    (Vgl  die  elegantere  Aus- 

fthrang  dieses  Gedankens  durch  B.  franke,  Beibl.  22,  S.  601). 

W.  Kfin. 

116.  Am  WehneU.  über  Stromverteäung'  an  Kathoden 
MW  EnOaJungeröhren  (Phys.  Za  2,  S.  834—389.  1901).  —  Um 
za  untersuchen,  ob  der  sichtbaren  ungleichm  ftfwigen  Verteilung 
der  Entladung  über  den  Querschnitt  ebener  Kathoden  auch 
eme  Verschiedenheit  der  Stromdichte  entspreche,  benutzte  der 
Ver£  geteilte  Kathoden,  aus  einer  mittleren  Scheibe  und 
einem  dieselbe  konzentrisch  umgebenden  Binge  bestehend.  Als 
Stromquelle  diente  eine  20-plattige  Influenzmaschine.  Es  zeigte 
ach,  dass  in  dem  Maasse,  wie  sich  durch  fortschreitende  Ver- 
dfiimung  des  Gbues  die  sichtbare  Entladung  nach  der  Mitte 
der  Kathode  zusammenzog,  auch  die  Stromdichte  im  Binge 
immer  kleiner  und  schliesslich  NuU  wurde,  während  der  Ge- 
samtstrom konstant  blieb.  Bei  Vorschaltung  einer  Funken- 
strecke und  Leydnerflasche  konnte  sogar  der  Bing  anodisch 
werden. 

Vergldchende  Versuche  zwischen  Hohlelektroden  und  ebe- 
nen Elektroden  von  gleichem  Querschnitt  ergaben  bei  höheren 
Dmcken,  wenn  beide  Elektroden  nur  von  dünner  Glimmhaut 
bedeckt  waren,  eine  Stromverteilung  im  Verhältnis  der  Ober- 
flkhen.  Bei  abnehmendem  Druck  dagegen  nähert  sich  das 
Verhältnis  immer  mehr  der  Einheit,  dL  h.  es  ist  bloss  die 
OShnngsfl&che  fBr  die  Stromstärke  maassgebend.  Bei  sehr 
niederen  Drucken  endlich  (starke  Fluoreszenz  der  Wände)  wird 
die  Entladung  auf  der  ebenen  Elektrode  stärker. 

Besteht  die  Kathode  zur  Hälfte  aus  Aluminium,  zur  Hälfte 
ans  Platin,  so  geht  in  Wasserstoflfgas,  in  welchem  das  Kathoden- 
geftUe  Ar  AI  kleiner  ist  als  f&r  Pt,  bei  Drucken  oberhalb 
1,1  mm  der  Strom  nur  durch  das  AI,  bei  niederen  Drucken 
Mch  durch  das  Pt,  jedoch  immer  in  geringerer  Stärke  als  durch 
das  AL  Ahnliche  Besultate  ergaben  sich  für  Pt  und  Fe,  Pt 
and  Pb.   Bestanden  beide  Kathodenhälften  aus  AI  und  war  die 
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eine  Hälfte  blankgeschabt,  die  andere  mit  Schmirgel  matt- 
gerieben, so  betrag  das  VerhUtnis  zwischen  blankem  und 
mattem  AI  bei  1,66  mm  Dmck  113/6  und  nfiherte  sich  mit 
abnehmendem  Drucke  der  Einheit,  so  dass  es  bei  0,053  mm 
67/53,  bei  0,027  mm  58/58  betrug.  W.  Kfin. 


116.  JB.  8.  WiUowSm  über  den  Emßuss  eines  magne* 
iischen  Feldes  auf  die  Entladung  durch  ein  Gas  (Phil.  Mag.  (6)  1, 
S.  250—260. 1901).  —  Wenn  eine  Entladungsröhre  dem  Einflüsse 
eines  transversalen  Magnetfeldes  ausgesetzt  wird,  so  zeigt  sich  je 
nach  dem  Drucke  des  Gases  und  je  nachdem  das  Feld  in  der  Nfihe 
der  Kathode  oder  der  Anode  wirkt,  bald  eine  Schwächung,  bald 
eine  Verstärkung  des  Stroms.  Bei  bestimmten  Drucken  (ca.  0,7  mm) 
ist  die  Wirkung  Null.  Wenn  das  Feld  sich  an  der  Kathode 
befindet,  so  drängt  es  das  negative  Q-limmlicht  zur  Seite  und 
es  erscheint  bei  gewissen  Drucken  und  Feldstärken  ein  Zipfel 
positiven  Lichtes,  der  sich  nach  der  Rückseite  der  Kathode 
hinzieht;  mit  dieser  Erscheinung  ist  stets  eine  Vergrösssening 
der  Stromstärke  verbunden.  An  allen  andern  Stellen  der 
Bohre  wirkt  das  Feld  schwächend  auf  den  Strom.  Mit  Hilfe 
eines  Bohres  mit  zwei  gemeinschaftlich  verschiebbaren  Elek- 
troden und  einem  feststehenden  Sondenpaar  untersucht  der 
Yerf  den  Einfluss  eines  homogenen  Feldes  auf  das  Potential- 
gef&Ue  in  verschiedenen  Teilen  der  Bohre.  Bei  einem  Druck 
von  2,11  mm  bewirkt  das  Feld  eine  VersiArkung  des  Gefälles 
an  den  Elektroden,  eine  Abschwächung  im  mittleren  Teil  der 
Entladung.  Wird  eine  ungeschichtete  Entladung  durch  das 
Feld  in  eine  geschichtete  verwandelt  (p  ==  0,43  mm),  so  treten 
auch  die  charakteristischen  periodischen  Schwankungen  des  Ge- 
fälles in  den  Schichten  auf.  W.  Kfm. 


117.  J.  8.  Townsend,  Die  in  Gasen  durch  die  Bewegung 
negativ  geladener  Ionen  hervorgerufene  Leüfahigkeit  (Phil.  Mag. 
(6)  1,  S.  198—227.  1901).  —  Ein  von  Böntgen-  oder  Bequerel- 
strahlen  getroffenes  Gas  leitet  als  Dielektrikum  eines  Platten- 
kondensators einen  Strom,  der  mit  wachsender  E.M.E1.  anfangs 
ansteigt,  dann  aber  innerhalb  eines  ziemlich  grossen  Intervalls 
konstant  bleibt  („Sättigungsstrom^  vgl  z.  B.  J.  J.  Thomson 
und  E.  Butherford,  Phil.  Mag.  Nov.  1896).    Bei  Drucken  von 
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wenigen  Millimetem  zeigt  sich  nun,  das8  bei  genügend  hohen 
ELM.EL,  die  jedoch  noch  unterhalb  des  Entladungspotentials 
Kegen,  der  Strom  plötzlich  wieder  stark  zu  steigen  beginnt 
Diese  Thatsache  erkl&rt  der  Verl  dadurch,  dass  die  von  den 
Strahlen  erzengten  Ionen,  wenn  ihre  Geschwindigkeit  einen 
gewissen,  von  der  Nator  nnd  dem  Drucke  des  Gases  abhängigen 
kritischen  Wert  erreicht  hat,  ihrerseits  wieder  neue  Ionen 
durch  ihren  Znsanmienstoss  mit  den  GhtsmolektQen  erzengen. 
Zur  nftheren  üntersnchong  dieser  Hypothese  benatzt  der  Verf. 
eben  Flattenkondensator,  bei  dem  sowohl  Plattenabstand  ab 
Gasdmck  beliebig  yarürt  werden  konnten.  Die  Stromstärke 
worde  durch  die  Ladungsgeschwindigkeit  eines  Quadrantelektro- 
meiers  gemessen.  Es  zeigte  sich,  dass  der  Strom  auch  bei 
sehr  grosser  E.M.K  sofort  aufhörte,  wenn  die  ^-Strahlen  unter- 
brochen wurden.  Dies  wäre  nicht  möglich,  wenn  beide  lonen- 
arten,  positive  und  negative,  an  der  Erzeugung  sekundärer 
Ionen  beteiligt  wären.  Spätere  Versuche  (s.  w.  u.)  ergaben, 
dass  hauptsächlich  die  negativen  Ionen  wirksam  sind. 

Sei  Nq  die  ursprüngliche,  d.  L  durch  Bestrahlung,  erzeugte 
lonenzahl  beim  Drucke  p  und  Temperatur  t  Wenn  diese  Nq- 
Ionen  die  Strecke  x  zurückgelegt  haben,  sei  die  Zahl  der 
—Ionen  auf  iV  gewachsen  (d.  L  es  sind  N-^N^  neue  —Ionen, 
und  natürlich  ebenso  viele  +  Ionen  durch  die  Bewegung  er- 
zeugt. Im  folgenden  sollen  bloss  die  —  Ionen  betrachtet  werden). 
Die  neuen  Ionen  haben  dieselbe  Geschwindigkeit  wie  die  alten. 
Die  Ton  iV-Ionen  auf  einer  Strecke  d  x  erzeugte  lonenzahl  sei 
a  Ndxy  wobei  a  eine  von  der  E.M.K.  »  X  dem  Drucke  p  und 
der  Temperatur  t  abhängige  Konstante.    Dann  ist 

dN^aNdx 
und 

(1)  N^N^e^'. 

Es  mögen  sich  an&ngs  gleichzeitig  n^  l  Ionen  gleichförmig 
verteilt  zwischen  den  /cm  voneinander  entfernten  Platten  be- 
finden und  eine  elektrische  Kraft  X  auf  sie  einwirken.    Dann  , 
ist  die  Zahl  der  an  die  positive  Platte  gelangenden  Ionen: 


C=/no^»rfx-^(*-«-l) 
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und  das  Verhältnis  zur  nrsprOnglich  yorhandenen  Anzahl  ist: 

Ist  also  Co  die  von  den  Strahlen  pro  Sekunde  prodozirte 
lononmenge,  so  ist  der  Gtosamtstrom: 


(2) 


al    ^  ' 


In  dieser  Gleichung  ist  Cq  gegeben  durdi  den  Wert  des 
S&ttigungsstromsy  d.  h.  der  Ordinate  des  der  Abscissenaxe 
parallelen  Teils  der  Kurve  C^f{X),  Gleichung  (2)  gestattet 
den  Wert  oc  aus  den  beobachteten  Kurven  zu  berechnen.  In 
den  folgenden  Tabellen  seien  einige  der  berechneten  Werte 
mitgeteilt: 

Tabelle  I.    p  a  4,18  mm. 


a 

z 

^hn. 

1^2 

/»l 

Z-0,5 

120 

0,18 

0,185 

160 

0,28 

0,80 

0,81 

200 

0,50 

0,51 

240 

0,99 

0,95 

820 

2,1 

2,2 

1,95 

400 

8,6 

8,6 

480 

6,8 

5,0 

560 

7,1 

640 

8,9 

8,7 

Tabelle  V.    p  »  0,171  mm. 


a 

X 

^ber. 

/a  2 

/=  1 

Z-0,5 

20 

0,24 

40 

0,65 

0,66 

80 

1,85 

1,86 

1,87 

120 

1,8 

160 

2,25 

2,1 

2,1 

2,1 

240 

2,45 

2,4 

320 

2,65 

2,7 

2,6 

480 

8,15 

2,8 

640 

8,25 

8,0 
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Die  in  der  letzten  Kolumne  enthaltenen  22ahlen  sind  nach 
einer  w.  jl  zu  besprechenden  Methode  berechnet 

Ist  V  der  Geschwindigkeitsznwachs,  den  ein  Ion  erlangt^  das 
ohne  Züsammenstoss  eine  Potentialdifferenz  von  F  Volt  durch- 
ttoft,  IC  seine  Molekulargeschwindigkeit  bei  ^»20^,  so  lässt 
dch  zeigen^  dass 

(5)  ^  =  25  P. 

Diese  Beziehung  gilt  unabhängig  von  der  Masse  des  Ions 
oDd  da  u  für  die  negativen  Ionen  die  wahrscheinlich  sehr  kleine 
Masse  haben,  yiel  grösser  ist  als  für  die  Oasmoleküloy  so 
können  f&r  die  folgenden,  im  Auszug  nicht  wohl  widerzugebenden 
gastheoretiachen  Betrachtungen  die  Gasmoleküle  als  ruhend 
angesehen  werden*  Das  Ergebnis  der  Rechnung  ist,  dass  die 
Zahl  u  der  auf  1  cm  Weg  von  einem  Ion  neu  erzeugten  Ionen 
beMgt: 

p=o 

Hierin  bedeutet  P  die  Potentialdifferenz  zweier  um  eine 
Weglänge  yoneinander  entfernten  Punkte,  ßp  die  Zahl  der 
dnrch  /J^Zusammenstösse  erzeugten  Ionen,  ß  die  Zahl  der  Zu- 
sammenstösse pro  cmbeimDruckp»  1  mm  (ßp^ß).  Gleichung  (7) 
kann  auch  geschrieben  werden: 


M  y  -/( 


f)' 


d.L  trägt  man  afp  als  Ordinaten,  Xjp  21%  Abscissen  auf,  so 
mflssen  sämtliche  gemessenen  Kurven  in  eine  einzige  zusammen- 
fallen. Diese  Folgerung  zeigt  sich  thatsächlich  mit  grosser 
Genauigkeit  erf&Ut 

Aus  (8)  folgt,  dass  bei  konstantem  X  ein  Druck  existirt, 
ftr  den  a  ein  Maximum  hat,  nämlich  wenn 

u  Ip  :  XI  p  =  /'  {XIp), 

d.  h.  wenn  eine  an  die  Kurve  (8)  gelegte  Tangente  durch  den 
Nnllponkt  des  Koordinatensystems  geht  Der  numerische  Wert 
f&r  den  günstigsten  Druck  ist;'».^/ 380  {X^Yolt/ cm^p^mm)^ 
der  entsprechende  Wert  von  «  ist  0,0174  X.  Mit  Hilfe  der 
Gleichungen   (7)  und  (8)  sind  die  unter   a^,   eingetragenen 
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Zahlen  der  beiden  Tabellen  berechnet.  Es  ergibt  sich  für  die 
freie  Weglänge  der  negativen  Ionen  bei  einem  Drucke  von 
1  mm  1/21  cm,  während  nach  O.  E.  Meyer  (Einet  Gasth.)  ein 
Luftmolekül  unter  gleichen  Umständen,  d.  h.  wenn  die  andern 
Moleküle  ruhten,  1/90,7  cm  Weglänge  haben  vrürde.  Dies 
zeigt,  dass  die  Ionen  klein  gegenüber  den  Gasmolekülen  sein 
müssen. 

Entsprechende  Versuche  mit  Kadiumstrahlen,  bei  denen 
die  primären  Ionen  die  von  dem  Präparat  selbst  emittirten 
Teilchen  sind,  gaben  ein  der  Orössenordnung  nach  mit  obigem 
übereinstimmendes  Resultat.  Zu  genaueren  Messungen  war 
das  benutzte  Präparat  zu  schwach. 

Aus  der  Grösse  der  Kraft,  bei  der  die  Erzeugung  von 
Ionen  beginnt,  berechnet  sich  die  zur  Erzeugung  eines  Ions 
nötige  Energie  zu  lO^^^Erg.  (Daraus  ergibt  sich  der  Abstand 
der  Centra  eines  lonenpaares  im  Molekül  zu  8,6.10—^.   Be£) 

Im  folgenden  vergleicht  der  Verf.  seine  Resultate  mit  den 
von  Stoletow  (J.  de  Phys.  (2)  9)  gefundenen.  Auch  Stoletow 
fand,  dass  f&r  jede  E.M.K.  =  E  und  Elektrodenabstand  /  ein 
bestimmter  Druck  p  existirte,  für  den  der  Strom  ein  Maximum, 
und  zwar  ergab  sich: 

^  =  — =  konst  =  372, 


Ip       p 
ein  Wert,  der  gut  übereinstimmt  mit  dem  vomYerf.  gefundenen: 

—  «380. 
P 

Auch  die  Resultate  Stoletow's  erklären  sich  sehr  gut  mit 
Hilfe  der  Formeln  des  Verfl 

Es  scheint,  dass  bei  höheren  Drucken  die  negativen  Ionen 
zum  Teil  sich  mit  mehreren  Gasmolekülen  associiren,  wodurch 
ihre  Wanderungsgeschwindigkeit  sehr  verlangsamt  wird. 

Bei  konzentrischen  Elektroden  von  sehr  verschiedenem 
Badius  ist  der  Strom  bei  Anwendung  grosser  E.M.K.  für 
positive  innere  Elektrode  6 — 10  mal  so  stark  als  für  negative. 
Es  ist  nämlich  die  Elraft  an  der  inneren  Elektrode  am  grössten; 
folglich  wird  der  Strom  am  stärksten,  wenn  sämtliche  —  Ionen 
diese  Stelle  passiren. 

Zum  Schlüsse  zeigt  der  Verf.  durch  eine  einüache  Über- 
legung, dass  in  der  positiven  Lichtsäule  stromdurchflossener 
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Entladungsrohren  die  Zusammenstösse  nur  eine  sehr  kleine 
Bolle  bei  der  Erzeugung  von  Ionen  spielen  können,  dass  hier 
also  noch  andere  Kräfte  wirksam  sein  müssen.        W.  Kfm. 


118.  C.  T.  B.  Wilson.  Über  Elektricüätsserstreuung  in 
staubfreier  Luft  (Cambridge  Proc.  11,  S.  32.  1900).  —  Die 
Arbeit  behandelt  genau  dieselbe  Frage,  wie  die  fast  gleich- 
zeitig pnblizirte  Untersuchung  Ton  H.  Geitel  (Beibl.  25,  S.  82). 
Es  wurde  der  Ladungsverlust  eines  isolirten  Leiters  untersucht, 
der  zur  möglichsten  Verringerung  der  Kapazität  bloss  aus 
einem  Messingstreifchen  und  einem  daran  befindlichen  Gold- 
blatt bestand«  Die  Kapazität  dieses  Systems  betrug  bloss 
0,73  cm.  Um  Verluste  durch  die  isolirende  Stütze  zu  ver- 
meiden wurde,  der  Kunstgri£P  angewandt,  dieselbe  möglichst 
klein  zu  machen  und  auf  einem  Metallstück  zu  befestigen, 
das  auf  demselben  Potential  gehalten  wurde,  wie  das  geladene 
SysteuL  Der  Verlust  pro  Stunde  betrug  in  einem  Gefäss  von 
163  cm'  Inhalt  3  Volt  und  war  zwischen  210  und  120  Volt 
anabhängig  vom  Potential;  der  Strom  war  also  „gesättigt". 
Bei  Vei^derung  des  Druckes  ergab  sich  die  Zerstreuung 
nahezu  proportional  dem  Druck.  Nimmt  man  für  die  Ladung 
eines  Einzelions  6,5.10'^^  elektrostatische  Einheiten  an,  so 
ergibt  sich,  dass  in  jedem  Kubikcentimeter  Luft  von  atmo- 
sphärischem Druck  pro  Sekunde  20  lonenpaare  dissocürt  werden. 

W.  Kfm. 

119.  J.  J.  Thontnson.     Über  die  Frage^  ob  toährend  der 

yerehngung    von   Chlor  und  fVasserstoff  freie   Ionen  gebildet 

werden  oder  nicht;  und  über  den  Binfluss  der  Anwesenheit  sol' 

eher  Ionen  auf  die  Reaktionsgeschwindigkeit  (Cambridge  Proc. 

U,  S.  90—91.    1901).  —  Mit  einem  Ümlichen  Apparat,  wie 

der  in  der   oben  referirten  Wilson'schen  Arbeit  gebrauchte, 

nntersucht  der  Ver£,  ob  die  Entladungsgeschwindigkeit  in  einem 

Gemenge  von  Chlor  und  Wasserstoff  während  der  durch  £e- 

lichtnng  bewirkten  Vereinigung  zu  HCl   sich  änderte;    das 

E^bnis  war  durchaus  negativ.    Ebensowenig  konnte  ein  Ein- 

fluBs  Yon  durch  Böntgenstrahlen  in  dem  Gemenge  erzeugten 

Ionen  auf  die  Vereinigungsgeschwindigkeit  bemerkt  werden. 

W.  Kfm. 
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120.  W*  Lemmem  Über  die  Wirkung  von  Ionen  auf  den 
Dampfstrahl  und  die  Grosse  der  von  ihnen  miigeßthrten  Ladungen. 
L  Abhandlung  (Diss.  Greifswald  1901).  —  Die  ersten  Teile 
der  Abhandlung  enthalten  eine  übersichtliche  Zusammenstellung 
der  bisherigen  theoretischen  und  experimentellen  Untersuchungen 
über  die  Wirkung  der  Gasionen  auf  die  Kondensation  des 
Wasserdampfes.  Die  eigenen  Versuche  des  Verf.,  betreffs  deren 
Einzelheiten  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss,  befassen 
sich  mit  der  Wirkung  von  Spitzenausströmung  auf  die  Dampf- 
kondensation. Ein  Dampfstrahl  wird  zu  diesem  Zwecke  längere 
Zeit  der  Wirkung  einer  Spitzenentladung  ausgesetzt  und  sodann 
gleichzeitig  die  Masse  des  gebildeten  JSebels  und  die  in  dem- 
selben enthaltene  Elektricitätsmenge  bestimmt.  Das  Verhältnis 
dieser  beiden  Grössen  ( m  =  Masse  des  Nebels  in  Gramm,  e  s  La- 
dung in  elektrostatischen  Einheiten)  ergibt  sich  m/e^^lO~^  bis  10'  ^ 
während  Townsend  (Cambridge  Proc-  9,  S.  244.  1897;  Phil 
Mag.  45,  S.  125.  1898)  bei  adiabatischer  Expansion  gesättigter 
Gase  4,0  bis  5,5 .  10"'  gefunden  hatte.  Weitere  Untersuchungen 
sollen  dazu  dienen,  die  Abweichungen  aufzuklären.     W.  Efm. 


121.  M.  Dorn.  Fersuche  über  Sekundärstrahlen  (Arch. 
N6erL  (2)  5  [Jubelband  f,H.A.Lorentz],  S.  595 -608.  1900).  — 
Einige  der  von  Sagnac  (C.  JEL  1897  bis  1900)  mitgeteilten  An- 
gaben über  die  Eigenschaften  der  von  den  Röntgenstrahlen  beim 
Auftreffen  auf  feste  Körper  erzeugten  Sekundärstrahlen,  nament- 
lich die  starke  Absorption  derselben  in  Luft  (Sagnac,  C.  R.  128, 
S.  800.  1900)  brachten  den  Verf.  auf  die  Vermutung,  dass  die 
6*-Strahlen  ultraviolettes  Licht  sehr  kleiner  Wellenlänge  seien, 
wie  solches  von  V.  Schumann  untersucht  worden  ist.  Eine 
Reihe  photographischer  Versuche  unter  Zwischenschaltung  ge- 
eigneter Strahlenfilter  zeigte  bald,  dass  diese  Annahme  unzu* 
treffend  war.  Flussspat  absorbirte  die  S'-Strahlen  völlig,  Alu- 
miniumfolie liess  sie  hindurch;  reguläre  Reflexion  war  gar  nicht, 
diffuse  Reflexion  schwach  nachweisbar.  Kontrollversuche  mit 
ultraviolettem  Licht  zeigten  noch  deutlicher  die  gänzliche  Ver- 
schiedenheiten. Durch  eine  zufällige  Beobachtung  bei  Reflexions- 
versuchen an  einem  magnetisirten  Stahlspiegel  fand  der  Verf., 
dass  die  5- Strahlen  magnetisch  ablenkbar  sind  und  zwar,  wie 
eine  weitere  eingehendere  Untersuchung  ergab,  nach  derselben 
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Bichtang  wie  KaÜiodenstrahlen.  Ausser  diesen  ablenkbaren 
waren  jedoch  stets  anch  nnablenkbare  Strahlen  vorhanden. 
Durch  quantitative  Yersnche  wurde  sodann  festgestellt,  dass  die 
AUenkbarkeit  von  der  Qrössenordnang  war,  wie  diejenige  von 
Katbodenstrahlen  mit  einer  Geschwindigkeit  von  1,8  bis 
5^ .  10*  cm,  also  solchen,  die  bei  einem  Elektrodenpotential  von 
600  bis  12000  Volt  erzengt  worden  sind.  Durch  besondere  Yer- 
snche wurde  noch  nachgewiesen,  dass  in  dem  primären  Böntgen- 

strahlenbUndel   keine   ablenkbaren  Strahlen    vorhanden    sind. 

W.  K£m. 

122.  F.  Gieael.  über  radioaktioe  Stoffe  (Chem.  £er.  38, 
a  3569—3571.  1900).  —  Der  Vert  tritt  der  Meinung  ent- 
gegen, als  sei  es  den  Hm.  Ho£aiann  und  Strauss  (vgl  ßeibl. 
25,  S.  80)  gelungen,  aktives  Blei  und  andere  Yerbindungen 
in  absolut  reinem  Zustande  darzustellen.  Badium  würde  die 
geschilderte  Wirkung  schon  hervorbringen,  wenn  die  Yer- 
wireinignug  weit  unter  der  Ghrenze  analytischer  Kachweisbarkeit 
hegt  So  liess  sich  z.  B.  aus  den  nach  der  Gewinnung  von 
2  kgr  Badium-Baryum-Bromid  verbleibenden  Mutterlaugen  mit 
AnunnnJAlr  wieder  eine  geringe  stark  aktive  Fällung  erhalten^ 
die  Polonium  zu  sein  schien,  in  der  aber  Wismut  analytisch 
nicht  nachgewiesen  werden  konnte. 

tTbereinstimmend  mit  Walkhoff  findet  der  Yerfl,  dass 
Badiumstrahlen  wie  Böntgenstrahlen  die  Haut  verändern.  Eine 
2  Stunden  lange  Einwirkung  auf  die  Innenfläche  des  Armes 
hatte  anÜEUigs  schwache  Bötung  zur  Folge,  die  nach  2 — 3  Wochen 
in  starke  Entzündung  mit  Pigmentirung  und  Abstossung  der 
Oberiiaut  überging.  —  Das  Chlorophyll  der  Pflanzenblätter 
bleicht  aus;  Papier  wird  braun  und  brüchig.  Auch  Glas  und 
Salze  werden  vei^dert.  Pr. 


123.  K»  A.  Hofma/nn  und  JE.  Strauss.  Über  das 
Tudwakiwe  Blei  (Chem.  Ber.  34,  S.  8—11.  1901.  Yorläufige 
Mitteilung).  —  Die  Yer£  glauben,  in  weiterer  Yerfolgung  ihrer 
firtiieron  Untersuchung  über  radioaktives  Blei  (vgl.  Beibl.  25, 
S.  80),  ein  neues  Element  gefunden  zu  haben,  dem  sie  ein 
wahrscheinlicheB  Atomgewicht  von  über  260  zuschreiben. 
Interessant  ist,  dass  das  Sulfat  dieses  aus  Bröggerit,  Samarskit 
md  EiqDferaranit  abgeschiedenen  Stoffes,  dessen  Darstellung 
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und  chemisches  Verhalten  beschrieben  ist^  nach  Monaten  seine 
Fähigkeit,  die  photographische  Platte  zu  yerftndem,  yerliert, 
aber  dieselbe  wiedergewinnt  unter  der  Eünwirkung  Yon  Kathoden- 
strahlen. Die  Substanz  fluoreszirt  in  Kathodenstrahlen  nnd 
ihr  Fnnkenspektrum  zeigt  eine  violette  Linie  i  deren  Lage 
noch  nicht  bestimmt  ist  Der  ESinwand  von  Giesel  (vgL  vor- 
stehendes Referat)  ist  noch  nicht  gewürdigt,  so  dass  die  aus- 
führliche Mitteilung  abgewartet  werden  muss.  Fr. 


124.  Zur  Einßlhrung  in  die  neueren  Anschauungen  über  die 

Ursachen  der  Luflelekiricität  (Met  ZS.  18,  S.  17—24.  1901).  — 

Aus  einem  Vortrage  des  Hm.  Zeeman,  der  unter  dem  Titel: 

„Experimentelle  Untersuchungen  über  Teile,   die  kleiner  ak 

Atome  sind''  in  der  Phyöik.  ZS.  1,  Heft  49  und  50,  in  deutscher 

Übertragung  erschienen  ist,  werden  auszugsweise  jene  Stellen 

wiedergegeben,    die  über  die  Bedeutung  der  Ionen   für  die 

ElektriciiAtsleitung  in  Flüssigkeiten  und  Q-asen  sowie  über  die 

bisher  gewonnenen  Resultate  bezüglich  des  Verhältnisses  von 

Ladung  zur  Masse  und  der  Geschwindigkeit  der  Ionen  handeln. 

Schwd. 

125.  F.  Packeis*  Zur  Bestimmung  der  Maximalstrom" 
stärke  von  Bläzen  (Met  ZS.  18,  S.  40—41.  1901).  —  Aus  der 
remanenten  Magnetisirung  von  2  Basaltprismen,  die  an  Blitz- 
ableitern des  Observatoriums  auf  dem  Monte  Cimone  in  den 
Appeninen  angebracht  und  im  Laufe  des  vergangenen  Sommers 
durch  Blitzschläge  magnetisirt  worden  waren,  berechnet  sich 
die  Maximalstromstärke  der  Blitzentladung  zu  20  000  Amp.  in 
dem  einen,  zu  11000  in  dem  andern  Falle;  diese  Werte  stellen 
eher  noch  eine  untere  Grenze  dar.  Die  Versuche  sollen  mit 
verbesserter  Anordnung  fortgesetzt  werden.  Schwd. 


126  u.  127.  E.  Mathias,  über  das  Gesetz  der  yerteüung 
der  Horizontalkompcnente  des  Erdmagnetismus  in  Frankreinh 
(J.  de  Phys.  (8)  10,  S.  116-123.  1901).  —  Berechnung  der 
definitiven  Formel  für  das  Gesetz  der  regelmässigen  Ferteilung 
der  Horizontalkomponente  des  Erdmagnetismus  in  Frankreich 
am  1.  Januar  1896  (C.  R.  132,  S.  320—322. 1901).  —  Der  Ver£  be- 
stimmte die  Differenzen  der  „korrespondirenden",  d.  h.  auf  gleiche 
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Ortszeit  bezogenen  Mittelwerte  derHorizontalkomponentein  einer 
Beihe  von  Orten  der  weiteren  Umgebung  von  Toulouse  gegen 
den  Wert  in  Toulouse  selbst  Da  diese  Differenzen  innerhalb 
eines  Zettraumes  Yon  6  Jahren ,  über  den  sich  die  Beobach- 
toDgen  erstreckten,  sich  wenig  &ndem  und  die  Onterchiede  der 
Seehöhe  gering  sind,  lassen  sich  diese  Differenzen  als  lineare 
Punktion  des  LBngen-  und  des  Breitenunterschiedes  darstellen. 
Nachdem  mittels  einer  provisorischen  Formel  die  anormalen 
Orte  ausgeschieden  wurden,  ergab  sich  für  die  normale  Yer- 
teOimg  die  Formel: 

J  Ä^  =  -  1,16  JioBg  -  7,82  ^ut , 

wobei  A  H  die  Differenz  der  Werte  der  Horizontalkomponente 
in  10~*  C.6.S.,  Jionc  und  A\tx  die  L&ngen-,  bez.  Breitenunter- 
sddede  in  Bogenminuten  bedeuten.  Die  angegebene  Formel 
stellt  die  Yerteilung  des  Erdmagnetismus  auch  f&r  das  ganze 
übiige  Frankreich  richtig  dar,  selbst  weit  ausserhalb  Frankreichs 
gelegene  Orte  wie  Potsdam,  Wien,  Liyomo  und  Luzem  fOgen 
sich  noch  gut  ein.  Schwd. 


Gtosohiohtliches. 


128.  E.  Hoppe.  Zur  Geschichte  der  Femwirkung  (Wiss. 
Beilage  z.  Jahresber.  d.  Wilhelms-Gh^mnasiums  in  Hamburg. 
Ostern  1901.  Hamburg  1901).  —  Von  den  Zeiten  des  Copemikus, 
Galilei  und  Kepler  ausgehend  schildert  der  Yerf.  die  Ansichten 
der  späteren  bedeutenderen  Forscher  über  das  Wesen  der  die 
Femwirkungen  ausübenden  Ejräfte.  Während  Copemikus  und 
äalfld  die  Schwere  als  eine  Eigenschaft  der  Körper  ansahen 
imd  ftr  sie  also  eine  Actio  in  distans  noch  nicht  in  Frage 
bm,  Terwirft  Kepler  diese  zu  Gunsten  des  Daseins  eines  im- 
materiellen Mediums.  Die  Lehre  von  der  Anziehung  der 
Massen  fthrt  er  so  weit,  dass  für  Newton  nur  noch  ein  kleiner 
Teil  übrig  blieb.  Nach  kurzer  Erwähnung  Yon  Francis  Bacon 
und  Huygens  (den  er  i&techlich  Huyghens  schreibt)  wendet 
adi  der  yer£  zu  Newton,  dessen  Ansichten  man  weder  für  die 
eine  noch  die  andere  Anschauung  in  Anspruch  nehmen  kann, 

UUftter  X.  d.  Ana.  d.  Phyi.  35.  25 
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und  zeigt  dann,  dass  Du  Fay  und  Euler  als  Anhänger  der 
actio  in  distans  nicht  gelten  können.  Als  Vorg&nger  Faraday's 
erscheint  Wilke,  der  ebenfalls  ein  Qegner  der  Feme  Wirkung 
ist  und  in  einer  Substanz,  welche  sich  elastisch  durch  die  Ab- 
stände der  MolekQle  ausbreitet,  den  Tr&ger  der  Elektricität 
sieht,  ohne  sich  jedoch  über  das  Wesen  dieser  Substanz  nfiher 
auszusprechen.  Den  Schluss  bildet  die  Schilderung  der  An- 
sichten Faraday's,  die  mit  denen  Wilke's  yielfach  überein- 
stimmen, und  der  Arbeiten  Biot's,  welcher,  obwohl  er  kein 
Anhänger  der  Femewirkung  war,  doch  keinen  Anstand  nahm, 
das  Coulomb'sche  Gesetz  fortgesetzt  anzuwenden.  Daraus  ist 
ihm  kein  Vorwurf  zu  machen;  denn  es,  sowie  das  G-ravitations- 
gesetz,  sind  Erfe^hrungssätze,  die  weder  die  eine  noch  die  andere 
Vorstellung  verlangen.  GtL 

1 29.  JEm  Hoppe*  Notiz  zur  Geschichte  der  Logariikmeniajeln 
(MitteiL  d.  math.  Ges.  in  Hamburg  4,  S.  52.  1901).  —  Wäh- 
rend die  Bezeichnung  der  Charakteiistik  zuerst  1668  von 
N.  Mercator  in  die  Wissenschaft  eingeführt  worden  ist,  taacht 
die  der  Mantisse  erst  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  in 
Deutschland  auf  und  soweit  der  Ver£  feststellen  konnte,  ist  sie 
von  Euler  zuerst  gebraucht  worden.  Am  meisten  zu  ihrer 
EinfÜhrong  scheint  Vega  beigetragen  zu  haben,  doch  ist  sie 
nur  in  Deutschland  üblich  geworden,  und  es  ist  der  Überlegung 
wert,  ob  man  sie  nicht  wieder  aui^eben  solL  Die  Bedeutung 
des  Wortes  klar  zu  stellen  ist  dem  Verf.  nicht  gelungen.  Die 
Herleitung  aus  dem  späüateimschen  Mantisa  oder  Mantissa 
weist  er  zurück,  da  dieses  einen  „minderwertigen  Zusatz^  be- 
deute. Doch  dürfte  es  fraglich  sein,  ob  es  nicht  als  Zugabe 
schlechthin  zu  übersetzen  ist,  oder  wenigstens  früher  so  über- 
setzt wurde.  GML 


Praktisohes.    Allgemeines. 


ISO.  X.  Beverehon.  Em  Fartschräi  m  der  Chronometrie 
(La  Nat  29,  S.  147.  1901).  -  Der  Verf;  berichtet  über  den 
ausserordentlichen  Nutzen,  den  der  Gfuillaume'sche  Nickelstahl 
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(igL  BeibL  22,  8. 91)  der  Chronometrie  in  Bezug  anf  die  Tem* 
pentorkoirektionen  gewährt.  Wenn  man  ein  Chronometer 
mit  gewöhnlicher  Mesaingstidilannihe  anf  zwei  Temperaturen 
bnopensirt,  so  geht  es  zwischen  diesen  beiden  Temperatoren 
TQTi  auflseihalb  derselben  nacL  Man  bezeichnet  das  in  der 
Mitte  zwischen  den  beiden  Kompensationstemperataren  auf* 
tretende  Maximum  des  Eehlers  als  den  sekund&ren  Fehler. 
Dorch  Anwendung  Ton  Unruhen  aus  Messing  und  l^ickelstahl 
ist  es  zwei  schweizer  Uhrmachern  gelungen,  diesen  sekund&ren 
Fehler  fast  ToUst&ndig  zu  beseitigen.  W.  EL 


131.  JE.  Legrand*     FemMeigendes  elektrisches  Anemo^ 

mtüT  (C.  B.  1S2,  8.  823.   1901).  —  Die  Umdrehungsaxe  des 

Anemometers  trSgt  einen  kleinen  Gframme'schen  Bing,  der  sich 

zwisehen  den  Polen  eines  starken  permanenten  Magneten  dreht. 

Ue  erzeugte  E.M.K.  ist  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  pro» 

portional  und  wird  an  einem  Deprezgalvanometer  abgelesen. 

W.K 

132.  A.  Bru/no,  Über  einen  kleinen  Laboratoriumsofm 
(C.  &.  132,  S.  276—277.  1901).  —  Um  die  Temperatur  eines 
mit  fiunsenbrenner  erhitzten  Tiegels  zu  erhöhen,  werden  Tiegel 
und  Flamme  mit  einem  Mantel  umgeben,  der  aus  zwei,  mit 
den  breiten  Ghmndfl&chen  aufeinandergesetzten,  abgestumpften 
Kegeb  aus  Blech  besteht  und  im  Innern  mit  Asbestpappe  von 
einigen  Millimetern  Dicke  ausgefüttert  ist  W.  E. 


133.  Das  AUtminiumschweissver/ahren  der  Firma  fV.  C. 
itrseus  und  der  Ersatz  voh  Apparaten  und  GeriUschafien  aus 
Kupfer  durch  solche  aus  Aluminium  (Chem.  Ztg.  25,  S.  69.  1901 ; 
letnach  Chem.  CBl.  (5)  5, 1.  Band,  S.  480—481. 1901).  —  Der 
Knn&  W.  C.  Heraeus  ist  es  gelungen,  dass  Aluminium  so  zu 
sdnreiBsen,  dass  es  jede  weitere  Bearbeitung,  auch  mit  dem 
Hammer  verträgt  Die  daraus  hergestellten  Gef&sse  und 
Appsrate  kommen  in  erster  Linie  f&r  neutrale  Stoffe,  wie 
Spiribis,  Glycerin,  Fette,  Zuckerlösungen  u.  dgL  in  Betracht 
Von  Alkalien  werden  sie  stark  angegriffen;  gegen  Säuren  ver- 
l^stten  sie  sich  ähnlich  me  das  Kupfer.  Gegen  Salpetersäure 
<ind  sie  sogar  im  Gegensatz  zum  Kupfer  ausserordentlich, 
widerstandsfthig.  W.  K. 

26* 
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134.  V.  Dvorak.  Durchbohren  dünnwandiger  Glaskugeln 
(Physik.  ZS.  2,  S.  224—225.  1901).  —  Man  erhitze  die  Spitze 
eines  Kohlenstiftes  von  4  mm  Dicke  in  einer  Gebläseflamme 
bis  zur  W  eissglut  und  bohre  dann  mit  demselben  uiter  schwachem 
Drucke  Löcher  in  die  Kugel;  aus  der  Öffnung  ziehe  man  den 
Stift  sofort  zur&ck.  K.  Seh. 

135.  Mvspratt.  Theoretische,  praktische  und  analytische 
Chemie.  4.  Auflage^  herausgegeben  von  H.  Bunte,  VIII  (Liefe- 
rung 8  u.  4.  S.  129 — 256.  Braunschweig,  Fr.  Yieweg  &  Sohn, 
1901).  —  Die  neue  Doppellieferung  bringt  den  Schluss  des 
Artikels  Stickstoff,  behandelt  das  Strontium,  das  Tellur  und 
zum  Teil  noch  das  Selen.  W.  EL 


136.  JR.  Manna.  Heinrich  Hertz  für  die  fVillensfretheUf 
(67  S.  Leipzig,  Engelmann,  1900).  —  Die  Schrift  ist  Ton  wesent- 
lieh  erkenntnistheoretischem  Inhalt.  Der  Yerfl  führt  aas,  wie 
er  sich  das  Prinzip  der  Willensfreiheit  mit  den  Prinzipien  der 
Naturwissenschaften  vereinigt  denkt  Als  Repräsentant  der 
letzteren  dient  ihm  im  wesentlichen  Hertz'  nachgelassenes  Werk 
„Prinzipien  der  Mechanik'^  Als  charakteristisch  für  die  Auf- 
fassung des  Verl  seien  folgende  Sätze  von  S.  63  angeftLhrt: 
„Die  Wissenschaften  der  reinen  Phänomene,  wie  die  Mechanik, 
können  also,  flLr  sich  genommen,  weder  die  Determinations- 
theorie  noch  das  entgegengesetzte  Prinzip  mit  eigenen  Mitteln 
begründen  oder  ausschliessen.  Beide  Prinzipien  müssen  ihren 
Anspruch  auf  Wahrheitswert  aus  anderen  Quellen  herleiten, 
beide  aber  müssen  auch  mit  den  Grundsätzen  und  Ergebnissen 
der  phänomenologischen  Wissenschaften  sich  in  Einklang  setzen. 
Dass  in  letzterer  Hinsicht  die  Lehre  von  der  Freiheit  der 
Determinationstheorie  keineswegs  nachsteht,  haben  wir  nach- 
zuweisen versucht"  O.  B- 
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Mechanik. 

1.  A.  V.  Obermayer.  Ein  Sat»  über  den  schiefen  Wurf 
im  lufOeeren  Raum  (Wieo.  Anz.  33,  S.  27.  1901).  —  Als  Inhalt 
der  Arbeit  wird  folgender  Satz  mitgeteilt:  Die  beiden  Wurf- 
purabelD,  welche  bei  gleicher  AnÜEingsgeschwindigkeit  mit  kom- 
plementären Abgangswinkeln  90  —  ci;  und  a  erzeugt  werden,  und 
gleiche  horizontale  Wurfweiten  geben,  sind  der  geometrische 
Ort  der  Endpunkte  aller  schiefen  Wurfweiten,  welche  bei 
geändertem  Terrainwinkel  ß  und  konstantem  dazugefügten 
Eleyationswinkel  a  oder  90  —  «  erhalten  werden.       W.  K. 


2.  Ch»  Knipp.  Die  Anwendung  des  Zweirad- Rades 
sur  Erläuterung  der  Prinzipien  des  Gyroskops  (Phys.  Bev.  13, 
8.43 — 46.  1901).  —  Der  Verf.  benutzt  das  Vorderrad  eines 
Zweirades,  um  aus  ihm  mittels  passender  Hilfsmittel  Apparate 
wie  den  FesseFschen,  ein  gyroskopisches  Pendel  und  einen  ge- 
wöhnlichen Ejreisel  herzustellen.  Die  Apparate  zeigen  die  ein- 
schlägigen Erscheinungen  imd  lassen  auch  die  oscillatorische 
Bewegung  der  Axe  gut  erkennen.  K.  Seh. 


3.  Thm  Hebb*  Über  die  Änderung  der  Starrheä  des 
vulkanisirten  Kautschuks  mit  der  Spannung  (Nova  Scot.  Inst. 
Trans.  10,  S.  273—286.  1900).  —  MacGregor  und  Macdonald 
haben  die  Abhängigkeit  des  Torsionskoeffizienten  eines  cylindri- 
schen  Kautschukstranges  von  seiner  Belastung  aus  Schwingung»- 
beobachtungen  bestimmt  (BeibL  24,  S.  392).  Das  Besultat 
dieser  Untersuchung  hat  der  Ver£  durch  eine  Wiederholung  der 
Schwingungsversuche,  ebenso  auch  durch  statische  Torsions- 
Tersuche  bestätigt  gefunden.  Dabei  ergab  sich  aber,  dass  das 
Resultat  durch  die  Länge  der  Zeit,  welche  zwischen  der  Be- 
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lastongsänderang  und  dem  Beginn  der  Beobachtung  vergeht, 
und  durch  die  Grösse  des  Torsionswinkels  beeinflusst  wird. 
Der  Torsionskoeffizient  wird  um  so  grösser ,  je  länger  die 
Zwischenzeit  und  je  kleiner  der  Torsionswinkel  ist        Lok. 


4.  P«  IHihem.  Über  die  supplementäre  Bedmgtmg  in 
der  Hydrodynamik  (C.  B.  132,  S.  117—120.  1901).  —  FOr  eine 
inkompressible  Flüssigkeit  ergeben  die  Euler'schen  Gleichungen 
Tier  Belationen  für  4  Unbekannte,  Druck  und  Geschwindigkeits- 
komponenten; ist  die  Flüssigkeit  nicht  inkompressibel,  so  kommt 
in  der  Energiegleichung  zwar  noch  eine  Belation  hinzu,  aber 
auch  zwei  neue  unbekannte,  Dichtigkeit  und  Temperatur,  so 
dass  noch  eine  Belation  fehlt.  Wie  muss  dieselbe  beschaffen 
sein,  damit  die  bekannten  Wirbeltheoreme  in  Gültigkeit  bleiben? 
Es  muss  hierzu  die  Entropie  lediglich  eine  Funktion  der  Tempe- 
ratur sein;  das  wird  der  Fall  sein: 

1)  für  eine  Flüssigkeit,  deren  Dichte  nur  von  der  Tempe- 
ratur abhängt, 

2)  für  Bewegungen,  bei  denen  die  Temperatur  stets  an 
allen  Stellen  des  Mediums'  dieselbe  ist, 

3)  f&r  Bewegungen,  welche  die  Entropie  unverändert  lassen, 
unter  der  Voraussetzung,  dass  man  von  Anüeingszuständen  aus- 
geht, in  denen  Dichtigkeit  und  Temperatur  an  allen  Stellen 
des  Mediums  dieselben  sind. 

Den  Schluss  des  Artikels  bildet  eine  Bemerkung  über  die 
Geschwindigkeit  der  Schallwellen  in  einer  der  Schwere  unter- 
worfenen Atmosphäre.  A.  K. 

5.  P.  IHiJhem*  Über  das  stabile  Gleichgewichi  einer 
mussigkeü  mü  unveränderlicher  Entropie  (C.  B.  132,  S.  244—246. 
1901).  —  Bei  Zugrundelegung  der  fundamentalen  Hypothese 
der  Thermodynamik,  dass  die  spezifische  Wärme  bei  konstanter 
Dichtigkeit  stets  positiv  ist,  wird  der  Satz  bewiesen: 

Jeder  stabile  Gleichgewichtszustand  eines  Systemes,  das 
nur  isothermer  Zustandsänderungen  fähig  ist,  bleibt  ein  stabiler 
Gleichgewichtszustand,  wenn  man  das  System  der  Bedingung 
unterwirft,  nur  solche  Zustandsänderungen  zuzulassen,  bei  denen 
die  Entropie  unverändert  bleibt  A.  K. 
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6.  P.  I>uhem.  über  die  Fortpflanxung  van  fVellen 
mdenmä  Reibung  begabten  FliUsigkeiten  (C.  B.  133,  S.  393—896. 
1901).  —  Der  wesentliche  Inhalt  dieses  Artikels  ist  der  Beweis 
des  Satzes,  dass  auch  in  einer  mit  Beibang  begabten  Flüssig- 
keit sich  keine  eigentliche  Welle  in  Bezug  auf  die  Funktionen 

Druck,  Dichtigkeit,  Temperatur, 

Geschwindigkeitskomponenten 
aasbilden   kann,   wenigstens   keine  Welle  mit  endlicher  Ge- 
schwindigkeit A.  K. 

7.  8eh4>enties.  Baroskop  (CZtg.  f.  Opt  u.  MecL  23, 
S.  31—82.  1901).  —  Zwei  hohle,  einseitig  geschlossene  Messing- 
eylinder  stecken  mit  ihren  offenen  Seiten  luftdicht  ineinander; 
der  Deckel  des  inneren  Cylinders  ist  mit  einer  Offoung  yer- 
eehen,  die  durch  einen  Metallstöpsel  luftdicht  verschlossen  werden 
fauiiL  Die  ineinander  geschobenen  Cylinder  h&ngt  man  an  einen 
Wsgebalkeo  und  bringt  die  Wage  durch  Gewichte  ins  Gleich- 
gewicht. Zieht  man  nun  die  Üylmder  bei  luftdichtem  Abschluss 
anseiDander,  während  eine  Sperrfeder  verhindert,  dass  der  äussere 
Luftdruck  sie  ¥rieder  zusammendrückt,  so  wird  das  Gleichgewicht 
wegen  des  wergrösserten  Auftriebes  gestört  etc.    Der  Apparat 

ist  Ton  B.  Leybold's  Nachfolger  in  Köln  a.  Bh.  konstruirt  worden. 

K  Seh. 

8.  C«  BurtiSm  Bestimmte  stroboskopische  Phänomene  bei 
4fT  Projektion  einer  einfachen  fVelle  (Science  13,  S.  128 — 129. 
1901).  —  Wenn  man  die  an  einer  gewöhnlichen  Wellenmaschine 
erzeugte  ebene  Transversalwelle  so  auf  einen  Schirm  projizirt, 
dass  das  Licht  mit  der  Fortpflanzungsrichtung  der  Welle 
ZQsammenfällt,  der  Schirm  aber  senkrecht  dazu  steht,  so 
encheinen  die  in  rascher  Bewegung  befindlichen  Kugeln 
auf  dem  Schirm  als  stillstehende  Objekte.  Von  dieser  Be- 
obachtung ausgehend  hat  der  Verf.  folgende  Versuche  an- 
gestellt An  dem  Umfange  einer  um  eine  vertikale  Axe  dreh- 
baren Kreisscheibe  wurden  in  gleichen  Abständen  eine  gerade 
AnzaU  glänzeuder  Metallstäbe  in  vertikaler  Stellung  angelötet. 
Diese  Scheibe  wird  in  den  Gang  horizontaler,  paralleler 
Lichtstrahlen  gebracht  und  dahinter  ein  Schirm  aufgestellt. 
Die  dem  Schirme  zugekehrten  Stäbe  seien  mit  a,  by  c , . ,  be- 
zeichnet, die  entsprechenden  auf  der  Seite  der  Lichtquelle  mit 
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Aj,  b^f  Cj  ...  Blickt  man  nim,  wfihrend  di9  Scheibe  rasch 
rotirty  gegen  die  innere  Oberfl&che  der  Stäbe  o,  6,  c  • . .,  so 
sieht  man  infolge  der  Botation  der  blanken  Metallstäbe  ein 
helles  Lichtband,  das  aber  Yon  dunklen  Streifen  unterbrochen 
wird,  welche  von  a^,  b^j  c^ . . .  herrühren,  die  in  die  Richtungen 
Oy  bj  c  . . .  ihre  Schatten  werfen.  Blickt  man  dagegen  auf  den 
Projektionsschirm,  so  sieht  man  dieselben  Streifen,  aber  heü 
auf  dunklem  Grunde.  Das  erste  Phänomen  ergibt  sich  sehr 
leicht  daraus,  dass  die  Streifen  a,  &,  c .  • .  Orte  beständiger 
Verdunklung  sind.  Das  zweite,  zu  dessen  Erklärung  der  Verf. 
die  Reflexion  des  Lichtes  yon  den  zwischen  den  Streifen  a,  &,  c  . . . 
gelegenen  Punkten  heranzieht^  folgt  nach  der  Ansicht  des  Re- 
ferenten am  einfachstMl  daraus,  dass  alle  Punkte  des  Schirmes 
bei  einer  Umdrehung  der  Scheibe  doppelt  so  oft  verdunkelt 
werden,  als  die  den  Richtungen  a^a,  b^b  ...  entsprechenden. 
Aus  demselben  Grunde  sieht  man  z.  B.  die  Lissajous'sche  Figur, 
die  der  Schnittpunkt  zweier  gekreuzter  schwingender  Saiten 
beschreibt,  vor  einem  hellen  Hintergrunde  als  eine  weisse 
Figar  in  grauem  Felde.  W.  L. 


Physikalische  Chemie. 

9.  A.  Scott»  Ammoniumbromid  und  das  Atomgewichi 
des  Stickstoffs  (J.  ehem.  Soc.  79/80,  S.  147—155.  1901).  —  Der 
Verf.  will  auf  neuem  Wege  das  Verhältnis  der  Atomgewichte 
von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zu  einander  bestimmen,  also 
nicht  durch  untersuchen  der  Zusammensetzung  des  Wassers. 
Es  sollen  zu  diesem  Zweck  die  Aquivalentgewichte  der  drei 
Basen  Hydrazin,  Ammoniak  und  flydroxylamin  miteinander 
verglichen  werden.  Von  diesen  hat,  wenn  wir  die  Verbindungs* 
formein  einmal  NH,,  KH3  und  l^figO  schreiben,  das  Hydrazin 
ein  Wasserstoffatom  weniger  und  das  Hydroxylamin  ein  Sauer* 
Stoffatom  mehr  als  das  Ammoniak*  Die  Bromide  dieser  drei 
Basen  schienen  sehr  geeignet  zur  Ausführung  dieser  Be- 
stimmungen. Ihre  Darstellung  und  Reinigung  aber  hat  ziemlich 
lange  Zeit  in  Anspruch  genommen,  und  nun  hat  sich  —  und 
speziell  hierüber  berichtet  der  Ver£  in  der  vorliegenden  Ab* 
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lumdlnng  —  beim  Ammoniümbromid  eine  starke  Differenz  von 

dem  früher  Ton  Stas  gefundenen  Wert  ergeben.    Stas  gab  als 

Verhältnis  des  Aqoiyalentgewichts  des  Ammoniombromids  zum 

SOber  98,032: 107,98;  der  yer£  dagegen  erhält  aios  seinen,  hier 

niedergelegten  Versuchen  97,995:107,93.    Die  entsprechenden 

Werte  f&r  Ammonium  sind  demnach  18,077  (Stas)  bez.  18,040 

und  Ar  das  Atomgewicht  des  Stickstoffs  14,047  be^.  14,010. 

Daxm  wurden  auch  zwei  Bestimmungen  mit  Ammoniumchlorid 

lOBgef&hrt,  und  ergab  sich  f&r  dieses  im  Mittel  68,5 1 6  (Stas  53,582), 

woraus  f&r  das  Ammonium  18,059  (bei  Stas  16,075)  folgt 

Yerfl  vermutet,  dass  Stas  wahrscheinlich  durch  Platin  yer- 

mireinigtes  Bromid  gehabt  habe,  da  er  Platingefässe  verwandt 

habe.    Bromwasserstoffsäure  greife  aber  Platin  an.    Weitere 

Bestimmungen  sollen  mit  Ammoniumchlorid  und  -Jodid  aus- 

gefllhrt  werden,  um  die  bestehende  Differenz  aufzuklären. 

Eud. 

10.  O.  und  B.  Vrbtrt^.  Ober  die  hotirung  des 
Yuriunuy  Ytterbiums  und  des  Neo-Erbiums  (C.  R.  132,  S.  186—138. 
1901).  —  Die  yer£  haben  grosse  Mengen  von  Gemischen  dieser 
drei  Elemente  gewonnen  und  die  Mittel  studirt,  sie  zu  trennen. 
Die  Methode,  welche  die  besten  Besultate  geliefert  hat,  bestand 
in  der  partiellen  Zersetzung  ihrer  Nitrate  durch  die  Wärme. 
Sie  haben  die  rohen  seltenen  Erden  des  Gadolinits  in  die  Äthyl- 
sol&te  umgewandelt  und  erhielten  so  nach  nur  zehn  Erystalli- 
sationen  Matterlaugen,  die  nur  noch  die  drei  Elemente  Tttrium, 
Erbium  und  Ytterbium  neben  einer  Spur  von  Thorimn  ein- 
tchlossen.  Die  Gemische  dieser  Substanzen  wurden  in  die 
Nitrate  umgewandelt  und  durch  Fraktioniren  getrennt.  Nach 
zwanzig  Schmelzreihen  enthielten  die  am  wenigsten  basischen 
Teile  ein  Gtemisch  von  Ttterbium  und  Thorium,  welche  beide 
Substanzen  nach  der  Methode  yon  Wyrouboff  und  Yemeuil 
getrennt  wurden.  Thorium  fand  sich  nur  in  äusserst  geringer 
Menge  im  Gadolinit  Das  Atomgewicht  des  Ttterbiums  wurde 
a  172,6  gefunden;  die  LSsung  desselben  zeigte  keine  Ab« 
Sorptionsstreifen.  Die  mittleren  Fraktionen  waren  intensiv  rot 
und  zeigten  das  Spektrum  des  Neo-Ehrbiums  rein,  ohne  dass 
£e  Terscfaiedenen  Fraktionen  eine  Intensitiltsänderung  der  Ab- 
sorptionastreifen erkennen  Hessen.  In  den  letzten  Fraktionen 
scbwäditen  sich  die  Absorptionsstreifen  allm&hlich  ab,   und 
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man  erhielt  schliesslich  Yttrium ,  dessen  Atomgewicht  za  88,^ 
gefunden  wurde.  Bad. 

11.  JR*  Wegseheider.  Über  Betiehungen  »wischen  Kan-^ 
stiuaion  und  ReaktionsßUugkeü  (Österr.  Chemiker  Ztg.  1901. 
Nr.  1.  S.  1 — 19).  —  Bei  chemischen  Umsetzungen  wird  in  der 
Begel  die  kleinstmSgliche  Anzahl  von  Bindungen  gelöst  Diese» 
Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Bindungen  zeigt  sich  zumeist 
erfüllt  bei  den  drei  Gruppen  chemischer  Umsetzungen,  der  An- 
lagerung (z.  B.  C,H^  +  Br,  =  CjH^Br,),  Abspaltung  (NCCHal^J 
-  NCCHgi  +  OH5J)  und  Austausch  (CH3COOH  +  C^H^OH 
s  CHsCOOOaHs  +  HgO].  Beaktionen,  bei  welchen  das  Qesets 
von  der  Erhaltung  der  Bindungen  verletzt  wird,  bezeichnet  man 
als  Umlagerungen;  die  normalen  Beaktionen  sind  diesen  Um» 
lagerungen  gegenüber  sehr  überwiegend. 

Beaktionen  können  eintreten,  wenn  entweder  die  freie 
Energie  von  Sto£fen  durch  Umwandlung  vermindert  werden 
kann,  oder  wenn  diese  Stoffe  fähig  sind,  fremde  Energien 
(Elektrizität,  Licht)  aufzunehmen  und  in  chemische  Energie  zu 
verwandeln.  Damit  aber  ein  Stoff  reaktionsfähig  ist,  ist  weiterhin 
noch  erforderlich,  dass  die  Umwandlung  mit  erheblicher  Ge- 
schwindigkeit  eintritt  Man  gelangt  also  zu  der  Frage:  Welche 
Bindungen  können  unter  geeigneten  Versuchsbedingungen  mit  erheb- 
Ucher  Geschwindigkeit  durch  andre  ersetzt  werden?  Die  Blrfahrung 
lehrt,  dass  die  Beaktionsgeschwindigkeit  in  erster  Linie  von  der 
Natur  der  Atome  abhängt,  an  denen  die  Änderung  der  Bindung 
eintreten  soll,  und  in  zweiter  Linie  auch  von  den  übrigen  in 
den  reagirenden  Molekeln  befindlichen  Atomen.  Der  VerL 
stellt  sich  hier  die  Frage  nach  allgemeinen  Gesetzmässigkeiten 
und  gelangt  zu  einer  Einteilung  in  drei  Typen.  Bei  dem  einen 
Typus  lässt  sich  der  Einfluss  der  Atome  auf  die  Beaktions- 
geschwindigkeit in  Beziehung  bringen  zu  ihrem  elektropositiven 
oder  elektronegativen  Charakter.  Der  Eintritt  elektronegativer 
Atome  oder  Gruppen  erhöht  fast  immer  die  Fähigkeit,  Wasser- 
stofiionen  zu  bilden  und  vermindert  die  Fähigkeit,  Hydroxyl- 
ionen  zu  bilden.  Eine  zweite  Gruppe  von  Einflüssen  werden 
als  „sterische  Hinderungen '<  zusammengefasst  Bischof  hat 
zuerst  den  Einfluss  der  Baumerfüllung  der  Atome  auf  den  Ver- 
lauf chendscher  Beaktionen  hervorgehoben.    Die  Esterbildung 
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ftus  Sbure  und  Alkohol  in  Gegenwart  Ton  Salzsäure  liefert 
hierher  gehörige  Beispiele.  Der  dritte  l^os  betrifft  die  Sub- 
stitatioQ  im  Benzolkem.  Hier  hat  die  m-Substitation  eine  aus- 
gezeichnete Stellung,  w&hrend  sich  o»  and  ;?- Stellung  als  analog 
erweisen. 

Obwohl  es  nun  nicht  immer  möglich  ist,  eine  Reaktion 
aBsschliessUch  einer  der  genannten  Ghruppen  von  Konstitutions- 
emflüssen zuzuordnen,  scheint  doch  füi  jetzt  die  gegebene 
Elassifizirung  zur  Herstellung  einer  Übersicht  über  die  That- 
sachen  nützlich  zu  sein*  A.  0. 


12.  jBT.  Euler»  Zur  Theorie  der  chemischen  Katalyse. 
[rorläufigeMüteawig]{Chem.BeT.»»,  S. 8202-3206.  1900).  — 
Der  Verl  nimmt  an,  dass  auch  organische  Substanzen  wie 
Alkohol  und  Ester  in  Lösung  dissozürt  vorhanden  sind«  Die 
katalytische  Wirkung  eines  Säurezusatzes  soll  nun  aus  dem 
Grande  die  Erreichung  des  Gleichgewichtes  beschleunigen,  weil 
dadurch  die  Konzentration  der  an  der  Reaktion  teilnehmenden 
Molekelarten  geändert  wird.  Die  Gleichung  der  Esterzersetzung 
wird  in  folgender  Form  gegeben: 

[CH3CO]  [O  AO]  X  [H]  [OH] «  [C,H,0]  [H]  X  [OH3CO]  [OH], 

wonach  also  das  Oleichgewicht  dann  eingetreten  ist,  wenn  das 
Jonenprodukt  der  in  der  einen  Richtung  reagirenden  Körper 
gleich  dem  lonenprodukt  der  in  der  anderen  Richtung  rea- 
girenden Körper  ist.  Die  Reaktionsgeschwindigkeit  ist  also 
gleich  der  Differenz  der  lonenprodukte  der  in  den  beiden 
entgegengesetzten  Richtungen  reagirenden  Körper.  Aus  den 
Geschwindigkeiten  von  Reaktionen  will  der  Yerfl  so  die  Disso- 
ziation der  reagirenden  organischen  Stoffe  berechnen.    A.  C. 


mm 

18  und  14.  O.  F.  j€iubert»  über  eine  neue  Art  der 
Darstellung  der  NatriumsuperoxydhydrtOs  und  ihre  Eigenschaften 
(C.  B.  1S2,  S.  86—88.  1901).  —  de  Forcra/nd.  über  einige 
Eigenschaften  des  Natriumdioxyds  (Ibid.,  S.  131—188.  1901).  — 
Unter  der  Einwirkung  von  Wasser  zersetzt  sich  Natriumsuper- 
oxyd bekanntlich  unter  Sauerstoffentwicklung  gemftss  folgender 
Gleichung:  Na^O,  +  H^O  »  2  NaOH  +  0.  Setzt  man  es  aber 
einfach  der  Einwirkung  feuchter,  kohlensäurefreier  Luft  bei 
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niedriger  Temperator  ans,  so  rennag  «b  weit  mehr  Wasser 
aoftonehmen,  ohne  sich  za  zersetzen  oder  zu  zerfliessen  und 
ohne  Sanerstoff  abzugeben.  Es  bildet  sich  nfanitch  dann,  wie  der 
Verf.  fand,  ein  Hydrat  yon  der  Znsammensetzung  Naj^s  +  ^  H^O. 
Die  Eigenschafton  desselben  wurden  näher  nntersncht  Es  löst 
sich  sehr  leicht  in  Wasser,  ohne  dass  sich  dabei  Sauerstoff  ab- 
spaltet. Es  liess  sich  bei  niedriger  Temperatur  6  Monate  lang 
aufbewahren,  ohne  nennenswerte  Mengen  Sauerstoff  abzugeben, 
bei  Tenqieraturen  über  80^  aber  beginnt  es  sich  zu  zersetzen. 
Besonders  wird  darauf  hingewiesen,  dass  es  ein  bequemes  Mittel 
bildet  zur  Herstellung  von  diemisch  reinen  Wasserstoffsuperoxyd- 
lösungen bis  zum  Gtehalt  von  80 — 85  Proz. 

Durch  diese  Publikation  nun  sieht  sich  de  Forcrand  ver- 
anlasst darauf  hinzuweisen,  dass  er  im  Dezember  1899  in  seiner 
Arbeit:  Über  das  Hydrat  des  Natriumdiozyds  und  die  Darstellnng 
von  Wasserstoffsuperoxyd  (0.  B.  129,  S.  1246)  die  gleichen 
Fragen  behandelt  und  gelöst  habe.  Diese  Arbeit  müsse  Jaubert 
entgangen  sein,  das  von  diesem  eingehaltene  Verfahren  der  Dar- 
stellung sei  zudem  schon  40  Jahre  früher  von  Vemon-Harconrt 
angegeben  worden.  Bud. 

15.  Wm  ManchoU  über  Sauerttqffaktimrung  (Lieb. 
Ann.  814,  S.  177—199.  1900).  —  Der  Ver£  steUt  sich  die  Auf- 
gäbe,  die  Aktivirung  des  Sauerstoffs,  welche  bei  der  Autoxy- 
dation eintritt,  an  einfacheren  ab  den  bisher  verwendeten  Bei- 
spielen zu  studiren,  um  so  einen  Einblick  in  den  Mechanismus 
dieses  Vorganges  zu  erlangen.  Es  werden  daher  solche  Ver- 
bindungen gewählt,  welche  ein  gegen  Oxydationsmittel  wie 
molekularer  und  aktiyirter  Sauerstoff  einigermassen  widerstands- 
fähiges G-erüst  besitzen  und  bei  welchen  daher  die  Beaktion 
übersichtlich  yerl&ufk  und  zu  einem  Endpunkt  führt  Als  geeignet 
erweisen  sich  die  phenolartigen  Derivate  höherer  Kohlenwasser- 
stoffe, wie  Anthracen,  Phenanthren  u.  ä. 

Oipuithranol  ozydirt  sich  beim  Schütteln  an  der  Luft  in 
G-egenwart  Ton  Alkali  zu  Anthrachinon.  Letzteres  scheidet  sich 
aus  der  blutrot  gefärbten  Lösung  weiss  ab.  Bei  dem  Vorgange 
ist  Wasserstoffsuperoxyd  (bezw.  AlkaUsuperozyd)  entstanden. 
Weil  nun  Anthrachinon  selbst  gegen  O^dationsmittel  sehr 
widerstandsfähig  ist,  ist  es  möglich,  das  Wasserstoffsuperoxyd 
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duich  PermaQganat  zu  bestimmen.  Geeigneter  als  Natronlauge 
erwies  sich  zn  den  Yersacfaen  Barytwasser,  weil  hier  wegen  der 
Schwerlöslichkeit  des  entstandenen  Barinmsnperoxyds  seine 
weitere  fiinwirkimg  auf  die  noch  nicht  oxydirte  Substanz  nicht 
wie  beim  Natriumsuperoxyd  zu  beflirchten  war.  Das  Ergebnis 
war:  Auf  ein  Molek&l  yerbrauchten  Sauerstoffs  wird  ein  Atom 
akÜTirty  oder  auf  ein  Molekül  Gesamtverbrauchs  entsteht  ein 
Molebll  Wasserstoffsuperoxyd  (bezw.  Bariumsuperoxyd).  Ozon 
tritt  bei  der  Oxydation  nicht  auf;  die  Belichtung  ist  ohne 
JBmflnss. 

Zum  gleichen  Resultat,  Aktivirung  der  H&lfte  des  Sauer- 
stoffs zu  HjO,,  ftLhrte  die  Antoxydation  yon  Dihydrophenanthren* 
dunon  zu  Phenanthrenchinon.    Ebenso   einige  andere  Stoffe. 

Bei  Hydrazobenzol  war  die  Reaktionsgeschwindigkeit  zu 
gering,  um  quantitative  Messungen  zu  gestatten,  dagegen  er- 
wiesen sich  von  Stoffen  basischen  Charakters  flydrazotriazol 
and  Hydrazomethyltriazol  zur  Untersuchung  geeignet  und  ergaben 
bei  der  Oxydation  Resultate,  welche  den  firüher  angegebenen 
entsprachen. 

Es  wird  also  in  allen  Fällen  doppelt  so  viel  Sauerstoff 
Terbraucht,  als  zur  Bildung  des  eigentlichen  Oxydationsproduktes 
nötig  wäre,  d.  fa.  die  Hälfte  des  Gesamtverbrauchs  an  Sauerstoff 
wird  zur  Bildung  eines  Superoxydes  verwendet  oder  ,,aktiyirt'^ 

Ffir  die  theoretische  Deutung  dieser  mit  früher  erhaltenen 
analogen  Ergebnisse  meint  Verf.  von  der  bekannten  Hypothese 
Ton  Tan't  Hoff  ganz  absehen  zu  müssen;  er  findet  aber  auch 
die  Hypothese  Ton  Englw  und  Wild,  welche  eine  indermedi&re 
Bildung  Yon  Superoxyden  der  oxydablen  Körper  annehmen, 
nicht  den  Thatsachen  entsprechend.  Vielmehr  soll  der  Vor- 
ging in  einem  Herausoxydiren  lalHler  Wasserstoffatome  be- 
stehen,  wonach  nicht  Wasser,  sondern  Wasserstoffsuperoxyd  das 
ptiBäre  Produkt  der  Oxydation  wäre,  entsprechend  der  Formel 

RH3  +  0,«R  +  H,0,. 

A.  0. 

16.  jF»  Haber  und  V.  Bran»  Ober  die  Atdoxydation.  11 
(Z8.  £  phys.  (%em.  86,  S.  81—93.  1900).  —  Die  Ver£  waren 
in  ißt  ersten  Abhandlung  (vgl  BeibL  24,  S.  947  u.  1226)  £u 
dttn  Schlüsse  gelangt,  dass  bei  nassen  Autoxydationen  die  Auf- 
bsmmgen  der  Superoxydtheorie  gelegentlich  zutreffen  können, 
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dass  aber  in  der  Begel  dem  WasserstoflGsaperoxyd  die  Ver- 
mittlerrolle zukommt.  Danach  war  zu  erwarten ,  daas  bei 
aatoxydablen  KOrperpaaren  der  Begel  nach  die  eine  Sabstanz 
sehr  empfindlich,  die  andere  relativ  unempfindlich  gegen  Wasser- 
stoffisniperoxyd  sein  würde.  Die  von  den  Yerfl  stadirten  F&lle 
entsprechen  dieser  Erwartung.  Natriomsolfit  besitzt  die  Eigen- 
schaft,  das  Ifatriomarsenit  saaerstoffempfindlich  zu  machen. 
Wie  bereits  Jorissen  gezeigt  hat,  verteilt  sich  dabei  der  Sauer- 
stoff zu  gleichen  fl&lften  auf  die  beiden  Salze.  Die  Verf. 
stellen  nun  fest,  dass  Sulfit  gegen  verdOnntes  Wasserstoffsuper- 
oxyd höchst  empfindlich,  Arsenit  höchst  unempfindlich  ist  Bei  der 
Autoxydation  des  Körperpaares  Nickelhydroxydul  und  Natrium- 
sulfit zeigt  sich  ebenfiBdls  eine  Teilung  des  Sauerstoffs  zu  gleichen 
HSlften  zwischen  einem  Wasserstoffsuperoxydverbraacher  und 
einem  gegen  Wasserstoffsuperoxyd  relativ  widerstandsfähigen 
Körper. 

Von  den  untersuchten  Eörperpaaren  erweisen  sich: 

empfindUch  geg«»  H.O.  "t^SS^gJ"^ 

1.  Natriumsiilfit  Natriomanenit 

2.  NatriamBalfit  Nickelhydrozydal 
8.    Indigo  (mit  Benzoesäure  als  Katalysator)         Bensslaehyd 

4.  Triäthylphosphin  Indigo 

5.  Ferrocyankafiam  Bennldehyd. 


A.  0. 


17.  Jm  VF.  MjMot.  über  die  f^eremgung  van  fFasser- 
Stoff  und  Chlor.  Teä  I—Ill  (J.  ehem.  Soc.  79/80,  S.  216—288. 
1901).  —  Es  soll  die  Art,  in  der  das  Licht  die  Vereinigung 
Yon  Wasserstoff  und  Chlor  bewirkt,  untersucht  werden.  Vorher 
aber  studirt  der  Verl  (Teil  I)  die  Elektrolyse  der  Chlorwasser- 
stoffsäure und  der  Lösung  von  Chlor  in  dieser  S&ure,  da  eine 
genaue  Kenntnis  dieses  Prozesses  zur  Erklärung  der  Arbeiten 
früherer  Forscher  nötig  ist.  Die  Versuche  ergaben,  dass  stets 
sich  unter  den  Produkten  der  Elektrolyse  auch  eine  geringe 
Menge  Sauerstoff  findet 

Wird  nun  ein  Gtenüsch  gleicher  Volumina  von  Wasserstoff* 
und  Chlorgas  in  Gegenwart  von  Wasser  der  Wirkung  des 
Lichts  ausgesetzt,  so  bildet  sich  Chlorwasserstoff.  Dieser  Chlor- 
wasserstoff wird  vom  Wasser  absorbirt.  Ist  das  Wasser  an 
beiden  Ghisen,  also  an  Wasserstoff  und  Chlor  gesättigt,  stört 
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dann  die  Absorption  des  Chlorwasserstoffs  das  Gleichgewicht? 
Um  das  zu  entscheiden  nntersucht  der  Yerfl  die  Löslichkeit  des 
Chlors  in  Wasser,  das  wechsehade  Mengen  von  Chlorwasserstoff 
bei  konstanter  Temperatur  gelöst  enthält.  Bad. 


18.  ßerthelot.  über  die  Enlttehung  der  Kohlenwasser^ 
Stoffe  durch  die  Melallcarbide  (C.  £.  132,  S.  281—290.  1901)» 
—  Der  Verf.  untersucht  die  verschiedenen  Metallcarbide 
aof  die  Zersetzungsprodukte,  die  bei  der  Beaktion  mit  Wasser 
entstehen.  Dabei  sind  verschiedene  Typen  zu  unterscheiden.  Der 
erste  und  einfachste  ist  derjenige  der  Acetylenderivate.  Die 
Bedingung,  dass  ein  mit  Wasser  behandeltes  Carbid  sich  in 
Acetylen  verwandelt,  ist  gegeben  durch  r  —  ^  >  196,1,  wo  r  die 
fifldongsw&rme  des  Carbids  aus  den  Elementen  und  q  diejenige 
des  Metalloo^ds  darstellt.  Beispiele  für  diesen  Typus  sind 
CA,  CjNa^  C,Li„  C,Ag3  etc. 

Der  zweite  Typus  ist  derjenige,  bei  dem  Methan  entsteht 
statt  Acetylen,  z.  B.  Al^Cg  +  6  fljO  =  3  CH^  +  2  Al^O,.  Der 
dritte  ist  repräsentirt  durch  das  Magnesiumcarbid,  wobei  nicht 
nur  Methan,  sondern  noch  freier  Wasserstoff  bei  der  Zersetzung 
durch  Wasser  auftritt.  Von  diesen  drei  Sorten  werden  die 
Beaktionen  thermochemisch  verfolgt.  Der  vierte  Typus  ist 
komplizirterer  Natur,  weil  infolge  des  Auftretens  höherer  Oxyd- 
stofen  nicht  nur  reines  Acetylen,  sondern  zum  Teil  auch  Methan 
entstehen;  als  Beispiel  diene  das  Cercabid  CgCe.         A.  H. 


19.  Am  Oautier.  Gasförmige  Produkte,  die  aus  Ge- 
steinen  durch  Uitxe  ausgetrieben  sind  (C.  B.  132,  8.  58—64. 
1901).  —  Yerschiedene  Gesteinsarten  werden  erhitzt,  dabei 
werden  Gase  frei  Die  Quantität  und  die  Zusammensetzung 
der  Gase  variirt  mit  der  Gesteinsart,  und  bis  auf  einen  ge- 
wissen Grad  auch  mit  dem  Stück.  Zum  Teil  werden  die  Gase 
aufgefangen,  die  bei  einer  Erwärmung  bei  250°,  zum  Teil  bei 
1000^  auftreten.  Die  betreffenden  Gase  sind  aber  nicht  an  und 
i&r  sich  vorhanden,  sondern  sie  entstehen  erst  durch  die  Er- 
bjtznng  unter  Mitwirkung  von  Wasser.  A.  fl. 
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20.  A.  Oautier*    A^fireten  von  fVasterHeffin  erhÜMien 

Felsarten.  fVirkung  des  fVasserdampfes  oufEisensaUe  (G.  B»  183, 

8. 189 — 194. 1901).  —  In  dieser  Abhandlung  untersacbt  der  Verl 

die  Entstebung  des  freien  Wasserstoffs,  der  beim  Erhitzen  Yon 

Gesteinen  (Granit,  Porphyr  etc.)  auftritt    Das  Gas  wird  nur  in 

der  flitze  entwickelt.    Bei  der  Botglut  werden  die  Eisensalze 

zersetzt,  es  bilden  sich  Eisenoxyde  und  Wasserstoff  wird  frei. 

Wasser  wird  jedenfalls  bis  zu  hohen  Temperaturen  festgehalten. 

A.H. 

21  —  29.  Untersuchungen  über  die  Bädungsverkaltnisse 
der  o*eanischen  Setzablagerungen,  insbesondere  des  Stass/urter 
Salzlagers. 

21.  All.  J.  JE.  vanH  Hoff  und  H.  M.  Dawsan» 

Das  Magnesiumsulfatßlnfmertelliydrat  (BerL  Ber.  1899,  S.  840 
_843).  —  Früher  war  mitgeteilt  (vgl  Beibl.  23,  S.  73),  dass 
Magnesiumsulfat  beim  Einengen  einer  magnesiumchloridhaltigen 
Lösung  infolge  der  wasserentziehenden  Wirkung  des  allmählich 
konzentrirteren  Chlormagnesiums  sich  schon  bei  25^  statt  als 
Heptahydrat  als  Hexa-,  Penta-  und  schliesslich  als  Tetrahydrat 
ausscheidet.  Jetzt  handelt  es  sich  um  die  Bedingungen,  unter 
denen  diese  Anhydrisirung  noch  weiter  geht  und  bis  zum  Mono- 
hydrat  führt,  das  in  den  Salzlagem  bekanntlich  als  Kieserit  auf- 
tritt. Hierbei  sind  die  Verf.  auf  ein  neues,  zwischenliegendes 
Magnesiumsulfatftinfnertelhydrat  (SO^Mg .  }  H^O)  gestossen, 
dessen  BUdungsverhältnisse  sie  hier  vorftlhren.  Die  umwand« 
lungstemperatur,  bei  der  sich  das  Fünfnertelhydrat  aus  dem 
Tetrahydrat  bei  Anwesenheit  yon  Magnesiumchlorid  bildet^ 
liess  sich  als  unweit  20^  liegend  feststellen.  Bud. 


22.     XHL  J.  H.  van't  Hoff  und  W.  Meyet^hoffer. 

Das  Eintrocknen  des  Meereswassers  bei  25^  (BerL  Ber.  1899, 
S.  872—381).  —  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Bildung  der 
natürlichen  Salzlager  auf  Verdampfung  von  Meereswasser  be- 
ruht, und  der  Umstand,  dass  dieses  seine  Bestandteile  in  einem 
über  die  ganze  Erde  konstanten  Verhältnis  enthält,  hat  die 
Verl  veranlasst,  zunächst  an  der  Hand  der  gemachten  Be- 
stimmungen das  Besultat  des  EJinengens  von  Meereswasser  zu 
yerfolgen  mit  Bücksicht  auf  dessen  Hauptbestandteile:  Chlor- 
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natritim  und  die  Sulfate  und  Chloride  yon  Magnesium  und 
Xalinm. 

Die  Haupikapitel  behandeln  die  Zusammensetzung  des 
Meereswassers,  den  qualitativen  und  den  quantitativen  Krystalli- 
sfttionsTorgang;  diesen  g^t  voraus  ein  historischer  Teil 

Rud. 

28.    ÄIF.  J.  H.  van^t  Hoff  und  H.  M.  Dtawson.  Eim-- 

ßuu  des  Drucks  auf  die  TackkyJriibüdung  (Berl.  Ber.  30,  8. 667 
—562.  1899).  —  Es  handelt  sich  hier  um  die  Temperatur- 
imd  Druckschwankungen  bei  der  natürlichen  Salzbüdung.  Mit 
Druck  wie  Temperatur  ändert  sich  bekannüieh  die  LOs- 
üchkeit  eines  Salzes,  daher  ist  unter  beiden  Einflüssen  eine 
Änderung  derKrystalUsationsvorg&nge  zu  erwarten.  Zunächst  soll 
die  Frage  gelöst  werden,  ob  die  bei  natürlicher  Salzlagerbildung 
aoxunehmenden  Temperatur^-  oder  aber  die  Druckeinflüsse  in 
enter  Linie  zu  berücksichtigen  sind.  Zu  dem  Zweck  unter- 
suchten die  Yer£  diese  Einflüsse  näher  beim  Tachhydrit.  Es 
zeigte  sich  dabei,  dass  die  Bildungstemperatur  desselben  durch 
Atmosphärendruck  um  0,017^  erhöht  wird,  und  Zahlen  ähn- 
licher Ordnung  sind  bei  den  andern  Mineralbildungen  zu  er- 
warten. Es  handelt  sich  hier  um  Einflüsse,  die  denjenigen  des 
Drucks  auf  den  Schmelzpunkt  an  die  Seite  zu  stellen  sind  und 
welche  in  den  bis  jetzt  untersuchten  extremsten  Fällen  zwischen 
0,0073®  (Wasser)  und  0,035®  (Paraffin)  variiren.  Im  Tach- 
hfdrit  liegt  also  ein  mittleres  Verhältnis  vor.  Demnach  ist 
der  Einfluss  der  Temperatur  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen; 
dabei  handelt  es  sich  um  mögliche  Differenzen  von  über  40®, 
während  im  Maximum  180  Atmosphären  als  Druckschwankung 
in  Betracht  kommen,  was  einer  Verschiebung  von  etwa 
180  X  0,017®  =  3®  entsprechen  würde.  Das  Nichtauftreten  der 
bekannten  Mineralien:  Eieserit,  Löweit,  Kainit  und  Langbeinit 
bei  25®  und  Atmosphärendruck  dürfte  also  in  erster  Linie  der 

Ton  25®  verschiedenen  Temperatur  zuzuschreiben  sein. 

—  ^ Rud. 

24.   XF.  J.  JT.  vanH  Hoff  und  D.  Oiiavariglio. 

Die  Bildung  van  Glauberü  bei  25®  (Berl.  Ber.  43,  S.  810—818- 
1899).  —  Es  handelt  sich  nunmehr  um  die  weniger  löslichen 
Vorkommnisse,  im  wesentlichen  also  um  die  Kalksake  und  die 
Borate.    In  erster  Linie  wurden  Glauberit  und  Gips  in  Unter- 
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«uchung  genommen;  es  ist  den  Verf.  gelangen,  das  Gebiet  des 
Auftretens  von  G-Iauberit,  einerseits  von  demjenigen  des  Gipses, 
andererseits  yon  demjenigen  des  Syngenits  umrandet,  im  wesent- 
lichen zu  umgrenzen.  Speziell  wird  zuerst  das  Vorkommen 
und  die  Darstellung  von  Glauberit  behandelt  und  die  BUdungs- 
verhältnisse  desselben  besprochen,  dann  eine  graphische  Dar- 
stellung der  Resultate  und  eine  Anwendung  auf  das  Meeres- 
wasser gegeben. 

Der  so  gewonnene  Einblick  in  das  Gesamtverhalten  ge- 
stattet eine  Entscheidung  über  die  Mineralien,  in  deren  Be- 
gleitung Glauberit  sich  bei  25^  bildet;  es  sind  dies  neben 
Steinsalz  (ClNa),  Beichardtit  (SO^Mg .  7  H,0),  Schönit 
(MgKjlSOjj.öHjO),  Astrakanit  (MgK,{SO^),.4H30),  Thenardit 
(NajSO^)  und  Glaserit  (K3Na(S04),).  In  zweiter  Linie  zeigt 
sich,  dass  bei  25^  eintrocknendes  Meeressalz  nicht  zur  Bildung 
Yon  Glauberit  führt.  Dies  stimmt  mit  der  Thatsache,  dass 
Usiglio  beim  Einengen  von  Meereswasser  als  Ealksalz  nur 
Gips  beobachtete.  Rud. 

25.  XVl    J.  H.  vanH  Hoff  und  N.  K€iss€Ukin. 

Das  MagnenumkaUumsulfatßlnßnertelhydrat  (BerL  Ber.  52, 
S.  951^953.  1899).  —  Es  wird  ein  eigentümliches  Doppelsalz, 
auf  das  die  Verf.  bei  der  Fortsetzung  ihrer  Untersuchungen 
gestossen  sind,  von  der  Zusammensetzung  (SO^)5Mg4EI, .  5  H^O 
beschrieben,  das  also  dem  auf  dem  Wege  zur  Eieseritbildang 
gefundenen  Magnesiumsulfatfünfviertelhydrat  (SO^Mg)^ .  5  H^O 
zur  Seite  steht  (s.  o.).  Die  Bildung  dieses  neuen  Doppel- 
salzes erfolgt  beim  Erwärmen  einer  Mischung  von  Magnesium- 
sulfftthexahydrat  und  Leonit  und  zeigt  sich  im  Dilatometer 
durch  eine  bedeutende  Ausdehnung  oberhalb  72,5^,  welche 
unterhalb  dieser  Temperatur  durch  den  umgekehrten  Vorgang 
rückgängig  wird.  ^Es  genügt  auch,  um  diesen  Körper  zu  er- 
halten, eine  Mischung  von  fein  gepulvertem  Kalium-  und  Mag- 
nesiumsulfat, am  besten  eins  auf  yier  Moleküle,  zu  erwärmen, 

und  zwar  unter  Ol  zur  Vorbeugung  des  Eintrocknens. 

Rud, 

26.  XVll  H.  A.  Wilson.  Eine  Bessiehmg  in  der  Zu- 
tammensettung  der  bei  25^  an  Cklomairium  und  Chlorkalium 
^esäUigten  Lösungen   (Beri.  Ber.  52,  S.  954—965.    1899).  — 


Bd.  25.    No.  5.  337 

Die  BeziehuDg  in  der  Zusammensetzang  der  betreffenden  ge- 
sättigten Lösongen,  auf  welche  der  Yerfl  hier  hinweist ,  ist 
folgende.  Wird  die  Zusammensetzang  in  Molekülen  Chor- 
nairiamy  Chlorkaliom,  Chlormagnesium  und  Magnesiumsulfat 
anf  1000  Moleküle  Wasser  ausgedrückt,  dabei  die  ersten  beiden 
Salze  doppeltmolekular  genommen,  also  allgemein  so  gegeben: 

1000  fljO    aClaNa,    ÄC1,K,    cCl,Mg    rfSO^Mg, 

dann  liegt  folgendes  Verhältnis  vor: 

*  +  4  ==  konst 

Jedes  eintretende  Doppelmolekül  Chlorkalium  verdrängt 
also  ein  itknftel  Molekül  Magnesiumchlorid.  Die  mitgeteilten 
Daten  liefern  eine  gute  Bestätigung  dessen.  Bud. 


27.    Xf^IlL  J.  Jff.  vanH  Hoff  und  E.  F.  Armstrong. 

Gift  und  Anhydrit  (BerL  Ber.  38,  S.  559—576.  1900).  —  Es 
handelt  sich  darum,  in  welcher  Hydratform  das  Calciumsulfat 
aas  den  betreffenden  Lösungen  austritt.  In  erster  Linie  sind 
dabei  die  drei  bestbekannten  Körper,  der  Gips  (CaSO^ .  2Hfi), 
der  Anhydrit  (CaSOJ  und  das  zwischenliegende  Halbhydrat 
(OaSO^-lH^O)  zu  berücksichtigen.  Die  Verf.  haben  nun  die 
Frage  ganz  allgemein  zu  beantworten  gesucht,  unter  welchen 
Umständen  Calciumsulfat  als  Gips,  Halbhydrat  oder  Anhydrit 
anfbfitt»  und  bringen  die  vollständige  Lösung  in  Bezug  auf  die 
erstgenannten  zwei  Körper.  Diese  Frage  nach  der  Bildung 
der  jeweiligen  Hydratform  ist  im  Prinzip  eine  Tensionsfrage, 
aber  so  einfach  das  Prinzip,  so  schwierig  gestaltete  sich  dessen 
Anwendung  im  vorliegenden  Falle. 

Die  Mazimaltension  des  Elrystallwassers  im  Gips  wurde 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  bestimmt  und  ge- 
fimden,  dass  dieselbe  bei  101,5^  einer  Atmosphäre  gleichkommt 
(Siedepunkt  des  Gtipses).  Dieselbe  erreicht  dann  bei  107  ^  die- 
jenige des  gesättigten  Wasserdampfes  (Schmelzpunkt  des  Gipses). 
Oberhalb  letzterer  Temperatur  in  geschlossenem  Gefäss  erhitzt 
verwandelt  sich  der  Gips  in  Halbhydrat  Durch  Anwesenheit 
▼on  Salzen  wird  die  betreffende  Temperatur  herabgedrückt, 
durch  Chlomatrium  bis  auf  77^,  durch  Magnesiumchlorid  bis 
Mfll«  fiud. 
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28.  X12L  J.  H.  van^t  Hoff  und  H.  von  Eulor* 
Chelpinim  Die  Maxmaliensionen  der  Lötungen  non  den  CkUh 
riden  und  Sulfaten  des  Magnenums  und  Kaliums  bei  gUAch* 
»eitiger  Sättigung  an  Oäomatrium  bei  25^  und  das  Auftreten 
van  Kainä  bei  dieser  Temperaiur  (Berl.  Ber.  46,  S.  1018—1022. 
1900).  —  Wie  bei  den  gesättigten  Ldsnngen  der  Chloride  und 
Sulfate  von  Magnedum  und  Kalium  die  Tensionsbestimmang 
als  Bestätigung  bez.  Kontrolle  der  Löslichkeitsbestimmang 
durchgeführt  wurde,  so  ist  in  der  vorliegenden  Arbeit  dasselbe 
für  die  entsprechenden  Lösungen  bei  gleichzeitiger  Sättigung 
an  Chlomatrium  erzielt  Die  Bestimmungen  wurden  wieder 
mit  dem  Bremer*Erowein'schen  Differentialtensimeter  ausgeführt 
Eine  wesentliche  Verbesserung  war  daran  die  Verwendung  eines 
ParaEOnöls  (d^^^ » 0,853)  ab  Messflüssigkeit  statt  des  früher 
benutzten  Büböls  {d^*^ «  0,908). 

Femer  ist  besonders  wesentlich,  dass  sich  auch  an  der 
Hand  dieser  Messungen  hat  feststellen  lassen,  dass  der  Kainit 
(MgSO^ . KCl .  3  fl^O)  schon  bei  25^  auftritt  Bud. 


29.  Xr.  J.  H.  van^t  Hoff  und  A.  Wilson.    Die 

Bildung  von  Syngenü  bei  25^  (Berl.  Ber.  53,  S.  1142—1149. 
1900).  —  Schon  früher  hatte  sich  ergeben,  dass  bei  25®  der 
Syngenit  ^CaE4(S04)2 .  H,0)  in  den  Salzlagerbildungen  auf- 
treten kann,  jetzt,  wurde  nunmehr  genau  festgestellt,  unter 
welchen  Umständen  dieses  Auftreten  stattfindet  Die  Ver£ 
haben  dabei  denselben  Weg  verfolgt  wie  fiüher  beim  Glauberit 
Zunächst  wurden  die  Existenzbedingungen  des  Syngenits  in 
Berührung  mit  magnesiumfreien  Lösungen,  die  bei  Sättigung 
an  Chlomatrium  die  Chloride  und  Sulfate  von  Natrium,  Kalium 
und  Calcium  enthalten,  für  die  Temperatur  von  25  ^  festgestellt, 
wobei  es  sich  nur  um  die  Abgrenzung  des  Syngenits  von  Gips 
und  Glauberit  handelt  Zur  Lösung  der  entsprechenden  Auf- 
gabe bei  Anwesenheit  von  Magnesium  wurde  für  dieselbe  Tem- 
peratur die  Umrandung  der  Gebiete  von  Thenardit,  Glaserit, 
Astrakanit  und  Schönit,  wiederum  bei  Sättigung  an  Chlor- 
iiatrium,  ermittelt  Bud. 

30.  Oechsner  de  Coninck.     Über  Urannitrat  (C.  B. 
133,  S.90— 91,  204.1901).  —Für  verschiedene  Konzentrationen 
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werden  die  specifischen  Gtewidite  yon  LSsnngen  aus  Urannitrat 
in  SalpeterBäore  und  Schwefelsäare  bestimmt  Femer  wird 
die  LösUchkeit  in  einigen  organiBchen  Lösnngsmitteln  fest- 
geteilt  Bei  der  Erwärmung  von  urannitrat  entsteht  eine 
rote  Modifikation  des  Sesqnioxyds,  eine  polymere  Modifikation 
des  orangen.  Beim  Erhitzen  dieser  roten  getrockneten  Modi- 
fikation  anf  Rotglut  bildet  sich  ein  braunes  Oxyd.       A.  H. 


31.  E.  Cohen  und  E.  H.  Büchner.  Über  das  Löslich' 
keU^eseU  tfon  Etard  (Versl.  K  Ak.  Tan  Wet  1900/1901, 
S.  560 — 565).  —  Etard  hat  aus  seinen  Messungen  abgeleitet, 
dass  man,  wenn  man  als  Abscissen  den  Salzgehalt  in  100  g 
Lösung  nimmt,  f&r  die  Löslichkeitskurren  gerade  Linien  be- 
kommt Die  Verl  vermuten,  dass  die  Lösungen  von  Etard 
nicht  ges&ttigt  waren,  und  zeigen,  dass  die  Messungen  anderer 
Beobachter  dieses  Gesetz  durchaus  nicht  bestätigen. 

L.  H.  Siert. 

32.  A.  Nawmann  und  W.  Müller.  Regelmässigkeiten 
heim  Destüliren  verdünnter  wässeriger  Phenollösungen  (Chem. 
Ber.  34,  S.  224—228.  1901).  —  In  einem  Destillirkolben  mit 
500  cm'  Wasser  und  Phenol  wurde  100  cm'  abdestillirt  und 
dabei  durch  zutropfendes  Wasser  stets  das  Anfangsvolumen 
konstant  gehalten.  Die  zwei  angestellten  Versuchsreihen,  in 
denen  der  Phenolgehalt  zwischen  2,3  und  0,0048  g  schwankte, 
eigaben  folgendes  Besultat:  Das  Verhältnis  des  Phenolgehaltes 
d^  Destillates  von  100  cm'  zu  dem  Anfangsphenolgehalt  von 
500  cm'  Lösung  war  eine  konstante  Zahl,  rund  Vs-  I^^  Kon- 
zentration des  Destillates  ist  demnach  doppelt  so  gross  ak  die 
mittlere  Konzentration  der  Lösung.  A.  H. 


33.  Eerthelotm  Über  den  Ursprung  der  chemischen 
Verbindung^  AUotrope  Modifikationen  des  Silbers  (C.  B.  132, 
8.  284—241.  1901).  —  Der  Verf.  misst  die  Wärme,  die  frei 
wird,  wenn  Metall  in  Quecksilber  gelöst  wird;  dabei  dient  ihm  das 
Quecksilber  selbst  alsE^alorimeterflüssigkeit  Silberauf  verschie- 
dene Weise  gewonnen,  wird  dazu  verwendet  (Silber  in  Blättchen 
gehämmert,  reduzirtes,  krystallinisches,  elektrolytisches  und 
elektrolytisches  und  bis  zur  Botglut  erhitztes).  Die  Wärmemengen, 
die  auftreten,  sind  verschieden,  daraus  wird  geschlossen,  dass 

fitOUttar  s.  d.  Ann.  d.  Pbyi.  26.  27 
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man  es  mit  vier  oder  noch  mehr  verschiedenen  allotropen 
Zuständen  zu  thun  habe.  Die  innere  Energie  ist  demnach 
eine  andere  und  also  auch  die  chemische  Verwandtschaft  zu 
andern  Elementen.  A.  H. 

34.  JBerthelotm  Studien  über  die  Verbindungen  von 
Silber  und  Quecksilber  (C.  R.  183,  S.  241— 243.  1901).  —  Die 
Affinität  Yon  Silber  zu  Quecksilber  ist  im  allgemeinen  klein. 
Es  gibt  eine  ganze  Reihe  yon  krystallisirten  Amalgamen  (von 
1  Atom  Hg  mit  1  bis  50  Atomen  Ag).  A.  H. 


35.  Berthelot.  Beobachtungen  über  die  Lösungen  von 
festen  MeiaUen  in  Quecksilber  und  allgemeiner  in  andern  g-e- 
schmolzenen  Metallen  (C.  R.  183,  S.  290—291.  1901).  —  Die 
Amalgame  sind  nicht  Lösungen,  wie  wir  sie  bei  Salzen  in 
einem  Lösungsmittel  aufzufassen  gewöhnt  sind,  sondern  das 
Auflösen  beruht  hier  in  einer  molekularen  Disgregation;  da- 
durch können  sich  zwischen  dem  Quecksilber  und  dem  gelösten 
Metall  wieder  gewisse  Verbindungen  oder  Legirungen  bilden; 
so  dass  man  ein  Gemisch  eines  Metalls  und  einer  Legirung  hat 

Die  thermochemische  Untersuchung  nun,  die  mit  2  g  Silber 
in  1313  g  Quecksilber  ausgeführt  ist  ergibt,  dass  f&r  alle 
Systeme  die  freigewordene  Wärme  der  Differenz  der  Energie 
zwischen  den  Anfangszuständen  der  verschiedenen  Körper 
äquivalent  ist  _  A.  H. 

36.  O«  Langhein  ^    Beiträge  »ur  Kenntnis  der  Amalgame 

(Liaug.-Diss.  Königsberg,  1900).  —  Baryum  und  Strontium- 
amalgam werden  einer  Untersuchung  unterworfen  in  Bezug  auf 
das  specifische  Volumen. 

Die  von  Guntz  und  Fer6e  als  niedrigst  konzentrirte  an- 
gegebenen Verbindungen  BaHgi^  und  Srflgj^  werden  nicht  be- 
stätigt, aber  zwei  neue  von  der  Formel  BaHg^^  und  SrHg^^. 
Voraussichtlich  existiren  noch  weitere  Verbindungen  BaHg^ 
und  SrHgg,  doch  ist  die  Ebdstenz  nicht  bewiesen,  sicherer 
scheinen  die  Merkurite  BaHg  und  SrHg  zu  sein.  Die  Unter- 
suchung des  specifischen  Volumens  der  Erdalkaliamalgame  ist 
wegen  der  grossen  Kontraktionen  ganz  g&nstig  zur  Auffindung 
von  Verbindungen.  A.  H. 
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37.  J.  H^  Ghidstone.  über  das  f^erhaäen  van  Kupfer — 
Zinkkgirungen  bei  der  Reaktion  mit  Salpetersäure  (Proc.  Phys. 
Soc.  17,  S.  321— 329. 1901).  —  Mischt  man  zwei  Metalle  Zink 
und  Kupfer  in  irgend  einem  Verhältnis  und  Iftsst  sie  sich  in 
Salpetersäure  auflösen,  so  wird  dabei  eine  gewisse  Wärme 
entwickelt.  Lässt  man  die  Mischung  der  Metalle  zuerst  in 
eine  Legining  übergeben  und  löst  sie  wieder  in  Salpetersäure 
aof,  so  erhält  man  einen  andern  Wärmeeffeki  Die  Differenz 
der  Wärmen  ist  ein  Maass  f&r  die  Wärme,  die  zum  Bilden  der 
Legirung  nötig  war. 

Ausserdem  bestimmt  der  Verf.  die  bei  der  Reaktion  in 
Lösung  gehenden  Substanzen,  salpetrige  Säure  und  Ammoniak 
und  findet  auch  hier  stets  einen  Unterschied«  Die  Legirung 
gibt  stets  mehr  salpetrige  Säure  und  viel  weniger  Ammoniak 
wie  die  Mischung.  Die  thermochemischen  Daten  sind  nicht 
genau  genug,  um  zu  entscheiden,  ob  diese  Unterschiede  den 
oben  genannten  Wärmedifferenzen  entsprechen.  A.  H. 


38.  JE.  Cohen»  Die  Enantiomorp/ue  des  Zinns,  FL  Bei" 
träge  »ur  Geschichte  des  grauen  Zinns  (YersL  K.  AL  van 
Wet  1900/1901,  S.  435— 438).  —Aus  Citaten  von  Aristoteles 
und  Plutarch  zeigt  der  Verf.,  dass  die  Umwandlung  des  Zinns 
dnich  Kälte  schon  den  Alten  bekannt  war.        L.  H.  Siert. 


39.  W*  Campbell.  Bemerkung  über  Krystallisatian  in 
festen  Metallen  durch  Druck  hervorgebracht  (Proc.  Phys.  Soc. 
8.  337—338.  1901).  —  Bei  Herstellen  von  Schnitten  durch 
Zinn  wird  beobachtet,  dass  beim  Feilen  der  Oberfläche  sich 
eine  krystallinische  Struktur  zeigt  Diese  Krystallisation  durch 
den  Druck  hervorgebracht  besteht  nur  an  der  Oberfläche.  Beim 
Sägen  tritt  sie  ebenso  auf«  Auch  eine  Legirung  von  Zinn 
und  Kupfer  (1  Proz.  Cu)  verhält  sich  ähnlich.  A.  H. 


Wärmelehre. 


40.  C.  Waytaöek.  ForfUhrung  der  modernen  Her- 
stellung von  Thermometern  (VierteJjber.  d.  Wiener  Ver.  z.  För- 
derung d.  phys.  u.  ehem.  Unt  6,  S.  14—20.  1901).  —  Der  Verf. 

27* 
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macht  Angaben  über  die  Anfertigung  von  Thermometerröhren, 
er  beschreibt  das  Sortiren  der  Röhren,  das  Anschmelzen  der 
Glaskngehi  nnd  die  FüUong  der  Bohren  mit  Qaecksilber  nach 
alter  und  neuer  Art  (Dnseh&dlichmachen  der  Qnecksilberdämpfe). 
Er  gibt  femer  die  Haupteigenschaften  der  Thermometer  an, 
welche  mit  Weingeist,  Toluol,  SchwefelBäure  etc.  gefUlt  sind, 
und  macht  einige  Bemerkungen  über  die  Füllung  derselben. 
£!ndlich  bespricht  er  kurz  die  zu  Thermometerröhren  ver- 
wendeten Glassorten  und  deren  Vorteile.  Die  Abbildung  der 
Abhandlung,  welche  die  Fabrikationsstadien  von  Thermometern 
darstellt,  ist  vom  Verf.  für  den  Schulgebrauch  vergrösser t  worden. 

KSch 

41.  Chm  Kfaipp.  An  Automatic  Temperaiure  Regulaior 
(Phys.  Rev.  12,  S.  47—49.  1901).  —  Ein  Ofen  wird  durch  zwei 
stromdurchflossene  Spiralen  erwärmt  und  zwar  dient  die  eine 
als  Hauptw&rmequelle,  während  die  zweite  nur  so  viel  Hitze 
hergibt,  als  nötig  ist,  um  kleine  Temperaturdifferenzen  ausza- 
gleichen.  In  den  Ofen  setzt  man  eine  Verbindung  von 
2  „CuFe  =  Thermostaten"  (?),  welche  vermittelst  eines  aussen 
befindlichen  Doppelhebels  für  eine  bestimmte  Temperatur  einen 
Eontakt  zwischen  zwei  Platinplättchen  herstellt.  Dadurch  wird 
ein  Relais  in  Thätigkeit  gesetzt,  mit  dessen  Hilfe  die  zweite 
Stromlinie  regulirt  wird.  K.  Seh. 


42.  P«  de  Heen.  IVahrschemlichkeii  der  Unverändert 
lichkeii  der  specifischen  fVärme  der  neuen  Gase  innerkalb  der 
weitesten  Temperaturgrenzen  (Bull,  de  Belg.  1901,  S.  65 — 66). 
—  Der  Verf.  hat  in  einer  1883  erschienenen  Arbeit  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dass  die  Veränderung  der  specifischen  Wärme 
der  Gase  und  Dämpfe  durch  die  Arbeit  bedingt  ist,  welche 
bei  der  allmählichen  Entfernung  der  Atome  im  Molekül,  bis 
zur  schliesslichen  Dissociation  des  letzteren,  aufgewandt  werden 
muss.  Da  sich  diese  Anschauung  bei  mehratomigen  Gasen 
bestätigt  habe,  so  müsse  man  daraus  den  Schluss  ziehen,  dass 
einatomige  Gase,  wie  es  die  neuentdeckten  sind,  eine  von  der 
Temperatur  vollständig  unabhängige  specifische  Wärme  besitzen 
müssen.  W.  K., 
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43.  J.  l>etoar.  Der  Stedspunkt  von  ßüuigem  fFiOsser- 
tkff,  besämmi  mäfFasserstoff'  und  HeUumgasikermomeiem  (S.-A. 
108  Proc.  B.  Soc,  Sitzung  y.  7./2.  1901).  —  In  einer  froheren 
Arbeit  (BeibL  23,  &  414)  hatte  der  Verl  den  Siedepunkt 
des  Wasserstoffs  mit  einem  Platinwiderstandsthermometer  zu 
-  238,4<^  0.  oder  54fi^  der  absoluten  Skala  gefunden.  Wegen 
der  bei  dieser  Methode  unvermeidlichen,  beträchtlichen  Extra- 
polationen hat  er  jetzt  den  Siedepunkt  des  Wasserstoffs  von 
neuem  mit  dem  Gasthermometer  bestimmt  Dabei  gelangt 
dieses  nicht  unter  konstantem  Druck,  sondern  bei  konstantem 
Volumen  zur  Anwendung,  was  für  die  y<Nrliegende  Untersuchung, 
wo  es  sich  um  sehr  niedrige  Temperaturen  und  Drucke  kleiner 
als  1  Atm.  handelt^  nur  Vorteile  mit  sich  bringt  IMe  beiden 
beautzten  Thermometer  hatten  ein  Volumen  des  Reservoirs  von 
Qogefähr  40  cm';  das  Volumenyerhftltnis  des  äusseren  Baumes 
zom  Reservoir  war  ungef&hr  ^J^  (Thermometer  I)  bez.  Yiis 
(Thermometer  II).  Das  im  Thermometer  befindliche  Gae  wurde 
durch  ein  Quecksilbermanometer  abgesperrt;  zur  Bestimmung 
des  Atmosphärendrucks,  unter  dem  das  Sieden  der  yerfttlssigten 
Gase  vor  sich  ging,  diente  ein  Heberbarometer.  Das  Thermo- 
metergefäss  tauchte  in  einDewar'sches  doppelwandiges  Vakuum- 
geOtos,  welches  das  yerflfissigte  Gas  aufiiahm,  und  erforderlichen- 
&Ib  ausgepumpt  werden  konnte. 

Zur  Berechnung  der  Temperatur  dient  die  von  ühappuis 
in  den  Travaux  et  mömoires  du  bureau  international  des  poids 
et  mesures  gegebene  Formel 

Dabei  ist  V^  das  Volumen  des  Reservoirs  bei  0^  0.,  T  die 
Temperatur  des  Reservoirs,  gemessen  von  0^  C.  ab,  v  das 
Vohmien  des  äusseren  Thermometerraumes  bei  der  Temperatur 
des  Zimmers,  t  die  Temperatur  des  Zimmers,  a  der  Aus- 
dehnungskoeffizient des  thermometrischen  Qases,  ß  der  Aus* 
dehnungskoeffizient  des  Thermometergefitoses  wegen  der  Druck- 
indemng,  S  der  thermische  Ausdehnungskoeffizient  der  Substanz, 
au  dtf  das  Tbermometergeftss  besteht,  fT^  der  An&ngsdrucfc 
(bei  diesen  Versuchen  immer  genommen  ffir  0^  0»),  i%  +  A  der 
Dmck  bei  der  Temperatur  7. 

Bei  den  in  Betracht  kommenden  geringen  Druckänderungen 
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(absolut  genommen)  kann  /$  »  0  gesetzt  und  dann  die  Gleichung 
auf  die  Form  gebracht  werden 

WO 


Dabei  sind  die  Bezeichnungen  P^  und  P  an  die  Stelle 
von  Hq  und  //q  +  A  der  obigen  Gleichung  getreten. 

Als  thermometrische  Substanzen  dienten  bei  den  Ver- 
suchen Wasserstoff,  Sauerstoff,  Helium  und  Kohlendiozyd.  Als 
Wert  von  a  wurde  nach  Chappuis  f&r  die  ersten  drei  dieser 
Gase  eingesetzt  0,00366254  =  Vzrs^osc  ^^^  ^  Kohlendioxyd 
0,00371684  «  V26M8S'  ^  d^^es  ^^  ^^^^  clie  Zahl  273  in 
dem  Ausdruck  yon  &  in  269,083  geändert 

Bei  dem  ersten  Versuch  wurde  das  Thermometer  I  mit 
elektrolytisch  gewonnenem  Wasserstoff  gefüllt;  Anfangsdruck 
etwa  '/g  Atm.  (286,6  mni).  Damit  ergab  sich  der  Siedepunkt 
yon  Sauerstoff  zu  —  182,2^  und  der  von  Wasserstoff  zu 
—  253,0^  Bei  einem  andern  Versuch  unter  Verwendung  des 
Thermometers  II,  das  mit  aus  Palladium -Wasserstoff  ent- 
wickeltem fi,  gefüllt  war,  wurden  die  Werte  —  182,67^  und 
— 253,37^  gefunden,  bei  etwas  kleinerem  Anfangsdruck  (269,8  mm). 
Dasselbe  Thermometer  mit  gleichartiger  Füllung,  aber  mit 
höherem  Anfangsdruck  (739  mm),  gab  einen  Siedepunkt  des 
Wasserstoffs  von  —  252,8^ 

Um  die  Frage  zu  entscheiden,  inwieweit  ein  Gastherme- 
meter  noch  zuverlässig  ist  bei  Temperaturen,  welche  in  der 
Nähe  des  Siedepunktes  des  zur  Füllung  benutzten  Gases  liegeO) 
wurde  das  Thermometer  II  mit  Kohlendiozyd  gef&llt  (Anfangs- 
druck 619  mm),  und  damit  die  Sublimationstemperatur  von 
festem  CO,  bestimmt;  es  ergab  sich  der  richtige  Wert  ^  78,22^ 
Ebenso  ergab  das  mit  0,  beschickte  Thermometer  (Anfangs- 
druck 806  mm)  f&r  0,  einen  Siedepunkt  yon  —  182,3^,  in 
bester  Übereinstimmung  mit  den  oben  durch  Wasserstoff  er- 
mittelten Werten.  Eine  gleichzeitige  Messung  des  Siedepunktes 
yon  flüssiger  Luft  mit  dem  Sauerstoff-  und  einem  Goldwider- 
standthermometer lieferte  mit  jenem  —  189,62^,  mit  diesem 
—  189,68^     Das  Goldthermometer  hatte  sich  durch  yorher- 
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gehende  Versache  als  dasjenige  yon  allen  Metallthermometern 
enriesen,  welches  die  korrektesten  Temperatarangaben  machte. 

Nach  diesen  Ergebnissen  wird  daher  obige  Frage  vom 
Ver£  in  bejahendem  Sinne  beantwortet  ^  wenigstens  ftb*  ein 
Oasthermometer  mit  konstant  gehaltenem  Volumen^  wenn  der 
AniaDgsdrack  (bei  0^  C.)  etwas  kleiner  als  1  Atm.  ist. 

£ine  andere  thermometrische  Substanz  zur  Bestimmung 
des  Siedepunktes  yon  Wasserstoff  ausser  diesem  selbst  ist  das 
lefinm,  welches  noch  schwerer  zu  verflüssigen  ist  Mit  einem 
fleliofflmaterialy  welches  aus  den  Gasen  der  Königsquelle 
(Bath,  England)  hergestellt  war  (Beibl  22,  S.125),  und  etwa 
7,4Proz.  Neon  enthielt,  als  thermometrischer  Substanz  wurden 
Ar  den  Siedepunkt  des  Wasserstoffs  bei  zwei  Versuchen  ge- 
funden die  Werte  -  252,68<>  und  -  262,84<>. 

Der  äussere  Barometerdruck  bei  allen  diesen  Versuchen 
lag  zwischen  den  Grenzen  759  und  772,6  mm. 

Nach  einer  ausf&hrlichen  Diskussion  der  Fehlerquellen 
und  ihres  Einflusses  auf  das  Resultat  gibt  der  Ver£  als  die 
wahncheinlichsten  Endwerte  seiner  Versuche  —  182,5^  oder 
90,5  <^  absolut  f&r  den  Siedepunkt  des  Sauerstoffs  und  -252,5<^ 
oder  20,5®  absolut  fBr  denjenigen  des  Wasserstoffs.         Ds. 


44.  Ch.  F.  Mtibery  und  O«  J.  Sieplein.  Eine  ver- 
gkiehende  Methode  zur  Bestimmung'  der  Schmelxjmnkte  von 
AtpkaUsorten  (J.  Amer.  ehem.  soc.  28,  S.  16—20.  1901).  — 
Die  Methode  hat  lediglich  praktisch-technisches  Interesse. 
Nach  den  Verf.  beginnen  spröde,  brüchige  Asphaltsorten  bei 
tiefer  gelegenen  Temperaturen  weich  zu  werden  als  solche  von 
zäher  Eonstitntion.  Ds. 

45.  C.  Daelter»  Über  die  Bestimmung  der  Schmelz- 
pftnkte  der  Mineralien  und  Gesteine  (Wien.  Anz.  33,  S.  6 — 7. 
1901).  —  Mittels  eines  Platinrhodiumpyrometers  wurde  f&r 
eiDe  Beihe  von  Mineralien  die  Temperatur  bestimmt,  bei  denen 
ne  weich  werden,  1)ez.  aus  der  krystallinischen  in  die  amorphe 
Form  übergehen.  Die  gemessenen  Schmelzpunkte  lagen 
zwischen  895^  (für  Lepidolith)  und  1300^  (für  Leucit);  es  ergab 
sich  u.  a  ftr  Diallag  1035,  Augit  1075,  Magnetit  1140,  Orthoklas 
11 45.  Bei  Gesteinen  mit  mehreren  Bestandteilen  von  verschiede- 
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nem  Schmelqrankt  wurden  die  Twnperatiiren  des  Beginns  dee 

Weichwerdens  nnd  der  Dtbinflüssigkeit  bestimmt:  xl  a.  Ätna- 

iava  960^  YesoTlaya  1080  (1090),  Granit  1240<'  (über  1800^. 

W.K. 

46.  G.  W.  Walker.  Anwendung  der  kinetischen  Gas- 
thearie  auf  die  elektrischen,  magnetischen  und  optischen  Etgen- 
Schäften  sweiatomiger  Gase  (Proc  Boy.  Soc  68,  S.  77. 
1901).  —  Auszog  aus  einer  Abhandlung  des  Ver£,  Uber  die 
nach  Erscheinen  der  yoUst&ndigen  Abhandlung  berichtet 
werden  soll  Abr. 

47—49.  J.  D.  van  der  WaaU  Jan.  Statistische 
Behandlung  der  Strahlungserscheinungen  (98  S.  Diss.  Amsterdam, 
1 900).  —  Über  die  Beziehung  »wischen  Strahlung  und  molekularer 
Anziehung  (VersL  E.  Ak.  yan  Wet  1900/1901.  8.  46-56).  — 
Ist  die  freie  Ausbreitung  der  Strahlung  umkehrbar?  (Arch. 
N6erl.  (2)  5  [Jubelband  fdor  H.  A.  Lorentz],  S.  587—594).  —  Die 
Dissertation  fängt  an  mit  allgemeinen  Betrachtungen  über  das 
Entropieprinzip  und  über  die  Schwierigkeiten,  auf  welche  man 
stOsst  beim  Versuche  den  zweiten  Hauptsatz  aus  mechanischen 
Prinzipen  zu  erU&ren.  Angriffe  gegen  die  Boltzmann'sche  Er- 
klärung mittels  Wahrscheinlichkeitsrechnung  werden  widerlegt 
Es  folgt  sodann  die  Anwendung  des  Prinzips  auf  Strablungs- 
erscheinungen,  unter  Berücksichtigung  der  Arbeiten  yon  W.  Wien 
und  Planck  (ygL  BeibL  24,  S.  780). 

Eingehende  Betrachtungen  werden  der  Frage  gewidmet,  ob 
Strahlungserscbeinungen  umkehrbar  sind,  oder  nicht  Die  ge- 
wohnliche Definition  des  Begriffs  der  ümkehrbarkeit,  nach 
welchem  eine  Zustandsänderung  umkehrbar  ist,  wenn  die  Entropie 
konstant  bleibt,  führt  hier  zu  Onklarheiten.  Der  Verf.  nennt 
einen  Prozess  nicht-umkehrbar,  wenn  die  umgekehrte  Bewegung 
in  der  Natur  eine  geringere  Wahrscheinlichkeit  hat  Wenn 
z.  B.  ein  Gas  sich  yon  einem  Punkte  aus  in  einen  luftleeren 
Raum  ausbreitet;  werden  die  Moleküle  nach  einef  kurzen 
Zeit  Geschwindigkeiten  haben,  die  proportional  mit  den  Ent- 
fernungen yom  Ausgangspunkte  sind.  Den  umgekehrten  Be- 
wegungszustand yrürde  man  nicht  willkürlich  erzeugen  können, 
und  sein  zufUliges  Auftreten  würde  sehr  wenig 
lieh  sein. 
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Bei  der  freien  Ausbreitung  der  Strahlung  kann  man  als 
omgdcelirte  Bewegung  entweder  eine  solche  betrachten,  die 
faUstfindig  identisch  mit  der  ersten  ist,  aber  in  entgegen- 
gesetster  Aichtung  verläuft^  oder  man  kann  nur  auf  die  mess- 
liaren  Koordinaten  aditen  (Energie,  Wellenlänge)  und  nur  yon 
diesen  die  Anderungsgeschwindigkeiten  umkehren.  Im  ersten 
?alle  muss  man  die  Erscheinung  gewiss  als  unumkehrbar 
bezeichnen,  da  der  umgekehrte  Bewegungszustand  nicht  dar- 
zustellen ist;  im  letzteren  dagegen  ist  sie  umkehrbar.  Als 
Bdspiel  wird  erwähnt  die  gegenseitige  Strahlung  von  zwei 
konzentrischen  yollkommen  reflektirenden  Kugelflächen. 

Aus  Berechnungen,  gestützt  auf  die  Wahrscheinlichkeits- 
theorie,  findet  der  Y erf.  die  Verteilung  der  elektrischen  Ei^fte, 
erregt  durch  ein  Volumenelement,  das  von  einer  grossen  Zahl 
Ton  Molek&len  mit  schwingenden  Elektronen  erftQlt  ist  (ygl. 
Beibl.  L  c)  und  zeigt,  dass  die  Resultate  in  Einklang  sind  mit 
dem  Gesetz  der  geradlinigen  Fortpflanzung.  In  gleicher  Weise 
lird  die  Verteilung  der  Amplituden  der  Schwingungen  unter 
dem  Einfluss  yon  elektrischen  Elräften  gesucht  Die  Bewegungs- 
srt  muss  dabei  eine  teilweise  geordnete  sein,  da  die  Schwingungs- 
unplituden  teilweise  durch  die  elektrischen  Kräfte  bestimmt 
werden. 

In  den  Molekülen  eines  Körpers,  der  sieh  in  einem  Strahlungs- 
felde befindet,  werden  elektrische  Schwingungen  auftreten,  und 
dadorch  werden  die  Moleküle  ponderomotorische  Kräfte  auf- 
einander ausüben.  Man  kann  fi^en,  inwieweit  diese  Kräfte 
die  molekulare  Attraktion  erklären  können.  Die  Berechnung 
ftr  einen  bestimmten  Fall  gibt  kein  unbefriedigendes  Besultat 
Fflr  Ueine  Distanzen  würde  die  molekulare  Anziehung  propor- 
tional mit  r~'  sein.  L.  H.  Siert. 

5a  H.  A.  Larentz.  Die  Theorie  der  Strahlung  und 
der  zweäe  Saiz  der  Thermodynamik  (VersL  K.  Ak.  yan  Wet 
1900/1901,  S.  418  —  434).  —  In  einem  durch  yollkommen 
schwarze  Wände  mit  der  Temperatur  T  eingeschlossenen 
Baume  kann  man  die  Strahlungsenergie  pro  Volumeneinheit 
(ünergiedichte)  darstellen  durch 


a48  Beibl.  1901. 

Der  durch  /(TyX)  bestimmte  Zustand  wird  nicht  nur  durch 
schwarze,  sondern  auch  durch  beUebige  Körper  mit  der  Tem- 
peratur T  erzeugt  Die  Funktion  /  hat  ako  eine  allgemeine 
Bedeutung  ebenso  wie  die  Funktion  E  /  A  des  Kirchhoff 'sehen 
Oesetzes,  mit  der  sie  zusammenhängt.  Durch  Anwendung  des 
zweiten  thermodynamischen  Satzes  gelangen  Boltzmann  und 
Wien  zu  Eigenschaften  Ton/,  die  durch  Beobachtungen  von 
Paschen  und  von  Lummer  und  Pringsheim  bestätigt  werden. 
Da  also  die  Anwendbarkeit  des  zweiten  Hauptsatzes  feststeht, 
kann  man  auch  weitere  Folgerungen  dieses  Satzes  nicht  ab- 
lehnen. 

Der  Strahlungszustand,  der  zu  einer  bestimmten  Tempe- 
ratur gehört,  wird  nicht  allein  durch  die  Energiedichte  be- 
stimmt, sondern  ausserdem  durch  mindestens  eine  Grösse, 
welche  die  Dimension  einer  Länge  hat  Als  solche  kann  man 
z.  B.  den  Wert  X^  betrachten,  für  welchen  /(T,  X)  den  grössten 
Wert  hat  Wenn  man  annimmt,  dass  die  Erscheinungen  im 
Äther  durch  die  gewöhnlichen  Gleichungen  des  elektromagne- 
tischen Feldes  beschrieben  werden,  so  würde  man  in  keiner 
Weise  erreichen  können,  dass  die  Eigenschaften  dieses  Mediums 
eine  Energiedichte  oder  eine  Grösse  A»  bestimmen.  Wir  er- 
halten nur  die  Lichtgeschwindigkeit,  sonst  keine  bestimmten 
Grössen.  Die  Energiedichte  und  A«  müssen  also  durch  die 
ponderabele  Materie  im  Äther  erzeugt  sein.  Aber  dann  muss 
man  auch  folgern,  dass  4ie  verschiedenen  ponderabelen  Körper 
alle  irgend  etwas  gemeinsames  haben,  da  sie  bei  gleicher  Tem- 
peratur doch  alle  die  gleichen  Werte  von  ju  und  A«  erzeugen. 
Diese  Aussage  ist  eine  notwendige  Folge  des  zweiten  Haupt- 
satzes, wie  bei  verschiedenen  Formulirungen  dieses  Satzes 
gezeigt  wird. 

So  lange  man  nur  molekulare  Bewegungen  und  keine 
Strahlung  betrachtet,  wird  das  gemeinsame  aller  Materie  ein- 
fach gefunden  in  der  vollkommenen  Unordnung  der  molekularen 
Bewegungen,  welche  die  Anwendung  der  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung gestattet  Für  den  allgemeinen  Fall,  dass  auch 
Strahlungserscheinungen  einbegriffen  sind,  gelingt  es  dem  Verf., 
aus  GleichfÖrmigkeitsprinzipen  abzuleiten,  dass  die  fragliche 
Übereinstimmung  besteht  in  der  Gleichheit  der  Elektronen  in 
allen  ponderabelen  Körpern. 
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Dazu  betrachte  man  zwei  gleichförmige  Systeme  iS  und  S'j 
die  jedes  f&r  sich  bestehen  aus  einem  ponderabelen  Körper  M 
in  einem  mit  Äther  erfüllten  Räume,  umschlossen  durch  in- 
wendig Tollkommen  reflektirende  Wände.  Wir  setzen  weiter 
in  M  elektrische  Ladungen  mit  endlicher  und  stetiger  Saum- 
dichte Yoraus.  Das  Verhältnis  der  Längendimensionen  in 
beiden  Systemen  sei  a,  welches  auch  das  Verhältnis  der  über- 
einstimmenden Zeitunterschiede  sei,  so  dass  die  Oeschwindig- 
keiten  in  beiden  Systemen  dieselben  werden,  insbesondere  auch 
die  Lichtgeschwindigkeit  Es  sei  b  das  Verhältnis  der  Dichten 
der  ponderabelen  Materie,  c  das  Verhältnis  der  elektrischen 
Dichten.  Die  gleichzeitige  Erfüllung  der  elektromagnetischen 
Gleichungen  und  der  Bewegungsgleichungen  der  Elektronen 
führt  zu  der  Beziehung  b  ^  a}  c\  Man  kann  für  das  Verhältnis 
der  Temperaturen  finden  a*c'.  Wenn  a  und  c  unabhängig 
Toneinander  gewählt  werden  könnten,  würde  man  leicht  zu 
Widersprüchen  gegen  den  zweiten  Hauptsatz  geraten.  Die 
notwendige  Beziehung  zwischen  a  und  c  wird  aus  dem  Boltz- 
mann'schen  Oesetz  abgeleitet,  welches  a'  c  =  1  liefert.  Die 
Ladungen  der  Elektronen  sind  dann  in  beiden  Systemen  gleich 
gross.  Auch  das  Yon  Wien  gefundene  Gesetz  wird  dann  er- 
fUlt  Auch  etwas  andere  Voraussetzungen  führen  zum  gleichen 
Besoltat.  L.  JB.  Siert. 

51.  If^  Am  LorentZm  Die  Strahlungsgeselse  von  Bollz- 
miom  und  fVien  (VersL  K.  Ak.  van  Wet.  1900/1901,  S.  572 
—585).  —  Die  Gesetze  yon  Boltzmann  und  Wien  sind  aus 
den  gewöhnlichen  elektromagnetischen  Gleichungen  abzuleiten. 
In  einem  durch  yollkommen  reflektirende  Wände  eingeschlossenen 
Baom,  dessen  Volumen  v  man  vergrössem  kann,  befinde  sich 
Äther  und  ein  ponderabeler  Körper  M  von  der  Temperatur  T. 
Wenn  U  die  Energiedichte  im  Äther,  p  der  Atherdruck  auf 
den  Wänden  ist,  so  wird  zuerst  abgeleitet 

ans  dem  zweiten  Hauptsatz,  und  weiter  aus  den  elektromagnetischen 
Gleichungen  />  s  |  {/,  welche  zusammen  das  Boltzmann'sche 
Gesetz  ergeben.  —  Bei  einer  adiabatischen  Volumvergrösserung 
des  Baumes  wird  die  Temperatur  des  Körpers  M  sinken  und 
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der  nene  Zustand  im  Äther  wird  mit  der  niedrigeren  Tem- 
peratur im  Oleichgewicht  sein.  Wien  zeigt ,  dass  dieser  neue 
Znstand  im  Äther  auch  ohne  Anwesenheit  des  Körpers 
erreicht  wird.  Die  auch  schon  von  Wien  gelöste  Frage,  in 
welcher  Weise  der  Atiierzustand  in  diesem  Falle  sich  ändert, 
wird  hier  mittels  der  elektromagnetischen  G-leichungen  behandelt 
Vorausgesetzt  wird,  dass  die  Wände  sich  gleichförmig  aus* 
dehnen,  so  dass  die  Koordinate  eines  ihrer  Punkte  nach  einer 
Zeit  t  die  Werte  x  =  x'e^.  .  haben,  wenn  x  . . .  die  An- 
fiingswerte  sind.  Die  Geschwindigkeiten  ax . .  .  können  dann 
beliebig  klein  gewählt  werden.  Wenn  man  jet^  in  die  elektro- 
magnetischen Gleichungen  im  Äther  die  neuen  Yariabelen 

X    — •  X  C  •  .  • 

^  =    i-    (y    _   ,--)    _     ._^_.    (,«    +  y«  +    ;,^^— 

einfährt,  ausserdem  statt  b  und  {^  (dielektrische  Verschiebung  und 
magnetische  £jraft)  neue  Grössen  V  und  ^',  die  bestimmt 
werden  durch 

b.  -  e-'-*  b.'  -  -j-yr  (y$.  -  ir$y) . . ., 

und  Glieder  mit  a}  j  V^  yernachlässigt,  so  bekommt  man 
Gleichungen ,  durch  welche  b'  und  ^'  ids  dieselben  Funktionen 
Yon  Xj  y\  z'  bestimmt  werden,  die  b  und  $  von  x,  y,  z 
waren.  Auch  die  Grenzbedingungen  werden  durch  die  neuen 
Grössen  erf&Ut,  so  dass  hier  eine  Lösung  der  Gleichungen  f&r 
bewegte  Wände  gefunden  ist  Betrachtet  man  jetzt  den  Zustand 
zu  einer  Zeit,  wenn  alle  Dimensionen  hmal  grösser  geworden 
sind,  und  setzt  man  als  Grenzfall  a  »  0,  so  wird  b  »  V lk\ 
^  s  $'  /  k\  Der  neue  Zustand  wird  auch  ein  Gleichgewichts- 
zustand sein.    Das  Gesetz  von  Wien  ist  jetzt  leicht  abzuleiten. 

L.  H.  Siert 

52.  Lord  Bayleigh.  Balfour  Stewarfs  Theorie  über 
den  Znuammenhang  zwischen  Strahlung  und  Absorption  (Phil. 
Mag.  (6)  1,  S.  96—100.  1901).  —  Die  Arbeit  bfldet  einen  Bei- 
trag zu  den  Prioritätsstreitigkeiten  bezüglich  des  EjrchfaoflTschen 
Gesetzes.  C.  F. 
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53.  W.  van  Bezold*  Theoretische  Beirachiungen  über 
He  Ergebnisse  der  wissenschaßUchen  Lufißüirten  des  deutschen' 
Vsrems  xwr  Förderung  der  Lußschiffhhrt  in  Berlin  (Sonder- 
abdrack  ans ,, Wissenschaftliche  LuftfEJurten'^,  herausgegeben  von 
S.  Assmann  und  A.  Berson.  31  S.  m.  17  i.  d.  Text  eingedr. 
Abbild.  Braonschweig,  F.  Yieweg  &  Sohn,  1900).  —  Die  vor- 
liegende Abhandlung  bildet  das  Schlusskapitel  des  soeben  er- 
schienenen, fundamentalen  Werkes  über  „Wissenschaftliche 
LnftfEJirten''  und  gibt  in  gedrängter  Form  eine  Übersicht  über 
die  während  des  letzten  Jahrzehnts  gewonnenen,  aeronautischen 
Forschungsresultate.  Nach  einigen  kurzen  Vorbemerkungen 
aber  die  Bedeutung  der  wissenschaftlichen  Luftfahrten  im  all- 
gemeinen wird  die  Temperaturverteilung  in  der  Vertikalen 
theoretisch  betrachtet  und  dabei  vor  allem  der  EJinfluss  adia- 
batisch auf-  und  absteigender  Luftströme  auf  die  mittlere 
Wärmeyerteilung  in  der  Atmosph&re  erörtert.  Es  ergab  sich 
das  ungemein  wichtige  Resultate,  dass  die  Temperaturabnahme 
innerhalb  der  höchsten  Schichten  der  Atmosphäre  genau  nach 
dem  theoretisch  abgeleiteten  Gesetz  erfolgt,  während  in  den 
niittleren  und  unteren  Schichten  der  beobachtete  Temperatur- 
gradient stets  bedeutend  geringer  ist  als  derjenige,  der  adia- 
batisch auf-  und  absteigenden  Luft.  Zur  Erklärung  der  letz- 
teren Erscheinung  werden  die  Kondensationsvorgänge,  sowie 
die  Wirkungen  der  Ein-  und  Ausstrahlung  an  der  Erdober- 
fläche eingehend  erörtert.  Auch  die  Frage  der  Temperatur- 
Umkehr  wird  bei  dieser  Gelegenheit  gestreift;. 

Der  letzte  Abschnitt  enthält  die  Besprechung  der  mitt- 
leren Verteilung  yon  Luftdruck,  Temperatur  und  Feuchtigkeit 
in  der  Vertikalen  während  der  einzelnen  Jahreszeiten  sowie 
im  Jahre. 

Zahlreiche  Diagramme  dienen  zur  Erläuterung  dieser  Be- 
trachtungen. Auf  die  eingeftlhrte  Scheidung  der  Zustandskurven 
von  den  Kurven  der  Zustandsänderung  sei  dabei  besonders 
noch  hingewiesen. 

Das  oben  genannte  dreibändige  Werk,  dem  die  vorliegende 
Arbeit  als  Endglied  angehört,  hat  laut  Prospekt  folgenden  In- 
halt: Der  erste  Band  enthält  die  Geschichte  der  wissen- 
schaftlichen Luftfahrten  (Verfasser  E.  Assmann),  femer  die 
Beschreibung  der  ¥ri8senschafüichen  Luftüahrten  des  deutschen 
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Vereins  für  Luftschiffahrt  zu  Berlin  (Ballonmateriai,  Instru- 
mente,  Beobachtungs*,  Berechnungs-  und  Reduktionsinethoden) 
bearbeitet  yon  JB.  Gross,  B.  Assmann  und  A.  Berson  und 
endlich  die  Zusammenstellung  der  Beobachtungen  bei  75  wissen- 
schaftlichen  Ballonfahrten,  ausgeftlhrt  zu  Berlin  in  den  Jahren 
1888 — 1899  (Verfasser  A.  Berson).  Diesen  drei  Abteilungen 
ist  als  vierte  angef&gt  ein  Atlas  graphischer  Darstellungen  der 
Flugbahnen,  sowie  der  Hauptergebnisse  der  75  Luftfahrten, 
entworfen  von  H.  Gross  und  A.  Berson. 

Der  zweite  Band  gibt  die  ausf&hrliche  Beschreibung  der 
einzelnen  Fahrten  nebst  Ergebnissen.  Es  gehören  dazu  noch 
die  19  Versuche  mit  Fesselballons.  Die  Verf.  dieses  ebenfalls 
in    vier    Abteilungen    geteilten    Bandes    sind:     R   Assmann, 

0.  Baschin,  A.  Berson,  B.  Bömstein,  H.  Gross,  V.  Kremser, 
H.  Stade  und  B.  Süriug. 

Der  dritte  Band  endlich  fiasst  die  Hauptergebnisse  in  ein- 
zelnen Abhandlungen  zusammen:  a)  die  Lufttemperatur  (A.  Ber- 
son), b)  die  Verteilung  des  Wasserdampfes  (K.  Süring),  c)  die 
Wolkenbildungen  (B.  Süring),  d)  die  Geschwindigkeit  und  Bich- 
tung  des  Windes  (A.  Berson),  e)  die  Sonnenstrahlung  (R.  Ass- 
mann), f)  die  Luftelektricität  (R.  Bömstein),  g)  Theoretische 
Schlussbetrachtungen  (W.  v.  Bezold). 

Das  Werk  enthält  mehrere  farbige  Vollbilder,  sowie  zahl- 
reiche Tafeln,  Tabellen  und  in  den  Text  eingedruckte  Abbil- 
bildungen.  F.  Kl.   * 

54.    Fr.  H.  Bigelow.     Bericht  über  die  intemationaten 

fVolkenbeobachtungen  (Report  of  the  Chief  of  the  Weather 
Bureau  1898—1899.  VoL  II,  S.  19—787  mit  162  Tabellen 
und  79  Karten  und  graphischen  Darstellungen.  Washington 
1900.  GoY.  print.  o£).  —  Der  Verf.  hat  in  diesem  äusserst 
wertvollen,  umfangreichen  Werke  die  Resultate  der  Wolken- 
beobachtungen auf  Grund  des  internationalen  Schemas^)  Tom 

1.  Mai  1896  bis  1.  Juli  1897  niedergelegt  und  eingehend  erörtert 
Von  den  14  Kapiteln  des  Werkes  dürften  vom  physikalischen 


1)   Vereinbart  auf  den  internationalen  Meteorologenkonferenien  za 
München  (1891)  und  Upsala  (1894). 
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Standpankte  aus  diejenigen  über  die  Ableitung  der  meteoro- 
logischen Formeln  and  Redaktionstabellen  aas  den  Grund- 
konstanten  (Kap.  10),  sowie  über  die  Cyklonen  und  Anticy klonen 
(Kap.  11)  am  meisten  interessiren.  F.  El. 


Optik. 


55.  Am  Kauer*  Über  die  von  ihm  erfundenen  Milchglas- 
Pkatomeier  (Vierteljber.  d.  Wiener  Ver.  z.  Förderung  d.  phys. 
\L  ehem.  ünt  6,  S.  10—14.  1901).  —  Der  Verf.  bemerkt,  dass 
die  beiden  Grundgesetze  der  Photometrie  bei  diesbezüglichen 
Messungen  oft  bedeutend  verletzt  werden.  Der  Verf.  wählt 
daher  bei  seinen  Apparaten  kleine  beleuchtete  Flächen  und 
lässt  die  £!ntfemung  der  Lichtquellen  nicht  unter  eine  gefdsse 
Grenze  herabsinken.  Das  Licht  beider  Lichtquellen  tritt  durch 
Milchglasplatten  ein,  die  zu  einander  parallel  sein  können  oder 
einen  spitzen  oder  rechten  Winkel  miteinander  bilden.  Zu  grosse 
Helligkeiten  können  durch  weitere  Einschaltung  yon  Milchglas- 
platten herabgemindert  werden.  Der  Verf.  hat  vier  Apparate 
beschrieben  und  genauere  Angaben  über  ihre  Verwendungsweise 
gemacht  K.  Seh. 

56.  «7«  Domkem  Ein  neues  fVinkelmessinstrument  (ZS.  f. 
lostrk.  1900,  S.  360—362).  —  Der  Verf.  beschreibt  hier  ein 
neues  Spiegelinstrument  zur  Messung  yon  Winkeln  von  0  ^  bis 
etwa  300^,  welches  vom  Mechaniker  G.  Meissner  in  Berlin 
konstruirt  ist  und  bei  zahlreichen  Vermessungsarbeiten  Ver- 
wendung finden  kann.  Der  Nonius  giebt  eine  yon  zwei  zu  zwei 
Minuten  fortschreitende  Lesung,  bei  welcher  man  durch  Schätzung 
leicht  die  dazwischen  liegenden  Minuten  interpoliren  kann. 

C.  J. 

57.  Snott.  Demanstrationsversuch  zur  objektiven  Dar- 
Stellung  des  Strahlenganges  durch  Sammellinsen  (CZtg.  f.  Opt 
u.  Mech.  22,  S.  21.  1901).  —  Zwischen  eine  Lichtquelle  und 
eine  Sammellinse  stellt  man  einen  Schirm  mit  zwei  Offnungen, 
welche  sich  in  gleichen  Entfernungen  oberhalb  und  unterhalb  der 
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optischen  Axe  der  Linse  befinden  und  mit  Carbigem  Glas  (aach 
Oelatinepapier)  bedeckt  sind.  Fängt  man  die  Strahlen  jenseits 
der  Linse  durch  einen  Schirm  auf,  so  erh&lt  man  je  nach  der 
Stellung  des  Schirmes  bei  komplementären  Farben  ein  weisses 
Bild  oder  zwei  farbige  Bilder  von  yerschiedener  Lage. 

K.Sch. 

58.  P.  J.  JE.  Goedseels»  6ltude  sur  les  prümes  ä  re- 
fiexions  interieures  (Ann.  soc.  scient.  de  Bruxelles,  24,  2,  14  8., 
1900).  —  Li  dieser  interessanten  Broschüre  sucht  der  Ver£  die 
Studien,  welche  Bauemfeind  in  seinen  Elementen  der  Ver- 
messungskunde über  Prismen  angestellt  hat,  durch  eine  all- 
gemeine Synthese  zu  erweitem.  Die  Gesichtspunkte,  von  denen 
er  ausgeht,  sind  folgende: 

L  Die  Ablenkung  „2>',  welche  ein  ein  gegebenes  Prisma 
durchsetzender  Strahl  erleidet,  ist  eine  Funktion,  welche  be- 
stimmt ist  durch  den  Brechungsindex  ,,o''  dieses  Strahles,  durch 
den  iNeigungs Winkel  „i^'  an  der  £intrittsfläche  und  durch  die 
Winkel  „o^'S  ^j^%^  •  •  •  n^^^  der  verschiedenen  Flächen,  an 
welchen  der  Strahl  im  Innern  des  Prismas  reflektirt  wird. 

II.  Folglich  genügt  es,  die  Memente  o^ . . .  o«  so  zu  wählen, 
dass  i  und  a  aus  dem  zweiten  Gliede  der  vorhergehenden 
Gleichung  verschwinden  und  dass  die  übrig  bleibende  Funktion 
dem  gevrünschten  Winkel  entspricht  Nachdem  der  Verl  eine  Ver- 
einfachung bezüglich  der  Festlegung  derBichtungen  von  geraden 
Linien  und  von  Winkeln  eingeführt  hat,  setzt  er  die  Resultate 
auseinander,  zu  welchen  ihn  seine  in  der  angegebenen  fiichtung 
unternommenen  Untersuchungen  geführt  haben.  C.  J. 


59.  A»  de  Crramont.  Beitrag  »um  Studium  der 
Brechung  und  Dispersion  (J.  de  Phy8.1ü,  S.97-1 16. 1901).  —  Der 
Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt  die  Ablenkung  und  Dispersion 
eines  Prismas  von  bestimmtem  Winkel  graphisch  durch  Kurven 
darzustellen.  Zuerst  wurde  empirisch  für  ein  vorzüglich  ge- 
schliffenes Prisma  aus  Flintglas  mit  einem  brechenden  Winkel 
von  60<^  der  Brechungsindex  für  14  Spektrallinien  von  A»  656,8  ^ 
bis  A  =  394,4  mi  nach  der  Methode  der  Minimalablenkung  er- 
mittelt 
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Dann  wurde  ftr  eine  grOesere  Zahl  von  Einfidlswinkeln 
Ton  88®  bis  za  dem  durch  die  Totahreflezion  gegebenen  Ghrenas- 
«inkel  (von  89—42®)  der  Ablenkongswinkel  gemessen.  Dieser 
stimmt  mit  den  ans  den  bekannten  Prismengleichnngen  für  die 
speziellen  Fälle  der  Minimalablenkung,  der  streifenden  Incidenz 
und  des  Austritts  an  der  Grenze  der  Totalreflexion  berechneten 
and  konstruirten  vollkommen  überein.  Nennt  man  den  brechen- 
den Winkel  A^  den  Ablenkungswinkel  D^  den  Einfallswinkel  e^ 
den  Austrittswinkel  e,  so  erh&lt  man  die  Kurve  für  Z>  als 
Funktion  von  «,  ^  n,  wenn  man  zwischen  den  zwei  Gleichungen : 

e  +  ^wmA  +  D 
ind 

_.  .  ^  +  I> 


tg* 


^ 

1 

am«  ^ 

2 

COB« 

»1                   * 

cos* 

die  Grösse  e  eliminirt 

Diese  Kurve  ist  mit  Hilfe  der  Beobachtungen  vom  Verf. 
konstmirt  worden. 

In  der  Nähe  der  Minimalablenkung  hat  die  recht  kompUzirte 
Kurve  die  Gestalt  einer  ParabeL  Schliesslich  hat  der  Ver£ 
noch  die  totale  Dispersion  in  ihrer  Abhängigkeit  von  e  als  Kurve 
ttfgetragen.  Die  Dispersion  ist  in  der  NUie  der  Totalreflezions- 
grenze  am  grOssten.  Kbgr. 

• 

SO.  f*  F.  Märtens.  Über  ein  einfaches  Spekirmneter 
wi  die  wicktigHen  direkten  Methoden  »ur  Bestimmung  von 
Breckungsexponenten  (Yerh.  d.  D.  Physik.  Ges.  3,  S.  10—17. 
1901).  —  Der  Verl  beschreibt  ein  von  ihm  in  der  optischen 
Weikstätte  von  Schmidt  und  Haensch  in  Berlin  konstruirtes 
an£ftches  Spektrometer.  Der  Teilkreis  des  Instruments,  das 
Übungszwecken  dienen  soll,  gibt  ganze  Grade ,  der  Nonius 
Vio  Grade.  Bemerkenswert  ist  die  Verwendung  des  von  La- 
mont  und  Abbe  angegebenen  Okulars  mit  Befiexionsprisma  an 
Stelle  des  Ghtuss'schen  Okulars.]  Der  Verl  gibt  an,  wie  bei 
diesem  Instrument  die  Methoden  der  Minimalablenkung,  der 
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streifBadeii  Incideaz  und  di#  Methode  yoo  AM>6  am  Torteil- 
haftesten  «ngewamdl  imvdeii«  Br  bequicM  ferner  die  auch 
sekon  Mher  z.  B.  bei  MemugM  im  Ultrarot  benatete  „Methode 
des  bekannt«  Binbllsirinkek^.  K])gr. 


61.  X«  6orC!vyii9X^.  CW  A>  Brauchbarkeit  der 
Dispersionsformeln  (Physik.  ZS.3,  S.  206—211.  1901).  —  Der 
Veif.  prOft,  inwieweit  der  Gang  der  Dispersion  bei  Giftsem 
durch  die  verschiedenen  Dispersionstheorien  richtig  wieder- 
gegeben wird.  Die  Daten,  die  seinen  Rechnungen  zu  Grunde 
liegen,  beziehen  sich  auf  Gl&ser  aus  dem  Jenenser  Glaswerk 
von  Dr.  Schott  u.  Gen.  und  sind  dem  Katalog  der  Firma  ent- 
nommen. Vier  Brechungsindioes  dienten  zur  Berechnung  der 
Konstanten,  der  fünfte,  n^,  wurde  nach  den  Dispersionsformeln 
berechnet  und  mit  der  Angabe  im  Katalog  yerglichen.  Die 
Abweichungen  zeigen  bei  mehreren  Formeln,  so  bei  denen  von 
Oauchy,  Wflllner,  Lommel  und  Hartmann  systematischen 
Gang  mit  zunehmender  Dispersion.  Die  Differenzen  liegen 
meist  in  der  flinften  Dezimale.  Der  Yer£  hat  dann  Korrektions- 
tabellen  für  die  Formel  von  Lommel  entworfen,  welche  die  zu 
subtrahirenden  Grössen  als  Funktion  der  relativen  Dispersion: 
(wd  -  1)  /  {nr  —  no)  geben.  Kbgr. 


62.  JT.  JSbudolph4.  Die  Motekulmr^alaim  fe^er 
Körper  in  L&eungen  nutperscUedenen  LeeungsmiUeln  (Hafaüitatioiis* 
Schrift  Darmstadt  1900).  —  Der  Verf.  hat  sich  die  Au^abe 
gestellt  zu  ermitteln,  inwieweit  das  Brechungsvermögen  einer 
festen  Substanz  (Chlondhydrat)  aus  dem  der  Lösungen  und 
des  Lösungsmittels  berechnet  werden  kann.  2iunächst  wurde 
geprüft,  ob  überhaupt  auf  Lösungen  verschiedener  Konaeo- 
tration  eine  Mischungsformel  von  der  Form 

«  Äi  — p Ä,  -p 

ist  Hierin  bedeutet  P  den  Prozentgehalt  der  Lösung, 
\sA  spedfische  Breofaungsvermögen  des  festen  genstmKörpers, 
dasderLöeong,  B^  daedesLösungsmittels.  Wie  man  sieht»  muss 
D  vor  der  Prftfimg  der  Mischungsfonnel  entschieden  werden, 
I  man  das  speetfsehe  Brechungsnvmögen  definiren  will  und 
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die  Anwendbarkeit  der  obigen  Formel  h&ngt  fiberhanpt  von 
dieser  Definition  ab.  Die  Bmissionstheorie  definirt  ate  specifischeff 
BrechnngsvermOgen  die  Grösse  (n*  ~  l)/'»  wo  s  das  spedfisoher 
Gewicht  bedeutet.  Beer  gibt  die  Formel  (n— 1)/«,  Lorenz 
(ii«-l)/(n«  +  2).i/«,  Ketteier  (n«- !)/(«•  + *).jf/*.  Der 
Verl  hat  mit  allen  yier  Formeln  gerechnet 

Es  zeigt  sich,  dass  die  Mischongsreget  nlit  keiner  der- 
selben die  Beobachtungen  ganz  wiederzugeben  yermag.  Der 
TerC  hat  in  sehr  anschaulicher  Weise  die  Werte  der  Grösse  S 
(s.  oben),  welche  konstant  sein  sollte,  als  Funktion  des  Prozent- 
gehaltes in  Kurven  dargestellt.  Die  stärksten  Abweichungen 
liegen  bei  Konzentrationen  unter  20  Proz.,  die  Beobachtungen 
erstrecken  sich  bis  auf  80  proz.  Lösungen.  Als  Lösungsmittel 
dienten  Wasser,  Alkohol,  ToluoL  Die  Messungen  des  Brechungs- 
index  wurden  mit  einem  Pulfrich'schen  Totalreflektometer  fttr 
die  Linien  Haj  D^  H^  und  mehrmals  auch  R,  bei  20,2^  und 
44^  bis  auf  5  Dezimalen  genau  ausgeführt 

DerVerfl  hat  dann  aus  sämtlichen  ü- Werten  für  ein  Lösungs- 
mittel das  Mittel  genommen,  und  hat  dann  die  verschiedenen  so 
erhaltenen  Mittelwerte  für  das  specifische  Brechungsvermögen 
des  Ghloralhydrats  miteinander  verglichen.  Von  den  Zahlen 
seien  folgende  hervorgehoben,  welche  die  Molekularrefraktion 
(M.R.)  für  die  2>-Linie  des  festen  Ghloralhydrats  in  den  ver- 
schiedenen Lösungsmitteln,  nach  drei  Formeln  berechnet,  wieder- 
geben. Zur  Yergleichung  ist  dieselbe  Ghrösse  aus  direkter 
Beobachtung  an  flüssigem  Chloralhydrat  ermittelt  und  aus  der 
Atomrefraktion  berechnet  darunter  gesetzt 


I 


Wf 

Alkohol 

Tolaol 

Fhlariges  Chloralhydrat 

Atomrefiraktion 


49,61 

52,15 
60,17 
49,27 


123,08 

129,87 
125,08 


j»"  +  2  '  $ 


29,828 

80,689 
29,571 
29,191 


Hieraus  ergibt  sich,  dass  Toluol  Anomalien  hervorruft^ 
die  als  Aggregation,  im  Gegensatz  zur  Dissooiation,  gedeutet 
werden  können.  Wasser  und  Alkohol  erscheinen  f&r  Chloral- 
hydrat als  die  geeigneten  Lösungsmittel,  die  nach  allen  drei 


28' 
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Formeln  Terh&itnissmässig  gute  mit  den  Werten  f&r  flfissiges 
Chloralhydrat  und  der  Atomrefraktion  übereinstimmende  Werte 
geben.  Kbgr. 

63.  JE*  J7.  «7.  Cuntwus.  Die  Bestimmung  des  Brechungs- 
vermögens als  Methode  zur  Untersuchung  der  Zusammenset9ung 
koeanstirender  Dampf-,  und  Flüssigkeüsphasen  (Auszug  aus  d. 
Inaug.-Di88.  d.Verf.;  ZS.  f,  phys.  Chem.  86,  S.  232—238.  1901).  — 
Die  Bestimmung  des  BrechungsYermögens  wurde  nach  einer 
früher  schon  von  andern  Beobachtern  angewandten  Methode 
ausgeführt  Das  Licht,  das  von  einem  auf  ziemlich  grosse  Ent- 
fernung gestellten,  von  einem  Auerbrenner  erleuchteten  Spalt 
herrührte,  wurde  Yon  zwei  breiten  Spalten  in  zwei  nahezu 
parallele  Büschel  geteilt,  welche  durch  eine  Linse  zur  Interferenz 
gebracht  wurden.  Es  entsteht  dabei  ein  Franzensystem,  das  durch 
ein  Okular  von  zwei  Cylinderlinsen  beobachtet  wird.  Die  obere 
Hälfte  der  beiden  Lichtbüschel  geht  nur  durch  die  Luft,  die 
untere  durch  zwei,  von  planparallelen  Glasplatten  verschlossene, 
gleich  lange  Röhren,  yon  denen  die  eine  mit  dem  zu  bestimmenden 
Gase,  die  andere  mit  Luft  gefällt  ist,  und  in  welchen  der  Druck 
mittels  mit  Quecksilber  gefüllter  Kugeln,  welche  damit  durch 
Gasschl&uche  verbunden  sind,  geändert  werden  kann.  Nur 
wenn  der  Druck  in  diesen  beiden  Röhren  so  geregelt  ist,  dass 
die  Brechungsexponenten  der  beiden  Gtise  einander  gleich  sind, 
werden  die  unteren  Hälften  der  Tnterferenzfranzen  mit  den 
oberen  korrespondiren.  Die  Brechungsvermögen  der  beiden 
Gase  verhalten  sich  dann  umgekehrt  wie  die  Zahlen  der  Moleküle 
in  gleich  grossen  Räumen;  das  ist  angenähert  umgekehrt  wie 
die  Drucke.  So  wurde  das  Brechungsvermögen  von  Kohlen- 
säure und  von  Wasserstoff  und  einer  Anzahl  Gemische  von 
'beiden,  deren  Zusammensetzung  bestimmt  war,  untersucht  Das 
Brechungsvermögen  der  Gemische  stimmte  nur  annähernd  mit 
den  aus  den  Brechungsvermögen  der  einzelnen  Gase  und  dem 
Mischungsverhältnis  berechneten  Werten  überein.  Die  Ab- 
weichung von  der  Regel  von  Amagat  ftkr  die  Dichte  eines  Gkts- 
gemisches  genügt  aber  zur  Erklärung  dieses  Unterschiedes. 

Um  so  die  Zusammensetzung  zweier  koezistirender  Dampf- 
imd  Flüssigkeitsphasen  einer  Mischung  zu  bestimmen,  wurden 
nun  Versuche  mit  Gemischen  von  Äthyläther  und  Aceton  aus* 
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gefthrt  Der  Brechungsexponent  des  Dampfes  war  dabei  so 
gross,  dass  statt  mit  Luft  mit  Kohlensäure  yergliohen  werden 
mossta  Wie  sich  zeigte,  lässt  sich  wenigstens  annähernd  aus 
dem  firechungsTermögen  eines  Dampfgemisches  die  Znsammen- 
setzung bestimmen.  Für  Aceton  und  Äther  stimmt  diese  Zu- 
sammensetzung  nur  bei  geringer  Quantität  Äther  oder  Aceton 
genfigend  genau  überein  mit  der  von  yan  der  Waals  angegebenen 
Formel: 

Die  Ursache  dieser  Abweichung  kann  vielleicht  im  Ent- 
stehen dünner  Flüssigkeitsschichten  auf  den  G-lasplatten  des 
Apparates  liegen.  ßud. 

64.  jB«  TF«  Wood»  über  du  Erzeugung  eines  Linien' 
Spektrums  durch  anomale  Dispersion  und  dessen  Anwendung 
auf  das  flash-spektrum  [Aufleuchten  der  umkehrenden  Schicht 
oder  der  emiuirenden  Gasschicht  am  Sonnenrande)  (Astrophys.  J.  13, 
8.  63 — 68.  1901).  —  Die  Arbeit  bildet  einen  Beitrag  zur  experi- 
mentellen Bestätigung  der  Theorie  von  W.  H.  Julius  über  Er- 
scheinungen auf  der  Sonne,  betrachtet  in  Beziehung  zur  ano- 
malen Dispersion  des  Lichtes  (BeibL  24,  S.  1289). 

Ein  Metalldampf,  in  dem  sich  Dichte  und  Brechungsindex 
Ton  Schicht  zu  Schicht  stark  ändern,  wird  erhalten,  indem  die 
Flamme  eines  mit  metallischem  Natrium  beschickten  Bunsen- 
brenners eine  Gipsplatte  bespült,  deren  kühlende  Wirkung  be- 
nutzt  wird. 

Eb  gelang  dem  Yerfl  ein  glänzendes  Linenspektrum  mittels 
einer  Liichtquelle,  die  sonst  ein  kontinuirliches  Spektrum  zeigt, 
mit  Hilfe  der  anomalen  Dispersion  in  einem  glühenden  Metall- 
dampf zu  erhalten.  C.  F. 

65.  W.  N.  HarUey  und  H.  Mcmutge.  Eine  emfache 
Methode  zur  spektralanalytischen  Untersuchung  von  Mineralien 
(J.  ehern  Soc  79,  S.  61—71.  1901).  —  Auf  den  früher  be- 
sprochenen Untersuchungen  HarÜey's  (Beibl.  17,  S.  1055.  1898 
und  18,  S.  997.  1894)  basirend  wird  eine  einfache  Versuchs- 
anordnung angegeben,  Mineralien  etc.  in  der  Sauerstoff- Wasser- 
stoff-KnaUgasflamme  spektrographisch  zu  untersuchen.    Mine- 
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IaUe^  wecdon  m  fein  gepulyertem  Zustande,  Metalle  in  Geatalt 
TOP  Feilicht  I  Pulver  oder  Sohwamm  auf  einem  YeraschuDgB- 
fiiter  in  die  KnaUgasfl^sune  gebracht  und  das  Spektrum  derselben 
pbobUEDipbirt  Mi»d^faohUg6  Jcönnen  direkt  auf  dem  Filter  benutst 
werden.  Die  Substanzen  kommen  so  in  Beiflhrung  mit  den  bei 
dar  Filterverbrennung  entstehenden  reduzirenden  Gasen  und  mit 
der  £obk|  werden  neduzirt  und  man  erb&lt  das  Metallspektnun. 
Auf  diese  Weise  wurde  sogar  Zinkoxyd  und  Aluminiumoxjd 
reduzirt  und  beim  Aluminium  die  Linien  8962  und  8944  fest* 
gestellt,  die  den  im  Bogen-  und  Funkenspektrum  vorkommenden 
Linien  8961,68  und  3944,26  entsprechen.  Ein  zweiter  Teil  der 
Arbeit  behandelt  das  Anfaohliessen  von  Silikaten  durch  Er- 
wärmen derselben  zusammen  mit  Fluorammon  und  konzentrirter 
Schwefelsäure.  C.  F. 

66  und  67.  P*  Bayrac  und  C.  Camich  el.  Über  die 
Lichtabsorption  in  den  Indaphenolderivaten  (C.  B.  132,  S.  338 
—840,  485—487.  1901).  —  P.  Lemault.  Abs&rpäonsspelOra 
der  Indophenolderioaie:  Gesetz  der  auxochromen  tertiären  Stick» 
Stoffgruppen  (Ibid.,  S.  142—145).  —  Hr.Lemoult  hatte  gefunden 
(vgl.  BeibL  25,  S.  86.  1901),  dass  die  Absorptionsbande  im  Bot 
bei  den  verschiedenen  Derivaten  des  Triphenylmetbans  eiue 
verschiedene  Lage  hat.  In  der  jetzigen  Mitteilung  erweitert 
er  auf  Beobachtungen  an  einer  grösseren  Zahl  der  Derivate 
des  Indophenols  gestützt  diese  Begel  in  folgender  Weise:  Die 
Absorptionsbapde  im  Bot  behält  nur  dann  ihren  Mittelpunkt 
unverändert  bei,  wenn  das  Molekül  nicht  wesentlich  durch  Ein- 
treten neuer  Gfruppen  geändert  wird.  Geschieht  dies  aber  z.  B. 
durch  Yermehrung  der  tertiären  Sticksto£Fgruppen,  so  ver- 
schiebt sich  die  Mitte  der  Absorptionsbande.  Die  Einwände 
der  flm.  Bayrac  und  Camichel  gründen  sich  im  wesentlichen 
auf  eiae  Fehlerquelle  bei  den  Beobachtungen  von  Hrn.  Lemoult. 
Es  kann  nämlich  die  Mitte  der  AbsorptioDsbande  im  Bot  nicht 
sicher  ermittelt  werden,  weil  von  den  beiden  Grenzen  dieser 
Bande  nur  eine,  die  gegen  das  Orange,  bekannt  ist,  während 
die  andere  gegen  das  Ultrarot  nur  eine  scheinbare,  durch  die 
Beschaffenheit  des  Auges  bedingte  Grenze  ist  Dass  dadurch 
aber  die  Schlüsse  von  Hm.  Lemoult  gänzlich  hinfällig  werden, 
scheint  nicht  bewiesen  zu  sein.  Kbgr. 
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«8..  KaSebuum.  DüSintkim^derNegMiive(8iiMmigsb^. 
d  Gea.  zur  Bef&rdenuig  der  ges.  Natiurw.  zq  ICarbnrg.  Sitsg. 
vom  7.  Nov.  1900)«  —  Mikroskopiacbe  Dntersuchungen,  die 
T.  Bellach  auf  Veranhwanng  des  Yail  antemommen  hat,  haben 
eigehen:  beim  Jfteifen  w&ehst  die  GrdSBe  der  BronsilberkArner 
lad  es  treten  TetniSder  von  Bromolber  auf.  Das  nach  An- 
acht  des  VerL  im  Licht  gebildete  Ag4Br2  wird  im  Entwickler 
m  Silber  rediizirt  und  an  diesen  Keimen  scheidet  ach  weiteres 
Silber  ab»  das  aus  uforeammae  in  LSsong  gegangenem  unver- 
ftodortem  Agfir  rednzirt  wird.  Die  Silberkfiroer  sind  an  den 
langer  belichteten  Stellen  gr&sser,  doch  zeigen  die  mitgeteilten 
nboskopiscbon  Zählungen,  dass  auch  bei  yeradbieden  starker 
Belichtong  die  Komsshl  pro  Flächeneinheit  konstant  ist 
(20  600  pro  cm*).  Aach  bei  längerer  Entwickelung  wwden  die 
K5mer  merklich  grösser.  Die  oberste  Schicht  der  Platten  ist 
infolge  Sedimentation  beim  Erstarren  ziemlich  arm  an  Silber- 
kSmem.  Pr. 

69.  JB.  E»  lAesegang.  Über  eine  schembare  ff^irkung 
vcn  Silberkemen  auf  Säberhaloide  (ArcL  f.  wiss.  Phot  2,  S.  263. 
1901).  —  Ein  photographisches  Kegativi  mit  Bromsilberkollo- 
diam  Übergossen  und  mit  einem  der  gebräuchlichen  organischen 
Entwickler  behandelt,  erfahrt  eine  kräftige  Verstärkung,  auch 
wenn  die  zum  Übergiessen  benutzte  Emulsion  kein  freies  Silber- 
nitrat enthält  Dieser  bekannte  Versuch  wird  so  erklärt,  dass 
das  Natriumsulfit  des  Entwicklers  Bromsilber  löst  und  dass  sich 
ans  dieser  Lösung  Silber  an  den  Bildstellen  abscheidet       Pr. 


70.  W.  E.  Englisch.  Studien  über  die  SolarüaUon 
M  Bnmsmergelaiine  (ArcL  f.  wiss.  Phot  2,  S.  243—263. 
1901).  —  Die  Arbeit  enthält  eine  systematische  Untersuchung 
über  die  Wirkung  yerschiedener  Intensitäten  und  Expositionen 
auf  die  als  Solansation  bezeichnete  Umkehrung  des  normalen 
segatiTen  Bildes,  die  bei  sehr  grossen  Intensitäten  oder  sehr 
lange  fortgesetzten  Belichtungen  beobachtet  wird.  Misst 
isan  die  chemische  Wirkung  durch  den  optischen  Absorptions- 
koefiBzi«iten  der  entwickelten  Schicht  und  stellt  die  Beziehung 
zwischen  diesem  und  dem  Produkt  L  L  in  Kurven  dar,  so  haben 
diese  fttr  einen  bestimmten  Wert  des  Produktes  ein  Maximum 
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und  jenseits  dieses  Wendepunktes  liegt  der  Bereich  der  Solari- 
sation. Die  Lage  des  Maximums  erweist  sich  unabhängig  Yom 
Entwickler,  doch  hängt  von  der  Art  der  Entwicklung  die  Aus- 
dehnung der  sogenannten  neutralen  Zone  ab,  in  welcher  sich 
die  Schwärzung  mit  der  Belichtung  nur  ganz  unbedeutend  ändert. 
Der  Verlauf  der  Solarisationskurre  ändert  sich  stark  mit 
der  Art  und  Dauer  der  Entwicklung  und  hängt  in  weit  höherem 
Maasse  von  der  Ldchtintensität  ab  als  bei  der  normalen  Brom- 
silbergelatine, so  dass  einfache  Gesetzmässigkeiten  nicht  zu  ge- 
winnen sind.  Die  yon  Janssen  beschriebene  zweite  ümkehrung 
des  Bildes  wurde  in  62  Versuchen  nur  zweimal  erhalten.  Eine 
Beihe  scheinbar  verwickelter  Thatsachen,  die  beiintermittirender 
Belichtung  festzustellen  smd,  lassen  sich  ebenso  wie  die  obigen 
verstehen,  wenn  man  annimmt,  dass  im  Licht  abgespaltenes 
Brom  benachbartes  Bromsilber  solarisirt,  d.  h.  in  einen  nicht 
oder  doch  schwerer  entwickelbaren  Zustand  überführt,  und  dass 
so  von  Anfang  an  eine  normale  und  eine  solarisirende  Ver- 
änderung sich  übereinander  lagern.  Das  jeweilige  Verhältnis 
beider  bestimmt  das  Resultat  der  Entwicklung.  Sehr  grosse 
und  sehr  kleine  Intensitäten  geben  indessen  noch  besondere 
Abweichungen,  wie  z.  B.  den  sogenannten  Olaydeneffekt.     Pr. 


71.  Th.  Lynum»  Falsche  Spektra  Rawlanif  scher  Konkav- 
guter  (Phys.  Rev.  12,  S.  1—14.  1901).  —  Gelegentlich  der  Wellen- 
längenbestimmung der  von  Schumann  mit  Hilfe  des  Vakuum- 
spektrographen  im  äussersten  ultraviolett  entdeckten  Linien 
mittels  eines  Rowland'schen  Gitters  fand  der  Ver£  Spektren, 
die  durch  die  gewöhnliche  Theorie  der  Gitter  nicht  begründet 
sind.  Es  wird  gezeigt,  dass  diese  Spektren  in  der  Regel  vor- 
kommen, manchmal  sogar  ziemlich  stark  auftreten  und  von 
einer  ausgezeichneten  Definition  sind. 

Derartige  Spektren  sind  Diffraktionsspektren  von  viel  ge- 
ringerer Dispersion  als  die  gewöhnlichen  bekannten  Spektren 
und  kommen  Fehlem  in  der  Teilung  zu,  die  nicht  lokal  sind, 
sondern  sich  über  die  ganze  Fläche  des  Gitters  erstrecken.  Es 
wird  eine  Methode  gegeben,  nach  der  diese  falschen  Linien 
erkannt  werden  können.  Die  Arbeit  kommt  zu  folgenden 
Resultaten : 

1.  Das  erste  mittels  eines  Rowland'schen  Gitters  erzeugte 
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Spektrom  ist  nicht  rein,  sondern  komplizirt  nicht  nur  durch 
flberlagemde  Spektren  höherer  Ordnung,  sondern  auch  durch  die 
Gegenwart  einer  Anzahl  von  Spektren  von  kleinerer  Dispersion 
als  das  Hauptspektrum. 

2.  Die  Zahl  und  Dispersion  dieser  fSedschen  Spektren  folgt 
keiner  einBeushen  Gesetzmässigkeit. 

8.  Die  Anzahl,  Dispersion  und  Klarheit  dieser  Spektren 
ist  bei  verschiedenen  GKttem  verschieden. 

4.  Die  zu  diesen  falschen  Spektren  gehörigen  Ldnien  sind 
meist  im  ftussersten  Ultraviolett  erkennbar,  da  dort  stark  hervor- 
tretende wirkliche  Linien  fehlen  und  sie  so  stark  hervortretend 

fiind,  dass  sie  eine  andere  schwächere  Linie  überdecken  können. 

C.  P. 

72.  €•  Barus.  über  die  Pryekthn  von  fFellenziigen 
Atrch  em  GiUer  (Science  13,  S.  297—298.  1901).  —  DerVerfl 
bat  gezeigt  (Beibl.  24,  S.  1291),  dass  durch  ein  Beugungsgitter 
ein  zweites,  dessen  Striche  dem  ersten  parallel  sind,  abgebildet 
werden  kann.  Diese  Eigenschaft  des  Oitters  wird  benutzt,  um 
die  stehenden  Wellen,  welche  sich  auf  einer  Quecksilberober- 
fläche  in  rechtwinkligem  Trog  ausbilden,  auf  einen  Schirm  zu 
projiziren.  Hierbei  ist  also  das  eine  Gitter  durch  die  geradlinigen 
Wellenzflge  der  spiegelnden  Oberfläche  ersetzt  Zu  Messungen 
ist  diese  interessante  Methode  noch  nicht  geeignet     Kbgr. 


73.  J.  €•  ShedcL  über  die  Gestalt  der  Kurven,  die  bei 
iem  bäerferometer  von  Michelson  auftreten  können  (Phys.  Rev. 
11,  8.  304—315.  1901).  —  Der  Verf.  leitet  die  Gleichungen 
Ar  die  Gestalt  der  Interferenzkurven  Mr  den  ersten  von 
Michelson  konstruirten  Interferenzapparat  ab.  Die  Folgerungen 
OBd  auch  ohne  weiteres  auf  die  Literferenzerscheinungen  bei 
dem  Apparat  von  Fabry  und  Perrot  anzuwenden.  Es  wird 
die  von  Michelson  für  den  Gangunterschied  abgeleitete  Formel, 
bei  welcher  die  kleinen  Grössen  dritter  und  vierter  Ordnung 
TernacU&ssigt  sind,  zu  Grunde  gelegt  Diese  Formel  wird 
qnadrirt  —  hierbei  möchte  der  B.ef.  auf  den  von  Feussner  (Handb. 
der  Physik,  herausgeg.  von  Winkehnann,  2,  Optik,  S.  575. 1894) 
erhobenen  Elinwand  hinweisen  —  und  aus  ihr  abgeleitet,  dass 
die  Kurven  Gerade,  Kreise,  Hyperbeln  und  Parabehi  sein 
köimen.    Die  EkcentricitiU;  der  letzteren   wird  ebenfalls  be« 
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rechnet    Der  Verl  erörtert  die  yerBchiedenen  EftUei  in  denen 

Hyperbeln  und  Parabeln  auftreten  nnd  bespricht  im  AnaclilnaB 

dann  eine  Methode,  die  ermSgUcht  die  Nnllstellnng  des  Apparats, 

bei  der  im  weissen  Licht  farbige  Kurven  erscheinen,  zu  finden. 

Kbgr. 

74.  W.  Voigt.  Eine  Methode  zur  üniereuchMmg  des 
Pohtrüaitonszustandes.  van  uUramoleUem  Licht  (Physik.  ZS.  2, 
S.  303—306.  1901).  —  Zur  Ermittelung  der  optischen  Kon- 
stanten der  Metalle  aus  Beobachtungen  im  reflektiiten  Licht 
mnss  man  die  relative  Phasendifferenz  und  das  relative  Ampli- 
tudenverhältnis  des  durch  Reflexion  elliptisch  polarisirten  Lichtes 
kennen.  Indem  man  die  Phasendifferenz  mit  einem  Babinet'- 
schen  Kompensator  aufhebt,  erhält  man  geradlinig  polarisirtes 
Licht;  stellt  man  dann  den  Analysator  so,  dass  dieses  Licht 
ausgelöscht  wird,  so  erhält  man  dad^ureh  die  Bichtung  senk- 
recht zu  dessen  Schwingungsrichtung  und,  wenn  die  Polari- 
sationsebene des  einfallenden  Lichtes  bekannt  ist,  das  relative 
Amplitudenverhältnis.  Falls  das  Licht  vom  Auge  nicht  wahr- 
genonanen  wird  wie  im  Ultraviolett  und  Ultrarot,  verlangt 
diese  Methode  offenbar  eine  grosse  Anzahl  photographischer 
Aufnahmen,  bis  die  richtige  Stellung  des  Kompensators  und 
Analysators  gefunden  ist.  Hr.  Voigt  gibt  eine  kurze  Be- 
schreibung der  Grundzüge  einer  Methode,  die  durch  eine 
jihotographische  Aufoahme  die  Bestimmung  beider  Grössen 
ermöglicht 

Zwei  Doppelkeüe  aus  Quarz  von  etwa  16  x  15  mm  Ober- 
fläche sind  übereinander  gekittet,  so  dass  die  Keilkanten  senk- 
recht zu  einander  stehen.  Der  eine  Doppelkeil  (iV)  besteht 
aus  zwei  normal  zur  Axe  geschliffenen  Rechts-  und  Lioksquara- 
keilen,  der  andere  [P)  aus  zwei  gleichwinkligen  psrallel  zur 
optischen  Axe  geschliffenen  Quarzkeilen«  Bei, diesen  letzteren 
liegt  die  Axe  des  einen  parallel,  des  andern  senkrecht  zur 
Keilkante.  In  der  Mitte  dieses  Keilsystems  ist  also  Phasen- 
differenz und  Drehungswinkel  der  Polarisationsebene  gleich 
Null,  während  fib:  die  andern  Punkte  des  Feldes  diese  Grössen 
von  Null  verschieden  sind.  Der  Verl  hat  dann  f&r  den  Fall, 
dass  das  einfallende  Licht  erst  durch  P,  dann  durch  iV,  ydd 
auch  für  den  umgekehrten  praktisch  weniger  vorteilhaften 
Fall  die  Verteilung  des  Polarisationszustandes  untersucht  und 
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auf  zwei  Richtimgen  als  Eoordinatenazen,  die  den  Keilkauten 
parallel  geheD,  bezogen.  Man  beobachtet  erst  für  eine  be- 
kannte Lage  der  Polarisationsebene  des  einfallenden  geradlinig 
polarisirten  Lichtes  die  Nullstellen,  das  sind  die  Punkte,  an 
denen  das  Keilsystem  schwarz  erscheint,  und  misst  dann  die 
Verschiebung  dieser  Punkte,  wenn  das  Licht  elliptisch  polari- 
sirt  worden  ist  Aus  dieser  Verschiebung  berechnet  sich  dann 
das  Amplitudenyerhältnis  und  die  Phasendifferenz.       Khgr. 


76.  JV.  JE.  JDarsey.  über  die  Farbe  und  die  Polari- 
iotim  des  blauen  Himmelslichtes  (Monthly  Weather  Eeview  28, 
Nr.  9,  S.  382—889).  —  Die  Abhandlung  enthält  zwar  nichts 
wesentlich  Neues,  jedoch  gibt  Verf.  eine,  wenn  auch  nicht  ganz 
vollständige,  so  doch  recht  gute  Übersicht  über  das  Studium 
der  atmosphärischen  Polarisation  und  der  blauen  Himmelsfarbe 
Ton  Leonardo  da  Vind  bis  auf  die  neueste  Zeit,  indem  er  vor 
allem  auf  die  Untersuchungen  Strutts  (Lord  Sayleigh)  und  die 
Eonsequenzen  derselben  näher  eingeht  C.  J. 


76.  O.  Schönrock.  Zur  Frage  des  Einflusses  der 
Temperatur  auf  die  specifische  Drehung  des  Zuckers  (ZS.  des 
Vereins  d.  Deutsch.  Zucker-Industrie  51,  S.  107-112. 1901).  — 
Dr.  F.  G.  Wiechmann  hat  in  der  gleichen  Zeitschrift  vor  einiger 
Zeit  eine  längere  Abhandlung  veröffentlicht,  in  welcher  er  die 
Doabhängigkeit  der  specifischen  Drehung  des  Zuckers  von 
der  Temperatur  behauptete  und  die  bisherigen  Arbeiten  be- 
sprach, welche  von  andern  Autoren  zur  Entscheidung  dieser 
fbr  den  Zuckerhandel  und  die  Steuerverwaltung  wichtigen  Frage 
aosgef&hrt  worden  sind.  Hierbei  sind  ihm,  soweit  es  sich  um 
eine  firüher  von  Schönrock  veröffentlichte  Arbeit  handelt,  eine 
Beihe  von  Missverständnissen  untergelaufen,  welche  hier  auf- 
geklärt werden.  Schönrock  betont  weiter  die  Richtigkeit  seiner 
Ansicht,  dass  die  specifische  Drehung  des  Zuckers  bei  genauem 
Arbeiten  auch  f&r  die  Praxis  nicht  als  konstant  betrachtet  werden 
dftrfe;  denn  nach  seinen  Versuchen  zeige  eine  Normalxucker- 
lösung  (100  ^  V.)  pro  1  ®  C.  Temperatursteigerung  durch  die  Ab- 
nahme der  specifischen  Drehung  eine  Abnahme  der  Drehung 
um  etwa  0,022  ^  V.  Zum  Schluss  erläutert  der  Verf.  bei  dieser 
Gelegenheit   noch  die  richtige  Anwendung  des  Temperatur- 
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koeffizienten  (0,000217)  an  einem  in  der  Praxis  häufig  vor- 
kommenden Beispiel.  Bad. 

77.  J7.  Mehlen*  über  den  Einfluss  von  anorganischen 
in  organische  Moleküle  eingeführten  Atotngrvppen  auf  ihr  optisches 
Drehungsvermögen  (Inaug.-Diss.  55  8.  Zürich  1900).  — .Verf. 
will  einen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Einflüsse  kleiner  Ände- 
rungen im  drehenden  Molekül  liefern.  Die  von  ihm  neu  dar- 
gestellten Substanzen  werden  hinsichtlich  ihrer  optischen  Wiric- 
samkeit  verglichen  mit  ihnen  sehr  nahe  stehenden,  optisch 
bereits  untersuchten  Körpern.  Sie  unterscheiden  sich  von  diesen 
nur  dadurch,  dass  sie  die  Hydrochloride  derselben  sind,  also 
die  Produkte  der  Addition  von  Salzsäure  an  die  betreffenden 
Körper. 

So  wurden  dargestellt  und  untersucht: 

Phenylisocyanat-rechts-Carvoximhydrochlorid ,  ortho  -  und 
meta-Tolylisocyanat-rechts-Carvozimhydrochlorid,  ortho-  sowie 
meta-  und  para-Toluylsäure-recbts-Carvoximhydrochlorid,  meta- 
und  para-nitrobenzoyl-rechts-Carvozimhydrochlorid,  meta-  und 
para  -  brombenzoyl  •  rechts  -  Carvoximhydrochlorid  und  rechts- 
Carvoximhydrochloriddinitrophenyläther« 

Die  optische  Untersuchung  dieser  Körper  lieferte  als  all- 
gemeines Besultat,  dass  sämtliche  Hydrochloride  der  untersuchten 
Carvoximderivate  eine  geringere  Aktivität  aufweisen  als  die 
Carvoximkörper  selbst  Quantitative  Beziehungen  aber  Hessen 
sich  nicht  aufstellen. 

Weiterhin  stellt  der  Verf.  die  in  der  Litteratur  voriiandenen 

Angaben  über  das  Drehvermögen  von  Terpenderivaten  imd  ihrer . 

Hydrochloride  tabellarisch  zusammen,  die  bestätigen,  dass  auf 

dem  Gebiete  der  Terpene  das  Drehvermögen  der  Hydrochloride 

durchgehend  kleiner  ist  ab  das  der  reinen  Terpenkörper.    Das 

Vorzeichen  kann  sich  daher,  durch  O  hindurchgehend,  umdrehen. 

aud. 

78.  c/.  Drecker.  über  den  Nachweis  einer  optischen 
Täuschung  (Physik  ZS.  2,  S.  146—146).  —  Der  Verf.  teüt  hier 
einen  Versuch  mit,  der  besonders  interessant  ist  hinsichtlich 
einer  von  Wind  (vgl  Physik.  ZS.  1,  S.  91  u.  112)  besprochenen 
optischen  Täuschung,  welche  eine  sehr  grosse  Bedeutung  f&r 
die  Beurteilung  einer  Reihe  von  Versuchen  über  angebliche 
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Beugung  der  Böntgenstrahlen  erlangt  hat  Es  handelt  sich 
aach  hier  nm  gewisse  Streifen,  die  man  mit  unabweisbarer 
Sicherheit  zu  sehen  wähnt,  die  aber  thatsächlich  nicht  vorhanden 
sind.  Der  Ver£  projizirte  einen  gleichmässig  beleuchteten  Spalt 
mittels  eines  Objektivs  auf  einen  weissen  Schirm,  so  dass  das 
Auge  einen  gleidim&ssig  hellen  Streifen  auf  dunklem  Grunde  salu 
Sodann  wurde  ein  photographischer  Apparat  auf  den  Streifen 
eingestellt  und  gleichzeitig  mit  dem  Offnen  des  Objektivdeckels  der 
Spalt  symmetrisch  nach  beiden  Seiten  erweitert  Statt  dass  man 
nun  in  der  Mitte  des  Bildes  die  grösste  Helligkeit  hat,  welche 
Ton  zwei  Grenzen  ab  allmftblich  abnimmt,  zeigte  die  entwickelte 
Platte  dieselben  hellen  Linien  in  der  Ubergangszone,  wie  sie 
nch  bei  dem  Versuche  Wind's  zeigen.  Da  hier  der  Grund  zu 
einer  etwaigen  Beugung  yon  vornherein  ganz  ausgeschlossen  ist, 
kum  man  a  priori  sagen,  dass  man  es  mit  einer  optischen 
T&nschung  zu  thun  hat,  die  nur  durch  die  Helligkeitsverteilung 
hervorgezaubert  ist  Man  kann  sich  aber  auch  durch  die 
mikroskopische  Untersuchung  des  Negativs  von  der  Nichtrealit&t 
der  Streifen  überzeugen.  0.  J. 


Elektrioitstslehre. 


79.  J.  FarJccLS»  AUgemeine  Prinzipien  für  die  Mechanik 
des  Jthers  (Arch.  N^erl.  (2)  5  [Jubelband  für  H.  A.  Lorentz], 
8.  &6  — 75.  1900).  —  Die  Abhandlung  bietet  im  wesentlichen 
eine  Verallgemeinerung  und  Präzisirung  der  Ghimdlagen  der 
Mechanik.  Und  zwar  wird  das  Prinzip  der  virtuellen  Ver- 
schiebungen in  der  zuerst  von  Fourier  benutzten  Form  dea 
ÜDgleichheitsprinzips  behandelt 

Erstens  wird  der  Satz  f&r  diskrete  Massenpunkte  in  dem 
Sinne  verallgemeinert,  dass  die  starren  Verbindungen  und 
Fohrungen  des  Systems,  sowie  auch  das  Medium,  in  welches^ 
es  eingebettet  ist,  Reibung  bedingen.  Um  diese  „Zwangs- 
mbeböre'^  darzustellen  werden  Reibungskräfte  eingeführt,  die 
gewissen  Bedingungen  genflgen  müssen,  und  zu  den  freien  Kräften 
des  Systems  hinzu  addirt. 
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Zweitens  wird  angenommen,  dass  der  Zwang  durch  ver- 
schiedene unabhängige  Systeme  von  Bedingongsgleichungen  und 
-Ungleichungen  charakterisirt  sei,  in  der  Weise,  dass  zwar  die 
elementaren  Verschiebungen,  die  einem  System  genügen,  sämtlich 
virtuell  sind,  aber  nicht  alle  virtuellen  Verschiebungen  unter 
den  durch  ein  Bedingungssystem  bestimmten  vorkommen. 

Drittens  wird  bewiesen,  dass  man  den  Lagrange'schen  Satz 
d^r  Multiplikatoren  von  einem  System  diskreter  Massenpunkte 
wirklich  auch  auf  kontlnuirliche  Körper  übertragen  kann.  Bs 
wird  dies  ja  meist  unbewiesen  angenommen,  obwohl  die  virtuellen 
Verschiebungien  stets  durch  die  sachgemässe  Voraussetzung, 
dass  sie  differenzirbare  Funktionen  der  Koordinaten  sind,  einer 
neuen  Beschränkung  unterworfen  werden.  Es  wird  deswegen 
der  GfrenzQbergang  hier  wirklich  ausgeführt  Ausserdem  aber 
werden  viel  allgemeinere  Bedingungen  ins  Auge  gefasst,  als  der 
sonst  ausschliesslich  betrachtete  Kontinuitätssatz,  und  femer 
wird  angenommen,  dass  die  Materie  aus  mehreren,  qualitativ 
verschiedenen  Bestandteilen,  die  ganz  verschiedenen  Zwangs- 
bedingungen gehorchen,  aber  ein  und  denselben  Kaum  kon- 
tinuirlich  erfüllen,  zusammengesetzt  sei. 

Viertens  wird  der  spezielle  Fall  behandelt,  dass  bei  geeigneter 
Wahl  des  Koordinatensystems  keine  freien  Kräfte  vorhanden 
sind  und  nur  eine  Zwangsbedingung  besteht  (Kontinuitäts- 
gleichung). Man  gelangt  so  zu  den  Ausdrücken  der  gewöhn- 
lichen Mechanik. 

In  der  Athermechanik  hat  man  mehrere  Bestandteile  für 
die  Materie  anzunehmen,  nämlich  einen  ponderablen  Teil  und 
mehrere  Atherteile.  Die  Zwangsbedingungen  für  die  Ather- 
bestandteile  müssen  so  beschaffen  sein,  dass  sie  ein  mecha- 
nisches Bild  des  elektromagnetischen  Feldes  geben.  Für  gewisse 
Körper  muss  angenommen  werden,  dass  verschiedene  Atherteile 
in  ihnen  verschiedenen  Zwängen  unterworfen  sind  und  dass  die 
Masse  einzelner  Atherbestandteile  stetig  in  die  Masse  anderer 
umgewandelt  werden  kann.  Zwischen  Äther  und  ponderabler 
Materie  kann  erfahrungsgemäss  die  Oberflächenreibung  nur 
ausserordentlich  klein  sein,  damit  ist  aber  noch  nicht  aus- 
geschlossen, dass  eine  beträchtliche  innere  Reibung  (räumlich) 
vorhanden  ist 

Für  die  Ausdrücke   des   Zwanges  sowohl  als  auch   der 
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Zwangttabehöre  werden  sich  im  allgemeinen  keine  erklärenden 
Vorstellungen  finden  lassen.  Die  mechanische  Erklärung  einer 
Encheinimg  wird  demnach  darin  bestehen,  dass  ein  mecha- 
niaches  Analogen  f&r  dieselbe  konstmirt  wird,  in  welchem  der 
Zwnig  nnd  die  Zwangsznbehöre  nnerklärt  vorkommen,  alles 
übrige  aber  mit  logischer  Folgerichtigkeit  ans  diesen  nnerklärten 
AB&ngen  entwickelt  wird.  M. 


80.  W*  Wienm  Vier  die  MBglickkeä  einer  elektromagne- 
titehen  Begründung  der  Mechanik  ( ArcL  N6erL  (2)  5  [Jubelband 
flir  H.  A.  Lorentz],  8.  96—107.  1900).  —  Kürzlich  hat  H.  A. 
LoiQDtK  yersacht,  die  Gravitation  auf  elektrische  Wirkungen 
miQckzaf&hren;  in  dieser  Abhhandlung  'soll,  darüber  hinaus- 
gehend, die  Möglichkeit  gezeigt  werden,  die  mechanischen  Ge- 
setze allgemein  als  Spezialfall  der  elektromagnetischen  herzu- 
letteiL  Sie  verfolgt  also  genau  den  umgekehrten  Weg,  als  die 
Arbeiten  von  Maxwell,  Thomson,  Boltzmann,  Hertz,  in  denen 
die  mechanische  Deutung  der  elektromagnetischen  Gesetze  das 
ZielisL 

Es  wird  angenommen,  dass  das  als  Materie  bezeichnete 
Sobstzat  aus  positiven  und  negativen  Elementarquanten  zu- 
HunmengeMetzt  sei,  die  wir  einfach  als  Konverjgenzpunkte  elek- 
trischer KraflUmen  anzusehen  hätten.  Der  Äther  selbst  wird 
nach  dem  Vorgänge  von  Lorentz  als  ruhend  betrachtet,  so 
da»  lediglich  die  als  Elementarquanten  bezeichneten  smgulären 
Punkte  Ortsveränderungen  erfahren.  Bei  kleinen  Geschwindig- 
keiten sind  dann  zunächst  alle  chemischen  und  molekularen 
Krtfte  als  elektrostatische  zu  erklären,  was  bei  der  ungeheuren 
Mannigfidtigkeit  der  Möglichkeiten,  die  Elementarquanta  zu 
gnq[>p]ren,  sehr  wohl  angängig  erscheint  Man  erreicht  hiermit 
den  grossen  Vorteil,  dass  die  Schwierigkeit,  die  bisher  der 
Hichelaon'sche  Interferenzversuch  der  Theorie  des  ruhenden 
Athen  bietet,  in  einer  schon  von  H.  A.  Lorentz  erkannten 
Weise  sich  hebt 

Die  Gravitation  wird  nach  H.  A.  Lorentz  erklärt  durch 
cm  überwiegen  der  anziehenden  Kraft  zwischen  positiven  und 
negativen  Elemantarquanten  über  die  Abstossung  gleichnamiger 
QDAota.  Die  gravitirenden  Massen  sind  dann  einfach  propor- 
tional der  gesamten  Anzahl  der  elektrischen  Dipole,  aus  denen 
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sich  die  Atome  zusammensetzen.  Diese  Erklärung  hat  zur 
Folge  die  Behauptung,  dass  auch  die  Ghravitation  sich  mit 
Lichtgeschwindigkeit  ausbreitet;  aber  die  Abweichungen  yom 
Newton'schen  Gesetz,  die  sich  hiemach  ergeben  würden,  sind 
so  gering,  dass  man  daraus  die  Anomalien  der  Merkurbewegiing 
nicht  erklären  kann. 

Die  Trägheit  wird  aus  dem  schon  öfters  benutzten  Be- 
griff der  elektromagnetischen  Trägheit  gefolgert  Sie  ist 
ebenfalls  proportional  der  Anzahl  der  Dipole  im  Atom.  Be- 
kanntlich ergibt  sich  nach  dieser  Brklänmg  die  Trägheit  nur 
f&r  sehr  kleine  Geschwindigkeiten  konstant;  bei  grösserer 
Geschwindigkeit  muss  sie  zunehmen,  so  zwar,  dass  die  Ab- 
weichungen im  Verhältnis  zur  ganzen  Trägheit  nur  von  der 
Ordnung  J}.xl^  sind,  wo  v  die  Geschwindigkeit  der  bewegten 
Materie,  A  der  reciproke  Wert  der  Lichtgeschwindigkeit  ist. 
Könnte  man  genaue  Messungen  an  den  E^athodenstraUen 
machen,  so  müsste  man  die  Abweichungen  nachweisen 
können. 

Sehr  interessant  ist  nun,  dass  diese  Veränderlichkeit  der 
Trägheit  die  Gesetze  der  Planetenbewegung  modifiziren  müsste, 
und  zwar,  wie  die  Rechnung  ergibt,  in  fast  genau  derselben 
Weise,  wie  wenn  die  Trägheit  konstant  wäre,  dagegen  die 
Gravitation  nach  dem  Weber'schen  Gesetz  anstatt  nach  dem 
Newton'schen  wirkte.  In  der  That  hat  man  schon  das  Weber'sche 
Gesetz  mit  Erfolg  zur  Erklärung  der  Anomalien  der  Merkur- 
bewegung herangezogen. 

Dabei  ist  die  elektromagnetische  Trägheit  stets  unter  der 
Annahme  konstanter  Geschwindigkeit  berechnet  Nun  kann  sie 
aber  auch  von  der  Grösse  der  Beschleunigung  nicht  unabhängig 
sein,  und  man  kann  auch  aus  den  MazweU'schen  Gleichungen 
eine  Schätzung  des  Fehlers  gewinnen,  den  man  macht,  indem 
man  die  Geschwindigkeit  konstant  setzt.  Dieser  Fehler  hängt 
hauptsächlich  davon  ab,  wie  gross  der  das  Elementarquantom 
umhüllende  Baum  ist,  in  welchem  die  elektrische  Energie 
wesentlich  in  Betracht  kommt  Dieser  Baum  ist  bei  allen 
Berechnungen  als  unendlich  klein  gegen  die  Dimensionen 
eines  Atoms  vorausgesetzt,  und  diese  Voraussetzung  bringt 
mit  sich,  dass  der  zu  schätzende  Fehler  stets  verschwindend 
klein  ist. 
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Auf  Gmnd  dieser  Definitionen  nnd  Annahmen  Iftsst  sich 
BcUiesalich  leicht  zeigen,  dass  für  nicht  zu  schnelle  Bewegungen 
die  drei  Newton'schen  Bewegongegesetze  nnd  das  Gesetz  Tom 
Parallelogramm  der  Ejräfte  gelten  nnd  damit  die  Fundamental- 
sUze  der  Mechanik  M. 


81.  JT«  PotncarS*  Die  Theorie  van  LaretU»  und  das 
der  Reaktion  (ArcL  K6erl.  (2)  5  [Jubelband  ftr  H.  A. 
Lorentz],  S.  252—278.  1900).  —  Berechnet  man  nach  der 
Lorentz'schen  Theorie  die  Summe  der  ponderomotorischen 
Kräfte,  die  auf  alle  in  eiuem  gewissen  Volumen  vorhandenen 
Ionen  wirken,  so  bekommt  man  ausser  den  bekannten  Mazwell'- 
schen  elektrischen  und  magnetischen  Druckkräften  noch  eine 
Kraft  mit  den  Komponenten: 

X^-jj^^dr.iß.k^Y-q)^^^^ 

vo  die  Integrale  über  das  betrachtete  Volumen  zu  nehmen 
amd;  a,  /9,  ;"  die  Komponenten  der  magnetischen  Feldinten- 
^^1  /i  9j  ^  ^0  Komponenten  der  elektrischen  Verschiebung 
bedeuten,  beides  im  elektromagnetischen  Maass.  Ist  nun  K^ 
der  redproke  Wert  des  Quadrats  der  Lichtgeschwindigkeit, 
80  sind: 

^  iy^q-  ßh)  etc., 

die  Komponenten  des  Poynting'schen  Vektors. 

Wenn  also  J  die  Energie  des  elektromagnetischen  Feldes 
pro  Volumeneinheit  ist  und  I7«,  ü^  27«  die  Komponenten  eines 
Vektors,  die  die  Bedingung  erfüllen,  dass  J .U^,  J  .U^  J .ü^ 
gerade  die  Poynting'schen  Stromkomponenten  sind,  so  dass 
sho  ünj  U^f  Um  sozusagen  die  Geschwindigkeit  des  Energie- 
stroms ist,  so  ist: 

X^-  Jj{K,.J.U»)  etc. 

Man  kann  demnach  die  Bewegungsgleichimgen  der  Materie 
80  deuten,  dass  nur  die  Maxwell'schen  Druckkräfte  wirken, 
dass  sie  aber  zu  tLberwinden  haben: 
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L  die  Trägheit  der  greifbaren 

2.  die  Trägheit  eines  fingirten  Floidums  yon  der  Massen- 
dichte  Kq  •  J,  welches  die  Geschwindigkeit  Um,  U^  U,  erlangt 

Dabei  moss  man  aber  noch  festsetzen,  dass  dieses  fingirte 
Flnidum  neu  entstehen  und  verschwinden  kann,  wenn  nämlich 
die  elektromagnetische  Energie  sich  in  andere  Energiefonnen 
umsetzt  Wenn  das  Fluidum  neu  entsteht,  so  hat  es  zunächst 
noch  keine  Geschwindigkeit  und  es  wird  ein  Teil  der  Kraft 
für  seine  Bewegung  verwendet,  verschwindet  es  andererseits, 
so  verliert  es  vorher  noch  seine  Geschwindigkeit  und  gibt 
seine  Bewegungsgrösse  an  die  Materie  ab. 

Für  dieses  aus  der  wirklichen  Materie  und  dem  fingirten 
Fluidum  zusammengesetzte  System  gilt  nun  das  Aeaktions- 
gesetz,  d.  L  der  Satz  von  der  Erhaltung  der  Bewegung  des 
Schwerpunktes  und  der  Satz  von  der  Erhaltung  der  Dreh- 
momente der  Bewegungsgrössen  (Flächensatz).  Für  die  wirk- 
liche Materie  gilt  folglich  das  Beaktionsgesetz  nicht 

Wenn  beispielsweise  in  einem  Apparat  elektromagnetische 
Energie  erzeugt  und  nach  einer  Richtung  hin  ausgesendet 
wird,  wie  etwa  in  einem  Hertz'schen  Oscillator  mit  Hohlspiegel, 
so  erfährt  dieser  Apparat  einen  Bückstoss.  Strahlt  er  die 
Energie  mit  Lichtgeschwindigkeit  aus,  so  entspricht  einem 
Effekt  von  8000  Watt  eine  Beaktionskraft  von  1  Dyne.  Auch 
auf  einen  Spiegel,  der  einen  Lichtstrahl  reflektirt,  wirkt' natür- 
lich eine  Kxs&  in  der  Bichtung  der  Spiegelnormalen. 

Diese  Wirkung  ergibt  sich  aber  nicht  bloss  nach  der 
Lorentz'schen  Theorie,  sondern  auch  nach  der  ihr  genau  ent- 
gegengesetzten Hertz'schen  und  überhaupt  nach  jeder  Theorie, 
Nun  behält  aber  in  der  Hertz'schen  Theorie  das  B^eaktions- 
prinzip  seine  Gültigkeit,  es  fragt  sich  daher,  wie  sie  trotzdem 
dieselbe  Stosskraft  liefern  kann.  Diese  Schwierigkeit  löst  sich, 
wenn  man  die  Ej:äfte  in  dem  von  der  Energie  durcheilten 
Dielektrikum  berechnet  Ist  n  der  Brechungsexponent  des- 
selben für  die  betreffende  Schwingung,  so  ergibt  die  Lorentz'- 
sche  Theorie,  dass  es  eine  Stosskraft  in  der  Bichtung  des 
Strahls  erfährt,  die  sich  zu  der  auf  den  Sender  wirkenden 
Kraft  verhält  wie  n^  —  l:n*  +  1.  Im  reinen  Äther  ist  sie  also 
Null,  was  vorauszusehen  war.  Nach  der  Hertz'schen  Theorie 
ist  dagegen  die  Kraft  im  Dielektrikum  entgegengesetzt  gleich 
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der  auf  den  Sender  wirkenden.  Man  erlangt  nämlich  den 
Ausdruck  f&r  die  Hertz'sche  Theorie,  wenn  man  in  dem  oben 
gefundenen  Ausdruck  n  gegen  unendlich  anwachsen  lässt.  So 
kompensirt  also  in  der  Hertz'schen  Theorie  die  Bewegung  des 
Dielektrikums  diejenige  des  Senders. 

Fragt  man  sich,  warum  das  Beaktionsprinzip  sich  unserem 
Verstände'  eigentlich  so  aufdrängt,  und  ob  man  aus  dem  Wider- 
spruch dagegen  einen  Einwand  gegen  die  Lorentz'sche  Theorie 
machen  kann,  so  ist  die  Antwort  die,  dass  es  mit  Notwendigkeit 
aus  dem  Energieprinzip  folgt,  sobald  man  noch  das  Prinzip 
der  Relativität  der  Bewegungen  annimmt  Dieses  Prinzip 
würde  aussagen,  dass  wenn  die  Bewegung  der  Materie  relativ 
zu  einem  gewissen  Koordinatensystem  das  Energieprinzip  er- 
flUIt,  dass  dann  anstelle  dieses  Koordinatensystems  mit  dem- 
selben B^cht  ein  beliebiges  anderes  genommen  werden  darf, 
welches  gegen  das  erste  eine  konstante  geradlinige  Trans- 
lationsbewegung hat  Die  Lorentz'sche  Theorie  involvirt  demnach 
die  Behauptung,  dass  diese  Yertauschung  der  Koordinaten- 
systeme nicht  ohne  weiteres  zulässig  ist  Es  muss  nach  ihr 
an  den  physikalischen  Vorgängen  zu  erkennen  sein,  ob  das 
Koordinatensystem,  auf  welches  die  Bewegung  der  Materie 
bezogen  wird,  relativ  zum  Äther  in  Bewegung  ist  oder  ob  es 
in  ihm  ruht.  Man  müsste  z.  B.  die  Bewegung  der  Erde  im 
Weltraum  durch  Experimente  nachweisen  können.  Die  Experi- 
mente nun,  die  man  hierüber  bisher  angestellt  hat,  haben 
negative  Resultate  ergeben  und  es  ist  die  fVage,  ob  und  wie 
sich  dies  mit  der  Lorentz'schen  Theorie  vereinigen  lässt  Ein 
Beispiel  hierfür  ist  die  Berechnung  des  Rückstosses,  den  ein 
Energiesender  nach  der  Lorentz'schen  Theorie  erfährt  Dieser 
Ändert  sich  nämlich,  wenn  der  Apparat  eine  Bewegung  längs 
der  Strahlenrichtung  erhält  Besitzt  die  Strahlung  die  Licht- 
geschwindigkeit im  Äther  V^  und  ist  der  Effekt  «7,  so  ist  bei 
ruhendem  Sender,  wie  oben  gezeigt  wurde,  die  Reaktionskraft 
«//  Vq  Dynen.  Dagegen  ergibt  sich  bei  Bewegung  in  der  Rich- 
toog  der  Strahlen  mit  der  Geschwindigkeit  v  eine  scheinbare 
JSraft 

J        J.v 

Aber  die  Zusatzkraft  J.v /V^^  ist  auch  unter  den  günstigsten 
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Yerhältmssen  zu  klein,  um  jemals  nachgewiesen  werden  zu 
können. 

Genau  genommen  aber  widerspricht  allein  schon  das 
Eizeau'sche  Experiment  dem  Prinzip  der  Relativität  der  Be- 
wegung. Denn  es  hat  ergeben,  dass  die  relative  Greschwindigkeit 
des  Lichtes  in  einem  bewegten  Körper  eine  andere  ist,  als  in 
einem  ruhenden.  Deswegen  mQssen  jeden&Us  alle  Theorien^ 
die  dies  Prinzip  involviren,  ohne  weiteres  zurückgewiesen  werden, 
wenn  man  nicht  überhaupt  unsere  Ansichten  über  Elektro- 
dynamik von  Grund  aus  abändern  will.  M. 


82.  P«  Duhem*  über  die  elektrodynamische  Theorie 
von  Helmhollz  und  die  elektromagnetische  Lichttheorie  (Arch. 
N6erl.  (2)  5  [Jubelband  für  R.  A.  Lorentz],  S.  227—236. 
1900).  —  Nach  der  Helmholtz'schen  Theorie  wirken  in  einem 
unpolarisirbaren  Medium  zwei  elektrische  Ladungen  q^,  q^  im 
Abstände  r  aufeinander  mit  der  Kraft:  e.^i^s/''^'  ^^  ^  ^^^ 
universelle  Eonstante.  Wenn  ferner  F^  und  F  die  Beträge  der 
Polarisation  im  Äther  und  in  einem  andern  Dielektrikum  sind, 
so  ist:  {1  +  4ni.F)l{J  +  4nB.  F^)  das  Verhältnis  ihrer  Dielektii- 
citätskonstanten. 

Man  gelangt  zur  Mazwell'schen  Theorie,  nach  welcher  es 
überhaupt  kein  unpolarisirbares  Medium  gibt,  wenn  man 
s.Fq  =  t,F^  cx)  setzt,  so  zwar,  dass  das  Verhältnis  eF/c.  F^ 
die  Dielektricitätskonstante  wird. 

Wenn  man  diese  Spezialisirung  vornimmt,  so  ergibt  auch 
die  Helmholtz'sche  Theorie  für  die  Geschwindigkeit,  mit  der 
sich  elektromagnetische  Störungen  transversal  fortpflanzen,  die 
Lichtgeschwindigkeit.  Nun  ist  aber  ausserdem  nach  ihr  auch 
eine  longitudinale  Ausbreitung  mit  endlicher  Geschwindigkeit 
möglich.  In  dem  Ausdruck  für  diese  tritt  eine  dritte  Äther- 
konstante  K  auf,  welche  Helmholtz  unbestimmt  liess.  Im  allge- 
meinen wird  nun,  wenn  man  den  Grenzübergang  zur  Mazwell'- 
schen  Theorie  macht,  die  Geschwindigkeit  der  Longitudinalwelleiv 
unendlich  gross,  man  kann  jedoch  auch  gleichzeitig  für  K  einen 
Grenzwert  so  festsetzen,  dass  sie  endlich  bleibt  Man  bekommt 
eine  eigentümliche  Modifikation  der  MaxwelPschen  Theorie,  die 
auch  Longitudinalwellen  znlässt. 
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Es  werden  nun  die  Gesetze  der  Reflexion  und  Brechung 
sowohl  filr  Transversal-  als  auch  für  Longitudinalwellen  abge- 
leitet^ wobei  sich  zeigt,  dass  die  Transversalwellen  stets  trans- 
Tersal,  die  Longitudinalwellen  stets  longitudinal  bleiben.    M. 


88.  Jf.PtoncÄ?«  über  die  van  einem  elUpUsch  schwingenden 
lfm  emiiürie  und  absorbirte  Energie  (Arch.  N6erl.  (2)  5  [Jubelband 
f&r  H.  A.  Lorentz],  S.  164—174.  1900).  —  Zwei  Ionen  von 
entgegengesetzt  gleichen  Ladungen  bilden,  zu  einem  Dipol 
Tereinigt,  ein  Molekül,  das  rasche  Schwingungen  macht  und 
dadurch  eine  Lichtwelle  aussendet  Die  einzige  Voraus- 
setzung, die  über  diesen  Dipol  gemacht  wird,  ist,  dass  seine  Di- 
mensionen beständig  klein  sind  gegen  die  Länge  der  aus- 
gesendeten Welle.  14ur  unter  dieser  Voraussetzimg  ist  der 
elektrische  Zustand  des  Moleküls  durch  sein  Moment  yoU- 
kommen  beschrieben,  und  lassen  sich  die  elektrischen  Vorgänge 
im  umgebenden  Felde  zerlegen  in  „primäre'',  die  das  Molekül 
zum  Schwingen  erregen,  und  in  „sekundäre'',  die  von  ihm  aus- 
gehen. 

Diese  zweite  Wirkung  kann  man  zunächst  leicht  berechnen, 
wenn  man  annimmt,  dass  keine  erregende  Welle  vorhanden 
ist  und  nur  ein  einfaches  Abklingen  stattfindet  Ist  das  elek- 
trische Moment  des  Dipols  m  (m«,  m^^  m.)  und  seine  Anderungs- 
gesdbwindigkeit  m'  (m's,  nt'y,  m'«),  endlich  die  Beschleunigung 
der  Änderung  m"  (m^,  m"yj  m*\)^  welche  bei  den  letzten  Grössen 
selbstverständlich  nicht  etwa  die  Differentialquotienten  des 
Zahlenwertes  von  m  sind,  sondern  im  allgemeinen  Vektoren 
Ton  anderer  Richtung  als  m  selbst,  so  ergibt  sich  aus  dem 
Poynting'schen  Satz,  dass  in  dem  Zeitteilchen  dt  ^q  Energie 
emittirt  wird: 

y  •  -yt  •  l"»  1»  +  w  ,■  +  m  .') , 

wo  V  die  Lichtgeschwindigkeit  Die  ganze  emittirte  Energie 
setzt  sich  also  additiv  zusammen  aus  den  von  den  drei  linearen 
Schwingungen  in«,  m^  m,  emittirten  Energien. 

Ist  nun  ausserdem  eine  erregende  Welle  vorhanden,  deren 
elektrische  Feldintensität  {J^iftJ  />)  ^h  so  absorbirt  das  Molekül 
Ton  dieser  Welle  die  Energie: 

(y. .  m'n  +/f .  m\  +Jg .  m\) .dt. 
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Diese  beiden  Ergebnisse  werden  nun  angewendet  auf  den 
Pall,  dass  das  Molekül  eine  nahezu  periodische  Schwingung 
macht  (und  zwar  eine  Sinusschwingung),  welche  aber  beliebig 
elliptisch  ist.  Streng  periodisch  kann  der  Vorgang  im  allgemeinen 
nicht  sein,  ausser,  wenn  etwa  emittirte  und  absorbirte  Energie 
im  MolekOl  zufällig  gleich  sind.  Wftre  dies  der  Fall,  so  w&re 
die  Schwingung  ungedämpft  und  die  Schwingungsgleichungen 
würden  lauten: 

K.mgi  +  L. m"g  «  0  etc. 
Die  Schwingungsdauer  ist: 

Ist  keine  erregende  WeUe  vorhanden,  so  dass  ein  ein- 
üaches  Abklingen  stattfindet,  so  tritt  noch  ein  drittes  G-Hed 
hinzu: 

JT.  m«  +  £ .  m"x  +  M.  m'«  ■»  0  etc. 

und  zwar  ist  hier: 

2         JT 


M^ 


3  •     F*.Z  • 


Diese  Formel  ist  aber  streng  richtig  nur,  wenn  K  klein 
ist  gegen  V^.L\ 

Kommt  noch  eine  beliebige  erregende  Welle  hinzu,  so 
werden  die  Oleichungen: 

JT.  m«  +  Z .  iw".  +  M.  iw  «  as/«  etc. 

Es  ist  dies  die  Verallgemeinerung  des  sdion  früher  f&r 
geradlinige  Schwingungen  erhaltenen  Resultates  (Wied.  Ann. 
60,  S.  592.  1897).  M. 

84.  W.  Kavfmann,  Über  die  Sckwmgungsampläude 
der  Elektronen  (Arch.N6erl.  (2)5  [Jubelband  f&rH.  A.Lorentz], 
S.  148 — 161.  1900).  —  Betrachtet  man,  wie  es  die  quantitative 
Untersuchung  des  Zeeman'schen  Phänomens  ergibt,  die  Licht- 
strahlung eines  Atoms  als  hervorgebracht  durch  die  Schwingung 
eines  Elektrons  (Elathodenstrahlpartikelchens),  welches  mit  dem 
Atom  beweglich  verbunden  ist,   so  kann  man   die  Energie 
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Amtlicher  schwingenden  Elektronen  in  einem  GfTamm&qniTalent 
berechnen  ans: 

1.  der  Amplitude:  g, 

2.  der  Schwingnngsdauer:  r, 

3.  dem  Aqniyalentgewicht  des  Elektrons:  m.N  (wo  m 
das  Gewicht  eines  Elektrons,  N  die  Anzahl  der  Atome  in 
1  Grammäqniyalent), 

4.  der  Anzahl  der  Elektronen  in  1  Atom:  n. 

Nach  den  kOrzHch  yon  Hm.  S.  Simon  (Wied.  Ann.  69, 
S.  611.  1899)  ermittelten  Zahlen,  ist  zu  setzen: 

m.iV«  5,19. 10-*, 

wobei  natOrlich  vorausgesetzt  ist,  dass  die  Ladung  eines  Elektrons 
gleich  der  eines  Wasserstoffions  ist 

Berechnet  man  fbr  Natriumdampf,  ffir  welchen  ja  r  be- 
kamt ist: 

T«l,96.10-"sec 

die  ganze  innere  Energie,  indem  man  seine  specifische  Wärme 
ans  dem  bekannten  Wert  des  Verhältnisses  x  f&r  einatomige  Gase 
(l'/a)  berechnet,  so  ergibt  sie  sich: 

jsro«i,26.io«.r 

pro  Grammäquiyalent  T  ist  hier  die  absolute  Temperatur. 
Setzt  man  hier  schätzungsweise  T  »  2000^,  und  berücksichtigt, 
dass  n^l,  femer  die  Schwingungsenergie  ein  sehr  kleiner 
firachteil  yon  K^  sein  muss,  so  kann  man  f&r  q  eine  obere 
Grenze  herleiten.  Es  ergibt  sich,  dass  q  <  10~^  cm,  und  zwar 
wahrscheinlich  ganz  beträchtlich  unter  dieser  Grenze.  Nun 
ist  10~^  etwa  der  Radius  der  sogenannten  Wirkungssphäre 
eines  Gasmolekfils,  man  ersieht  daraus  also,  dass  die  Schwingungs- 
weite der  Elektronen  yiel  kleiner  ist,  als  der  Molekularradius. 

M. 

85.  1^«  de  JBeen^  ReUefartige  elektrische  andrücke 
(mf  der  Oberfläche  eines  schmelzbaren  Dielektrikums  (Bull,  de 
Belg.  1901,  S.  66—67).  —  Die  Oberfläche  einer  Wachstafel 
wird  an  dem  Konduktor  einer  Elektrisirmaschine  elektrisirt 
und  dann  einem  heissen  Blech  genähert  bis  zum  Beginn  des 
Schmelzens.    Es  zeigen  sich  dann  reliefartige,   den  lichten- 
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bergischen  ähnliche  Figuren.  Positive  Elektricit&t  gibt  ver- 
tiefte Sternchen;  negative  bei  schwacher  Spannung  vertiefte 
Löcher,  bei  hoher  Spannung  aber  erhabene  Sternchen. 

W.  K. 

86.  J.  Th.  Ormond.  Note  über  vegaiabäüche  Elek- 
iricim  (Science  13,  8.  191—192.  1901).  —  Im  September  1900 
beobachtete  der  Verf.,  dass  eine  unter  einem  Baum  stehende 
Magnetnadel  in  fortwährende  Schwankungen  geriet,  ohne  dass 
irgend  welche  magnetische  Störungen  nachgewiesen  werden 
konnten.  Die  Vermutung  des  yer£,  dass  diese  mehrfach  be- 
obachtete Erscheinung  auf  starker  Elektricitätsausstrahlung 
der  grftnen  Blätter  beruhe,  konnte  jedoch  bisher  nicht  erwiesen 
werden.  F.  D. 

87.  M.  Franke.  Eine  neue  Art  von  Kurbelrheostaien 
für  Messzwecke  (Elektrot.  ZS.  22,  S.  275—276.  1901).  —  Bei 
der  vorliegenden  AusfÜhrungsform  von  Widerstandskästen  mit 
KurbelfQhrung  sind  die  Fehler  vermieden,  die  in  Bezug  auf  die 
Sicherheit  der  Kontakte  leicht  dadurch  entstehen,  dass  der  Strom 
durch  die  Aze  zugeführt  wird,  oder  dass  die  Axe  einseitigen, 
mechanischen  Beanspruchungen  ausgesetzt  ist.  Über  den 
Kontaktklötzen  ist  eine  starke  Messingplatte  auf  drei  Säulen 
angeordnet,  die  zur  StromzufQhrung  dient.  Zwischen  ihr 
und  den  Kontaktklötzen  sind  an  der  Kurbelaxe  zwei  Schleif- 
bürsten angebracht,  die  den  Stromübergang  von  der  Scheibe 
zu  den  Klötzen  vermitteln.  W.  K. 


88.  £•  Legrand.  Das  elektrische  Leävermögen  von 
Lösungen  einiger  Salze  und  des  Natriums  in  verflüssigtem 
Ammoniak  (ficlair.  6lectr.  26,  S.  88—98.  1901).  —  Der  Verf. 
bestimmt  das  Leitvermögen  und  dessen  TemperaturkoefiKzienten 
(zwischen  —  80^  und  —  30^  an  28  Salzen  aus  der  Stromstärke 
und  der  Potentialdifferenz  an  den  Enden  einer  mit  Lösung 
gefüllten  Kapillare.  Die  Spannungsmessung  geschieht  mit  dem 
Kapillarelektrometer  zwischen  zwei  Kalomelektroden.  Bezüg- 
lich der  Details  des  Apparates  und  der  Versuchsanordnung 
muss  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden. 
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Die  Besaltate  der  Messungen  sind  nur  durch  Eunren 
wiedergegeben;  zum  Vergleiche  sind  die  Kurven  f&r  die  mole- 
kulare Leitf&higkeit  der  entsprechenden  w&sserigen  Lösungen 
eingezeichnet 

Es  zeigt  sich,  dass: 

1.  die  Leitfähigkeit  der  Ammoniaklösungen  und  ihr  Tem* 
peraturkoeffizient  von  derselben  GbrOssenordnung  wie  die  der 
w&Bserigen  Lösungen  sind; 

2.  das  molekulare  Leitvermögen  sich  mit  zunehmender 
YerdOnnung  keinem  Grenzwert  nähert,  sondern  besonders  bei 
den  Chloriden  rapid  mit  der  Verdünnung  wächst; 

3.  das  Eohlrausch'sche  Gesetz  von  der  unabhängigen 
Wandernngsgeschwindigkeit  der  Ionen  nicht  gilt; 

4.  eine  einfache  Beziehung  zwischen  dem  Koeffizienten 
der  inneren  Beibung  und  dem  Leitvermögen  nicht  existirt 

£ine  Ausnahmestellung  nimmt  die  Lösung  von  Natrium 
in  Anunoniak  ein.  Es  lassen  sich  hier  keine  merklichen  Spuren 
von  elektrolytisch  ausgeschiedenen  Produkten  nachweisen,  keine 
Polarisation  und  keine  Konzentrationsänderungen  der  Flüssig- 
keit nach  Durchgang  des  Stroms;  trotzdem  spricht  der  Verf. 
dieser  Lösung  den  Charakter  der  metallischen  Leitung,  den 
ihr  Cady  zugesprochen  hatte,  ab,  da  das  Leitvermögen  der 

liatrium — AmmoniaklösungmitwachsenderTemperaturzuninunt 

Bdf. 

89.  W.  PaJ/maer,  über  einen  Fersuck  zur  Demon- 
iiraUon  des  elektrolytischen  Lösungsdruckes  (ZS.  £  Elektrochem. 
7,  8.287—289.  1900).  —  Li  dem  bekannten  Beferat  über 
BerOhrungselektricität  (Beilage  zu  Wied.  Ann.  1896)  hat  Nemst 
auf  Grand  seiner  Theorie  der  galvanischen  Stromerzeugung 
eme  interessante  Erscheinung  bei  der  Tropfelektrode  vorher- 
gesagt, welche  später  vom  Verf.  thatsächlich  aufgefonden  wurde 
und  sich  jetzt  durch  einen  verbesserten  Apparat  sogar  als 
Vorlesungsversuch  zur  Demonstration  des  elektrolytischen 
Lösungsdruckes  eignet. 

Die  Erscheinung  beruht  darauf,  dass  sich  auf  einem  in 
eine  Merkurosalzlösung  eintretenden  Quecksilbertropfen  infolge 
des  geringen  Lösungsdruckes  des  Quecksilbers  Merkuroionen 
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niederschlagen  nnd  sich  um  denselben  aus  den  Anionen  des 
Salzes  eine  elektrische  Doppelschicht  bildet 

Vereinigt  sich  nun  ein  solcher  Tropfen  mit  einer  grösseren 
auf  dem  Boden  des  Gef&sses  liegenden  Quecksilbermassey  so 
yerschwindet  die  Doppelschicht  und  es  mtlssen  die  nieder- 
geschlagenen Merkuroionen  wieder  in  L^tenng  gehen. 

Durch  dauerndes  Tropfen  wird  daher  die  Lösung  im  oberen 
Teil  des  Gefässes  verdünnter  und  in  dem  unteren  Teil  konzen- 
trirter  werden. 

Durch  einen  verbesserten  Apparat^  welcher  hundert  feine 
Quecksilberstrahlen  durch  die  Lösung  sendet,  hat  der  Verf. 
die  £onzentrations&nderungen  so  sehr  verst&rkt»  dass  sich  diese 
nicht  nur  elektrometrisch,  sondern  auch  durch  direkte  Analyse 
messen  lassen  und  bis  zu  50  Proz.  betragen.  Der  eq[>erimentelle 
Nachweis  dieser  Konzentrations&nderungen  ist  ohne  Zweifel 
einer  der  schönsten  Erfolge  der  Nemst'schen  Theorie  des 
elektrolytischen  Lösungsdruckes  und  gleichzeitig  eine  seiner 
besten  Bestätigungen.  F.  D. 

90.  A.  Th4el.  Das  Potential  des  Silbers  in  Mischungen 
van  BromsHber  mit  Rhodansilber  (ZS.  f.  Elektrochem«  7,  S.  305 
— 807.  1900).  —  Die  Mischung  von  Bromsilber  und  Rhodan- 
silber wurde  in  der  Weise  hergestellt,  dass  eine  Lösung  von 
Bromkalium  und  fihodankalium  mit  Silbemitrat  gefUlt  und 
der  Niederschlag  bei  konstanter  Temperatur  längere  Zeit  auf- 
gerührt wurde.  Die  Potentialmessung  geschah  g^gen  die 
Kalomelelektrode  unter  Anwendung  versilberter  Platindrähte 
als  Elektroden.  Mit  zunehmendem  Gehalt  des  Niederschlags 
an  Rhodansilber  f&llt  das  Potential  anfangs,  steigt  jedoch  bei 
grösserem  Gehalt  wieder.  Es  folgt  hieraus,  dass  die  Misch- 
barkeit (Isomorphie)  zwischen  Bromsilber  und  Rhodansilber  nur 
eine  beschränkte  ist  F.  D. 


91.  JS»  Cohen.  Das  fVesUm-Cadmiufnelement  (Yersl.  K 
Ak.  van  Wet.  1900/1901,  S.  368—365).  —  Der  Vert  hat  früher 
gefunden,  dass  Cadmiumamalgam  mit  14,3  Proz.  Cd  unterhalb 
23^  in  zwei  Formen  auftreten  kann,  die  er  als  metastabil  (/9) 
und  stabil  {a)  unterschieden  hat  (vgl.  BeibL  24,  S.  1311).  Jetet 
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wird  bemerkt,  daes  auf  Grund  der  grösseren  EM,K.  des  mit 
j9- Amalgam  gebildeten  Elementes 


+ 
Cd-Amalgam 


yerdfiimte 
CdSO^-Laflung 


Cd 


dieses  stabil,  dagegen  a  metastabil  genannt  werden  müsste. 
Die  dilatometrischen  Bestimmungen  yerlangen  aber  das  Um- 
gekehrte, sowie  auch  die  Werte  der  mit  beiden  Amalgamen 
heiigestellten  Westonelemente.  Die  Ursache  dieser  Wider- 
sprüche ist  noch  nicht  gefunden.  L.  H.  Siert 


92.  C.  H.  Wind.  Über  die  Vnregelmässfgkeäen  des 
Cedmhtmnarmalelemenies  (VersL  E.  Ak.  van  Wet  1900/1901, 
8. 5S5— 572).  —  Die  Unregehnässigkeiten,  welche  die  Weston- 
cadmiumelemente  bei  0^  zeigen,  werden  Ton  Cohen  erklärt 
dorch  Annahme  von  zwei  Formen  des  Cd -Amalgams  mit 
14,3  Proz.  Cd.  Aus  den  Messungen  von  Jäger  über  die  E.M.K. 
des  Eäementes 

Cd-AmalgMn     cAfU^Aj^r.^     Cd-Amalgam 


14,3  PtOE. 


CdS04-Lönuig 


drProB. 


Bchfiesst  der  Yerf.  mittels  des  Phasengesetzes,  dass  bei  25^  das 
Cadmiumamalgam,  wie  Cohen  es  benutzte,  aus  zwei  Phasen 
mit  6  und  14,8  Proz.  Cd  zusammengesetzt  war.  Eine  noch 
mcfat  abgeschlossene  Untersuchung  von  Bi^jl  macht  dieses  auch 
wahrsdieinlicL  Alle  von  Cohen  und  von  Jäger  beobachteten 
Erscheinungen  lassen  sich  durch  diese  Annahme  erklären,  so 
m  auch  die  Vorteile  der  Anwendung  eines  mehr  verdünnten 
Amalgams«  L.  H«  Siert 

93.  Wm  Jäger m  Über  die  Unregelmässigkeiten  fVesion' scher 
Csimiitmelemente  [mit  14,3proz.  Amalgam)  in  der  Nähe  von  0^ 
(Z&  ilnstrk.  20,  S.  817—824. 1900).  —  Weston'sche  Normal- 
elemente mit  14,3  proz.  Amalgam  zeigen  bei  0^  Abweichungen 
Tom  Normalwert  yon  teilweise  über  2  Millivolt,  doch  stimmen 
alle  Elemente  bereits  bei  +10^  bis  auf  wenige  Zehntel  Milli- 
ToU  mit  der  Formel  von  Jäger  und  Wachsmuth  überein.  Eohn- 
8tamm  und  Cohen,  sowie  Barnes  glaubten  bei  15^  einen  Um- 
wandlongspunkt  des  Cadmiumsulfats  gefunden  zu  haben  und 
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schlössen  daraus,  dass  dasWestonelementbeiZiinmerteniperatar 
nicht  als  Normalelement  brauchbar  sei  Die  ausgedehnten  Unter- 
suchungen des  Verf.  (teilweise  in  Gemeinschaft  mit  St.  Lindeck) 
haben  jedoch  ergeben,  dass  die  unter  10®  in  einigen  Elementen  auf- 
tretenden Störungen  gamicht  durch  Umwandlungserscheinungen 
des  Cadmiumsulfats  verursacht  werden,  sondern  ihren  Grund 
in  den  Veränderungen  des  14,3  proz.  Amalgams  haben.  Elemente 
mit  verdünnterem  (13  proz.)  Amalgam  sind  frei  Ton  diesen 
Störungen.  F.  D. 

94.  E.  Jardis.  Über  die  Behandlung  von  Cupnm' 
elementen  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  469—471.  1901).  —  Es 
werden  einige  praktische  Angaben  über  zweckmässige  Kon- 
struktion der  Stromableitungen,  über  die  Lösung,  sowie  beson- 
ders über  Reinigung  und  Regeneration  der  Eupferozydplatten 
gemacht  F.  D. 

95.  X«  Olaser»  Die  elekirolyiische  AtufoUung  von 
metallischem   Blei  aus   Losungen   und  die  Bleischwammbildung 

(ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  365—369  und  S.  881—386.  1900).  — 
Die  Untersuchung  wurde  angestellt,  um  die  Bedingungen  zu 
ermitteln,  unter  denen  sich  Blei  in  fester,  homogener  Form 
abscheidet,  und  zwar  aus  saurer,  neutraler  und  alkalischer 
Lösung.  Neutrale  Lösungen  von  Bleisalzen  ergeben  stets  in- 
homogene Niederschläge  oder  Bleischwamm  infolge  des  Aus- 
fallens basischer  Bleisalze  an  der  Kathode.  Ein  Säurezusatz 
und  andere  Zusätze,  welche  basische  Bleisalze  zu  lösen  ver- 
mögen, verhindern  die  Schwammbildung.  Um  die  gleichzeitige 
Abscheidung  ?on  Wasserstoff  zu  vermeiden  bez.  zu  vermindern, 
welche  gleichfalls  Anlass  zur  Schwammbildung  geben  kann,  ist 
es  zweckmässig,  einen  geringen  Säuretiter  anzuwenden  und  den 
Gehalt  an  Bleiionen  möglichst  hoch  zu  wählen.  Da  auch 
Alkalien  basische  Bleisalze  lösen,  so  gelingt  die  Abscheidung 
von  homogenem  Blei  auch  aus  alkalischen  Lösungen.    F.  D. 


96.  JB.  Lorenz.  Demonstration  zur  Elektrolyse  ge- 
schmolzener Sähe  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  277-287.  1900). 
—  Das  vom  Yer£  geleitete  Züricher  elektrochemische  Labo- 
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ratoriam  hat  sich  seit  4  Jahren  mit  der  ErforschuDg  der  Er- 
scheionngen  bei  der  Elektrolyse  geschmolzener  Salze  beschäftigt 
Hierbei  sind  eine  grössere  Zahl  von  Apparaten  zur  Ausftlhmng 
der  Elektrolyse  erdacht  und  erprobt  worden.  Für  orientirende 
Yersuche  dient  ein  V-f5rmiges  Bohr  aus  schwer  schmelzbarem 
GHbaj  welches  in  einem  Kasten  aus  Eisenblech  und  Asbest 
durch  einen  Bunsenbrenner  oder  eine  Gebläseflamme  geheizt 
wird.  Als  Elektroden  werden  zwei  in  die  Schenkel  des  V-Bohres 
gesteckte  Kohlenstäbe  von  4  mm  Stärke  verwandt.  Handelt 
es  sich  um  messende  Versuche,  die  eine  konstante  Temperatur 
erfordern,  so  wird  ein  die  Salzschmelze  aufnehmendes  Porzellan- 
rohr mit  einem  Eisencylinder  umhüllt  und  in  ein  weiteres 
Chamotterohr  gesteckt  Durch  Löcher  werden  mehrere  Ge- 
U&seflammen  in  den  Zwischenraum  zwischen  Eisen-  und  Cha- 
motterohr geführt 

Für  die  höchsten  Temperaturen  und  die  grössten  An- 
forderungen an  Konstanz  der  Temperatur  werden  elektrisch 
geheizte  Kohlerohre  benutzt,  die  durch  eine  Hülle  von  gepul- 
verter Magnesia  vor  dem  Verbrennen  geschützt  sind. 

Durch  eingehende  Untersuchungen  hat  der  Verf.  erwiesen, 
dass  bei  der  Elektrolyse  der  geschmolzenen  Salze  das  an  der 
Kathode  abgeschiedene  Metall  teilweise  als  Suspension  von 
der  Schmelze  aufgenommen  wird.  Gelangt  diese  Metall- 
snspension  an  die  Anode,  so  vereinigt  sich  das  Metall  mit  dem 
ausgeschiedenen  Anion  wieder  zu  Salz.  Durch  diesen  Vor- 
gang erklärt  sich  die  schlechte  Stromausbeute,  welche  man  bei 
der  Elektrolyse  von  Salzen  mit  nahe  gegenüberstehenden  Elek- 
troden erhält  Durch  teilweises  Umschliessen  der  Elektroden 
mit  Glasröhren  (einkapseln)  können  diese  Verluste  fast  völlig 
Tennieden  werden  und  man  erhält  leicht  Ausbeuten  von 
98  Proz. 

Zur  Messung  der  Zersetzungsspannung  der  geschmolzenen 
Salze  der  Schwermetalle  wurden  dieselben  zuvor  eine  Zeit 
lang  elektrolysirt  Nach  Unterbrechung  des  Stroms  fällt  dann 
die  Spannung  der  Zelle  sehr  schnell  auf  einen  Wert,  welcher 
^Abrend  5  Minuten  völlig  konstant  bleibt.  Die  aus  diesen 
Werten  der  Zersetzungsspannung  mit  Hilfe  der  Helmholtz'schen 
Gleichung  berechneten  Bildungswärmen  des  Salzes  stimmen 
teilweise  (z.  B.  beim  Bleichlorid)  für  die  verschiedensten  Tem- 
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peraturen  mit  den  thermocbemiBchen  Daten  bis  auf  wenige 
Promille,  also  ganz  yorzüglich,  überein.  F.  D. 


97.  M.  Xe  Slancm  Die  elektrolytische  Regeneration  von 
Chromsäure  und  die  Herstellung  säurebeständiger  Diaphragmen 
(ZS.  f.  Elektrochem.  7,  8. 290— 295.1900).—  Natriumbichromat 
in  schwefelsaurer  Lösung  bildet  ein  in  der  chemischen  Industrie 
viel  gebrauchtes  Oxydationsmittel.  Bei  der  Oxydation  geht 
dasselbe  in  Natriumsulfat  und  Chromsulfat  über.  Diefiegeneration 
des  Chromsulfats  zu  Chromsäure  auf  rein  chemischem  Wege 
ist  infolge  grosser  Verluste  an  Schwefelsäure  sehr  unrationell^ 
man  ist  daher  seit  li^ger  Zeit  bemüht  das  Chromsulfat  auf 
elektrolytischem  Wege  zu  oxydiren.  Der  Verl  beschreibt 
nun  ein  in  den  Höchster  Farbwerken  eingeführtes  Verfahren, 
welches  sich  vor  der  älteren  Methode  dadurch  auszeichnet» 
dass  kein  Verlust  an  Schwefelsäure  eintritt  Die  möglichst 
gut  leitende  Lösung  des  Chromsulfats  in  verdünnter  Schwefel- 
säure (10  Proz.)  wird  sowohl  auf  die  Anoden-,  wie  auf  die 
Eathodenseite  eines  mit  Diaphragma  versehenen  GeßLsses  ge- 
bracht Der  Strom  oxydirt  an  der  Anode  das  Chromsulfat 
zu  Chromsäure  und  entwickelt  an  der  Kathode  Wasserstoff; 
gleichzeitig  wird  Schwefelsäure  von  der  Kathodenseite  zur 
Anodenseite  überflihrt  Die  oxydirte  Lauge  wird  in  Fabrikation 
genommen  und  gelangt  dann  zunächst  in  den  Kathodenraum, 
wo  sie  so  lange  bleibt,  bis  sie  die  überschüssige  Schwefelsäure 
nach  dem  Anodenraum  an  die  vorige  Kathodenlösung  abgegeben 
hat  Es  wird  durch  diese  Anordnung  des  Kreisprozesses  er- 
reichty  dass  nirgends  eine  Anhäufung  von  Schwefelsäure  statt- 
findet Als  Anoden  dienen  Bleiplatten,  die  sich  sogleich  mit 
Bleisuperoxyd  überziehen. 

Als  Diaphragmen  wurden  Platten  oder  Cylinder  verwandt» 
welche  aus  einer  Mischung  von  Sand,  Wasserglas  und  Schwefel 
hergestellt  und  bei  1000^  gebrannt  wurden.  Die  gebrannte 
Masse  besteht  aus  25  Proz.  Al^O,  und  75  Proz.  SiO,.  Diese 
Diaphragmen,  welche  dem  AngriS  von  Schwefelsäure  und 
Chromsäure  selbst  lange  Zeit  widerstehen,  werden  von  der 
Firma  Villeroy  ft  Boch  in  Mettlach  üabrizirt  £^.  D. 


Bd.  25.    No.  5.  385 

98.  JS.  Müller.  Über  die  StSrmg  der  kathodischen 
Depolarisaiion  durch  Kaliumchromat  (ZS.  £  Elektrochem.  7, 
S.  398—405.  1901).  —  Wie  der  Verf.,  Imhoff  u.  A.  gefunden 
haben  erhöht  ein  geringer  Zosatz  yon  Kaliumchromat  die  Aus- 
beate der  elektrolytischen  Chloratgewinnung  ganz  bedeutend. 
Barch  die  Torliegende  Untersuchung  hat  der  Verl  erwiesen, 
das8  dieeer  überraschende  Einfluss  des  Kaliumchromats  nicht 
in  emer  katalytischen  Beschleunigung  der  Oxydationsvorgänge 
an  der  Anode  beruht,  sondern  in  einer  Verzögerung  der 
Reduktion  des  gebildeten  Chlorats  an  der  Kathode. 

Und  zwar  kommt  diese  Verzögerung  lediglich  dadurch 
za  stände,  dass  sich  auf  der  Kathode  ein  Häutchen  von  Chrom- 
hfdrozyd  oder  von  andern  basischen,  unlöslichen  Chrom- 
Terbindungen  bildet,  welches  die  Diffusion  von  Hypochlorit 
and  Chlorat  zur  Kathode  sehr  erschwert  und  so  dessen  Reduktion 
grösstenteils  yerhindert  Das  Auftreten  des  Chromhydroxyds 
zeigt  sich  in  den  Zersetzungsspannungskurven  sehr  deutlich 
durch  ein  Abfiallen  der  Stromintensität  infolge  des  vergrösserten 
Widerstandes.  Es  dürften  wohl  noch  manche  andere  rätsel- 
hafte Erscheinungen  bei  der  Elektrolyse  der  Salze  in  so  ein- 
&cher  Weise  ihre  Erklärung  finden.  F.  D. 


99.  TF«  Xdft«  Über  dektrolyUsche  RedukHonsprozeäse 
(ZS.  l  Elektrochem.  7,  S.  800—304.  1900).  —  Die  Unter- 
sachung  hatte  zum  Zweck,  die  günstigsten  Bedingungen  zu 
ermitteln,  unter  denen  durch  elektrolytische  Beduktion  direkt 
Benzidin  gewonnen  werden  kann,  welches  für  die  Fabrikation 
der  Azofarbstoffe  grosse  Bedeutung  besitzt.  Häussermann 
bafcte  gezeigt,  dass  sich  Benzidin  durch  elektrolytische  Reduk- 
tion Ton  Nitrobenzol  in  schwefelsaurer  Lösung  leicht  ge- 
winnen lässt,  es  entstehen  dabei  jedoch  lästige  Nebenprodukte. 
Um  diese  zu  vermeiden,  yerf&hrt  der  Yerf.  in  folgender 
Weise.  Nitrobenzol  wird  in  alkalisch -alkoholischer  Lösung 
dorcfa  die  berechnete  Strommenge  zunächst  in  Azobenzol 
ttbergef&hrt: 

2CeH,N0,  +  8H  =  (CeH,  -  N  =  N  -  CeH,)  +  4fl,0. 
Hierauf  wird  die  Lösung  angesäuert  und  weiter  elektrolysirt 


386  BeibL  1901. 

Es  ensteht  jetzt  Hydrazobenzol  nnd  nur  in  ganz  geringer 
Menge  Anilin 

(C,H^  -N  =  N  -  CA)  +  2H  «  (C,fl.  -  NH-NH  -  C,HJ. 

Das  Hydrazobenzol  lagert  sich  bei  Gegenwart  yon  S&ore  in 
Benzidin  (^H,  —  C^H^  —  C^H^  —  NH,)  um,  welches  bei  An- 
wendung Yon  Schwefelsäure  als  unlösliches  Benzidinsulfat  rein 
ausfällt  Am  besten  geeignet  wurde  eine  Lösung  von  8  Teilen 
Azobenzol  auf  150  Teile  Alkohol  und  20  Teile  Schwefelsäure 
gefanden;  man  erhält  dann  eine  Ausbeute  von  80  Proz.  an  reinem 
Benzidin.  Das  geeignetste  Metall  fOr  die  Kathode  ist  Queck- 
silber infolge  der  grossen  Überspannung,  welche  die  Wasserstoff- 
entwicklung an  Quecksilber  erfordert  Der  Elektrolyt  moss 
stark  gerührt  werden.  F.  D. 


100.  O«  Berg  und  K.  Knauthe.  Über  den  Emfluss  der 
Ehkiricüät  auf  den  Sauerstoffgehali  unserer  Gewässer  (MitteiL  des 
naturw.  Vereins,  f.  Neuvorpommem  und  Rügen  33,  S.  1 — 10. 
1901).  —  In  einer  früheren  Mitteilung  (Beibl.  23,  S.  873)  haben 
die  Verf.  Versuche  über  den  Einfluss  der  Elektricität  auf  den 
Sauerstoffgehalt  der  Gewässer  veröffentlicht  Die  darauf  unter- 
nommenen Untersuchungen  von  Euler  (BeibL  23|  S.  1061)  haben 
jedoch  das  entgegengesetzte  Resultat  ergeben.  In  der  vorliegen- 
den Untersuchung  stützen  die  Ver£  ihre  Ansicht  durch  weitere 
sehr  umfangreiche  Versuche,  aus  denen  ausnahmslos  hervorgeht^ 
dass  die  elektrische  Ausstrahlung  den  Sauerstoffgehalt  des  Wassers 
um  60 — 80  Proz.  vermindern  kann.  Auch  Gewitter  üben  einen 
deutlichen  Einfluss  auf  den  Sauerstoffgehalt  sowohl  von  reinem 
Wasser,  wie  von  Teichwasser  aus.  P.  D. 


101.  J.Busch»  ZurTheorte  permanenter  Magnete  {Eiektroi. 
ZS.  22,  S.  234.  1901).  —  Die  Aufgabe,  einen  Magneten  f&r 
Deprezinstrumente  von  gegebenen  Luftspaltdimensionen  und 
gewünschter  Krafblinienzahl  zu  finden,  löst  der  Verf.  folgender- 
massen:  Gewählt  ist  der  Luftquerschnitt  qi  und  der  Polquer- 
schnitt qp  und  die  Kraftlinienwege  d  und  /p  daselbst,  femer 
die  Gesamtkraftlinienzahl  K  und  die  Magnetinduktion  J?«;  dann 
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qn^  K:B^  und  bei   gegebener  Koercitiykraft  i%   die 
mittlere  Lftnge  4»  des  Magneten 

l^^- ^ 

5, =^ 

/*« 

(m  PermeabiUtät).  F.  N. 

102.  P^.  J?«  Sfcau^  und  8.  C.  Laws.  Magnetische 
Expanäm  von  Eisen  und  Nickel  (Electrician  46,  S.  649—651, 
738—740.  1901).  —  Nach  historischer  Besprechung  der  bis- 
herigen bezüglichen  Besnltate,  die  alle  durch  Längenftnderongs- 
mfiSBongen  mittelB  Fühlhebeln  gewonnen  sind,  wird  eine  nene 
Methode  besprochen,  die  anf  Anwendung  des  yon  Ph.  E.  Shaw 
beschriebenen  elektrischen  Mikrometers  (vgl.  BeibL  25,  S.  67) 
beruht  Der  Eiisen-  bez.  Nickelkem,  an  einem  Ende  fizirt,  an 
dem  andern  mit  einer  zu  seioer  Magnetisirung  bestimmten 
Spule  starr  Terbunden,  trägt  an  letzterem  Ende  eine  Platin- 
iridiomplatte.  Im  Augenblicke  des  Kontaktes  mit  dem  elek- 
trischen Mikrometer  wird  ein  Telephon  erregt.  Dieser  Punkt 
lird  zuerst  eingestellt,  ohne  dass  ein  magnetisirender  Strom 
TOihanden  ist,  dann  ein  solcher  erregt  und  entsprechend  der 
Zmammenziehung  des  Eisen-  oder  Nickelstückes  nun  am  Mikro- 
meter nachgeschraubt,  bis  neuerdings  das  Telephon  Kontakt 
meldet  Die  Besultate  in  Kurven  (magnetisirender  Strom  ak 
Abscisse,  Längenftnderung  j/  als  Ordinate)  aufgetragen,  zeigen 
ao&teigend  einen  Wendepunkt,  erreichen  ein  Maximum  und 
&llen  gegen  ein  MiTiiTnnin  ab.  Dünner  Eisendraht  (Durchmesser 
0,10  cm)  zeigt  riel  geringere  Ausschläge  (Max.  dl  =  656 .  10~^  cm 
bei  0,267  Amp6re)  als  dickerer.  Für  dicken  Draht  (0,49  cm) 
ist  der  Auüatieg  der  Kurve  unter  Durchschneidung  der  Kurven  für 
minder  dicken  Draht  derart,  dass  das  Maximum  {Sl=^  4030. 1 0~^  cm) 
Dach  der  Seite  stärkeren  Stromes  (bei  1,00  Ampere)  verschoben 
ist  und  der  Abfall  gleichfalls  so,  dass  die  Kurven  für  kleinere 
Durchmesser  geschnitten  werden  und  ein  niedrigeres  Minimum, 
als  jenem  entspricht,  asymptotisch  angestrebt  wird.  Für  Nickel 
ergeben  sich  ähnliche  Besultate.  St  M. 


BdbUtter  z.  d.  Ann.  d.  Fhys.  25.  SO 
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103.  Jf«  O»  H»  lAnkem    über  pyraeMUruche  und  pyro^ 

magnetische  Maschinen  (Himmel  ü.  Erde  13,  S.261— 279. 1901).  — 
Der  für  einen  grösseren  Leserkreis  bestimmte  Aufsatz  enthält 
eine  Zusammenstellung  der  praktischen  Resultate  Edison's  und 
der  Betrachtungen  und  Experimente  insbesondere  von  J.  Stefan 
und  J.  Popper.  Zum  Schluss  wird  betont^  dass  selbst  unter  Giltig- 
keitsannahme  der  Edinson'schen  Angaben  über  den  Wirkungsgrad 
seiner  pyromagnetischen  Maschinen  die  technischen  Schwierig- 
keiten so  grosse  und  die  Dimensionirungen  so  ungewöhnliche 
werden,  dass  ein  praktischer  Fortschritt  gegenüber  den  heutigen 

Dynamomaschinen  auf  diesem  Wege  nicht  zu  erwarten  ist. 

StM. 

104.  A.  Kleiner*  Neue  Anordnung  mir  Demanstraüom 
einiger  physikalischer  Prinitpien  (Arch.  de  Gen^re  10.  8.  446 
—449.  1900).  —  Der  Titel  ist  nicht  recht  passend  gewUilt, 
denn  der  erste  der  beschriebenen  Apparate,  ein  Amp&remeter 
Yon  einfacher  Form,  stammt  aus  dem  Jahre  1896,  der  zweitOi 
ein  elektromagnetischer  Botationsapparat,  ist  nach  der  Angabe 
des  Verf.  yor  sechs  Jahren  kohstruirt 

Beide  beruhen  auf  der  Botation  yon  stromdurchfiossenen 
Leitern  um  Magnetpole,  wobei  die  Wirkung  des  Stromleiters 
auf  den  einen  Pol  des  Magneten  dadurch  aufgehoben  ist,  dass 
als  Stromleiter  eine  Röhre  genommen  wird,  in  welcher  der  eine 
Magnetpol  eingeschlossen  ist.  Da  auf  gleichem  Prinzip  beruhende 
Botationsapparate  schon  yon  L.  Fleischmann  (ZS.  £  phys.  u. 
ehem.  ünt  8,  1895)  und  yon  W.  König  (Wied.  Ann.  60.  1897) 
beschrieben  worden  sind,  braucht  hier  auf  die  Einzelheiten  nicht 
weiter  eingegangen  zu  werden. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  der  Verf  sein  Amp^remeter  für 
besonders  geeignet  hfilt,  die  Einwände  zu  widerlegen,  die  Lecher 
gegen  die  übUche  Erklärung  der  elektromagnetischen  Botation 
erhoben  hat 

Weiter  teilt  der  Ver£  einen  Versuch  zur  Demonstration 
der  dielektrischen  Polarisation  mit.  Auf  eine  mit  der  Erde 
yerbundene  Metallplatte  werden  mehrere  Ebonitblätter  gelegt, 
und  darauf  eine  zweite  Metallplatte.  Der  Kondensator  wird 
nach  der  Ladung  auseinander  genonunen  und  die  einzelnen 
Bl&tter  auf  ihre  Ladung  untersucht 
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Der  Versuch    ist   eine  Ab&ndenuig   der   yoxq  Verf.  in 

Wied.  Ann.  52,   8.  728 — 784   bescbriebeDen  Versnobe  oüt 

Kondensatoren  9  die  nach  der  Xiadong  durcbschnitten  werden. 

W.L. 

105.  F*  Arn  jLaws»  Ein  Apparat  zur  Aufzeichnung  von 
Wechfdstramkurven  (Proc.  Amer.  Acad.  36;  S.  321— 324.  1901; 
Eüectrician  46,  8.  796.  1901).  —  Der  vom  Verf.  im  Jahre 
1898  konstruirte  Apparat  benutzt  in  bekannter  Weise  die  alte 
Eontaktmethode.  Der  zu  messende  Strom  wird  momentan  ge- 
schlossen und  ladet  dadurch  einen  Kondensator ,  welcher  im 
Augenblick  darauf  durch  einen  zweiten  entsprechenden  Kontakt- 
geber mit  einem  Galvanometer  in  Verbindung  gesetzt  wird. 
Man  erhalt  so  durch  den  Ausschlag  der  Nadel  einen  Punkt 
der  Stromkurre.  Neu  ist  nun  an  dem  Apparate  die  Einrieb- 
tong,  dass  durch  ein  Käderwerk  selbstthätig  die  Stellung  des 
Kontaktrades  zu  denB&rsten  geändert  wird,  so  dass  der  Kontakt- 
pnnkt  stetig  über  die  ganze  Welle  wandert.  Als  Messinstrument 
düent  Solliyan's  Unitersal-Q-alvanometer,  eine  Abart  des  d'Arson- 
mlscben.  Das  von  dem  l^iegel  reflektirte  Lichtband  wird  auf 
einer  yorbeigef&hrten  photographischen  Platte  aufgenommen. 
Man  kann  so  nach  der  Angabe  des  Verf.  eine  Stromkurre  in 
der  kurzen  Zeit  von  ca.  P/a  Minuten  erhalten.  Die  Frage, 
ob  nicht  bei  so  schnellen  Messungen  —  wie  der  Referent  yer- 
matet  —  durch  die  Trägheit  des  schwingenden  Gtalvanometer- 
Sfütems  erhebliche  Fehler  verursacht  werden,  ist  in  der  Arbeit 
nicht  berücksichtigt.  Zum  Schlüsse  sind  einige  mit  dem  Apparate 
aufgenommene  Surren  mitgeteilt,  von  denen  zwei,  die  kurze  Zeit 
hintereinander  von  demselben  Strome  aufgenommen  sind,  eine 
gate  Übereinstimmung  zeigen.  W.  L. 


106.  F*«  Cr4mieu.  Neue  Untersuchungen  über  die  elek- 
trische Kmwektion  (0.  B.  132,  8.  827—380.  1901).  —  Gegen 
die  früheren  Versuche  (BeibL  24,  S.  854  u.  1344),  welche  den 
Ergebnissen  von  Bowland  und  Himstedt  widerstreiten,  wurde 
emgewendet,  dass  die  schützenden  Metallplatten  die  elektro- 
magnetische Wirkung  der  fortgeführten  elektrischen  Ladung 
nach  aossen  verhindern  (vgl.  Beibl.  25,  8.  70).  Der  Ver£ 
^riederholte  seine  Versuche  unter  Vermeidung  jeder  metallischen 

80* 
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Zwischenwand  zwischen  der  sich  drehenden  geladenen  Scheibe 
und  der  astatischen  Magnetnadel.  Das  Ergebnis  war  dasselbe 
wie  bei  seinen  frOheren  Versuchen.  Jedoch  war  es  nötig,  das 
astatische  System  in  eine  Yöllig  geschlossene  metallische  Büchse 
(^/jo  mm  dickes  Cu-Blech  oder  Stanniol;  Graphitpapier  ge- 
nügte nicht)  einzuschliessen.  Beachtet  man  diese  Massregel 
nicht,  so  ist  es  sehr  leicht  Ablenkungen  zu  erhalten,  welche 
in  allen  Zügen  mit  den  erwarteten  Wirkungen  der  konvektiven 
Ladimg  —  auch  der  Orössenordnung  nach  —  übereinstimmen. 
Nur  sind  diese  Ablenkungen  elektrostatischen  Ursprungs,  ver- 
ursacht durch  kleine  Funken  oder  Spitzen.  Dem  Verl  scheint 
demnach  festzustehen,  das9  bei  den  Bedingungen  der  Versuche 
von  Bowland  und  Himstedt  und  bei  seinen  eigenen  Versuchen  die 
elektrische  Konvektion  keine  magnetische  Wirkung  hervorbringt. 
Nach  der  Ansicht  des  Ref.  unterliegen  diese  neuen  Versuche 
demselben  Einwand  wie  die  früheren.  B-  Lg. 


107.  A.  E,  S.  Lave,  Die  IntegroHon  der  Glewhungen 
ßir  die  Fortpflanzung  elektrischer  Welten  (Proc.  Boy.  Soc  68, 
S.  19—20.  1901).  —  Auszug  aus  einer  Abhandlung  des  Vert, 
über  die  nach  Erscheinen  der  vollständigen  Abhandlung  be- 
richtet werden  soll.  Abr. 

108.  M*  Abraha/m.  Funkentelegraphie  und  Elektro' 
dynamik  (Physik.  ZS.  2,  S.  830—384.  1901).  —  Auf  Grund 
akustischer  Analogien  entwickelten  die  Ebm.  Slaby  und  Ghraf 
Arco  Anschauungen  über  die  elektrischen  Schwingungsvorgänge 
in  den  Sende-  und  AufiTaugdrähten  bei  der  Funkentelegraphie, 
die  sie  zu  dem  wichtigen  Fortschritt  (Beibl.  25,  S.  209)  fahrten. 
Die  Perioden  und  Dämpfungsdekremente  der  Eigenschwingungen 
der  beiden  Drähte  geben  dabei  zu  ähnlichen  Betrachtungen 
Anlass,  wie  sie  seiner  Zeit  über  die  multiple  Besonanz  angestellt 
wurden.  Der  Verf.  zeigt,  wie  die  Methoden  der  theoretischen 
Elektrodynamik  die  verschiedenen  in  Betracht  kommenden  Fak- 
toren abzuschätzen  gestatten.  In  Bezug  auf  die  erste  sich  dar- 
bietende Frage,  wie  sich  die  elektrischen  Wellen  längs  eines 
Leitungsdrahtes  fortpflanzen  und  welche  Wirkung  das  freie  Ende 
ausübt,  erinnert  der  Verf.  an  die  Ergebnisse  seiner  zwei  Ab- 
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handlangen  (Wied.  Ann.  66,  8.  436—472;  Drade's  Ann.  2, 
S.  32—61),  wonach  die  Annahme  yollst&ndiger  Reflexion  am 
freien  Ende  annähernd  erf&Ut  ist  Mittels  eines  darauf  sich 
stutzenden  mathematischen  Nfthenmgsverfahrens,  welches  die  Er- 
gelmisse  von  EL  Hertz  (Untersnchnngen,  S.  147  ff.)  benutzt,  wird 
geseigty  dass  in  hinreichend  grosser  Entfernung  vom  schwingenden 
Draht  das  elektromagnetische  Feld  einer  Kugelwelle  entspricht, 
die  Yom  Drahtmittelpunkt  ausgeht  Senkrecht  zur  Drahtaze 
werden  die  intensiTsten  Strahlen  ausgesandt.  Den  Stromknoten- 
paukten  des  Drahts  entsprechen  kreisförmige  Enotenlinien  auf 
der  Kugel,  die  man  dadurch  erhält^  dass  man  durch  die  Knoten- 
punkte auf  dem  Leiter  konfokale  Hyperboloide  mit  den  Draht- 
enden als  Brennpunkten  legt  und  ihre  Asymptotenkegel  mit 
der  Kugel  zum  Schnitt  bringt 

Für  die  yom  Leiter  ausgestrahlte  Energie  und  das 
Dämpfungsdekrement  werden  sodann  durch  die  Näherungs- 
lechnong  Werte  gefonden,  die  sehr  nahe  mit  denen  der 
strengen  Theorie  übereinstimmen.  Für  einen  Draht  von 
50  m  Länge  und  1  mm  Dicke  ergibt  sich  als  Dämpfungs- 
dekrement durch  Ausstrahlung  Vs^  während  die  Sommerfeld'- 
scben  Untersuchungen  für  das  Dekrement  infolge  Wärme- 
entwicklung Vso  lief^fi^* 

Bei  der  Lecher'schen  Anordnung  der  Hertz'schen  Versuche 
ist  infolge  der  Anwendung  yon  zwei  parallelen  Drähten  die  Aus- 
strahlung bedeutend  herabgesetzt  Aus  demselben  Grunde  wird 
die  Dämpfung  durch  Ausstrahlung  bei  dem  Slaby-Arco'schen 
Tom  Erdungspunkt  abzweigenden,  horizontalen  Drahtstück,  dessen 
Länge  gleich  dem  vertikalen  Draht  ist,  geschwächt;  denn  zu- 
sammen mit  seinem  Spiegelbild  in  Bezug  auf  den  Erdboden 
liefert  er  keinen  merklichen  Beitrag  zur  Ausstrahlung.  Bei 
dieser  Anordnung  schätzt  der  Verf  die  Dämpfung  durch  Aus- 
sMilung  auf  höchstens  Vio*  ^*  ^S* 


109.  E»  JBuh^ner*  Turpam's  Duplextelegraphie  (Mechan.  9, 
8.40—41. 1901). — Den  vielen  Lösungen  des  Problems  der  Duplex- 
telegraphie hat  Hr.  Turpain  eine  neue  hinzugefügt,  welche  den 
Vorzug  besitzt)  keine  sogenannte  künstliche  Leitung  zu  erfordern 
imd  darauf  beruht,  dass  von  der  einen  Station  aus  die  elektri- 
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sehen  Wellen  eines  Oscillators,  von  der  andern  die  durch  einen 
Morsetaster  gegebenen  Impulse  einer  Gleichstrombatteiie  durch 
die  Fernleitung  geschickt  werden.  Dem^itsprechend  ist  der 
Empfangsapparat  auf  der  einen  Station  ein  gewöhnlicher 
Morseapparat,*  anf  der  anderen  ein  Kohärer,  wacher  den 
Strom  einer  Lokalbatterie  auslöst,  die  ihrerseits  einen  Schreib- 
apparat bethätigt. 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  Hr.  Slabj  bei  einem  Vor- 
trag bereits  vor  etlichen  Jahren  einen  ähnlichen  Ghedanken 
benutzte.  R.  Lg. 

110.  P«  Jigotu  VorrichJtung  %ur  Lokalüirung  von  Nach- 
richten  bei  der  drahtlosen  TeUgraphie  (0.  B.  131,  8.  882—883. 
1900).  —  Der  leitende  Gedanke  ist  die  Erfahrung,  dass  der 
Wirkungsbereich  des  Senders  wächst  mit  der  Länge  des  die 
Wellen  ausstrahlenden  Drahtes  und  ebenso  die  Empfindlichkeit 
des  empfangenden  Kohärers  mit  der  Länge  des  Auffangdrahtes. 
Der  Empfangsappürat  besteht  daher  aus  zwei  Kohärem  C  und  C 
mit  galyanischen  Elementen  P  und  P'  und  ungleichen  Auffang- 
drähten  D  und  D\  In  den  Stromkreis  eines  jeden  Kohärers 
ist  eine  von  zwei  gleichen  Spulen  eingeschaltet,  die  auf  einen 
gemeinsamen  Elisenkem  gewickelt  sind  und  die  primären  Spulen 
einer  gemeinsamen  Sekundärrolle  bilden;  letztere  ist  mit  einem 
Galvanometer  Terbunden.  Der  Ausschlag  des  Galvanometers 
ist  daher  die  Differentialwirkung  der  beiden  KohärerstrOme. 
Ist  diese  EmpfeuQgsstation  nahe  bei  der  Senderstationy  so  sind 
die  von  den  ungleichen  Anffangdrähten  aufgenommenen  Wellen 
ungefähr  gleich  stark,  daher  die  Wirkung  auf  das  Ghklvano- 
meter  verschwindend;  diese  Station  erhält  also  keine  Nachricht 
Ist  derselbe  Apparat  in  grösserer  Entfernung,  so  nimmt  nur 
noch  der  längere  Auffangdraht  die  nötige  Menge  elektromagne- 
tischer Energie  auf,  das  Galvanometer  gibt  Ausschläge.  Ist 
der  Empfänger  noch  weiter  entfernt,  so  hört  die  Wirkung 
natürlich  ebenfalls  auf.  Durch  Yerlängem  oder  Verkürzen 
des  Senderdrahtes  hat  man  es  also  in  der  Hand,  nur  einer 
Station  in  bestimmter  Entfernung  eine  Nachricht  zukommen 
zu  lassen.  R.  Lg. 
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111  —  114.    JS»  Mt^nmr^     Über  4as  sprechende  lacht 
(Physik.  Za  2,  8.325—328,  1901).  ^  fier  sprechende  elekr 
trisehe  Flammenbogen   und  seine    Verwendung  »ur  draküosen 
Pkeiephame  (lUefctrot.  ZS.  32,  S.  196^198.  1901).  —  Sinon's 
Pketaphome  (Mech«D.  9,  S.  18—19.  1901).  —  fF.  DuddßlPs  An^ 
Ordnung  der  sprechenden  Bogenflmnme  (Mechaa.  9,  S.  29—80. 
1901).  —  Im  erstg^nanoten  Aufsatz  gibt  der  Verf.  an,  dass 
bei  dea  SiiDon'schen  Versochen  die  Bogenlampe  aach  durch 
cänen  Bansei])>reimer  ersetzt  werdea  kaon,  wenn  man  die  sekun- 
däre Spide  des  Telephontransfonnators   einerseits   mit   dem 
Gasrohr,  andererseits  mit  einem  in  die  Flamme  hineinragenden 
Platinblech  Terbindet  Selbstredend  ist  die  Wirkung  viel  sehwächer 
als  bei  Bogenlicht   Daraitf  teilt  der  Yerf.  eine  Fortsetzung  der 
¥on  £bn.  Simon  angestellten  Beitechnung  (BeibL  25,  S.  212) 
mit,  durch  welche  er  f&r  die  günstigste  Dimensionirung  des 
Transformators  zum  Besultat  geführt  wird,  dass  bei  der  Simon'- 
schen  Anordnung  die  grösste  Lautstärke  eintritt,  wenn  sich  die 
Windungszahlen  wie  die  Quadratwurzeln  aus  den  Widerständen 
der  Mikrophon-  und  Bogenlampenleitungen  verhalten;  dabeiist 
aber  auf  die  Erhaltung  der  Klangfarbe,  auf  welche  Hr.  Simon 
bei  seiner  Berechnung  Wert  legt,  yerzichtet    Diese  Bedingung 
erklärt»  wie  bei  derselben  Transformatorspule  die  Lautwirkung 
bei  zunehmender  Stromstärke  aber  gleicher  Spannung  (durch 
Verminderung  des  Widerstandes  im  Lampenstromkreis)  ab- 
nehmen kann,  während  sie  nach  Hm.  Braun's  Annahme  sich 
Yerstärken  sollte.    In  einem  bestimmten  Fall  fand  der  Yert 
ab  bestes  TerhSltnis  der  Windungszahlen  eines  Transformators 
durch  Probiren  1 : 2,5 ,  während  die  Bechnung  in  guter  Uber- 
einstimmung  1:2,2  liefert.    Zweckmässig  erscheint  zur  Regu- 
linmg  ein  Transformator,  der  nur  aus  einer  Spule  besteht,  die 
Tom  Lichtstrom  durchflössen  wird  und  Yon  welcher  eine  ver- 
änderliche Anzahl  Windungen  gleichzeitig  als  Primärspule  für 
das  Mikrophon  dient    Der  Verf.  gibt  schliesslich  noch  an,  wie 
durch  Parallelspaltung  mehrerer  Mikrophone,  deren  jedes  seine 
eigene  Transformationspule  besitzt,  eine  Wirkung  erzielt  werden 
kann   und    macht   noch  einige  praktische  Bemerkungen  zur 
Blammentelephonie.    Die  anderen  Abhandlungen  enthalten  teils 
zusammenfassende,    teUs    mehr    populäre   Darstellungen    des 
Gregenstandes.  B.  Lg. 
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115.  M.  Mfihmer.  Neue  Sende-  und  Empfangfanwrdtmngr 
ßr  drahtlose  Telephome  (Physik.  ZS.  22,  S.  839— 840.  1901).  — 
Nach  einem  Hinweis  darauf,  dass  f&r  den  sprechenden  Licht- 
bogen  möglichst  grosse  StromstSxke,  f&r  die  Photophonie  relativ 
grosse  Lichtschwankungen,  also  geringe  Betriebsstromstärke 
zweckmässig  sind,  beschreibt  der  Verf.  eine  G^beranordnung 
fbr  drahtlose  Telephonie.  In  einen  Stromkreis  sind  ein  Mikro- 
phon, Telephon  und  eine  Batterie  eingeschaltet.  Die  Membran 
des  Telephons  trägt  einen  Kalk-  oder  Zirkoncjlinder,  der  durch 
ein  Knallgasgebläse  glühend  gemacht  wird.  Die  Leuchtintensität 
dieses  Oylinders  folgt  den  Schmngungen  der  Membran.  Auf 
der  Empfangsstation  wird  die  Selenzelle  durch  einen  Eohlen- 
kohärer,  der  sich  im  Brennpunkt  eines  parabolischen  Spiegels 
befindet,  ersetzt.  Die  Widerstandsänderungen  im  Koharer 
werden  in  einem  Telephon  hörbar.  B.  Lg. 


116.  JBerthelot*  über  die  Bedingungen  für  die  chemische 
fVirksamkeitsiälerEnaadungen  (C.  B.  131,  S.  772—781.  1900).  — 
Der  Ver£  erinnert  zunächst  an  eine  Beihe  früherer  von  ihm 
ausgeführter  Untersuchungen  (Essai  des  m^canique  chimique  11), 
in  denen  er  nachge?desen  hat,  dass  gewisse  chemische  Beak- 
tionen  schon  durch  den  Einfluss  sehr  kleiner  elektrischer  Kräfte 
bewirkt  werden.  So  findet  z.  B.  zwischen  zwei  Glasplatten 
(Entfernung  der  Platten?  Bef.),  deren  Aussenseiten  elektrisch 
geladen  werden,  die  Vereinigung  yqu  freiem  Stickstoff  mit  Kohle- 
hydraten sowie  die  Ozonisirung  des  Sauerstoffs  schon  bei  Span* 
nungen  von  7  Volt  statt  Da  nun  das  atmosphärische  Potential- 
gefälle bei  heiterem  Wetter  20  bis  30  Volt  beträgt,  so  kann 
eine  Differenz  von  7  Volt  schon  zwischen  den  Zweigen  einer 
0,25  m  hohen  Pflanze  und  der  umgebenden  Luft  bestehen. 
Es  ist  also  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Pflanzen  im  stände 
sind,  unter  dem  Einfluss  der  atmosphärischen  Elektrizität 
Stickstoff  zu  assimiliren.  In  Bezug  auf  weitere  Einzelheiten 
möge  auf  das  Original  verwiesen  werden.  W.  Kfm. 


117.  J.  B.  JB.  Burke.  Über  das  Nachleuchten  in 
Gasen  (PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  342—356.  1901).  —  Von  Hm. 
J.  J.  Thomson  ist   gezeigt  worden,    dass    die  oscülatorische 
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Kntladnng  einer  Leydnerflascbe  durch  eine  Spule  von  wenigen 
Windungen  in  einer  im  Innern  der  Spule  befindlichen  eva- 
knirten  Glaskugel  (Druck  <  1  cm  Hg)  eine  ringförmige  Ent- 
ladung inducirt  Zwischen  gewissen  Druckgrenzen,  die  von 
der  Natur  des  Oases  abhängen,  folgt  auf  diese  Erscheinung 
noch  ein  pbosphoreszenzartiges  Nachleuchten,  dessen  Dauer 
ynm  wenigen  Sekunden  bis  zu  2  Minuten  yarüren  kann.  Diese 
Bncheinung  wird  vom  YerC  n&her  untersucht  Befindet  sich 
an  der  Kugel  ein  röhrenförmiger  Ansatz  von  2  m  LSnge  und 
5  cm  Durchmesser  (die  Kugel  hatte  12  cm  Durchmesser),  so 
pflanzt  sich  das  Nachleuchten  in  die  Röhre  hinein  fort  und 
zwar  mit  einer  GFeschwindigkeit  von  etwa  2  m  pro  Sekunde.  In 
engen  Röhren  ist  die  Geschwindigkeit  geringer.  Zur  Erreichung 
eines  Maximums  der  Phosphoreszenz  ist  eine  bestimmte  Anzahl 
Ton  aufeinander  folgenden  Entladungen  nötig.  Die  Wanderung 
der  Phosphoreszenz  durch  die  Glasröhre  wird  nicht  beeinträchtigt, 
wenn  ein  Teil  derselben  durch  ein  geerdetes  Metallrohr  ersetzt 
wird.  Auch  Drahtnetze  werden  von  der  leuchtenden  Masse 
ungehindert  durchsetzt,  mögen  dieselben  geerdet  oder  auf  hohes 
Potential  geladen  sein.  Das  Leuchten  rührt  also  keinesfalls  von 
Ionen  her.  Noch  sicherer  ergiebt  sich  dies  aus  folgenden  Ver- 
sachen:  Die  Kugel  {A)^  in  der  die  Entladung  vor  sich  ging, 
wurde  durch  eine  mit  einem  Hahn  versehene  Messingröhre  von 
10  cm  Länge  und  1  mm  Bohrung  mit  einer  zweiten  gleichen 
Engel  (B)  yerbunden.  Dann  difiundirte  das  Leuchten  durch 
die  Röhre  hindurch  nach  B  und  dauerte  dort,  wenn  auch  mit 
geringerer  Litensität,  etwa  4  bis  5  mal  l&nger  an,  als  in  A  War 
der  Hahn  geschlossen,  so  blieb  das  Leuchten  in  B  aus.  Die 
längere  Daaer  in  B  f&hrte  zu  dem  Schluss,  dass  durch  die  Ent- 
ladong  in  A  irgend  etwas  produzirt  würde,  das  die  Phosphoreszenz 
zerstört  Diese  zerstörende  Wirkung  schreibt  Verf.  den  im 
Oase  Torhandenen  Ionen  zu  und  zwar  besonders  den  nega- 
tiTen.  Zum  BeweiBe  hierfür  dient  die  Thatsache,  dass  Ka- 
tbodenstrahlen, die  mittels  zweier  HilfBclektrodenpaare  in 
den  Ghisraum  emittirt  werden,  sowohl  in  A  wie  in  £  die 
Phosphoreszenz  augenblicklich  aufheben.  Sind  Ionen  in  A 
snch  nach  der  Entladung  noch  yorhanden,  so  kann  ein  ge- 
ringer Bruchteil  derselben,  namentlich  diejenigen  mit  grösster 
molekularer  G^eschwindigkeit  auch  das  enge  Yerbindungsrohr 


! 
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pasBiren  and  die  Danar  des  Lencbtens  in  B  horabBetsejL 
Schiefstellen  des  Hahnes  muss  diese  Wirkong  yerrini^rn,  das 
heisst,  die  Daaer  vergrössem;  das  Experiment  bestätigt  diese 
Folgerung. 

Ans  yerschiedenen  Beobachtungen  ergiebt  sicbi  dass 
kleine  ünreinigkeiten  bedeutenden  Einfluss  auf  das  Zustande- 
kommen der  Erscheinung  hab^L  In  jedem  Fall  scheint  die 
Gegenwart  von  Sauerstoff  notwendig  9u  sein.  Plötzliche,  wenn 
auch  schwache,  Kompressionen  des  Gbees  rufen  nach  Torher« 
gegangener  Elntladung  ebenfalls  Leuchten  hervor.  Die  Yer- 
suche  werden  fortgesetzt  W.  £fin. 


118.  O.  Sagnac.  Die  Fartpflanmng  der  Königen' sehen 
X'Strahien  (Ann.  chim.  phys.  (7)  32,  S.  994-482.  1901).  — 
Die  Abhandlung  enthllt  eine  ttbersichüiche  kritische  Zusanunen* 
Stellung  der  bisherigen  Versuche,  an  den  X-Strahlen  Eigen- 
schaften festzustellen,  die  denen  der  Lichtstrahlen  analog  sind. 
Da  das  Ergebnis  aller  dieser  Versuche  ein  negatives  gewesen 
[die  Beugongserscheinungen  der  Hrm.  Haga  und  Wind  erscheinen 
dem  Ver£  auch  als  zweifelhaft]  so  muss  dieser  Hinweis  auf  die 
Arbeit  genügen.  W.  Kfin. 

119.  X.  Benaiat^  Durchtässigkeitsgetetze  der  Stoffe  für 
die  X'Strahlen  (0.  E.  182,  S.  824-327.  1901).  —  Fortsetzung 
der  Untersuchungen,  über  welche  BeibL  20,  S.  453,  454  und 
21,  S.  155  berichtet  ist  Die  Untersuchung  von  etwa  120  ein- 
flachen  und  zusammengesetzten  Körpern  verschiedener  Dicke 
und  gegenüber  den  verschiedensten  Strahlengattungen  hat  zur 
Aufstellung  folgender  Ghrundgesetze  geführt,  zu  deren  Darstellung 
der  Begriff  des  DurchlämgheiUäquwalents  eines  Körpers  dient 
Der  Verf.  versteht  darunter  die  Masse  eines  Prismas  des  Közpers 
von  1  qcm  Ghrundfläche  in  dcg,  welche  die  das  Prisma  parallel 
seiner  Axe  durchsetzenden  X-Strahlen  bestimmter  Art  zu  einem 
für  alle  Körper ,  gleichen  Betrag  absorbirt,  z.  B.  ebenso  staric 
wie  ein  ParafGnprisma  von  75  mm  Höhe.   Die  Gesetze  lauten: 

1)  Die  specifische  Opacit&t  eines  Körpers  erscheint  unabh&ngig 
vom  physikalischen  Zustand  (Aggregat-,  Wärme-Zustand  etc.)* 

2)  Die  specifische  Opacität  erscheint  unabhängig  von  der  6rop- 
pirung  der  Atome;  z.  B.  C^H^O  und  Ci^Hj^Oi^  haben  beide 
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das  Aquivaieiit  61  g.  3)  Die  specÜBohe  Opadt&t  ist  dieselbe, 
(^eichgUltig  ob  die  Atome  frei  oder  gebunden  sind.  Z.  B.  aus 
den  gemesaenen  Aqtdralenten  Si  >■  16,7  und  O  »  44,6  bwechnet 
sich  das  Äquivalent  f&r  Qnarz  24;  direkte  Messung  liefert  24,1. 
4)  Die  specifische  Opadt&t  der  einfachen  Körper,  unter  be- 
stiinmten  Bedingungen  gemessen,  ist  eine  bestimmte  wachsende 
Fonktion  ihres  Atomgewichtes,  welche  fibr  genügend  durch- 
dringende und  genügend  homogene  X-Strahlen  in  direkte 
Proportionalit&t  übergeht  B.  Lg« 


120.  H.  ViUari.  Antwort  auf  einige  Bemerkungen  von 
Bm.  K  Dom,  betüeU:  f^ertuch  einer  Erklärung  der  Beobach* 
tungen  von  Hm.  E.  Fillari  ilber  Entwickelung  von  elektrischen 
Ladungen  durch  „Rmtgenluft^'  (Physik.  ZS.  2,  S.  860—861. 
1901).  —  Der  Verf.  zeigt  durch  neue  Versuche,  dass  die  Er- 
U&nmg  E«  Dom's  unwahrscheiolich  sei  (vgl.  Beibl.  25,  S.  155) 
iiDd  hUt  seine  frühere  Erklärung,  wenn  auch  mit  Vorbehalt, 
aufrecht.  W.  Kfin. 

121.  6.  B.  Pegram^  Radioaktive  Mineralien  (Science  320, 
N.  8. 13,  8.  274.  1901).  —  Oolumbit,  der  nach  Dana  kein  Uran 
oder  Thor  enthält,  erweist  sich  am  Elektrometer  radioaktiv  und 
wirkt  auch  photographisch.  Eine  chemische  Analyse  ist  noch 
nicht  gemacht  Erbiumoxyd  und  Niobiumoxyd  haben  ebenfalls 
eine  geringe  iomsirende  Wirkung.  Pr. 


122.    K»  A.  Hofmawn,  A.  Kam  und  E.  Strauss. 

über  die  Einwirkung  von  Kathodenstrahlen  auj  radioaktive  Sub' 
stmxen  (Chem.  Ber.  34,  S.  407—409.  1901).  —  Die  Aktivität 
der  froher  beschriebenen  Bleipräparate  (vgl.  BeibL  25,  S.  80) 
verMshwindet  nach  einigen  Monaten,  kann  also  nicht  von  Ba- 
dium  herrtthren.  Sie  rührt  auch  nicht  von  Polonium  (Wismut) 
her,  da  die  aus  denselben  Mineralien  erhaltenen  Wismut- 
fUfamgen  durch  Kathodenstrahlen  nickt  wieder  aküvirbar  sind, 
wie  die  Bleipräparate.  Die  Kathodenstrahlen  wurden  erzeugt 
durch  Hertz'sche  Schwingung^  mit  Hilfe  der  Funken  einer 
grossen  Toeplennaschine.  Ein  Pol  der  Maschine  wird  mit  einer 
oder  zwei  Elektroden  des  Entladungsrohres  verbunden.    Bei 


898  BdbL  190L 
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grösserer  Unsymmetrie  der  Zuleitungen  geben  von  der  einen 

Elektrode  auch  bei  relativ  hohen  Drucken  (0,2  bis  0,5  mm] 
intensive  Eatbodenstrahlen  aus,  die  das  Präparat  in  8  cm  Ab- 
stand von  der  Elektrode  treffen.  (Weitere  Daten  der  Yersncbs- 
anordnung  sind  nicht  angegeben.  Bei) 

Inaktiv  blieben  bei  dieser  Behandlung:  QuecksilbersulÜBit, 
Thallosulfat,  Zirkonsulfat,  gewöhnliches  Bleisulfät,  Thorsolfat  und 
Thoroxyd,  Baryumsulfiat,  Baryunmiobat,  -Titanat,  -Wolframat, 
Gadoliniumoxyd,  Wismuthydroxyd  und  die  aus  Samarskit  ab- 
geschiedenen seltenen  Erden.  Letztere  waren  ursprünglich 
stark  aktiv. 

Beaktivirt  wurde  dagegen  das  wie  früher  beschrieben  dar- 
gestellte Bleisulfat,  nachdem  es  seine  Fähigkeit,  auf  die  photo- 
graphische Platte  zu  wirken,  eingebüsst  hatte.  Die  neue  Strah- 
lung durchdringt  Aluminium  von  1  mm  Dicke  ohne  merkliche 
Schwächung,  auch  Glas,  aber  nicht  Gelatine  (soll  wahrschein- 
lich heissen  Bromsilbergelatine.  Be£).  Bleisulfat  aus  Euzenit, 
das  ursprünglich  inaktiv  war,  konnte  durch  Kathodenstrahlen 
aktivirt  werden.  Die  induzirte  Wirksamkeit  dauert  wochen- 
lang fort. 

Die  Yerf.  halten  nach  dem  Bisherigen  ftlr  erwiesen,  dass 
dem  aktiven  Bleisul&t  eine  fremde  Substanz  beigemischt  ist. 

Pr. 


Praktisches.    Allgemeines. 


123.  W.Behrens.  Neuer  Projektionsapparat  für  wissen' 
schaßliche  Zwecke  (CZtg.  f.  Opt.  u.  Mech.  32,  S.  1—2  u.  11—12. 
1901).  —  Der  Ver£  hat  einen  Apparat  konstruirt,  der  beson- 
ders den  Anforderungen  des  akademischen  Lehrers  gerecht 
werden  soll  Der  Apparat  soll  sich  leicht  aufstellen  und  ent- 
fernen lassen,  er  muss  im  optischen  und  mechanischen  Teile 
vollkommene  Leistungsfähigkeit  aufweisen,  seine  Bedienung  soll 
bequem  sein  und  Feüiregulirung  gestatten,  er  muss  endlich  ver- 
wendbar sein  zur  Projektion  von  Glasbildern,  von  mikrosko- 
pischen Präparaten  und  Experimenten.    Im  einzelnen  beschreibt 
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der  Verf.  die  Camera,  den  Brenner,  den  Kondensor,  den  Dia- 
posiÜTtrfiger,  das  Objektivbrett  und  das  Objektiv,  endlich  die 
Vorrichtimg  zur  Projektion  mikroskopischer  Präparate.  Da- 
durch, das8  sich  die  hintere  Wand  der  Camera  nebst  Zubehör 
heraosnehmen  und  durch  eine  andere  ersetzen  l&sst,  wird  der 
Gebrauch  des  Apparates  fOr  Kalk-  oder  Bogenlicht  ermöglichi 
Angefertigt  wd  der  Apparat  in  der  optischen  und  mechanischen 
Werkst&tte  von  E.  Rudolph  in  Qöttingen«  K  ScL 


124«  A.  Nippoldt  jun.  Ein  Satz  über  Faurier'sche 
Reihen  und  seine  Anwendung  in  der  Geophysik  (Physik.  ZS.  2, 
S.363 — 365. 1901).  —  Es  wird  angenommen,  dass  ein  sekundäres 
geophysikalisches  Element  von  einer  Anzahl  unabhängiger  pri- 
märer Elemente  linear  abhängt  Dann  ergibt  die  Anwendung  der 
Fourier'schen  Entwicklung  den  Satz:  „Die  Variation  des 
sekundären  Elementes  hängt  von  den  Variationen  der  primären 
so  ab,  wie  die  absoluten  Werte,  um  welche  die  Schwingungen 
stattfinden,  yoneinander  abhängen.'^    Dieser  Satz  findet  in  den 

Terschiedensten  Gebieten  der  G-eophysik  Verwendung. 

Abr. 

125.  X«  Sech.  Die  Geschichte  des  Eisens  in  technischer 
md  kulturgeschichtlicher  Beziehung.  5.  Abteilung:  Das  lO.Jahr* 
hundert  van  1860  an  bis  zum  Schluss.  JL  Lief,  (176  S.  Braun- 
schweig, Fr.  Vieweg  &Sohn,  1901).  —  Die  früheren  Abteilungen 
dieses  Werkes  haben  in  den  Beiblättern  keine  flrwähnung  ge- 
funden. Da  ausserdem  sein  Inhalt,  abgesehen  von  kurzen  Ein- 
leituDgen  allgemeiner  Art,  welche  auch  den  Einfluss  der  wissen- 
schaftlichen Fortschritte  in  Chemie  und  Physik  auf  die  Eisen- 
industrie besprechen,  ganz  wesentlich  technischer  Art  ist,  so 
möge  es  genügen,  auch  die  Schlussabteilung  des  Werkes,  deren 
Erscheinen  mit  dem  vorliegenden  Hefte  beginnt,  hier  nur  mit 
wenigen  Worten  anzuzeigen.  Die  erste  Lieferung  dieser  letzten 
Abteilung  umfasst  die  Zeit  von  1861  bis  1870,  in  der  die  Eisen- 
industrie, und  vor  allem  die  Stahlbereitung  einen  so  gewaltigen 
Aufechwung  nahm.  W.  K. 

126.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie^  heraus^ 
gegeben   von    G.  Bodländer.     Für  1897  (1.  Heft   S.  1—820. 
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BrauDBchweig,  Er.  Yieweg  &  Sohn,  1901).  —  Vom  Bericht  über 
das  Jahr  1897  liegt  nunmehr  die  1.  Lieferang  Yor,  welche  ans* 
schliesslich  die  auch  für  den  Physiker  wichtigen  Arbeiten  aus 
der  allgemeinen  nnd  physikalischen  Ohemie  behandelt.  Mit 
dem  Beginn  des  Kapitels:  „Chemisches  Gleichgewidit^  schliesst 
das  Heft  W.  K. 
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Püteehikow,  N.    Dae  Badium  und  seine  Strahlen  fForteeigungJ,  S,  3—15. 
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Physikcfnathematisches  Jahrbuch,    yo.  1.    Moskau  1901. 

(ru8s.) 

Wasiljew,  A.     Baum  und  Bewegung,  8.  1—14. 
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Catiada  f2J  6,  No  3,  8.  37—64). 
Bbdige.    Das  Archimedische   Prinzip  als   Grundlage  physikalisch-prak- 
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broeh,  M.  6,00 1  geb,  M,  6^,    (EaUe^  C.  O.  Lehmann,  1901.) 
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1901.), 
Methoden  gur  Bestimmung  der  Gasausbeute  aus  Caleiumearbid.    8^.   12  8. 
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Vogel,  R.    Fhotographie.  8\  Mit  in  den  Text  eingedruckten  Abbildungen 
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Mechanik. 


1.  «7«  CUiSSen.  Die  Anwendung  der  Mechanik  auf 
Vorgänge  des  Lebens  (18  S.  Sepab.  aus  Jahrb.  d.  Hamburg. 
TOseusdbu  Ansl  18.  1901).  —  Nach  einem  im  naturwissen- 
schaftlichen Verein  zu  Hamburg  gehaltenen  Vortrage  verfasst^ 
erörtert  die  Schrift  das  Verhältnis  der  wissenschaftlichen  Me- 
chanik zur  Natur,  zuletzt  zu  den  lebenden  Organismen.  Die 
beiden  Fragen,  welche  nacheinander  behandelt  werden,  sind 
die  folgenden:  Lässt  sich  die  Mechanik  so  darsteUen,  dass 
nttQ  die  Grewissheit  empfindet^  sie  kann  ein  richtiges  Bild  der 
Natur  sein?  Birgt  diese  Mechanik  die  Folgerung  in  sich,  dass 
sie  Ibr  das  Naturganze  eine  zureichende  Erklftrung  zu  bieten 
Tennag?  Nach  einer  Skizze  deir  Anschauungen  bei  Ne?rton 
vird  die  Darstellung  im  ersten  Bande  der  theoretischen  Physik 
TOD  Helmholtz  besprochen,  die  Boltzmann'sche  Ansicht  kurz 
gekennzeichnet,  dann  aber  werden  die  neuen  Begriffe  bei  Hertz 
ftls  Ideen  zu  einer  Methodenlehre  geschildert,  „wie  man  von 
der  nach  dem  Hamilton'schen  Prinzip  beschreibenden  Physik 
za  emem  anschaulichen  Bild  der  Natur  gelangen  kann'^  Wird 
aim  der  £rfahrungs&atz,  dass  alle  Erscheinungen  in  der  Natur 
Ulf  den  geradesten  Bahnen  yerlaufen,  durch  irgend  eine  Be- 
obachtung umgeworfen,  so  ist  eine  klare  Begrenzung  der 
Mechanik  als  besondere  Wissenschaft  überhaupt  noch  nicht 
geliefert  Wenn  somit  die  erste  Frage  nur  mit  „je  nun'<  be- 
antwortet werden  kann,  so  ist  die  andere  schon  nach  dem 
zweiten  Hauptsatze  der  mechanischen  Wärmetheorie  zu  yer- 
i^inen;  ebenso  ist  es  „berechtigt  und  bescheiden,  mit  Hertz 
zn  sagen:  dass  diese  Mechanik  auch  anwendbar  sei  auf  organi- 
sirte  Wesen,  ist  eine  sehr  unwahrscheinliche  Hypothese'^   Die 

BafbUtter  s.  d.  Aim.  d.  Phya.  as.  82 
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fSrörterong  des  Begriffs  des  ,,orgaii]Bolien  Lebens^  madit  den 
Beschluss.  Lp. 

2.  H*  PoincarSm  Ober  eine  neue  Farm  der  Gleiehmngen 
der  Mechanik  (C.  R.  132,  8.  869—871.  1901).  —  Es  seien  T 
und  U  die  kinetische  und  die  potentielle  Energie  des  Massen- 
systemsi  femer  werde  gesetzt 


^(41 -4?)»"  ^A«" 


WO  die  mi  die  Koeffizienten  einer  infinitesimalen  Snbstitation 
der  Gfruppe  JSmiXi{f)  sind,  so  ist  die  neue  Form: 

Hierza  bemerkt  der  Verf.,  dass  diese  Gleichungen  als  be- 
sondere FUle  um&ssen:   1.  die  Lagrange'schen  Gleicbnngen, 

2.  die  Euler'schen  Gleichungen  fftr  die  Rotation  starrer  Körper 

Lp. 

8.  O«  H.  Brya/n.  Energiebeschleun^ungen:  eine  Studie 
über  Energieverteüung  und  Niehiumkekrbarkeii  (Arch.  N6erL  (2) 
6  [Jubelband  für  H.  A.  Lorentz],  8.  279—294.  1901).  —  Als 
Beschleunigungen  der  Energiekomponenten  bezeichnet  der  Vei£, 
in  Analogie  mit  den  durch  die  zweiten  Differentialquotieiiten 
der  Koordinaten  dargestellten  Beschleunigungen,  die  nach 
der  Zeit  genommenen  zweiten  Ableitungen  der  Quadrate 
und  Produkte  yon  Geschwindigkeiten,  die  in  dem  Ausdruck 
der  kinetischen  Energie  eines  Systems  Torkommeii.  Wie 
der  Verf.  an  einigen  einfachen  Beispielen  zeigt,  lassen  sich 
aus  den  so  gewonnenen  Ausdrücken  Bedingungen  flbr  das 
Energiegleiohgewicht  und  die  Stabilität  des  stationären  Zu« 
Standes  ableiten,  die  eine  so  nahe  Analogie  mit  den  Temperatur* 
bedingungen  der  Thermodynamik  aufweisen,  dass  sie  nach 
dem  Verf.  Tielleicht  den  Schlflssel  zu  dem  Problem  der  Energie« 
Verteilung  bieten  können.  Die  Methode  des  Verl  f&hrt  ferner 
zu  einer  dynamischen  Grundlage  f&r  die  Erscheinungen  der 
Michtumkehrbarkeit  und  zwar  zu  einer  solchen,  welche  mit 
der  Annahme,  dass  jede  Bewegung  des  Systems  und  die  ihr 
entgegengesetzte  gleich  wahrscheinlich  smd,  nicht  unTertril^di 
ist    Die  Beispiele,  an  welchen  der  Verl  seme  Methode  er* 
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liatert,  siiid:  die  geradlinige  Bewegung  eines  einzelnen  Teil- 
ebeiis;  die  geradlinige  Bewegung  zweier  Teilchen,  die  sich 
wechselseitig  anziehen  oder  abstossen;  ein  Teilchen,  welches 
dcfa  innerhalb  eines  beliebigen  Kraftfeldes  in  einer  Ebene 
bewegt  B.D. 

4.  Am  K-OrUm  Abhandlungen  zur  PoteniiaUheorie.  1.  Ein 
QÜgememer  Beweis  der  Methoden  des  aliemirenden  Verjahrens 
tmi  der  ExisienM  der  Losungen  des  Dirichlet sehen  Problems 
im  Räume.  2.  Eine  weitere  Ferallgemeinerung  der  Methode 
ist  arithmetischen  Mittels  (34  und  34  S.  gr.  8^  Berlin,  F. 
DOmmler,  1901).  —  Die  beiden  Broschüren  enthalten  Er- 
gkDzongen  zn  dem  Lehrbuch  der  Potentialtheorie  des  Yerfl 
Nachdem  in  der  ersten  Schrift  die  Wege  kurz  skizzirt  sind, 
auf  denen  das  Dirichlet'sche  Problem  im  Baume  bisher  in 
Angriff  genommen  wurde,  und  die  dabei  noch  zu  erledigenden 
Pankte  bezeichnet  sind,  kennzeichnet  der  Verl  die  Yon  ihm 
gelöste  Au%abe  mit  den  Worten:  „In  der  folgenden  Arbeit 
werde  ich  nun  eine  Verallgemeinerung  dieser  Untersuchungen 
darl^en,  den  Beweis  der  Schwarz'schen  Methoden  im  Baume 
in  derselben  Allgemeinheit  wie  in  der  Ebene  geben  und  ohne 
den  Umweg  des  Klein'schen  Kunstgriffes  allgemein  beweisen, 
dan  man  mit  Hilfe  der  Keumann'schen  Methode  und  einer 
aidHchen  Anzahl  Schwarz'scher  Operationen  zur  Lösung  des 
fiirichlet'schen  Problems  gelangen  kann.  Dieser  Beweis  l&sst 
sich  auch  auf  den  Fall  ausdehnen,  dass  sich  die  Oberfläche  w 
ans  emer  beliebigen  Anzahl  stetig  gekrümmter  Flächenstücke 
auammensetzt,  und  dass  die  Bandwerte  f  auf  a>  lediglich  ab- 
teihmgsweise  eindeutig  und  stetig  sind.^' 

Die  zweite  Schrift  betrifft  die  Methode  des  arithmetischen 
Ktteb  Ton  G.  Neumann,  welche  stets  zur  Lösung  des  Dirichlet'- 
■cbeo  Problems  in  der  Ebene  f&r  das  Lmen-  und  Aussengebiet 
oner  beliebigen  geschlossenen,  stetig  gekrünunten  Kurve  a  ohne 
fingolarii&ten  anwendbar  ist.  Es  wird  gezeigt,  dass  diese  Me- 
äiode  auch  dann  noch  anwendbar  ist,  wenn  die  Kurve  a  sich  aus 
einar  endlichen  Anzahl  stetig  gekrümmter  Kurvenstücke  ohne 
Singolaritäten  zusammensetzt,  bei  ganz  beliebig  vorgeschriebe- 
nen stetigen  Bandwerten  fj  die  gewissen  Bedingungen  genügen. 
IKeeer  Beweis  führt  dann  zu  dem  „wichtigen  Schlüsse,  dass 

32* 


404  BdbL  1901. 

die  Methode  des  arithmetischen  Mittels  auch  fbr  bdielnge, 
mehr&ch  zosammenhftiigende  Gebiete  anwendbar  ist,  sowie  anf 
Teile  einer  beliebigen  Biemann'schen  Flache  mit  emer  end- 
lichen Anzahl  von  Bl&ttem^^  Lp. 


5  und  6.  H.  Pai^iearS.  über  die  Theorie  der  Ptä^ 
Zession  (C.  B.  132,  S.  50—55.  1901).  —  O.  BaclOund.  Über 
die  Präzession  (Ibid.,  S.  291—292).  —  Der  Anftatz  yon  Poincai« 
bezweckt  die  Aufklänmg  einer  Di£ferenz  zwischen  Stockwell 
und  Backlund  bei  der  Bestimmung  der  säkularen  Yariationen 
des  Erd&quators,  die  sich  als  Folge  der  sftkularen  Variationen 
der  Ekliptik  ergeben.  Die  Backlund'sche  Arbeit,  welche  jüngst 
(1900)  im  Bulletin  de  TAcad^mie  de  Saint -P6tersbourg  er- 
schienen ist,  benutzt  bei  den  Bechnungen  die  Gyldön'sche 
Methode  und  gelangt  zu  dem  Werte  5681"'  fiür  den  Koeffizienten 
einer  dieser  Ungleichheiten,  während  Stockwell  die  Zahl  20438'' 
daf&r  erhalten  hat  Poincarö  erläutert  die  von  den  beiden 
Gelehrten  benutzten  Annäherungen  und  zeigt  durch  V ergleichnng 
des  Integrals  der  vereinüachten  Differentialgleichung  mit  den 
beiden  Besultaten,  dass  Backlund  eine  unerlaubte  Vernach- 
lässigung begangen  hat,  Stockwell  dagegen  im  Rechte  ist  Die 
Schlussbemerkung,  in  welcher  Poincarä  seine  Yerwunderong 
darüber  ausspricht,  dass  Gyldön,  der  die  vereinfiEushte  Diffe- 
rentialgleichung selbst  integrirt  hat,  sich  in  solchem  Ghrade 
habe  irren  können,  veranlasst  Backlund,  die  Stelle  genau  zu 
bezeichnen,  wo  der  Fehler  gemacht  worden  ist,  im  übrigen  aber 
die  Schuld  für  dieses  Versehen  ausschliesslich  auf  seine  eigene 
Bechnung  zu  übernehmen,  wie  er  das  dem  Andenken  an  Gfyldön 
schuldig  sei.  Lp. 

7.  H.  IHipart.  über  den  Satz  von  den  lAendigen 
Kräften  (0.  R.  133,  S.  24—26.  1901).-  —  Es  wird  der  aU- 
gemeinste  Fall  fester  Atome  angenonmien,  die  aufeinander 
einwirken;  die  gegenseitigen  Einwirkungen  werden  als  abhängig 
von  dem  System  betrachtet,  das  aus  den  Lagen  der  Atome, 
den  Geschwindigkeiten  ihrer  Schwerpunkte  und  ihren  Botations- 
geschwindigkeiten  gebildet  wird.  Hiemach  wird  eine  Folgerang 
aus  dem  Prinzipe  der  lebendigen  Kräfte  abgeleitet  in  Gestalt 
einer  Funktionalgleichung,  die  nach  Ansicht  des  Verl  sich 
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dasa  eignet,  die  gegenseitigen  Einwirkungen  der  Atome  in 
enge  Ghrenzen  einzoschliessen.  Die  Anregung  zu  diesen  Be- 
tnchtongen  hat  der  Verf.  in  den  von  H.  Foincar^  über  das 
Mozip  Ton  Meyer  angestellten  Überlegungen  gefunden  (Vor- 
rede des  Trait6  de  Thermodynamique).  Lp. 


8.    Gm  ZHUner.     über  die  Beilegung  der  Elemente  eines 
Moleküls  der  pcnderablen  Materie  nach  dem  Newton'schen  Ge- 
uiMe  {ÖL  SyensL  Yet  AL  MrL  57,  S.  1145—1164.  1900).  — 
0er  durch  seine  Untersuchungen  über  das  Problem  der  n  Körper 
bekannte  Verl  wendet  die  Ergebnisse  jener  Forschungen  auf  die 
Fnge  an,  wie  dasNewton'sche  Gesetz  die  Bewegung  der  Bestand- 
teQe  eines  Moleküls  regelt    Die  yon  ihm  entwickelte  Theorie 
macht  die  in  der  Physik  und  in  der  Chemie  untersuchten  Erschei- 
nungen Ton  den  Vibrationen  eines  Moleküls  um  seinen  Schwer- 
punkt abh&n^.    Diese  Vibrationen  erregen  zugeordnete  Vibra- 
tionen des  Äthers  und  pflanzen  sich  mittels  derselben  unter 
der  Form  der  Energie  zu  den  Elementen  eines  andern  Moleküls 
fort,  um  in  ihnen  eine  osdllatorische  Bewegung  und  somit  in 
dem  Molekül  selbst  eine  Vibrationsbewegung  um  seinen  Schwer- 
punkt zu  erregen.    Diese  von  der  Analysis  yorgezeichnete  Art 
der  Anschanung  macht  die  besagten  Erscheinungen  darin  ver- 
ständlich, dass  sie  ihre  qualitatiyen  Eigenschaften  in  quantitative 
verwandelt.    Man  kann  die  Möglichkeit  eines  andern  Gesetzes 
der  Anziehung  oder  Abstossung  als  des  Newton'schen  zugeben, 
nach  dem  das  Problem  der  n  Körper  sich  integriren  lässt; 
aber  die  analytischen  Eigenschaften  des  Newton'schen  Gesetzes 
naehen  ee  f&r  jede  geregelte  Bewegung  der  Elemente  eines 
Moleküls  unerlässlich.     Als    einen  gegen   die   angenommene 
Molekulartheorie  gerichteten  Einwand  bezeichnet  der  Ver£  die 
Bemerkung,  dass  diese  Theorie  eines  bestimmten  Anziehungs- 
oder Abstossungsgesetzes  ermangele.    Um  an  einem  Beispiele 
die  Ideen  des  Verl  zu  erläutern,  wählen  wir  mit  ihm  das 
Molekül  H,0.    Wenn  die  drei  Elemente  H,  H,  O  ein  gleich- 
seitiges Dreieck  bilden  und  geradlinige  Oscillationen  ausführen, 
80  befindet  sich  ihr  Aggregat  in  dem  Zustande  der  Erystalli- 
saiion.    Nach  Zufiihr  einer  gewissen  Energiemenge  gehen  die 
geradlinigen  Bahnen  der  Elemente  in  die  Kreisform  über,  das 
Molekül  ermangelt  jeder  Vibration,  gehört  dem  flüssigen  Zu- 
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stand  an.  Bei  abermaliger  Zofohr  ron  Energie  yerwandeln 
die  Elemente  ihre  Bahnen  in  dliptische,  mid  das  Molekül 
HgO  beginnt  Vibrationen  aaszuführen,  deren  Amplitude  mit 
der  Excentricität  jener  Bahnen  ^n^Lchst,  in  welchem  Falle  das 
Aggregat  H3O  den  gasförmigen  Zustand  darstellt  »Auf  diese 
Weise  ist  zwischen  den  drei  Aggre^tzust&nden  Kontinuit&t 
vorhanden  in  dem  Maasse,  wie  die  Änderung  der  Konstanten 
der  lebendigen  Er&fte  und  der  Flftchen  St  und  K  zwischen  ge- 
hörigen Grenzen  kontinuirlich  ist^  Lp. 


9.     6.  BüMeer.     Beürag  zur   Theorie  der   eüuiuckem 

Stoffe  (VersL  K  Ak.  van  Wet  1900/1901.  8.  520—627).  — 
Als  Fortsetzung  seiner  früheren  Arbeiten  (vgl.  BeibL  34,  S.  1079) 
wird  die  Potentialfunktion  fOr  molekulare  KiUfte  ^fe—^^/r 
angewendet  auf  die  Theorie  der  Formänderungen  eines  festen 
Körpers.  Es  werden  nach  drei  Sichtungen  verschiedene 
Drucke  angenommen,  welche  sich  im  Gleichgewicht  befinden 
mit  drei  ungleichen  molekularen  Spannungen  und  dem  ther- 
mischen Drucke.  Es  werden  dann  einige  Sätze  bewiesen,  o.  a. 
1.  Das  Virial  der  Moleknlarkräfte  pro  Yolumeneinheit  ist  die 
Hälfte  der  Summe  der  drei  molekularen  Spannungen.  2.  Der 
Unterschied  der  beiden  Spannungen  senkrecht  und  parallel  zu 
den  EjrafÜinien  im  Körper  ist  gleich  dem  DreüSftcheii  der 
Arbeit,  welche  man  braucht,  um  die  Materie  unendlich  zu  ver- 
dünnen, vermindert  umi  das  Doppelte  des  Virials  der  mole- 
kularen Kräfte  pro  Yolumeneinheit  Weiter  werden  Formeln 
abgeleitet  f&r  die  Volumen&nderung  durch  äussere  Kräfte  bei 
einem  Prisma,  einem  hohlen  Cylinder,  einer  Kugelschale,  und 
beim  Oerstedt'schen  Pi^zometer.  L.  H. 


10.  G.  Weingarten,  über  die  Dükoniimdidiißäckem 
in  der  Theorie  der  EHastieität  der  festen  Körper  (Bend.  B.  Acc. 
dei  Line.  (5)  10, 1.  Sem.,  S.  57-60.  1901).  —  Der  Verf.  unter- 
sucht den  Fall  eines  elastischen  Körpers,  welcher  inneren 
Spannungen  unterworfen  ist,  ohne  dass  äussere  Kräfte  auf  ihn 
einwirken.  In  einem  solchen  Falle  —  wie  er  z.  B.  durch  einen 
nicht  vollsttndig  geschlossenen  Bing,  dessen  Endflächen  ein- 
ander genähert  und  durch  eine  unendlich  dünne  Lotsohicht 
miteinander  verbunden  werden,  repräsentirt  wird  —  ezistiren, 
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wenn  die  Spannungen  innerhalb  des  ganzen  Körpers  kontinnir« 
lieh  and,  DiakontinnitUsfl&chen  der  Versdüebongen ,  deren 
Charakter  der  Verl  diskutirt.  B.  D. 


11.  T.  JSogffio.  Über  das  Gleiekgewichi  ebener  etoMÜscher 
Membranen  (N.  Oim.  (5)  1,  S.  161—178.  1901).  —  Die  Arbeit 
bildet  £e  Ausdehnung  einer  früheren  Untersuchung  des  Verf. 
Aber  deo  gleichen  Gegenstand  (BeibL  25,  S.  8)  auf  eine  be- 
liebigey  ein&ch  zusammenhängende  ebene  Fläche.         B.  D. 


12.  T«  Boggio^  über  das  Glewhgewicht  etngefasster 
dutiseker  Platten  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  10,  1.  Sem., 
fiL187 — 205.  1901).  —  Ausgehend  von  der  von  Lauriceila 
(BeibL  21,  S.  179)  aui^estellten  Formel  zeigt  der  Verf.,  wie 
och  ans  derselben  mit  Leichtigkeit  die  Lösung  des  im  Titel 
genannten  Problems  ffir  den  Fall  ergibt,  dass  die  Platte  nur 
durch  ein  in  einem  beliebigen  Punkte  angebrachtes  Gewicht 
belastet  ist;  er  zeigt  femer,  dass  die  durch  ein  in  einem  Punkte 
A  angebrachtes  Gewicht  bewirkte  vertikale  Verschiebung  eines 
andern  Punktes  M  gleich  derjenigen  ist,  welche  das  gleiche, 
im  Punkte  M  angebrachte  Gewicht  in  A  heryorrufen  würde. 
Bndli«^  bestimmt  der  Verf.  durch  successive  N&herungen  das 
Integral  der  Gleichung 

J*J-Ä'T2f«C«A/{:r,y) 

io  dem  Falle,  dass  die  Platte  eingespannt,  d.  h.  dass  die  Grenz- 
bedingongen  ^»0  und  d£/dn  =  0  erfüllt  sind,  sowohl  für 
eine  kreisfSrmige  als  f&r  eine  beliebige  ebene  Platte.     B.  D. 


13.  JE»  M.  Drew.  Eine  Bestimmung  der  Reibung  von 
Wasser  (Fliys.  Be?.  12,  S.  114—120.  1901).  —  Die  benutzte 
Methode  ist  diejenige,  welche  von  Margules  angegeben  und  von 
Brodmann  (Wied.  Ann.  45,  S.  159.  1892)  zuerst  zu  genaueren 
Messongen  yerwandt  worden  ist  In  einem  rotirenden  Hohl- 
cjüader  hängt  koaxial  an  einer  Torsionsvonichtung  ein  zweiter 
Cylinder,  der  durch  die  Zähigkeit  der  den  Zwischenraum  zwischen 
beiden  Cjrlindem  ausfüllenden  Flüssigkeit  bei  konstanter  Dreh- 
gOBchwindigkeit  des  ersten  Cylinders  um  einen  bestimmten 
Winkel  gedreht  wird.    Um  die  Wirkung  der  Flüssigkeitsreibung 
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auf  die  ünterfl&che  des  zweiten  Cylinders  auszaschliessen,  wurde 
nach  dem  Prinzip  des  Schutzringes  ein  kurzer  feststehender 
Gylinder  von  gleichem  Durchmesser  dicht  unter  dem  zweiten 
Cylinder  angebracht    Ein  weiterer  Kunstgriff  bestand  darin, 
dass  der  Zwischenraum  zwischen  dem  äusseren  und  dem  inneren 
Cylinder  in  seinem  untersten  Teile  durch  Ans&tze  an  die  beiden 
Gylinder  stark  verengt  wurde.    Es  gelang  auf  diese  Weise  eine 
genaue  Proportionalitilt  zwischen  der  Drehgeschwindi^^eit  des 
äusseren  und  den  Ablenkungen  des  inneren  Cylinders  zu  er- 
reichen.    Es  wurden  zwei  äussere  Gylinder  von   2,588  und 
2,861  cm  Badius  und  ein  innerer  von  2,800  cm  Badius  an- 
gewandt.   Nach  Anbringung  aller  Korrekturen  ergab  sich  für 
den  BeibungskoefGzienten  mit  dem  ersten  äusseren  Gylinder 
0,01028,  mit  dem  zweiten  0,01020,  während  aus  Poiseuille's 
Beobachtungen  ftr  die   gleiche  Temperatur  (20^  C.)   0,0101 
folgen  würde.    Bei  den  Brodmann'schen  Versuchen  ergaben 
die  in  gleicher  Weise  berechneten  Beobachtungen  eine  Ab- 
hängigkeit des  Besultats  von  den  Dimensionen  der  Gylinder, 
was    Brodmann   veranlasste,    die    Annahme    einer   Gleitong 
der  Flüssigkeit  an  den  Gylinderwandungen  in  die  Bechnong 
einzuführen.     Die  vorliegenden  Beobachtungen   ergeben,  wie 
ersichtlich,  ohne  Annahme  einer  G-leitung  übereinstimmende 
Werte    bei   verschiedenen   Gylindem;    auch    stimmen    diese 
Werte  sehr  nahe  mit   dem   nach   der  Ausflussmethode  er- 
haltenen Werte    Poiseuille's   überein.     Dass   der  Verl  das 
Maass  des  Beibungskoeffizienten  als  „Dyne^'  bezeichnet,  soll 
wohl  nur  ein  Ausdruck  f&r  die  Anwendung  des  G.O.S.-Sy8tein8 
sein;  der  Beibungskoeffizient  hat  nicht  die  Dimension  einer 
Kraft  W.K. 

14.  B.ljet8er.  EmefieueQwckrilberlußpumpe^^ietto^r^ 
d.  Wiener  Ver.  zur  Förderung  d.  physik.  u.  ehem.  Unterr.  5, 
S.  46—47.  1900).  —  Die  hier  beschriebene  Pumpe  ist  nach 
dem  Oeissler'schen  Prinzip  konstruirt,  nur  sind  die  Htbne 
durch  selbstthätige  Ventile  ersetzt,  die  nicht  gefettet  zu  werden 
brauchen  und  über  denen  sich  selbstthätig  eine  Quecksflber- 
dichtnng  bildet  0.  B. 
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15.  Gm  Berlemont  und  Jouard^  Eme  neue  Form  der 
QueeksUberlußpumpe  (J.  de  Phys.  9,  S.  691—694.  1900).  — 
Die  hier  beschriebene  Pumpe  arbeitet  (automatisch)  nach  dem 
Sprengel'schen  Prinzip.  Die  Konstrukteure  haben  sich  die 
Aufgabe  gestellt,  sämtliche  Hähne  und  Schliffe  zu  yermeiden, 
welche  Fettdämpfe  in  das  Vakuum  bringen  oder  das  Queck- 
silber vernnreinigen  könnten.  Statt  der  Verbindungsschliffe 
und  Hähne  fnngiren  Quecksilberabschlüsse.  Die  Konstruktion 
ist  sehr  übersichtlich  und  gestattet,  wie  es  scheint,  eine  relativ 
leichte  Zerlegbarkeit.  Auf  die  Einzelheiten  kann  jedoch  ohne 
Zeichnung  nicht  eingegangen  werden.  0.  B. 


16.  JB»  Federico.  Eme  neue  Quecksäberluflpumpe  (N. 
Cim.  (5)  1,  S.  187—189.  1901).  —  Die  neue  Pumpe  ist  die 
Töpler-Hagen'sche  mit  der  Abänderung,  dass  das  Barometer- 
rohr, durch  welches  die  Luft  aus  der  Pumpe  fortgeschafft  wird, 
nnter  Quecksilber  in  einen  luffcverdünnten  Baum  mündet,  wel- 
cher zugleich  mit  dem  oberen  Teil  des  beweglichen  Queck- 
sQberbehälters  in  Verbindung  steht  Da  die  Luft  infolgedessen 
unter  geringem  Druck  aus  der  Pumpe  austritt,  so  wird  rasch 
eine  weitgehende  Verdünnung  erzielt  B.  D. 


17.  W.  Gross.  Die  Berechnung  der  Schusstafeln  (gr.  8^. 
lY  u.  89  S.  mit  14  Fig.  im  Text  Leipzig,  B.  Gt.  Teubner,  1900). 
—  Das  yorliegende  Büchlein  stimmt  in  vielen  Teilen  überein 
mit  der  ohne  Angabe  des  Ver£  gedruckten  Broschüre:  „Die 
Berechnnng  der  Schusstafeln  seitens  der  Gktssstahlfabrik  Eriedr. 
Erupp.  Essen«  Buchdruckerei  der  Ghissstahlfabrik  von  Friedr. 
Krupp.  D.  J.  Nr.  108,95^'.  Der  Verf.  hat  also  wohl  auch 
diese  früher  erschienene  Schrift  bearbeitet  Damit  ist  der 
bsryoiragend  praktische  Standpunkt  der  neueh  Veröffentlichung 
gekennzeichnet  und  die  Brauchbarkeit  der  durch  Versuche  der 
WeltGnna  bestätigten  Ergebnisse  gewährleistet  Die  theoreti- 
schen Hüfemittel  sind  grossenteils  den  "Werken  der  bekannten 
Ballistiker  Mayevski,  Sabudski,  femer  auch  Siacci  und  y.  Wuich 
entnommen.  Über  die  Schwierigkeiten  der  Fragen  des  Luft- 
widerstandes geht  der  Verf.  sehr  leicht  hinweg.  Er  glaubt 
offenbar,  auf  S.  12  bewiesen  zu  haben,  dass  der  normale  Wider- 
stand einer  Ebene,  die  mit  der  Bewegungsrichtung  den  Winkel  cc 
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einschliessty  dem  SinuB  Ton  a  proportional  ist^  und  grfindet 
hierauf  die  folgenden  Bechnungen  (die  für  die  Fnuda  ohne 
Belang  sind).  Von  den  übrigen  im  Laufe  der  Zeit  anganom- 
menen  Formeln  ffir  das  Gesetz  dieses  Widerstandes  wird  nichtB 
er^i^übnt,  als  ob  die  Physiker  Yon  Newton  bis  Lord  Bayleii^ 
neben  Lössl  keine  Berücksichtigang  verdienten  (Tgl.  Oraaz, 
Eompendimn  der  theoretischen  äusseren  Ballistik,  Leipzig  1898, 
8. 140).  Das  Buch  wird  daher  in  seinen  BechenTorschrifimi 
und  Tabellen  vorzugsweise  fbr  Praktiker  Wert  haben ,  f&r 
Theoretiker  nur  insofern,  als  die  gegebenen  Becbenregeln  und 
Zahlen  zur  Prüfung  einer  Theorie  nützlich  sind.  Lp. 


Physikalische  Chemie« 

18.    A.  lAxdemXnjiTg.    Eine  neue  Methode  zur  Molekular^ 
gewichtsbestmmung'  des  Ozons  (Chem.  Ber.  34,   8.  681 — 635. 

1901).  —  Eine  Glaskugel  mit  gut  schliessenden  HUmen  wird 
durch  längeres  Durchleiten  mit  trockenem  Sauerstoff  wieder- 
holt  gefüllt  und  gewogen,  bis  die  Wägungen  höchstens  noch 
um  0,0001  g  differiren^  Alsdann  wird  die  Kugel  mit  einem 
Ozongendsch  gefüllt,  das  in  einer  Berthelot'schen  Bohre  her- 
gestellt wird,  die  direkt  mit  der  Kugel  verbunden  wird.  Die 
Kugel  wird  jetzt  wieder  gewogen;  die  Gewichtsdifferenz  sei  ff. 
Bedeutet  n  die  Anzahl  der  Atome  im  Ozonmolekfil  und 
ffg  die  Q-ewichtsmenge  des  bei  der  zweiten  Wägung  in  der 
Kugel  enthaltenen  Ozons,  so  hat  man 

Nach  der  zweiten  Wägnng  wird  das  freie  Elnde  der  Kugel 
mit  Terpentinöl  gefüllt  und  in  Terpentin  getaucht,  der  Hahn 
geöfhet  und  die  Kugel  in  das  Öl  gedrückt,  so  dass  kein  Ghw 
entweichen  kann.  Das  Ozon  wird  jetzt  Tom  Terpentinöl  ab- 
sorbirt  Nachdem  die  Absorption  beendet  ist,  wird  die  Engel 
bei  yerschlossenem  Hahn  herausgenommen,  äusserlicfa  gereinigt 
und  wieder  gewogen.  Von  diesem  Gewicht  wird  das  Gkwic^t 
des  mit  Sauerstoff  gefüllten  Ballons  abgezogen.   Die  Oewichts- 
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däbrens  sei  G.  Beaeichnet  man  nun  mit  t?«  das  Volumen  des 
Ozons  im  Giemisch  und  mit  m  das  specifische  Qewicht  des 
Sanerstofib  bei  Temperatur  und  Druck  des  Versuchs,  so  gilt 


=s*-^  und  ö«ü,*i  —  »,*  +  t?,*-^, 


s 


worin  s^  das  specifische  Gfewicht  des  Terpentinöls  bedeutet 
Ehminirt  man  g^  und  v«,  so  erhält  man 

9-^.  *'     \'  ^  ^^4  Odern  «2+    J^'^     . 

So  hat  der  Yerf«  aus  f&nf  Versuche  für  n  Werte  zwischen 
2,88  und  3,14  erhalten,  denen  f&r  das  Molekulargewicht  des 
Ozons  Zahlen  yon  45,3  bis  50,4  entsprechen;  das  Mittel  aus 
den  ftnf  Eünzelwerten  ist  gleich  47,8.  Bud* 


19.  A.  Her9^€lUU  AtomgewtchUbestimmung  des  Calciums 
(Cfhem.  Ber.  84,  8.  559—660.  1901).  —  1897  hat  der  Verf. 
Ober  eine  Atomgewichtsbestimmung  des  Calciums  berichtet 
Kohlensaurer  Kalk  wurde  durch  Glühen  bei  gemessener  Tem- 
peratur in  Kohlens&ure  und  Oalciumozyd  zerlegt  und  unter 
Zngnmdelegen  der  zuletzt  von  Olarke  ermittelten  Atomgewichte 
für  H  »  1,  C  :==  11,92  und  O  »  15,879  das  Atomgewicht  des 
Calciums  im  Mittel  aus  drei  Versuchen  zu  39,673  gefunden. 
Diese  Angabe  ist  neuerdings  wiederholt  citirt  und  auch  in 
Lehrbücher  übergegangen,  ohne  dass  dabei  berücksichtigt 
worden  ist,  mit  Hilfe  welcher  Fundamentalwerte  für  Kohlen- 
stoff und  Sauerstoff  dieselbe  erhalten  ist  Dies  yeranlasst  den 
Verf.,  hier  ausdrücklich  darauf  aufinerksam  zu  machen,  dass 
die  ZaiA  39,678  eben  nur  für  die  Clarke'schen  ViTerte  für 
Kohlenstoff  und  Sauerstoff  gilt,  aber  eine  ganz  andere  wird, 
wenn  man  die  neuerdings  von  der  Deutschen  Atomgewichts- 
kommisaion  als  massgebend  bezeichneten  Zahlen  für  Kohlen- 
stoff (12)  und  Sauerstoff  (16)  zu  Ghrunde  legt  Man  erhält, 
die  Resultate  hiemach  umgerechnet,  im  Mittel  für  das  Atom- 
gewicht des  Calciums  89,962,  also  eine  Zahl,  welche  von  den 
Uteren  Werten  für  das  Atomgewicht  des  Calciums  erheblich 
weniger  abweicht  Bud. 
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20.  A.  Oa/uHer»  über  den  Ursprung  des 
sehen  Wasserstoffs  (BoU.  soc.  chinL  gS/äS,  8.  231—285.  1901). 
—  Der  freie  Wasserstofif  in  der  AtmosphSre  ist  nachgewieeen, 
er  beträgt  ungefähr  0,02  Proz.  Es  fragt  sich  nur,  ob  er 
seine  Existenz  einer  früheren  Beaktion  verdankt,  oder  ob  er 
jetzt  noch  beständig  weiter  entwickelt  wird.  Die  Arbeiten  über 
die  Einwirkung  der  B[itze  auf  Felsarten  (besonders  Granit) 
haben  den  Verf.  zu  der  Ansicht  gebracht,  dass  im  Innern  der 
Erde  stets  grosse  Quantitäten  freien  Wasserstoff  entwickelt 
werden,  die  zum  Teil  langsam  in  die  Atmosphäre  gelangen. 
Ob  nun  die  Menge  des  Wasserstoffs  in  der  Atmosphäre  kon- 
stant bleibt,  ein  gewisser  Teil  vielleicht  wieder  zu  Wasser 
oxydirt  wird,  oder  ob  die  Menge  zunimmt  und  vielleicht  sich 
in  den  oberen  Teilen  der  Atmosphäre  ansammelt,  lässt  sich 
einstweilen  nicht  feststellen.  A.  H. 


21.  A.  Jcuve.  über  die  Sükiunwerbindungen  des  Eisens 
(Bull.  soc.  chim.  25/36,  S.  226  u.  290—298.  1901).  —  Von 
den  industriellen  Ferrosiliciumverbindungen  kann  der  Yer£  nur 
zwei  nachweisen,  nämlich  Fe^Si  und  FeSi  in  verschiedenem 
Verhältnis  vermischt  mit  Eisen  und  Silicium.  Die  Verbindung 
FeSi^  ist  vermutlich  nur  ein  Gemisch  von  FeSi  imd  Si;  FegSi, 
und  FcgSi,  sind  ganz  zweifelhaft.  A.  H. 


22.  P«  Leibeau.  über  die  industriellen 
Verbindungen  (C.  B.  132,  S.  681—683.  1901).  —  In  den  in- 
dustriellen Eisensiliciumverbindungen  wird  die  Gegenwart  dreier 
Verbindungen  nachgewiesen,  nämlich  SiFe,,  SiFe  und  Si^Fe 
im  Gegensatz  zu  den  Behauptungen  von  Jouve  (vgl.  das  vor- 
stehende Beferat),  der  nur  SiFe,  und  SiFe  annimmt.  Zugleich 
werden  Methoden  angegeben,  die  genannten  Verbindungen  rein 
krystallinisch  zu  erhalten.  Nach  dem  metallurgischen  Verfahren 
sind  die  beiden  Grenzen  der  möglichen  Verbindungen  SiFe 
und  Si,Fe.  A.  BL 

28.  W.  Sadeau.  Die  Zersetzung  von  Chhraien.  IlL  TeiL 
Calcmmchlorat  und  Säberehtorai  (J.  ehem.  Soc.  79/80,  S.  247 
— 268.  1901).  —  Oaldumchlorat  und  Silberchlorat  werden 
untersucht  in  Bezug  auf  ihre  Zersetzungsprodukte  durch  Er- 


Bd.  S5.   No.  6.  413 


wirmimg.  Dabei  treten  zwei  Beaktionen  ein,  die  nach  folgen- 
dem Schema  Terlanfen: 

2M(0108),  -  2MCla  +  60, 
imd 

2M(C!10,),  -  2M0  +  201,  +  60, 

(ftr  M  ist  A{^  oder  Oa  zu  setzen).  Die  Besultate  sind  unter 
Atmosphärendrack  und  bei  ganz  geringen  Dnicken  bei  ver- 
schiedenen  Temperatoren  gewonnen  nnd  mit  den  früheren 
Ergebnissen  Ton  Barymny  Blei  etc.  yerglichen.  Beim  Calcinm- 
ehlorat  kommt  hauptsächlich  die  erste  Oleichong  in  Betracht, 
während  bei  Silberchlorat  gleich  freies  Ohlor  auftritt. 

1  A.a 

24.  H.  J.  H.  Fentan  und  H.  O.  Jones.  Notist  über 
tme  MMode  jntr  Vergleickung  der  Affinüätswerte  der  Säuren 
(OhenL  New  88,  8.  98—94  1901).  —  Das  Ver&hren  beruht 
darauf  dass  Ozalessigsänrehydrazon  beim  Em^ürmen  mit  reinem 
Wasser  in  Fyrotraubens&urehydrazon  nnd  Kohlens&nre,  mit 

I  hinreichend  konzentrirten  8&nren  dagegen  in  Pyrazoloncarboxyl- 
Anre  nnd  Wasser  zerf  tilt,  während  bei  Anwendung  yerdttnnter 
Efturen  beide  Beaktionen  gleichzeitig  yor  sich  gehen;  bei  An- 

I  Wendung  verschiedener  Säuren  sind  die  entwickelten  Kohlen- 
säuremengen  den  Affinitätswerten  der  betreffenden  Säuren  um- 
gekehrt proportional  Zusatz  Yon  Salzen,  von  Basen  oder  von 
Nichtelektrolyten  ist  ohne  Einfluss;  nur  in  Oegenwart  seiner 
eigenen  Säure  yermindert  ein  Salz  den  Einfluss  der  letzteren 
bedeutend;  yerschiedene  Lösungsmittel  yerhalten  sich,  ihrem 
lontsimngsyermdgen  entsprechend ,  yerschieden;  am  meisten 
Kohlensäure  entwickelt  sich  in  Wasser,  weniger  in  Amyl- 
alkohol und  am  wenigstens  in  Toluol  und  NitrobenzoL  Diese 
Thatsachen  stimmen  mit  der  AufEetssung  überein,  dass  das 
imdissocürte  Hydrazonmolek&l  nur  Wasser  zu  yerlieren  strebt, 
während  das  bei  der  Dissodation  entstehende  negative  Ion  un- 

stabQ  ist  und  unter  Abgabe  von  Kohlensäure  zerfällt 

B.D. 

25.  JSr«  IknoBOn^  über  die  Natur  der  Pobo'odide  und 
ihre  Diseaciation  in  wässeriger  Losung  (J.  ehem.  Soc.  79/80, 
8. 238—247.  1901).  —  Vorliegende  Abhandlung  bezweckt  das 
chemische  Oleichgewicht  einer  Lösung  von  Jod  in  Jodkalium 
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EU  prfkfen.  unter  der  Annahme,  dass  in  einer  solchen  LSiong 
eine  Substanz  von  der  Formel  KJ,  ezistirty  kommen  folgende 
drei  Dissociationen  für  das  Gleichgewicht  in  Betracht: 

KJ^z^i^  +  Jn 

Js^^J  +  Jy 

Bezeichnet  man  den  Dissociationsgrad  des  Tiijodids  mit 
tf  und  den  des  Jodids  mit  Zy  so  wird  die  Gleichung  ftr  das 
DisBOciationsgleichgewicht 

Hierin  ist  v  das  Volnmen,  (i  ^  x)  die  Anzahl  Gtamm- 
moleküle  der  Komponenten  nnd  (a^  1  +x)  die  Ton  JE.  z 
und  y  sind  unbekannt.  Setzt  man  z^jf,  so  Iftsst  sich  die 
Gleichung  prüfen.  Experimentell  wird  das  so  aosgefllhrt:  ee 
wird  eine  LSsung  von  Jod  in  Schwefelkohlenstoff  mit  einer 
Jodkalilösung  geschttttelt  und  nachher  die  Konzentration  des 
Jods  in  beiden  Lösungsmitteln  bestimmt  Es  ergibt  sich  die 
genannte  Gleichung  bestätigt,  ausser  wenn  die  Konzentration 
des  Halogens  sehr  gross  ist.  Auch  der  Einfluss  der  Tempe- 
ratur wird  geprüft     Der  relative  Zuwachs  der  Dissodation 

beim  Erwftrmen  von  18,5  ^^  auf  25<^C.  beträgt  unget&hr  26  ProK. 

A.  H. 

26.  JB«  Abei*  über  das  Gleichgewicht  »wischen  dem  tfer^ 
schiedenen  Oafydationsgtufen  desselben  Metalls  (ZS.  f.  anorg. 
Ohem.  26,  S.  861— 487.  1901).  —  Nach  einer  theoretischen 
Diskussion  der  verschiedenen  Fälle  des  Gleichgewichtes  zwischen 
zwei  Qxydationsstufen  desselben  Metalls  untersucht  der  YerL 
experimentell  das  Verhalten  der  Mercuro-  und  Mercurisalzey 
sowie  der  Oupro-  und  Ouprisalze  und  die  Erscheinungen  im 
Kupferyoltameter.  Die  Hauptergebnisse  seiner  Arbeit  fasst 
der  Verf.  folgendermassen  zusammen: 

1.  Die  Zweiwertigkeit  des  Mercuroions  wurde  neuerdings 
erwiesen. 

2.  Das  Gleichgewicht  zwischen  Mercuri-  und  Mercuro- 
haloiden  lässt  auf  anomale  Dissodationsverhältnisse  der  ersteren 
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flcUiiMBeiL  Die  NichteodsteBZ  emiger  Merciurosalze  findet  an 
der  Hand  des  Gleichgewichtes  eine  Erklärung. 

8.  Behn  Schütteln  einer  CaS04-Ld8mig  mit  Enpfer  ge- 
bogt  man  zu  einem  wohldefinirten  Gleichgewichte.  Dasselbe 
bat  einen  hohen  TemperatnrkoefiGzienten.  Bei  hoher  Tem- 
peratur mit  Kupfer  gesättigte  Lösungen  lassen  dahei^,  ab- 
gekühlt, —  entsprechend  Förster's  Versuchen  —  Kupfer 
bennskiystallisiren. 

4.  Bei  zu  geringen  Konzentrationen  der  vorhandenen  H- 
lonen  tritt  Hydroljse  des  gebildeten  Guprosalzes  unter  Aus- 
Mung  von  Cu^O  ein. 

5.  Das  in  schwefelBaurer  OuSO^-Losung  gebildete  Cupro- 
HÜz  enthält  das  Kupfer  in  Form  eines  komplexen  Ions. 

6.  Wie  aus  dem  Gleichgewichte  unter  Anwendung  des  Gre- 
aetzes  der  chemischen  Massenwirkung  folgt,  ist  das  Kupfer 
innerhalb  dieser  komplexen  Verbindung  einwertig.  Betrefb 
der  Wertigkeit  der  in  sehr  geringer  Anzahl  vohandenen  Oupro- 
ionea  lässi  sich  keine  Entscheidung  treffen« 

7.  Es  wurde  das  Gleichgewicht  zwischen  Kupferchlorür 
und  Salzsäure  untersucht  und  gefunden,  dass  das  entstehende 

komplexe  Ion  grösstenteils  die  Doppelformel  CujCl^  besitzt. 
Auch  in  diesem  Falle  kann  über  die  Wertigkeit  der  Cupro- 
icmen  selbst  nichts  ausgesagt  werden. 

8.  Ans  dem  Gleichgewicht  zwischen  Oupri-  und  Cupro- 
i<men  ergeben  sich  f&r  die  meisten  Cupri-  und  Cuprosalze  mit 
der  Erfahrung  übereinstimmende  Schlüsse  auf  deren  Existenz 
bez.  Nichtexistenz  in  höherer  Konzentration  oder  in  fester 
Form;  im  besonderen  wurde  die  Unmöglichkeit  der  Darstellung 
festen  Cuprosnlfiats  aus  wässerigen  Lösungen  nachgewiesen. 

9.  Es  wurde  die  ungefthre  Stellung  des  Kupfers,  sofern 
ee  Ouproioneii  zu  entsenden  vermag,  in  der  Spannungsreihe 
der  Elemente  ermittelt 

10.  Die  Elektrolyse  von  OuS04-Lösungen,  die  bis  zum 
ffleichgewiöbt  mit  Kupfer  behandelt  wurden,  gibt  bei  geringer 
Biromdichte  nicht  jene  Gewichtszunahme  der  Kathode,  bez. 
Gewichtsabnahme  der  Anode,  die  yon  der  Theorie  gefordert 
irarden.     Es  sdieidet  sich  an  der  Kathode  stets  zu  wenig 
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Kupfer  aus.    Diese  Differenzen  sind  auch  abhängig  yon  der 
Konzentration  der  Schwefelsäure. 

11.  Wahrscheinlich  superponirt  sich  bei  schwachen  Strom- 
dichten über  dem  rein  elektrolytischen  Vorgänge  ein  Losongs- 
Vorgang,  der  vielleicht  von  einer  Reduktion  der  Schwefelsaure 
durch  den  elektrischen  Strom  und  einer  hierdurch  hervor- 
gerufenen noch  stärkeren  Komplezbildung  der  Cuproionen 
herrührt,  wodurch  das  Gleichgewicht  gestört  würde  und  neues 
Kupfer  in  Lösung  gehen  müsste. 

12.  Trennung  von  Anode  und  Kathode  und  Behandlung 
der  CuSO^-LöBung  vor  Beginn  der  zur  Messung  dienenden 
Elektrolyse  mit  schwachen  Strömen  machen,  sofern  ausserdem 
im  Wasserstoffstrome  gearbeitet  wird,  das  Kupfervoltameter 
auch  für  geringe  Stromstärken  zu  einem  exakten,  aber  um- 
ständlichen Messinstrument. 

13.  Das  Kupfervoltameter  ist  um  so  genauer,  bei  je 
niedrigerer  Temperatur  es  arbeitet  B.  D. 


27.    Mm  jEuler*    über  das  Gleichgewicht  zwischen  Ester, 
fFasser,  Säure  und  Alkohol  {ÖL  Svensk.  Yet.  AL  FörL  57, 
S.  1105—1113.  1900).  —  Versuche    über    das  Gleichgewicht 
zwischen  Chlorwasserstoffsäure,  Essigsäure,  Propionsäure,  Chlor- 
essigsäure, Ameisensäure  einerseits  und  Methyl-,  Äthyl-  und 
Propylalkohol  andererseits  in  4-  bis  0,5-normaler  wässeriger 
Lösung  ergaben  dem  Verf.  zunächst,  dass,  wie  nach  früheren 
Versuchen  anzunehmen  war,  das  Oleichgewicht  unabhängig  ist 
von  der  Temperatur  zwischen  0  und  60^,  sowie  von  der  An- 
wesenheit eines  Katalysators.    Aus  den  vomVer£  mitgeteilten 
Zahlen  geht  aber  hervor,  dass  in  massig  verdünnten  Lösungen 
von  Estern  das  Gleichgewicht  stark  mit  der  Natur  der  Säure 
und  des  Alkohols  variirt,  und  zwar  sind  die  Methylester  von 
den  untersuchten  am  wenigsten,  die  Athylester  am  stäiksten 
hydrolysirt,  während  die  Propylester  dazwischen  liegen;  feiner 
zeigt  sich  die  Hydrolyse  eines  Esters  um  so  beträchtlicher,  je 
stärker  seine  Säure  ist.    Dieses  letztere  Besultat,  welches  im 
Widerspruch  steht  mit  dem,  was  für  Salze  gefunden  und  von 
der  Theorie  verlangt  wird,  erklärt  sich  nach  dem  Ver£,  wenn 
man  annimmt,  dass  bei  dem  Estergleichgewicht  die  Säuren  die 
Bolle  der  Basis  übernehmen,  da  dieselben  als  Basen  um  so 
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Kfawicher  smd,  je  sOrker  ihre  Wasserstoffdissociation  ist 
Das  Besnltaty  dass  somit  die  Spaltung  z.  B.  des  Athylessig- 
dnreesters  nach  dem  Schema 

OHjCO  -  OCjHg 

erfolgt,  steht  in  yollem  Einklang  mit  dem  Schlnss,  den  yan't 
Hoff  ans  einer  yergleichenden  Betrachtung  der  Geschwindigkeit 
derVerseifimg  und  der  Spaltung  durch  Säuren  an  yerschiedenen 
Estern  gezogen  hat         B.  D. 

28.  Th.  Meidsen.  Fersuche  über  die  Abkängigkeä 
der  Bydrofyse  von  der  Temperatur  (ZS.  £  phys.  Ohenu  86,  S.  290 
-404.  1901).  —  Der  Verl  hat  aus  dem  Vergleich  der  Oe- 
scfawindigkeit  der  Y erseifung  yon  Athylacetat  durch  Ilatronlauge 
md  durch  das  bei  der  Hydrolyse  yon  Oyankalium  entstehende 
Alkali  den  Betrag  dieser  Hydrolyse  f&r  Temperaturen  zwischen 
ca.  10^  und  ca.  40^  Ü.  bestimmt  Die  Hydrolyse  wächst  mit 
steigender  Temperatur.  Analoge  Versuche  wurden  mit  Natron- 
lange  unter  Zusatz  yon  Saccharose,  Dextrose  und  Läyulose  an- 
gestellt Durch  diese  Znsätze  wurde  die  Verseifimgsgeschwindig- 
keit  bedeutend  yermindert,  was  yon  der  Bildung  yom  Saccharaten 
herrOhrt  Betrefi  der  Zahlen  muss  auf  das  Original  yerwiesen 
Verden.  Aus  der  Konstanten  K  der  Verseifungsgeschwindigkeit 
durch  Oyankalium  hat  der  Ver£  nach  der  yan't  Hoffschen 
Fonnel  die  Neutralisationswärme  dieses  Salzes  berechnet;  er 
Ibdet  zwar  eine  um  12  Proz.  höhere  Zahl  als  sie  Berthelot 
cBrekt  gemessen  hatte,  doch  ist  dadurch  immerhin  ausgeschlossen! 
daiB  die  direkte  thermochemische  Messung ,  wie  yermutet 
VQideii!  infolge  starker  Hydrolyse  etwa  fOnfiaial  zu  niedrig 
Mgeiallen  sei  Analoge  Berechnungen  wurden  f&r  die  Zucker- 
«rten  aasgef&hrt  B.  D. 

29.  Am  Sachs»  Kry$tallographuch'Optische  Studien  an 
VHheUMch  dargeHelUen  Verbindungen  (ZS.  £  Eryst  34,  S.  158 
—170.  1901).  —  Die  meisten  der  beschriebenen  Substanzen 
hystaUiairen  in  riiomUschen  oder  monoldinen  Formen  und 
Ineten  keine  Besondexhaiten  dar;  ausser  den krystallographischen 
Pttametem  wird  f&r  dieselben  auch  die  Orientimng  der  optischen 
%inni0tri6axen  und  der  scheinbare  optische  Azenwinkel  für  Na-, 
Id-  und  Tl-Licht  angegeben.  An  zwei  Körpern  (Hexametbylen- 

B«IUitt«r  I.  d.  Ano.  d.  Fhyi.    36.  88 
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tetramin  und  Kaliumosmiumbromid)  wurden  reguläre  Krystall- 
formen,  an  einem  (antimonobiozalBanree  Na)  trOdin-hemiedrische 
beobachtet  Besonders  interessant  sind  aber  die  Krystalle  das 
palladinmchloroschwefligsauren  Anunoniums,  da  sie  ein  nenes 
Beispiel  f&r  die  selten  vorkommende  rhomboSdrisch  -  tetar- 
toedrische  Gmppe  darbieten.  Dieselben  zeigen  überdies  bei 
starker  positiver  Doppelbrechung  lebhaften  Pleochroismnsy  nnd 
zwar  ist  der  ordentliche  Strahl  rötlichgelb,  der  ausserordent- 
liche dunkelcarminrot,  und  letzterer  wird  so  stark  absorbirt, 
dass  an  einem  Prisma  von  80^  nur  der  ordentliche  Brechongsindez 
(1,6480  f&r  Na-Licht)  gemessen  werden  konnte.  F.  P. 


Wärmelehre. 


80.  O«  Becker,  über  eine  bequeme  Methode  der  kibu$^ 
liehen  Alterung  von  Thermometern  (D.  Mechan.  Ztg.  1901. 
8.  41 — 42).  —  Die  zu  alternden  Thermometer  werden  io 
eine  Metallbüchse  gegeben,  um  welche  als  Heizquelle  ein 
Platindraht,  der  von  einem  durch  acht  Akkumulatoren  ge- 
lieferten Strom  durchflössen  wird,  isolirt  au%ewunden  ist  Die 
Büchse  befindet  sich  in  einem  weiten  Ghefäss  und  ist  allseitig 
von  Infusorienerde  zur  WSrmeisolation  umgeben.  In  die  innere 
Büchse  kommt  zur  Eontrolle  der  Temperatur  ein  langes 
Thermometer,  an  welchem  die  Temperatur  bei  etwa  400®  au88e^ 
halb  abgelesen  werden  kann,  um  ein  langsames  Absinken  der 
Temperatur  zu  bewirken,  wird  eine  Bheostatenrolle  mit  Schleif- 
kontakt eingeschaltet;  der  Bheostat  wird  automatisch  etwa 
durch  die  Minutenaze  einer  Weckuhr  gedreht  und  so  bequem 
eine  genügend  langsame  Abkühlung  durch  Einschalten  von 
Widerstand  in  den  Heizstrom  bewirkt  Bei  den  zu  Grande 
liegenden  Versuchen  fiel  die  Temperatur  im  Innern  desGylinders 
in  14  Stuiiden  von  400*^  auf  18<>  C.  Feh. 


81.  Ch.  tSd.  OtMUMume.  Über  den  KapiUaref\fMer 
in  QueckHlberthermometem  (Soc  fran^  de  Phys.  No.  159.  8. 3—4. 
1901).  —  Der  Randwinkel  des  Quecksilbers  in  der  Thermo- 
meterröhre  schwankt  zwischen  zwei  Grenzwerten,  je  nachdem 
die  Temperatur  sinkt  oder  steigt   und   kann    alle   zwiBcbeo 
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diesen  Gh*6iizen  liegenden  Werte  annehmen,  wenn  im  Tem- 
pemturgang  kleine  Schwankungen  eintreten.  Mit  dem  Band- 
winkel  ändert  sich  der  Eapillardmck  und  —  wenigstens  bei 
feinen  Thermometern ,  an  denen  wegen  des  raschen  W&rme- 
anstaasches  die  Wandstftrke  des  Gef&sses  relativ  zu  dessen 
Yolom  nicht  gross  genommen  werden  darf  —  auch  das  Volum 
des  Thermometergei&sses.  Der  Eapillarenfehler  bedingt  also 
f&r  die  Quecksilberthermometer  eine  Grenze,  über  welche  hinaus 
dnich  Yergrosserung  der  Gradl&nge  die  Genauigkeit  in  der 
Temperatarbestimmung  nicht  getrieben  werden  kann.     Feh. 


S2.  Jf«  P.  Duhenim  Über  die  tpecißsche  frärme  von 
ftiisiigkeUenj  deren  EUmenU  fVechsehoirktmgen  unterworfen  sind 
(C.  &  132,  S.  292—295.  1901).  —  Die  thermodynamische  Be- 
rechnung schliesst  sich  an  frohere  Arbeiten  desselben  Verf. 
so.  Er  findet,  dass  in  jedem  Punkt  einer  Flüssigkeit,  die  sich 
im  stabilen  Gleichgewidit  befindet,  die  specifische  Wärme  bei 
konstantem  Druck  grösser  als  die  bei  konstanter  Dichte  ist 

Im  übrigen  muss  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden, 

W.8. 

33.  de  Forcrwnd.  Specifische  fFärme  und  Schmelz' 
wärme  von  Jthylenjglykol  (C.  R  132,  8.  569—571.  .1901).  — 
Das  untersuchte  Athylenglykol  O^B.J^B)^  hatte  die  Dichte 
1,1297  bei  0®,  den  8chmelq)unkt  —  11,5^  und  den  Siedepunkt 
197^  (bei  760  mm  Druck).  Die  von  1  g  der  flüssigen  Substanz 
bei  der  Erwärmung  yon  0^  bis  ^  im  ganzen  aufgenommene 
W&rmemenge  l&sst  sich  darstellen  durch  die  Formel 

q  »  0,54453 1  +  0,0005675  fi. 

Daraus  ergibt  sich  die  specifische  Wärme  des  flüssigen 
AünyUngtyhols 

beim  SchmelBpunkt  (-11,5^  za  0,5815 
beim  Biedepmikt         (197*)     zu  0,7681. 

Die  molekulare  Schmelzwärme  wurde  ab  Mittel  aus  drei 
Beobachtungen  zu  2,683  CaL  gefunden,  und  damit  eine  Yorher- 
BSge  des  Verl  bestätigt,  welche  derselbe  aus  seiner  Theorie 
gefolgert  hatte,  und  nach  welcher  die  molekulare  Schmelz- 
wiime  des  Athylenglykols  als  Mittel  deijenigen  des  Wassers, 
1,48  und  des  Glycerins,  3,90,  den  Wert  2,66  haben  sollte  (C.  B. 
180,  8. 1622.  1900;  BeibL  24,  8.  985—987). 

88* 
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Was  die  spee^che  Wärme  des  Alhylenglykob  in  fettem 
Zustande  betrifft,  so  schliesst  der  Verf.,  ohne  genauere  Be- 
stinmmngen  dieser  Grösse  Yorzunehmen^  auf  den  Wert  0,266^ 
gleich  dem  halben  Wert  der  speoifischen  Wärme  der  geschmol- 
zenen Substanz. 

Die  latenie  Verdampßmgswärme  bei  197^  wurde  Yon  Lon- 
goinine  bestimmt  zu  —  12,06  Gal  pro  GbrammmoleküL    Ds. 

34.  O.  t7.  Fowler  und  P.  J.  Hartog.  Die  BiUkmgS' 
wärme  und  Konsiäutian  des  Eisennärids  (J.  ohem.  Soc.  79/80, 
S.  299—301.  1901).  —  Die  Yerfl  bestimmen  die  BildungswSnne 
des  Eisennitrids  aus  der  beim  Lösen  desselben  in  verdünnter 
Schwefelsäure  (wobei  unter  Wasserstoffentwicklung  Eisen-  und 
Ammoniumsulfiat  entstehen)  entwickelten  W&rmemenge.  Je 
nachdem  f&r  die  Büdungswärmen  der  beiden  Sul&te  und  der 
Schwefelsäure  die  Berthelot'schen  Daten  oder  f&r  die  Schwefel- 
säure und  das  Eisensul&t  die  Thomsen'schen  Daten  und  fflr 
das  Ammoniumsulfat  die  Berthelot'sche  Zahl  zu  Grunde  ge- 
legt werden,  findet  sich  die  Bildungswärme  des  Nitrids  »  3,04 
oder  =:  2,43  CaL  Die  Yer^  halten  die  erstere  Berechnungsweise 
für  besser  gerechtfertigt  und  adoptiren  darum  den  ersteren  Wert 
Die  Kleinheit  der  Bildungswärme  lässt  erwarten,  dass  sich  das 
Nitrid  chemischen  Beagentien  gegenüber  nicht  viel  anders  wie 
reines  Eisen  yerhalten  werde;  doch  wird  jenes  zwar  von  Chlor, 
nicht  aber  von  Brom  und  Jod  angegriffen.  Das  Molekular- 
gewicht ist  nicht  bestimmt,  doch  halten  die  Yerfl  die  Doppel- 
formel Fe^N,  f&r  wahrscheinlicher  als  die  einfache.      B.  D. 

35.  JS0  Cohen*  Über  die  Bestimmung  der  Arbeäf  wekhe 
die  Ferwandtschaß  leisten  kann  (Arch.  N6erL  (2)  5  [Jubelband  t 
H.  A.  Lorentz],  S.  296—305.  1901).  —  Die  bei  dem  Prozesse 
PeSO4.6H,O+MgSO4.7H,O:?b^EeSO4.7H,O-hMgSO4.6H,0 
geleistete  Arbeit  war  von  van't  Hoff  auf  Grund  älterer  Messungen 
von  G.  Wiedemann  berechnet  worden.  Da  diese  Messuugeo 
nach  Frowein  den  Thatsachen  nicht  entsprechen,  so  hat  der 
Yerf  die  Dampfspannungen  der  beiden  Sulfate  aufs  neue  be- 
stimmt und  daraus  die  Werte  der  V erdampfongswärme  q  nach 
der  Formel 
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berechnety  in  der  F^  und  F^  die  zu  den  Temperataren  T^  und  7\ 
gehörenden  Dampfdrücke  bezeichnen.  Durch  Gleichsetzung  der 
Werte  von  F^  f&r  die  beiden  Salze  ergibt  sich  die  Umwand- 
Inngstemperatur  >■  46,5^  oder  46^7^  und  die  bei  der  umwand- 
long  geleistete  Arbeit 

A  =  1800  -  6,632  T.  B.  D. 


36.  X«  Saudm  Thermüche  Untersuchung  der  ammoniakaü- 
sehen  AbminiumcUoride  (C.  B.  132,  S.  553—556.  1901).  — 
Trockenes  Aluminiumchlorid  bildet  mit  trockenem  Ammoniak 
vier  Verbindungen  nach  den  Formeln 

AljCI,.2NH3;  AljCl^-lONHa;  Al,01e.l2NH3;  AljOle.lSNHa. 

Der  Verl  hat  die  Bildungswärmen  der  drei  ersten  bestimmt 
und  findet  für  die  erste  82,28  cal,  fitr  den  Übergang  der  ersten 
in  die  zweite  durch  Aufaahme  von  acht  weiteren  Molekülen  NH3 
eine  weitere  Entwicklung  von  162,95  cal,  ftkr  .den  Übergang  in 
die  dritte  Verbindung  weiter  23,00  caL  Wie  die  Bindungs- 
wärme je  eines  Moleküls  Ammoniak,  so  nimmt  auch  die 
Stabilität  der  Verbindung  mit  wachsendem  Gehalt  an  Ammoniak 
ab.  Al^Ol^.lONH^  zersetzt  sich  gegen  380^  während  Al3Cle.2NH, 
gegen  480^  unzersetzt  destillirt.  Die  Bindungswärme  von  je 
1  Mol.  NH3  in  der  Verbindung  Al^Clg .  12  NH3  ist  derjenigen 
TOii  1  MoL  Bfi  in  AljOl^.  12fl80  nahezu  gleich.        B.  D. 


87  und  88.  O.  Massoh  Thermische  Daten  bezüglich  der 
Orthomanochlorbenzoesäure  (Bull.  soc.  chim.  (3)  25/26,  S.  195 
—196.  1901).  —  Thermische  Daten  bezüglich  der  Orthamano- 
jMenzoesäure  (Ibid.,  S.  196).  —  Der  Ver£  bestimmt  die  Neutrali- 
Bationsv^krmen,  die  Bildungs-  und  Lösungswärmen  der  Alkali* 
salze  der  beiden  monosubstituirten  Benzoesäuren.  Ein  Ver- 
g^ch  mit  der  Bildungswärme  des  Natriumbenzoats  zeigt,  dass 
durch  die  Einflihrung  eines  Chlor-  oder  Jodatoms  in  Ortho- 
steUnng  die  Verbiadungswärme  der  Säure  um  1,47  bez.  0,33  cal 
erhöht  wird.  B.  D. 

39.  E.  Macher  und  TT*  v.  Loeben.  Über  die  Ver- 
iroottmgswärme  einiger  Gbikoside  (Berl.  Ber.  13,  S.  323—826. 
1901).  •—  Nach  Berthelot's  Verfahren  haben  die  Verf.  folgende 
Bestimmungen  gemacht: 
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MoL  Verbremrangswftnne 

BeibL  1901. 
Bildoqgswärme 

a-MethylglukoBid 

^-Methjlglnkosid 

a-Methylgalaktoiid 

a-liethylmaiuiond 

Saliern 

Helicin 

Triacetomaimit 

Konst  Vol 
846,4  Gal. 

o44l,o 

889,4 

842,6 
1528,0 
1480,5 
2008 

Konst  Drück 

846,7  Gal. 

845,2 

839,7 

842,9 
1528,6 
1480,8 
2005 

Gdij^^+Hq^+Oq^ 

296,5  GaL 

298.0 

308;5 

800,8 

328,8 

297,8 

306,6 

Es  zeigt  sich,  dass  der  Einfluss  der  Isomerie  bei  tf-  und 
^-Metbylglukosid  verschwindend  klein  ist;  dagegen  besteht 
zwischen  der  molekularen  Verbrennungswärme  des  «-Methyl- 
galaktosids  und  derjenigen  des  cx-Methylglukosids  fast  die  gleiche 
Differenz  wie  zwischen  Glukose  und  Galaktose  —  in  Über- 
einstimmung mit  der  Er£Eihrung,  dass  die  Galaktose  im  all- 
gemeinen ein  stabileres  System  ist  als  der  Traubenzucker. 
Die  Bildung  der  Glukoside  ruft  ebenso  wie  die  der  Acetale  — 
in  Übereinstimmung  mit  der  ErÜEihrung,  dass  der  Prozess  um- 
kehrbar ist  —  nur  sehr  geringe  thermische  Veränderungen 
hervor.  B.  D. 

40.     O.  Itebuffat.    Die  Bettimnmng  des  Heizwertes  der 

Brennmaterialien  (Gaz.  chim.  31,  1.  Sem.,  S.  78—82.  1901).  — 
Der  Ver£  erörtert  die  Fehlerquellen  der  verschiedenen  Ver- 
fahren zur  Bestimmung  des  Heizwertes  der  Brennmaterialien, 
insbesondere  des  von  Antony  und  Di  Nola  adaptirten  Ver- 
fahrens von  Berthier.  B.  D. 


41.  T.J.Baker.  Die  Thermochenue  der  Kupfer^  Zink- 
legtrungen  (Proc.  Boy.  Soc.  68,  S.  9—11.  1901;  Chem.  News 
83,  S.  49.  1901).  —  Die  Bildungswänne  der  Kupfer— Zink- 
legirungen  wird  aus  dem  Unterschied  der  Lösungswännen  der 
Legirung  und  ihrer  Bestandteile  in  geeigneten  Lösungsmittehi 
bestimmt  Als  Lösungsmittel  dienten  Chlorwasser  (das  sich 
jedoch  fbr  Legirungen  mit  weniger  als  40  Proz.  Kupfer  nicht 
verwenden  lässt),  sowie  Lösungen  von  Ferrichlorid  mit  Chlo^ 
ammonium  und  von  Cuprichlorid  mit  Ohloranmionium.  Di^ 
Beobachtungen,  die  an  21  verschiedenen  Legirungen  vor- 
genommen wurden,  ergaben,  dass  bei  der  Bildung  von  Kupfer— 
Zinklegirungen  stets  eine  Wärmeentwicklung  erfolgt  Di^ 
Bildungswärme  beträgt   ein  Maximum  (52,5  caL  pro  g  der 
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Leginiiig)  f&r  die  Legining  mit  32proz.  Ca,  die  der  Fonnel 
GnZD,  entspricht;  ein  zweites  Sabmaximam  findet  sich  für  die 
Legirong,  die  angenähert  der  Formel  CoZn  entsprechend  zu* 
aammengesetzt  ist;  von  diesen  Maximas  aus  findet  nach  beiden 
Seiten  eine  stetige  Abnahme  statt  Die  Resultate  besl&tigen 
im  allgemeinen  die  Existenz  von  intermetaUischen  Verbindungen 
und  stimmen  mit  den  nach  Lord  Kelyin's  Berechnung  der 
molekularen  Dimensionen  von  Kupfer  und  Zink  geforderten 
Werten  überein  (ygl.  Gladstone,  BeibL  25,  S.  341).      B.  D. 


42  und  43«  A»  8m4ts*  Bestimmung  der  Dampfspafmungs- 
ffnkdrigung  van  NaCl-Lötungen  bei  hohen  Temperaturen  (Yersl. 
K.  Ak.  Tan  Wet  1900/1901.  S.  500—504).  —  Einige  Be- 
merkungen aber  die  Besultate,  erhalten  bei  der  Bestimmung  der 
DttwtpfspanmmgS'  und  Geßrierpunktsemiedrigung  von  nicht  sehr 
deriünnten  Losungen  (Ibid.,  S.  504 — 512).  —  Einige  Messungen 
der  Dampfispannungsemiedrigung  von  NaCl-Lösungen  zwischen 
50^  und  80^  mit  einem  Öltensimeter  von  Bremer  bei  0,0916, 
0,4058,  0,7414  Granmmiol.  pro  1000  g.  H^O  ergaben  eiae  fort- 
währende Zunahme  mit  der  Konzentration,  also  kein  MinimnTn^ 
wie  früher  nach  einer  andern  Methode  bei  100^  gefunden 
wurde.  —  Mittels  Formeln,  die  van  Laar  aus  der  Theorie  des 
tfaermodynanuschen  Potentials  abgeleitet  hat,  kann  man  die 
Dampfispannungsemiedrigung  auch  für  wenig  verdünnte  Lösungen 
ans  der  G-efrierpunktsänderung  berechnen.  Wenn  man  dieses 
anwendet  auf  die  Beobachtungen  von  Baoult,  und  die  Resultate 
mit  den  direkten  Messungen  des  Verf.  (ygL  Beibl.  24,  S.  96) 
▼ergleicht,  so  findet  man  f&r  Bohrzucker  eine  sehr  gute  Über- 
emstimmung,  für  NaCl  aber  gar  keine.  Der  Verl  vermutet, 
daas  bei  den  üblichen  Methoden  zur  Bestimmung  der  Gefrier- 
ponktsemiediigung  fiLr  Elektrolyte  noch  unbekannte  Fehler« 
quellen  vorliegen.  L.  H.  Siert 

44.  t7«  S»  Adrianim  Eutektische  Kurven  bei  Systemen 
ireier  Körper,  von  denen  xwei  optische  Antipoden  sind  (ZS.  f. 
phjB.  Chem.  86,  S.  168—172.  1901).  —  Bruni  (Beibl.  23, 
8. 616)  hat  gezeigt,  wie  sich  mit  Hilfe  des  Studiums  der  kryo« 
l^dratischen  Kurven  enantiomorpher  Isomeren  entscheiden 
Itat,  ob  dieselben  eine  wirkliche  racemische  Verbindung  oder 
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eiB  inaktives  Konglomerat  oder  pseudoracemische  MiRchkrystalle 
bilden.  Der  Verf.  hat  diese  Kurven  (die  er  jedoch,  nm  die 
die  in  dem  Worte  ^^kryohydratisch'^  liegende  Beschr&nknng  auf 
wässerige  Lösungen  zu  vermeiden,,  lieber  als  entektische  Kurven 
bezeichnet  wissen  will,  ebenso  wie  er  anstatt  von  einem  Lösonge- 
mittel  von  einem  „dritten  Körper^  spricht)  für  »-KampferozinL 
in  Naphtalin,  Phenantren,  Benzoin  und  Anthracen  stadirt  und 
Broni's  theoretische  Betrachtangen,  ebenso  wie  seine  eigenen 
frtkher  mit  dem  Eampferozim  erhaltenen  experimentellen  Besul* 
täte  bestätigt  gefunden.  Durch  die  Anwendung  verschieden 
hoch  schmelzender  Stoffe  als  „dritten  Körpers'^  erhält  man 
verschiedene  eutektische  Kurven,  von  denen  eine  ein  anderes 
Bild  zeigen  kann  ab  die  übrigen,  insofern  der  t-Körper  in 
einem  Temperaturintervall  racemisch,  in  einem  andern  ein 
Mischkrystall  sein  kann.  Der  Umwandlungspunkt  lässt  sich 
auf  diese  Weise  zwar  nicht  genau  feststellen,  aber  doch  in 
ziemlich  enge  Grenzen  einschliessen.  B.  D. 


45.  F.  Schrel/nemakers.  Dampjdrucke  iemärer  Ce- 
mücke  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  36,  S.  267—289.  1901).  —  Der 
Yerf.  diskutirt  nun  auch  die  temären  Systeme,  wenn  auch  noch 
eine  Dampfyhase  vorhanden  ist  (vgL  BeibL  25,  S.  18).  Von 
homogenen  Gemischen  behandelt  er  1.  die  Yerdampfungs-  und 
Kondensationskurven,  2.  den  Einfluss  einer  dritten  Komponente 
auf  den  Aggregatszustand  eines  binären  Gemisches,  3.  den 
Einfluss  des  Drucks  auf  die  Lage  der  Yerdampfungs-  und 
Kondensationskurve  und  4.  den  Emfluss  der  Temperatur  auf 
die  Lage  der  beiden  Kurven.  Die  Abhandlung  ist  rein  theo- 
retiscL  A.  H« 


46.  Jf,  F.  Ca/ubet.  über  die  Ferflässigung  vtm  Cku- 
gemüchen.  f^eränderung  der  Konzentrationen  der  beiden  koem- 
stirenden  Phasen^  Flüssigkeit  mü  Dampf,  längs  der  Isothermen 
(C.  B.  132,  S.  128—181. 1901).  —  Das  behandelte  System  be- 
steht aus  einer  Mischung  von  flüssigem  SO2  und  CO,  in 
BerOhrung  mit  dem  entsprechenden  Dampfgemenge.  Im  An- 
schluss  an  firühere  Arbeiten  berechnet  der  Yerf.  die  Konzen- 
trationen   der   beiden   koesdstirenden  Phasen   f)ir  gegebenen 
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Drack  und  Temperatur  and  stellt  durch  Kurven  die  Abhängigkeit 

derselben  yom  Druck  iSngs  yerschiedener  Isothermen  dar. 

W.S. 

47.  J.  Cm  ScfuUkwiJkm  Genaue  Isathermen.  I  (YersL 
K.  AL  TOn  Wet  1900/190L  S.  462—477,  512—619;  Comm. 
Fhys.  Lab.  Leiden  No.  67,  29  S.).  —  Wenn  man  bei  den 
faÄetometrischen  Messungen  an  geschlossenen  Manometern 
mr  Bestimmung  Ton  Isothermen  eine  grosse  Genauigkeit  er- 
rdcfaen  will,  ist  eine  genaue  Kenntnis  des  Volumens  des  Queck- 
flflbermeniskus  notwendig.  Der  Verf.  bestimmt  dieses  Volumen 
durch  Meesungen  an  GlasrOhrchen,  die  an  der  einen  Seite 
geschlossen,  an  der  andern  mit  einer  Kapillare  versehen  sind« 
Die  Böhrchen  werden  mit  verschiedenen  Mengen  Quecksilber 
geflUlt,  und  jedesmal  die  Distanz  des  Meniskus  von  zwei  auf 
den  Böhrchen  gezogenen  Strichen  kathetometrisch  bestimmt  in 
zwei  Lagen  des  Böhrchens,  bei  welchen  zuerst  die  £[apillare 
anfir&rtB,  dann  abwärts  gerichtet  war.  Diese  Einstellungen 
gestatten  die  Berechnung  des  gesuchten  Volumens  f&r  den 
Durchmesser  des  benutzten  Böhrchens.  —  Das  Volumen  wird 
ak  Funktion  des  Badius  R  des  Böhrchens  und  der  Höhe  p 
des  Meniskus  durch  eine  Fläche  graphisch  dargestellt.  Aus 
theoretischen  Betrachtungen  ist  die  Gestalt  dieser  Fläche  ftir 
Ghtenzfälle  abgeleitet,  und  weitere  Punkte  werden  durch  die 
oben  erwähnten  Messungen  bestimmt.  Die  Besultate  sind  in 
einer  rilgATnflin  brauchbaren  Tabelle  vereinigt,  die  das  Volumen 
als  Fonktion  von  R  (0,05  bis  0,4  cm)  und  von  b^pjR  (0,05 
bis  0,4)  enthält«  L.  H.  Siert 

48.  N.  SchiUetm  Eimge  tkermodynamUch  abzuteilende 
Beziehungen  zwischen  den  Grössen,  die  den  physikalisehen  Im- 
s(end  einer  Lösung  charakterisiren  (Arch.  Nöerl.  (2)  5  [Jubel- 
hand ftr  H.  A.  Lorentz],  S.  118—147.  1900).  —  Den  Gegen- 
stand der  Arbeit  bildet  der  auf  die  Betrachtung  von  Kreis- 
prozessen gegründete  Beweis  der  folgenden  Beziehungen: 


woraus  folgt: 


X 


J?-  -  -5>-  =  et''': 
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femer 


und 


ri-f4?--^o=-l(P  +  ?i)Cf'* 


In  denselben  bezeichnen  (t^  und  s^  das  spedfische  Vo- 
lumen eines  reinen  Lösungsmittels,  bez.  seines  Dampfes,  unter 
dem  Drucke  p^j  c  das  specifische  Volumen  einer  mit  dem- 
selben gebildeten  Lösung  von  der  Konzentration  C  unter  dem 
Drucke  PqI  Xq  und  x  den  £lasticitAtskoeffizienten  des  reinen 
Lösungsmittels,  bez.  der  Lösung;  g  und  q^  den  osmotisdien 
Druck  in  der  unter  dem  Druck  des  daraus  sich  entwickelnden 
Dampfes  stehenden,  bez.  in  der  durch  den  äusseren  Druck  p^+j^ 
zusammengedrückten  Lösung;  (f^  das  dem  Druck  p^  +  ^^  ent- 
sprechende specifische  Volumen  des  in  der  Lösung  vorhandenen 
Lösungsmittels;  p^  und  p  die  Dampfspannung  des  reinen 
Lösungsmittels,  bez.  die  durch  den  osmotischen  Druck  ge- 
änderte Dampfspannung;  C  ^®  Konzentration  der  Lösung. 
Werte    Ton    der  Grössenordnung    l/x*   sind   yemachlässigt; 

C  ist  eine  von  £  unabhängige  willkürliche  Konstante. 

B.D. 

49.  «7.  !>•  vtMn  der  WatMls.  Über  die  Beziehung  xwischen 
den  Feränderungen,  denen  die  specißschen  Voltanen  des  gesättigtem 
Dampfes  und  der  koexistirenden  Fhlssigkeit  bei  Veränderung 
der  Temperatur  unterliegen  (Arch.  N6erL  (2)  5  [Jubelband  für 
H.  A.  Lorentz),  S.  407—416.  1900;  ZS.  l  phys.  Chem.  36, 
S.  461 — 468.  1901).  —  Bei  Annahme  eines  Molekulardrucks, 
welcher  dem  Quadrat  der  Dichte  proportional  ist,  wird  für  die 
Verschiebung  des  Gleichgewichtes  zweier  koexistirenden  Phasen 
einer  einzigen  Substanz  durch  Änderung  der  Temperatur  die 
Relation  gefunden 

wo  Vi,  V,  die  specifischen  Volumen  und  /}j,  /9,  die  Kompressi- 
bilitätskoeifizienten  der  beiden  Phasen  bedeuten. 

Es  bezeichne  der  Index  1  die  flüssige  und  der  Lidex  2 
die  dampfförmige  Phase.  Ist  die  Dichte  des  Dampfes  klein, 
so  dass  man  auf  ihn  die  Gasgesetze  anwenden  kann,   dann 
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wird  ß^s=z  j  Ip  {p  der  Druck),  und  die  obige  Grleichung  geht 
Aber  in 

Fflr  den  Komprefisibilitätskoefifizienten  der  flüssigen  Phase 
bekommt  man  so 

^1  p      dv^  ' 

eine  Gleichnngi  welcher  bei  abermaliger  Anwendung  der  Gas- 
geeetse  auf  dv^  auch  folgende  Form  gegeben  werden  kann: 

^   _  dv^     _m   1 

P^^  d^'  M     ^  JV__^     ' 

p     d& 

{&  absolute  Temperatur,  m  Molekulargewicht,  B  die  ab- 
solute Gaakonstante.)  Betre£fs  weiterer  Umformungen  sei  auf 
das  Origiiial  yerwiesen. 

Eine  Yorläufige  Prüfung  dieser  Belationen  für  den  Fall 
des  Äthers  zeigt  befriedigende  Übereinstimmung  zwischen  Kech- 
nimg  und  £zpeiiment.  Der  Verf.  schliesst  daraus,  dass  die 
Gleichung  dv^  I ß^+  dv^/ ß^  =  0  einen  hohen  Grrad  von 
Approximation  besitzt  „Ob  sie  ganz  genau  ist,  und  ob  die 
Hypothese^  die  zu  ihr  geführt  hat,  nämlich  die,  dass  die  poten- 
tielle Energie  eines  normalen  Stoffs  vollständig  mittels  der 
Arbeit  eines  Oberfl&chendrucks  berechnet  werden  kann,  durch 
die  Erfahrung  bestätigt  wird,  das  können  einzig  und  allein 
direkte  experimentelle  Untersuchungen  entscheiden.  Wenn 
diese  Beziehung  vollständig  geprüft  wäre,  dann  wäre  bewiesen, 

dass  der  Molekulardruck  genau  von  der  Form  ist  ajv^.fi&y^ 

Ds. 

50.  2>.  Serthelot.  Einige  Bemerkungen  über  die 
charalüerütigche  Gleichung  der  Flüssigkeiten  (Arch.  N^erl  (2)  5 
[Jubelband  f.  H.  A.  Lorentz],  S.  417—446.  1900).  —  Der  Verf. 
unterwirft  die  verschiedenen  theoretisch  oder  empirisch  auf- 
gestellten Zustandsgieichungen  einer  eingehenden  Kritik  Zum 
^er^eich  der  mit  Hilfe  derselben  berechneten  Werte  mit  den 
experimentellen  Daten  wendet  er  Kurvendiagramme  an  mit 
den  Koordinaten  p . v  und  p  oder  auch  pvf  T  und  T.  Er 
stellt  femer  zwei  reduzirte  Zustandsgieichungen  auf,  in  denen 
die  Grossen  pj  v  und  T  nicht  auf  den  kritischen  Punkt  sondern 
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auf  zwei  andere  physikalisch  defimrte  Ponkte  bezogen  sind. 
Die  verschiedenen  Verändeningen  der  nrsprOnglichen  van  der 
Waals'schen  Gleichnng  bedeuten  nur  ftb:  ganz  beschränkte  Ge- 
biete von  Druck  und  Temperatur  eine  Verbesserung,  indem 
sie  im  übrigen  die  experimentell  gefundenen  Werte  weniger 
gut  wiedergeben.  W.  S. 

61.  W*  P«  Bayntan.  Gibb's  thennodynamisches  Modell 
einer  Substanz,  loelche  der  van  der  fVaaU sehen  GMekung  ge^ 
horcht  (Phys.  Eev,  11,  S,  291—301.  1901).  —  Der  Ver£  dia- 
kutirt  die  thermodynamische  Fläche,  welche  durch  die  van  der 
Waals'sche  Gleichung  gegeben  ist  Mit  Hilfe  der  beiden 
Hauptsätze  fährt  er  als  Variable  an  Stelle  von  Temperatur 
und  Druck  Energie  und  Entropie  in  die  Gleichung  ein.  Ver- 
schiedene Diagramme  stellen  die  Isothermen,  Isentropen  und 
Isopiesten  dar.  W.  S. 

52.  Gm  Tcmi/mann.  Über  die  Lage  der  Volumen-  und 
Energiefläche  eines  Krystalls  und  seiner  Schmelze  (Arch*  N^erL 
(2)  5  [Jubelband  für  H.  A.  Lorentz],  S.  108-117.  1900).  — 
Der  Verf.  bestimmte  fUr  Benzophenon  die  Volumenändenmg 
beim  Schmelzen  bei  einem  Druck  /?  =  1  kg  pro  qcm  und  einer 
Temperatur  —  44,7^  zu  0,0862  cbcm  pro  cbcm  und  berechnete 
daraus  sowie  aus  den  von  Kulatscheff  gefundenen  Werten  von 

—f-Tfr  und  — TTs-  • 
dT  dT  ' 

wobei  sich  v   auf  das  flüssige,  v'  auf  das  feste  Benzophenon 
bezieht,  mittels  der  Formel 


(^-4';>^-^" 


die  Temperatur,  bei  welcher  unter  dem  Druck  p  =^  1kg  pro  qcm 
Jv  =  0  wird  zu  83^ 

Experimentell  bestimmte  er  femer  die  Schmelzdruckkurve 
des  Benzophenons  bis  zu  Drucken  von  1486  kg  pro  qcm.  Sie 
wird  mit  grosser  Annäherung  durch  die  Formel 

p  =  36,45  {t  -  48,1)  +  0,087  {t  -  48,1)* 
oder 

t «  48,14  +  0,02767  p  -  0,00000136p» 
gegeben. 
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Die  Messimg  von  Jv  auf  der  Schmelzkurve  ergab  eine 
Abnahme  dieser  Grösse  mit  steigende  Temperatur,  während  die 
ans  den  gefundenen  Werten  berechneten  Schmelzwärmen  r 
mit  T  wachsen.  Weitere  TJntersnchnngen  im  Gebiet  der  unter- 
kühlten Flflssigkeiten,  wozu  gerade  das  Benzophenon  sich  gut 
eignet,  hatten  zum  Ziel  die  Bestimmung  der  isothermen  Ab- 
h&ngigkeit  der  Yohimen&nderung  Jv  beim  Schmelzen  vom 
Druck  J  V  nimmt  auf  einer  Isotherme  schneller  mit  wachsen- 
dem Druck  ab  als  auf  der  Schmelzdruckkurve.  Durch  Extra- 
polation e^bt  sich  die  T-p-Eurre,  auf  welcher  Jv^O  istj 
und  auf  gleiche  Weise  diejenige,  auf  welcher  die  Schmelz- 
iftnne  r  =  0  ist  Beide  Kurven  schneiden  sich  im  Gebiete 
der  positiven  Drucke  nichL  W.  S. 


68.  JE«  H.  Hau.  Manürmg  ßir  Koklensäurerökren 
(Phys.  Bev.  12,  S.  125—126.  1901).  —  Die  CO, -Bohre  steht 
in  einem  starkwandigen,  oben  und  unten  geschlossenen,  mit 
Fenstern  yersehenen  Messingrohr,  welches  oben  mit  einem 
festen,  unten  durch  einen  £autschukschlauch  mit  einem  beweg- 
lichen Wasserreservoire  in  Verbindung  steht.  Das  erstere  ent- 
hUt  Wasser  von  37^,  das  andere  Wasser  von  27^  C.  Durch 
Heben  und  Senken  des  beweglichen  Gefässes  kann  man  die 
Temperatur  des  die  CO^-Böhre  umgebenden  Wassers  beliebig 
unter  oder  über  die  kritische  Temperatur  bringen.     W.  E. 


54.  O.  Lun^ner.  über  die  GiUUgkeU  des  Draper^ sehen 
Gtsebtes  (Arch.  d.  Math.  1,  S.  77—90. 1901).  —  Es  wird  viel- 
fiidi  angenommen,  daes  das  Draper'sche  Gesetz  (dass  alle  festen 
Körper  bei  derselben  Temperatur  an&ngen,  Licht  auszusenden), 
mg  dem  Eirchhoffschen  Gesetze  folge.  Der  Verl  f&hrt  aus, 
dsss  dies  nicht  der  Fall  isL  Ein  Körper  leuchtet  dann,  wenn 
die  von  ihm  ins  Auge  gelangende  Lichtmenge  den  Schwellen- 
wert der  Lichtempfindung  überschreitet  Da  der  absolut  schwarze 
Körper  bei  jeder  Temperatur  mehr  Licht  von  jeder  Wellen- 
länge emittirt  als  jeder  andere  Körper,  so  muss  der  schwarze 
Körper  schon  bei  niedrigerer  Temperatur  zu  leuchten  beginnen 
als  jeder  andere. 

Die  Versuche,  aus  denen  Draper  sein  Gesetz  folgert,  sind 
gleichfalls  nicht  beweiskrftftig.   Er  erhitzte  verschiedene  Körper 
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im  Boden  eines  langen  Flintenlaiifs;  in  diesem  ziemlich  ge- 
schlossenen Baum  müssen  aber  alle  Körper  sich  schon  ziem- 
lich wie  schwarze  verhalten.  Die  Thatsachen  der  Qraugliit 
widersprechen  gleichfalls  dem  Draper'schen  Glesetz.    (Dasselbe 

bleibt  aber  doch  wohl  eine  angenäherte  BegeL    Be£) 

O.B. 

56.     C.  JSs  MendenhaU  und  F.  A.  Smi/nders.    Du 

Strahhmg  eines  schwarzen  Körpers  (Astroph^  J.  28,  S.  26 — 47. 
1901).  —  Die  Verf.  geben  einen  kurzen  Überblick  über  den 
Stand  der  Erage  nach  den  Strahlnngsgesetzen  (Stefan'sches 
Gesetz,  Wien'sches  Y erschiebnngsgesetz  und  VerteilungsgesetE). 
Sie  haben  dann  Versuche  über  die  Energieyerteilung  im 
Spektrum  des  schwarzen  Körpers  angestellt  Der  schwane 
Körper  bestand  aus  einem  Eisen-  oder  Kupfercylinder,  der 
durch  Bäder  y  oder  bei  hohen  Temperaturen  durch  einen  Ofen 
geheizt  wurde.  Die  Beobachtungen  sind,  wohl  wegen  der  Ab- 
sorption durch  Kohlens&ure  und  Wasserdampf,  nicht  genau 
genug  y  um  zur  Prüfung  der  Strahlungsgesetze  neues  Material 
zu  liefern.  Die  Y er£  teilen  dafür  ihre  technischen  Eifahnmgen 
zum  Teil  sehr  ausführlich  mit^  z.  B.  in  Betreff  der  Herstellong 

eines  möglichst  leichten  und  empfindlichen  Galyanometersystems. 

O.B. 

56.  J.  WiUing.  über  die  ErhaUung  der  Energie  der 
Sonnenstrahlung  (Astr.  Nachr.  154,  S.  430— 485.  1901).  — 
Nach  der  Helmholtz'schen  Theorie  der  JSrhaltung  der  Sonnen- 
wärme (Eröatz  der  ausgestrahlten  Wärme  durch  Kontraktion 
der  Sonne)  wäre  die  Temperatur  der  Sonne,  wenn  diese  adiar 
batisch  vom  Badius  cx)  bis  A  zusammengeschrumpft  wäre,  um- 
gekehrt proportional  B^  so  dass  T.  R  konstant  wäre.  Wilsing 
führt  in  die  Helmholtz'sche  Betrachtung  ein  Ghlied  ein,  welcheB 
der  Ausstrahlung  der  Wärme  Bechnung  trägt  und  findet  auf 
Grund  des  Energieprinzips  für  den  Temperatnrab&ll  dT  in 
der  Zeit  ^^  die  Gleichung: 

worin  m  die  Masse,  Cp  die  mittlere  specifische  Wärme  der 
Sonne  bedeutet,  V  deren  Selbstpotential  und  —  Q  die  in  der 
Zeiteinheit  ausgestrahlte  Wärmemenge.  Die  letztere  war  im 
Urzustand  der  Sonne  (unendlich  kleine  Dichte)  gleich  0,  da 
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die  Temperatur  der  derXJmgebtmg  gleich  war.  Da  äF/<2^  positiv 
ist,  mmmt  T  zn,  bis  Q  gleich  dVIdt  wird.  T  erreicht  ein 
MayimnTn ,  da  dVjdt  schliesslich  wohl  gleich  0  werden  mnss, 
wenn  die  Starrheit  der  Materie  keine  weitere  Kontraktion 
mehr  znlSsst 

fiitter  hat  fBr  eine  Ghukagel,  *die  sich  im  konvektiven  Qleich* 
gewicht  befindet,  die  Helmholtz'sche  Beadehnng  T.B^  konst 
abgeleitet  Der  Verf.  diskutirt  die  Bitter'sche  !Formel  (welche 
im  Gegensatz  zu  der  fielmholtz'schen  die  Konstante  un- 
bestimmt Iftsst)  und  deren  Ableitung.  O.  B. 


67.  JSr*  CX^xytWim  Die  Sonnenfinstemü'ChfkUme  und  die 
tagSchen  CykUmen  (Ann.  of  the  astron«  observ.  of  Harvard 
CSollege  Yol  43,  Part  L  Observations  and  investigations  made 
at  the  Blue  Hill  Meteorological  Observatory,  Mass.  Ü.S.A. 
Cambridge,  pnblished  by  the  observatory,  1901.  33  S.  u.  4  Ta£ 
m.  graph.  DarstelL).  —  Die  Arbeit  enthält  die  Besultate  der 
meteorologiBchen  Beobachtungen,  welche  w&hrend  der  totalen 
Sonnenfinsternis  vom  28.  Mai  1900  angestellt  wurden  und  zwar 
werden  sowohl  die  soigfUtigen  Beobachtungen  von  drei  Stationen 
mit  TotaUt&t  (Washington,  Wadesboro  und  Virginia  Beach)  ak 
auch  solche  von  vier  Stationen  ausserhalb  derselben  in  aus- 
ftüirlichen  Tabellen  publizirt  Die  Ei^ebnisse  werden  alsdann 
mit  denjenigen  in  früherer  Zeit,  bei  gleicher  GMegenheit  ge- 
wonnenen verglichen.  Es  handelt  sich  dabei  um  die  totale 
Sonnenfinsternis  vom  19.  August  1887  f&r  Bussland,  femer  um 
dtejenige  vom  1.  Januar  1889  (Oalifomien)  und  um  diejenige 
Tom  16.  April  1893  (Chile).  Die  Hanptresultate  dieser  ITnter- 
sachungen  lassen  sich  etwa  dahin  zusammenfiassen:  Die  me- 
teorologischen Beobachtungen  während  der  Sonnenfinsternis 
bestfttigen  die  Ferrel'sche  Theorie  von  der  Kaltluft-Oyklone, 
sie  zeigen  femer,  mit  welcher  ausserordentlichen  Schndligkeit 
sich  die  cyklonalen  Wirbel  entwickeln  und  wieder  in  die  Atmo- 
q^hftre  zerstreuen  oder  auflösen  und  endlich  lassen  sie  erkennen, 
dass  die  CSyUonen  nicht  unbedingt  mit  der  Luftströmung  ziehen, 
SQudem  durch  besondere,  ihnen  eigentümliche  Ursachen  fort- 
getiieben  werden.  Ihre  Schnelligkeit  während  einer  Sonnen- 
ÜDstenus  ist  eine  zunehmende  und  beträgt  gegen  2000  engl. 
Msüen  pro  Stunde). 
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Am  Schlosse  der  Abhandlung  entwickelt  der  YerL  eine 
neue  Hypothese  über  die  Entstehung  der  doppelten  tlgüchen 
Luftdmckperiode.  Er  fthrt  diese  doppelte  Periode  zorOck  auf 
zwei  tägliche  CyUonen,  von  denen  die  eine  sich  w&hrend  der 
Nacht,  die  andere  bei  Tage  bfldet  (Ausf&hrliche  Beferate  über 
die  Frage  der  tilglichen  Barometerperiode  sind  BeibL  14»  S.  388 
o.  944  enthalten.)  ^ 

An  den  sonst  recht  übersichtlichen  Tabellen  und  graphi- 
schen Darstellungen  stört  die  Beibehaltung  der  en^ischen 
Maasse.  F.  KL 


Optik. 


68.  J7.  KrueM.  Die  Flamme  der  HefiterUmpe  ynd  die 
Meinung  ihrer  Länge  (Schilling's  Journal  ftr  Gasbeleuchtung  und 
Wasserrersoi^ung  48,  &  705—709. 1900).  —  Der  Verl  weist 
zun&chst  eine  von  Martens  gelegentlich  der  Beschreibung  seines 
neuen  Flammenmessers  (dies.  Joum.  8.  582.  1900)  gdtasserte 
dahingehende  Bemerkung  zurück,  als  sei  der  Kruess'sche  op- 
tische Flammenmesser  als  unToUkommen  zu  bezeichnen,  weil 
hier  die  Mattscheibe,  auf  welcher  das  reelle  Bild  der  FUmmen- 
spitze  erzeugt  wird,  viel  Licht  verschlucke,  so  daas  der  licht- 
schwache  äuBserste  Teil  der  Flamme  schwer  oder  gar  nidit 
sichtbar  sei  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  allerdings  auf 
der  81.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Gas-  und  Wasaer- 
fachm&nnervereins  von  Dr.  LBwenherz  darauf  anfinerksam  ge- 
macht worden  sei,  dass  nach  v.  He&er^ Alteneck  der  licht- 
verlust  durch  die  mattirte  Scheibe  des  Flammenmessers  als 
eine  Beeinträchtigung  der  Lichteinheit  zu  betrachten  sei,  dass 
jedodi  bei  einem  auf  Grund  der  v.  Hefoer  -  Alteneck'schen 
Einsprache  wieder  erfolgten  Zusammentritt  der  Lichtmeas- 
kommission  festgesetzt  worden  sei,  man  solle  den  optischen 
Flammenmesser  wegen  der  grösser^i  Bequemlichkeit  der 
Handhabung  als  theoretische  Norm  betrachten,  wenn  anöh  ^ 
Möglichkeit  offen  gebssen  werden  solle,  „dass  auf  Wunsch  ein 
ebenfjBlls  mit  Bajonettverschluss  zu  befestigendes  Visier  benutzt 
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weide^.    Der  Verf.  zeigt  nun  an  der  Hand  einer  Tabelle  des 

BegkmbigiingBgesch&ftes  der  Physikaliflch-TechniBchen  Beichs» 

anstalty  dass  in  der  Praxis  sein   optischer  Flammenmesser 

offensichtlicli  dem  Visier  vorgezogen  wird,  insofern  64  Proz*  der 

gesamten  geprOften  Lampen  mit  optischem  Elammenmesser 

und  nur  36  mit  Visier  geprüft  wurden.    Nach  der  Vorschrift 

des  Herrn  y.  He&er- Alteneck  ist  bei  Benutzung  des  optischen 

flammenmessers  —  da  der  äussere  Saum  der  Flamme  durch  die 

Mattscheibe  absorbirt  wird  —  die  Flammenhöhe  so  zu  regu- 

üreUf  dass  die  ftusserste  sichtbare  Spitze  des  Flammenbildes 

die  Marke  auf  der  Mattscheibe  berührt.    Nach  der  Meinung 

Yon  H.  Emess  ist  nun  die  Unterdrückung  des  genannten  Teils 

durch  die   Mattscheibe  kein  Fehler  seines  Flammenmessers, 

da  nach  der  Vorschrift  t.  He&er -Alteneck's  dieser  Teil  doch 

üicfat  mit  berücksichtigt  wird|  sondern  dieselbe  erleichtert  sogar 

dem  Beobachter  die  richtige  Einstellung  der  Flammenspitze. 

—  Der  Verl  teilt  sodann  einige  Messungen  über  die  Helligkeit 

der  Terschiedenen  Teile  der  He&erlampe  mit,  deren  Besultate 

er  in  mehreren  Tabellen  und  entsprechenden  Kurven   dar« 

stellt    Ehr  findet,  dass  die  untersten  5  mm  der  Flamme  (vom 

Dochtrande  aus  gerechnet)  fast  gar  kein  sichtbares  Licht  aus- 

Banden,  wogegen  der  Abschnitt  zwischen  15  mm  und  20  mm 

der  hellste  Teil  der  Flamme  ist,  indem  er  sogar  die  Hälfte 

der  gesamten  lichtproduktion  liiert    Die  n&chsten  Abschnitte 

(nm  20—26,  25—30  und  80—85  mm)  sind  auch  noch  yoU- 

st&adig  leuchtend,  wenn  auch  die  Helligkeit  wegen  des  engeren 

Qaerschnitts  erheblich  abnimmt    In  den  obersten  Abschnitt 

(85 — 10  mm)  ftllt  z.  T.  der  nichtleuchtende  Teil  der  Flamme« 

C.J. 

59.  O.  MüUer.  Über  eine  Kombmatum  des  Zöllner'- 
9eken  AgIrefhoUmeUrs  mä  dem  KeUphotomeier  (Astr.  Nachr. 
154,  8.  881—888.  1901).  —  Ein  dem  von  E.  t.  Oppolzer  (ygL 
BeibL  85,  8.  265)  angegebenen  Prinzip  ähnliches  Verfahren 
wendet  der  Verf.  seit  1896  an,  und  gibt  hier,  da  längere  Be* 
obachtungsreihen  nicht  yorliegen,  eine  Beschreibung  des  Appa- 
rates. Im  ZöUner'schen  Photometer  (Reichen  die  künstlichen 
Btenie  den  natürlichen  nicht  ganz,  und  umsoweniger,  je  grösser 
der  HeDigkeitsunterschied  ist  Deshalb  wurde  nach  einigen 
Versuchen  mit  Micols  der  bekannte  Absorptionskeil  eingeführt, 

BilUltter  s.  d.  Axui.  d.  FliTi.  26.  84 
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um  die  Sterne  so  lange  zu  schwächen,  bis  sie  den  schwachen 
künstlichen  an  Helligkeit  gleich  sind.  Diese  bleiben  fllr  ein« 
Beobachtongsnacht  dieselben ,  so  dass  die  Messong  darin  be- 
stehti  die  in  Erage  kommenden  natürlichen  Sterne  den  kOnst- 
lichen  durch  Verschiebung  des  Keils  gleich  zu  machen.  Die 
Zuyerl&ssigkeit  der  Messung  hängt  also  zaerst  von  der  G^enamg- 
keit  in  der  Bestimmung  der  Keilkonstanten  ab,  die  leicht  durch 
Beobachtung  verschieden  heller  Sterne  gewonnen  werden  kann. 
Das  neue  Instrument  kann  gewissermassen  als  UniTersalphoto- 
meter  betrachtet  werden,  da  sowohl  nur  mit  dem  Keil,  als 
auch  nur  nach  der  ZöUner'schen  Methode,  als  auch  mit  der 
Kombination  beider  gearbeitet  werden  kann.  RieuL 


60.  C.  W.  Wirt».  Phoiographüekffkaiometrigche  Unter- 
suckungen  (Astr.  Nachr.  164,  S.  817—362.  1901).  —  Dia 
Beobachtungen  sind  teils  am  15,6  cm-Befraktor  der  Stern- 
warte Wien  Ottakring  (y.  Kuffiier),  teils  am  80  cm-Befraktor 
in  Bonn  angestellt  worden,  und  fhssen  auf  den  Arbeiten  Schwart- 
schild's  über  extrafokale  photographische  AufDahmen.  Der 
erste  Teil  der  Arbeit  handelt  von  der  absoluten  MessoKg 
photographischer  Helligkeitsunterschiede,  mit  Anwendung  auf 
die  Plejaden.  Die  früheren  derartigen  Messungen  bestimmen 
die  Flattenkonstanten  aus  den  mitphotogn^^hirten  bekannten 
Sternen  des  ersten  Typus,  wenigstens  zwei  an  der  Zahl,  und 
bei  zwei  verschiedenen  Expositionszeiten.  Die  neue  Methode 
wendet  Blenden  iam  Objektiv  an  und  bedarf  nur  eines  Anhalta- 
stemes.  Es  erhöht  sich  dadurch  die  Bequemlichkeit  und  die 
Sicherheit  der  Messung,  da  die  Wahl  geeigneter  Yergleichs- 
steme  oft  grosse  Schwierigkeiten  hat,  und  leicht  systematische 
Fehler  eintreten  können,  wenn  die  zu  vergleichenden  Sterne 
nicht  hinreichend  nahe  bei  einander  stehen. 

Der  yer£  verwendet  zwei  verschieden  dichte  Drahtgitter 
als  Objektivblenden,  deren  Konstanten  in  GrOssenUassen  genau 
bestimmt  werden.  Nach  der  Schwarzschild*schen  Vorschrift 
(vgL  BeibL  38,  S.  182  und  24,  S.484)  wurden  VergleichsskalaD 
hergestellt,  die  einen  28  nun,  die  andern  11  mm  ausserhalb 
des  Pokus.  Nach  den  eben  dort  gegebenen  theoretischeD 
Beziehungen  lassen  sich  nun.  Formeln  au&tellen,  die  den  Skalea- 
wert  und  die  Schw&rzung  der  Platte  linear  miteinander  ver* 
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famden  und  leicht  durch  Yariining  des  ersten  Wertes  den 
Sigent&mlichkeiten  jeder  einzebien  Platte  gerecht  werden. 
Nimmt  man  nun  einen  Stern  als  Nullpunkt  heraus,  so  erlaubt 
jene  Fozmely  durch  Vergleich  der  schwarzen  Bildchen  der 
Pktte  mit  der  Skala  einen  absoluten  Wert  des  Helligkeits- 
Unterschiedes  anzugeben.  Es  zeigt  sich,  dass  derartige  Messungen 
sehr  genau  sind,  aus  zwei  Beobachtungen  der  w.  F. »  ±  0,053™. 

Ln  zweiten  Abschnitt  wird  gezeigt,  dass  die  Methode  auch 
zur  Beobachtung  yeränderlicher  Sterne  geeignet  ist ;  S  Cephei, 
^Geminomm,  a  Herculis,  iZLyrae  werden  genauer  untersucht, 
and  das  Material  dazu  angegeben. 

Der  fOr  diese  Blätter  wichtigere  Abschnitt  ist  8.  der  von 
dar  £ztinktion  der  photographischen  Strahlen,  ein  Begriff 
der  ans  der  Analogie  mit  der  optischen  Extinktion  genommen 
md.  Mflller  (Photometrie  S.  515.  Potsdam)  setzt  die  photo- 
graptuBche  JEIztinktion  gleich  dem  Doppelten  der  optischen. 
Mit  diesem  Näherungswert  ftihrt  Wirtz  seine  Beobachtungen 
durch.  Es  kamen  sieben  Sterne  zur  Anwendung;  sie  werden 
immer  abwechselnd  mit  Polaris  je  10%  20",  40'  hintereinander 
anf  dieselbe  Platte  angenommen;  ausserdem  kamen  eine  An- 
zahl Aufnahmen  von  aBootis  hinzu;  das  ganze  Material  wurde 
mit  obigem  lläherungswert  durchgerechnet,  die  Schwärzungen 
Ton  Extinktion  befreit,  und  so  Endwerte  der  Stemgrössen 
gefooden.  Mit  diesen  von  neuem  gerechnet  fanden  sich  dann 
neue  Extinktionswerte,  deren  Mittel  2,1  gibt  Zu  Grunde 
gelegt  wurde  die  Theorie  von  Laplace.  Femer  findet  Wirtz 
als  Transmissionskoeffizient  der  photographischen  Strahlen  0,683, 

luvend  Müller  findet  0,690,  also  einen  nahe  gleichen  Wert 

Biem. 

61.  JEm  Sehaer.  Em  neuer  Typus  des  abgekür»ien 
Fmnrokres  (Astr.  Nachr.  151,  S.  863.  1901).  —  Der  Yeti 
bat  befriedigende  Versuche  mit  einem  Femrohr  von  22  cm 
O&nmg  und  4,53  m  Brennweite  gemacht,  dessen  Länge  er  auf 
Vs  Terkfirzt  hat  auf  folgende  Weise:  Er  bringt  unter  dem 
Okdar  einen  etwas  geneigten  Planspiegel  an,  der  die  vom 
Objektiy  konmienden  Strahlen  auf  einen  über  diesem  befestigten 
^negel  wirft,  von  dem  reflektirt  sie  im  Okular  zur  Beobach* 
tQDg  gelangen.  Der  IdchtTcrlust  an  beiden  versilberten  Spiegel- 
ükhen  ist  geringer  als  bei  vierfachen  Objektiven  durch  die 

34* 
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yermehrten  Linsen.  Verwendet  man  spiegelnde  Glasplatten, 
bei  denen  die  durchgehenden  Strahlen  irgendwie  Yemichtet 
werden,  so  eignet  sich  das  Instrument  sehr  gut  zum  Photo- 
graphiren der  Sonne,  wie  die  Versuche  gezeigt  haben.  Der 
nahezu  senkrechte  Eünfall  der  Strahlen  verhindert  den  fiblen 
Einfluss  der  Entstellung  der  Bilder  durch  die  Spiegel;  diese 
erwärmen  sich  zwar  und  bilden  dann  schwach  konkave  Ober- 
flächen,  aber  sie  entfernen  sich  wenig  von  einer  Bevolutions- 
fl&che,  und  das  kann  leicht  verbessert  werden.  Biem. 


62.    J.  Evershed.     fFellenlängen  und  allgemeine  Er* 
gebnüse  der  Spektralphoiogramme  bei  der  Sonnenfinsternis  wm 
22.  Januar  1898  (Proc.  Koy.  Soc.  68,  S.  6—9.   1901).   —  Eb 
gelangen  10  Au&ahmen  in  befriedigender  Weise,  die  sowohl 
die  Ohromosphäre  und  die  Protuberanzen,  als  auch  die  Koronft 
betreffen.  Einige  Platten  zeigen  das  Spektrum  des  der  Ohromo- 
sphäre  angehörenden    ersten   und    letzten  Sonnenstrahls  am 
dunklen  Mondrande;    sie  lassen  auf  eine  Tiefe  dieser  Schicht 
von  8 — 12''  schliessen,  und  beweisen  deutlich,  dass  hier  die 
hellen  Linien  genau  den  dunklen  der  Sonne  entsprechen,  so- 
weit ihre  Intensitäten  grösser  als  3  nach  fiowland's  Skala  sind. 
Dagegen  sind  die  relativen  Intensitäten  beider  Spektra  sehr 
verschieden,  das  Spektrum   als  Qnnzes  betrachtet,  wogegen 
hinsichtlich  eines  einzelnen  Elementes  die  Gleichheit  anffiUlt 
Jedenfalls  hängt  das  mit  der  Verteilung  der  Elemente  in  diesen 
Schichten  zusammen,  indem  ein  schweres  Gk»  von  grosser 
Dichtigkeit  starke  Absorptionslinien  und  schwache  Emissionfl- 
linien  gibt,  und  ein  sehr  diffuses  Ghas  von  geringer  Dichtigkeit 
starke  Emissionslinien  im  Spektrum  der  Ohromosphäre  gibt, 
aber  schwache  Absorptionslinien.    Man  kann  sagen,  dass  das 
Spektrum  des  letzten  und  ersten  Sonnenstrahls  der  obersten, 
sehr  diffusen  Gtisschicht  angehört,  die  durch  ihre  Absorption 
die  Fraunhofer'schen  Linien  erzeugt.    Es  sind  dort  15  Ele- 
mente nachgewiesen  und  4  noch  zu  bestimmen.    Von  226  Linien 
im  ultraviolett  sind  29  von  unbekannter  Herkunft    Aus  dem 
Charakter  gewisser  Heliumlinien  scheint  zu  folgen,  dass  dieses 
in  den  untersten  Schichten  nicht  vorkommt,  während  Parheümn 
und  Helium  getrennt  vorkommen.  Dass  Wasserstoff  und  Helium 
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hier  keine  AbBorptionsUnieD  zeigen,  wird  auf  deren  ungenügende 
Menge  zurQckgef&hrt  Riem. 


63.  A»  Wowler^  Die  Fraunhofer' sehen  Linien  im  Spek" 
tnm  der  «arana  (Nat.  63,  S.  394—896.  1901).  —  Die  Be- 
otttcbter  der  Sonnenfinsternisse  1898  und  1900  betonen  das 
befremdende  Fehlen  der  dunklen  Fraunhofer'schen  Linien,  da 
doch  das  Eoronalicbt  in  der  Hauptsache  reflektirtes  Sonnen- 
licht sei  Da  nun  in  den  früheren  Sonnenfinsternissen  solche 
unzweifeUiafb  nachgewiesen  sind,  so  führt  der  Verf.  dies 
auf  die  neuerdings  angewandte  allzustarke  Dispersion  der 
Spektralaprarate  zurück,  die  der  Beobachtung  der  hellen  Linien 
gOnstig  ist,  die  der  dunklen  aber  erschwert.  Auch  sind  diese 
immer  nur  in  der  äusseren  Korona  gefunden,  nicht  in  der 
inneren,  die  ja  nicht  notwendig  nur  in  reflektirtem  Lichte  zu 
leuchten  braucht  Ferner  sieht  man  die  hellere  innere  Korona 
durch  die  schwächere  äussere  hindurch,  so  dass  die  hellen 
linien  der  einen  sich  mit  den  dunklen  der  andern  decken,  und 
nicht  in  Geltung  kommen  lassen.  Das  gilt  auch  für  die  bolo- 
metrischen  Beobachtungen  yon  Wood;  wenn  er  findet,  dass 
die  Korona  kälter  ist  als  sein  Instrument,  so  hat  er  jedenfalls 
nur  die  äussere  Korona  beobachtet,  nicht  die  ganz  flache 
Schicht  der  inneren.  Man  hat  keinen  Grund,  von  der  Ansicht 
abzugehen,  dass  die  innere  Korona  teils  aus  glühenden  festen 
oder  flüssigen  TeUchen  bestehe,  teils  aus  gasiger  Strahlung, 
i^Lhrend  die  äussere  Korona  aus  reflektirtem  Sonnenlicht 
besteht  Kiem. 

64.  JET.  ßeslandres*  Das  Photographiren  der  Sonnen- 
kortma  bei  totalen  Sonnenfinsternissen  (C.  B.  132,  S.  296—299. 
1901).  —  Zu  solchen  Aufnahmen  eignen  sich  sowohl  empfind- 
fiehe  Platten  mit  grobem  Korn,  wie  auch  unempfindliche  mit 
feinerem  Korn;  letztere  noch  mehr,  da  sie  Yergrösserungen 
und  damit  das  Studium  der  Einzelheiten  der  Struktur  gestatten, 
wUirend  die  ersten  mehr  das  allgemein  bekannte  wiedergeben. 
Kit  drei  photographischen  Objektiven  von  11,  4  und  3  cm 
O&ung  und  je  zehnfacher  Brennweite,  die  nur  aus  zwei  Linsen 
nsammengesetzt  sind,  ging  der  Verf.  zur  Beobachtung  der 
Sonnenfinsternis   nach    Spanien.     Die    Beobachtung   geschah 
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direkt,  ohne  Spiegelung  durch  Heliostaten.  Es  worden  fein« 
kömige  Platten  verwendet,  am  ersten  Instrument  ohne  Strahlen- 
älter,  am  zweiten  mit  gelbem,  am  dritten  mit  rotem  Glase 
davor,  zur  besonderen  Trennung  der  verschiedenen  Sirahlen- 
gattungen. Die  erhaltenen  Ergebnisse  sind  beMedigend;  du 
Bild  der  Korona  ist  ausgedehnt  und  enthält  auch  in  den 
schwächsten  Teilen  vielerlei  Eigentümliches.  Diese  verdanken 
ihre  Schwäche  teils  dem  diffusen  Licht  des  Apparats,  das  sidi 
auf  technischem  Wege  beseitigen  läset,  teils  dem  diffusen  Licht, 
das  von  der  Korona  selbst  ausgehend,  den  Himmelsgrond 
schwach  beleuchtet.  Dieses  ist  im  Ultraviolett  sehr  intensiv 
und  lässt  gegen  Ultrarot  hin  ausserordentlich  nach;  damit  er- 
klärt es  sidi,  warum  auf  den  Platten  die  Koronastrahlen 
weniger  ausgedehnt  sind,  wie  beim  Anblick  mit  dem  Auge. 
Man  kann  annehmen,  dass  eine  bloss  von  den  ultraroten 
Strahlen  belichtete  Platte  vielleicht  noch  ganz  besonders  vorteilhaft 
sein  könnte.  Biem. 

65.  H.  C.  VogeU  Spektralanalytische  Beobachtungen 
über  die  Nova  Persei  (Astr.  Nachr.  154,  S.  391—394.  1901).  - 
Die  Beobachtungen  des  ersten  in  Potsdam  brauchbaren  Abends, 
23.  Febr.  1901,  beruhen  auf  mehreren  Spektrogrammen,  die 
etwa  16  messbare  Linien  ergeben,  von  den  Elementen  fl,  Si, 
Ca,  Mg,  Clev  (?).  Die  Linien  sind  meist  sehr  verwaschen, 
daher  schwierig  zu  messen.  Aus  der  Linienverschiebung  folgt 
eine  Eigenbewegung  von  etwa  —  717  km.  Zwei  sehr  scharfe 
Linien  ergeben  eine  solche  von  +  18  km.  Die  Identifikation 
ist  noch  nicht  f&r  alle  Linien  möglich  gewesen.  Erklärungs- 
hypothesen  gibt  der  Yerfl  noch  nicht  an.  Biem. 


66  und  67..  H.  Desla/ndres.  Beobachlungen  des  nesun 
Sternes  im  Perseus  (C.  R.  182,  S.  535—688.  1901).  —  JO^ 
selbe.  Ergänzende  Einzelheiten  Ober  diesen  Stern  (C.  B.  li% 
S.  619—621.  1901).  —  Von  den  hellen  neuen  Sternen  der 
letzten  Jahrzehnte,  die  spektroskopisch  beobachtet  werden 
konnten,  war  die  Nova  im  Fuhrmann  1893  der  einzige,  der 
mit  den  mächtigen  modeinen  Femrohren  photographisch  Qod 
unter  Anwendung  des  Doppler'schen  Prinzips  untersagt 
wurde.     Es   waren    zwei   sich   mit  grösster  Geschwindigkeit 
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gegeneiiiander  bewegende  Körper,  die  ein  kontinuirliches  Spek- 
trum mit  hellen  H-  mid  Ca-Ldnien  zeigten«  Diese  waren  aber 
▼erdoppelt,  die  eine  Komponente  dunkel  nnd  nach  violett,  die 
andere  hell  und  nach  rot  yerschoben.  Das  Spektrum  ist  zuletzt 
m  das  der  Nebelsteme  übergegangen.  Das  des  neuen  im 
Perseus  erschienenen  Sternes  besteht  aus  hellen,  sehr  breiten 
Linien  von  H  und  Ca,  die  sich  zu  B&ndem  yereinigen.  Einige 
B&ndar  zeigen  sich  auch  in  grfin,  blau  und  indigo.  Die  Yer- 
schiebuBgen  der  einzelnen  Linien  ist  sowohl  dem  Betrage,  wie 
der  Bichtung  nach  sehr  verschieden,  —  600  km,  —  300  km, 
+  &50km,  +  1000  km  in  der  Sekunde  als  Eigenbewegung 
finden  mch.  Einige  Linien  sind  in  kaum  wahrnehmbarer 
Weise  geteilt  Die  Linien  H  und  K  von  Calcium  sind  die 
eiozigen  scharf  begrenzten  schwarzen  Linien  des  ganzen  Spek- 
tnims.  Zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  gibt  der  YerL 
an:  1.  Es  handelt  sich  um  drei  Gasmassen  unter  starkem  Druck 
imd  mit  yerschiedener  Geschwindigkeit  Die  eine  ist  fl  und  Ca, 
hat  geringe  Geschwindigkeit,  die  beiden  andern  bestehen  nur 
aas  H  und  haben  grosse,  entgegengesetzte  Geschwindigkeiten. 
2.  Man  kann  auch  annehmen,  dass  es  sich  um  eine  einzelne 
Masse  handelt,  Ghis  unter  sehr  hohem  Druck,  auf  der  plötz- 
lich gewaltige  elektrische  Erscheinungen  auftreten.  Nach  den 
Untersuchungen  yon  Humphreys,  Mohler  und  Wilsing  (BeibL 
23,  S.  791 ;  24,  S.  475  und  995)  können  unter  solchen  umständen 
Linienyerschiebungen  und  Verbreiterungen  eintreten. 

Ein  neues  Spektrogramm  zeigte  auch  Linien  von  Magno- 
aimn  und  Parhelium.  Wenn  auch  die  Helligkeit  der  Nova 
langsam  abnimmt,  so  behält  doch  das  Spektrum  noch  seinen 
Charakter  bei,  wenn  auch  noch  mehrere  neue  Linien  beobachtet 
sind,  mit  den  Verschiebungen,  die  einer  Eigenbewegung  des 
Oeetimes  gegen  dieErde  yon  -1200km,  -1600km,  -1850km 
entsprechen,  so  dass  doch  wohl  die  erste  Erklärung  das  höhere 
Gewicht  hat,   dass  es  sich  um  einen  wenigstens  zweiÜGtchen 

Stern  handelt,  yon  denen  der  eine  vielleicht  ein  Nebelstem  ist 

Biem. 

68  und  69.  N»  IjOckyer.  Der  neue  Stern  im  Perseus 
(NaL  63,  S.  441—448.  1901).  —  Deräelhe.  fVeüere  Beobach- 
ten über  den  neuen  Stern  im  Perseus  (Ibid.,  S.  467—468).  — 
Der  Verl  teilt  die  Ergebnisse  aus  den  Beobachtungen  der 
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ersten  Tage  nach  der  Entdeckung  mit;  der  Stern  bat  in  etwa 
4  Tagen  seine  Helligkeit  um  wenigstens  das  lOOOQfache  er- 
höht, ein  seit  der  Nova  von  1604  nicht  beobachteter  Fall. 
Die  Farbe  hat  sich  binnen  kurzem  von  bläulich-weiss  in  röt- 
lich geändert     Im  allgemeinen  sind  die  hier  yerzeichneten 
Resultate  dieselben  wie  bei  den  andern  Beobachtern,  Vogel 
und  Deslandres  (vgl.  Bef.  No.  65 — 67).     Es  erübrigt   daher, 
hier  die  besonderen  Bemerkungen  herrorzuheben.    Auffallend 
ist  die  Ähnlichkeit  mit  der  Nova  Aurigae  1892,  wegen  der 
zahlreichen  dunklen  Linien,  die  auf  der  Seite  nach  rot  hin  mit 
hellen  Bändern  yereinigt  sind.    Fussend  auf  seine  Meteoriten- 
schwarmhypothese  erklärt  Lockyer,  es  handele  sich  hier  um 
zwei  solche  Schwärme,  deren  einer  von  geringer  Dichtigkeit 
uns  die  hellen  Linien  gibt,  während  der  andere  in  diesen  hin- 
eindringende  von  grösserer  Dichtigkeit  ist,  die  dunklen  Linien 
hervorruft,  und  sich  äusserst  schnell  auf  die  Erde  zu  bewegt 
Ferner  ist  merkwürdig  das  Auftreten  feinster  dunkler  Linien 
genau  in  der  Mitte  der  hellen  H-  und  Ca-Linien;    es  sind 
jedenfalls  umgekehrte  Linien  und  daher  zur  Ausmessung  der 
Wellenlängen  gut  zu  brauchen.    Die  Ähnlichkeit  des  Spektrums 
mit  dem  von  u  Cygni  versetzt  den  Stern  auf  eine  sehr  hohe 
Wärmestufe  auf  der  Skala  der  Meteoritenhypothese;    es  ist 
daher  von  höchstem  Interesse,  ob  der  Stern  bei  seiner  nun 
eintretenden  Abkühlung  auch  die  folgenden  Stufen  durchlaufen 
wird,  da  das  ein  Prüfstein  für  den  Wert  jener  Hypothese 
sein  wird. 

Die  Veränderungen  in  der  ^arbe  des  Sternes  wie  in 
seinem  photographischen  Spektrum  nehmen  zu;  einige  Euen- 
linien  im  Grün  fangen  an  sich  doppelt  zu  zeigen.  Die  Ähn- 
lichkeit mit  a  Cygni  und  a  Canis  maj.  tritt  hinsichtlich  der 
verstärkten  Linien  immer  deutlicher  hervor.  Dagegen  mnss 
das  Fehlen  gewisser  starker  Linien,  die  im  Spektrum  der  Nova 
Aurigae  deutlich  hervortraten,  der  hier  herrschenden  höheren 
Temperatur  zugeschrieben  werden.  Biem. 


70.  K.  Stöekl.  Messungen  über  die  Dispersion  und 
Absorption  von  Lösungen  anomal  brechender  Substanzen  bis  »u 
grossen  Verdiinnungen  (Inaug.-Diss.  München,  1900.  34  S.).-^ 
Es  wurde  die  Änderung  des  Verlaufs  der  Dispersionskun^n 
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Ton  Lö8iiiig6ii  stark  absorbirender  Farbstoflfe  mit  der  KoDzen- 
tration,  insbesondere  bei  grosser  Yerdünnong  untersucht  Und 
da  in  den  yoUständigen  Dispersionsgleichungen  der  Brechungs- 
exponent stets  in  Verbindung  mit  dem  Extinktionskoef&zienten 
sdtritty  wurden  auch  Absorptionsmessungen  f&r  die  yerschiedenen 
Eonzentrationsgrade  angestellt.  Die  Messungen  erstreckten 
dch  zun&chst  auf  Cyanin  in  Alkohol  gelöst  [in  folgenden 
Konzoitrationen : 


a       a       a 


i  '    4   ^    8  ^   IS  ^  3i  ^    84  12« 


und  -|r  Gewichtsteile  Cyanin 


auf  1  Gewichtsteil  Alkohol  (a=:  0,002594)]  und  auf  Fuchsin 
in  Alkohol  [bei  Tolgenden  Konzentrationen: 

a      a      4a       a        a    „^,     - 


2  ^    3  ^    25   '    10  ^    20  40 

(a«  0,001 227)  Gewichtsteile  Fuchsin  auf  1  Gewichtsteil  Al- 
kohol]. 

Neben  andern  Resultaten  ergaben  diese  Messungen,  dass 
sämtliche  Dispersionskuryen  fttr  die  yerschiedenen  Eonzen- 
trationsgrade sich  in  ungefldu:  denselben  Punkten  schneiden, 
und  zwar  in  jenen,  in  welchen  die  Dispersionskurye  des 
Lösungsmittels  die  Dispersionskurye  des  festen  Farbstoffs 
schneidet.  Es  gibt  einen  gemeinschaftlichen  Schnittpunkt,  wenn 
die  Dispersionskurye  des  Lösungsmittels  und  die  des  festen 
Farbstoffs  sich  in  einem  Punkte  schneiden  (Fuchsin);  es  gibt 
xwei  Schnittpunkte,  wenn  die  Dispersionskurye  des  Lösungs- 
mittels und  die  des  festen  Farbstoffs  deren  zwei  haben  (Cyanin). 

Femer  wurden  Messungen  an  übermangansaurem  Kali  in 
Wasser  bei  zwei  Konzentrationen  (0,003106  bez.  0,000621  Ge- 
wichtstefle  auf  1  Teil  Wasser)  ausgef&hrt  Die  numerischen 
Werte  für  die  Eztinktionsindices  der  f&nf  Absorptionsmazima 
sind  yoneinander  yerschieden. 

Dann  wurden  gleich  konzentrirte  Lösungen  yon  Jod,  das 
ja  in  yerschiedenen  Lösungsmittehi  yerschieden  gefärbt  ist,  in 
Alkohol,  Äther,  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform  und  Benzol 
untersucht,  und  zwar  immer  solche,  die  0,002495  Gewichtsteile 
Jod  auf  1  Gewichtsteil  Lösungsmittel  enthielten.  Die  Grösse 
des  fixtinktionsindex  ist  hier  ftkr  die  yerschiedenen  Lösungs- 
mittel yerschieden.    Mit  dem  Lösungsmittel  yariirt  auch  der 
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Ort  des  Abaorptionsmaximiims  und    die   numerische  Ghrtee 
desselben. 

Im  Anhang  gibt  der  Verf.  eine  Ableitung  der  Theorie 
der  anomalen  Dispersion  vom  Standpunkte  der  Ton  A.  Korn 
entwickelten  hydrodynamischen  Theorie  der  elektrischen  Er- 
scheinungen aus.  Rud. 

71.  O»  PeUini*     Vntermehungen  über  das  Brechungp- 
vermögen  der  Hydroderwate  cykUscher  Retten  (Gaz.  dum.  Sl| 
1.  Sem.,  S.  1 — 18.   1901).  —  Bestimmungen  de$  Brechungs- 
yermögens  von  Naphtalin,  Anthracen,  Phenantren,  Acenaphtylen, 
Dihydronaphtalin,  TetrabydronaphtaUn,  Dihydroanthracen,  Tetru- 
hydrophenantren,  Acenaphten  und  Acetnaphtylen  (die  festen 
Substanzen  wurden  in  Benzol  gelöst  untersucht)  ergeben  dem 
Verf.,  seiner  Voraussetzung  gem&ss,  dass  beim  Übergang  Tom 
Fundamentalkem  zu  den  Wasserstoffieuiditionsprodiikten,  und 
zwar  bereits  bei  den  ersten,  der  überschuss  des  beobachteten 
über  das    berechnete  Brechungsrermögen  verschwindet;    mit 
Ausnahme  von  Acenaphten  und  Acenaphtylen  stimmen  Beob- 
achtung und  Berechnung  angenähert  überein  und  die  noch 
vorhandenen  Unterschiede  sind  dArauf  zurückzuführen,   dass 
namentlich  die  ersten  Hydroderivate  sich  nicht  voUsttedig  von 
der  Fundamentalverbindung  trennen   lassen«     Der  plAtzlidie 
Unterachied  zwischen  dem  Brechungsvermögen  des  typischen 
Kohlenwasserstoffs  und  seines  ersten  Additionsproduktes  findet 
ein  vollkommenes  Analogen    in    dem   chemischen  Verhalten 
beider.    Der  Verfl  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  sowohl  Ar 
das  Benzol  wie  für  die  kondensirten  Benzolkeme  die  centrische 
Formel  besser  als  jede  andere  den  Thatsachen  entspricht;  nnr 
für  das  Acenaphtylen  und  Acenaphten  ist  die  centrische  Formel 
nicht  zul&ssig  und  müssen  vier,  bez.  zwei  Gladstone'sche  Atome 
angenommen  werden.  B.  D. 

72.  C.  Ftarind^  Über  die  Mserptionsepektren  der  Chlor- 
und  Bromanäsäure  und  ihrer  AlkalüaUe  (Ghus.  chim.  81, 1.  Sem., 
S.  33—39.  1901).  —  Lösungen  der  beiden  Sftoren  und  ihrer 
Salze  haben  die  gleiche  Farbe,  jedoch  sind  die  ersteren  viel 
intensiver  gef&rbt.  Vergleichende  Absorptionsmessongen  in 
verschiedenen  Regionen  des  Spektrums  und  Bestimmungen  der 
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eiektrolytischen  Dissociation  der  Lösimgen  ergeben  dem  Verf., 
dass  der  schwachen  Färbung  der  Salze  ein  hoher,  der  starken 
nkrbimg  der  Sfinren  ein  geringerer  Dissodationsgrad  entspricht; 
80  ist  z.  B.  eine  Lösnng  der  Chloranils&nre,  die  zu  52  Proz. 
diasocürt  ist,  ca.  2,5  mal  st&rker  gefärbt  als  eine  zu  86  Proz. 
diasodirte  Lösung  des  Natriumsalzes.  Die  nicht  dissocürten 
Molektlle  scheinen  somit  den  grösseren  Beitrag  zur  Färbung 
zu  liefern;  doch  lässt  sich  derselbe,  da  der  Beitrag  der  Ionen 
nicht  bekannt  ist,  nicht  quantitativ  feststellen.  B.  D. 


73.  J.  JPtnnaw*  Über  ein  neues  Fetfakren,  farblose 
RMenstoJJverbindungen  auf  Ldcktabsarption  zu  prüfen,  {f^or- 
läm^e  MiUeUtmg)  (J.  t  prakt  Chem.  63,  S.  239—240.  1901). 
—  Der  Verl  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  Substanzen, 
welche  yom  Licht  verändert  werden,  das  Fluoreszenzlicht  ge- 
wisser Lösungen  herabsetzen  und  umgekehrt,  dass  Verbindungen, 
welche  das  Fluoreszenzlicht  yermindem,  sich  im  Lichte  zer- 
setzen. Er  wiU  auf  diese  Beobachtungen  ein  YerfEthren  gründen, 
um  die  Absorption  für  die  Fluoreszenz  erregenden  Strahlen 
durch  den  Einfluss  auf  die  Fluoreszenz  zur  Wahrnehmung  zu 
bringen.  W.  K 

74.  Q.  Cia/nUcianti  und  P.  Silber.  Chemische  fVir- 
kungen  des  Lichtes  (Bend.  R.  Äcc.  dei  Line.  (5)  10,  1.  Sem., 
&  92— 103.  1901).  —  Ausgehend  von  einer  im  Jahre  1886 
von  ihnen  gemachten  Beobachtung,  wonach  Äthylalkohol  im 
Lichte  —  und  nur  im  Lichte  —  durch  Chinon  zu  Aldehyd 
imter  gleichzeitiger  Bildung  von  flydrochinon  oxydirt  wird, 
haben  die  Verl  die  durch  das  Licht  bewirkten  chemischen 
Veränderungen  zwischen  verschiedenen  Alkoholen,  Zuckerarten 
imd  Ameisensäure  einerseits  und  Chinon  und  verwandten  Ver- 
bindungen andererseits  eingehend  untersucht,  indem  sie  die 
Substanzgemische  in  verschlossenen  Flaschen  oder  zugeschmol- 
zenen Bohren  kürzere  oder  längere  Zeit  dem  Sonnenlichte 
aussetzten  und  die  dadurch  bewirkten  Veränderungen  fest- 
stellten. Die  in  einer  Tabelle  vereinigten  Resultate  sind  von 
wesentlich  chemischem  Interesse;  der  Einfluss  der  Latensität 
und  Farbe  des  Lichtes  wurde  nicht  berücksichtigt  und  soll  den 
Gegenstand  weiterer  Studien  bilden.  B.  D. 
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76.    J.  KOnigsbergerm    Zur  optüchen  Bestimmung  der 

Erze  (CBL  f.  Min.  190U  No.  7,  S.  195—197).  —  Der  Verf. 
verwendet  ein  Mikroskop  mit  Yertikalillaminator,  um  das  von 
der  Fläche  eines  undorchsichtigen  Krystalls  senkrecht  reflektirte 
Licht  auf  seinen  Polarisationsznstand  zu  untersuchen.  Zu  dem 
Ende  enthält  der  Mikroskoptubus  ausser  dem  Nicol  eine  dicht 
über  dem  Yertikalilluminator  liegende  Sayart'sche  Platte.  Ist 
der  untersuchte  Erystall  anisotrop,  so  ist  das  reflektirte  Licht 
teilweise  polarisirt  und  die  Platte  zeigt  InterferenzstreifeiL 
Auch  bei  nicht  senkrechter  Reflexion  lässt  sich  die  Anisotropie 
des  Krystalls  daran  erkennen ,  dass  beim  Drehen  der  Fläche 
in  sich  selbst  die  teilweise  Polarisation  des  Lichtes  nicht  kon- 
stant bleibt,  sondern  die  Literferenzstreifen  abwechselnd  deut- 
licher und  schwächer  werden.  W.  E. 


76.  O.  8e€dfaro.  Geschwindigkeü  de$  Lichtet  m  magne- 
tischen  KrysiaUen  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  (6)  10,  1.  Sem., 
S.  109—118.  1901).  —  Mittels  des  Abbe'schen  Refraktometers 
hat  der  Verf.  die  Geschwindigkeit  des  Lichtes  in  Erystallen 
von  Nickelseleniat  und  -sulfat  (quadratisches  System),  Ferro- 
sulfat  und  Ammoniumkobaltsulfat  (monoklines  System)  gemessen. 
Die  Messungen  wurden  an  den  beiden  ersten  Erystallen  in  der 
zur  optischen  Axe  normalen  und  in  einer  die  optische  Axe 
enthaltenden  Ebene,  an  den  beiden  letzteren  Krystallen  in  der 
krystallographischen  und  der  optischen  Symmetrieebene  und  in 
einer  zur  (OOl)-Fläche  parallelen  Ebene  yorgenommen.  Es 
ergab  sich,  dass  das  aus  dem  Verhältnis  der  Lichtgeschwindig- 
keiten parallel  und  senkrecht  zur  optischen  Axe  resultirende 
Verhältnis  der  magnetischen  Permeabilitäten  nur  um  wenige 
Einheiten  der  fünften  Dezimale  von  der  Einheit  abweicht,  und 
dass  also  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  diesen  Krystallen 
innerhalb  der  Fehlergrenzen  den  Fresnerschen  Gesetzen  ge- 
mäss erfolgt  B.  D. 

77.  MaeSdeLipinay.  Über  einen  neuen  HaUschaUen» 
analysaior  (J.  de  Phys.  (3)  9,  S.  585—688.  1900).  —  Der  Verf. 
vereinigt  in  seinem  neuen  Halbschattenapparat  die  folgenden 
beiden  Vorzüge.  Die  beiden  entgegengesetzt  drehenden  Quarz- 
platten sind  schwach  keilförmig  gestaltet,  so  dass  man  ftLr  Liclit 
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jeder  Wellenl&nge  stets  diejenige  Plattendicke  im  Gesichts- 
felde Terwenden  kann,  Ar  welche  die  Einstellung  am  empfind- 
lichsten ist  Ferner  bringt  der  gewöhnliche  Nikol  das  ün- 
beqaeme  mit  sich,  dass  man,  wenn  man  die  optischen  Eigen- 
schaften in  einem  anisotropen  Körper  untersuchen  will,  eine 
bestimmte  Bichtung  dadurch  ausscheiden  muss,  dass  man  mit 
einem  auf  Unendlich  eingestellten  Femrohr  beobachtet  Hat 
man  nim  einen  gewöhnlichen  Nikol  zwischen  Okular  und  Ob- 
jektiv dieses  Femrohres,  so  wird  derselbe  yon  konvergentem 
licht  durchsetzt  und  die  Folge  ist,  dass  das  Gesichtsfeld  nicht 
(^eichmässig  in  ganzer  Ausdehnung  dunkel  wird.  Der  Yerfl 
zeigt,  dasB  dies  nicht  eintritt,  wenn  der  analysirende  Doppel- 
spat  80  geschnitten  ist,  dass  die  Endflächen  senkrecht  zur 
mittleren  Bichtung  des  durchgehenden  Lichtes  und  parallel 
der  optischen  Axe  des  Elalkspats  stehen;  er  verwendet  daher 

em  solches  nach  Ahrens  genanntes  Prisma  in  seinem  Apparat 

Ol. 

78.  Mac6  de  Lipinoiy.  über  einen  neuen  Halbschatten* 
€nafysaiar  (C.  R  181,  S.  882—885.  1900).  —  Der  Verf.  be- 
nulrt  den  vorstehend  beschriebenen  Analysator  zur  genauen 
Beetimmnng  des  Drehungsvermögens  und  der  Doppelbrechung 
des  Quarzes  und  zeigt,  dass  sein  Apparat  sehr  geeignet  ist» 
um  nach  der  Methode  von  Mouton  genaue  Dickenmessungen 
aaszuibhren  tlber  die  Dicke  von  einigen  Gentimetem  bis  herab 
XU  0,14  ju.  Diese  Methode  erreicht  zwar  nicht  die  Genauigkeit 
anderer  Interferenzmethoden,  hat  aber  den  Vorzug,  dass  infolge 
der  Interferenz  niedrigerer  Ordnung,  die  in  derselben  verwendet 
wird,  eine  viel  weniger  genaue,  gröbere  Ausmessung  auf  etwa 
Vie  in»^  ^^^  vorauszugehen  braucht,  .um  sofort  nach  dieser 
Methode  die  volle  G-enauigkeit  zu  erhalten.  OL 


79.  T.  8.  PaUerson.  Der  Emfluss  der  Lösungsnutiel 
wf  die  Drehung  der  aptueh'oktwen  Verbindungen.  L  EÜnßuss 
9on  fFasser,  Methylalkohol,  Äthylalkohol,  n-Propylalkohol  und 
Gljfeerin  auf  die  Drehung  des  fVeinsäureäthylesters  ( J.  chenu  Soc. 
19/80,  a  167-216.  1901).  —  Eine  sehr  eingehende  ünter- 
SQchung  Aber  den  TSinfluss  einiger  Lösungsmittel  auf  das 
Drehungsvermögen  des  Äthyltartrats,  speziell  auch  in  Hinsicht 
aif  den  fiuifluss  der  Temperatur  und  der  Konzentration  der 
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Lösung.  Zur  Bestunmimg  des  Drehnngsvennögens  diente  ein 
mit  fieizYorrichtang  versehenee  Lavrenfsches  Halbschatten- 
Polarimeter,  das  Minuten  abzulesen  gestattete. 

Weinsäureätbylester  war  f&r  die  Untersuchung  gewählt 
worden,  weil  er  einmal  ohne  grosse  Schwierigkeit  rein  zu  er- 
halten  ist,  femer  ein  hinreichend  grosste  DrehungBrermOgen 
besitzt  und  mit  yielen  organischen  Lösungsmitteln  in  &8t  allen 
Verh&ltniBsen  mischbar  ist  und  dann  eine  einfache,  leicht 
verstftndliche  Konstitution  aufweist  Es  wurden  Lösungen 
desselben  in  Wasser  (1,  2,5,  6,  10,  25,  50  und  75  proz.), 
Methylalkohol  (5,  10,  25,  56  und  75  proz.),  Äthylalkohol  (5, 11, 
20,  40  und  60proz.),  n*Propylalkohol  (2,5,  5,  7,7,  10,  17,5, 
37,5,  50  und  75  proz.)  und  in  Olycerin  (5,  10,  23,5,  48^1,  70 
und  90  proz.)  bei  verschiedenen  Temperaturen  untersucht  Die 
in  Klammem  beigefbgten  Zahlen  geben  die  Prozentgehalte  der 
angewandton  Lösungen  an  Athyltartrat 

Neben  den  tabellariBch  zusammengestellten  Beobachtungs- 
zahlen nimmt  einen  grossen  Teil  der  Abhandlung  eine  sehr 
yielseitige  Diskussion  der  Besultate  ein.  Sehr  eingehend  wird 
zunächst  die  Frage  nach  einem  etwaigen  Zusammenhang 
zwischen  der  Änderung  der  Drehung  des  gelösten  Körpers 
und  dem  Associationsfeüdior  des  Lösungsmittels  behandelt  Dann 
wird  ein  etwaiger  Zusammenhang  der  GftOsse  der  Drdrang 
mit  andern  Eigenschaften  wie  dem  Molekular?olumen  des  ge- 
lösten Körpers  oder  mit  den  Disgregationswärmen  oder  den 
Dielektricitätskonstanten  der  Lösungsmittel  besprochen. 

Man  muss  aber  hier  wohl  Tor  der  Annahme  bestimmter 
gegenseitiger  Beziehungen  noch  die  Ergebnisse  der  weiteren 
Untersuchungen  in  dieser  Bichtung  abwarten.  Bad. 


80.  JB.  Worinfiger.  Über  die  Roiaiümsdupersitm  der 
JpfeUäure  (ZS.  l  phys.  Chem.  86,  S.  336—357.  1901).  ^  Es 
handelt  sich  um  eine  eingehende  Untersuchung  der  spedfischen 
Drehung  der  Apfelsäure  dir  verschiedene  Strahlen  und  bei 
▼erschiedenen  Konzentrationen.  Acht  Lösungen  Terschiedener 
Konzentrationen  (yon  7  bis  50  Proz.  (behalt)  in  Wasser  wurden 
mittels  eines  Halbschattonapparats  untersucht,  und  zwar  ftr 
jedes  der  fbnf  Landolt'schen  Strahlenfilter  d.  h.  für  die  Farben 
rot  {X  »  665,9  fifi),  gelb  (A  »  591,9),  grfin  (X  «  688,0),  hellblaa 
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(i  «  488,5)  und  dunkelblaa  (X  »  448,2).  Während  der  ganzen 
Dauer  der  Beobachtungen  wurde  um  die  Bohren  hemm  Wasser 
fon  konstanter  Temperatur  geleitet  und  so  die  Temperatur  der 
Lösongauf  20^  gehalten.  DieTabellederbeobachtetenspecifischen 
Drehongen  mag  hier  folgen,  p  bedeutet  den  Prozentgehalt  der 
LSsungen  an  Apfels&ure. 


LOniDg 

d,^ 

P 

Bot 

Gelb 

Grfin 

HeUblaa 

Donkel- 
blaa 

I. 

1,2424 

50,918 

+  1,150 

+  1,798 

+2,984 

+8,880 

+6,677 

n. 

1,172S 

88,952 

+0,182 

+0,600 

+  1,888 

+2,080 

+4,152 

m. 

1,1401 

81,588 

-0,296 

+0,003 

+0,471 

+  1,077 

+2,986 

IV. 

1,1085 

24,212 

-0,664 

-0,589 

-0,181 

+0,814 

+2,285 

V. 

1,0822 

19,814 

-1,078 

-1,050 

-0,658 

-0,265 

+0,909 

VL 

1,0620 

14,946 

-1,247 

-1,228 

-1,247 

-0,869 

+0,085 

VIL 

1,0412 

10,228 

-1,591 

-2,846 

-1,872 

-1,610 

-0,718 

vm 

1,0279 

7,816 

—2,815 

-2,479 

-2,000 

-1,874 

-0,784 

Diese  Besnltate  der  Messungen  werden  denjenigen  von 
Nasini  und  Gtennari,  die  ebenüeJls  die  Apfelsäure  einer  ünter- 
BQchung  bezüglich  ihrer  Botationsdispersion  unterworfen  haben 
(BeibL  30,  8.  877),  gegenüber  gestellt  und  nach  verschiedenen 
Oesichtspunkten  eingehend  diskutirt.  Hieraus  seien  als  Besul- 
tate  dieser  Untersuchung  folgende  Ergebnisse  allgemeinerer 
Natur  hi^  wiedergegeben: 

Die  Änderungen  der  specifischen  Drehungen  bei  den  Ter- 
schiedenen  Farben  und  Konzentrationen  der  Apfelsäure  sind 
stetig;  sie  weisen  keine  Sprünge  auf. 

Vollkommenen  Achromatismus  gibt  es  fbr  keine  Konzen- 
tration. Partieller  Achromatismus  kann  auftreten  bei  ver- 
dbmten  Losungen,  die  78  Proz.  und  mehr  Wasser,  enthalten. 

Die  Anomalie  in  der  Botation  der  Apfelsäure  stellt  sich 
dar  als  eine  Falte  in  der  Fläche  der  specifischen  Drehungen 
dttselben.  Bud. 

8U  jBT»  SeUterm  über  das  molekulare  Drekungsvermögen 
der  n'Acidyl'l-ApfeUäureäihylesier  (ZS.  £  phys.  Chem.  36, 
S.  129—167. 1901).  —  Um  etwaigen  Gesetzmässigkeiten  inner- 
halb homologer  Beihen  in  den  Änderungen  des  optischen 
DrehungBvermOgens  durch  den  Versuch  nachzugeheui  hat  der 
Vert  die  Acidylderiyate  des  1- Apfelsäureäthylesters  zum  Gtegen- 
rtand  der  Untersuchung  gewählt   Als  Anfangsglied  der  homo- 
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logen  Reihe  dieser  fister  möge  der  Acetyl-l-Apfelsäiire&fhyl- 
ester  angesehen  werden. 

Zur  Bestimmung  der  specifischen  Botation  diente  ein 
Wild'sches  Polaristrobometer,  dessen  Nonius  noch  Bogen- 
min\iten  abzulesen  gestattete.  Die  einzulegenden  Röhren  ge- 
statteten das  Einhalten  einer  konstanten  Temperatur  von  20®. 
Die  mitgeteilten  Ablesungswinkel  sind  im  allgemeinen  Mittel- 
werte aus  82  Beobachtungen  derselben.  Die  untersuchte  homo- 
loge Esterreihe  ist  in  nachstehender  Tabelle  vollstSudig  anf- 
geftQirt,  daneben  sind  bei  jeder  Verbindung  die  zur  Berechnung 
des  molekularen  Drehungsvermögens  nötigen  Daten  zusammen- 
gestellt, auch  sind  in  der  letzten  Rubrik  unter  P  die  ^  das 
sogenannte  Quye'sche  y^Asymmetrieprodukt'^  (BeibL  SO,  S.  640) 
berechneten  Zahlen  aufgeführt 


Namen  der  Verbindungen 

d,^ 

a 

C«]i>«« 

[J^Jn"' 

P 

XlO' 

AoetyM-Äpfj^lfläoreätfayleBter 

Propionyl-l-^pfelsänreäthylester 

n-BatyryM-ÄpfelBäureäthylester 

n-Valerjl  l-ÄpfelBäureätbylester 
n-Capronyl-l-ApfelBftoreäthyleBter 
önanthyl-l-Äptelfiäureäthylester 

Caprylyl-l-ÄpfelaftureäÜiylester 

Pelargonyl-l-ATfelsfinreäthylester 

Gaprinyl-l-ÄpfelBäoreäthylester 

232 
246 
260 

274 

288 
302 

816 
830 
344 

1,1169 
1,0926 
1,0735 

1,0551 
1,0420 
1,0289 

1,0162 
1,0078 
1,0011 

-25,24  • 

-24,90 

-24,42 

-22,56 
-21,15 
-19,85 

-18,51 
-17,45 
-16,63 

-22,60 
-22,79 
-22,75 

-21,88 
-20,30 
-19,80 

-18,21 
-17,24 
-16,61 

—52,48 
—56,06 
—59,15 

-58,56 
—58,46 
—58,27 

-57,53 
—57,17 
-57.14 

17 
0 
0 

11 
26 
44 

61 
77 
91 

Die  hier  untersuchte  homologe  Reihe  erbringt  einen 
weiteren  Beweis  für  die  Unzulänglichkeit  der  Ghiye'schen  Annahme 
einer  Proportionalität  zwischen  Drehungsvermögen  und  der  als 
yyAsymmetrieprodukt''  einer  optisch-aktiven  Substanz  definirten 
Massenfunktion  P.  Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  sprechen 
dagegen  sehr  ftb-  die  Annahmen  Tschügaeffis  (BeibL  22,  S.  851), 
der  es  als  sehr  wahrscheinlich  und  als  annähernd  gültiges  Gfe- 
setz  hingestellt  hat,  dass  die  Molekularrotation  in  homologen 
Reihen  „von  einem  bestimmten  Glied  jeder  Reihe  an  konstant 
wird,  bez.  bei  weiterem  Zuwachs  der  eintretenden  Massen  nor 
sehr  kleine  Schwankungen  erleidet'^  Bud. 
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Elektricitätslehre. 


82.  6«  Mie»^  über  die  Bewegungen  eines  als  flüssig 
angenommenen  Äthers  (Physik.  ZS.  2,  S.  319'-325.  1901).  — 
Der  Verf.  legt  der  Berechnung  der  Atherströmongen  nach  dem 
Yorgaoge  yon  Helmholtz  drei  Annahmen  zu  Qnmde: 

1.  Es  wirken  nur  konseryaÜTe  äussere  KrSite  auf  den 

•• 

Äther. 

2.  Der  Äther  zeigt  bei  seinen  Bewegungen  das  Verhalten 
einer  gewöhnlichen,  reibunj^slosen,  inkompressibeln  Flüssigkeit 

3.  Die  Energie  der  Atherteilchen  setzt  sich  additiv  zu- 
sammen  aus  elektiischer^  magnetischer  und  Strömungsenergie. 

Es  zeigt  sich,  dass  der  Wirbel  der  Atherströmung  im 
elektromagnetischen  Felde  sich  aus  zwei  Teilen  zusammensetzt; 
der  erste  konstante  Teil  war  schon  vor  Erregung  des  Feldes 
Torbanden,  lehrend  der  zweite  nach  Grösse  und  Richtung 
durch  den  Poynting'schen  Vektor  bestimmt  wird.  Nimmt  man 
den  Äther  ausserhalb  des  Feldes  als  isotrop  an,  so  sind  nur 
zwei  Annahmen  über  jenen  ersten  Teil  möglich.  Entweder 
jene  Wirbel  erfüllen  den  Äther  in  regelloser  Weise  nach  Art 
des  Lord  KelTin'schen Wirbelschwammes,  dem  Äther  rotatorische 
Elasticit&t  verleihend.  Oder  aber,  jener  Wirbel  ist  überhaupt 
Null;  schliesst  man  sich  der  letzteren  Annahme  an,  so  gelangt 
man  zu  drai  schon  früher  (Wied.  Ann.  68,  S.  129.  1899)  vom 
Verl  aufgestellten  Satze:  „Die  Wirbelünien  der  Ätherbewegung 
fallen  im  reinen  Äther  stets  mitden  Wirbellinien  des  Poynting'schen 
Bnergiestroms  zusammen^. 

Indem  weiter  die  Eörpermoleküle  als  für  den  Äther  voll- 
kommen durchlässig  angenommen,  und  die  bei  der  Strömung 
infolge  der  elektrischen  Ladungen  der  Atome  induzirten  Kräfte 
vernachlässigt  werden,  ergibt  sich  als  Folge  der  vorausgesetzten 
mechanischen  Eigenschaften  des  Äthers  eine  Verminderung 
der  Kapazität  eines  Kondensators,  und  eine  Widerstandsver- 
mehrong  eines  Leiters  im  magnetischen  Felde.  Lisbesondere 
der  letztere  Effekt  würde  sich  dazu  eignen,  für  die  träge  Masse 
des  Äthers  eine  untere  Grenze  zu  erhalten.  Allein  es  zeigt 
äch,  dass  die  Vernachlässigung  der  Störungen,  welche  die 

Bebllttar  t.  ä,  Ann.  d.  Phys.  26.  35 
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Atherbewegnng  infolge  der  Anwesenheit  der  elektrisch  ge- 
ladenen Atome  eif&hrt,  nnzulässig  wird,  falls  die  Dimensionen 
der  Ladungen  klein  sind  gegen  den  Dorchmesser  der  Molekflle. 
Auf  diese  Störungen  yerspricht  der  Verf.  in  einer  künftigen 
Mitteilung  einzugehen.  Abr. 

83.  E.  Ck>hn.  Über  die  Gleichungen  der  Elektrodynamik 
för  bewegte  Körper  (Arch.  N^erL  (2)  5  [Jubelband  f&r  H.  A 
Lorentz],  S.  516—628.  1900).  —  Der  Verl  stellt  Differential- 
gleichungen auf,  welche  alle  bekannten  elektrischen  und 
optischen  Erscheinungen  darstellen  sollen.  Seine  Theorie  ist 
nichty  wie  die  Lorentz'schei  eine  molekulare,  sondern  eine  rein 
phänomenologische.  Er  zeigt,  dass  seine  Gleichungen  nicht 
nur  den  Fizeau'schen  Versuch  und  die  ünabh&ngigheit  des 
Strahlenganges  von  der  Bewegung,  sondern  auch  das  negative 

Resultat  des  Versuchs  von  Michelson  und  Morley  ergeben. 

Abr. 

84.  A.  SehvMer.  Über  Präzeesian  des  Magnetimiu 
(PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  814—324.  1901).  -  Wenn  die  Elektridtit 
TiAgheit  besitzt,  so  werden  bei  der  Botation  eines  stromdurch- 
flossenen  Leiters  ablenkende  Kräfte  entstehen,  ganz  analog 
denen,  welche  auf  Luftströme  an  der  Oberfläche  der  rotirenden 
Erde  wirken.  Diejenige  Exaft,  welche  auf  der  fiotationsaxe 
und  der  Richtung  der  relativen  Geschwindigkeit  senkrecht 
steht,  wird  die  beiden,  in  entgegengesetztem  Sinne  sich  be- 
wegenden Elektricit&ten  nach  entgegengesetzten  Sichtungen 
treiben,  und  somit  einer  E.M.K.  äquivalent  sein.  Der  Yerf 
denkt  sich  den  Erdmagnetismus  als  herrOhrend  von  elektrischea 
Kreisströmen  im  Erdinnem,  oder  an  der  Erdoberfläche;  jene, 
infolge  der  Trägheit  der  Elektricität  bei  der  Erdrotation  auf- 
tretende E.M.K.  wird  das  Stromsystem  fortdauernd  abändern, 
in  der  Weise,  dass  die  Aze  des  erzeugten  Magnetfeldes  eine 
Prilzession  um  die  Kotationsaxe  der  Erde  ausführt,  und  zwar 
in  einem  der  Erdrotation  entgegengesetztem  Sinne.  Insofem 
entspricht  diese  „magnetische  Präzession ^'  der  beobachteten 
sekularenVariation  des  Erdmagnetismus.  Es  ergibt  sich  jedoch  die 
Periode  der  Präzession  viel  zu  gross;  sie  würde  7  •  10^^  Jahre  be- 
tragen, wenn  die  Ströme  im  Erdinnem  cirkuliren.  Man  müsste  die 
Ströme  auf  eine  Schicht  von  molekularen  Dimensionen  be« 
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sdurftnkan^  um  die  richtige  Periode  der  Präzession  zu  erhalten. 
Dieses  Besnltat  Iftsst  Termuten,  dass  der  Erdmagnetismus  eine 
molekulare  Erscheinung  ist,  etwa  von  der  Botation  des  Elek- 
trons um  das  Atom  herrührend.  Experimente  mit  rotirenden 
mignetisirten  Kugeln  ?rürden  die  Aufkl&rung  dieser  Frage 
f&rdem.  Abr. 

85.  €•  H.  Wind,  über  das  Feld  langsam  bewegter 
Bektronen  (ArcL  N6erL  (2)  5  [Jubelband  f&r  fl.  A.  Lorentz], 
S.  809— 685.  1900).  —  Die  vorliegende  Arbeit  enth&lt  eine 
xosammenfassende  Untersuchung  über  langsam  bewegte  Elek- 
tronen. Das  Elektron  wird  als  eine  über  ihr  ganzes  Volumen 
gleichm&ssig  geladene  Kugelschale  angenommen;  als  extreme 
FUle  ergeben  sich  die  sehr  dünne  Kugelschale  und  die  voU- 
st&ndig  ausgefüllte  Kugel.  Bei  Geschwindigkeiten,  die  gegen 
die  Lichtgeschwindigkeit  verschwindend  klein  sind,  ist  das 
elektrostatische  Feld  von  demjenigen  des  ruhenden  Elektrons 
nicht  verschieden.  Bewegt  sich  das  Elektron  und  mit  ihm 
das  elektrische  Feld,  so  ergibt  sich  ein  Konvektions-  und  ein 
Yerschiebungsstrom,  die  ein  magnetisches  Feld  hervorrufen. 
Von  der  Energie  des  magnetischen  Feldes,  die  dem  Quadrat 
der  Oeschwindigkeit  des  langsam  bewegten  Elektrons  propor- 
tional ist,  hängt  die  „scheinbare  Masse^  des  Elektrons  ab. 
Letztere  ergibt  sich  als  abh&ngig  von  der  Ladungsverteilung. 
Die  magnetische  Energie  des  Feldes  zweier  gleichförmig  be- 
wegter Elektronen  enthält  ein  Glied,  welches  dem  Produkte 
der  beiden  Geschwindigkeiten  proportional  ist,  und  demgemäss 
auf  eine  Wechselwirkung  der  beiden  Elektronen  schliessen 
ttsst  Das  Gtesetz  dieser  Wechselwirkung,  das  sogenannte 
„Elektrodynamische  Elementargesetz*%  erhält  der  Verf.  durch 
Anwendung  der  Lagrange'schen  Bewegungsgleichungen.  Er 
konmit  zu  dem  Besultate,  dass  die  Kraft,  welche  das  bewegte 
Elektron  e^  im  Felde  des  bewegten  Elektrons  c,  erfährt,  sich 
ans  zwei  Teilen  zusammensetzt;  die  erste  Teilkraft  wirkt  senk- 
recht zur  relativen  Gteschwindigkeit  von  e^  gegen  a,  und  zur 
magnetischen  Kraft  des  Feldes  von  62,  die  zweite  ist  eine  An- 
xiehuDg,  die  in  Bichtung  der  Verbindungslinie  wirkt  Dieses 
Resoltat  weicht  ab  von  dem  von  0.  Heaviside  und  J.  J.  Thom- 
son erhaltenen.     Zum  Schlüsse  hebt  der  Yeif.  hervor,  dass 

86* 
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das  Schwerpnnktsgesetz ,  auf  die  bekannte  Materie  allein  an- 
gewandt^  keine  allgemeine  Gültigkeit  beansprachen  kann.  Mass 
man  doch,  um  die  elektrodynamischen  Er&fte  aus  den  Lagrange'- 
schen  Gleichungen  abzuleiten,  neue  Massen  hinzufingiren,  welche 
die  Träger  der  Feldenergie  sind.  Diese  fingirten  Massen 
werden  auch  bei  dem  Austausche  der  Bewegungsmengen  eine 
Bolle  spielen.  Abr. 

86.  Th.  Des  Caudres.  Zur  Theorie  deg  Kraßfeldes 
elektrischer  Ladungen,  die  sich  mii  Uberlichtgesckwindigkeit  be* 
wegen  (Arch.  N6erL  (2)  5  [Jubelband  f.  H.  A.  Lorentz],  S.  652 
— ^664. 1900).  —  Das  elektromagnetische  Feld  eines  mit  gleich- 
f5rmiger  Geschwindigkeit  geradlinig  bewegten  Elektrons  ist  Yon 
fleaviside  berechnet  worden.  Doch  erscheint  die  Heaviside'sche 
Ableitung  ffir  den  Fall,  dass  die  Geschwindigkeit  des  Elektrons 
die  Lichtgeschwindigkeit  übersteigt,  nicht  überzeugend.  Der 
Yerf.  legt  der  Bechnung  den  allgemeinen  Satz  der  Elektrodynamik 
zu  Grunde,  der  auch  in  der  gleichfalls  im  Jubelband  enthaltenen 
Arbeit  von  E.  Wiechert  (Drude's  Ann.  4,  S.667. 1901)  yerwandt 
wird,  und  gelangt  zu  demselben  Blementargesetze,  wie  jener. 
Das  mit  Überlichtgeschwindigkeit  bewegte  Elektron  bietet  inso- 
fern eine  Besonderheit  dar,  als  das  Feld  stets  in  einen  Kegel  ein- 
geschlossen ist,  an  dessen  Spitze  das  Elektron  voraneilt.  Innerhalb 
dieses  Kegels  kommen  aber  jedem  Punkt  gleichzeitig  Beiträge 
zu,  die  das  Elektron  zu  zwei  verschiedenen  Zeiten  aussandte, 
und  die,  mit  Ldchtgeschwindigkeit  fortgepflanzt,  gleichzeitig  ein- 
treffen. Durch  diese  Betrachtung  gewinnt  man  einen  klareren 
Einblick  in  den  physikalischen  Mechanismus  des  Vorganges, 
der  zu  der  Heayiside'schen  Lösung  führt.  Abr. 


87.  A*  Bighim  Die  wm  einem  schwingenden  Ion  aus* 
gehenden  elekiromagnetischen  fVellen  (Arch.  N^erL  (2)  5  [Jabel- 
band  für  fl.  A.  Lorentz],  S.  848—855.  1900).  —  Das  elektro- 
magnetische Feld  eines  osciUirenden  Stromelementes  ist  von 
H.  Hertz  bestimmt  worden.  Die  Hertz'sche  LOsung  entsprichl, 
was  das  elektrostatische  Feld  anbelangt,  in  der  N&he  des 
Elementes  einem  elektrischen  Dipol,  d.  h.  zwei  entgegengesetzt 
geladenen  Punkten,  deren  Ladungen  sich  periodisch  yerAndem. 
Hat  man  im  Centrum  ein  schwingendes  Elektron,  so  werden 
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die  £lektricit&t8be wegungen ,  und  somit  die  Fernwirkongen, 
dieselben  sein,  nur  das  elektrostatische  Feld  in  der  N&he  des 
ErregimgBceiiitrams,  wird  ein  anderes  sein.  Der  Verfl  zeigt, 
wie  man  die  Hertz'sche  Lösung  zu  modifiziren  hat,  um  ent- 
sprechende Integrale  der  Mazwell'schen  Gleichungen  zu  er- 
halten« Abr. 

I 

88.  J«  J.  Thomson.    Eine  Vorstellung  von  dem   Zu- 

I  Stande  eines  leuchtenden  Gases^  die  durch  Loreni%'s  Dispersions- 
\  theorie  nahegelegt  wird  (Arch.  N6erl.  (2)  5  [Jubelband  f.  H.  A. 
Lorentz],  S.  642—648.  1900).  —  Ist  ia  der  Brechungsindex 
eines  Gases,  so  stellt  sich,  nach  der  Lorentz'schen  Dispersions- 
i  theorie,  der  Wert  von  (|i^  —  1)  ftir  lange  Wellen  als  Summe 
positiyer  Glieder  dar,  die  von  Zahl,  Ladung  und  Masse  der 
schwingenden  Ionen ,  und  den  Wellenlängen  ihrer  Eigen- 
schwingungen, d.  h.  der  Spektrallinien  des  Gases,  abhängen. 

Berechnet  man  den  Wert  von  (^'  —  1)  f&r  Helium,  indem 
man  nur  eine  Linie  in  Betracht  zieht,  und  annimmt,  dass  jedes 
Molekül  ein  in  der  betreffenden  Periode  schwingendes  Elektron 
enthält,  so  gelangt  man  bereits  zu  einem  Werte,  der  den  be- 
obachteten erheblich  übersteigt  Ebenso  ist  es  bei  andern 
Gasen.    Man  muss  annehmen,  dass  die  einen  Moleküle  eines 

leuchtenden  Gases  die  eine,  die  andern  andere  Linien  erzeugen. 

Abr. 

89.  Am  Oarhasso.  Über  eine  Darstellung  der  licht- 
drehenden Körper  (Arch.  N6erL  (2)  5  [Jubelband  für  H.  A. 
Lorentz],  S.  524 — 528.  1900).  —  J.  C.  Böse  verdankt  man  ein 
elektromagnetisches  Modell  der  natürlichen  Oirkularpolarisation, 
welches  aus  einem  um  die  Strahlrichtung  als  Axe  tordirten 
Jutenstrange  besteht  Die  Berechnung  dieses  Versuchs  führt 
m  Differentialgleichungen,  welche  mit  denen  der  Lorentz'schen 
Theorie  vorzüglich  übereinstimmen.  Abr. 


90.  V*  JDolezalek.  Über  ein  sehr  einfaches  und  em- 
pfadliches  Quadrantenelektrometer  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  3, 
8. 18 — 22.  1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  Neukonstruktion 
eines  Quadrantenelektrometers,  das  sich  von  dem  früheren 
Nemst-Dolezalek'schen  Modell  in  einigen  Punkten  unterscheidet 
Die  Aufhängung  der  ladenden  Trockensäule  an  der  Nadel- 
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sospenedon  warde  aufgegeben;  die  Ladung  der  Nadel  erfolgt 
nunmehr  durch  Verbindung  der  Qnarzsuspension,  welche  durch 
Eintauchen  in  eine  Chlorcalciumldsung  dauernd  hygroskopisdi 
und  leitend  gemacht  wurde,  mit  einer  Akkumulatorenbatterie, 
einer  Trookensäule,  erentuell  (bei  Nullmethoden)  mit  Gleich- 
stromlichtleitung.  Die  Elektrometemadel  ist  ein  Doppelbisquit 
aus  Silberpapier  und  besitzt  bei  sehr  kleinem  Gewicht  grosse 
Dämpfung  infolge  der  Luftreibung  allein.  Das  Listrument 
zeichnet  sich  durch  bequeme  Handhabung,  grosse  Empfindlich- 
keit (4. 10-*  bis  5. 10-*  Volt  pro  0,1  Skalenteil)  und  massigen 

Preis  (80  e40  aus.    Bezugsquelle  G.  Bartels  in  GöttingeiL 

Schwd. 

91.  Em  C.  Moberts.  Die  specifische  induktive  RapaxiUU 
von  Dielektrikas  in  einem  magnetischen  Felde  (Phys.  Bev.  12, 
S.  50—52.  1901).  —  Kleine  Kondensatoren,  deren  Dielektri- 
kum aus  Glas,  Hartgunmii  oder  Vulkanit  bestand,  wurden  in 
einem  magnetischen  Felde  von  1500  C.G.S.  Einheiten  daraufhin 
untersucht,  ob  durch  Erregung  des  Feldes  die  Dielektridt&ts- 
konstante  verändert  werde;  die  Untersuchung  erfolgte  mittels 
drei  verschiedener  Methoden,  denen  aber  das  gemeinsame 
Prinzip  zu  Grunde  lag,  dass  bei  gegebener  Ladung  des  isolirten 
Kondensators  eine  Änderung  der  Dielektricitätskonstante  zu 
einer  Änderung  der  Potentialdifferenz  der  Belegungen  führt 

Das  Resultat  war  ein  negatives;  mit  Berücksichtigung  der 
Genauigkeit  der  Messung  ergibt  sich  daraus,  dass  ein  magne- 
tisches Feld  der  angegebenen  Stärke  die  Dielektricitätskonstante 
um  weniger  als  Vasoo  ^^^  normalen  Wertes  ändert  Der  Ver£ 
betrachtet  seine  Beobachtungen  nur  als  orientirende  Vorver^ 
suche,  die  durch  Messungen  bei  verfeinerter  Versuchsanordnung 
ergänzt  werden  sollen.  Schwd. 


92.  M*  van  Hoor.  Neuere  Beiträge  zur  Naturgeschichte 
dielektrücher  Körper  (Elektrot  ZS.  22,  S.  170—172,  187—191, 
213-<-215.  1901).  —  Der  Verl  untersucht,  ob  die  Dielektricitäts- 
konstante abhängig  von  der  elektrischen  Feldintensität  oder 
mit  andern  Worten,  ob  die  Ladung  eines  Kondensators  eine 
nichtlineare  Funktion  der  Potentialdifferenz  seiner  Belegungen 
sei.  Die  Methoden  der  Untersuchung  sind  im  Prinzip  die 
folgenden:  1.  Es  wird  mittels  eines  ballistischen  Gbüivanometers 
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die  der  Potentialdifferenz  V  entsprechende  disponible  Ladung  (p 
und  somit  durch  den  Quotienten  q)  I V  6ie  Kapazit&t  des 
Kondensators  als  Fonktion  von  V  bestimmt  2.  Es  wird  bei 
schiittweisem  Vei^dem  von  F  um  die  Grösse  /l  V  ebenÜBÜls 
anttelfl  des  ballistischen  Ghdvanometers  die  zugehörige  Ladungs- 
indemng  /l(p  gemessen.  Jtp  j  AV  isk  dann  eine  der  Dielektri- 
dt&tskonstante  proportionale  Grösse. 

Beide  Methoden  ergeben,  dass  die  Eapazit&t  bez.  die  Di- 
elektridt&takonstante  mit  steigendem  V  abnimmt 

Diese  Abweichungen  könnten  ausser  durch  die  supponirte 
Veränderlichkeit  der  Dielektricitätskonstante  mit  der  Feld- 
intensit&t  auch  durch  die  Bückstandserscheinungen  bedingt  sein. 
Die  Versuche  wurden  aber  an  Kondensatoren  ausgefiUirt, 
welche  nur  geringe  Kückstandsbildung  besassen;  dieselben  be- 
standen aus  reinem  Papier  von  einigen  Zehntel  Millimeter 
Dicke,  das  bei  hoher  Temperatur  getrocknet  in  luftverdünntem 
Baume  mit  reinem,  säure-  und  luftfreiem  Petroleum  getränkt 
wurde  und  dann  durch  Einwirkung  eines  Wechselstroms  einem 
Formationsprozess  unterzogen  wurde,  der  die  elektrische  Hyste- 
resisarbeit  auf  20—80  Proz.  ihres  ursprünglichen  Wertes  herab- 
drückte. 

Der  BinfluHS  der  nicht  vollkommen  eliminirten  Bückstands- 
erscheinungen wurde  ausserdem  noch  dadurch  berücksichtigt, 
dass  die  Messungen  Ton  ^  /  F  bei  verschiedener  Ladungs-  und 
Entladungsdauer,  bei  abwechselnd  positiver  und  negativer  Span- 
nung, sowie  bei  steigendem  und  üedlendem  Gange  von  V  aus- 
geführt wurden,  endlich  durch  direkte  Beobachtung  der 
Entladung  des  sich  selbst  überlassenen  Kondensators.  Das 
Besultat  dieser  Versuche  war,  dass  der  Einfluss  der  Bückstands- 
erscheinungen zwar  eine  genaue  quantitative  Angabe  der  Ab- 
hftngigkeit  der  Dielektricitätskonstante  von  der  Feldintensität 
nicht  gestattet,  dass  aber  dieser  Rinfluss  relativ  gering  ist, 
mid  somit  qualitativ  eine  Abnahme  der  Dielektricitätskonstante 

mit  der  Spannung  sicher  zu  konstatiren  ist 

Schwd.    , 

98.  M.  van  Anbei.  Ober  den  elektrischen  tVidersiand 
der  reinen  Meialle  (Arch.  N^erl.  (2)  5  [Jubelband  für  H.  A. 
Lorenz],  S.  49—55.  1900;  Physik.  ZS.  2,  S.  371—372.  1901). 
—  Der  Ver£  stellt  die  von  J.  Dewar  und  J.  A.  Fleming  für 


456  Beflbl.  1901. 

Sn,  Cd,  Ni  gefundenen  Werte  des  specifischen  WiderstaDdefi 
und  seines  Temperaturkoefifizienten  zusammen  und  schliesst  ans 
den  grossen  Abweichungen  der  Zahlen  speziell  bei  8n  und  Hi, 
„dass  es  mindestens  unvorsichtig  ist^  Messungen  mit  einem  auf 
einen  Rahmen  gewickelten  und  grossen  Temperaturrer&nderungen 
ausgesetzten  Faden  zu  machen.  Es  wflrden  sich  geradlinige 
F&den  empfehlen'^ 

jyEs  erscheinen  demzufolge  neue  Untersuchungen  nötig,  um 
die  elektrischen  Widerstände  dieser  Metalle  festzustellen  und 
man  ist  sogar  vielleicht  berechtigt,  sich  zu  fragen,  ob  die  auf- 
gedeckten Abweichungen  nicht  derart  sind,  dass  sie  die  Uaupt- 
folgerung  der  hier  geprüften  Abhandlungen,  der  elektrische 
Widerstand  aller  reinen  Metalle  konvergirt  in  der  NShe  des 
absoluten  Nullpunktes  der  Temperatur  gegen  Null,  in  Frage 
stellen."  Bdt 

94.  E.  Rieche.  Über  dasFerhältnü  der  LfAßhigkeüm  der 
Metalle  ßr  Wärme  undfUr  Blekiricääi  (65tt  Nachr.  1 900,  S.  250 
— 252).  —  Mit  Hilfe  des  numerischen  Wertes  fbr  die  mole- 
kulare Geschwindigkeit  der  Wasserstoffionen  und  des  Wertes, 
den  bei  ihnen  das  Verhältnis  Ladung/Masse  besitzt,  liefert  die 
Theorie  von  Biecke  zwei  Beziehungen  zwischen  dem  Verh&ltiiiB 
der  LeitTahigkeiten  der  Metalle  fftr  Wfirme  und  EUektridtftt 
einerseits  und  den  zwei  Eonstanten  L  und  ^  andererseits.  Aus 
den  Beobachtungen  von  Jäger  und  Diesselhorst  lassen  sich 
dann  L  und  3*  berechnen.  Es  folgt  als  Mittel  von  Ou,  Ag, 
Au,  Ni,  Zn,  Cd,  Pb,  Sn,  Pt,  Pd,  Fe,  Botguss  L  ^  0,00263, 
während  die  Theorie  von  Biecke  L  s  0,00276,  die  von  Drode 
L  -  0,00245  ergibt  0.  B. 

95.  W.  Nemet  und  J7«  Beynolds.  Über  die  Leu- 
ßihigkeii  fester  Mischungen  bei  hohen  Temperaturen  (Grdtt 
Nachr.  1900.  S.  328—880).  —  Die  von  Nemst  au^efundene 
Thatsache,  dass  Mischungen  von  Oxyden  bei  hohen  Tem- 
peraturen eine  gute  elektrische  Leitfähigkeit  annehmen,  welche 
bekanntlich  fOr  die  Lichterzeugung  von  grosser  Bedeutung  ge- 
worden ist,  ist  in  der  vorliegenden  Untersuchung  in  quantitatifer 
Beziehung  studirt.  Untersucht  wurden  Gemische  aus  Magnesiom- 
ozyd  und  den  seltenen  Elrden,  sowie  Gemische  von  seltenen 
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Erden  allein.    Die  Oxyde  worden  zur  Messung  in  die  Form 

Ton  1  cm  langen  und  1  mm  dicken  Stäbchen  gebracht,  welche 

an  ihren  Enden  und  an  zwei  weiteren  Stellen  mit  Platindr&hten 

Tersehen  waren.    Die  Widerstandsmessung  geschah  nach  der 

Methode   Yon  Kohlrausch   unter  Anwendung    der   Brtlcken- 

schaltong  von  Matthiesen  und  Hoddn   zur  Eliminirung  der 

übergangswiderst&nde.      Zur   Heizung    diente    eine    auf    ein 

Magnesiarohr  gewickelte  Platinspirale  und  zur  Temperatur- 

messnng  ein  Thermoelement. 

Stifte   aus   reinen  Oxyden   zeigten    einen    sehr   grossen 

Widerstand,  z.  fi.  betrug  die  Leitfähigkeit  Ton  MgO  bei  1500^ 

nur  0,000085,  von  ZrO,  bei  1200^  etwa  0,00081  (auf  Ohm 

ond  cm^Wtkrfel   bezogen).     Gemische    von    Oxyden   ergeben 

dagegen  eine  Leitfähigkeit  von  teilweise  über  0,1  bei  1000^ 

F.D. 

96.  M.  Am  JSoUard*  Die  Prinaipien  der  Elekiroanalyse 
(Ser.  g6n.  d.  sc  12,  S.  94—98.  1901).  —  Eine  sehr  hübsche 
Darstellung  der  bekannten  Grundprinzipien  der  elektro- 
chemischen Analyse  (Einfluss  der  lonenkonzentration  auf  das 
Elektrodenpotial,  Trennung  der  Metalle  durch  verschiedene 
Badspannung,  Anwendung  komplexer  Salze  etc.).  Wesentlich 
Neues  ist  in  dem  Aufsatz  nicht  enthalten.  F.  D. 


97.  SMfenstein.  über  die  Anwendung  des  Faraday* sehen 
GesHxes  bei  der  Elektrolyse  geschmolzener  Salze  (Liaug.-Diss. 
68  8.  Zürich,  1900).  —  In  der  vorliegenden  Arbeit  ist  zum 
ersten  Mal  eingehend  die  Stromausbeute  bei  der  Elektrolyse 
geschmolzener  Salze  in  ihrer  Abhängigkeit  von  Temperatur, 
Stromst&rke,  Elektrodenabstand  etc.  genau  messend  untersucht 
Auf  Grund  der  erhaltenen  Resultate  war  es  möglich,  die  Be- 
dingungen anzugeben,  unter  denen  man  eine  Stromausbeute 
TOD  99  bis  100  Proz.  erhält,  was  durch  Messungen  kontrollirt 
wurde.  Dem  Versuch  untenogen  wurden  Schmelzen  aus 
Halogenwasserstoffsalzen  der  Schwer  metalle  (PbCl,,  PbBrg,  PbJ,, 
ZnCl,,  SnOl,,  GdCl,  und  BiOl«). 

Die  Stromausbeute  sinkt  mit  steigender  Temperatur,  des- 
gleichen bei  Verringerung  der  Stromstärke  und  des  Elektroden- 
abstandes.  Bei  eingekapselten  Elektroden  ist  die  Stromausbeute 
von  Stromstärke  und  Temperatur  so  gut  wie  unabhängig  und 
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100«  Mm  Laren»,  Studien  zur  Theorie  der  Zerseimmgi- 
Spannung  geschmoUener  Sal»e  (ZS«  £  anorg.  Chem.  25,  S.  436 
—458.  1900).  —  Bezüglich  der  Besultate  dieser  adsgedehnten 
Untersuchung  sei  auf  das  Keferat  über  den  Vortrag  des  Yert 
auf  der  YIL  Hauptversammlung  der  Deutschen  Elektrochem. 
Ges.  in  Zürich  (Beibl.  25,  S.  382)  verwiesen.  F.  D. 


101.  F.  BuscenU.  Elektromotorische  Krafi  snoischen 
Metallen  w  geschmolzenen  Sahen  (N.  Oim.  (6)  1,  S.  201 — 206. 
1901).  —  DieE.M.K.  der  Kombination  Zn— ZnCl,— SnCl,— Sn 
beti^lgt  nach  den  Messungen  des  Verf.  bei  Temperaturen  von 
250«  bis  330«  0,355  hia  0,360  Volt;  zwischen  250«  und  240« 
nimmt  der  Widerstand  infolge  des  Festwerdens  der  beiden 
Chloride  bedeutend  zu,  so  dass  eine  sichere  Messung  der 
E.M.K.  nicht  mehr  möglich  war;  doch  scheint  sie  denselben 
Wert  zu  haben  wie  mit  den  geschmolzenen  Elektrolyten.  Aas 
der  chemischen  Wänae  berechnet  sich  die  E.M.K.  der  Kom- 
bination =  0,362  Volt,  gleich  dem  beobachteten  Wert;  die 
genannte  Kombination  gehorcht  also  sowohl  dem  Gesetz  von 
Kopp  und  Woestyn,  als  auch  dem  Helmholtz'schen  Prinzipe.  Da- 
gegen steigt  die  E.M.K.  der  Kombination  li^—HgCl, — ZnCl^^Zn 
bei  Zunahme  der  Temperatur  von  265  auf  315^  von  0,627  aof 
ca.  0,740  Volt,  diejenige  der  Kombination  Zn— ZnCl^— Ca 
sinkt  von  0,483  bei  260<^  auf  ca.  0,404  bei  330^. 

Der  Verf.  hat  femer  die  thermoelektromotorische  Kraft 

zwischen  Zinkplatten  in  Chlorzink  gemessen.    Das  letztere  be^ 

fand  sich  in  einer  U-Böhre,  deren  Zweige  von  aussen  elektrisch 

erhitzt  wurden.  DieE.M.K.  fbr  eine  TemperaturdiflPerenz  voni9^ 

zwischen  den  beiden  Elektroden  üand  sich  =  0,000 151 .  ^Volt,al80 

nahe  gleich  dem  von  Poincar6  gefundenen  Werte  0,00013.  i9- Volt 

Beim  Erstarren  des  Ohlorzinks  in  einem  der  beiden  Zweige 

der  U-Böhre  scheint  kein  Sprung  in  der  E.M.K.  einzutreten. 

B.D. 

102.  X.  Kahlenherg.  Potentialdifferenzen  zwischen 
Metalien  und  nichtwässerigen  Lösungen  ihrer  Salze  (J.  phys. 
Chem.  4,  S.  709—714.  1900).  —  Die  Untersuchung  ist  unter- 
nommen, um  die  bekannte  Nemst'sche  Gleichung  ftr  die 
E.M.K.  von  Konzentrationsketten  bei  nichtwässerigen  Lösungen 
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und  zwar  speziell    bei  Pyridin-    und  Acetonitrillösungen   zu 
prOfen.    Die  Resultate  der  Untersuchung  sind  folgende: 

In  Pyridin. 
Ag|0,l  n  AgNOs  |0»01 «  ^gNOg  |  Ag~gef. :  0,085,  ber. :  0,052 Volt 
Ag|0,l  n  AgNOs  |0,002  «  AgKOj  |  Ag— gef.:  0,061 ,  ber.:  0,086Volt 
Ag|0,l  iiAgNOsI  0,001  iiAgNO,  |Ag-gef-:  0,076,  ber,:  0,099  Volt. 

In  AcetonUriL 

Ag  1 0,125  n  AgNOs  1 0,0078 n  AgNO,  |  Ag— gef.:  0,046, 

ber.:  0,050  Volt 
Cd  1 0,0205  g-MoL  OdJ.  1 0,00465  g-MoL  OdJ,  |  Cd— gef.:  0,032, 

ber.:  0,017  Volt 

Die  Unterschiede  zwischen  den  berechneten  Werten  und 
den  gefundenen  sind  vielleicht  dadurch  verursacht,  dass  die 
BerQhrungsspannungen  der  verschieden  konzentrirten  Lösungen 
rechnerisch  nicht  berücksichtigt  werden  konnten.  F.  D. 


103.  Am  JBartareUi*  über  das  Verhalten  des  Aluminiums 
aU  Elektrode  (N.  Gim.  (5)  1,  S.  112—133.  1901).  —  Um  die 
Polarisation  und  den  Widerstand  eines  Voltameters  mit  einer 
Aluminium  ■  und  einer  Platinelektrode  in  verdünnter  Schwefel- 
säure (5  Volumprozente  Säure)  während  des  Durchganges  des 
polarinrenden  Stromes  und  ihre  Abhängigkeit  von  der  Strom- 
stärke zu  bestimmen,  misst  der  Verl  die  Intensität  J  und  die 
Spannung  E  an  den  Klemmen  des  Voltameters  für  verschiedene 
Werte  der  Intensität  des  polarisirenden  Stromes.  Die  Gleichung 

E^B  +  Jg 

zwischen  J,  Ey  dem  inneren  Widerstand  q  und  der  Polari- 
satioD  «  dee  Voltameters  führt  dann  zu  einer  Schar  von  Geraden, 
deien  einhüllende  Kurve  die  Beziehung  zwischen  s  und  q  dar- 
stellt Aus  Messungen  mit  AJuminium  als  Anode  ergibt  sich 
&  Gleichung  dieser  Kurve 

rfa  p  =  (i  +  a  p  —  J  e)* 

(worin  b  eine  Konstante  und  a  der  Elektrodenfläche  propor- 
tional ist)  als  die  einer  Parabel,  welche  die  Aze  der  q  im 
Punkte  (i/a,  0)  schneidet;  die  negativen  Werte  von  b  erklären 
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sich  dadurch,  dasB  das  Yoltameter  mit  den  Elektroden  aas  AI 
und  Pt  eine  eigene  E.M.K.  von  0,8 — 0,9  Volt  hat,  die  der- 
jenigen der  Polarisation  entgegengesetzt  ist  und  zunftchst  durch 
diese  letztere  angehoben  werden  muss.    Aus  den  Qleichungen 

bez. 

welche  die  Beziehungen  zwischen  g  und  e  einerseits  und  J  oder 
£  andererseits  ausdrücken,  ergibt  sich  innerhalb  der  Yersuchs- 
grenzen,  dass  mit  Zunahme  der  Stromintensit&t  der  Widerstand 
des  Yoltameters  beständig  abnimmt,  die  Polarisation  dagegen 
beständig  zunimmt;  diese  letztere  Zunahme  findet  anfangs  rasch, 
dann  für  gleiche  Zunahmen  der  Stromintensität  immer  lang- 
samer  statt  Die  Polarisation  ist  femer  dem  Quadrat  der 
Spannung  an  den  Klemmen  des  Yoltameters  proportional,  strebt 
aber  einem  Grenzwerte  zu,  der  unterhalb  26  Yolt  bleibt  Bei 
verschiedenen  Yoltametem  (immer  mit  AI  als  Anode)  ist  die 
Polarisation  bei  gleicher  Stromdichte  die  gleiche;  der  Wider- 
stand ist  Yom  Abstand  der  Elektroden  unabhängig  und  bei 
gleicher  Stromdichte  der  Oberfläche  der  Elektroden  umgekehrt 
proportional  Yersuche  mit  AI  als  Kathode  ergaben  dem  YerL, 
dass  mit  wachsender  Stromdichte  die  Polarisation  bis  zu  einem 
Maximum  ansteigt,  welches  sich  konstant  hält,  während  der 
Widerstand  bis  zu  einem  unteren  Grenzwerte  sinkt,  der  merk- 
lich gleich  dem  Widerstand  des  Elektrolyten  .ist  Das  Maxi- 
mum der  Polarisation  mit  AI  als  Kathode  ist  aber  wesentlich 
niedriger  als  dasjenige  mit  AI  als  Anode  und  betrilgt  bei  den 
Yersuchen  des  Yerf.  nur  ^I^q — Vs  ^^^  letzteren.  Auch  der 
Widerstand  ist  fbr  gleiche  Klemmenspannung  geringer,  wenn 
das  AI  die  Kathode,  als  wenn  dasselbe  die  Anode  bildet;  das 
Yerhältnis  zwischen  den  Werten  des  Widerstandes  im  ersteren 
und  im  letzteren  Falle,  welches  f&r  die  kleinsten  Werte  Ton  S 
sehr  klein  ist,  wächst  mit  E  und  strebt  ftkr  J?  s  25  Yolt  der  Ein- 
heit zu. 

Das  geschilderte  Yerhalten  des  Aluminiumvoltameten, 
namentlich  mit  AI  als  Anode  im  Yergleich  mit  seinem  Yer- 
halten als  Kathode  rührt  somit  nach   dem  Yerf.  von  einem 
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grossen  Widerstand  und  einer  hohen  Polarisation  her.  Bei 
kleinen  Klemmenspannungen  ist  die  elektromotorische  Gegen- 
kraft negatir  oder  =  0,  der  Widerstand,  offenbar  infolge  eines 
SD  der  Oberfläche  des  AI  sich  abspielenden  chemischen  Pro- 
zesses, hoch.  Mit  wachsender  Kienmienspannung  und  Strom- 
dichte sinkt  der  Widerstand,  während  die  Polarisation  wachsende 
positive  Werte  annimmt;' p  erreicht  ein  Minimum,  «  ein  Maad- 
mam  und  von  da  ab  ist  die  Beziehung  E^  s  +  qJ  zwischen 
E  und  J  durch  eine  Gerade  dargestellt,  welche  sehr  wenig 
gegen  die  J-Aze  geneigt  ist,  so  dass  grossen  Zunahmen  von  J 
nnr  sehr  geringe  Zunahmen  yon  E  entsprechen;  dadurch  er- 
klärt sich  nach  dem  Verf.  die  Beobachtung  von  Dina,  dass  von 
einem  gewissen  Werte  von  E  an  die  Stromstärke  beinahe  un- 
vermittelt eine  starke  Zunahme  aufweist  B.  D. 


104  u.  106.  B.  MalagcU.  über  die  PotarisaÜan  durch 
WechseUtröme  (N.  Cim.  (6)  1,  S.  209—210. 1901).  —  F.  Oliveri. 
über  die  Polarisation  durch  fVechselstrome.  Bemerkungen  »u 
verstehender  Mitteilung  (Ibid.,  8.  211-212).  —  Beklamation 
Ton  Malagoli  gegenüber  der  unvollständigen  Darstellung,  die 
OliTeri  (BeibL  25,  S.  59)  yon  den  Untersuchungen  des  ersteren 
ftber  den  im  Titel  genannten  Gegenstand  gegeben  hatte;  und 
Erwiderung  von  Ohyeri  hieran!  B.  D. 


106.  Jf«  Oouy.  über  die  elektrokapillaren  Eigenschaflen 
der  Mischungen  und  die  elektrokapillare  Viskosität  (C.  B.  131, 
8.835—839.  1900).  —  Zur  Messung  diente  ein  demEapillar- 
dektrometer  ähnelnder  Apparat.  Die  grosse  Quecksilberfiäche 
war  bedeckt  mit  Kalomel  und  einer  normalen  Eüaliumchlorid- 
lösong.  Die  zu  untersuchende  Lösung  (ca.  normal)  war  folge- 
weise rein  und  mit  geringen  (meist  0,01  g-Aeq.  pro  Liter) 
Beimischungen  eines  zweiten  Salzes  mit  der  Quecksilberkuppe 
in  der  Kapillare  in  Berührung.  Die  Einstellung  des  Meniskus 
in  der  Kapillare  (Maass  der  Oberflächenspannung)  wurde  dann 
ab  Funktion  der  Potentialdifferenz  zwischen  den  Quecksilber- 
knppen  dargestellt.  Bei  starken  negativen  Polarisationen  ist 
der  Einfluss  einer  geringen  Beimischung  verschwindend  und 
die  Kurven  fallen  zusammen.  In  der  Nähe  des  Maximums 
der  Oberflächenspannungen  bringen  jedoch  schon  sehr  geringe 
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ZoB&tze  sogenannter  aktiver  Stoffe  (Jodide^  Bromide,  Snlib- 
cyanate  etc.)  eine  starke  Depression  hervor  und  die  Knrre 
gleicht  fast  derjenigen,  welche  der  aktive  Körper  allein  hervor- 
bringen würde.  Einige  für  sich  inaktive  Substanzen  können 
die  Wirkung  gleichzeitig  vorhandener  aktiver  Substanzen  ver- 
stärken. Beispielsweise  gibt  0,01  nKJ  eine  Depression  des 
Maximums  um  10mm,  bei  Gegenwart  von  InK3S04  eine 
Depression  von  20  mm.  Die  aktiven  Körper  bewirken  ausser 
der  Depression  auch  eine  Verschiebung  des  Maximums  und 
zwar  nach  negativen  Polarisationen  hin,  teilweise  (z.  B.  im 
obigen  Fall)  bis  zu  0,2  Yolt.  Hieraus  geht  hervor,  dass  das 
Maximum  der  Oberflächenspannung  nicht  der  Potentialdiffereiiz 
Null  zwischen  Elektrolyt  und  Quecksilber  entsprechen  kann. 
Die  definitive  Einstellung  der  Oberflächenspannung  (des  Meniskus) 
dauert  bei  vielen  Mischungen  längere  Zeit;  diese  Erscheinung 
bezeichnet  der  Verf.  als  elektokapillare  Viskosität       F.  D. 


107.  M.  AUegretH.  über  die  photoelektrüchen  Strome 
(N.  Cim.  (5)  1,  S.  189—195.  1901).  —  Der  Ver£  hat  die 
Ströme  gemessen,  welche  zwischen  zwei  in  f&nfprozentige  Jod- 
natriumlösung eingetauchten  Kupfer-  oder  Silberplatten  auf- 
traten, wenn  die  eine  von  ihnen  mit  einem  dünnen  Überzag 
der  Schwefel-  oder  Jodverbindung  desselben  Metalls  bedeckt 
war  und  mit  elektrischem  Licht  von  verschiedener  Beleuchtongs- 
üitensität  bestrahlt  wurde.  Bei  konstanter  Lichtintensität  bleibt 
die  E.M.K.  zwischen  den  beiden  Platten  für  eine  je  nach  dem 
Apparat  verschieden  lange  Zeit  konstant,  nimmt  aber  dann 
ab  und  verschwindet  schliesslich.  Die  Empfindlichkeit  ver- 
schiedener Aktinometer  ist,  auch  wenn  sie  anscheinend  voll- 
kommen identisch  konstruirt  wurden,  nicht  die  gleiche.  Während 
der  ersten,  konstanten  Periode  ist  die  E.M.K.  beim  Schwefel- 
und  Jodkupfer  und  beim  JodsUber  dem  Quadrat  des  Ab- 
standes  zwischen  Lichtquelle  und  Aktinometer  umgekehrt 
proportional;  beim  Schwefelsilber  wird  die  Abhängigkeit  von 
der  Entfernung  durch  ein  Stück  einer  Parabel  daigestelli 
Zwischen  reinen  Metallen  wird  durch  das  Licht  keine  EJML.K. 
entwickelt  B.  D. 
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108.  A.  2>.  IFalfor.  G^&^r  eine  elektrische  Wirkung  des 
UcfOes  aufgrüne  Blätter  (Proc.  Boy.  Soc.  67,  S.  129—137. 
1900).  —  Auf  ein  frisch  abgeschnittenes  Blatt  geeigneter 
Pflanzen  (Tropaeolnm,  Begonia,  Nicotiana)  werden  im  Ab- 
stände Ton  einigen  Centimetein  zwei  Zinkelektroden  gelegt, 
die  mit  einem  empfindlichen  Gidyanometer  verbunden  sind. 
Wird  nun  die  eine  HUfte  des  Blattes  mit  der  einen  Elektrode 
beleuchtet  (Sonne,  Bogenlicht),  die  andere  Hälfte  dagegen  be- 
schattet, so  zeigt  das  Ghdyanometer  eine  Spannungs^erenz 
der  Elektroden  an,  welche  bis  zu  0,085  Volt  betragen  kami. 
Der  Galyanometerausschlag  beginnt  und  endigt  gleichzeitig  mit 
dar  Beleuchtung.  Durch  Erwärmung  infolge  der  Bestrahlung 
kann  der  Effekt  nicht  erzeugt  sein,  da  Erwärmung  der  einen 
BlattfaäUte  nur  einen  ganz  geringen  und  entgegengesetzten 
Ausschlag  erzeugt.  Desgleichen  ist  auch  eine  Einwirkung  des 
lichtes  auf  die  Zinkelektrode  ausgeschlossen,  da  durch  Kochen 
oder  Anästhetica  getötete  Blätter  keinen  Effekt  geben.  Mit 
steigender  Temperatur  nimmt  der  Effekt  stark  zu.  Hat  die 
Behohtang  längere  Zeit  gedauert,  so  fäUt  nach  Aufhören 
derselben  die  Potentialdifferenz  in  einigen  Minuten  auf  Null 
herab,  geht  in  den  entgegengesetzten  Wert  über,  erreicht  fast 
die  gleiche  Grösse,  wie  bei  der  Belichtung,  um  dann  wieder 
abzdUDen  und  noch  einige  schwächere  Fluktuationen  aus- 
nffthreiL  F.D. 


109.  J«  BtecbonoM^.  Ein  Beitrag  %vr  Theorie  der 
magnetischen  Induktion  m  Eisen  und  andern  Metallen  (Phil. 
Mag.  (<)  1,  &  880—841.  1901).  —  Der  Verf.  zeigt,  dass  man 
ftr  die  Beziehung  zwischen  magnetischer  Feldintensität  (H)  und 
ICagnetiBirung  ( J)  Kurven  erhält,  welche  den  yon  Ewing  be- 
obachteten entsprechen,  wenn  man  die  Differentialgleichung  zu 
ämade  leirt: 


BJ       d*J 


dM       Bx 


•  j 


in  der  d?  einen  von  Temperatur,  Spannung  und  dergleichen  ab- 
hängigen Parameter  vorstellt,  und  f&r  x  »  0  gewisse,  einfache 
Kurven  annimmt^  Abr. 


Bdblitter  c  d.  Ann.  d.  Phy«.  26.  86 
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110.  O.  OugliehnOm  Beschreibung'  einer  einfachen 
magnetischen  fVage  (Arch.  N6erl.  (2)  5  [Jubelband  f&r  H.  A. 
Lorentz],  S.  175 — 180.  1900).  —  Zur  Messung  der  horizontalen 
und  vertikalen  Komponente  des  Erdmagnetismus  wird  ein  Arfto- 
meter  benutzt,  das  aus  einer  mit  einem  Stabmagneten  yer- 
sehenen,  unsymmetrischen  Masse  besteht,  welche  Yollst&ndig  üi 
Flüssigkeit  getaucht  und  gegen  eine  horizontale  Ebene  drehbar 
gestutzt  ist  Zur  Bestimmung  der  Produkte  Stabmoment  mal 
horizontale  Komponente  und  Stabmoment  mal  vertikale  Kom- 
ponente werden  die  Töpler'schen  Methoden  verwendet» 

P.N. 

111.  A.  Schweitzer,  über  den  Einfluss  van  Alundnium' 
beimengungen  auf  die  magnetischen  Eigenschaften  des  Guss- 
eisens  (Elektrot  ZS.  22,  S.  368. 1901).  —  Das  Resultat  dieser 
Untersuchungen  ist  folgendes:  Beimengungen  von  Alumininin 
zu  Gusseisen  bewirken  eine  Abnahme  der  Induktionen  bei 
gleichen  Feldstärken  und  zwar  bis  gegen  50  Proz.  bei  2Vs  Froz. 
AI,  und  eine  Zunahme  der  Hysteresisverluste  bei  gleichen  In- 
duktionen und  zwar  bis  auf  nahezu  das  Doppelte  bei  2^3  Proz. 
AI;  das  Ghisseisen  wird  in  Bezug  auf  seine  magnetischen  Eigen- 
schaften schlechter.  F.  N. 

112.  A.  Schweitzer^  Über  den  Einfluss  der  Magtidi- 
sirung  auf  das  fFärmeleitungsvermögen  des  Eisens  (Diss.  61  & 
Zürich  1900).  —  Korda  hat  gefunden  (vgl  BeibL  23*  ä  271), 
dass  die  W&rmeleitf&higkeit  von  Eisen  in  der  Richtung  der 
magnetischen  KrafkUnien  eine  Verminderung  erf&hrt,  und  hat 
auf  Ghnmd  thermodynamischer  Überlegungen  den  Satz  auf- 
gestellt, dass  die  Wirkung  dem  Quadrat  der  magnetisirenden 
Kraft  proportional  wäre.  Der  YerL  hat  über  diese  Frage 
neue  sorgfältige  Untersuchungen  angestellt  um  Wärmeleit- 
fähigkeit und  Magnetim'ningflintensität  nach  exakten  Methoden 
messen  zu  können,  wurde  dem  Eisenkörper  die  Ringform  ge- 
geben. Die  Messung  der  Wärmeleitfähigkeit  wurde  dann  nach 
der  bekannten  Neumann'schen  Methode  ausgeführt  Der  Bing 
wurde  in  einem  seiner  Querschnitte  erhitzt,  bis  auf  dem  ganzen 
Ringe  eine  stationäre  Temperaturverteilung  eingetreten  war, 
und  dann  der  Abkühlung  unterworfen.  Während  derselben 
wurden  in  bestimmten  Zeitintervallen  die  Temperaturen  des 
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Binges  an  zwei  diametral  gegenüberliegenden  Stellen  gemessen. 
Diese  Meesong  wurde  mittels  Thermoelementen  Eisen— Neusilber 
aomefthrt  Da  aber  in  die  Formeln  nicht  die  absoluten  Werte, 
sondern  nor  die  Differenzen  und  die  Summen  jener  Tempera- 
turen eingehen  y  so  wurden  jedesmal  zwei  getrennte  Messungs- 
reihen ansgef&hrt  Bei  der  einen  wurden  nur  die  Differenzen 
gemessen,  wobei  der  Thermokreis  nur  aus  den  Neusilberdrähten 
der  beiden  Thermoelemente  und  dem  Binge  selbst  als  yerbin- 
dendem  Eisenstftcke  bestand.  Bei  der  zweiten  Messungsreihe 
worden  die  beiden  Thermoelemente  hintereinander  geschaltet 
and  so  der  zeitliche  Verlauf  der  Summe  der  Temperaturen 
gemessen.  Der  Bisenring  war  von  einem  hohlen  Kupferring 
umgeben,  in  dem  Wasser  zirknlirte;  in  dieses  tauchten  die 
andern  Lötstellen  der  Thermoelemente.  Die  Funkte,  deren 
Temperaturen  gemessen  wurden,  lagen  auf  ^/g  und  ^/g  des 
Bingumfeunges,  von  der  Heizstelle  an  gerechnet  Die  St&rke 
der  Magnetiainmg  des  Eisenringes  wurde  nach  der  Induktions- 
mefhode  mit  einem  balUstischen  GkJvanometer  nach  Deprez- 
d'Arsonral  gemessen,  und  zwar  an  der  Heizstelle  und  an  der 
diametral  gegenüberliegenden  Stelle.  Die  durdi  die  Heizrohre 
lierToigerafene  Unregelmftssigkeit  des  magnetischen  Kreises 
betrog  etwa  2  Froz.  Als  endgültigen  Wert  der  Induktion 
nimmt  der  Verl  das  Mittel  ans  den  beiden  gefundenen  Werten.  * 
Die  Versuche  ergaben  1.,  dass  die  Temperatursumme,  und 
Idf^eh  die  durch  diese  Summe  darstellbare  äussere  Wärme- 
leitflUrigkeit  sich  mit  der  Magnetisimng  nicht  ändert,  dass  aber 
2.  die  ans  den  Temperatnrsummen  und  -differenzen  an  den 
beiden  genannten  Stellen  berechnete  innere  Wäimeleitfthigkeit 
not  wachsender  Magnetisirung  abnimmt  und  dass  diese  Ab- 
ttlmie  der  Stirke  der  Magnetisimng  (in  1.  und  nicht  in  2. 
Potenz)  nahezu  proportional  ist,  im  Widerspruch  mit  dem 
Sitie  Ton  Korda.  (Der  Verl  geht  bei  der  Ableitung  dieses 
Beeultates  aus  den  Beobachtungen  von  der  an  sich  gewiss 
itottiUen  Annahme  ans,  dass  die  Wärmeleitflkhigkeit  unab- 
Ubigig  davon  ist,  ob  die  magnetische  Kraft  mit  der  Bichtung 
des  Wtanestromes  zusammenftllt,  oder  ihr  entgegengerichtet 
ist  Aber  dann  w&re  wohl,  ebaiso  wie  bei  den  Versuchen 
Goldhammer's  über  die  Beeinflussung  der  elektrischen  Leit- 
ttUfkeit  durch   die  Magnetisirung,  eine  Abhängigkeit  yom 

86* 
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Quadrate  der  MagneiaBinrngsintensittt  am  erwarten.  Wenn  der 
Yerf.  statt  dessen  eine  Abhängigkeit  von  der  1.  Potenz  der 
MagnetisirangSfltärke  findet  ^  so  ist  das  gewiss  em  anffallendea 
Besnltaty  das  weiterer  Aufklftnmg  bedar£)  J.  M. 


118.  tl«  C0  S^keddm  Die  Anwendung  des  InUarfennMlers 
beim  Studium  des  Zeemmeffekies  (Phjnk.  ZS.  3,  8.  278—288. 
1901).  —  Nach  Besfarechnng  der  Theorie  des  Apparats  werden 
die  Anwendungen  behandelt*  An  Beispielen  wird  erklärt^  wie 
ans  den  Sichtbarkeitskaryen  abzuleiten  ist  1.  eine  Verbreitenng 
oder  eine  Spaltung  der  Linien  im  Magnetfelde^  2.  cBe  Breite 
der  gleichwertigen  einfachen  Linie^  3,  der  Polaiisationsziistaiid 
mit  Hilfe  einer  ^I^X'2\sk^  nnd  Nikd,  4.  die  Entscheidung, 
ob  die  Fransen  durch  eine  yerzögerte  oder  yeigrösserte,  oder 
durch  eine  beschleunigte  oder  verkleinerte  Welle  gAUdet 
werden,  5.  die  GxSsse  der  Änderung  der  Wdlenlftngeii,  6.  die 
Bestimmung  von  e/m.  Die  Messung  5.  ist  nach  yier  yer- 
Bchiedenen  Methoden  durchzuführen:  1.  Messung  der  Ent- 
fernung zweier  Maxima  der  Sichtbarkeitskaryen  (Mieheboii], 
2.  Bestimmung  des  GhmgunterschiedeSy  bei  welchem  die  Ranien 
verschwinden,  3.  wenn  einer  dier  beiden  fomponenten  mit 
einem  Nikol  ausgelöscht  ist,  werden  beiErregungdesMagnetibUss 
die  Fransen  verschoben;  gesucht  wird  der  Ghmgunterschied,  ftr 
welchen  eine  helle  Franse  an  die  Stelle  einer  dbalden'  getreten 
ist,  4.  bei  fortwährender  Bcregong  des  Magnetfeldes  wird  erst 
die  eine,  dann  die  andeve  Ekmipoaente  aosgelöscbb;  gesackt 
wird  der  Ganguntersehied,  fiir  welchen  die  Fransen  beider 
Systeme  gemeinsame  Tangenten  haben^  L.  TSL  Sieit 


114:  P.  ZeemcmM  Weiteres  »ur  unsjfmmeirisehen  Jndenmg 
der  SpeitraUinien  in  einem  Magnetfetde  (Arch#  N^erL  (5]rS 
[Jubelband  ftr  H.  A.  Lorentz],  S.  287—241. 1900).  --  fiine  Sh^ 
fig^mmetrie  der  magnetischen  Triplets  in  schwachen  Ftidem  ist 
vom»  Veorf;  früher  beobachtet  worden  (vgl  BeibL  34,  8.885)^ 
Jetzt  wiardm  neue  NegatrvB  angefertigt  mit  einem  grossen 
Bowknd'aehsen  äittet  und  einem  Spaltoy  welcher  in  seinen  y«^ 
sdiiedenen  Teilen  versehiedNif  starken  magnetiseben  StftfteD 
anagisetot  iet^  damit  man  auf  einmal  bd  mehiBren  Linien  den 
Jffinflnss  der  Feldstärke  übersehen  kann.    Das  Qitter  muBS  so 
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angestellt  werden,  dasd  man  ein  stigmatisohee  Bfld  bekonunt 
Die  gesachte  Dissynunetrie  ist  zu  beobachten  an  blasen  und 
grünen  Zink-  und  Cadmiumlinien.  Eine  Ausmessung  der 
Negative  hat  noch  nicht  stattgefiinden.  L.  H.  Siert 


115.  O.M.  CHshausen.  Über  die  ümpolarrouaüm  (48  S. 
Dias.  Berlin  1901).  —  Herr  Leeher  hat  in  mehreren  Arbeiten 
die  Anschauung  vertreten,  dass  die  fÜ[)liche  Erklärung  der 
elektromagnetischen  Botationsapparate  nicht  richtig  sei,  und 
hat  einige  Anordnungen  beschrieben,  welche  seine  Ansicht 
beweisen  sollen.  Diese  Veröffentlichungen  haben  eine  Reihe 
Ton  Entgegnungen  yeranlasst;  im  besonderen  hat  fir.  flagen- 
iMch  (Dmde's  Ann.  4,  S.  288—276.  1901)  sich  der  Mtthe 
unterzogen,  die  experimentelle  Seite  der  Frage  durch  genaue 
quantitative  Versuche  klar  zu  stellen.  In  entsprechender 
Wdse  wird  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  theoretische  Seite 
des  Gegenstandes  auf  das  Gründlichste  behandelt  Es  wird 
die  WirinmgsweiBe  von  drei  verschieden«!  Apparaten,  nämlich 
1.  einer  von  Locher  ang^ebenen  Anordnung,  2.  dem  von 
L.  Fleischmann  und  dem  Beferenten  konstruirten  Apparate 
und  8.  dem  alten  Pohl'schen  Apparate,  nach  vier  verschiedenen 
Methoden  berechnet  Die  erste  Methode  besteht  in  der  direkten 
Anwendung  des  Biot*Savart'schen  Gesetzes  in  einer  etwas  er- 
TOterten  Form,  indem  ausser  der  von  dem  Stromelemente 
aof  den  Magnetpol  ausgeübten  und  im  Pole  angreifenden  Ejraft 
aoch  die  ihr  antiparallele  und  gleich  grosse  Kri^  berücksichtigt 
wird,  die  von  dem  Magnetpol  auf  das  Stromelement  ausgeübt 
wird  und  im  Stromelememte  angreift  Die  drei  andern  Me- 
thoden gehen  von  dem  elektromagnetischen  Potentialgesetze 
ans,  das  1.  in  der  Meumann'schen,  2.  in  der  aus  dem  Aus- 
druck fbr  das  Potential  einer  Magnetschale  hergeleiteten 
Maxwell'schen  und  3.  in  der  Helmholtz'schen  Form  angewendet 
wird.  Die  Eesultate  stimmen  in  allen  vier  Fällen  vollständig 
miteinander  überein,  wenn  die  Rechnung  auf  den  gaiizen  Strom 
»agedehnt  wird.  Das  Biot-Savart'sche  Gesetz  in  der  benutzten 
Form  fbhrt  also  zu  keinem  Widerspruch  weder  mit  der  Er- 
fidurong  noch  mit  den  Besultaten  anderer  Berechnungsweisen. 
£ine  Entscheidung  aber  der  von  Herrn  Lecher  aufgeworfenen 
Frage,  welche  Stromteile  die  wirksamen  sind,  ist  bei  geschlossenen 
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konstanten  Strömen  durchaus  unmöglich;  weder  experimentelle 
noch  theoretische  Untersuchungen  können  hier  irgend  etwas 
Neues  ergeben.  Diese  Besultate  des  YerL  decken  sich  Töllig 
mit  den  Anschauungen,  die  Referent  in  kürzerer  Form  in  den 
Annalen  entwickelt  hat  (Drude's  Ann.  2,  S.  854. 1900),  ebenso, 
bis  auf  einen  vom  Verl  näher  erl&uterten  Punkt,  mit  den 
Resultaten  Hagenbach's.  Die  etwas  abweichende  A  nflchanung 
Lorberg's  (Drude's  Ann.  3,  S.  522.  1900)  weist  der  Verl  mit 
einigen  treffenden  Bemerkungen  zurück.  W.  E. 


1 16.  Cm  Outtan.  über  die  Partpfianzung  der  HeriT^scheH 
fVellen  im  fVasser  (0.  R  1S2,  S.  548— 545. 1901).  —R  Blondlot 
hat  (Beibl.  17,  S.  971  u.  19,  S.  198)  den  Satz  abgeleitet  und 
bewiesen,  dass  die  Wellenlänge  eines  Resonators  die  gleiche 
ist,  ob  das  Dielektrikum  Luft  oder  ein  anderes  isolirendes 
Mittel  ist,  wenn  nur  die  elektrischen  und  magnetischen  Eigen- 
Schäften  des  letzteren  bloss  von  der  Dielektricitätskonstante 
abhängen.  Für  ein  Mittel,  welches  magnetisch  oder  leitend  oder 
absorbirend  ist,  ist  die  Behauptung  nicht  ohne  weiteres  gültig. 
Der  Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  das  Wasser  in  dieser  Hin- 
sicht zu  untersuchen. 

Von  einem  Hertz'schen  Erreger  gehen  parallele  Ou-Drfihte 
aus  in  38  cm  Abstand;    in  2,5  m  Entfernung  vom  Excitator 
durchdringen  sie  einen  paraffinirten  Holzkasten,  in  welchem 
der  kreisförmige  Resonator  (86  cm  Durchmesser)  zwischen  den 
Drähten  untei^ebracht  ist.     Jenseits  liegen  die  Drähte  suf 
einer  Länge  Ton  4  m  und  4  cm  gegenseitigem  Abstand  in  einem 
10  cm  breiten  und  5  cm  tiefen  Holzkasten,  überbrückt  tob 
einem  beweglichen  Drahtstück.     Durch  Verschiebung   dieser 
Brücke  bestimmten  sich  für  das  Minimum  und  Maximum  die 
Entfernungen  der  Brücke  Tom  Resonator  zu  71  cm  und  143  cm 
ftkr  Luft.    Wurden  beide  Gefässe  mit  Wasser  gefüllt  (auch  die 
Fnnkenstrecke  des  Resonators  muss  untergetaucht  sein)  ergaben 
sich  als  entsprechende  Entfernungen  72  cm  und  144  chl    Di® 
Wellenlänge  des  Resonators  hat  sich  also  nicht  geändert  Aach 
für  die  senkrechte  Stellung  des  Resonators  bestätigt  sich  der 
Satz.    Der  Verf.  unterliess  nicht  sich  zu  überzeugen,  dasfl  die 
Wellenlänge  des  Resonators  yon  der  des  Excitators  unabhftDgig 
ist    Wurden  nur  die  Drilhte,  nicht  der  Resonator,  eingetaocbt. 
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80  erhielt  man  als  halbe  Wellenlänge  nicht  145  cm,  sondern 
nur  17,5  cm,  woraus  sich  ab  Brechungsindex  des  Wassers  für 
elektromagnetische  Wellen  145/17,5  =  8,3  ergibt  in  Überein- 
stimmung mit  den  Bestimmungen  anderer.  Aus  den  zuerst 
besprochenen  Versuchen  und  aus  der  Beziehung  X^s:  VT  geht 
wegen  der  TJnyeränderlichkeit  von  X  hervor,  dass  die  Periode 
des  Besonators  durch  Eintauchen  des  letzteren  in  Wasser 
8,3  mal  grösser  wird.  E.  Lg. 

117.  Th.  Tamnui^ina.  Über  ein  Elektroradiaphan  mä 
starker  SchaUwirkung  und  über  die  Ursache  derselben  (C.  B.  132, 
S.  627 — 628.  1901).  —  Es  handelt  sich  im  wesentUchen  um 
einen  Kohärer,  bei  welchem  das  Metallfeilicht  (Ag)  in  eine 
isolirende  Masse  (Glycerin  allein  oder  mit  Vaseline)  eingebettet 
ist  Die  beiderseitige  Begrenzung  wird  durch  ebene  Spiralen 
Yon  Pt-Draht  gebildet,  deren  freie  Enden  in  Kapillarröhren 
eingeschmolzen  sind.  Letztere  selbst  werden  an  den  Enden 
in  einer  weiteren  Glasröhre  festgeschmolzen  in  einem  Abstand, 
welcher  durch  den  Versuch  mit  elektrischen  Wellen  als  wirk- 
samster ausprobirt  wird.  Wie  bei  den  Schäfer'schen  Platten 
(BeibL  26,  S.  208)  wird  durch  die  darüber  wegziehenden  elek- 
trischen Wellen  der  Widerstand  erhebUch  vergrössert,  geht 
aber  sofort  wieder  auf  den  ursprüngUchen  Betrag  zurück.  Man 
kami  also  wie  dort  in  den  Stromkreis  ein  Telephon  einschalten. 
Bei  passender  Stromstärke  erfolgen  die  Unterbrechungen  so 
schnell,  dass  die  Nadel  eines  eingeschalteten  Galvanometers 
&8t  unbeweglich  bleibt,  während  das  Telephon  laut  spricht 

Statt  Glycerin- Vaseline  kann  man  auch  destülirtes  Wasser 
oder  isolirende  Pulver,  wie  Lykopodium,  Schwefel,  Glas-  oder 
Qaarzstaub  etc.  nehmen.  Ihre  Bolle  ist  das  dauernde  Zu- 
sammenhängen der  Metallteile  zu  verhindern  und  zugleich  einen 
genügenden  Druck  herzustellen,  damit  man  einen  stärkeren 
Strom  durch  den  Kohärer  fliessen  lassen  kann.  B.  Lg. 


118.  ßogffiO'Lera»  Ein  Signalapparat  ßir  ferne  Ge- 
vntter  (Met.  ZS.  18,  S.  189—140. 1901).  —  Ähnlich  wie  Tom- 
masina  (vgl  Beibl.  25,  S.  305)  benutzt  der  Verl  die  Wirkung 
auf  einen  Kohärer  mit  Antenne,  um  entfernte  elektrische  Ent- 
]admigen  zu  registriren.    Durch  Anwendung  mehrerer  Beiais 
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von  yerscfaiedener  Empfindlichkeit  im  Eoharerstromkroise  ge- 
lingt es  ihm  sogar,  die  Gewitter  nach  zwei  oder  drei  £nt- 
femungsstufen  zu  onterscheiden.  W.  E. 

119.  M.  Lamotte»  Die  drahtlose  Telegraph^  (Eclair. 
6lectr.  36,  S.  432—444.  1901).  —  Eine  Übersicht  über  das 
Wesen  und  die  bisher  erzielten  Leistungen  der  drahücsen 
Telegraphie.  Der  B^ihe  nach  werden  die  einzelnen  T^e  der 
Apparate  und  ihre  Wirkungsweise  besprochen  unter  besonderer 
BerückdchtigUDg  der  Versuche  des  Schiffsleutnants  Tissot  bei 
Brest.  B.  Lg. 


120.  J»  JEEärden.  Ein  neues  System  der  TelegrepUe 
ohne  Draht  (Mechan.  9,  S.  50—62.  1901).  —  Das  System  ist 
ähnhch  dem  Zickler'schen,  welches  auch  die  Anregung  gegeben 
hat;  nur  benutzt  der  Verf.  nicht  die  ultravioletten,  sondeni 
die  infi:aroten  Strahlen.  Als  Sender  dient  eine  Bogenlampe 
im  Brennpunkt  eines  parabolischen  Spiegels,  aus  deren  Licht 
mittels  eines  athermanen  Schirmes  (Alaunzelle)  die  WSnne- 
strahlen  zurückgehalten  oder  durchgelassen  werden;  sollte  es 
zweckmässiger  scheinen,  so  kann  man  auch  das  sichtbare  Lidit 
durch  eine  Schwefelkohlenstoff-Jodlösung  ganz  abblenden  und 
die  durchgehenden  Wärmestrahlen  mit  einer  Metallplatte  auf- 
halten. Der  Empfänger  ist  ein  einüaches  Eisendrahtbolometer, 
gleichfalls  im  Brennpunkt  eines  Spiegels  aufgestellt,  und  bildet 
einen  Widerstand  einer  Wheatstone'schen  Brücke.  Die  Brüdcen- 
leitung  enthält  ein  Telephon,  der  Strom  ist  der  Wechselstrom 
eines  kleinen  Induktoriums  mit  Stimmgabelunterbrecher.  Bei 
richtiger  B.egulirung  und  Temperatui^eichgewicht  schweigt  das 
Telephon,  jede  Widerstandsänderung  durch  Bestrahlung  wkd  in 
ihm  hörbar.  Obgleich  die  Wirkung  auf  kleine  Entfernungen 
beschränkt  ist  glaubt  der  Ver£,  dass  die  Einrichtung  w^n 
ihrer  Einfachheit  aufs  Ejriegsschiffen  etc.  gute  Dienste  leisten 
könne.  R  Lg. 

121—123.  F.  Braun.  Über  drahtlose  Telegraphie  (Elektrot 
ZS.  22,  S.  258—260.  1901).  —  Drahtlose  Telegraphie  (Electrician 
46,  S.  778—779.  1901).  —  Über  rationelle  Senderanordnungen 
ßr  drahtlose  Telegraphie  (Physik.  ZS.  2,  S.  373—374.  1901). 
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—  Der  Verl  berichtet  zum  ersten  Mal  aasf&hrlich  über  seine 
in  den  Sonuner  1898  zurückreichenden  Versuche.  Er  erkennt 
die  Mfingel  der  Marconi'schen  Anordnung  in  folgenden  fünf 
Punkten:  1.  Die  Wirkung  des  Gebers^  der  im  wesentlichen  ein 
Bighi'scher  Osdllator  ist,  kann  durch  Yergrösserung  der  Po- 
tentiale, d»  h.  der  Funkenstrecke,  über  einen  gewissen  Grenz- 
wert nicbt  gesteigert  werden,  da  der  Funke  inaktiv  wird  (Hertz); 
2.  eine  wesentliche  Yergrösserung  der  Kapazität  des  unge- 
schlossenen Luftleiters  ist  nicht  möglich;  8.  man  muss  also 
den  Gteber  höher  machen;  4.  der  Geber  wird  mit  hohen  Po- 
tentialen geladen,  er  wird  dadurch  gefährlich  und  schwer  zu 
isoliren;  6.  die  Schwingungen  sind  durch  die  Funkenstrecke 
stark  gedämpft;  dadurch  wird  die  Abstimmung  von  Geber  und 
Empfänger  (multiple  Besonanz)  sehr  erschwert  Als  zu  er- 
8tr€l>ende8  Ziel  ergab  sich  hieraus  ein  funkenloser  Geber,  wel- 
cher durch  IndukÜQn  erregt  wird.  Dieser  besteht  aus  einem 
Frimärkreis  mit  Kondensatoren,  Funkenstrecke  und  Spule  und 
einem  Sekundärkreis,  der  aus  Spule  und  Antenne  hintereinander 
zusammengesetzt  ist  Diese  Anordnung,  welche  noch  mannig- 
Mtig  geändert  werden  kann  und  wurde,  hat  folgende  Vorteile: 
1.  im  Primärkreis  lassen  sich  sehr  grosse  Energiemengen  nütz- 
lich verwenden;  dementsprechend  wird  der  Geber  wirksamer 
(Ins  zu  6,2 mal  so  gross  als  caet  par.  bei  Marconi);  2.  die 
Schwingungen  (Tesla)  sind  physiologisch  unschädlich;  8.  die 
Isolation  ist  leichter;  4.  die  Schwingungen  lassen  sich  im 
Geberdraht  durch  Herstellung  der  Besonanz  mit  dem  primären 
Kreis  ganz  erheblich  steigern  und  die  ausgestraUte  Energie 
wird  durch  letzteren  wieder  ersetzt;  5.  wegen  der  geringen 
Bftoq^fung  ist  Abstimmung  von  Geber  und  Empfänger  möglich. 
Zahlreiche  Versuche  zwischen  Cuzhaven  und  Helgoland  bez. 
dem  zwischen  der  Mbemündung  und  der  Insel  verkehrenden 
Dampfer  Silvana  der  Nordseelinie  haben  die  Überlegenheit 
diesor  Anordnung  über  die  Marconi'sche  dai^ethan  und  zwar 
in  der  doppelten  Hinsicht,  1.  wenn  in  beiden  Fällen  mit  der- 
selben primären  Eneigiequelle  (Stromquelle  und  Induktor)  ge- 
arbeitet wurde  und  2.  dass  bei  ihr  der  grösseren  angewendeten 
Bnergie  auch  grössere  Femwirkung  entsprach,  bei  Marconi- 
schaHnng  aber  nicht  Bei  induktiver  Erregung  kann  also  auch 
bei  kurzem  Senderdraht  durch  Mehraufwand  an  Energie  eine 
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grössere  Entfemong  erreicht  werden.  Aus  den  angef&hrten 
Versuchsresultaten  sei  zum  Beweis  das  im  September  yorigen 
Jahres  zwischen  Helgoland  und  Kngelbake  (bei  Cuxhayen)  bei 
62  km  Entfernung  und  Masthöhen  von  31  bez.  29  m  erhaltene 
angeführti  wonach  bei  Marconischaltung  von  etwa  450  Zeichen 
kein  einziges  auf  der  Empüangsstation  beobachtet  ymrde,  wäh- 
rend bei  genau  gleichen  Bedingungen  mit  induktiver  Eiregong 
kein  einziges  fehlte. 

Im  zweiten  der  angeführten  Aufsätze  macht  der  Yext  eine 
kurze  Andeutung  über  den  Empfänger,  in  welchem  er  beab- 
sichtigt die  ankommende  ESnergie  zu  konzentriren  (etwa  20  mal). 
Im  letztgenannten  Aufsatz  zeigt  der  Verl  die  übereinstimmimg 
seiner  Anschauungen  mit  den  kürzlich  von  EL.  Abraham  theo- 
retisch entwickelten  und  gibt  zwei  mögliche  Anordnungen 
funkenloser  Geber  an.  Die  eine  ist  die  oben  beschriebene, 
bereits  ausgeführte  und  vom  V er£  als  derzeit  beste  in  Ansprach 
genommene,  die  andere  entsteht  dadurch,  dass  man  an  einen 
in  sich  geschlossenen  Flaschenkreis  den  offenen  Sender  anlegt 

RLg. 

124.  Gtuxrini^s  Fer$ucke  mü  drahtloser  Tel^raphie  m 
Belgien  (Electrician  46,  S.  706—707.  1901).  —  Die  Versadie 
fanden  statt  zwischen  Brüssel  und  Mecheln  (ISVs  l^^oi^)  ^ 
zwischen  Mecheln  und  Antwerpen  (14  Meilen).  Die  Au£Eeuig-  und 
Sendedrähte  waren  an  Kirchtürmen,  in  Brüssel  an  der  Leopold- 
säule aufgehängt.    Der  letztgenannte  Draht  war  oben  mit  euier 
Kapazität  versehen,  die  durch  einen  Kegel  aus  60  0,4  mm 
dicken  Drähten  gebildet  wurde.   Die  Zeichengebung  von  BrQssel 
nach  Mecheln  gelang  besser  als   in    umgekehrter  Bichtong, 
wahrscheinlich  wegen  der  schirmenden  Wirkung  der  grossen 
Metallmassen  in  und  an  der  Leopoldsäule,  die  sich  im  zweiten 
Fall  geltend  machte.    Bezüglich  der  Erdverbindung  fand  Gua- 
rini,  dass  wenn  weder  der  Sender  noch  Empfänger  geerdet 
waren  oder  nur  der  Empfänger,  die  Übermittlung  der  Zeichen 
mangelhaft  war.     Besser  war  das   Ergebnis,   weim  nur  der 
Sender  an  Erde  gelegt  war.     Vorteilhaft  erwies  sich  auch, 
wenn  die  Vertikalebene  durch  Aufihng-  und  Sendedraht  die 
Gebäude  nicht  schnitt,  an  denen  sie  aufgehängt  waren.    Auch 
eine  Anordnung  des  Senders  wurde  gebraucht,  die  Ähnlichkeit 
hat  mit  einem  amerikanischen  Patent  Edison's.    Der  gewöhn- 
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liehe  Oscillator  in  Mecheln  wurde  entfernt  und  der  Lnftdraht 
mit  dem  einen,  die  Erdleitung  mit  dem  andern  Ende  der  se- 
kundären Spule  eines  Induktors  yerbunden,  dessen  Primärkreis 
durch  einen  Taster  geschlossen  und  geöffnet  wurde.  Schief- 
stellung der  Drähte  durch  starken  Wind  beeinträchtigte  den 
Verkehr  zwischen  zwei  Stationen  erheblicL  K.  Lg. 


125  u.  126.  Quarinn4?s  Ferniche  mä  drahüoser  Telegraphie 
m  Belgien  (Electrician  46,  S.819.  1901).  —  PanceleU  Draht- 
lose  Tel^^aphie  (Ibid.,  S.  835—836).   —  Eine  Beschreibung 
des  aatomatischen  Wiederholers,  der  dazu  dienen  sollte,  die  von 
BrQssel   in  Mecheln  ankommenden  Zeichen  nach  Antwerpen 
weiter  zu  geben.    Der  Luftdraht  soUte  gleichzeitig  als  Em- 
pfänger imd  Sender  dienen.    Der  übliche  Empfsingsapparat,  der 
ans  dem  Kohärer-  und  B.elai8stromkreis  besteht,  wird  dazu 
benutzt,  ein  zweites  Beiais  in  Bewegung  zu  setzen,  welches  im 
Ruhezustand  die  Verbindung  zwischen  Auf  fangdraht  und  Kohärer 
herstellt,   ausgelöst  aber  jene   Verbindung  aufhebt  und  den 
Primärkreis   des  zeichengebenden   Funkeninduktors   (3  Amp.) 
schliesst.    Um  den  Kohärer  vor  den  Wirkungen  des  eigenen 
Gebers  zu  schützen,  war  er  samt  dem  ersten  Beiais  in  eine 
Metallbüchse  geschlossen.     Wie  Leutnant  Poncelet,  der  Mit- 
arbeiter Gnarini's,  in  seinem  Brief  an  den  Herausgeber  des 
Electrician  berichtet,  ergaben  sich  weitere  Schwierigkeiten  da- 
durch, dass  bei  Herstellung  oder  Lösung  der  Verbindung  des 
70  m  langen  Luftdrahtes  mit  dem  Kohärer  dieser  jedesmal  in 
Wirkung  trat     Die  Experimentatoren    erkannten    darin    die 
Wirkung  der  Luftelektricität  und  begegneten  ihr  dadurch,  dass 
der  Luftdraht  durch  die  Primärrolle  eines  kleinen  Transforma- 
tors geerdet  wurde,  während  der  Kohärer  in  den  sekundären 
Stromkreis  desselben  eingefügt  wurde,  der  überdies  noch  einen 
Kondensator  enthielt    Trotz  des  Gelingens  der  Laboratoriums- 

TQTsuche  waren  die  Versuche  im  grossen  Massstab  erfolglos. 

B.  Lg. 

127.  JKm  jB«  Johnsonm  über  die  Entstekungebedingungen 
ßlr  disrupiive  Entladungen  (Eclair.  61ectr.  (8)  26,  8.393—403. 
1901).  —  Die  Arbeit  deckt  sich  inhaltlich  fast  völlig  mit  zwei 
Veröffentlichungen  des  Verl  in  Drude's  Ann.  3,  S.  438 — 460  u. 
461-470. 1900.  W.  Kfhi. 
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128.  E.  Bauty.  über  die  dielektrüehe  Festigkeit  der  Gmte 
(Soc  fran«.  d.  Phys.  No.  158,  S.  5. 1901).  —  Der  Verf.  defimrt 
als  dielektrische  Festigkeit  diejenige  FeldstilLrke,  durch  welche  in 
dem  in  einer  elektrodenlosen  Bohre  enthaltenen  G-ase  eine  Snt- 
ladung  hervoi^ebracht  wird.  Die  Festigkeit  ergibt  sich  an- 
genähert proportional  dem  Gasdruck  plus  einer  vom  Dmdc 
unabhängigen  Konstanten.  Das  dem  Drucke  proportionale  Glied 
ergibt  sich  für  Wasserstoff  in  graauw  Übereinstimmung  mit 
Beobachtungen  Ton  M.  Wolf  (Wied.  Ann.  37,  S.  806.  1889), 
zwischen  Metallelektroden,  während  das  Tom  Druck  unabhängige 
Glied  sich  etwa  40  mal  kleiner  ergibt  Qei  sehr  niederen 
Drucken  wird  jedoch  die  Festigkeit  wieder  grösser.  (Die  Ver- 
suche des  Verf.  scheinen  ausser  dem  äusserst  Ueinen  Wert 
des  Elektrodengefälles  bei  Glaselektroden  nichts  zu  ergeben, 
was  nicht  auch  sonst  schon  mittels  metallischer  Elektrode 
beobachtet  wäre.  Die  Glaswände  stellen  einfach  zwei  Elektroden 
von  äusserst  geringer  Kapazität  dar.    Be£)  W.  KhsL 


129.  J.«  Oarbasso*  Einige  Experimente  über  die  elek- 
trische Entiadung  in  Gasen  (Arch.  de  Genive  11,  S.  282—298. 
1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  Reihe  von  Versuchen  über 
die  Funkenentladung  in  Luft,  die  mit  Na-  oder  Li-Salzdämpfen 
gemischt  ist  Es  zeigt  sich,  dass  das  Spektrum  der  den  Funken 
umgebenden  Aureole  an  der  Anode  nur  das  Stickstoffspektrum, 
an  der  Kathode  dagegen  auch  die  Metalllinien  zeigt  Diese 
Thatsache  spricht  für  das  Vorhandensein  elektrolytischer  Vor- 
gänge im  Gase.  Einige  weitere  Versuche  über  die  Okklusion 
von  Wasserstoff  in  Pt- Elektroden  unter  dem  Einfluss  der 
Entladung  können  auszugsweise  nicht  beschrieben  werden,  so 
dass  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss.  Die  Versuche 
werden  fortgesetzt.  W.  Efin. 

180.  J»  Sta/th.  Bemerkung  über  den  Entiadeoerxug  durch 
magnetische  Kräfle  (Physik.  ZS.  2,  S.  882—388.  1901).  —  Mit 
J.  J.  Thomson  und  E.  Warburg  nimmt  der  Verf.  an,  dass 
während  des  Entladeverzugs  eine  schwache  dunkle  Entladnng, 
d.  h.  eine  schwache  Strömung  ron  Ionen  stattfindet  Das  Vor- 
handensein dieser  Ionen  ist  gewissermassen  zufällig,  von  sekun- 
dären Gründen  abhängig.    Ihre  Bewegung  unter  dem  Einfluss 
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des  Potentialuntersduedes  der  Elektroden  ionisirt  das  Qas, 
wodurch  die  starke,  meist  lencfatende  EnÜadong  herbeigel&hrt 
wild.  Durch  ein  transyersales  magnetifiche»  Feld  werden  die 
Bahnen  der  Ionen  von  der  geraden  Verbindungslinie  der 
Elektroden  in  dazu  senkrechter  Richtung  abgelenkt;  dadurch 
wird  die  Entladung  verzögert  oder  ganz  yerhindert  Ent- 
sprechend der  grösseren  Geschwindigkeit  der  negativen  Ionen 
ist  der  EnÜadeverzttg,  wie  auch  die  Beobachtungen  Warburg's 
ergeben,  besonders  deutlich  und  beträchtlich,  wenn  die  Anode 
abgeleitet  und  die  Kathode  sich  in  einem  starken  transversalen 
magnetiachen  Feld  befindet  Da  femer  in  verdünnten  Gasen 
die  fireien  Weglängen  der  Ionen  grösser  sind  als  in  dichten, 
80  ist  der  Entladeverzug  deutlich  nur  in  den  ersten  zu  be- 
meiken«  K.  Lg. 

131.  8m  LedfUCm  Elektrische  AuMströmung  al$  krqfUge 
Quelle  vialMer  und  uUraowleUer  Strahlen  (0.  IL  132,  S.  542 
—543.  1901).  —  Die  Anordnung  besteht  aus  einem  Konden- 
sator, der  als  Dielektrikum  eine  durchsichtige  Gelluloid-  oder 
dflnne  Glasplatte  hat.  Diese  ist  einerseits  mit  AI-Folie  mit 
kreisförmigem  Ausschnitt  von  2 — 4  cm  Durchmesser  belegt, 
wihrend  die  andere  Belegung  durch  eine  Metallkugel  von 
2—3  cm  Durchmesser  gebildet  wird,  die  der  Mitte  des  Aus- 
Bcfaadtts  gegenüber  das  Dielektrikum  berührt  Wird  dieser 
Kondensator  rasch  geladen  und  entladen,  indem  man  seine 
Belegui^^en  mit  den  Armaturen  emer  durch  einen  Induktor 
Toa  mindestens  6  cm  Schlagweite  gespeisten  Leydener  Flasche 
yerfaindet,  so  erfolgen  in  jenem  Ausschnitt  zu  beiden  Seiten 
des  Dielektrikums  Ausströmungen,  welche  violette  und  ultra- 
yiolette  Strahlen  von  starker  chenuscher  Wirkung,  gemischt 
mit  andern  Idcht-  und  Wärmestrahl^i ,  aussenden.  Ohne 
Konzentration  durch  eine  Quaizlinse  schon  übertreffen  dieselben 
an  photographischer  Wirkung  das  Sonnenlicht  Der  Verf. 
empfiehlt  dieselben,  durch  Quarzlinsen  auf  anämische  Gewebe 
konzentarirt^  zur  Behandlung  nach  Finsen.  B.  Lg. 


182.  J.  8iark.  Neuere  thearetüche  Arbeäen  ilber  die 
ScUehtung  in  durchsirSnUen  Gasen  (Naturw.  Bundsch.  16,  S.  133 
—134.  1901).  —  Ein  kurzer  zusammenfassender  Bericht  über 
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Arbeiten,  in  welchen  yon  G.  W.  Walker,  E.  Blecke,  J.  J. 
Thomson  und  dem  Verf.  die  theoretische  Erfassung  und  Be- 
herrschung der  Schichtnngserscheinungen  in  verdfinnten  Oasen 
versucht  wurde.  Über  diese  Arbeiten  ist  bereits  referirt  und 
zwar  in  der  angegebenen  Beihenfolge  BeibL  24,  S.  931;  85, 
8.  214;  24,  S.  1199;  25,  S.  214.  Den  zwei  erstgenannten  Verl 
ist  es  mehr  um  die  analytische  Beschreibung  des  Beharmngs- 
zustandes  der  Schichtung  zu  thun,  den  zwei  andern  hauptsäch- 
lich um  die  Ausbildung  der  Vorstellungen  ftber  die  Bedingungen 
und  Kräfte,  welche  den  Schichtungszustand  herbeif&hren  und 
unterhalten.  JEL  Lg. 

133.  L.  BenMst.  Geseire  der  DarchläirigkeU  der  Stoffe 
Jür  die  X-Strahlen  (C.  ß.  182,  S.  646—548.  1901).  —  Der 
Verf.  gibt  als  Fortsetzung  und  Erj^zung  seiner  vorheigehen- 
den  Mitteilung  (Beibl.  35,  S.  896)  die  graphische  Darstellung 
des  dort  definirten  Äquivalentes  der  Durchlässigkeit  der  Stoffe 
als  Funktion  des  Atomgewichtes.  Die  Figur  enthält  drei  Kurven: 
1.  die  Kurve  der  Isotransparenz  der  Elemente  für  eine  be- 
stimmte Gattung  JT- Strahlen  von  mittlerer  Härte;  2.  eine 
gleiche  Kurve  für  weiche  Strahlen ;  3.  die  gleichseitige  Hyperbel 
P.  £'=806,  welche  durch  den  Punkt  des  Lithiums  geht  (P 
Atomgewicht,  E  Äquivalent  der  Transparenz).  Die  zwei  ersten 
Kurven  verlaufen  der  Hyperbel  ähnlich,  diejenige  ftLr  die  här- 
teren Strahlen  nähert  sich  ihr  noch  mehr  als  diejenige  für  die 
weichen  Strahlen;  beide  liegen  zwischen  der  Hyperbel  und  den 
Azen.  Der  Übergang  von  einer  Kurve  zur  andern  vollzieht 
sich  für  die  verschiedenen  Stoffe  nicht  durch  proportionale 
Verschiebungen,  ein  neuer  Beweis  f&r  die  vom  Verf.  hervor- 
gehobene selektive  Absorption  der  verschiedenen  Körper.  Z.  R 
fär  ParafOn  geht  die  Transparenz  von  1 — 10,  wenn  man  zu- 
nehmend härtere  Strahlen  wählt.  Man  unterliegt  also  Täu- 
schungen, wenn  man  nicht  bei  der  Untersuchung  der  Trans- 
parenz auf  den  Badiochroismus  Bücksicht  nimmt 

Die  Kurven  können  zur  Gharakterisirung  der  Böntgen- 
röhren  und  -strahlen  dienen. 

Den  Schluss  bilden  Prioritätsansprüche  gegen  A.  Hubert 
und  a.  Beynaud  (0.  B.  1901).  B.  Lg. 
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134.  !/[•  Zeisberg.  Erdmagn^ische  üniermckungm  im 
ZoUengeUet  (Inang^-Diss.  42  Seiten,  Breslau.  1899).  —  Der 
Verf.  f&hrte  in  den  Sonunem  1897  und  1898  eine  magnetische 
Detailaa&alune  des  Zobtengebietes,  eines  hauptsächlich  aus  Ser- 
pentin,  Gabbro  und  Ghranit  bestehenden  Höhenzuges  in  Schlesien, 
ans  und  gelangte  zu  folgenden  flesultaten: 

1.  Der  Serpentin  zeigt  starke  magnetische  Wirkungen,  die 
sich  in  einer  Yergrösserung  der  Inklination  und  der  Yertikal- 
iotensit&t  und  in  einer  Verkleinerung  der  Horizontalintensität 
äoBsem.  Gabbro  und  Ghranit  hingegen  zeigen  im  allgemeinen 
mir  geringe  magnetische  Wirkungen. 

2.  Die  Horizontalintensität  ist  abhängig  vom  Gestein  des 
Grandes;  sie  nimmt  mit  der  Höhe  des  Beobachtungsortes  ab. 

8.  Die  Isodynamen  der  Horizontalintensität  verlaufen  den 
HShencoten  nahe  parallel,  soweit  das  Gestein  das  gleiche  bleibt; 
an  den  Grenzen  der  geologisch  yerschiedenen  Schichten  zeigt 
aidi  ein  Parallelismus  der  Isodynamen  mit  diesen  Ghrenzen. 

4.  Die  Gipfelpunkte  zeigen  eine  bedeutende  Yergrösserung 
der  Inklination  und  Yertikalintensitftt  sowie  rasche  Variation 
der  Hoiizontalintensität  innerhalb  der  nächsten  Umgebung. 

In  der  Einleitung  ist  die  Litteratur  über  lokale  magnetische 
Anomalien  bis  zum  Jahre  1898  zusammengestellt      Schwd. 


Gteschichtliches. 


185.  8»  OüfUher.  Geschichte  der  anargamschen  Natur- 
Wisenschqften  im  neunzehnten  Jahrhundert  (8^  xiz  u.  984  S. 
Berlin,  G.  Bondi,  1901).  —  Das  um&ngreiche  Werk  behandelt 
in  24  Eapitehi  den  Standpunkt  der  Naturwissenschaften  um 
die  Wende  des  18.  Jahrhunderts,  das  Interregnum  der  Natur- 
philosophie, die  Mathematik  im  19.  Jahrhundert,  Alexander  von 
Hunboldt,  die  Astronomie  bis  zum  Jahre  1846,  Erdmessung  und 
ürdphygik  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  Mineralogie 
^  Eiystallographie  bis  Brayais,  die  Physik  im  Zeitalter  vor 
Entdeckung  des  Energieprinzips,  die  Chemie  vor  der  Trennung 
in  ihre  beiden  Hauptbestandteile,  die  Geologie  auf  dem  Wege 
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Yon  L.  Yon  Bach  zu  CL  Lyell,  den  grossen  Umschwimg  in  der 
natorwissenscliafUichen  Prinzipienlehre,  den  Werdegang  der 
Spektralanalyse,  die  Astronomie  in  der  zweiten  HUfte  des 
Jahrhunderts,  die  Astrophysik,  die  mechanischen  Disziplinen 
in  der  neuesten  Zeit,  licht,  Magnetismus  und  Elektricititt  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  moderne  Grenzgebiete 
der  Physik,  die  Chemie  in  der  zweiten  HUfte  des  Jahihnnderts, 
die  £mancipation  der  physikalischen  Chemie,  Mineralogie  und 
Petrographie  in  neuerer  und  neuester  Zeit,  den  Eintritt  der 
wissenschaftlichen  Erdkunde  in  die  Naturwissenschaften,  die 
Geologie  der  neuesten  Zeit,  Erdmessung  und  Erdphysik  m  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  und  Bttckblick  und  Ausblick. 
Beigegeben  sind  eine  Reihe  Porträts  henrorragender  Forscher 
des  19.  Jahrhunderts,  die  neben  seiner  vortrefflichen  Ausstat* 
tung  dem  Buche  zu  grosser  2iierde  gereichen.  Auch  das  aus- 
f&hrliche  Register  ist  rühmend  hervorzuheben;  es  ist  geeignet^ 
die  Benutzung  des  984  Seiten  starken  Werkes  sehr  zu  et- 
leichtern. 

Ob  sich  nun  freilich  die  Benutzung  der  physikalischen 
Abschnitte  des  Buches,  über  die  wir  hier  allein  zu  berichten 
haben,  sehr  empfehlen  wird,  das  ist  eine  Frage,  die  nicht  un- 
bedingt bejaht  werden  kann.  So  sehr  man  den  BienenfleisB 
und  das  Sammlertalent  des  Verf.  auch  in  Anbetracht  dieser 
Abschnitte  anerkennen  muss,  die  ihn  die  neuesten  Errungen- 
schaften der  Physik  und  der  auf  ihre  Lehren  gegründeten  Zweige 
der  Technik  in  aller  Vollständigkeit  hat  berücksichtigen  lassen, 
so  bringt  er  doch  den  verschiedenen  Teilen  dieses  Gebietes 
ein  so  verschiedenes  Yerst&ndnis  entgegen,  dass  er  eine  ganz 
ungleiche  Behandlung  der  einzelnen  Abschnitte  nicht  hat  ver- 
meiden können.  Während  die  Darstellung  der  Geschichte  der 
Aufstellung  des  Prinzipes  von  der  Erhaltung  der  Energie  und 
die  der  mechanischen  Wärmetheorie  z.  B.  wenig  zu  wünschen 
übrig  lassen,  werden  namentlich  die  elektrischen  Lehren  und 
deren  Anwendungen  in  einer  Weise  vorgetragen,  die  beweist, 
dass  in  diesen  Dingen  der  Verf.  nicht  auf  der  Höbe  seiner 
Au^be  steht  So  sind  denn  mancherlei  Unterlassungen  zu 
rügen,  und  wenn  man  auch  in  dieser  Hinsicht  der  Ansicht  des 
Verf,  die  weitesten  ZugesOndnisse  zu  machen  gweigt  sein 
möchte,  so  ist  dies  doch  in  Anbetracht  einer  Beihe  gänzlich 
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imTerBt&ndlicher,  ja  ganz  fehlerhafter  AnsfÜhningen  und  Be- 
hauptongen  nicht  mehr  thnnUch.  Es  ist  unmöglich,  auf  alles 
Verbesserongsbedürftige  hier  einzugehen.  Nur  einiger  der 
schlimmsten  Verstösse  sei  hier  Erw&hnung  gethan.  Was  soll 
es  doch  heissen,  wenn  der  Yerf.  S.  640  sagt:  ,,Endlich  wissen 
die  Techniker  Yon  heute,  dass  ....  leicht  Kesselexplosionen 
entstehen,  wenn  die  Wände  so  stark  erhitzt  werden,  dass  das 
eingef&hrte  Wasser  sich  sphäroidal  zu  koaguliren  genötigt  war^^, 
oder  wenn  S.  167  die  Benennung  des  polarisirten  Lidites  aus 
einer  Ähnlichkeit  eines  linearen  StrahlenbOndels  mit  einem 
Magneten  abgeleitet  wird.  Ebenso  ist  die  Erklärung  der  konischen 
Strahlenbrechung  (S.  171)  falsch,  wird  S.  881  die  Behauptung 
angestellt,  Kirchhoff  habe  die  Sonnenflecken  f&r  Schlacken 
gehalten,  während  doch  S.  459  dessen  Erklärung  richtig  wieder- 
gegeben wird.  In  der  Coulomb'schen  Drehwage  hat  nie  jemand, 
irie  der  Verl  S.  8  behauptet,  einen  gedrehten  Faden  angewendet, 
der  in  die  Buhelage  zurückstrebt,  die  NemsÜampe  ist  durchaus 
nieht  eine  Magnesiumlampe,  die  mittels  eines  Streichholzes 
zmn  Brennen  gebracht  wird  (S.  682),  auch  ist  die  Bestimmung 
des  Gtlockenmagnetes  nicht  die,  zu  dämpfen  (S.  612).  Auf 
S.  378  ist  Gallium  und  Indium  verwechselt,  auf  S.  466  Werner 
and  Wflhelm  Siemens.  Den  Schluss  dieser  Blütenlese,  die, 
obwohl  sie  noch  bedeutend  vermehrt  werden  könnte,  genügen 
wird,  um  das  oben  ausgesprochene  Urteil  zu  bestätigen,  bUde 
der  Hinweis  auf  die  ganz  verfehlte  Erklärung  von  Nebenschluss 
nnd  Eurzschluss  auf  S.  609  und  610.  So  dürfte  das  Werk 
den  Beweis  liefern,  dass  es  an  der  Schwelle  des  20.  Jahrhunderts 
ihr  einen  Einzelnen  wohl  kaum  mehr  möglich  ist,  die  Errungen- 
schaften des  voraufgegangenen  Jahrhunderts  in  den  anorgani- 
schen Naturwissenschaften  mit  der  erforderlichen  wissenschaft- 
lichen Ghrttndlichkeit  darzustellen,  und  dass  es  somit  nicht  zufällig 
ist)  wenn  die  gegenwärtige  Zeit  auch  in  den  einzelnen  Wissen- 
schaften immer  mehr  Sammelwerke  entstehen  sieht        Gti. 


136.  &•  de  Metz.  Das  Jahrhundert  des  metrischen 
Systems  (eme  Bede,  gehalten  vor  d.  Kais.  Bussich.  Techn.  GeselL 
zu  Kiew.  Sepab.  aus  d.  Physik  Bevue,  herausgegeben  von 
Prof  Sflow  in  Warschau,  3,  S.  1—27.  1901).  —  In  dieser  Bede 
hat  der  Verl  historisch  die  Entwicklung  des  metrischen  Systems 

Belblltter  s.  d.  Ann.  cL  Fhys.  'S^  87 
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nach  den  Origmalquellen  darge&tellty  welche  in  drei  B&Dden 
der  „Base  du  systöme  m6triqae  döcimaP^  von  M^chain  und 
Delambre,  za  Paris,  1806 — IQIO,  yeröffentlicht  wurden.  Die 
Schlossparagraphen  dieser  Bede  behandeln  die  Frage  der  Ver- 
breitung und  der  EünfUhrung  des  metrischen  Systems  in  ver- 
schiedenen  Staaten  Europas  und  speziell  die  BoUoi  welche  die 
Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg  seit  1869  darin 
gespielt  hat  Das  russische  Qesetz  vom  4./ 17.  Juni  1900  über 
die  fakultative  fiinfühnmg  des  metrischen  Systems  in  Bussland, 

sowie  das  betraffende  Litteraturverzeichnis  sind  beigefügt. 

G.  de  Metz. 

187.  H.  C.  Boltan.  Evolution  of  the  Thermometer  tS92 
—1743  (98  S.  £aBton,  Pa,  The  Chemical  Publishing  Co.,  1900). 
—  Das  elegant  ausgestattete  Buch  zerfällt  in  fünf  Abschnitte, 
wiBlche  die  Überschriften  tragen:  Das  Offenluftthermometer 
Galilei's,  die  Thermoskope  der  Accademia  del  Gimento^  die 
Versuche  Newton's  und  Boyle's,  eine  Skala  zu  erhalteui  Fahren- 
heit  und  die  ersten  zuverlässigen  Thermometer  und  die  Thermo- 
meter von  B6aumur,  Celsius  u.  A,  Bs  enthält  eine  weitliujGg% 
ziemlich  chronikartige  Zusammenstellung  der  einschlägigen 
älteren  Arbeiten,  die,  wenn  sie  auch  recht  vollständig  ist,  doch 
keineswegs  immer  auf  Einsicht  in  die  Quellen  beruht,  deshalb 
nicht  immer  zuverlässig  ist,  und  berücksichtigt  die  neueren 
Arbeiten  über  den  Gegenstand  nur  in  unzureichender  Weise. 
So  sind  denn  auch  unrichtige  Angaben  in  ihm  nicht  immer 
vermieden  worden.  Das  Buch  dürfte  dem  deutschen  Leser 
wohl  kaum  etwas  Neues  bringen.  Od. 
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1.  «7«  Pemet»  über  einen  Drehkomparaiar  ztar  f^er- 
gkichung  und  Autdehnungsbestimmung  von  Maasssiäben  (Arch. 
K^rL  (2)  5  [Jubelband  fflr  H.  A.  Lorentz],  S.  895—406. 
1900).  —  Der  Verf.  behandelt  znnftchst  die  Fehlerquellen  bei 
den  Beobachtungen  mit  dem  Transversalkomparator  von  Repsold 
(WissenschaftL  Abhandl.  d.  Kais.  Normalaichungskommission 
L  Heft  Berlin  1895.  S.  56).  Während  bei  diesen  Eompara- 
toren  die  St&be  fest  liegen,  dagegen  die  Mikroskope  auf  einem 
Wagen  montirt  sind,  der  senkrecht  zur  Längsaxe  der  Stäbe 
hin-  und  hergeschoben  werden  kann,  sind  bei  den  Eompara- 
toren  der  zweiten  Form  die  Mikroskope  auf  Pfeilern  montirt 
ond  die  Stäbe  werden  mittels  eines  auf  Schienen  rollenden 
Wagens  transversal  verschoben.  Gegen  die  Konstruktion  dieser 
£omparatoren,  zu  denen  auch  der  von  Brunner  angegebene 
gehört,  sind  Bedenken  erhoben  wegen  des  Transportes  schwerer 
Massen  in  horizontaler  Bichtung  und  der  damit  verbundenen 
Neigungsänderung  der  die  Mikroskope  tragenden  Pfeiler. 

Bei  der  dritten  von  Wild  angegebenen  Form  des  Trans- 
versalkomparators  mit  Vertikalbewegung  befinden  sich  die  Stäbe 
übereinander  in  einem  vertikalen  Rahmen,  der  durch  4  Hebel 
Tennittelst  einer  Kurbel  und  Zahnstange  gehoben  oder  gesenkt 
werden  kann.  Dabei  sind  die  Ablesemikroskope  horizontal  auf 
einem  besonderen  prismatischen  Träger  verschiebbar  montirt 
Bei  Yergleichung  von  Stäben  in  Luft  hat  dieser  Komparator 
entschiedene  Vorteile,  dagegen  würde  diese  Anordnung  bei 
Vergleichungen  in  einer  Flüssigkeit  die  Einführung  plan- 
paralleler Glasplatten  in  die  zu  verwendenden  Tröge  erfordern. 
Dabei  wäre  zu  untersuchen,  ob  die  beim  Visiren  durch  diese 
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Platten  zu  erwartenden  Fehler  nicht  grösser  sind  als  diejenigen, 
die  bei  einer  horizontalen  MassenTerschiebong  eyentaeÜ  durch 
elastische  Neigungen  der  Mikroskopträger  eintreten  können. 

Der  Verf.  schlägt  Tori  die  Yertauschung  der  Tröge  unter 
den  Mikroskopen  durch  Drehung  um  180^  um  eine  vertikale 
Axe,  vermittels  eines  reibungslosen,  drehbaren  Cylinders  zn 
bewerkstelligen,  ähnlich  denjenigen,  die  bei  den  Zerdrftck-  und 
Zerreissmaschinen  Anwendung  finden.  Bei  Längenmessungen 
und  Ausdehnungsbestimmungen,  bei  denen  eine  Genauigkeit 
von  0,001  mm  als  ausreichend  erachtet  wird,  kann  der  Dreh- 
komparator  auf  einem  gut  cementirten  Fussboden  montirt 
werden. 

Zur  Erreichung  grösserer  Genauigkeit  müssen  die  Mikro- 
skoppfefler  von  dem  den  Drdikomparator  tragenden  Mittel- 
pfeiler bei  sehr  solider  Fundirung  isolirt  werden. 

Wird  der  Apparat  auch  zu  absoluten  Ausdehnungs- 
bestimmungen  von  Meterstäben  verwendet,  so  muss  die  Distanz 
der  Pfeiler  170  cm  betragen,  damit  noch  zwei,  je  um  30  cm 
von  der  Drehaxe  auf  derselben  Platte  montirte,  80  cm  breite 
und  120  cm  lange  Tröge  zwischen  den  Pfeilern  um  180^  ge- 
dreht werden  können.  Die  Deckplatten  der  Pfeiler  laden  um 
SO  cm  aus  und  tragen  im  Abstand  1  m  voneinander  die  Mikro- 
skope, deren  optische  Axen  vertikal  gerichtet  sind.  Senkrecht 
zu  der  hierdurch  bestimmten  Ebene  und  symmetrisch  zu  den 
Axen  sind  auf  dem  Fussboden  zwei  stärkere  eiserne  Schienen 
festgelegt,  auf  denen  mittels  eines  Rollwagens  der  darauf  be« 
festigte  Drehkomparator  erst  von  der  Hand,  dann,  nach  der 
Bremsung,  mittels  einer  Kurbel  genau  in  die  gewünschte 
Stellung  gebracht  werden  kann. 

Der  Drehkomparator  besteht  im  wesentlichen  aus  einem 
gnsseisemw  Dreifuss  mit  Stellschrauben,  in  dem  ein  grosser 
Cylinder  sich  reibungslos  um  seine  Axe  drehen  lässt^  die  genaa 
vertikal  gerichtet  werden  kann.  Dieser  Oylinder  trägt  eine 
lenmiskatenförmige,  gut  abgedrehte  Tischplatte,  auf  deren  Lappen 
bei  den  Ausdehnungsbestimmungen,  in  ^/^  und  V«  ibrer  Länge 
unterstützt,  die  Tröge  montirt  werden  können,  während  ftr 
den  zu  den  Vergleichungen  dienenden,  nicht  gleichzeitig  zu  be- 
nützenden Trog  eine  Montirung  in  der  Bichtung  der  Längs- 
axe  voi^esehen  ist    Die  Axen  der  Tröge  können  in  passender 
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flöhe  horizontal  und  symmetrisch  zur  Drehtmgsaxe  der  Platte 
gestellt  werden.  Die  doppelwandigen  und  durch  eine  schlecht' 
leitende  HüUe  gegen  Temperaturftndenmgen  geschützten  Tröge 
wwden  durch  einen  Wasserstrom  auf  konstanter  Tempe- 
ratur gehalten.  Auf  dem  Boden  des  Troges  befinden  sich 
die  Vorrichtungen,  um  die  Lftngsaze  der  Stäbe  genau  in  die 
Yisirebene  und  in  derselben  auch  in  die  richtige  H^e  zu 
bringen. 

Der  Yeit  beschreibt  dann  das  Verfahren  der  Vergleichung 
zweier  Stäbe  in  Wasser  oder  Luft  bei  einer  und  derselben 
Temperatur.  Hierbei  wird  der  zur  Aufnahme  der  Stäbe  be- 
stimmte Trog  in  die  Längsaxe  des  lenmiskatenftrmigen  Tisches 
gebracht,  und  die  Stäbe  liegen  dieser  Axe  parallel  und  sym- 
metrisch  zur  Drehungsaxe.  Sodann  werden  die  Vorzüge  des 
Drehkomparators  besprochen,  imd  es  wird  die  Anwendung  des 
Drehkomparators  zur  Bestimmung  von  absoluten  Ausdehnungs- 
koeffizienten erläutert  Zum  Schlüsse  behandelt  der  Ver£ 
Dispositionen  zur  Ermittlung  der  Fehler  von  Teilungen,  sowie 
Vorschläge  zur  raschen  Bestimmung  der  Teilungsfehler  eines 
Maassstabes.  J.  M. 

2.  Tauche»  Über  eine  von  IfAlemberi  gestellte  Frage 
(BolL  soc.  math.  29,  S.  4—7.  1901).  —  Das  D'Alembert'sche 
Paradoxon,  dass  die  gleichfbrmige  Bewegung  eines  festen 
Körpers  in  einer  idealen  Flüssigkeit  keine  Verzögerung  erfährt, 
sollte  eigentlich  nur  noch  historisches  Interesse  haben.  Dafär, 
dass  der  Satz  in  der  Erfahrung  nicht  gilt,  können  wir  die 
Beibuig  oder  die  Unvollkommenheit  der  Inkompressibilität 
verantwortlich  machen.  Der  Verf.  entscheidet  sich  einseitig  für 
das  zweite  Argument,  indem  er  sich  auf  eigene  frühere  XJnter- 
SQchuDgen  über  den  auf  Geschosse  ausgeübten  Luftwiderstand 
stützt  und  den  Widerstand  durch  die  Annahme  herausbekommt, 
dass  Impulse  sich  in  der  Flüssigkeit  nicht  instantan,  sondern 
mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit  fortpflanzen,  mit  anderen 
Worten  durch  die  Aufgabe  der  vollkommenen  Inkompressi- 
bilität.    A.  K 

3.  A.  Indra.  Studien  Ober  fVirbelbewegungen  (Wien, 
Adz.  S.  2-^4.  1901).  —  Stellt  man  zwei  Tait'sche  Kästen. 
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Yon  denen  der  eine  mit  Bauch  erftült  ist,  mit  itiren  0£fnangen 
gegeneinander,  so  tritt  bei  Anschlagen  des  zweiten  ELastens 
ein  Rauchring  in  den  angeschlagenen  Kasten  hinein.  Ist  die 
0£fnung  kreisförmig  oder  ein  gleichseitiges  Polygon,  so  ist  der 
Ring  kreisförmig;  auch  wenn  mehrere  kreisförmige  Öfifnungen 
in  kleinen  Entfernungen  zu  der  Figur  eines  Kreises  oder  gleich- 
seitigen Polygones  angeordnet  werden,  yereinigen  sich  die  ein- 
zelnen Ringe  zu  einem  kreisförmigen  Ringe.  Liegen  die  Öff- 
nungen auf  einer  gekrümmten  Fläche,  so  gehen  die  Ringe 
isolirt,  wenn  die  konvexe  Seite  nach  vom  liegt,  sie  verschmelzen, 
wenn  die  konkave  Seite  nach  vom  liegt« 

■  ■ 

Bei  einer  rechteckigen  oder  elliptischen  Öffnung  erhalt 
man  durch  st&rkeres  Anschlagen  einen  elliptischen,  durch 
schwaches  Anschlagen  zwei  kreisförmige  Ringe  mit  divergiren- 
den  Bahnen.  Wie  durch  diese  Erscheinung  eine  Doppelbrechung 
dargestellt  wird,  demonstrirt  der  Verf.  durch  eine  grössere 
Zahl  interessanterVersuche  an  diesen  Rauchringen  Erscheinungen 
der  Absorption,  Reflexion,  Brechung,  Lidbitenberg'sche  Figuren, 
Transversal-  und  Longitudinalschwingungen. 

Der   Verf.  beabsichtigt,    die    mathematische  Behandlung 

dieser  Erscheinungen  in  einer  späteren  Arbeit  zu  geben. 

A.  K. 

4.  J.  Weingarten*  Über  die  geometrischen  Bedingungen, 
denen  die  UnsteÜgkeiten  der  Derivirlen  eines  Systems  drekr 
stetiger  Funktionen  des  Ortes  unterworfen  sind,  und  ihre  Be- 
deutung in  der  Theorie  der  fVirbelbewegung  (Ärch.  d.  Math.  3, 
S.  27—38.  1901).  —  Der  Verf.  entwickelt  ohne  Zuhilfenahme 
physikalischer  Vorstellungen  die  Eigenschaften  dreier  in  einem 
Räume  T  stetiger  Funktionen  u^  v,  w,  deren  Differential- 
quotienten bei  dem  Durchgange  durch  eine  Fläche  S  Unstetig- 
keiten  erleiden,  und  behandelt  vor  allem  den  Fall  von  Un- 
stetigkeitsflächen  der  Funktionen: 

Von  den  Anwendungen  dieser  geometrischen  Betrachtungen 
sei  im  besonderen  die  einfache  Ableitung  der  folgenden  Resul- 
tate heiTorgehoben. 

Wenn  eine  Fläche  S  einen  Raum  A  und  J  derart  scheidet, 
dass  in  ihr  die  Werte  der   |i/f  aus  nicht  verschwindenden 
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Werten  unstetig  in  Null  übergehen,  so  ist  in  jedem  Punkte 
der  Grenze  die  Botationsaze  (d.  h.  die  Bichtung  mit  den 
Richtungskosinussen : 

__  ^_  _       V    g  \ 

notwendig  eine  Tangente  von  S. 

Die  von  H.  y.  Helmholtz  entdeckten  geometrischen  Eigen- 
achaflen  der  Wirbelfäden  bestehen  auch  unter  der  Voraus- 
setzung beliebiger  Ünstetigkeiten  der  Wirbelkomponenten  längs 
Flächen,  die  sich  durch  den  Baum  T  erstrecken.        A.  E. 


5.  F.  Wittenbauer.  Über  den  Sioss  freier  Flüssig- 
keüssirahien  (ZS.  f.  Math,  u,  Phys.  46,  S.  182—198.  1901).  — 
Der  Verf.  untersucht  zuerst  den  Stoss  auf  eine  gegen  die 
Bichtung  des  Strahls  unter  einem  Winkel  a  geneigte  Platte 
bei  ungehindertem  Abfluss  und  gelangt  durch  Betrachtungen 
über  die  Bewegung  des  Schwerpunktes  der  in  der  Zeit  dt  zum 
Stosse  kommenden  Flüssigkeitsmasse  zu  der  mit  den  Angaben 
Ton  Bühlmann  u.  A.  übereinstimmenden  Formel  für  den  auf 
die  Platte  ausgeübten  Druck 

P=  JlQrsin«« 

(Q  die  in  der  Zeiteinheit  zuströmende  Flüssigkeitsmenge,  v  Ge- 
schwindigkeit des  Strahls,  y  specifisches  Gewicht  der  Flüssig- 
keit, ff  Beschleunigung  durch  die  Schwere).  Es  folgt  eine 
interessante  Berechnung  der  Stärke  der  abfliessenden  Flüssig- 
keitsfäden  und  schliesslich  die  Untersuchung  des  Falles,  dass 
der  Flüssigkeitsstrahl  nicht  nach  allen  Seiten  der  Platten  frei 
abfliessen  kann,  sondern  bei  dem  Abfluss  auf  Hindemisse  trifft, 
Ton  denen  verschiedene  Formen  (kreisförmige,  gradlinige, 
parabel-hyperbeUÖrmige  Begrenzung  etc.)  in  Betracht  gezogen 
werden.  A.  K. 

6.  Om  SchiUen*  Das  Schwimmen,  teilweise  van  einem 
neuen  Standpunkte  aus  bearbeitet  (Hoffmann's  ZS.  31,  Heft  7  u.  8 
n.  38,  8. 85—93,  1900  u.  1901).  —  Die  Unsicherheit  der  Lehre 
Tom  Metacentrum,  die  von  Duhamel  verworfen  wird,  soTne  der 
Umstand,  dass  Schwimmfähigkeit  und  Stabilität  von  Parallel- 
^piped  und  Würfel  nicht  genügend  gründlich  in  grossen  Werken 
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über  Meohasik  behandelt  werden,  haben  die  Abhandlung  Ter- 
anlasst.  Für  recscläedene  KantenrerfafthniBse  und  speeifische 
Gewichte  von  Material  und  Flüssigkeit  werden  die  gefundenen 
Formeln  spezialisirt  und  durch  Versuche  mit  Modellen  aus 
Holz  auf  Wasser  9  Äther  und  Quecksilber  yerifizirt.  £in 
Würfel  schwimmt  stabil  so,  dass  vier  Kanten  senkrecht  stehen, 
wenn  sein  specifisches  Gewicht  zwischen  0,789  und  1  oder 
zwischen  0  und  0,211  liegt.  Im  zweiten  Teil  der  Arbeit  wird 
die  Arbeitsleistung  bestimmt,  die  einen  Körper  aus  der  Ruhe- 
lage in  eine  eiums  andere  Lage  bringt.  Mit  Hilfe  des  Ao»- 
drucks  {T—  KaJ,  den  schon  Duhamel  kennt,  —  V  das  Volu- 
men der  yerdrängten  Flüssigkeit,  a^  der  senkrechte  Abstand 
des  Schwerpunktes  des  Körpers  von  dem  der  yerdrängten 
Flüssigkeitsmasse,  T  das  kleinste  sogenannte  „Trägheitsmoment" 
der  Schnittfläche  des  Körpers  mit  der  Fiüssigkeitsoberfläche 
in  Bezug  auf  alle  durch  den  Schwerpunkt  der  Schnittfläche 
gelegten  horizontalen  Axen  —  wird  geschlossen,  ob  die  Lage 
des  Körpers  stabil  ist  oder  nicht.  Ln  dritten  Abschnitt 
werden  einige  Beispiele  berechnet,  die  zum  Teil  in  anderer 
Behandlung  sich  in  Aufgabensammlungen  finden.  Doch  wird 
hier  von  Differentialen  Gebrauch  gemacht,  was  dort  nicht  gc- 
'schieht  W.  G. 

7.  K.  V.  Plessen.  Über  den  Emßuss  suspendxrter 
Teilchen  auf  den  Außrieb  einer  FliUsigleit  (40  S.  Liaug.-Diss. 
Greifswald  1901).  —  Der  Verf.  gelangt  durch  eingehende  Ver- 
suche (L  Vergleichende  Versuche  mit  dem  Aräometer  und  dem 
Pyknometer,  IL  Versuche  über  Geschwindigkeit  und  Be- 
schleunigung beim  Setzen  der  Suspensionen),  sowie  durch 
theoretische  Überlegungen  (IIL  über  Geschwindigkeit  und  Be- 
schleunigung des  Setzens,  IV.  über  den  Einfluss  von  Be- 
schleunigung und  Geschwindigkeit  des  Setzens  auf  die  Angaben 
des  Aräometers  und  des  Pyknometers)  zu  folgenden  Besultaten: 

Der  Einfluss  auf  den  Auftrieb  hängt  ab  yon  dem  Ver- 
hältnis der  Obetflftche  zu  der  Masse  der  suspendirten  Teilchen; 
je  grösser  dasselbe  ist,  um  so  grösser  ist  die  Einwirkung  auf 
den  Auftrieb.  Bei  Suspensionen,  die  sich  schnell  setzen,  wird 
der  Auftrieb  weniger  verändert  als  bei  solchen,  die  sich  lang- 
sam setzen.    Die  Teilchen  fallen  zuerst  beschleunigt,  dann  mit 
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konstanter  Grescliwiiidigkeit  und  schliesslich  verzögert.  Die 
Yerzdgemng  bei  den  langsam  sich  setzenden  Suspensionen  ist 
klein  im  Verhältnis  zu  den  Verzögerungen  bei  den  sich  rasch 
setzenden  Suspensionen,  bei  den  ersteren  fallen  die  Teilchen 
nahezu  mit  konstanter  Geschwindigkeit  Ein  Unterschied  in 
den  Angaben  des  Pyknometers  und  Ar&ometers  tritt  nur  bei 
Suspensionen  ein,  welche  sich  schnell  setzen.  A.  K. 


8.  Jf«  Mudolphim  Eine  neue  Pyknomeierform  {Hohl" 
cyUnderpyknometer)  Physik.  ZS.  2,  S.  447—448. 1901).  —  Der 
Verf.  beschreibt  eine  schon  in  seiner  letzten  optischen  Unter- 
suchung (Beibl.  25,  S.  856)  von  ihm  benutzte  Form  des  Pykno- 
meters; es  besteht,  statt  aus  einem  Voll-,  aus  einem  Hohlcylinder 

zum  schnelleren  und  vollkommeneren  Ausgleich  der  Temperatur. 

W.  K. 

9.  V.  W.  Jones.  Eine  Form  des  f^olumenometers  (Chem. 
News  83,  S.  100—101. 1901).  —  Der  eüifache,  leicht  zusammen- 
stellbare Apparat  soll  besonders  zur  Bestimmung  des  specifischen 
Gewichtes  Yon  Substanzen,  die  nicht  mit  Wasser  iu  Berührung 
gebracht  werden  dürfen,  dienen,  speziell  ist  er  bestimmt  für 
explosive  Körper,  die  in  Wasser  lösliche  Bestandteile  enthalten. 
Die  spedfischen  Gewichte  können  damit  auf  die  zweite  Decimale 
genau  erhalten  werden. 

Bezüglich  der  Einrichtung  des  Apparats  muss  auf  die 
Abbildung  im  Original  verwiesen  werden.  Rud. 


10.  JE.  Oddane.  Seismometriscke  Instrumentabmier' 
Buchungen  mit  Apparaten  ohne  Pendel  (N.  Cim.  (5)  1,  S.  195 
—201. 1901^.  —  Zur  Vermeidung  der  mit  den  Pendelapparaten 
verbundenen  Übelstände  hat  der  Verl  ein  Seismoskop  kon- 
stroirt,  welches  aus  einem  starkwandigen  gusseisemen  Kasten 
iiut  fensterartiger  Ofinung  besteht;  in  die  Öffnung  ist  eine 
^as  kleinere  gusseiseme  Platte  eiugesetzt  und  ringsum  mit 
dem  £asten  durch  einen  elastischen  Stahlstreifen  und  Leder- 
verschluss  verbunden.  Der  Kasten  ist  mit  einer  Flüssigkeit 
S^flUH  und  die  Bewegungen  des  Deckels  werden  vergrössert 
^  den  Flttssigkeitsmeniskus  in  einer  mit  dem  Kasten  ver- 
tnuidenen  engen  Bohre  übertragen.  In  dieser  Gtestalt  ist  das 
Ii'Btrament  zur  Begistrirung  absoluter  Bodenbewegungen  ge- 
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eignet;  soll  dasselbe  dagegen  zur  Beobachtong  relatiyer  Be- 
wegungen, z.B.  zweier  Pfeiler ,  dienen,  so  wird  dasselbe  auf 
dem  einen  Pfeiler,  eine  mit  der  Verschlussplatte  fest  ver- 
bundene Stange  auf  dem  andern  Pfeiler  befestigt  Die  Empfind- 
lichkeit des  Instrumentes  ist  nach  dem  Verf.  ausserordentlich 
gross.  B.  D. 

1 1.  H.  Mbert.  Periodücke  SeespiegeUchwankungen  [Seiches^ 
beobachtet  am  Stamberger  See  (MüncL  Ber.  1900.  S.  435 —462). 
—  Der  y er£  hat  mittels  eines  registrirenden  Limnimeters  nach 
Sarasin  auch  an  dem  Stamberger  See  das  Vorhandensein  Ton 
yySeiches^'  nachgewiesen,  wie  man  sie  zuerst  am  Genfer  See 
und  sp&ter  auch  an  andern  Schweizer  Seen  beobachtet  hat 
Die  Hauptschwingung  vollzieht  sich  in  grosser  Begelmässigkeit 
mit  einer  vollen  Periodendauer  von  rund  25  Minuten  und  einer 
Amplitude  bis  zu  einigen  Centimetern.  Auch  eine  Ober- 
schwingung von  einer  Periodendauer  von  15,78  Minuten  konnte 
aus  den  Aufzeichnungen  abgeleitet  werden.  Von  bemerkens- 
wertem Interesse  ist  es,  dass  die  von  fi.  Merian  1828  angestellte 
Formel  für  die  Feriodendauer  der  Gfrundschwingung 


24  Minuten  ergibt,  wenn  man  in  ihr  f&r  /  die  Länge  der 
Spiegellinie  und  für  A  die  mittlere  Tiefe  des  L&ngenprofils  des 
Stamberger  Sees  nach  den  Messungen  von  Geistbeck  ein- 
führt. Hinsichtlich  der  meteorologischen  Ursachen  der  Er- 
scheinung konnte  bisher  durch  gleichzeitige  Barometerregi- 
strirungen  festgestellt  werden,  dass  plötzlich  eintretende 
Luftdmckänderungen  (z.  B.  Gewittemasen)  das  Eintreten  kräf- 
tiger Wasserschwankungen  sehr  häufig  im  Gefolge  hatten. 

W.  K 


Physikalisohe  Chemie. 

12.  B.  Brauner  und  H  Piavliöek.  über  da*  Atom- 
gewicht  des  Lanthans  und  den  Irrtum  in  der  „Sulfatmethode^* 
fiir  die  Bestimmung  des  Äquivalentes  der  seltenen  Erden  (Froc 
ehem.  Soc  17,  S.  63—64.    1901 ;    referirt  nach  einem  Beferat 
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Chem.  CBl.  S.  1035.  1901).  —  Die  Verf.  fanden,  dass  das 
beim  Olflhen  des  SaUats  erhaltene  Produkt  stets  Wyrouboff's 
saures  Sul&t  enthielt,  welches  selbst  über  500^  noch  unzersetzt 
bleibt,  und  dass  daher  alle  nach  der  Sulfatmethode  ausgeführten 
Aquiyalentbestimmungen  der  seltenen  Erden  mit  einem  Fehler 
bis  zu  —0,8  einer  Einheit  behaftet  sind. 

Die  Verf.  stellten  sieben  Fraktionen  La^  bis  La;  dar,  be- 
stimmten durch  Titration  mit  NaOH  die  Menge  des  vorhan- 
denen sauren  Sulfats  und  fanden  nach  Anbringung  der  daraus 
sich  ergebenden  Korrektur  für  die  einzelnen  Fraktionen  fol- 
gende Atomgewichte: 

Lai  La,  La,  Li^  La»  La«  La, 

138,78    188,8    188»88   138,97    188,98    139,07    139,1 

Das  stark  hygroskopische  Verhalten  des  Sulfats  bedingt 
noch  eine  Korrektur  yon  +  0,2  bis  +  0,8  f&r  jeden  Wert,  so 
dass  die  positivste  Fraktion  La^  «=  139  wird.  Lanthan  schlecht- 
hin ist  ein  Komplex  von  zwei  Erdmetallen  und  besteht  haupt- 
sächlich aus  dem  wahren  Lanthan  mit  dem  Atomgewicht  139. 

Eud. 

13.  Cm  V»  Scheele.  Zur  Kenntnis  des  Praseodyms  (ZS. 
l  anorg.  Chem.  27,  S.  53—57.  1901).  —  Der  Verf.  tritt  der 
TOQ  Seiten  anderer  Forscher  wie  Muthmann,  Bettendor£f  u.  A. 
geäusserten  Überzeugung,  dass  Praseodym  ein  zusammen- 
gesetzter Stoff  sei,  entgegen.  Seiner  Ansicht  nach  sei  noch 
an  der  JEUchtigkeit  der  Bettendorff'schen  Zerlegung  desselben 
za  zweifeln.  Bei  der  jetzigen  Sachlage  müsse  man  zugestehen, 
dass  das  Resultat  der  von  ihm  selbst  durchgef&hrten  Unter- 
sachung  f&r  die  Einheitlichkeit  dieses  Stoffes  spreche.  Das 
bei  dieser  Untersuchung  verwendete  Praseodymoxyd  ist  jetzt 
nachträglich  einer  spektroskopischen  Untersuchung  unterworfen 
worden,  um  festzustellen,  ob  auch  die  letzten  Spuren  von 
Lanthan  beseitigt  waren.  Die  Untersuchung  ergab,  dass  das 
angewandte  Praseodymoxyd  thatsächlich  vollkommen  frei  von 
Lanthan  war. 

Das  Atomgewicht  des  Praseodyms  habe  er  nach  seinen 
Untersuchungen  zu  140,52  ±  0,02  gefunden,  ein  Wert,  mit  dem 
der  von  Jones  gefundene  (140,46)  so  gut  übereinstimme,  dass 
ihm  die  Ausführung  einer  neuen  Bestinmiung  desselben  vor- 
läufig nicht  nötig  erscheine.  Bud. 
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14.  Serthelot.  Neue  Untersuchungen  über  die 
Wirkung  von  fVasserstoffmperaxyd  auf  Silberaan/d  (C.  R.  138, 
S.  897—904.  1901).  —  Der  Verf.  beobachtet,  dass  die  BeaktioB 
zwischen  WasserstoffBuperoxyd  und  Silberozyd  mehrere  Phasen 
durchläuft    Zuerst  bildet  sich  Wasser 

AgjO  +  HaOj  «  AgaOg  +  H3O. 

Das  gebildete  Ag^Og  spaltet  sich  dann  einerseits  in  Ag,  und 
O3,  andererseits  in  Ag^O  und  0  und  bildet  mit  Ag^O  das 
Sequioxyd  Ag^O,.  Dieses  aber  wird  z.  T.  wieder  zersetzt,  und 
es  spaltet  sich  Sauerstoff  ab,  und  zwar  tritt  einerseits  Ag  und 
andererseits  Ag^O  aui  Die  komplizirten  Erscheinungen  hängen 
offenbar  mit  den  thermochemischen  Eigenschaften  des  HjO, 
zusammen.  A.  H. 


15.  JE*  Heyn.  Kupfer  und  Sauerstoff  (Mitteil,  aus  d. 
Königl.  techn.  Versuchsanstalten.  1900.  S.  315—329).  —  Von 
technischen  Gesichtspunkten  aus  ist  es  wichtig,  den'.Einfluss  von 
Gasen  auf  Metalle  zu  untersuchen.  Vorliegende  Untersuchung 
beschäftigt  sich  mit  der  Wirkimg  von  Sauerstoff  auf  ge- 
schmolzenes Kupfer.  Oberhalb  des  Schmelzpunktes  besteht 
eine  Losung  von  Kupferoxydul  in  Kupfer.  Bei  3,4  Proz.  Ozydol 
hat  dieselbe  einen  einheitlichen  Erstarrungspunkt  von  1084^  C. 
(eutektische  Legirung),  während  das  reine  Kupfer  bei  1103^0. 
fest  wird«  Die  nach  Baoult  berechneten  Gefrierpunktser- 
niedrigungen stimmen  mit  den  Beobachtungen  überein.  Mikro- 
skopische Untersuchungen  der  festen  Legirungen  sind  bei- 
gefügt. A.  H. 

16.  Em  HiUtner.  Beiträge  »ur  Kenntniss  der  Oxyde 
des  Kobaltes  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  27,  S.  81-124.  1901).  Die 
Arbeit  behandelt  die  verschiedenen  Methoden,  nach  denen 
Kobalt  oxydirt  werden  kann,  und  die  Produkte  werden  analytisch 
studirt  Die  beständigste  Oxydationsstufe  ist  C02O3.  Höhere 
Oxydaüonsstnfen  sind  offenbar  nicht  beständig  und  zeigen  kein 
konstantes  VerhSItniss  zwischen  0  und  Co,  doch  scheint  durch 
Oxydation  mit  Jod  das  Hyperoxyd  CoO^  gewonnen  worden  zu 
sein.    Auf  elektrolytischem  Wege  bildet  sich  stets  Co^O,. 

A.  H. 
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17.  &•  Wyrenboff*  Untersuchungen  über  Lösungen 
(BqIL  soc.  min.  24,  S.  36—71.  1901).  —  In  einer  langen  Aus- 
einandersetzuBg  wendet  sich  der  Verf.  gegen  die  modernen 
Lösungstheorien.  Er  geht  davon  ans,  dass  die  physikalischen 
Eigenschaften  eines  Körpers  nicht  dem  chemischen  Molekül 
zugeschrieben  werden  können,  sondern  auf  komplexe  Grössen 
zorückgeftlhrt  werden  müssen.  Betrjkchtet  man  aber,  wie  das 
nach  den  Theorien  des  chemischen  Gleichgewichtes  geschieht, 
die  Lösungen  als  YoUkommen  definirt  durch  die  chemischen 
Moleküle,  so  kommt  man  zu  Schwierigkeiten  in  Bezug  auf  die 
phjsüaüisGhen  Eigenschaften,  die  unter  Umständen  sehr  yer- 
ichieden  sein  können.  Den  Hauptpunkt,  den  der  Verf.  bespricht 
ind  an  Hand  rieler  Beispiele  erläutert,  ist  der  Sättigungs- 
zastand  einer  Lösung  oder  die  Erscheinung  der  Übersättigung. 

Die  Sättigung  einer  Lösung  kann  nicht  aufgeCasst  werden 
als  eine  numerische  Beziehung  zwischen  Flüssigkeit  und  festem 
Eöiper,  sondern  das  Phänomen  ist  komplizirter,  es  hängt  ab 
Ton  der  Art  der  gelösten  Substanz;  es  könnein  yerschiedene 
Gleichgewichte  existiren  je  nach  dem  Anfiängszustand  und  der 
Temperatur.  Er  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  man  bei  den 
Übersättigungen  zwei  Arten  unterscheiden  muss;  die  erste  ist 
die  schon  längst  bekannte,  die  aufhört,  sobald  ein  Krystall 
zugegen  ist;  die  Ursachen  sind  Bildungen  von  Hydraten  oder 
anderen  Formen,  welche  sich  sehr  rasch  ändern.  Die  zweite, 
die  bis  jetzt  nicht  bemerkt  worden  ist,  wird  nicht  angehoben 
durch  Gegenwart  eines  Ejrystalles;  sie  ist  bedingt  durch  Hydrate 
oder  andere  Formen,  die  sich  aber  in  einem  bestinmiten  Tempe- 
raturintervall  nicht  umbüden  und  Löslichkeitskurven  besitzen, 
die  ähnlich  und  fast  parallel  sind.  Es  ist  demnach  eine  be- 
deutende  Temperaturerhöhung  erforderlich,  um  hier  die  Über- 
sättigung zu  zerstören.  A.  H. 

18.  A»  Jäger •  Über  das  f^erkalten  einiger  Schwer^ 
metailfluorü/e  in  Losung  (ZS.  f.  anorg.  Ghem.  27,  S.  22—40. 
1901).  —  Da  Fluor  in  rielen  Beziehungen,  Mangel  von  Sauer- 
stoffverbindungen, Existenz  zahlreicher  saurer  Fluoride,  in  den 
thennischen  Eigenschaften,  und  so  besonders  auch  in  den 
Löslichkeitserscheinungen  einiger  Fluoride,  ein  abweichendes 
Verhalten  gegen  die  verwandten  Elemente  Chlor,  Brom,  Jod 


494  BeibL  1901. 

aufweist,   so  unternimmt  es  der  Verf.  eine  Anzahl  Ton  Salzen 

in  betreff  ihrer  Löslichkeiten  zu  untersuchen.    Das  Ergebnis 

ist   folgendes:   Merkurifluorid   ist  in  Lösung  zu  ca.  80  Proz. 

liydrolytisch   gespalten  und   die  Hydrolyse    erfordert   ftlr  die 

Flusssäure  die  Formel  FjHg.    Cuprifluorid  ist  weniger  hydro- 

lysirt.  Kaliumfluorid  erniedrigt  die  Löslichkeit  von  Quecksilber- 

oxyd  und  Kupferoxyd   in   Flusssäure«   was  auf  die   Existenz 

komplexer  Fluoride  deutet.    Von  Cadmiumfluorid  lösen  sich  in 

Wasser  0,3  Mol ;  in  Flusssäure  ist  es  löslicher.    Bleifluorid  hat 

geringe  Löslichkeit  und  zeigt  verwickeltere  Verhältnisse. 

A.  H. 

19.  W.  Yaung.     Studien  an  Losungen  von  Zinn$al%en, 

IL   Die  Oxydation  von  Lösungen  von  Zinnchlorid  durch  freien 

Sauerstoff  (J.  Amen  ehem.  soc.  23,  S.  119  —  147.  1901).  — 

Bei  Oxydationsuntersuchungen    von    Zinnchlorid    stellte    sich 

heraus,  dass  die  Reaktion  dem  Einfluss  katalytischer  Agentien 

ausserordentlich  stark  unterworfen  ist.    Substanzen,  welche  die 

Reaktion    verlangsamen  —   negative    Katalysatoren   —   sind 

Magnesium    und    Chromsalze,    Morphium,    Nikotin,    Mannit, 

Anilin  etc.     Zu  den  positiven  zählen   Schwefel,    Eisen  und 

Kupfersalze,  Alkohol  etc. 

Quantitative  Resultate  wurden  deshalb  nicht  erzielt 

A.H. 

20.  J.  H.  van't  Hoff  und  W.  Meyerhoff  er.  Unter- 
suchungen über  die  Bildungsverhältnisse  der  ozeanischen  Sals» 
ablagerungen^  insbesondere  des  Stass furter  Salzlagers. 

XXL  Die  Bildung  von  Kainü  bei  2ö^  (Berl.  Ber.  19,  S.  420 
—427.  1901).  —  Der  Kainit  (SO^Mg .  KCl .  3  H^O)  entsteht 
bei  25^  aus  Lösungen,  die  an  Magnesiumsulfat  und  Chlorkalium 
gesättigt  sind.  Nach  Auffindung  des  Kainits  bei  25^  wurde 
die  tJmgrenzung  seines  Gebietes  durch  Leonit,  Magnesiumsulfat, 
Camallit  und  Chlorkalium  bei  gleichzeitiger  Sättigung  an  Chlor- 
natrium festgestellt.  Die  Resultate  werden  zusammengestellt 
und  in  graphischer  Darstellung  veranschaulicht. 

Die  nunmehr  festgestellte  Kainitbildung  hat  auch  auf  die 
Ausscheidung  beim  Einengen  des  Meeres wassers  Einfluss,  der 
im  wesentlichen  darauf  hinauskommt,  dass  die  Ausscheidung 
an  Chlorkalium  hinfällig  wird.  Rud. 
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21.  A»  Piccini  und  L.  Marino.  über  die  Alaune 
des  Rhodiums.  Anhang:  Trennufig  des  Rhodiums  vom  Iridium 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  27,  S.  62—71.  1901).  —  Den  Verfassern 
ist  es  gelungen,  eine  Beihe  von  Alaunen  mit  Rhodium  darzu- 
stellen und  zwar  durch  Mischen  und  Krystallisirenlassen  der 
schwefelsauren  Lösungen  des  gdben  Rhodiumsesquiozyds  und 
der  des  betreffenden  Alkalisulfats.  Die  Alkalien  sind  Cäsium, 
Bubidium,  Kalium,  Ammonium  und  Thallium,  und  zwar  be- 
sitzen alle  die  Zusammensetzung  wie  folgt: 

RhjOj .  3  SO3  +  ßbjOSOa  +  24  H^O. 
Diese  Alaunreihe  zeichnet  sich  aus  durch  gelbe  Färbung,  die 
Erystalle  sind  durchsichtig,  glänzend.    Die  Löslichkeit  ist  gross. 
Die  Analogie  zwischen  Kobalt  und  Khodium  ist  dadurch  fest- 
gestellt   Dank  der  Alaunbildung  gelingt  es  auch,  das  RhodiunL 

frei  von  Lridium  darzustellen.  A.  fi. 

__    _._  ^-       , 

22.  X.  P.  HamUton  und  E*  F.  Smith.    Legirungen 

im  elektrischen  Ofen  hergestelt  (J.  Amer.  chem.  soc.  23,  S.  151 

—155.  1901).  —  Es  werden  eine  Anzahl  von  Legirungen  im 

elektrischen  Ofen  hergestellt,  deren  Darstellung  und  Analyse 

beschrieben.     Weitere  Eigenschaften  sind  nicht  erwähnt. 

A.  H. 

23.  22.  Wegscheider.  über  die  Zersetzung  des  Am* 
maniumnürits  (ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  S.  543—546.  1901).  — 
Der  Veit  weist  nach,  dass  die  Annahme,  dass  die  Zersetzung, 
des  Ammoniumnitrits  eine  lonenreaktion  sei,  mit  der  Erfahrung 
ebensogut  im  Einklang  steht,  wie  die  von  Angeli  und  Boeris 
gemachte,  dass  die  undissocürten  Moleküle  sich  zersetzen.  Er 
zeigt,  dass  die  Annahme  einer  lonenreaktion  die  von  Boeris 
und  Angeli  beobachteten  Thatsachen  erklärt,  wobei  er  von  der 
Annahme  der  Gültigkeit  des  Massenwirkungsgesetzes  bez.  des 
Ostwald'schen  Y erdünnungsgesetzes  für  die  elektrolytische 
Dissociation  des  Ammoniumnitrits  ausgeht.  Der  YoUstäDdig- 
keit  halber  wird  auch  erwähnt,  dass  sich  der  gleiche  Schluss 
ancb  ziehen  lässt,  wenn  man  für  das  Dissociationsgleichgewicht 
ein  Gesetz  von  der  Form  der  Rudolphi'schen  oder  van't  Hoflf'- 
schen  Gleichung  zu  Grunde  legt 

Nimmt  man  die  lonenreaktion  an,  so  tritt  die  Beaktions*^ 
beschleunigung  durch  gleichionige  Elektrolyte  nicht  tcegen  der 
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Änderung  dee  Dissociationsgrades,  sondern  trotz  derselben  ein; 

die  Beschleunigung  beruht  wesentlich  auf  der  Vermehmng  der 

Konzentration  des  einen  Ions,  welche  den  verzögernden  Einfluss 

des  Bückganges  des  Dissociationsgrades  mehr  als  aufwiegt. 

Rad. 


Wärmelehre. 


24.  O»  Bredig»  über  die  Chemie  der  extremen  Tempe- 
raturen (Leipziger  Habilitationsvorlesung;  Physik.  ZS.  3,  S.  418 
—422,  483-438.  1901).  —  Die  Arbeit  enthält  eine  sehr  reich- 
haltige Zusammenstellung  der  gesamten  die  extremen  Tempe- 
raturen und  die  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften 
der  Körper  bei  diesen  Temperaturen  betreffenden  Litteratur. 
Die  charakteristischen  Unterschiede  der  hohen  und  niedrigen 
Temperaturen  sind  zusammengefasst  in  den  Sätzen:  Bei  hohen 
Temperaturen  findet  ein  Vorwiegen  der  endothermen,  bei 
tiefen  Temperaturen  ein  Vorwiegen  der  exothermen  und  In- 
stabilität vieler  endothermen  Systeme  statt  Die  Reaktions- 
geschwindigkeiten erleiden  mit  sinkender  Temperatur  eine  sehr 
grosse  Verzögerung,  die  relativ  um  so  grösser  ist,  je  tiefer 
die  Temperatur  liegt,  weshalb  bei  tiefen  Temperaturen  gerade 
viele  instabile  Verbindungen  und  Systeme  scheinbar  be- 
ständig sind.  Feh. 

25.  M.  JL»  NieliOls.  Eine  neue  Methode  zur  Aichung 
von  Thermoelementen  bei  hohen  Temperaturen  (Arch.  N6erl.  (2)  5 
[Jubelband  für  H.  A.  Lorentz],  S.  339—347.  1900).  —  Gelegent- 
lich anderer  Versuche  mit  der  Acetylenflamme  fand  Nichols, 
dass  deren  Temperatur  oberhalb  des  Platinschmelzpunktes  liegt^ 
dass  dieselbe  mithin  zur  Aichung  von  Platinthermoelementen  Ins 
zur  G-renze  der  mit  letzteren  messbaren  Temperaturen  verwendet 
werden  kann.  Die  Metalle  (Gold,  Silber,  Kupfer),  deren 
Schmelzpunkte  zur  Definition  der  Fixpunkte  des  Thermoele- 
mentes benutzt  wurden,  wurden  ab  dünne  schmale  Blftttchen 
um  die  „Lötstelle'*  desselben  gepresst.  Die  Acetylenflamme 
konnte  mit  Hilfe  einer  Mikrometerschraube  dem  Thermo- 
element genähert  werden.     Der  Apparat  ist  in  ein, Gehäuse 
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«ingebaaty  um  Luftzug  zu  y ermeiden;  durch  eine  in  einer  Öff- 
nung des  Gdbänses  angebrachte  Linse  erhJÜi  man  ein  stark 
yeigrossertes  Bild  der  Flamme  und  des  Thermoelementes  auf 
einem  Schirm  in  2  m  Abstand  Es  kann  genau  in  dem 
Augenblick,  in  welchem  das  Metall  in  der  ,, Lötstelle'^  des 
Thermoelementes  schmilzt,  die  elektromotorische  Kraft  des- 
selben gemessen  werden.  Vorteile  der  Methode  sind  der  ge- 
linge Verbrauch  an  Metall  und  der  Umstand,  dass  eine  Ver- 
unreinigung durch  Flammengase  nicht  zu  befürchten  ist. 

Feh. 

26.  JBT«  Muche»  Eine  Besiehung  »wischen  der  speci- 
ßschen  fFärme  einer  Flüssigkeä  und  der  ihres  Dampfes  (Wien. 
Ber.  110,  Abt  IIa,  S.  176—180.  1901).  —  Ausgehend  von 
einem  von  L.  Boltzmann  im  IL  Teile  seiner  „Vorlesungen 
über  Gastheorie''  auf  S.  101  gegebenen  und  für  die  kinetische 
Theorie  der  Flüssigkeiten  sehr  wichtigen  Satz  gelangt  der 
Verl  zu  der  Behauptung,  dass  die  potentielle  und  die  kinetische 
Energie  einer  Flüssigkeit  einander  gleich  sind.  Das  Boltz- 
mann'sche  Theorem  ist  anzuwenden  bei  der  Vorstellung,  dass 
jeder  Flüssigkeitskem  aus  hunderten  von  Dampfmolekeln  bei- 
steht, die  innerhalb  des  Kernes  imter  dem  Einflüsse  innerer 
Kräfte  durcheinander  schwingen.  Nach  einem  Satz  von  Clausius 
ist  die  wahre  Wärmekapazität  eines  Körpers  durchaus  konstant 
und  unabhängig  Yom  Aggregatznstande  des  Körpers.  Die 
potentielle  wie  auch  die  kinetische  Energie  einer  Flüssigkeit 
ist  gleich  der  kinetischen  Energie  ihres  Dampfes,  und  der 
Wärmeinhalt  einer  Flüssigkeit  ist  doppelt  so  gross  wie  der  des 
Dampfes.  Da  diese  Beziehung  f&r  alle  Temperaturen  gilt,  so 
gilt  das  Gleiche  auch  für  ihre  Wärmekapazitäten.  MiÜiin  er- 
hält man  als  unmittelbare  Folge  des  Boltzmann'schen  Theorems 
den  Satz:  Die  spezifische  Wärme  einer  Flüssigkeit  ist  gleich 
der  doppelten  wahren  spezifischen  Wärme  ihres  Dampfes. 

Der  Verf.  gibt  dann  einen  zweiten  Weg  an,  um  zu  dieser 
einfachen  Beziehung  zu  gelangen.  Dabei  wird  nach  dem  Vor- 
gänge Ton  Lord  Kelvin  und  &.  Jäger  die  Flüssigkeitsmolekel 
als  kleines  Flüssigkeitströpfchen  betrachtet  Die  potentielle 
Energie,  bedingt  durch  die  zwischen  den  Molekeln  im  Flüssig- 
keitskem wirkenden  inneren  Kräfte,  darf  hiemach  ersetzt  werden 
durch  eine  über  der  Oberfläche  der  Kerne  ruhende  kapillare 
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Tension.  Der  über  Flüssigkeitskügelcben  yom  BadiuB  r  be- 
stehende Überdruck  Jp  ist  nacb  Lord  Kelvin  in  Annähenmg 
Jp  SS  2(D  a/wvj  wo  w  das  spezifische  Volumen  der  Flüssigkeit, 
to  das  des  Dampfes,  a  die  Konstante  der  betreffenden  kapillaren 
Spannung.  Für  den  absoluten  Nullpunkt  ist  w  sehr  gross  und 
der  Dampfdruck  sehr  klein,  daher  kann  man  diesen  kapillaren 
Überdruck  auch  direkt  dem  beobachteten  Dampfdruck  gleich 
setzen.  Angenähert  ist  dann  pto  »  2  lo  a/r  =  c*l3,  wo  c^  das 
mittlere  molekulare  Geschwindigkeitsquadrat  des  Dampfes  ist 
Aus  diesen  Betrachtungen  heraus  ergibt  sich  für  die  potentielle 
Energie  der  Flüssigkeit  V^Svaalr  und  f&r  die  kinetische 
Energie  des  Dampfes  L^3  oa  ajr.  An  der  Hand  des  vorhandenen 
Beobachtungsmaterials  ist  der  gefundene  Satz  geprüfL  Wasser 
verhält  sich  anormal.  Ist  C  die  specifische  Wärme  der  Flüssig- 
keit, Cv  diejenige  des  Dampfes,  so  ergibt  sich  nach  Regnault 
für  Wasser  Cjc^  »  2,84.  Alle  anderen  Substanzen  (Schwefel* 
kohlenstoff,  Chloroform,  Bromäthyl,  Aceton,  Essigäther,  Queck- 
silber^ Amylen,  Athyläther,  Ammoniak,  Benzol)  zeigen  ftr  das 
Verhältnis  C/c«  eine  bemerkenswerte  Annäherung  an  den  Wert  2. 
Dies  trifft  auch  bei  den  Substanzen  zu,  die  eine  mit  der 
Temperatur  stark  veränderliche  specifische  Wärme  aufweisen. 
Zum  Schlüsse  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  die  ge- 
gebene Ableitung  streng  genommen  nur  für  Flüssigkeiten  gilt, 
die  auch  bei  niedrigen  Temperaturen  einatomige  Dämpfe 
liefern  oder  für  die  dort  wenigstens  die  Gesamtenergie  der 
Dampfmolekel  sowohl  in  der  gasförmigen  ab  innerhalb  der 
flüssigen  Phase  denselben  Teilbetrag  an  kinetischer  und  an 
innerer  Energie  aufweist.  J.  M. 


27.  JP.  Bachmeljew»  UberkalUingserscheinungen  bei 
schwimmenden  Niirotoluolkügelchen  (M6moires  de  l'acad^mie 
imp.  des  sciences  de  St-P6tersbourg,  VIII.  Ser.  Classe  phys.- 
math.  Vol.  10,  No.  7.  63  S.  1900).  —  Auf  eine  heisse  Calcium- 
Chloridlösung  vom  specifischen  Gewicht  1,2  wurde  heisses  Wasser 
gegossen,  und  in  die  Ubergangsschicht  eine  grössere  Anzahl 
möglichst  gleich  grosser  Kügelchen  von  geschmolzenem  Para- 
nitrotoluol  (Schmelzpunkt  54^,  specifisches  Gewicht  bei  80°  1, 107) 
vermittelst  einer  Pipette  eingeführt  Um  die  Abkühlungs- 
geschwindigkeit der  Lösung  ändern  zu  können,    wurde   das 
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QeSiSQ  mit  der  Lösung  entweder  auf  den  Tisch  (auf  zwei 
horizontal  liegende  Holzstäbe)  bei  Zimmertemperatur  (ca.  25^ 
oder  in  einen  grossen  Thermostaten  gestellt,  wobei  die  Tem- 
peratur im  Thermostaten  mittels  eines  Thermoregulators  stunden- 
lang bis  auf  OyP  konstant  gehalten  werden  konnte.  Als  die 
Temperatur  der  Lösung  ungefähr  55^  erreichte,  wurde  die 
Temperatur  der  Übergangsschicht,  in  welcher  die  Kügelchen 
schwammen,  jede  Minute  gemessen,  und  die  Zeit  wie  die 
Temperatur  festgestellt,  bei  welcher  jedes  einzelne  £ügelchen 
erstarrte.  Die  Zahl  gleicher  Kügelchen  yarürte  von  3  bis  100; 
ihre  Masse  betrug  bei  verschiedenen  Versuchsreihen  0,00824 
bez.  0,0828  und  0,404  g. 

Aus  seinem  ausgedehnten,  in  der  Abhandlung  yeröffent- 
Uchten  Beobachtungsmaterial  sowie  aus  nicht  yeröffentlichten 
Vorrersuchen  zieht  der  Verf.  folgende  Schlussfolgerungen: 

1.  Ausgekochtes  Wasser  lässt  sich  stärker  überkühlen 
als  nicht  ausgekochtes. 

2.  Vermehrung  des  Drucks  befordert  die  Überkühlung  des 
Wassers. 

3.  und  4.  Li  porösen  Mineralkörpem  ebenso  wie  im  Tier- 
imd  Pflanzenorganismus  befindliche  Flüssigkeiten  zeigen  Über- 
kohlung. 

5.  Die  Überkühlung  des  Wassers  nimmt  zu  mit  ab- 
nehmender Masse. 

6.  Variirt  man  bei  sonst  gleichen  Verhältnissen  die  Ab- 
kühlungsgeschwindigkeit (von  Benzol),  so  zeigt  sich  bei  einer 
gewissen  mittleren  Abkühlungsgeschwindigkeit  ein  Maximum 
der  Überkühlung. 

7.  Ebenso  ezistirt  bei  einer  grösseren  Anzahl  gleicher 
Paranitrotoluolkügelchen  sowohl  ftir  das  zuerst  als  auch  für 
das  zuletzt  erstarrende  Kügelchen  bei  einer  gewissen  mittleren 
Abkühlungsgeschwindigkeit  ein  Maximum  des  Uberkühlungs- 
grades. 

8.  Je  stärker  die  Uberkühlung  des  ersten  Kügelchens  ist, 
desto  starker  ist  auch  die  Uberkühlung  des  letzten. 

9.  und  10.  Das  Temperatiuintervall,  innerhalb  dessen  das 
Erstarren  der  Kügelchen  erfolgt,  dehnt  sich  mit  zunehmender 
Zahl  der  Kügelchen  ceteris  paribus  nach  beiden  Seiten 
hinaus. 

>  fitfbUtt«  s.  d.  Ann.  d.  Fliyt.  21b,  39 
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11.  Der  UberkühlimgBgrad  steht  im  umgekehrten  Ver- 
h&ltnifl  zum  Radius  der  Kügelchen,  so  lange  dieser  den  Betrag 
von  2,5  mm  nicht  überschreitet 

12.  Durch  ein  Verfahren,  welches  man  ,,fraktionirte  Uber- 
kühlung^'  nennen  kömite,  lassen  sich  aus  Paranitrotoluol  Sub- 
stanzen  von  verschiedener  Uberkühlungsffthigkeit  gewinnen. 
Verfertigt  man  aus  p^Nitrotoluol,  welches  von  den  bei  det 
höchsten  Temperatur  i^  erstarrten  Kttgelchen  gesammelt  ist, 
von  neuem  flüssige  Kl^lchen,  so  erstarrt  das  erste  derselben 
wiederum  bei  ^,  das  letzte  dagegen  bei  4*  Wenn  man  aber 
die  Kügelchen  aus  solchem  Nitrotoluol  yerfertigt,  welches  yon 
den  bei  U  erstarrten  Kügelchen  gesammelt  ist,  so  erstarrt  das 
erste  derselben  bei  der  Temperatur  ^'  =  ^,  das  letzte  dagegen 

bei  C«  2<n  — 'r 

13.  Die  Anzahl  der  erstarrenden  Kügelchen  wächst  zuerst 
mit  der  Zunahme  der  Uberkühlung  und  erreicht  ein  Marimnm, 
um  nachher  wieder  abzunehmen. 

14.  Die  Kügelchen  haben  die  Tendenz  bei  mehreren 
yerschiedenen  Überkühlungstemperaturen  gruppenweise  zu  er- 
starren. 

15.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dassp-Nitrotoluol  wenigstens 
sechs  Modifikationen  besitzt  (?). 

16.  Die  Überkühlung  eines  |>-Nitrotoluolkügelchens  wachst 

mit  der  Grösse  der  Oberflächenspannung  (entsprechend  11). 

Ds. 

28.  J.  BameSm  Über  die  Emiedrigtmg  Au  Gejrwr^ 
punkies  in  Losungen^  welche  Chlorwasserstoffsäure  und  Schwejel» 
säure  enthalten  (Canada  Trans.  (2)  6  (Sect.  lU),  8.  37—54. 
1900).  —  Die  Arbeit  hat  zum  Gegenstand  die  Prüfung  der 
Frage,  ob  es  möglich  ist,  mit  Hilfe  der  Dissociationstheorie 
die  Gefrierpunkte  von  gemischten  wässerigen  Lösungen  der 
ühlorwasserstoffsäure  und  der  Schwefelsäure  zu  berechnen, 
wenn  genügende  Data  über  die  Gefrierpunktsemiedrigungen 
und  die  Leitfähigkeiten  der  konstituirenden  Lösungen  vorliegen. 

Der  Verf.  stellt  die  Formel  auf  für  die  Gefrierpunkts- 
emiedrigungen solcher  gemischten  Lösungen,  bestimmt  durch 
Leitfähigkeitsmessungen  nach  Kohlrausch  mit  Wechselstrom 
und  Telephon  die  lonisationskoefifizienten  bei  O^O.  für  die  ein- 
fachen  Lösungen,  misst  für  dieselben  Lösungen  nach  einem 
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VerMren,  welches  demjenigen  yon  Loomis  (Beibl.  17,  S.  72 L 
—722)  nachgebildet  ist,  die  Erniedrigungen  des  G^eMerpunktes, 
bestimmt  die  lonisationskoefi&zienten  der  Elektrolyte  in  einer 
gemischten  Lösung,  und  stellt  in  einer  Schlusstabelle  den  mit 
Hilfe  dieser  Daten  berechneten  Gefrierpunkten  der  gemischten 
Lösmigen  diejenigen  Werte  gegenüber,  wie  sie  die  direkten 
Messungen  ergeben,  wobei  sich  eine  sehr  befriedigende  Über* 
eiostimmung  zeigt. 

Die  Resultate  seiner  Arbeit  fasst  der  Verf.  dahin  zusam» 
men,  dass  die  GeMerpunktserniedrigungen  yon  Mischungen  aus 
Chlorwasserstoflfsäure  und  Schwefelsäure  bis  zu  einer  mittleren 
Konzentration  von  0,2  Grammmolekül  pro  Liter  innerhalb  der 
Fehlergrenzen  yon  Beobachtung  und  Rechnung  gem&ss  der 
Dinodationstheorie  berechnet  werden  können  unter  der  An- 
nahme, dass  die  Schwefelsäure  in  die  Ionen  JE,  H  und  SO^ 
nch  dissocürt,  und  dass  als  Wert  der  Molekulardepression  eines 
Elektrolyten  in  einer  Mischung  sein  Wert  in  einer  einfachen 

Lösmig  yon  derselben  G^samtkonzentration  genommen  wird. 

Ds. 

29.  de  IkfTcriMndm  FeraUgemeinerung  des  Gesetzes  von 
Trauton  (O.  B.  182,  S.  879—882.  1901).  —  Die  Trouton'scha 
Formel  lautet 

"2» — ^9 

wo  L  die  molekulare  Yerdampfiingswärme  und  T  die  absolute 
Siedetemperatur  bei  Atmosphärendruck  bezeichnet  Bir  Ver- 
hSltnis  K  schwankt,  ohne  streng  konstant  zu  sein,  fUr  die 
meisten  Stoffe  zwischen  20 — 22,  zeigt  dagegen  f&r  einige  Sub* 
stanzen  höhere  Werte;  so  ist  für  B^O  K^  26,9. 

Untersuchungen  yon  Le  Chatelier  (C.  B.  106,  S.  356. 
1888;  Beibl.  13,  S.  340)  zeigten,  dass  wie  die  Verdampfangs- 
wärme,  so  auch  die  Dissociationswärme  fester  Substanzen  mit 
gasförmigem  Dissociationsprodukt  einer  ähnlichen  Gesetzmässig- 
keit folgt  Bezeichnet  Q  die  Dissociationswärme,  T'  die  Tem- 
peratur, bei  welcher  die  Dissociationsspannung  760  mm  Hg 
beträgt,  so  hat  in  der  Gleichung 

-ff-  =  Ä 
cbe  Grosse  K'  Werte  yon  30  bis  32. 

S9* 
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de  Forcrand  sucht  die  beiden  scheinbar  unabhängigen 
Gleichungen  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Er  zerlegt  die 
Dissociationswärme  Q  einer  festen  Substanz  mit  gasformigen 
Dissociationsprodukten  in  die  Terme  L^  S  und  7, 

Q^L  +  S+q; 

dabei  bezeichnet  L  die  Wärmemenge,  die  erfordert  wird,  ein 
Granunmolekül  aus  dem  gasförmigen  Zustand  in  den  flüssigen 
überzuführen,  S  die  Erstarrungswärme  dieses  flüssigen  Moleküls, 
q  die  Verbindungswärme  dieses  festen  Moleküls  mit  einem 
festen  Körper  zu  einer  festen  Verbindung. 

Es  handelt  sich  dann  um  den  Quotienten  L  j  T  einerseits 
und  {L+  S  +  q)lT'  andererseits,  zwei  Terme,  welche  offenbar 
nicht  ohne  weiteres  zu  vergleichen  sind.  Um  sie  yergleichbar 
zu  machen,  fügt  der  Vert  in  dem  ersten  Ausdruck  zur  Yer- 
dampfungswärme  L  noch  die  Erstarrungswärme  S^  und  setzt  dann 

L  +  S  _  L  +  S  +  y 

wo  9  >  0  und  T'>  T;  in  Worten:  „Bei  allen  physikalischen 
oder  chemischen  Erscheinungen  ist  die  Erstarrungs-(  Subli- 
mations-) Wärme  irgend  eines  Gtises  proportional  seiner  Ver- 
dampfungstemperatur bei  Atmosphärendruck'^ 

Eine  Prüfung  dieser  Relation  für  14  Substanzen  ergab  f&r 
das  Verhältnis  {L+  S)IT  Zahlen,  welche  nur  yon  28  bis  32 
schwanken.  Die  Abweichungen  sind  also  geringer  als  bei  der 
Trouton'schen  Formel,  und  wenn  man  setzt 

L  +  S              ^  +  ^  +  ?_QA 
ji =»    qy  —    ÖU  , 

SO  gibt  diese  Regel  des  Verf.  eine  Genauigkeit  von  Vis« 

Ds. 


•  •  _ 

•  80.  JP.  I}uheni»  über  die  Verdampfung  eines  Gemisches 
zweier  flächiger  Stoffe  für  den  Fall,  dass  der  eine  Dampfsich 
dissocüren  kann  (ZS.  t  phys.  Chem.  36,  S.  227—231.  1901).  - 
Der  Verf.  zeigt,  dass  eine  Formel,  die  früher  von  ihm  selbst 
imd  später  von  Margules  abgeleitet  wurde,  und  die  v,  Zawidski 
(Beibl.  25,  S.  185)  benutzt  hat,  auch  nach  den  Methoden  des 
thermodynamischen  Potentiales  gefunden  werden  kann.  A.  H. 
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31.  F.  Sehreinemakers.  Dampf  drucke  temärer  Ge- 
mische. Theoretischer  Teil.  IIL  Abhandhtng.  Heterogene  Ge- 
nasche  (ZS.  f.  phys.  Chem.  86,  S.  710  —  740.  1901).  —  Die 
Arbeit  ist  die  Fortsetzung  der  frOheren  (Beibl.  25,  S.  424)  und 
behandelt  die  Yerdampfangs-  und  Eondensationskurren  temärer 
Gemische  ftkr  den  Fall,  dass  nicht  mehr  alle  Komponenten  be- 
liebig mischbar  sind,  sondern  dass  zwei  Schichten  auftreteh 
können.  Der  zweite  Teil  bespricht  den  Einfluss  des  Druckes 
auf  die  Lage  der  genannten  Kurven,  während  der  letete  Teil 
sich  mit  dem  Temperatureinfluss  abgibt  Die  Arbeit  wird 
fortgesetzt  _^_  A.  H. 

32.  X.  Henry.  Über  den  Wechsel  der  Flüchäg- 
keU  in  einer  Reihe  von  normalen  und  primären  Diaminen 
(ä,J>/)CH—(CH^)n—CH^(CHj  (BttU.  de  Belg.  1900,  8.796 
-802;  Kec.  trav.  chim.  20,  S.  1—7.  1901).  —  Der  Verf.  kon- 
statirt  in  den  Siedepunkten  genannter  Verbindungen  von  C, 
bis  C5  eine  altemirende  Eigenschaft.  A.  BL 


33.  de  Forcrandm  Verdampfung  und  Ferfliissigung 
des  AthylenglykoU  (C.  fi.  132,  S.  688—690.  1901).  —  Für  die 
Abhängigkeit  des  Siedepunktes  vom  Druck  werden  folgende 
Werte  gefunden: 

i(^C.)  186,5  178,2  140,8  186,7  122,5 

p  (mm  Hg)     544,8  857,8  101  88  44 

woraus  nachstehende  Werte  für  die  Verdampfungswärme  (pro 
Grammmolekül)  berechnet  werden: 

14,60  Cal.  för  die  Temperatur  180,6  <» 
14,15     )}       n      V  n  160,3 

18,04     n       n       n  »  188,4 

welche  gegen  den  von  Longuinine  gefiondenen  Wert  12,06  GaL 
ftr  197^  konyergiren.  Die  Dampfspannung  bei  100^  ergibt 
sich  zu  13,84  mm. 

Durch  das  yon  ihm  beobachtete  stark  hygroskopische  Ver- 
halten des  Äthylenglykols  veranlasst,  untersucht  der  Verf.  die 
Ldsongswärmen,  welche  sich  bei  der  Lösung  von  verschiedenen 
Mischungen  von  C^H^Os  und  'Rfi  in  einem  grossen  Quantum 
Wasser  ergeben,  und  schliesst  daraus  auf  die  Existenz  minde- 
stens eines  Hydrats  von  der  Zusammensetzung  C2H0O2+  2H,0. 
Dichtemessungen   scheinen    diese    Ansidit    zu    stützen.     Did 
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Bildüngswärme  des  Hydrats  ist  nur  eine  sehr  geringe,  ungef&Iir 
0,60  Cal.  Ds. 

34.  JS#  Baud.  Düsoctation  und  thermische  üntermchung 
der  Ferbindung  Alfil^,  18  NH^  (0.  R  132,  S.  690— 692.  1901). 
—  Leitet  man  einen  Strom  yon  Ammoniakgas  auf  Al^Cl^ 
12  NH3,  so  erhält  man  bei  den  Temperaturen  0^  und  — 10,7® 
keine  Gewichts  Vermehrung,  dagegen  zwischen  —  18^  und  —  20^ 
einen  K6rper  von  der  Zusammensetzung  Al^Cl,  +  16,43  NH,, 
und  Vei  -*  22^  bis  —23^  einen  solchen,  dessen  Zusammen- 
setzung AljCl^  +  17,7  NH3  ist  Daraus  ist  auf  die  Bildung 
der  Verbindung  Al^CI^,  I8NH3  zu  schUessen,  die  sich  leicht 
dissooiirt  in  Al^Clg,  I2NH3  und  6NH3,  und  deren  Dissociations- 
druck  zwischen  ^  10,7^  und  —  18^  gleich  einer  Atmosphäre  ist 

Für  die  Bildungswärme  dieser  Substanz  wird  gefunden: 

Allele,  12NH3  (Lsg.)  +  6NH3(Qas)  ^  Al^Cl^,  I8NH3  (Lsg.) 

+  49,62  caL, 

idso  8,27  caL  für  die  Bindung  eines  einzelnen  Ammoniak- 
moleküls. Ferner  wird  der  Dissociationsdruck  bestimmt  fOr 
die  Temperatur  schmelzenden  Eises  (0^),  siedenden  Methyl- 
chlorids (—  22,3^)  und  siedenden  Ammoniaks  (—  Sl^  und  er- 
mittelt 

für  die  Temperatur  0»      - 10,7«        -  22,3  <»        —  37» 

der  Difisociationsdnick  1790  970  i81  189  mm  Hg, 

woraus  sich  -- 14,6®  als  diejenige  Temperatur  berechnet,  bei 

welcher  der  Dissociationsdruck  den  Betrag  760  mm  Hg  erreicht 

Ds. 

35.  &•  TcmaUn/t*  Über  die  Ferbretmung  der  Gase  (ZS. 
f.  phys.  CheuL  36,  S.  225-226.  1901).  —  Ein  Gemisch  von 
1,5  1  Knallgas  mit  250  com  Propylen  verpufft  nicht  bei  Durch- 
schlagen eines  elektrischen  Funkens  und  zwar  nach  Annahme 
des  Verf.  infolge  zu  geringer  Reaktionsgeschwindigkeit.  Bei 
kontinuirlichem  Funkenstrom  verminderte  sich  das  Volumen  bis 
zu  einer  Grenze.  Wasserstoff  nimmt  kaum  an  der  Verbrennuog 
teil,  sondern  das  Propylen  verbrennt  Ein  solches  Gasgemisch 
brennt  mit  leuchtender  Flamme  ruhig  fort.  A.  fi. 


36.    X«  Marchis.      Über  das  EtUropiediagramm  (C.  B. 
182,  S.  671—678.  1901).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die 
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Anwendung  des  Entropiediagramms  zur  Darstellung  der  Wärme- 
imisetznngen,  welche  in  einer  Dampfmaschine  während  der 
ver  Phasen  des  Prozesses  stattfinden  zwischen  dem  den  Pfozess 
ausf&hrenden  Medium  einerseits  und  den  W&nden  der  Cylinder 
andererseits. 

Es  handelt  sich  um  die  Anwendbarkeit  des  zweiten  Haupt- 
satzes der  W&rmetheorie  in  der  Form  der  Gleichung 

Q  =  fTd  S; 

dabei  bezeichnet  Q  die  Wärmemenge,  welche  dem  Medium  von 
aussen  zugefiihrt  wird  bei  einer  Zustandsänderung,  die  mit 
einer  Änderung  der  Entropie  S  des  Mediums  vom  Anüangs- 
werte  S^  zum  Endwerte  S^  verbunden  ist;  T  ist  die  (absolute) 
Temperatur  des  Mediums.  Der  Verf.  zeigte  dass  die  Anwendung 
dieser  Gleichung  auf  den  vorliegenden  Fall  unzulässig  ist^  weil 
diese  Gleichung  nur  dann  gilt,  wenn  die  Temperatur  T  des 
Mediums  in  jedem  Zeitmomente  für  sämtliche  Punkte  des 
Mediums  als  gleich  angenommen  werden  darf,  eine  Annahme, 
welche  im  Falle  der  Dampfinaschine  wenigstens  f&r  den  ersten 
und  den  letzten  der  vier  Teile  des  Prozesses  auch  nicht  an- 
nähernd gemacht  werden  darf.  Wenn  nämlich  der  Dampf  in 
den  Arbeitscylinder  eintritt  und  den  toten  Baum  fCÜlt,  trifft 
er  auf  eine  Masse  von  ganz  anderer  Temperatur,  so  dass  das 
den  Plrozess  ausführende  Medium  wenigstens  für  diese  Phase 
des  Prozesses  unmöglich  in  allen  Teilen  als  gleich  temperirt 
angenommen  werden  darf.  In  noch  erhöhtem  Maasse  gilt  dies 
fbr  die  letzte  Phase  des  Prozesses,  wo  das  Medium  teils  als 
Dampf  im  Cylinder,  teüs  in  verflQssigtem  Zustande  im  Kon- 
densator sich  befindet  Man  kann  dem  geschlossenen  Diagramm 
derpo-Ebene  (;?  Druck,  v  Volumen)  nicht  eine  geschlossene 
Kurve  der  Tä^-Ebene  entsprechen  lassen  derart,  dass  die  durch 
diese  Kurve  eingeschlossene  Fläche  die  Wärmemenge  Q  dar- 
stellt, äquivalent  der  Arbeit,  welche  durch  das  umgrenzte 
Btächenst&ck  der  pv-Ehene  repräsentirt  wird. 

Für  den  bei  Gaskraftmaschinen  stattfindenden  Prozess  ist 
die  Anwendung  der  Entropiegleichung  unddesEntropiediagramms 
noch  viel  weniger  zulässig  wegen  der  Lrreversibflität  des  Ex* 
plosionsvorganges.  Ds. 
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87.  J«  J.  van  lAMJUt.  Über  dm  Einßuis  von  Korrek- 
tionen der  Grösse  b  in  der  Zustandsgleichung  oon  van  der 
tVaals  at^f  die  kritischen  Daten  eines  einfachen  Körpers  (S.-A. 
aus  Mus.  TeyL  (2)  7,  1901).  —  Der  YerC  leitet  aas  der  yan 
der  Waals'schen  Zostandsgleichimg  unter  der  Annahme,  dass 
b  Yon  V  abh&ngig  ist,  n&mlich 

»-»„(/-.i.+^(i^)'-,(i.)v...) 

den  Ausdruck  flir  das  kritische  Volumen  ab. 

Setzt  man  die  von  van  der  Waals  angegebenen  Werte  Ton 
a  »  0,53  und  ß  «  0,0958  unter  Vernachlässigung  von  y  ein, 
so  wird  Ve  <  i  ^9  was  unmöglich  ist.  Macht  man  dagegen  nad 
Boltzmann  a  »  {,  ß  ^  0,1369,  so  wird  b^jvc^  0,64  oder  un- 
gefähr Vc^2bj  was  sowohl  mit  dem  aus  den  experimentellen 
Messungen  Amagat's  folgenden  als  auch  mit  den  nach  dem 
Diametergesetz  von  Mathias  berechneten  Werten  überein- 
stimmt Leider  geben  die  Boltzmann'schen  Zahlen  unrichtige 
Resultate  f&r  den  sogenannten  kritischen  KoefSzienten: 

£s  würde  n&mlich  fi  =  0,356  statt  0,27. 
Ail  diesen  Anforderungen  genügt  die  von  Dieterici  auf- 
gestellte Zustandsgieichung: 

a 

'^  V  —  b 

oder  vereinÜBbcht: 

_    Bt    f.         a    \  ^    Bt g 

Es  folgt  daraus  Vc^2bj  ju=:0,27  in  Übereinstimmung 
mit  den  Experimenten.  Mögliche  Unterschiede  zwischen  den 
Werten  yon  p  und  v,  welche  sich  aus  obiger  Gleichung  er- 
geben, und  den  experimentell  gefundenen,  können  dadurch  er- 
klärt werden,  dass  a  und  b  EWktionen  von  v  und  r  sind. 

Die  von  Kammerlingh  Onnes  Torgeschlagene  Korrektion: 

wobei  flir  00,  0  «  1,  /?  =  1,6,  für  H,  ©  =  0,9,  /?  «  1  sein 
soll,  führt  zu  unrichtigen  Werten  yon  Vc  und  /u. 
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„Doch  kaim  man  ans  den  Berechnungen  schliessen,  dass 
nur  eine  Zustandsgleichnng  von  der  allgemeinen  von  Dieterici 
Torgeschlagenen  Form 

WO  b  noch  eine  Funktion  von  v  ist,  all  die  vereinigten  Be- 
dingungen des  kritischen  Punktes  befriedigen  kann,  indem  sie 
gleichzeitig  mit  den  Elxperimenten  von  Amagat  vielleicht  ebenso 
gat  übereinstimmt  wie  die  Gleichung  von  van  der  Waals/' 

Schliesslich  versucht  der  Verf.  noch  die  Aufistellung  einer 
neuen  Zustandsgieichung,  wobei  er  von  einem  gastheoretischen 
Prinzip  Boltzmann's  und  dem  Clausius'schen  Virialsatz  ausgeht," 
sie  lautet: 

wobei 

NPr 


0 

Ny  Tj  Q  und  Pr  haben  der  Gastheorie  entnommene  Be- 
deutongen.    Eine  vereinfachte  Form  dieser  Gleichung  ist: 


pV^Rr 


Bx 


l^ßllljZJL 


W.  S. 


38.  £.  Holhom  und  W.  ßUtenberger^  Über  den 
Wärmedurchgang'  durch  Heizflächen  (S.-A.  aus  ZS.  d.  Yer.  d. 
Ing.  44.  4  8.  1901).  —  Bei  den  von  den  Verl  ausgeführten 
Messungen  handelt  es  sich  um  den  Fall,  dass  die  Wärme  von  einer 
gleichm&ssig  geheizten  Metall  wand  auf  siedendes  Wasser  Über- 
hobt An  der  Grenze  zwischen  Metall  und  Wasser  ist  der 
Übergangswiderstand  bei  wechselnder  Stärke  der  durchgehen- 
den Wärmemenge  gemessen.  Bei  dieser  Yersuchsanordnung 
ist  einerseits  die  Temperatur  der  ganzen  Flüssigkeitsmenge  an 
allen  Stellen  dieselbe,  andererseits  ist  der  Bewegungszustand 
des  Wassers  in  unmittelbarer  Nähe  der  Wand  allein  durch  die 
Art  der  Dampfentwicklung  bedingt.  Die  Versuche  sind  ohne 
Rfthren  des  siedenden  Wassers  angestellt  Die  Yerf.  haben  im 
Anscbluss  an  die  in  der  Beichsanstalt  gleichzeitig  ausgeführten 
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Messungen  des  WänneleÜTennögens  die  durch  die  Wand  hin- 
durchgebende Wärmemenge  aas  dem  Temperaturgefille  and 
dem  Wänneleityermögen  der  Wand  bestimmt  Zar  Temperator- 
messung  dienen  Thermoelemente  aus  Eisen  and  Konstantan. 
Der  Übergangswiderstand  zwischen  der  Wand  und  dem  sieden- 
den Wasser  wird  ebenfalls  durch  Temperaturmessung  an  zwei 
Stellen,  nämlich  an  beiden  Seiten  der  Grenzschicht,  bestimmt 
Die  Versuchsanordnung  ist  folgende:  E2in  Hohlcylinder  aas 
Rotguss  mit  halbkugelförmigem  Boden,  der  das  siedende  Wasser 
enthält,  befindet  sich  in  einem  Bade  einer  isolirenden  Flüssig- 
keit (Paraffin  oder  besser  Palmin).  Der  üylinder  hat  die  ganze 
Hohe  21  cm  und  bei  4,05  cm  innerem  Radius  die  Wandstärke 
2  cm.  Die  Badfiüssigkeit  wird  durch  eine  von  einem  Elektro- 
motor angetriebene  Turbine  kräftig  gerührt.  Die  in  den  Bot- 
gusscylinder  eintretende  Wärmemenge  hängt,  abgesehen  ycn 
der  Temperatur  des  Bades,  von  der  Schnelligkeit  des  Rührens 
ab.  Die  höchste  Temperatur  des  Bades  war  155^,  dann  war 
bei  der  mittleren  Rührergeschwindigkeit  die  Temperatur  an 
der  äusseren  Oberfläche  des  Rotgusscylinders  etwa  107  ^ 

Da  es  sich  nur  um  die  Messung  von  Temperaturunter- 
schieden  handelt,    so    wurden  je    zwei    Thermoelemente  za 

Differenzelementen  vereinigt,  von  denen 
das  eine  den  Temperatursprung  beim 
Übergang  von  der  Wand  zum  siedenden 
i^  Wasser  (1  und  2),  das  andere  das  Tem- 
peraturgefälle in  der  Wand  bestimmt  (3 
und  4).  Die  Lötstellen  1  und  3  haben 
Yon  der  Innenwand  den  Abstand  1  mm, 
die  Lötstelle  4  hat  von  der  Innenwand 
den  Abstand  13  nun.  Bei  späteren 
Versuchen  wurden  die  Löcher  zur  Auf- 
nahme der  Thermoelemente  parallel  zur  Gylinderaxe  gebohrt 
bis  etwa  7  cm  unter  dem  oberen  Rand  des  Siedegefässes,  um 
zu  kontroUiren,  ob  die  in  der  Richtung  des  Wärmestromes 
senkrecht  zur  Cylinderachse  verlaufenden  Bohrangen  (1,3  und  4} 
einen  Einfluss  auf  die  Temperaturverteilung  ausüben. 

Ist  Q  die  Wärmemenge,  die  in  einer  Sekunde  durch  1  qcm 
der  inneren  Cylinderoberfiäche  hindurchgeht,  und  ist  A  der 
Temperatorunterschied  zwischen  Wasser  und  Innenwand,  so 


v^ 


c 


r\ 
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zeigt  sich  nach  den  yon  den  Verf.  mitgeteilten  Beobachtungen, 
dass  A  nahezu  als  lineare  Funktion  von  Q  dargestellt  werden 
kann.  Die  Kombination  sämtlicher  Beobachtungen  ergibt 
A  =  0,782  +  3,68 .  Q,  wenn  Q  in  g  Kai.  pro  Zeit  und  Flächen- 
eiuheit,  A  in  Graden  gemessen  wird.  Die  Grösse  Q  ist  gleich 
dem  Quotienten  aus  dem  Temperatursprung  A  und  dem  Wärme- 
ifiderstand  y  der  Querschnittseinheit  der  Ubergangsschicht 
Q^A/Yj  also  r  =  3>68  +  0,782/ Q.  Ist  x  die  Dicke  einer 
fiotgussschicht,  die  denselben  Wärme  widerstand  bietet  wie  ein 
gleicher  Querschnitt  der  Schidht,  in  welcher  der  Temperatur- 
sprung Yor  sich  geht,  so  ist  x  »  0,622  +  0,132/Q  cm,  wenn 
das  Leitvermögen  des  Botgusses  bei  100^  gleich  0,169  ist.  Die 
Dicke  einer  äquivalenten  Eisenschicht  (Leitfähigkeit  des  Eisens 
=  0,145)  ist  0,634  -hO,113/Q  cm.  Bezeichnet  man  femer  die 
pro  qm  Heizfläche  in  einer  Stunde  verdampfte  Anzahl  von 
kg  Wasser  mit  P,  so  ist  die  Dicke  der  äquivalenten  Eisen- 
schicht 0,534  +  7,59/P  cm.  Die  Formeln  gelten  für  Werte 
von  P  zwischen  4,7  und  40.  Würden  die  Formeln  auch  ftr 
beliebig  grosse  Leistungen  gelten,  so  ergibt  sich,  dass  der  Über- 
gangswiderstand,  mit  wachsender  Leistung  stetig  abnehmend, 
einer  Grenze  zustrebt,  die  dem  Widerstand  einer  Eisenschicht 
von  0,53  cm  Dicke  gleichkommt. 

Ausser  den  beschriebenen  Yersuchen  wurden  auch  solche 
angestellt,  bei  denen  ein  Wärmeübergang  im  entgegengesetzten 
Sinne  stattfand.  Dabei  wurde  das  Wasser  im  Siedegefäss 
durch  Zuleitung  von  Dampf  auf  Siedetemperatur  erhalten, 
^Uirend  das  Flüssigkeitsbad  auf  einer  unterhalb  des  Siede- 
punktes gelegenen  Temperatur  gehalten  wurde,  die  aber  bei 
mittlerer  Geschwindigkeit  des  Bührers  nicht  niedriger  als  unge« 
ftbr  70^  sein  durfte,  weil  sonst  das  Wasser  zu  sieden  aufhörte. 
In  diesem  Falle  ergibt  sich  die  Dicke  der  der  Übergangsschicht 
Squiyalenten  Botgussschicht  zu  0,534  +  2,22  Q  cm. 

Die  Verf.  beabsichtigen,  diese  Versuche  auf  den  Durchgang 
grösserer  Wärmemengen  auszudehnen  und  den  Einfiuss  einer 
mechanisch  herbeigeführten  Bewegung  des  siedenden  Wassers 
auf  den  Übergangswiderstand  zu  untersuchen.  J.  M. 
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39.    Lord  Sayleigh»      über  die  durch  ungleiche  Er- 
wärmung m  festen  Körpern  hervorgerufenen  Spannungen  und 
die  dadurch  bewirkte  Doppelbrechung  (Arch.  M6erl.  (2)  5  [Jubel- 
band  f.  H.A. Lorentz],  S. 82—42.  1900;  Phil.  Mag  (6)  5,  S.  169 
— 178.  1901).  —  Der  Beferent  muss  den  Bericht  über  diese 
Arbeit  mit  der  Bemerkung  beginnen,  dass  sich  der  Verf.  in 
einem   entschiedenen  Irrtum  befindet,   wenn  er  im  Eingänge 
seiner  Arbeit  behauptet,  Hopkinson  w&re  der  erste  gewesen, 
der  in  einer  1879  erschienenen  Abhandlung  das  Problem  der 
durch  ungleiche  Erwärmung  herrorgerufenen  Spannungen  in 
Angriff  genommen  hätte.     Beiden   englischen  Gelehrten  ist 
danach   offenbar  die  grosse  und  f&r  dieses  Problem   grund- 
legende Arbeit  unbekannt  geblieben,  welche  F.  Neomann  1841 
der  Berliner  Akademie  Yorgelegt  hat    Der  Ghimdgedanke  des 
allgemeinen    Grleichungsansatzes,    die    Sonderfälle,    die    Lord 
Bayleigh  in  der  yorliegenden  Arbeit  behandelt,  und  die  er- 
haltenen Lösungen  finden  sich  im  wesentlichen  bereits  in  jener 
vor  60  Jahren  erschienenen  deutschen  Arbeit    Die  Behandlung 
der  Probleme  bei  Rayleigh  ist  knapper  und  übersichtlicher, 
als  in  der  sehr  ausf&hrlichen  und  etwas  umständlichen  Neumann'- 
schen  Arbeit    Dafür  ist  die  letztere  in  ihren  Betrachtungen 
Tollständiger,  indem  sie  nicht  den  Idealfall  von  Körpern  be- 
handelt,  welche  nach  einer  oder  zwei  Bichtungen  unendlich 
ausgedehnt  sind,  sondern  allseitig  begrenzte  KörpeiTi  f&r  die 
allerdings  nicht  immer  die  vollständigen  Lösungen  gefunden 
werden  konnten.     Die  von  Bayleigh    behandelten  Probleme 
sind  die  folgenden: 

1.  die  Spannungen  in  einer  Platte,  die  von  zwei  unendlich 
ausgedehnten  £benen  begrenzt  ist  und  in  der  die  Temperatur 
nur  senkrecht  zu  jenen  Ebenen  variirt,  zunächst  für  den  Fall 
eines  zur  Mittelebene  der  Platte  symmetrischen,  und  dann  tSu 
den  Fall  eines  beliebigen  Temperaturgradienten  unter  Be- 
rücksichtigung der  in  letzterem  Falle  auftretenden,  einen  teil- 
weisen Ausgleich  der  Spannungen  bewirkenden  Erünunungen 
der  Platte; 

2.  die  Spannungen  in  einer  ebenen  Platte  mit  konzen- 
trischer Verteilung  der  Temperatur. 

Beide  Probleme  sind  bereits  yon  Neumann  behandelt; 
auch  das  interessante  Hesultat  des    zweiten  Problems,   das 
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Gesetz  der  in  diesem  Falle  auftretenden  Farbenringe,  &idet 
sich  in  der  gleichen  Form  auf  S.  120  der  ^eumann'schen 
Arbeit  ausgesprochen.  Neu  ist  in  den  Entwicklungen  Lord 
Rayleigh's  die  Behandlung  des  nicht  stationären  Temperatur- 
zustandes ftkr  den  ersten  Fall.  Unter  Anwendung  Fourier'scher 
Reihen  werden  die  Formeln  entwickelt  für  den  allgemeinen 
Fall)  dass  die  Temperaturverteilung  in  der  Platte  in  fUchtung 
ihrer  Dicke  anfangs  eine  beliebige  ist,  und  dass  die  beiden 
Oberflächen  der  Platte  dauernd  auf  konstanten  Temperaturen 
gehalten  werden.  Die  allgemeinen  Formeln  werden  dann  auf 
den  besonderen  Fall  angewendet ,  dass  die  Temperatur  in  der 
Platte  anfangs  überall  konstant  ist,  und  dass  die  beiden  Grenz- 
flächen gleichzeitig  auf  eine  und  dieselbe  höhere  Temperatur 
gebracht  werden.  Nach  längerer  Zeit  wird  dann  die  Tem- 
peratur in  der  Platte  abermals  konstant  Während  dieses 
Ansteigens  der  Temperatur  treten  in  der  Platte  Spannungen 
auf,  die  zu  einem  Maximum  ansteigen  und  dann  wieder  ab- 
fallen. Die  Zeit  für  den  Eintritt  dieses  Maximums  wird  be- 
rechnet Für  eine  Glasplatte  yon  1  cm  Dicke  ergibt  sie  sich 
za  7,5  Sekunden.  W.  E. 

40.  «7.  J?«  Fetavel»  Über  die  van  einer  Platinober' 
fläche  bei  hohen  Temperaluren  ausgestrahlte  fVärme  (S.-A.  aus 
Proc.  Roy.  Soc.  1901).  —  Die  vorliegende  Mitteilung  gibt 
einen  kurzen  Auszug  der  Versuche,  die  eine  Fortsetzung  der 
in  fieibl.  22,  S.  839  besprochenen  bilden  und  sich  auf  den 
Wärmeverlust  in  stark  komprimirten  Gasen  beziehen.  Der 
Radiator  befindet  sich  in  einer  starken  Stahlhülle,  deren  Tem^ 
peratur  durch  fliessendes  Wasser  auf  18®  C.  gehalten  wird. 
Die  Tom  strahlenden  Körper  abgegebene  Wärme  ist  gegeben 
durch  E  ^  ap"  +  bp^  .d-j  wobei  E  der  gesamte  Betrag  der  ab- 
gegebenen Wärme  in  g-Kal.  pro  qcm  Oberfläche  und  Sekunde^ 
P  der  Druck  in  Atmosphären  und  &  die  Differenz  der  Tempe- 
raturen des  strahlenden  Körpers  und  der  HüUe  ist  Die  Grenzen,, 
zwischen  denen  die  Formel  gilt,  sowie  die  Konstanten  ergeben 
sich  aus  der  folgenden  Tabelle: 
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Die  Formel  gilt 

von        bis       von 

bU 

t 

1 

1 

^  = 

'  1 

Luft 

408 

1,68 

0,56 

0,21 

.    100 

1100 

1          1 
7       170 

Sauentoff 

887 

1,89 

0,58 

0,28 

100 

1100   j    15       115 

Wasserstoff 

2705 

1,88 

0,85 

0,86 

800 

1100 

1     7       113 

Stickstoffozjd 

276 

1,70 

0,74 

0,28 

!    100 

800 

5 

40 

Kohlensäure 

207 

1,50 

0,82 

0,38 

100 

1100 

.    10 

85 

Die  Frage  nach  dem  Anteil,  welchen  Konyektion,  Leitung 
und  Strahlung  an  dem  Wärme?erlu8t  haben,  ist  ebenfalls  be- 
handelt Alle  Gase  zeigen  mit  wachsendem  Drucke  eine 
schnelle  Zunahme  der  LeitfäMgkeiti  indem  z.  B.  für  Luft  bei 
100  Atmosphären  die  Abkühlung  sechsmal  schneller  erfolgt  als 

bei  1  Atmosphärendruck  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen. 

J.M. 

41.  O.  Lummer  und  E.  Pringsheim.  Temperatur- 
Bestimmung  hocherhitzter  Körper  {Glühlampe  efo.)  auf  Mo- 
metrischem  und  photometrischem  Wege  (Verh.  d.  D.  Physik. 
Ges.  3,  S.  36—46.  1901).  —  Das  Wien'sche  Yerschiebnngs- 
gesetz  A« .  7  »  konst  liefert  ein  Mittel,  bolometrisch  eine  obere 
und  untere  Grenze  für  die  Temperatur  eines  strahlenden 
Körpers  zu  finden  (Lummer  und  Pringsheim^  Verh.  d.  D. 
Physik.  Ges.  1,  S.  28—41,  S.  215—235,  1899.  2,  S.  168—180, 
1900).  Diese  Grenzen  liegen  jedoch  ziemlich  weit  auseinander. 
Ein  anderes  sehr  bequemes  Mittel  zur  Temperaturbestimmang 
liefert  die  Beobachtung  der  aus  dem  Wien'schen  Verteilungs- 
gesetz  abgeleiteten  „Isochromaten*': 


log-B«  Cj-C,.^. 


Nach  den  photometrischen  Untersuchungen  von  Paschen 
und  Wanner  ist  das  Wien'sche  Gesetz  im  sichtbaren  Strahlungs« 
gebiet  innerhalb  weiter  Grenzen  anwendbar.  Die  Verfasser 
bestätigen  diese  Anwendbarkeit  durch  Messungen  mit  den  von 
ihnen  benutzten  schwarzen  Körpern,  die  sie  f&r  einwandsfreier 
halten  als  die  von  Paschen  und  Wanner. 

Die  Yerf.  beobachten  mm  die  Isochromaten  yon  blankem 
glühenden  Platinblech.  Berechnet  man  hieraus  die  Temperatur 
des  Platins  unter  der  Annahme,  es  strahle  wie  ein  schwarzer 
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Körper,  so  kommt  man  auf  Werte,  die  Ton  den  wirklichen 
nur  wenig  yerschieden  sind.  Die  aus  Isochromaten  verschiedener 
Wellenlängen  erhaltenen  Temperaturen  stimmen  gut  unter- 
einander überein. 

Der  Qrund  dafür,  dass  die  so  gefundenen  Temperatur- 
werte relaÜY  gut  sind,  liegt  an  dem  schnellen  Anstieg  der 
photometrischen  Helligkeit  mit  der  Temperatur;  z.  B.  yerdoppelt 
sich  beim  schwarzen  Körper  die  Helligkeit  für  A  «^  0,589  fn, 
wenn  die  Temperatur  von  1800^  auf  1875^  steigt  Beim 
blanken  Platin  erfolgt  der  Anstieg  noch  schneller,  so  dass  man 
bei  höheren  Temperaturen  immer  kleinere  Fehler  bei  der 
photometrischen  Temperaturbestimmung  zu  erwarten  hat. 

Die  photometrische  Methode  liefert  einen  Minimalwert  für 
die  Temperatur;  einen  Maximalwert  kann  man  bolometrisch 
durch  Bestinmmng  von  iL»  erhalten;  diese  Gh'enzen  sind  be- 
deutend enger,  als  wenn  auch  der  bolometrische  Minimalwert 
(ans  A»)   benutzt   wird.     Die  Verf.   geben   als   Beispiel   die 

Temperaturbestimmung  an  einer  elektrischen  G-lühlampe. 

O.B. 

42.  ßh^.  Arrhen^us.  über  die  fFärmeabsorption  durch 
KMensäure  und  ihren  Einßuss  auf  die  Temperatur  der  Erd" 
Oberfläche  {Öl  Svensk.  Vet.  Ak.  Eörh.  58,  S.  25—58.  1901).  — 
Der  Ver£  knüpft  an  seine  frühere  Abhandlung  an  (BeibL  20, 
8.979).  Eine  Bevision  der  daselbst  gegebenen  Bechnungen 
erscheint  wünschenswert  wegen  neuerer  Beobachtungen  und 
Daten  über  die  Abnahme  der  Lufttemperatur  in  vertikaler 
Richtung,  über  die  Strahlung  der  warmen  Körper  und  über 
die  Absorption  der  Kohlensäure  und  des  Wasserdampfes.  Der' 
Verl  teilt  zunächst  seine  eigenen  Untersuchungen  über  die 
Wärmeabsorption  der  OOg  mit,  wobei  in  den  Weg  der  Wärme- 
strahlen Kohlensänremengen  gebracht  werden,  wie  sie  in  der 
Atmosphäre  auftreten  und  einer  Gassäule  von  76  cm  Druck 
imd  250  cm  Länge  bei  15^  C.  entsprechen.  Die  Yersuchs- 
anordnung  war  folgende:  Die  Kohlensäure  wurde  in  einem 
starken  eisernen  Bohr  von  50  nmi  äusserem  und  33  mm  innerem 
Durchmesser  eingeschlossen.  Die  innere  Bohrwand  war  stark 
oxydirt  Die  Enden  des  Bohres  waren  mit  starken  Kappen 
uid  passender  Dichtung  versehen;  die  Kappen  enthielten 
Keasingringe,  die  in  der  Mitte  Steinsalzplatten  von  10  mm 
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Dicke  und  30  mm  Durchmesser  eingekittet  hielten.    Das  Rahr 
war  durch  schwächere   Seitenröhren  mit  Hähnen  yerbunden 
1.  mit  einem  Manometer,  das  bis  20  Atm«  Druck  zeigte,  2.  mit 
einer  Kohlensäurebombe    und  .3.  mit  einer  Luftpumpe  und 
einem  bis  80  cm  zeigenden  flg-Manometer.    Als  Wärme-  bez. 
Eältequelle  diente  ein  Leslie'scher  Würfel  von  12,4  cm  Seite, 
der  mit  siedendem  Wasser  gefüllt  war  oder  ein  Dewar'sches 
Gefass  von  8,2  cm  innerem  Durchmesser  und  10  cm  Tiefe,  das 
mit  fester  CO,   und  Athyläther  bis  etwa  zur  Hälfte  geftdlt 
wurde.    In  dieses  Geiäss  wurde  folgender  „schwarzer  Körper^' 
gebracht.    Elin  Gylinder  aus  dftnnem  Schablonenblech  von  7  cm 
Höhe  und  5,2  cm  Durchmesser  hängt  im  Innern  und  am  £ande 
eines  grösseren  Cylinders,  der  unten  in  einer  Quecksilberrinne 
auf  einem  Holzklotz  steht    Der  kleinere  Cylinder  hat  sorgffltig 
geschwärzte  Innenseiten  und  steht  in  einer  Eohlensäure-Äther- 
Mischung,    wodurch    eine    nahezu  schwarze  Eältequelle  Ton 
—  80^  C.  im  Boden  und  an  den  Innenseiten  des  Cylinders 
entsteht    Dabei  war  der  strahlende  Körper  so  gut  wie  voll- 
ständig gegen  Wasserkondensation  geschützt    Der  Mittelpunkt 
des  Bodens  des  Cylinders  befindet  sich  14,5  cm  unter  einem 
Spiegel    aus    Silber,    der   45^   gegen    den  Horizont   geneigt 
und  so  gestellt  ist,  dass  ein  längs  der  Röhre  blickender  Be- 
obachter den  Mittelpunkt  des  Gefässbodens  sieht    Zwischen 
dem   Silberspiegel  und  der  nächsten  Steinsalzplatte  befindet 
sich  ein  beweglicher  Doppelschirm  V  und  femer  zwei  Blenden. 
Vor  der    andern  Steinsalzplatte    lag    im    Abstände    26,3  cm 
eine    Rubens'sche    Thermosäule,    die    mit    einem    Du    Bois- 
Kubens'schen    Panzergalvanometer   in  Verbindung   ist     Der 
Leslie'sche  Würfel  wurde  nach  Entfernung  des  Silberspiegeb 
im  Abstände  17  cm  vor  der  Steinsalzplatte  aufgestellt 

Wird  das  Bohr  einmal  mit  Luft  gefüllt  und  der  Ausschlag 
beim  Heben  des  Schirmes  V  gleich  a  gefunden,. nachher  der 
entsprechende  Ausschlag  b,  wenn  das  Bohr  mit  CG,  gefiUlt 
ist,  und  zuletzt  der  Ausschlag  a^,  wenn  das  Bohr  wieder  mit 
Luft  gefüllt  istj  so  beträgt  die  Absorption  A  (in  Prozent) 

^=  I00{a  +  a^  ^2b)l(a  +  a^). 

Bei  den  Beobachtungen  wird  die  Kohlensäuremenge  so 
gross  genommen,    dass   sie  einer  durchstrahlten  Länge  von 
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250  cm  bei  Atmosphärendrack  entsprichti  was  einem  Druck 
TOD  5  Atmosphftren  in  der  Vergachsröhre  gleichkommt  Der 
Verl  ist  anch  zu  Drucken ,  die  bei  den  Versuchen  mit  dem 
Leslie'schen  Würfel  6  (/  =  300  cm),  bei  denjenigen  mit  dem 
Dewar'schen  Gtefäss  7,1  {l  -■  355  cm)  Atmosph&ren  erreichten, 
gelangt  Dabei  wurde  zunächst  die  Absorption  einer  50  cm 
langen  Kohlensäuresäule  beobachtet,  dann  die  Absorption  bei 
grösseren  Kohlensäuremengen  mit  derjenigen  bei  50  cm  Länge 
Terglichen.  Damach  wurden  diese  letzteren  Werte  mit  Hilfe 
des  erstgenannten  in  Prozent  umgerechnet 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  die  so  erhaltenen  direkt 
beobachteten  Werte  der  Absorption  in  Prozenten  der  durch 
das  lufterfUlte  Rohr  durchgelassenen  Wärmemenge  zusammen- 
gestellt 


StraUimg  Yom  Leslie*schen  Wärfel 

(0  der  COs-       Absorption 
e  reduzirt  zu         in  Proient 


Atm.-Drack 

A 

Atm.-Dnick 

A 

50  cm 

10,4 

50  cm 

15,0 

140     yy 

14,3 

180      77 

19,4 

155   „ 

15,0 

220  ff 

22,8 

170   » 

15,8 

260   » 

23,9 

200   „ 

15,9 

355   ff 

26,8 

275   » 

18,1 

300   » 

18,3 

Strahlung  vom  Dewar'schen  Grefäsa 

Länge  (2)  der  CO,-       Absoiption 
Saide  reduzirt  zu         in  Prozent 


Die  Zimmertemperatur  (der  Thermosäule)  war  15^  C. 

Im  letzteren  Falle  ist  die  Absorption  in  einem  nahezu 
konstanten  Verhältnis  (etwa  1,4)  grösser  als  im  ersteren.  Durch 
Interpolation  ergeben  sich  folgende  Werte  der  Absorption  fOr 
die  /-Werte  der  zweiten  Tabelle. 

l  A^  Ai  A'A  log('— -4»/iw)  log(i-^i/ioo)  Quotient 

50  15,0  10,4          1,44            -0,0706             -0,0477  1,48 

180  19,8  13,9          1,40            -0,0987             -0,0650  1,44 

220  22,3  16,4          1,36            —0,1096             -0,0778  1,41 

260  23,9  17,6          1,36            -0,1186             -0,0841  1,41 

(355  26,8  18,8          1,48            -0,1355             -0,0904  1,50) 

Aus  theoretischen  Ghründen  erscheint  es  richtiger ,  die 
Logarithmen  log  (1  —  AI  100)  zu  betrachten.  Der  Wert  ftir 
<  =  355  beruht  auf  einer  massigen  Extrapolation.  Nach  der 
ukgegebenen  Tabelle  darf  der  Quotient  innerhalb  der  Yersuchs- 
feUer  als  konstant  und  gleich  dem  Mittelwert  1,44  gesetzt 
werden. 

BeiUittOT  B.  d.  Ann.  d.  Fhys.  26.  40 
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Der  YqtL  rergleicht  sodann  seine  Besultate  mit  den  von 
Tyndall  gefondenem.  Bei  Tyndall's  Beobachtungen  strahlte 
eine  Wärmequelle  von  100^  durch  eine  zwischen  Steinsalz- 
platten eingeschlossene  Kohlensäuremasse  TOn  2|03 — 60,9  cm 
Länge  zu  einer  Thermosäule  Ton  Zimmertemperatur.  Die 
Tyndall'schen  Werte  stünmen  mit  denen  des  YerL  gut 
überein. 

Sodann  handelt  es  sich  um  eine  empinsche  Formel  zur 
Berechnung  der  Absorption.  Setzt  man  a  «  i  —  ^  / 100,  so 
ergibt  sich  die  folgende  Formel: 

loga«-2>[(i  +  /)V*-i], 

wobei  D  »  0,0028  f&r  den  strahlenden  Körper  Yon  100^  und 
D  s  0,0040  ftir  die  K&ltequelle  -  SO^  zu  nehmen  ist  So- 
lange /  zwischen  8  und  355  cm  liegt,  gibt  die  Formel  gut  die 
beobachteten  Werte  wieder.  Die  angegebene  Formel  kann  ohne 
Bedenken  zur  Interpolation  zwischen  den  ^-Werten  4  und  20, 
bez.  6  und  27,  ftir  Strahlung  yon  einer  100-gradigen  Wärmequelle 
gegen  eine  15-gradige  bez.  für  die  Strahlung  einer  15-gradigen 
Wärmequelle  gegen  eine  —  80-gradige  benutzt  werden.  Auf 
Grund  der  Übereinstimmung  der  Formel  mit  der  Erfahrung 
darf  man  wohl  annehmen,  dass,  wie  die  Formel  yerlangt,  die 
zu  erwartende  Proportionalität  zwischen  durchstrahlter  Kohlen- 
säuremenge  und  Absorption  sich  nicht  so  weit  erstreckt  (bis 
Z  SS  14  cm),  wie  Tyndall  vermutete,  sondern  erst  unter  /  ==  1  cm 
eintritt  Femer  ist  in  einem  sehr  grossen  Intenrall  die  Ab- 
sorption (log  a)  nahezu  proportional  der  yierten  Wurzel  aus 
der  durchstrahlten  Kohlensäuremenge  (ygL  Gk>u7,  Ann.  chim. 
phys.  (5)  18,  S.  9S.  1879).  Überhaupt  geht  aus  den  yom  Verf. 
mitgeteilten  Daten  unzweideutig  heryor,  dass  auch  bei  grösseren 
Kohlensäuremengen,  wie  die  in  der  Atmosphäre  befindlichen 
und  noch  grösseren,  die  Wärmeabsorption  der  00,  stetig  and 
ganz  merklich  zunimmt,  wenn  die  OOj- Menge  anwächst 
Mittels  der  yorhin  mitgeteilten  Formel  hat  der  Verl  dann  die 
Absorption  f&r  bestinunte  Längen  berechnet  Die  beigefllgte 
Tabelle  gibt  dabei  an,  wie  yiele  Oentimeter  (/)  Kohlensäure 
yon  Atmosphärendruck  nötig  sind,  um  einen  bestimmten  Prozen^ 
satz  {A^l  bis  40)  der  auffallenden  Wärme  in  den  beiden 
ntersuchten  Fällen  zu  absorbiren. 
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Femer  behandelt  der  Verf.  die  Wirkung  der  atmosphäri- 
schen Kohlensäure.    Ein  Teil  der  von  der  Erde  ausstrahlenden 
Wärme  wird  von  der  Kohlensäure  in  der  Luft  absorbirt  und 
danach  von  dieser  Kohlensäure  wieder  in  den  Weltenraum  hin- 
aosgestrahlt.    Hat  diese  Kohlensäure  dieselbe  Temperatur  wie 
die  Erdoberfläche,  so  entsteht  keine  Veränderung  durch  die 
Anwesenheit  der  Kohlensäure.    Anders  gestalten  sich  jedoch 
die  Verhältnisse,  wenn  die  Kohlensäure  eine  andere  Temperatur 
besitzt  wie  die  strahlende  Erde.   Die  Kohlensäure  besitzt  drei 
Emissionsmazima  bei  2,6  fA,  4,5  /i  und  14,6  ju.    Die  Strahlung 
E  der  Kohlensäure  in  Bezug  auf  eine  dieser  drei  Strahlen- 
gattungen ist  demselben  Gesetz  unterworfen,  wie  diejenige  eines 
absolut  schwarzen  Körpers,  also  wird  -B=  CA— ^/(«^/^^  — /). 
Dabei  ist  K^  2890 . 4,966.    Der  Ver£  rechnet  dann  mit  dem 
Hauptmaximum  der  Kohlensäureemission  bei  14,6  u  und  nimmt 
aoa  besonderen  Gründen  der  Einfachheit  halber  T  ~  267,6  als 
Einheit  f&r  die  Tabellen,  welche  die  Änderung  von  E  mit  T 
darstellen.    Diese  Tabellen  zeigen,  dass  bei  niedrigen  7- Werten 
E  ganz  rapid  mit  T  steigt,  um  später  relativ  langsam  mit  T 
zuzunehmen.     Immerhin  wächst  E  nahezu   proportional  der 
yierten  Potenz   der   absoluten  Temperatur.     Um   die   totale 
Emission  für  alle  strahlenden  Kohlensäureschichten  zu  erhalten, 
handelt  es  sich  dann  um  die  Ermittelung  der  Verteilung  der 
Temperatur  mit  der  flöhe.    Dabei  geht  der  Verf.  zunächst  Ton 
der  in  jüngster  Zeit  verteidigten  Behauptung  aus,  dass  in  höheren 
Luftschichten  (wo  sehr  wenig  Wasserdampf  vorhanden  ist)  die 
Temperaturverteilung  eine  adiabatische  sein  soll     Bei  dieser 
adiabatischen  Wärmeverteilung  ist  die  Temperatur  mit  dem 
Druck  durch  folgende  Relation  verbunden  r/3ro=(Pi/Po)^*~^'^S 
wobei  k  »  1,4026.     Mit  flilfe  dieser  Gleichung  hat  der  Verf. 
die  Temperatur  von  Schichten  berechnet,  deren  Luftdruck  ge- 
ringer als  380  mm  Quecksilber  ist     Für  Luftschichten  von 
höherem  Druck  ist  durch  die  bei  Ballonfahrten  vorgenommenen 
Messungen  die  Abhängigkeit  der  Temperatur  vom  Luftdruck 
hinreichend  bekannt    Der  Verf.  teilt  eine  Tabelle  mit,  aus  der 
sich  die   Temperatur  t  in  einer  beliebigen  Luftschicht  und 
daraus  die  Emission  Et  berechnen  lässt     Durch  Summation 
erhält  man  dann  die  totale  Emission  für  alle  die  strahlenden 
Kohlensäureschichten.    Da  aber  die  Temperaturänderung  mit 
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der  Höhe  nicht  so  schnell  vor  sich  geht,  wie  die  adiabatische 
Verteilang  verlangt^  indem  Mann  einen  etwa  0,6 mal  geringeren 
Wärmeab£all|  Bezold  einen  0,8  mal  geringeren  annimmt,  so  ist 
der  Einfluss  dieser  Yerliältnisse  in  Tabellen  dargestellt  fftr  den 
Fall,  dass  bei  Luftdrücken  unter  380  mm  der  WärmeabM 
nach  dem  adiabatbchen  Schema,  halb  so  schnell  oder  drittel 
so  schnell  verl&uft.  Dabei  ist  vorausgesetzt,  dass  unter  der 
Luftsäule  eine  warme  strahlende  Fläche  liegt,  die  absolut 
schwarz  ist,  und  dass  die  COg-Menge  in  der  Luftsäule  0,5,  1, 
2,  4  bez.  8  mal  so  gross  ist,  wie  in  einer  ähnlichen  vertikalen 
Luftsäule  der  jetzigen  Atmosphäre.  Femer  sind  die  beiden 
oben  genannten  Werte  A^  und  A^  der  Absorption  berück- 
sichtigt. 

In  Tabellen  ist  sodann  die  Wärmeerspamis  in  Prozenten  für 
höhere  und  niedrigere  Absorption  bei  yerschiedenen  Kohlensänre- 
mengen,  die  von  dem  0,5-  bis  8  fachen  Betrage  der  CO^-Mesge 
einer  Luftsäule  der  jetzigen  Atmosphäre  vaniren,  zusammen- 
gestellt mit  Bücksicht  darauf,  dass  der  Wärmefall  nach  dem 
adiabatischen  Schema  halb  so  schnell  oder  drittel  so  schnell 
verläuft.  Femer  ist  der  mittlere  Weg  der  Erdstrahlen  durch 
die  Atmosphäre  berücksichtigt  Dieser  mittlere  Weg  durch 
die  Kohlensäure  der  Atmosphäre  ist  doppelt  so  gross,  wie 
wenn  die  Strahlen  in  senkrechter  Bichtung  verlaufen.  Daran 
knüpft  der  Verf.  die  Berechnung  der  Verminderung  der  Aus- 
strahlung eines  schwarzen  Körpers  durch  eine  gegebene  Kofalen- 
säureatmosphäre.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Tempe- 
raturveränderungen zusammengestellt,  die  entstehen  würden, 
wenn  man  die  COg- Menge  in  der  Atmosphäre  des  schwarzen 
Körpers  von  dem  Werte  1  auf  einen  andern  Wert  bringt 
Zum  Vergleich  mit  den  auf  der  Erde  obwaltenden  Verhältnissen 
ist  dabei  angenommen,  dass  die  Ausgangstemperatur  gleich  der 
mittleren  Temperatur  der  Erdoberfläche,  d.  h.  288®  (abs.)  sei 


Höhere 

Absorption 

0 

-15,8 

-13,8 

-12,5 

0,25 

-  6,5 

-  5,8 

-  5,6 

0,5 

-  3,5 

-  3,1 

-  3,0 

1 

0 

0 

0 

2 

+  4,5 

+  3,8 

+  8,5 

4 

+  11,4 

+  9,1 

+  8,7 
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Niedrigere  Absorption 

0  -11,6  -10,1  -9,1 
0,25  -  4,8  -  4,2  -8,8 
0,5                      -  2,6                    -  2,4  -2,0 

1  0  0  0 

2  +3,1  +  2,8  +2,6 
4                         +6,5                    +  5,8  +5,8 

Die  aof  diesem  Wege  gefundenen  Resultate  sind  dann  auf 
die  terrestrischen  Verhftltnisse  angewandt,  wobei  zur  Beurteilung 
der  Absorption  der  Kohlensäure  für  Sonnenlicht  die  Energie- 
Terteilung  im  Sonnenspektrum  in  Betracht  gezogen  wird.  Auf  die 
Einzelheiten  der  nachfolgenden  Untersuchungen  können  wir  nicht 
näher  eingehen.  Als  Resultat  derselben  sei  nur  heryorgehoben, 
dass,  wenn  kein  anderes  absorbirendes  Gas  (Wasserdampf)  in 
der  Atmosphäre  vorhanden  wäre,  die  Kohlensäure  der  Erde 
eben  Wärmeschutz  bereiten  würde,  durch  den  die  Temperatus 
etwa  12  ^C.  höher  ausfiele,  als  ohne  diesen  Schutz.  Zum  Zu- 
standekommen der  Eiszeit,  einer  Temperatursenkung  von  4,5^ 
entsprechend,  sollte  der  OO^-Gehalt  auf  etwa  0,3  des  jetzigen 
Betrags  sinken«  Zur  Erhöhung  der  Temperatur  um  8 — 9^ 
über  den  jetzigen  Betrag,  was  einer  Rückkehr  des  yoreiszeit- 
lichen  Klimas  entsprechen  würde,  müsste  der  CO^-Gehalt  auf 
etwa  den  5- fachen  Betrag  des  jetzigen  Wertes  steigen.  Eine 
Änderung  Ton  1  Proz.  im  jetzigen  Betrage  des  CO^ -Gehaltes 
würde  die  Temperatur  der  Erde  um  0,044^  yerilndem. 

Sodann  behandelt  der  Verf.  die  Einwände  von  Ängström 
(Drude's  Ann.  8,  S.  724.  1900),  auf  die  hier  nur  hingewiesen 
werden  kann. 

Der  Einfluss  des  Wasserdampfes  in  der  Atmosphäre  ist 
besonders  behandelt  Bezüglich  dieses  Einflusses  hat  die  Neu- 
berechnung die  alten  Werte  der  Grössenordnung  nach  toU- 
kommen  bestätigt 

Zum  Schluss  erörtert  der  Yerf.  dann  noch  einige  Neben- 
imistände,  die  die  Kohlensäure  Wirkung  beeinflussen,  z.  B.  die 
Wolken.  J.  M. 


520  Beibl.  1901. 

Optik. 

43.  N.  KtMterin.  Über  die  Ausbreitung  der  fFeUen 
in  einem  nicht  homogen  Medium  von  lamellarer  Struktur  (Arch. 
N6erl.  (2)  6  [Jubelband  f.  H.  A.  Lorentz],  S.  606— 515. 1900). 
—  Die  Untersuchung  der  Wellenfortpflanzung  in  einem  Medium, 
dessen  Homogenit&t  regelmässig  gestört  ist,  dfirfte  Ar  die 
Optik  Yon  Wichtigkeit  werden.  Der  einfachste  Fall  der 
lamellaren  Struktur  wird  vom  Yerf.  genauer  yerfolgt;  es  werden 
die  Dispersions-  und  Absorptionskuryen  gezeichnet.        Abr. 


44.  A»  Ott»  fVie  lassen  sich  die  Anregungen^  die  Neuron 
in  seiner  OpUk  gibi^ßlr  den  Unterricht  verwerten?  (Programm des 
Bealgymnasiums  zu  Weimar  1901).  —  An  der  Hand  von  Newton's 
,,Optics,  or  a  treatise  . .  .<<  wird  das  geschichtliche  Moment  in 
die  Schuloptik  eingeführt.  Nach  rückwärts  wird  die  Verbindung 
mit  Descartes,  nach  vorwärts  mit  Hujgens  hergestellt,  dessen 
Prinzip  auch  f&r  Ableitung  der  sonst  auf  geometrischem  Wege 
erlangten  Formeln  nutzbar  gemacht  wird,  wie  schon  W.  König 
und  S.  Thompson  früher  angeregt  haben.  W.  G. 


45.  C.  MxiltSssas»  über  die  Methode  von  •  Kepler  zur 
Bestimmung  der  Brechung  (J.  de  Phys.  (3)  10,  S.  387—339. 
1901).  —  Zur  Feststellung  des  Brechungsgesetzes  hatte  Kepler 
folgende  Anordnung  erfunden:  Er  liess  den  Schatten  der 
horizontalen  Begrenzung  eines  Schirmes  durch  Sonnenlichti 
das  teilweise  durch  Luft,  teilweise  durch  ein  Glasstück  mit 
zwei  zu  einander  senkrechten  Flächen  ging,  auf  einen  unter- 
gelegten Maassstab  aufEallen  und  maass  die  Verschiebung  der 
beiden  Schattengrenzen  gegeneinander  für  yerschiedene  Ein- 
fallswinkel des  Lichtes.  Hierbei  fand  er  Proportionalitat 
zwischen  Einfalls-  und  Brechungswinkel  Hr.  Maltözos  zeigt, 
wie  man  aus  der  streng  gültigen  Formel,  welche  die  Tangenten 
der  Winkel  enthält,  durch  Kechnung  sowie  durch  Konstruktion 

Brechungsindex  und  optische  Weglänge  im  Glasstück  erhält 

Kbgr. 

46.  P«  I/ugol»  Graphische  Studie  der  Ablenkung  in 
einem  Prisma  (J.  de  Phys.  (3)  10,  S.  339-341.  1901).  —  Der 
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Verf.  zeigt,  wie  man  durch  eine  ziemlich  ein£Eu;he  Konstruktion 
die  zu  einem  bestimmten  Prismehwinkel  und  allen  EinÜAlls- 
winkehi  gehörigen  Ablenkungen  findet  und  aus  der  die  Ge- 
samtheit der  Ablenkungswinkel  enthaltenden  Kurve  die  cha- 
rakteristischen Funkte  der  Minimalablenkung,  des  streifenden 
Eintritts  etc.  ermittelt.  Kbgr. 

47«  M*  W.  Wood*  Die  anomale  Dispersion  der  Kohle 
(PhiL  Mag.  5,  8.  40&— 410.  1901).  —  Hr.  Wood  hatte  beabsich- 
tigty  an  dem  Prisma  einer  Substanz,  die  zwar  Absorption  zeigt, 
aber  kein  merkliches  Brechungsvermögen  besitzt,  die  Richtigkeit 
der  Huygens'schen  Konstruktion  für  Wellenflächen  mit  yariabler 
Amplitude  zu  prüfen  (vgl  Beibl.  25,  S.  192).  Das  Bild  des 
Kollimatorspaltes  eines  Spektrometers  erscheint  bekaimtlich, 
wenn  das  Licht  in  einem  durchsichtigen  Prisma  gebrochen  wird, 
stets  etwas  yerbreitert  infolge  der  Beugung  an  den  beiden 
B&ndem  des  Prismas.  Wenn  das  Prisma  absorbirt,  so  wird 
zwar,  wie  der  Verl  auf  Grund  yorläufiger  Berechnungen  an- 
nimmt, das  centrale  Maximum  die  gleiche  Lage  haben  wie  bei 
durchsichtigem  Prisma,  aber  dieses  Maximum  wird  nicht  mehr 
in  der  Mitte  des  Beugungsbildes  liegen.  Da  man  aber  bei  der 
Einstellung  das  Fadenkreuz  stets  auf  die  Mitte  des  Bildes  zu 
bringen  pflegt,  so  wäre  dies  eine  beachtenswerte  Fehlerquelle 
bei  der  Messung  der  Brechungsexponenten  an  den  kleinen 
Prismen  stark  absorbirender  Substanzen.  Herr  Wood  hatte 
anfänglich  geglaubt,  in  den  Bussschichten  eine  geeignete  Sub* 
stanz  zur  Untersuchung  dieser  höchst  interessanten  Frage  ge- 
fonden  zu  haben;  aber  es  zeigte  sich,  dass  diese  Schichten  ein 
beträchtliches  Brechungsyermögen  (f&r  gelbes  Licht  n  =  2,2) 
besitzen  und  ausserdem  anomale  Dispersion  aufweisen.  Die 
Brechung  und  Dispersion  wurden  sowohl  nach  der  Prismen- 
methode  (auf  einer  planparallelen  Glasplatte  wurden  von  einer 
jBehr  spitzen  Gasflamme  solche  prismatische  Schichten  nieder- 
geschlagen) als  auch  mit  dem  Literferometer  von  Michelson 
(vgl  Wood  u.  Magnussen,  PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  86—45.  1901; 
BeibL  25,  S.  192)  sicher  festgestellt  Man  könnte  diese  That- 
sachen  aus  den  Dispersionstheorien  erklären,  wenn  man  an- 
nimmt, dass  das  Maximum  selektiver  Absorption  bei  der 
Kohle  sehr  nahe  dem  sichtbaren  Gebiet  liegt  und  die  Durch- 
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lässigkeit  im  Ultraviolett  wieder  zunimmt,  wobei  also  das  Ab- 
sorptionsmazimum  gegen  seine  Lage  bei  der  krystallidrten 
Kohle,  dem  Diamant,  eine  geringe  Verschiebung  erlitten  hat 
Herr  Wood  weist  aber  nach,  dass  die  scheinbare  Brechnng 
und  anomale  Dispersion  sich  auch  aus  der  YerzSgerung  durch 
die  Beugung  des  Lichtes  um  die  undurchsichtigen  Kohlen- 
teilchen erklären  lassen  könne.  Jedoch  scheint  dem  Ref.,  dass 
alsdann  die  selektive  Absorption  dieses  gebeugten  Lichtes  nicht 
erklärt  werden  könne;  denn  wenn  die  Beugung  massgebend 
wäre,  müsste  zu  dem  durchgelassenen  braunen  Licht  reflektirtes 
blaues  Licht  ergänzend  hinzukommen;  dies  ist  aber  bei  den 
Bussschichten  nicht  zu  bemerken.  Herr  Wood  gedenkt  die 
interessanten  Beobachtungen  an  den  zusanmienhängenden,  me- 
tallisch glänzenden  Eohlenschichten,  wie  sie  durch  die  Ver- 
stäubung eines  Glühlampenfadens  erhalten  werden,  fortzusetzen. 

Kbgr. 

48.  &•  J.  W.  BrenMT.  Brechungsexponenten  wm 
Chlorcalcumlbsungm  (ArcL  N6erL  (2)  5  [Jubelband  für  H. 
A.  Lorentz],  S.  202—213.  1901).  —  Walter  (Wied.  Ann.  S8, 
S.  107.  1889)  hat  den  Schluss  gezogen,  dass  der  Brechungsindez 
von  Lösungen  proportional  -  der  Konzentration  {p  g  Salz  in 
100  g  Lösung)  derselben  wächst,  dass  also 

— =s  konsb 

sei  Diese  Beziehung  will  der  Ver£  f&r  Chlorcalciumlösungen 
prüfen,  sowie  auch  deren  specifisches  Brechungsvermögen 

bestimmen.    Auch  sind  mit  Hilfe  der  Gauchy'schen  Formel 


(«  =  a  +  A) 


die  Werte  der  Brechungsexponenten  A  ~  oo  berechnet  worden. 
Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  sechs  Lösungen  verschie- 
dener Konzentration  von  7 — 20  g  GaCl,  in  100  g  Lösung. 
Gemessen  wurden  Brechungs-  und  Ablenkungswinkel,  letztere 
für  die  drei  Wasserstoff-  und  die  Natriumlinie,  und  zwar  mitteb 
eines  in  V2  ^^r&de  geteilten  Spektrometers ,  dessen  Nonien 
Minuten  abzulesen  gestatteten.  Nachstehende  Tabelle  enthält 
eine  Zusammenstellung  der  erhaltenen  Besultate: 
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49.  F.  F.  Martens.  Über  die  Düpersian  tiÜraxnoleUer 
Strahlen  im  Steinsalz  und  Sylvin  (Yerh.  cL  D.  Physik.  G^s.  3, 
S.  31—35.  1901).  —  Der  Verf.  hat  die  bisher  nicht  unter- 
suchten Brechungsezponenten  von  Steinsalz  und  Sylyin  im 
Ultraviolett  photographisch  bestimmt  und  mit  den  neubestimmteii 
Werten  für  sichtbare  Strahlen  zusammengestellt  Die  Be- 
obachtungen, zu  denen  die  Funkenspektra  von  AI,  Au,  Cd,  Pb 
benutzt  wurden,  reichen  bis  185  jUju;  die  Mittelwerte  der 
Brechungsexponenten  weichen  etwa  um  vier  Einheiten  der 
fünften  Decimale  voneinander  ab.  Der  Yer£  gebrauchte  ein 
Spektrometer  mit  10'"  Ablesung  und  achromatischen  Quan- 
flussspatobjektiven  und  photographirte  auf  kernlosen  sogenannten 
Kupferdruckplatten  und  neuen  von  Hm.  Schumann  hergestellten 
ultraviolettempfindlichen  Platten.  Von  den  Resultaten  sei 
hervorgehoben,  dass  Steinsalzprismen  mit  einem  brechenden 
Winkel  von  30—40^  f&r  Spektrographen  im  Gebiet  0,5  bis  0,16 /i 
sehr  geeignet  sind.  Der  Verf.  berechnet  auch  ans  seinen 
Daten  die  Streifen  metallischer  Reflexion;  dieselben  liegen  ffir 

Steinsalz  im  Ultraviolett  bei  0,146  jti,  für  Sylvin  bei  0,152  jbu 

Kbgr. 

50.  Gm  JD.  Xd^eing  und  J.  I>ewar.  über  das  Spektrum 
der  flüchtigeren  Gase  der  atmosphärischen  Lufij  die  bei  der 
Temperatur  des  flüssigen  fVasserstoffs  nach  nicht  verdichtet  smd 
(Proc  Roy.  Soc.  67,  S.  467—475.  1901).  —  In  einem  offen  an 
der  Luft  stehenden  bis  —  200^0.  abgekühlten  Gtefässe  worden 
etwa  200  ccm  Luft  verflüssigt.  Das  Gefäss  wurde  dann  abge- 
schlossen und  mit  einer  Vorlage,  die  durch  flüssigen  Wasserstoff 
gekühlt  war,  in  Verbindung  gebracht.  ESn  Teil  der  flüssigen 
Luft  destillirte  in  diese  Vorlage  über,  in  der,  nachdem  sich  etwa 
10  ccm  in  fester  Form  kondensirt  hatten  und  sie  vom  ersten  Gfeffiss 
abgeschlossen  war,  ein  Gasdruck  von  10 — 15  mm  Quecksilber 
herrschte.  Bevor  das  so  erhaltene  Gitsgemisch  in  evakanirte 
Röhren  eingefüllt  wurde,  musste  es  noch  eine  U-Röhre  passiren, 
die  in  flüssigen  Wasserstoff  tauchte  und  die  weniger  flüchtigen 
Gase  Argon,  Stickstoff,  Sauerstoff  und  Kohlenoxyd,  die  von 
den  flüchtigeren  mitgerissen  sein  konnten,  zurückhielt  Das 
nicht  verdichtete  Gemisch  wurde  in  Spektralröhren  gef&ll^ 
deren  spektroskopische  Untersuchung  keines  der  genannten 
Gase  ergab,  sondern  neben  den  heUleuchtenden  Spektren  von 
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Wasserstoff,  Helium  und  Neon  eine  grosse  Anzahl  weniger 
heller  Linien  anbekannter  Zuordnung.  Das  Gasgemisch  aus 
dem  zweiten  Gefäss,  das  nicht  durch  die  U-A5hre  gegangen 
war,  bestand  aus  48  Proz.  Wasserstoff,  6  Proz.  Sauerstoff  und 
51  Proz.  anderer  Gase  (Stickstoff,  Argon,  Neon,  Helium  etc.). 
Bei  Zuführung  von  mehr  Sauerstoff  war  es  explosiv,  woraus 
die  Gegenwart  von  merklichen  Mengen  Wasserstoff  in  der 
Atmosphäre  geschlossen  werden  kann. 

Nach  Ansicht  der  Yerfl  müsste  nun,  da  eine  Erzeugung 
oder  ein  Festhalten  derselben  durch  die  Erde  selbst  ausge« 
schlössen  zu  sein  scheint,  ein  fortwährendes  Zuströmen  aus 
dem  interplanetaren  Baum  stattfinden,  eine  Annahme,  die  wohl 
auch  ftr  das  Verhalten  anderer  Gase  zutreffend  sein  dürfte. 

Wenn  durch  das  nicht  kondensirte  Gemisch  elektrische 
Entladungen  gehen  (ohne  angehängten  Kondensator),  so  leuch- 
ten die  Bohren  nicht  nur  im  kapillaren  Teil,  sondern  auch  an 
den  Polen,  insbesondere  am  negativen  in  hell  orangefarbenem 
Licht  Die  spektroskopische  Untersuchung  zeigt  im  sichtbaren 
Teil,  im  Bot,  Orange  und  Gelb,  eine  Beihe  starker  Linien  von 
Wasserstoff,  Helium  und  Neon.  Ausser  diesen  sind  noch  eine 
grosse  Anzahl  weniger  heller  Linien  über  das  ganze  Spektrum 
▼erteilt  Im  kapillaren  Teil  sind  sie  durch  das  stärkere  zweite 
Wasserstoffspektrum  zurückgedrängt,  sind  jedoch  im  Spektrum 
des  negativen  Pols,  wo  das  zweite  Wasserstoffspektrum  nur 
ganz  schwach  aufb-itt,  leicht  zu  erkennen.  Eine  angehängte 
Leidener  Flasche  hat  einen  mehr  oder  weniger  schwächenden 
Einflnss  auf  die  neuen  Linien.  Photographien  ergaben  ausser- 
dem Linien  im  Violett  und  Ultraviolett  von  derselben  Intensität 
wie  im  roten  und  gelben  Teile  des  Spektrums,  trotz  der  absor- 
birenden  Wirkung  des  Glases.  Es  wurden  approximativ  die 
Wellenlängen  aller  der  Linien,  die  leicht  zu  erkennen  waren, 
oder  mit  einer  Expositionsdauer  von  80  Min.  photographisch 
&drt  werden  konnten,  bestimmt  Das  Wasserstoffspektrum  am 
negativen  Pole  wurde  bis  k  887  erhalten. 

Wurde  das  Licht  am  negativen  Pole  allein  bei  gleich- 
gerichteten elektrischen  Entladungen  untersucht,  so  ergab  sich 
ein  Schwächerwerden  der  Wasserstoff  linien  bis  zum  gänzlichen 
Verschwinden  derselben.  Eine  Umk'ehrung  des  Stromes  liess 
die  F- Linie  wieder  auftauchen,  woraus  geschlossen  wird,  dass 
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der  ganze  Wasserstoff  sich  am  positi?en  Pole   angesammelt 
hatte. 

Da  es  wahrscheinlich  erschien,  dass  das  hier  untersuchte 
Gasgemisch  Gase  aus  dem  interplanetaren  und  interstellaren 
Kaume  enthalten  konnte,  ¥nirden  die  neu  gefundenen  Wellen- 
längen mit  denen  der  hervorragendsten  Nordlicht-,  Sonnen- 
korona- und  Nebelfleckenlinien  verglichen.  Die  Linien  5007, 
4959  und  8727,8  (A.  E.)  fanden  sich  nicht  vor,  woraus  ge- 
schlossen werden  musste,  dass  die  Nebelmaterie  in  den  Bohren 
entweder  gar  nicht  vorhanden  war  oder  wenigstens  unter  d^ 
vorliegenden  Versuchsbedingungen  nicht  festgestellt  werden 
konnte;  die  bei  einer  Bohre  unter  andern  Versuchsbedingungen 
erhaltene  Wellenlänge  5007,7  (A.E.)  liess  die  Möglichkeit  des 
Vorhandenseins  des  in  den  Nebeln  leuchtenden  Stoffes  in  der 
Erdatmosphäre  vielleicht  doch  zu. 

Eine  Anzahl  KoronaUnien  scheinen  mit  Ausnahme  zweier 
im  Böhrenspektrum  nur  sehr  schwach  vorhanden  zu  sein,  stim- 
men indessen  mit  den  von  Lockyer  gefimdenen  starken  Linien 
ihrer  Lage  nach  ziemlich  gut  überein.  Es  bedarf  jedoch  noch 
weiterer  Messungen  zur  endgültigen  Feststellung  eines  Stoffes 
in  den  Bohren,  der  die  Koronalinien  ergibt,  eine  Untersuchung, 
die  die  Verf.  noch  auszuführen  hoffen.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  den  Nordlichtlinien.  In  der  Gregend,  in  welcher  sich  die 
Nordlichtlinie  557 1  A.E.  befinden  müsste,  enthielten  die  Platten 
keine  Linie. 

Zum  Schluss  wird  eine  ausführliche  Tabelle  der  approxi- 
mativ festgestellten  Wellenlängen  mitgeteilt.  C.  F. 


51.  W*  N.  HarUey*  Bemerkung  über  das  von  Säüaien 
erzeugte  Siliciumspekirum  (Proc.  Boy.  Soc  68,  S.  109—112. 
1901;  Chem.  News  88,  S.  133—134.  1901).  —  Die  Arbeit 
knüpft  an  eine  früher  besprochene  Lunt's  an  (Beibl.  24,  S.  912), 
der  bei  der  Untersuchung  der  von  G-eisslerrdhren  geliefertea 
Spektren  drei  Siliciumlinien  fand,  die  dem  Silicium  der  Glas- 
wände ihren  Ursprung  verdanken. 

Der  Verf.  imterzieht  seine  bei  früheren  Untersuchungen 
mit  Silikatlösungen  (Beibl.  8,  S.  120)  angefertigten  Photegramme 
einer  kritischen  Nachprüfung  in  Bezug  auf  Siliciumlinien.  Als 
Hin  wenigsten  brechbarste  wird  2881,0  A.  E.  festgestellt   Zwi' 
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sehen  4573  und  4553,  wo  Lnnt  drei  fand,  wird  keine  konstatirt 

Da  Lnnt  mit  sehr  starken  Entladungen  arbeitete,  mögen  die 

Unterschiede  darin  ihren  G-rund  finden. 

fiei  der  Anwendung  äusserst  verdünnter  Lösungen  wurden 

auch  beim  Arbeiten  mit  einem  grösseren  Liduktionsapparat 

und  vergrösserter  Kapazität  die  Linien  Lunt's  nicht  gefunden. 

C.  F. 

52.  W.  N.  HarOey  und  Hugh  Ma/mage.  Spektra- 
ikapiscke  Untersuchung  der  Flammen,  welche  beim  Herdßrüchen 
und  dem  „basischen"  Bessemer-Prozess  außreten  (Proc.  Roy. 
8oc.  68,  S.  93—97.  1901;  Chem.  Ber.  84,  S.  799—804.  1901). 
~  Die  Arbeit  ist  yon  vorwiegend  hüttenmännischem  Interesse. 
Sie  enthält  detaillirte  spektroskopische  Untersuchungen  der 
beiden  Prozesse.  Von  den  Resultaten  sei  hervorgehoben: 
„Eine  neue  Kaliumlinie  mit  veränderlicher  Litensität.  Die 
Linie,  deren  Wellenlänge  angenähert  4642  ist,  schwankt  be- 
züglich ihrer  Intensität  in  ziemlich  weiten  Grenzen.  Der  Glanz 
dieser  Linie  vermehrt  sich,  wenn  in  der  beobachteten  Flamme 
die  Menge  des  Metalldampfes  vermindert  wird.  Dies  scheint 
nicht  mit  dem  Schwächerwerden  des  koütinuirlichen  Spektrums 
in  Zusammenhang  zu  stehen,  sondern  teilweise  wenigstens  mit 
der  vermehrten  Bewegungsfreiheit,  welche  unter  diesen  Um- 
ständen den  Molekülen  des  Metalls  in  der  Flamme  ermög- 
Kcht  ist«  0.  F. 

53.  TF«  VavbeL  Zur  Kenntnis  des  Jodes  und  der  Farbe 
der  Jodiösungen  (J.  £  prakt  Chem.  63,  S.  381—384.  1901).  — 
Der  Verf.  hat  beobachtet,  dass  festes  Jod  in  einer  verdünnten 
wässerigen  Phenollösung  sich  mit  einer  matten  Schicht  über- 
zieht, und  dadurch  in  andern  Lösungsmitteln  unlöslich,  also 
scheinbar  inaktiv  wird.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  ähnlich 
wie  das  Phenol  auch  andere  Substanzen,  nämlich  die,  deren  Jod- 
lösuDgen  braun  gefärbt  sind,  mit  dem  Jod  Anlagerungsverbin- 
dimgen  eingehen  könnten;  hierfür  spricht  die  Thatsache,  dass 
diese  Lösungsmittel  hauptsächUch  Sauerstoff-  oder  stickstoff- 
haltige Verbindungen  sind,  und  femer  die  Beobachtung,  dass 
Jod  in  konzentrirter  Schwefelsäure  sich  violett,  in  verdünnter 
gelblich  löst  Es  ist  auch  hierbei  nicht  notwendig  anzunehmen, 
dass  das  gesamte  Jod  eine  Verbindung  mit  dem  Lösungsmittel 
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bildet;  denn  es  ist  quantitativ  noch  nicht  nachgewiesen  worden, 
dass  die  Absorption  der  braunen  Jodlösungen  an  irgend  einer 
Stelle  des  Spektrums  geringer  ist  als  die  violetter  Lösungen 
gleicher  Konzentration.  Man  dürfte  also  Superposition  beider 
Erscheinungen  annehmen.  Kbgr. 

54.  P«  LematUt*  Über  das  Gesetz  der  Auarocknme 
(0.  Ä.  182,  S.  784—787. 1901).  —  Der  Ver£  weist  photographisch 
die  Richtigkeit  seiner  früheren  Beobachtungen  (vgl.  BeibL  25, 
S.  36)  nach,  und  verteidigt  das  von  ihm  gefundene  Gesetz  der 
Verschiebung  der  Absorptionsbande  an  der  Grrenze  des  Bot 
bei  den  Indophenolderivaten  gegen  die  Einwände  von  Camichel 
und  Bayrac;  er  hofft  auch  auf  Beobachtungen  an  Lösungen 
verschiedener  Konzentration  gestützt,  eine  Erklärung  dieses 
Gesetzes  der  Auxochrome  geben  zu  können.  Kbgr. 


55.  JP«  Lemoult.  (Soc.  frang.  d.  Phys.  No.  160.  S.  3. 
1901).  —  Der  Verf.  trägt  seine  Untersuchungen  über  die  Ab- 
sorption der  Indophenole  vor.  Daran  knüpft  sich  die  Fort- 
setzung der  Polemik  zwischen  Lemoult  und  Camichel. 

Kbgr. 

56.  C.  Ca/michel  und  P.  BayrcLC.  Neue  Methoden 
zur  Charakierüirung  färbender  Substanzen  (0.  B..  133,  S.  882 

— 885.  1901).  —  Die  neue  Methode  besteht  darin,  daas  das 

zwischen  0,610  jn  und  0,535  [j.  gelegene  Maximum  der  Absorption 

der  Lidophenole  mit  einem  Spektrophotometer  ermittelt  und 

seine  Lage  auf  nicht  ganz  einwandfreie  Art  auf  Vio  ^^  ^^' 

Standes  beider  Natriumlinien  festgestellt  wird.    Die  yer£  ziehen 

aus  ihren  Beobachtungen  eine  Beihe   von   Folgerungen;   so 

können  sie  u.  a..  feststellen ,  dass  die  Kundt'sche  Begel  für 

die  Lösungen  der  Lidophenole  keine  Gültigkeit  besitzt. 

Kbgr. 

57.  C*  Idebermann»  Zur  Theorie  der  Farbentöne 
(Chem.  Ber.  84,  S.  1040—1042.  1901).  —  Nach  flofinann  ist 
Eupittontriamin  Hexamethoxyrosanilin.  Aus  dem  roten  Fuchsin 
ist  also  durch  die  sechs  hinzugekommenen  Methoxyle  ein  königs- 
blauer Farbstoff  geworden.  Dass  dies  hier  die  ganzen  Meth- 
ozyle  bewirken  und  dass  den  Methy Igruppen  ab  solchen  nur 
eine  untei^eordnete  Bolle  zukommt,  ergibt  sich  daraus,  dass 
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aach  das  entmeihylirte  Hexacxyrosanilin  ein  blauer  Farbstoff 
ist.  Der  Verf.  weist  dann  nach,  dass  diese  fiolle  der  Nuan* 
cining  nach  den  tieferen  Farbentönen,  speziell  nach  Blau  hin, 
den  Hydrozjlen  auch  noch  in  andern  Farbengmppen  znkommt 
Dies  ist  z.  B.  in  der  Gruppe  der  Oxyanthrachinonfarbstoffe 
der  FalL  Die  eintretende  Änderung  des  Farbentons  zeigt  sich 
dabei  sehr  bedeutend  yon  der  Stellung  und  der  Zahl  der  hinzu- 
kommenden Hydroigrle  abhängig.  Bud. 


58  und  59.  JEL  Zsignumäy.  über  Farbgläser  für  wissen- 
ichafUiche  und  technische  Zwecke  (ZS.  f.  InstrkSl,  S.  97—101. 
1901).  —  C.  Grebe.  Über  Jenenser  Lichtfilter  (Ibid.,  S.  101 
—105).  —  Hr.  Zsigmondy  gibt  anschliessend  an  eine  Ver- 
öffentlichung in  Drude's  Ann.  (4,  S.  60)  f&r  eine  grosse  An- 
zahl farbiger  Gl&ser,  die  im  Jenaer  Glaswerk  von  Schott  u«  G^n. 
neuerdings  unter  seiner  Leitung  hergestellt  wurden,  die 
Absorptionskuryen.  Dieselben  wurden  mit  einem  Yergleichs- 
spektroskop  qualitativ  ermittelt.  Die  praktische  Verwendbar- 
keit der  verschiedenen  Farbglaser,  als  Lichtfilter  und  f&r  den 
Drei£Burbendruck ,  wird  erörtert  Hr.  Grebe  hat  spektro- 
grapbische  Au&ahmen  der  von  Hm.  Zsigmondy  hergestellten 
Versuchsschmelzen  gemacht  und  diskutirt  die  Brauchbarkeit 
dieser  f&r  den  Dreifieurbendruck.  Kbgr. 


60.  Ch»  J^abry  und  A.  Perot.  Über  eine  neue  Kon- 
struküon  des  LUerferometers  (Ann.  chim.  phys.  (7)  22,  S.  564 
-574.  1901).  —  Die  Ver£  haben  ihr  Laterferometer  (BeibL  23, 
S.  29)  mit  sehr  sorgfältig  ausgef&hrter  Mechanik  neu  konstruiren 
lassen.  Prinzipielle  Veränderungen  sind  nicht  vorgenommen, 
68  ist  aber  besonderer  Wert  auf  die  Ausführbarkeit  von  Längen- 
messungen durch  Lichtwellen  gelegt  worden. 

Die  feine  Begulirung  wird  wie  bei  den  früheren  Apparaten 
durch  den  Wasserdruck  von  E^autschuksäckchen  auf  Federn 
Ton  Stahl  bewirkt.  Kbgr. 


61.  A.  JS&opolsky*  Über  einen  Apparat  zur  Demon- 
ilration  des  Doppler'Fixeai/schen  Prinxips  (Astrophys.  J.  13,  S.  15 
--25. 1901).  —  Die  apparative  Anordnung  besteht  im  Prluzipe 
ans  zwei  sich  möglichst  schnell  in  entgegengesetzten  Richtungen 
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bewegenden  Spiegeln,  an  denen  Licht  wiederholt  reflektirt 
wird.  Die  praktische  Auaftihrong  hat  je  adit  Spiegel,  die  etwa 
wie  die  Schaufeln  eines  Wasserrades  aof  einer  Welle  angebracht 
sind  nnd  mittels  je  zweier  Elektromotoren  in  rasche  Rotation 
versetzt  werden  können.  Das  eintretende  sowie  das  aastretende 
Licht  wird  mittels  eines  mit  besonderen  Abschirmvorrichtimgen 
▼ersehenen  sehr  lichtstarken  Spektrographen  mit  drei  Kom- 
poundprismen  untersucht  Für  die  Wellenlänge  nach  einer 
Reflexion  an  einem  sich  bewegenden  Spiegel  hat  man 


Ai«^(i±2^cos  v) 


{Xq  ursprüngliche  Wellenl&nge,  v  und  V  Greschwindigkeit  des 
Spiegels  und  Lichtgeschwindigkeit,  W  Winkel  zwischen  der 
Normalen  auf  der  Spiegeloberfläche  und  der  Richtung  des  Licht- 
strahls), fiei  wiederholter  Reflexion  an  mehreren  Spiegeln, 
vorausgesetzt,  dass  die  Spiegel  gleiche  Geschwindigkeit  haben 
und  W  konstant  ist,  gilt  mit  hinreichender  Annäherung 


=  Äo(^±^co8  W). 


Das  Vorzeichen  hängt  von  der  Richtung  von  t;  ab.  Mit 
einem  hinreichend  grossen  Werte  von  n  wird  A«  —  A^  einen  zur 
Messung  ausreichenden  Wert  annehmen,  selbst  wenn  v  ver- 
hältnismässig klein  ist 

Die  angegebenen  Messresultate  werden  als  vorläufige  be- 
zeichnet C.  F. 

62.  JEf.  JBeiltftann.  Die  scheinbare  Fergrössemng  der 
Sonne  und  des  Mondes  am  Horizont  (Programm  des  K. 
Gymnasiums  zu  Hirschberg  L  Schi.  1901).  —  Die  bekannte 
Thatsache  wird  historisch  —  von  ihrer  theoretischen  und  ihrer 
empirischen  Seite  —  behandelt  Eine  grosse  Anzahl  von 
Belegen  und  Aussprüchen  berühmter  Forscher  aller  Zeiten 
wird  auszugsweise  gegeben.  Etwa  um  1000  leitet  der  Araber 
Alhazen  die  Erscheinung  aus  einer  Täuschung  über  die  Form 
des  Hinunelsgewölbes  ab.  Der  Verf.  hat  mit  Dr.  med.  Krämer 
in  Ratibor  Versuche  angestellt  mit  Hilfe  von  Eartonscheiben 
als  Yergleichsobjekten,  um  die  Axen  des  Halbellipsoides  zu 
bestimmen.  Die  untergehende  Sonne  erschien  SVs  mal  so 
gross,  als  bei  ihrer  Kulmination.    Die  G^wölbehöhe  wurde  zn 
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17  km,  der  horizontale  Badius  zu  60  km  bestimmt,  so  dass 

die  scheinbare  Yergrössenmg  ohne  weitere  Zuhilfenahme  der 

Loftperspektiye  oder  physiologischer  Ursachen  erklärt  wäre. 

W.G. 

Elektrioitatslehre. 

63.  A»  Schuster.  Über  elektrische  Trägheit  und  die 
Tragheä  der  eldUrischen  Konvektion  (Phil.  Mag.  (6)  1,  S.  227 
—238.  1901).  —  Bei  Berechnung  der  Selbstinduktion  nimmt 
man  immer  an,  dass  der  Strom  den  Leiter  kontinuirlich  erf&llt 
Stellt  man  sich  aber  den  Strom  als  eine  Bewegung  von  Ionen 
Tor,  wie  es  in  den  Elektrolyten  und  in  den  Gasen  sicher  der 
Fall  ist  und  nach  neueren  Anschauungen  auch  in  den  Metallen, 
so  findet  man  die  Energie  des  magnetischen  Feldes  grösser, 
ireil  die  Feldst&rke  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Ionen  den 
durchschnittlichen  Wert  weit  übersteigt  Ist  a,  der  Radius 
einer  elektrischen  Partikel,  sehr  klein  gegen  den  durchschnitt- 
lichen Abstand  zweier  benachbarter,  ist  femer  N  die  Anzahl 
der  Partikeln  in  der  Voiumeneinheit,  so  ergibt  die  Rechnung, 
dass  zu  der  Selbstinduktion  noch  ein  Summand  fA  ==  2 / 3a»N 
pro  Voiumeneinheit  des  Leiters  hinzuzufügen  ist  Die  Wirkung 
ist  die  gleiche,  wenn  man  den  leitenden  Teilchen  Trägheit  zu- 
schreibt und  zwar  ist  der  Rechnung  die  Annahme  zu  Grunde 
gelegt,  dass  sie  nur  elektromagnetische,  keine  spezifische 
Massenträgheit  haben.  Unter  der  gleichen  Annahme  kann 
man  aus  den  Experimenten  über  Kathodenstrahlen  den  unge- 
fthren  Wert  Ton  a  berechnen,  es  wird  angenommen  a  =  1,8 .  10'^'. 
Sind  femer  in  den  Metallen  ebenso  viele  Ionen  als  Moleküle, 
80  darf  man  setzen:  Nr^  10".  Es  ergibt  sich  dann  fi^^iAO'^^ 
als  Trikgheit  des  elektrischen  Stromes.  Nun  hat  Hertz  Ver- 
sache  hierüber  angestellt  mit  negativem  Ergebnis,  er  hat  ge- 
funden fi<18.10~^y  leider  scheint  aber  keine  Aussicht  zu 
sein,  die  GFrenze  weiter  herunter  zu  drücken,  vielleicht  könnte 
in  schlechten  Leitern,  wie  Kohle,  N  kleiner  sein,  so  dass  fA  zu 
messen  wäre. 

In  den  Elektrolyten  kommt  nun  zu  der  elektromagnetischen 
Trägheit  noch  die  Masse  der  Ionen,  die  viel  bedeutender  ist 
Da  ausserdem  bei  genügender  Verdünnung  N  viel  kleiner  wird, 

BeOditter  s.  d.  Axul  cL  Phyt.  26.  41 
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so  kann  ^  reobt  beträchtliche  Werte  annehmen.  ZL  £.  ei|;ibt 
sich  für  eine  einprozentige  Lösung  ym Sübemittut  ^ «  7,6. 10"', 
das  macht  f&r  zwei  lange  parallele  Bfthren  von  1  mm  innerem 
Durchmesser  und  2  mm  Axenabstand,  die  mit  dieser  Lösung 
gefüllt  sindy  ungefähr  15  Proz.  des  Wertes,  der  sich  nach  der 
gewöhnlichen  Formel  f&r  die  Selbstinduktion  ergibt  Bei 
stärkeren  Verdünnungen  kann  fi  so  gross  werden,  dass  die 
eigentliche  Selbstinduktion  ganz  dagegen  yerschwindet  Höchst- 
wahrscheinlich ist  dies  bei  der  Leitung  in  Gasen,  wo  nur  sehr 
wenig  Ionen  mitwirken,  der  Fall 

Durch  Einführung  dieser  Trägheit  werden  nun  die  allge- 
meinen Gleichungen  des  elektrischen  Feldes  alterirt  Sie  wird 
aber  bei  den  Metallen  und  auch  bei  den  Elektrolyten  von 
merkbarem  Einfluss  erst  bei  elektrischen  Sch?ringungen,  deren 
Schwingungszahl  von  der  Ordnung  der  Lichtwellen  ist  Dann 
muss  man  aber  jedenfalls  auch  noch  die  Yerschiebungsströme 
mit  in  Betracht  ziehen.  Der  Verfasser  legt  nun  auch  dem  Ver- 
schiebungsstrom eine  Trägheit  fi  bei  und  findet  für  die  Licht- 
geschwindigkeit eine  Formel,  die  sich  von  der  bekannten  Helm- 
holtz'schen  Dispersionsformel  nur  deswegen  unterscheidet,  weil 
erstens  die  lonentheorie  nicht  konsequent  durchgeführt  ist  und 
zweitens  nicht  die  MögUchkeit  mehrerer  Yerschiedenartäger 
Ionen  berücksichtigt  ist.  Er  berechnet  aus  der  Dispersion  des 
Flintglases  fif^lQr^^^  einen  Wert,  der  dem  oben  fOr  die 
Elekixonen  berechneten  u  =  4 .  10~  ^'  merkwürdig  nahe  konmit 
Sollten  sich  ähnliche  Werte  auch  für  andere  Körper  ergeben, 
so  würde  daraus  nach  der  Meinung  des  Verfassws  folgen,  dass 
die  Dispersion  durch  Mitschwingen  der  Elektronen,  nicht  der 
Moleküle,  verursacht  wird.  Die  wertvollen  Aufieichlüsse,  die 
wir  den  hoch  bedeutsamen  Messungen  von  Rubens  (Wied.  Ann. 
53,  S.  276.  1894;  54,  S.  476.  1895;  60,  S.  418.  1897)  und  you 
Paschen  (Wied.  Ann.  53,  S.301  u.812.  1894;  54,  S.668.  1895) 
verdanken,  werden  mit  keinem  Worte  erwähnt  M. 


64.  Hurm/uzeäcu.  EHektrameter  und  Eiektroskope  (AniL 
scient  Jassy  3,  S.  289—297.  1901).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst 
kurz  die  Theorie  der  absoluten  Elektrometer  und  erwähnt  bei 
der  Besprechung  der  zu  relativen  Messungen  dienenden  Elektro^ 
meter  zwei  von  ihm  zum  Studium  der  Röntgenstrahlen  benutzte 
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Formen.  Der  Haoptteil  der  Arbeit  ist  den  Elektroskopen 
gewidmet  Die  älteren  bekannten  Formen  der  Gk>ldblattel6ktro- 
skope  etc.  haben  den  Nachteil  ^  dass  das  G-las  infolge  seiner 
hygroskopischen  Eigenschaft  seine  gute  Isolirf&higkeit  einbüsst. 
Besonders  aber  wird  das  Qlasgeh&nse  durch  Influenz  leicht 
elektrisch  und  gibt  dadurch  zu  wesentlichen  Fehlem  Ver- 
anlassung. Schwefel,  der  zur  Isolirung  yorgescUagen  wurde, 
ist  sehr  zerbrechlich  und  Paraffin  beginnt  schon  bei  massiger 
Temperator  weich,  zu  werden  und  durch  sidi  ansetzende 
Staubteilchen  zu  leiten.  DerYerf.  hat  daher  bei  einem  schon 
im  Jahre  1894  konstruirten  Elektroskop  wichtige  Verbesserungen 
eingef&hrt  Die  Isolation  besteht  aus  IKelektrine,  einer  Mischung 
Ton  Schwefel,  Paraffin  und  Benzol,  welche  sich  so  vorzüglich 
bewährte,  dass  solche  Elektroskope  ihre  Ladung  im  Dunkeln 
länger  als  einen  Monat  behielten.  Ausserdem  fiihrte  der  Verf. 
zuerst  statt  des  Glasgef&sses  ein  Metallgehäuse  ein,  so  dass 
die  Blättchen  gegen  äussere  störende  Einflüsse  geschützt  sind. 
Zur  Beobachtung  ist  das  Gehäuse  mit  zwei  kleinen  Fenstern 
fersehen,  die  aus  leitendem,  rotem  Glas  zur  Vermeidung  der 
Entladung  durch  ultraviolette  Strahlen  bestehen.  Bin  solches 
Elektroskop  mit  zweckmässigem  Metallgehäuse,  das  zur  Er- 
höhung der  Empfindlichkeit  drei  Aluminiumblättchen,  ein  festes 
und  zwei  bewegliche,  besitzt,  und  bei  einer  Potentialdifferenz 
von  120  Volt  einen  Ausschlag  von  20^  zeigt,  ist  eingehender 
beschrieben.  W.  L. 

65.  O*  Kuöera*  über  eine  kleine  Abänderung  beim 
Callendar-GH/Jithi sehen  Doppelschlüssel  (Physik.  ZS.  2,  S.  381 
—382.  1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  einfache  Abänderung 
des  Doppelstromschlüssels  von  Oallendar  und  GrifGths,  welche 
den  Zweck  hat,  die  in  dem  zu  messenden  Widerstände  auf- 
tretenden Thermoströme  möglichst  herunterzudrücken«  Er- 
reicht wird  dies  dadurch,  dass  die  mit  den  Enden  des  Wider- 
standes in  Verbindung  stehenden  elastischen  Metalllamellen 
iu  dem  Ruhezustand  durch  eine  passend  angebrachte  Metall- 
schraube verbunden  werden.  Der  Widerstand  ist  dann  kurz 
geschlossen,  während  bei  der  gewöhnlichen  Anordnung  ohne  die 
Hil&schraube  der  Thermostrom  das  meist  einen  hohen  Wider- 
stand enthaltende  Galvanometer  durchfliessen  muss.       W.  L. 
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66.    F.  Dolexalek.      Die  Theorie  des  Bleiakkumulaiors 

(122  S.  Halle  a./S.,  W.  Knapp,  1901).  —  Der  Verf.  hat  selbst 
experimentelle  Untersachnngen  über  die  Vorgänge  im  Blei- 
akkomulator  vom  Standpunkt  der  neueren  Theorien  der  Physi- 
kalischen Chemie  angestellt  und  muss  deshalb  als  besonders 
geeignet  angesehen  werden,  dieses  ganze  Gebiet  einheitlich 
von  dem  bezeichneten  Standpunkt  aus  zu  behandeln.  Er  hat 
seine  Aufgabe  vortrefflich  gelöst;  das  Büchlein  liest  sich  an- 
genehm und  gibt  zugleich  erfreuliches  Zeugnis  von  der  grossen 
Fruchtbarkeit  der  neuen  Theorien.  Sein  Inhalt  ist  für  jeden, 
der  sich  mit  dem  Bleiakkumulator  theoretisch  oder  praktisch 
beschäftigt,  Yon  grösstem  Interesse.  Bei  einer  neuen  Auflage 
würde  es  sich  empfehlen,  die  Entstehung  von  Formel  (21)  aus 
Formel  (20)  etwas  eingehender  zu  besprechen. 

Der  Inhalt  wird  durch  die  Kapitelüberschriften  genügend 
gekennzeichnet:  1.  Chemische  Theorie  der  Stromerzeugung. 
2.  Thermodynamische  Theorie  der  Stromerzeugung.  3.  Os- 
motische Theorie  der  Stromerzeugung.  4.  Änderung  der  elektro- 
motorischen Kraft  mit  der  Säurekonzentration.  5.  Änderung 
der  Elektrodenpotentiale  mit  der  Säurekonzentration.  6.  Der 
TemperaturkoefGzient  7.  Einfluss  des  äusseren  Drucks.  8.  Ver- 
halten bei  Ladung  und  Entladung.  9.  Die  Beversibilität. 
10.  Vorgänge  in  der  offenen  Zelle.  11.  Der  innere  Wider- 
stand. 12.  KapaziUlt  13.  Wirkungsgrad  und  Nutzeffekt 
14.  Vorgänge  in  der  Zelle  während  der  Formation.  15.  Messungs- 
methoden. 16.  Tabelle  über  Dichte  und  Prozentgehalt  von 
Schwefelsäurewassergemischen.  M.  Le  Blanc. 


67.    JET.  Hoffnuinn.     ExperimenieUe  Studien  über  die 

Nutzeffekte  von  Tkermoketten  (50  S.  Diss.  Rostock  1898).  —  Die 

von  einem  Thermoelement  absorbirte  Wärme  wird  zum  Teil 

in  Elektricität  umgesetzt,  deren  Energie  E.J  ist;  ein  anderer 

Teil  Wv  wird  nach  aussen  abgegeben.    Der  zu  bestimmende 

Nutzeffekt  ist  also 

_      E,J 
^^'^  EJ  ^  Wv' 

Der  Verf.  misst  E  für  verschiedene  Temperaturdifferenzen 
der  Lötstellen  (eine  blieb  immer  auf  18^)  bei  Kombinationen 
aus    den    Metallen    Fe,    Cu,    Ni    und    Legirungen    Cu — Ni^ 
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du— Hi — Zn,  Cu — Zn.    Die  Werte  von  Wv  ermittelt  der  Ver£, 

indem  er  die  Temperatarrerteilung  längs  des  Thermoelementes 

mit  kleinen  Messelementen  ermittelt  nnd  die  Abkühlung  einer 

kleinen  gleichmässig  erwärmten  Stelle  des  Metalls  beobachtet 

Die  so  erhaltenen  Werte  Ton  17  schwanken  natürlich  sehr  mit 

den  äusseren  Bedingungen.    Der  Verf.  findet  z.  B.  für  eines 

seiner  Thermoelemente  (Eisen — ^Nickel)  bei  500^  Temperatur- 

differenz: 

V  »  0,0000385.  0.  B. 


68.  B,  du  Bais»  MagnetokmetUcher  Kreisel,  zur  Er- 
läuierung  des  Para-  und  Diamagnetismus  (Arch.  N^erL  (2)  5 
[Jubelband  ftbr  H.  A.  Lorentz],  S.  242—251.  1901).  —  Im  An- 
schlüsse an  die  Anschauungen  Ewing's  versucht  der  Verf.  zu 
einer  Theorie  der  diamagnetischen  Erscheinungen  zu  gelangen, 
indem  er  sich  die  Aufgabe  stellt,  zu  untersuchen,  wie  sich  ein 
permanenter  Magnet  in  einem  homogenen  Feld  verhält,  wenn 
er  sich  um  einen  Zapfen  drehen  kann,  der  mit  der  magnetischen 
Axe  sowohl  wie  mit  der  Feldrichtung  beliebige  Winkel  ein- 
schliesst.  Zur  Yeranschaulichung  wurde  ein  mechanisches^ 
Modell  konstmirt,  welches  als  magnetokinetischer  Kreisel  be- 
zeichnet wird.  An  einigen  typischen  speziellen  Konfigurationen 
ivird  die  Einstellung  studirt  und  diskutirt 

Für  den  allgemeinen  Fall  einer  isotropen  Substanz,  bei 
welcher  man  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Elementarmagneten 
gegenüberslände,  kommt  der  Verf.  zu  der  Anschauung,  dass 
deren  kinetische  Botationsenergie  nach  einem  bestimmten  Ge- 
setz, etwa  analog  dem  Mazwell'schen  Verteilungsgesetz  zu 
denken  wäre.  Was  die  unmittelbare  Ursache  der  Magnetisirung 
der  Elementatmagnete  anbelangt,  schliesst  er  sich 'der  Auf- 
fassung von  Bicharz  an,  nach  welcher  an  Stelle  der  Ampöre'schen 
Ströme,  Konvektionsströme,  welche  mit  den  Bahnen  der  Ionen 
zusammenfedlen,  treten.  St.  M. 

69.  J.  Trawbridge  und  E.  P.  Adams.  Cirkular' 
Magnetisirung  und  magnetische  Permeabilität  (SilL  J.  11,  S.  175 
—184.  1901).  —  Die  Ver£  haben  quantitative  Untersuchungen 
über  die.  Magnetisirung  von  Eisendraht  durch  Wechselstrom 
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angeBtellt  und  zwar  mit  geriogerdr  Wediselfrequenz  und  be- 
trilchtlich  hSberer  Intensität,  als  dies  wwher  geschehen  war. 

Kleaenöiö  (Wied.  Ann.  5S,  S.  707.  1894)  war  bei  ahn* 
liehen  Yersucben  im  stände  gewesen,  ans  d^  Erw&rmong  des 
»agnetiscben  Drahtes  im  Vergleich  mit  deijenigen  eines  on- 
magnetischen  den  thats&chUch^  Widerstand  des  Eisens  gegen 
den  We(^el8troiB  sa  bestimmen.  Aus  smen  Yersachen  mit 
ca.  9  X  10^  Oscillationen  per  Sekunde  schloss  er,  dass  die 
Permeabilität  f&r  Wechselströme  eine  Eonstante  seL  Bei 
Wechselzahlen  im  Interyall  von  ca  600  bis  3000  fanden  hin- 
gegen die  Verf.,  dass  sich  das  Eisen  gegenüber  Wechsel- 
strömen wesentlich  gleich,  wie  gegen  G-leichstrom  verhält,  indem 
seine  Permeabilität  von  der  Feldintensität  abhängt.  Ihre 
Resultate  gibt  die  Tabelle  {H  »  Feldintensität,  J  =  Stromstärke 
in  Ampere). 

Wechaekabl  H^,  PermeabiUtftt 


140  605  58  327 

282  1280  106  443 

742  8a00  278  711 

StM. 

70.  8.  W.  Bichardson  und  8.  €•  Laws.  über  einige 
interessante  Veränderungen  des  magnetischen  Verhallens  einer 
Legirung  van  nahezu  reinem  Eisen  und  aluminium  {2^42  Proz,)^ 
hervorgerufen  durch  successive  Erwärmung  und  Abkühlung 
(Phil.  Mag.  1,  S.  996-801.  1901).  —  Die  Untersuchung  wurde 
an  einer  Legirung  vorgenommen,  deren  Analyse  ergab: 
Ahiminium  2,42,  Eahlen8to£P0,I0,  Mangan  0,09,  Siiichini  0,05, 
Phosphor  0,02,  Sdiwefel  0,03,  Eisen  97,29  Proz.  Es  zeigte 
sich,  dass  bei  wiederholter  langsamer  Erwärmung  und  Ab- 
kühlung niefat  zwei  aufeinanderfolgend  erhaltene  Magnetisirungs- 
kurren  einander  gleich  waren.  Die  Permeabilität  wuchs  mit 
jedesmaliger  Erwärmung;  die  Kurven  zeigten  anfangs  drei 
ausgesprochene  Mazima,  die  sich  aber  nach  jeder  Erhitzung 
abschwächten,  bei  weiterer  Erwärmung  trat  aber  ein  neues 
Maximum  auf.  Die  Resultate  sind  in  mehreren  Kurven  auf- 
getrsagen«  auf  «reiche  bezügUoh  waitarar  Details  verwiesen 
werdw  muss.  Die  Verf.  ziehen  ans  ihren  Resultaten  den 
Schbw,  dass  in  einer  derartigen  Legirang  urspritnglich  drei 
verschieden  magnetische  Substanzen  anzunehmen  seien,  denen 
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die  drei  Maxima  enteprecben.  Bei  wiederholter  Erwärmung 
werden  diese  -Sutratiuizen  soweit  modifizirt,  dass  die  Extreme 
ferschwinden,  wSlirend  das  neu  auftretende  MaximuTn  auf  die 
Bildung  einer  neuen  vorher  nicht  vorhandenen  magnetischen 
Substanz  hinweist  Eine  Fortsetzung  der  vorzeitig  abgebrochenen 
Dntofsuchungffli  ist  in  Aussicht  gestellt  St  M. 


71.  'MOUinger.  Fabrikatumstaäsnge  Eüenprüßingen 
bei  der  ElektricüäU-A.'G.  vormals  Schuckeri  ^  Co,,  Nürnberg 
(Mektrot  ZS.22,  S.379— 881. 1901).  —  Zur  Untersuchung  werden 
10  kg  geschlossene  Eisenblechringe  mit  einem  inneren  Durch- 
messer von  21,9  cm  und  einem  äusseren  Durchmesser  von 
32,3  cm  benutzt  Om  ein  bequemes  Einsetzen  zu  ermöglichen, 
besteht  jede  Windung  aus  einem  flexiblen  Kabel  und  einem 
Stöpselkontakt  Die  Verluste  werden  durch  ein  kompensirtes 
Wattmeter  von  Westen,  das  man  leicht  auf  Aichwiderst&nde 
schalten  kann,  und  die  Induktion  wird  durch  ein  Westonvolt- 
meter  gemessen.  F.  N. 

72.  jA.  W.  iBitefter.  *Über  das  durch  elektrische  Strassen- 
bahnen  ersseugte  Magnetfeld  (PhiL  Mag.  1,  8.  428—481.  1901). 
—  Der  Verf.  beweist  an  Hand  mathematischer  Ableitungen 
und  experimenteller  Aufioahmen,  dass  die  Erdströme,  eine 
homogene  Erde  vorausgesetzt,  nur  die  Horizontalkomponente 
direkt  beeinflussen,  wälurend  die  vertikale  Störungskomponente 
nur  durch  die  Differenzwirkung  zwischen  den  Trolleyströmen 
ond  den  Schienenströmen  bezw.  anderen  horizontalen  Strömen 
bedingt  ist  F.  N. 

73.  jB,  T.  OUizebrookm  Bemerkungen  über  die  praktische 
Amcendung  der  Theorie  magnetischer  Störungen  durch  Erd" 
ströme  (Phil.  Mag.  1,  S.  432^442.  1901).  —  Anwendungen 
der  Bücker'schen  Theorie  auf  spesöeUe  Lagen  des  gestörten 
Observatoriums,  der  Kraftsta^on,  des  Strassenbahnwagens  etc. 

F.  N. 


74.  K..  Türkm  Die  Lehre  von  den  elektrischen  Maschinen 
m  propädeutischen  Physikunterricht  (Programm  l4o.  71.  Pro- 
(Qfmn.  zu  Forst  L  L.  1901).  —  Der  Ver£  gibt  eine  mit  zahl- 
reichen Abbildungen  versehene  Beschreibung  der  elektrischen 
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Maschinen,  zu  deren  Erläuterung  der  E[raftIiBienbegriff  in 
ausgiebiger  Weise  benutzt  wird.  Irgend  etwas  wesentlich  lleues 
enthält  die  Arbeit  nicht  Nach  der  Meinung  des  Verf.  geben 
seine  Ausführungen  den  ungefähren  Umfang  dessen  an,  was 
im  Fhysikunterricht  der  Unterstufe  (Obertertia  und  Unter- 
sekunda) über  die  elektrischen  Maschinen  —  natOrlich  in 
zweckmässiger  Auswahl  —  gelehrt  werden  könne.  Der  Referent 
muss  dieser  Ansicht  auf  das  entschiedenste  entgegentreten. 
Fast  alles,  was  der  Verf.  behandelt,  gehört  nicht  in  den  Yor- 
bereitenden  Phjsikunterricht  W.  L. 


\ 


75.    O.  Benischke.     Ein  statisches  Voltmeter  för  sehr 
hohe  Spannungen  (Mektrot  ZS.  22,  S.  265.   1901).   —    Sehr 
hohe  Spannungen  (von  ca.  10000  Volt  aufwärts)  können  mit 
einem  gewöhnlichen  Elektrometer  nicht  gut  gemessen  werden, 
da  die  Gefahr  vorliegt,  dass  zwischen  der  beweglichen  Nadel 
und  den  festen  Platten  des  Elektrometers  Funken  überspringen. 
Das   Verschalten   grosser  Widerstände  ist   ihrer  Inkonstanz 
wegen  nicht  zu  empfehlen.    Besser  be^i^Lhrt  sich  die  Benutzung 
von  Vorschaltekondensatoren,  wie*  sie  A.  Franke  (Wied.  Ann. 
50,  S.  164.  189S)  beschrieben  hat,  doch  wird  man  dadurch  von 
der  Periodenzahl  abhängig.   Der  Verf.  hat  nun  eine  von  Peukert 
(Elektrot  ZS.  19,  S.  657.  1898;  BeibL  32,  S.  878)  ausgesprx>chene 
Idee  benutzt,    um  den   Messbereich  eines   gewöhnlichen  bis 
7500  Volt  zeigenden  statischen  Voltmeters,  um  das  Drei-  bis 
VierfjEtche  zu  erhöhen.    Drei  möglichst  gleiche  Mikanitkonden- 
satoren sind  hintereinander  geschaltet  und  die  Anschlussklemmen 
für  25000  Volt  mit  einer  Belegung  des  ersten  und  letzten 
Kondensators  •  verbunden,    während  die  Zuleitungen  zu  dem 
Elektrometer  an  die  beiden  Belegungen  des  ersten  Kondensators 
angeschlossen  sind.    Da  die  Kondensatoren  nicht  ganz  gleich 
ausfallen,  muss  die  Skala  durch  Aichung  hergestellt  werden. 
Die    Allgemeine    Elektricitätsgesellschaft    hat    solche    direkt 
zeigenden  Voltmeter  bis  40000  Volt  ausgeführt  W.  L. 


76.  J.  XHseher-'Hinnen.  Methode  »ur  schnellen  Be* 
Stimmung  harmonischer  Wellen  (Elektrot  ZS.  23,  S.  396— 89& 
1901).  — '  Der  Verf.  beschreibt  eine  Methode,  graphisch  ge- 
gebene periodische  Kurven  id  ihre  Sinuswellen  zu  zerlegen  und 
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mit  Hilfe  der  Foürier'schen  Beihe  analytisch  darzustellen.  Das 
YerfiEihren  ist  einfeu^h  und  f&hrt  unter  gewissen  Bedingungen 
sehr  schnell  zum  Ziele.  Zur  Erläuterung  diene  folgendes: 
Addirt  man  bei  einer  Kurve,  die  aus  Qrundwelle  und  einer 
Sinoswelle  Yon  der  »-fachen  Periodenzahl  zusammengesetzt  ist, 
für  n  Punkte  der  Abscisse  mit  den  gleichen,  jeweiligen  Ab- 
stSnden  2^/n,  die  zugehörigen  Ordinatenwerte  und  dividirt 
die  80  erhaltene  Summe  durch  n,  so  gibt  das  Resultat  die 
Ordinate  des  entsprechenden  Punktes  der  nten  harmonischen 
Welle.  Man  könnte  so,  durch  Wiederholung  dieses  Verfahrens, 
die  harmonische  Welle  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  Punkt  ftLr 
Punkt  bestimmen.  Doch  zeigt  eine  einfache  tTberlegpmg,  dass 
schon  die  Bestimmung  zweier  solcher  passend  gewählter 
Ponkte  —  bei  symmetrischen  Wellen  die  Bestimmung  eines 
Punktes  —  genügt,  die  Konstanten  der  betreffenden  Sinus- 
welle festzulegen.  Das  Verfahren  bleibt  genau  dasselbe,  wenn 
ausser  Grandwelle  und  nter  Sinuswelle  noch  beliebig  viele 
andere  Sinuswellen  vorhanden  sind,  deren  Periodenzahl  kleiner 
als  n  ist  Sind  dagegen  Wellen  vorhanden,  deren  Periodenzahl 
dn  Vielfaches  von  n  ist,  so  sind  für  die  erhaltenen  Ordinaten- 
werte Korrektionen  nötig.  Diese  werden  sich  aber  in  den 
meisten  SUlen  auf  Wellen  dritter  und  ftinfter  Ordnung  be- 
schlanken,  denn  bei  den  von  Maschinen  erhaltenen  Kurven 
fallen  die  harmonischen  Wellen  gerader  Ordnung  forty  so  dass 
also  z.  B.  bei  der  siebenten  Sinuswelle  nur  Korrektionen  fär 
die  21.,  35.  etc.  Welle  anzubringen  wären,  die  aber  im  all- 
gemeinen gleich  Null  sind.  Ais  Beispiel  ist  die  von  einer 
SOO  PS-Einphasenmaschine  gegebene  Kurve  analytisch  dar- 
gestellt Die  Ermittelung  der  nötigen  12  Sinuswellen  nahm 
nach  diesem  Ver&hren  weniger  als  eine  Stunde  Zeit  in  An- 
sprach, während  andere  Methoden  viel  zeitraubender  sind. 

W.L. 

77.  A.  8.  Lang8dorf.  Eine  graphische  Methode  zur 
Analyse  verzerrter  fFechseUtromkurven  (Phys.  Bev.  12,  S.  184 
-190.  1901).  —  Der  Ver£  f&hrt  eine  Beihe  diesbezüglicher 
englischer  Arbeiten  an,  die  aber  meist  die  Konstruktion  kom- 
plizirter  Kurven  oder  die  Anwendung  von  Planimetem  er- 
fordern. Das  von  ihm  beschriebene  Verfahren  verlangt  dagegen 
nur  die  Konstruktion  von  Kreisen  und  geraden  Linien  und 
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beruht  auf  folgendem.  Da  die  von  Wechgebtromiwaflchiiwn 
gelieferten  Kurven  die  geraden  harmonisohen  Wellen  nicht 
enthalten,  kann  ihre  Gleichung  geschrieben  werden: 

e  ^  a^sm(üt+  a^BmSat  +  a^änö (Dt  -{-  • .  . 
+  biCOBu)t  +  b^cos3a)t+  b^cos5a}t+  .  . . 

Teilt  man  das  Intenrall  von  0  bis  180^  in  n  +  /  gleiche 
Teile  und  bestimmt  für  die  n  so  erhaltenen  Teilponkte  die  zv- 
gehörigen Ordinaten e^fe^.. ., so erh&lt  man  n  lineare GleichnngaSt 
aus  denen  man  die  Konstanten  o^,  o,  .  .  •  dj,  b^  etc.  Ton 
n  Gliedern  bestimmen  kann.    Die  Bedmong  gibt: 

9       r        -    (        1S0\    ,  .    /«        ISO  \ 

+  . . .  tf» sin  f nm  jj^Jj 

und  f&r  &«  den  entsprechenden  Ausdruck  i  der  statt  der  m 
die  cos  enthält  Dm  diesen  Ausdruck  grapUsch  darvustelien, 
wird  die  Kurve  auf  Polarkoordinaten  transformirt^  indem  man 
einen  gestreckten  Winkel  in  n  +  Jf  gleiche  Teile  teilt  und  die 
Ordinaten  e^^  e^  etc.  durch  die  aufeinander  folgenden  Sadü 
vectores  darstellt  Fällt  man  dann  etwa  von  dem  fSudponkte 
von  «jk  auf  den  Schenkel  des  gestreckten  Winkels  das  Lot,  so 
hat  dasselbe  die  Länge 

In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  auch  die  Grössen 


.    /,        180   \ 


mit  Hilfe  von  Kreisen  und  geraden  liinien  konstruiren;  o«  e^ 
gibt  sich  dann  leicht  aus  der  Summe  von  n  solchen  Strecken. 
Trotz  der  dabei  möglichen  Vereinfachungen  ist  das  Yerbbren 
umständlicher  als  die  im  vorangehenden  Referate  besprochene 
Methode  von  Fischer-flinnen.  W.  L. 


78.  £•  Barreau.  Geometrische  Betrachtung  über  dm 
alt  Transformator  wirkenden  Kondensator  (EiOlair.  ölectr.  ülj 
S.  185—187.  1901).  —  Die  geometrische  Darstellung  von 
Wechselstromwirkungen  empfiehlt  sich  durch  Kflrze  und  Übe^ 
sichtlichkeit  gegenflber  der  Rechnung.     Der  Verl  behandelt 
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folgenden  Fall  Von  den  Klemmen  einer  WecbselBtrom-^ 
maschine  gebt  ein  Arbeitsstromkreis  aus,  der  Widerstände  und 
Selbstinduktion  enthält  und  in  JMebenscbluss  mit  einem  Konden- 
sator verbunden  ist.  Die  graphische  Darstellung  zeigt  beson- 
ders^ welche  Änderungen  auftreten ,  wenn  man  die  Kapazität 
des  Kondensators  varüren  lässt.  Im  übrigen  ergibt  sich  das 
bekannte  Resultat,  dass  bei  der  besprochenen  Anordnung  eine 
geringere  elektromotorische  Kraft  nötig  ist,  um  in  der  Arbeits- 
Idtang  einen  Strom  yon  vorgeschriebener  Intensität  zu  er- 
zeugen, als  ohne  den  Kondensator.  Letzterer  wirkt  wie  ein 
Tnmsformator,  der  einen  schwachen  Strom  bei  hoher  elektro- 
motorischer Kraft  in  einen  Strom  von  grösserer  Intensität  aber 
geringerer  Spannung  verwandelt  W.  L. 


79.  O.  Jlf«  Corbino^  Stereometrüche  Darstellung  der 
Potentiale  in  den  von  Dreipkasenftrömen  durchflos^enen  Strom- 
kreisen (N.  Cim.  (5)  1,  S.  182—186.  1901).  —  Die  Maxima 
des  Potentials  längs  einer  der  drei  Seiten  eines  Dreileitersjstems 
f&r  Dreipbasenstrom  werden  durch  eine  Hyperbel  dargestellt, 
jedoch  bestehen  zwischen  den  Minimis  an  den  verschiedenen 
Stellen  Phasendifferenzen  in  der  Weise,  als  ob  sich  längs  des 
Leiters  eine  fortschreitende  Welle  fortpflanzte.  Diese  Verhält- 
nisse lassen  sich,  wie  der  Verf.  zeigt,  durch  eine  Konstruktion 
im  Räume  darsteUen,  indem  man  den  Leiter  durch  eine  G-e- 
rade  6,  die  Potentialmaxima  durch  Gerade  wiedergibt,  welche 
n  verschiedenen  Puidcten  von  G  zu  dieser  senkrecht  sind  und 
miteinander  Winkel  entsprechend  ihrer  Phasendifferenz  bilden; 
die  Endpunkte  dieser  Geraden  gehören  dann  einer  Kurve  an, 
deren  Projektion  auf  eine  zu  G  parallele  Ebene,  während  die 
ganze  Konstruktion  in  jeder  Stromperiode  einmal  um  G  rotirt^ 
in  jedem  Augenblicke  den  Verlauf  des  Potentials  längis  des 
Leiters  wiedergibt  Im  vorliegenden  Falle  ist  diese  Projektion 
eine  Gerade,  die  besagte  Kurve  also  ebenfalls;  und  die  von 
ibr  beschriebene  Fläche  ist  ein  Botationshyperboloid,  dessen 
Schnitt  mit  einer  durch  G  gehenden  Ebene  die  Maxima  des 
Potentials  in  den  verschiedenen  Punkten  des  Leiters  repräsen- 
tiri  Die  gleiche  Darstellung,  auf  einen  Leiter  mit  Einphasen- 
strom  angewendet,  zeigt  entgegengesetzte  Phasen,  also  einen 
Phasenunterschied  des  Potentials,  in  den  beiden  Hälften  des 
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Leiters  und  mithin  einen  Potentialverlauf,  der  nicht  einer  fort- 
schreitenden, sondern  einer  stationären  Welle  entspricht. 

B.D. 

80.  fF«  B.  Morton»  Über  die  Fortpflanzung  wn 
Mehrphasenstrom  längs  einer  Anzahl  paralleler  Drähte  (PhiL 
Mag.  (6)  1,  S.  568—571.  1901).  In  einer  früheren  Abhandlaog 
(vgl.  BeibL  25,  S.  71)  wurden  die  Formebi  f&r  die  Fortpflanzimg 
gewöhnlichen  Wechselstroms  I&ngs  einer  geraden  Anzahl  gleicher 
Drähte,  die  in  einem  regulären  Polygon  angeordnet  sind,  be- 
rechnet für  den  Fall,  4ass  in  entsprechenden  Punkten  zweier 
benachbarter  Drähte  die  entgegengesetzte  Phase  herrscht  Es 
seien  nun  n  gleiche  Drähte  gegeben,  der  Phasenunterschied  in 
je  zwei  benachbarten  ein  beliebiges  ganzzahliges  Multiplum 
von  2  njn :  2  q  njn.  Es  sind  dann  für  geradzahliges  n  nl2^  ftr 
ungeradzahliges  n  n — i/2  Möglichkeiten  vorhanden.  Es  sei 
femer  der  Badius  des  regulären  Polygons,  in  welchem  die 
Drähte  angeordnet  sind,  r,  so  gross,  dass  der  Durchmesser  des 
Drahtquerschnittes  im  Verhältnis  zu  den  gegenseitigen  Ab- 
ständen verschwindend  klein  ist.  Dann  ergibt  sich  das  ein- 
fache Resultat,  dass  Widerstand,  Selbstinduktion,  Kapazität 
und  Ableitung  im  Dielektrikum,  alles  pro  Längeneinheit,  sicli 
in  genau  derselben  Weise  berechnen  lassen,  wie  wenn  nur  zwei 
Drähte  im  Abstand  2r,i]  vorhanden  wären,  wo  tj  den  folgen- 
den Zahlenfaktor  bedeutet: 

fi 


'-(-?)"•"■  (-vi 


das   Produkt  ist  fortzusetzen  bis  zu  der  betreffenden  Potenz 
von  sin  n  1 2  bez.  sin  (n  —  /)  ;r  /  2  n. 

Es  ist  nun  eine  Tabelle  für  17  aufgestellt  für  alle  Möglich- 
keiten, wenn  n  die  Werte  2,  3, . .  12  annimmt  und  die  Änderung 
des  Dämpfungskoefficienten  unter  Annahme  lauter  gleicher 
Drähte  für  alle  diese  Möglichkeiten  bei  langsamen  Schwingungen 
graphisch  dargestellt. 

Aus  der  Tabelle  lassen  sich  einige  interessante  FolgeroDgen 
ziehen.  Unter  anderm  zeigt  sich,  dass  Selbstinduktion,  Eapft- 
zität  etc.  für  Wechselstrom  in  n  Drähten  genau  dieselben 
Werte  haben,  wie  für  Zweiphasenstrom  in  2  n  Drähten,  ein  Satz, 
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der  sich   auch   durch    eine  einÜEiche  Überlegung  direkt  be- 
weisen lässt.  M. 

81.  Jm  Koentgsberger.  Über  die  Induktion  im  unge- 
teUoisenen  Stromkreis  (f^ortäußge  MiUeüung)  (Physik.  ZS.  2, 
S.  475—476.  1901).  —  Erstens  wurde  die  in  einem  unge- 
scUossenen  Solenoid  yon  2040  Windungen  durch  ein  entstehen- 
des Magnetfeld  von  5000  K.L.  pro  qcm  induzirte  elektro- 
motorische Kraft  nachgewiesen,  indem  die  £nden  mit  einem 
ballistischen  Quadrantelektrometer  verbunden  worden.  Der 
Ausschlag  entsprach  der  Theorie. 

Zweitens  sollte  die  in  einem  Dielektrikum  induzirte  Krafb 
direkt  durch  die  Ladung  eioes  Kondensators  nachgewiesen 
werden,  zwischen  dessen  Platten  sich  das  vom  veränderlichen 
Magnetfeld  durchsetzte  Dielektrikum  befand.  Der  Versuch 
scheiterte  aber  vorläufig  (wie  alle  bisher  in  derselben  Absicht 
onterDommenen)  an  der  EJeinheit  der  zu  messenden  Kraft. 
Der  Verfasser  bezweifelt  übrigens,  dass  der  von  der  Maxwell'schen 
Theorie  vorausgesagte  Effekt  genau  so  eintreten  wird. 

Die  Versuche  konnten  wegen  baulicher  Veränderungen 
am  Laboratorium  noch  nicht  zu  Ende  geftihrt  werdea     M. 


82  und  83.  F.  Bicharz  und  W.  'Ziegler.  Über  die 
Analyse  ascitiatarischer  Entladungen  vermittelst  der  Braun^schen 
Rohre  (Physik.  ZS.  2,  8.  482.  1901).  —  H.  Th.  Simon  und 
if.  Reich.  Nachtrag  zu  unserem  Aufsatz:  „über  ein  Uni- 
vertalstativ  für  Versuche  mit  der  Braun'schen  Bohre  und  Zu- 
tommenstellung  solcher  Versuche^^  (Ibid.,  S.  483).  —  Die  Arbeit 
widerlegt  die  von  H.  Th.  Simon  und  M.  Reich  (Physik.  ZS.  2, 
8.284—291.  1901)  ausgesprochene  Vermutung,  dass  die  Verf. 
bä  ihrer  Analyse  von  Flaschenentladungen  mittels  der  ßraun'schen 
Bohre  nicht  die  magnetische,  sondern  die  elektrostatische 
Ablenkung  der  Kathodenstrahlen  beobachtet  hätten.  Sie  ent- 
hält femer  den  interessanten  Hinweis  auf  die  MögUchkeit, 
vermittelst  der  Braun'schen  Röhre  auch  die  Knoten  und  Bäuche 
der  stehenden  Wellen  magnetischer  Kraft  auf  dem  Lecher'schen 
Drahtsystem  zu  demonstriren.    Die  Herren  Simon  und  Reich 

erkennen  in  ihrer  Notiz  die  obige  Richtigstellung  an. 

W.L. 
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84.  J.  K.  A.  Wertheim  SaUmamson.  über  Ex- 
plosionen im  Quecksilberunterbrecher  (Fortschr.  a.  d.  Geb.  d. 
Böntgenst  4,  S.  113-115.  1901).  —  Der  yer£  behaaptet, 
dass  die  bftnfig  auftretenden  Explosionen  bei  den  zum  Treiben 
eines  grösseren  Indnktoriums  benutzten  Quedc8ilberulli6^ 
brecbern  nicht  zu  beseitigen  sind  durch  einen  regulirbares 
Kondensator  noch  durch  Einschalten  eines  nach  Hirschnuum 
konstruirten  Widerstandes,  welcher  die  Ladezeit  des  Konden- 
sators vergrössert  oder  verkleinert,  sondern  er  fthrt  dieselben 
auf  die  bei  der  Unterbrechung  stets  auftretende  elektrisdie 
Schwingung  zurQck. 

Während  der  erste  ünterbrechungsfnnke  keine  ezpk)si?e 
Wirkung  ausüben  kann,  da  er  bereits  vor  oder  wenigstens  in 
dem  Augenblick  beginnt,  in  dem  die  metallische  Verbindasg 
zwischen  Stift  und  Quecksilber  gelöst  wird,  muss  der  nach 
einer  halben  Schwingung  wieder  auftretende  Funken  durch  die 
über  dem  Quecksilber  befindliche  Flüssigkeit  überschlagen  und 
schleudert  dann  dieselbe  mit  grosser  Gewalt  auseinander.  Es 
kommt  also  auf  den  zweiten  Funken  an,  und  eine  Explosion 
tritt  jedesmal  dann  ein,  wenn  nach  einer  halben  Schwingung 
die  Spannungsdifferenz  an  der  Unterbrechungsstelle  noch  n 
einem  Funkenausgleich  genügt.  Durch  Einschalten  von  0,2 
— 0,3  Ohm  in  den  Kondensatorstromkreis  kann  jedoch  die 
Dämpfung  der  Schwingung  so  stark  erhöht  werden,  dass  kein 
zweiter  Funke  mehr  auftritt  W.  Z. 

85.  Ruhmer^s  Flüssigkeüsunierbrecher  mit  auswechselbarem 
PläUchen  (Mechan.  9,  S.  64—65.  1901;  Physik.  ZS.  2,  S.445 
—447.  1901).  —  Der  vom  Yer£  konstruirte  Flüssigkeitsonter- 
brecher  stimmt  im  Prinzipe  mit  einer  der  von  H.  Th.  Simon 
gegebenen  Anordnungen  überein  (vgl.  Wied.  Aim.  68,  S.  860 
— 86&  1899  u.  Mechan.  7,  S.  16.  1899),  doch  sind  die  prak- 
tischen Herstellungsschwierigkeiten  bei  der  Kuhmer'schen  An* 
Ordnung  wesentlich  yerringert  Statt  eines  durch  eine  Scheido- 
wand  getrennten  Gefässes  haben  wir  hier  zwei  halbcylindrische 
Gefässe,  welche  mit  den  flachen  Seiten  aneinander  gelegt  TUid 
mit  Schrauben  zusammengehalten  werden.  Die  Kommonikadon 
wird  durch  zwei  sich  gegenüberstehende  kreisförmige  Löcher 
in  den  geraden  Zwischenwänden  beigestellt  Ein  zwischen  diese 


Bd.  25.    No.  7.  546 

gdlegtes  auswechselbares  Porzellanplättchen  enthält  das  wirk- 
same Loch,  in  dem  sich  der  ünterbrechnngsvorgang  abspielt 
Geeignete  E&hlvorrichtangen  und  praktische  form  der  Blei- 
anoden erhohen  die  Brauchbarkeit  des  Apparats.        W.  L. 


86.  J.  Hä/tdin*  Em  neuer  elekirobfUtcker  Unterbrecher 
(Elektrot  ZS.  22,  S.  257—258.  1901).  —  Um  einen  Fnnken- 
induktor  mehrere  Wochen  long  andauernd  in  Betrieb  zu  er- 
halten,  sind  die  gewöhnlichen  Unterbrecher  nicht  geeignet. 
Neef  scher  Hammer ,  verschiedene  QuecksUberunterbrecher, 
Motonmterbrecher  und  die  elekrolytischen  Unterbrecher,  auch 
in  der  Simon'schen  Ausf&hrung,  wurden  vom  Verf.  versucht 
Doch  sind  vielleicht  die  bei  letzterem  hervortretenden  Übel- 
stände  in  der  von  Buhmer  neuerdings  angegebenen  Konstruk- 
tion (vgl.  obiges  Referat),  die  vom  Verf.  nicht  probirt  worden 
ist,  vermieden.  Der  Verf.  hat  schliesslich  selbst  folgenden 
elektrolytischen  Unterbrecher  konstmirt,  der  sich  bisher  vor- 
züglich bewährt  hat  Als  Kathode  dient  ein  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  gefülltes  Bleigefäss,  in  das  ein  hartgebrannter 
Porzellanisolator,  der  an  seinem  unteren  Ende  eine  ca.  1,5  mm 
weite  konische  Durchbohrung  trägt,  hineingehängt  ist  In  dieses 
PorzeUangefäss  ragt  als  Anode  eine  verschiebbare  Bleistange 
hinein.  Bei  der  Inbetriebsetzung  dieses  Unterbrechers  zeigte 
sich  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass  die  Säure  in  dem 
Porzellangefäss  sehr  regelmässig  in  die  flöhe  stieg,  bis  ein 
wenig  Flüssigkeit  an  dem  Bande  überströmte,  dann  wieder 
langsam  auf  ihr  früheres  Niveau  zurücksank,  um  das  Spiel 
von  neuem  zu  beginnen.  W.  L. 

87.  !!•  JRtihmer.  Pupm's  fVeUtelephome  (Mechan.  9, 
8. 67--69.  1901).  —  Eine  allgemein  gehaltene  Besprechung 
der  Schwierigkeiten,  welche  der  unterseeischen  Telegraphie 
und  Telephonie,  auch  der  Telephonie  über  sehr  grosse  Land- 
Strecken  durch  die  elektrostatische  Kapazität  der  Leiter  ent- 
stehen. Pupin's  Anordnung,  welche  bereits  patentirt  und  um 
eine  sehr  hohe  Summe  an  die  American  Telephone  and  Tele- 
graph Company  übergegangen  ist,  überwindet  die  Schwierig- 
keiten durch  Einschaltung  hoher  Selbstinduktionen  (Spulen) 
&n  bestimmten  Stellen  der  Leiter.    Die  mathematische  Analyse 
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hatte  bereits  O.  Heaviside  zu  dem  Vorschlag  gef&hrt,  hohe 
Selbstindiiktion  in  den  Stromkreis  einzuschalten.  Der  Vorschlag 
erhielt  aber  erst  seinen  Wert  durch  die  Anordnung  Pupin's, 
wonach  die  Spulen  gleichmässig  über  den  Leiter  verteilt  werden; 
der  Abstand  zweier  Spulen  muss  darnach  etwa  ^/^^  der  lAoge 
der  kürzesten  in  Betracht  kommenden  Wellen  betragen. 

Die  mit  einem  künstlichen  Versuchskabel,  in  welches  die 
Spulen  in  Abständen  von  etwa  1  engl  Meile  eingeschaltet 
waren,  gemachten  Versuche  ergaben  eine  Übertragung  von 
2V2  Proz.  der  abgesandten  Energie,  während  bei  Kurzschlnss 

der  Spulen  nur  Vssoooo  derselben  an  der  Empfangsstation  ankam. 

fi.Lg, 

88.  X.  Wm  Austinm  Die  Einwendung  der  manoTnetrückai 
Flamme  auf  das  Telephon  (Phys.  Key.  13,  S.  121—124.  1901). 
—  Der  Verf.  benutzt  die  Telephonmembran  direkt  als  schwingende 
Wand  einer  Eönig'schen  Flammenkapsel.  Die  Form  der 
schwingenden  Flammen  konnte  photographisch  mit  einer 
bewegten  Camera  au^enonmien  werden,  wenn  statt  des  Leucht- 
gases Acetylen  angewandt  wurde.  Messungen  mit  Wechselströmen 
verschiedener,  natürlich  immer  sehr  schwacher  Spannung  ergaben, 
dass  die  Erhebung  der  jlammenspitze  der  angelegten  Potential- 
differenz proportional  war  bis  zu  einer  gewissen  Erregongs- 
starke,  bei  der  die  Flamme  diskontinuirlich  wird.  Der  YerL 
möchte  darauf  eine  Methode  zur  Messung  geringer  altemirender 
E.M.K.  gründen.  W.  K. 

89.  J.  JSr.  WMt.  Der  Telephonagraph  (Elektrot  ZS.  ti, 
S.  246.  1901).  —  Einige  Einwendungen  gegen  die  Ausführungen 

▼on  Rellstab,  über  welche  Beibl.  25,  S.  205  berichtet  wurda 

KLg. 

90  und  91.  JBT.  MüUer.  Elektrotytbagenlicht  (Elektrot 
ZS.  22,  S.  293.  1901).  —  E.  Bosch.  Bemerkungen  über  den 
Uc/äbogen  »wischen  Leitern  zweiter  Klasse  (Elektrot.  ZS.  28, 
S.  373—374.  1901).  —  Sasch  hat  bei  seinem  Elektrolytbogen- 
licht  eine  Lichtausbeute  bis  zu  5,21  He&erkerzen  pro  Watt 
erzielt  und  bemerkt,  dass  unter  Zugrundelegung  des  Wertes 
für  das  mechanische  licht&quivalent  von  Tumlirz  diese  Licht- 
ausbeute der  aufgewandten  Energie  entspreche,  mithin  der 
Nutzeffekt  von  100  Proz.  erreicht  seL 
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Miller  wendet  sich  gegen  diese  Angabe,  da,  nbgeseben 
im  lonetigen  nnTenneidiieben  Verheton,  die  Lichtemission  der 
Bektroden  des  Bogens  sicheiüch  mtkk  anf  den  sichftaran  Teil 
des  Spektnuns  beedhriiikt  seL 

Basch  weist  in  setner  Antwort  darauf  hin,  dass  ein  Nutz- 
effekt Ton  100  Proz.  bei  jedem  monochromatischen  Licht  er- 
reicht sei,  dass  man  jedoch  mit  gleicbcmi  BnergieaujFwand  etwa 
36  mal  so  helles  grünes  als  gelbes  Iiidtt  erzeugen  könne. 
Daraus  folgt,  wie  dem  Bef.  scheint,  dass  der  Wert  für  das 
Lichtäqnivalent  Ton  TumMn,  der  mit  einer  Amylacetatlampe 
ohne  apdctrale  Zedegnng  arbeitete,  eben  mir  ftr  Liebt  gttltjg 
ist,  welobes  die  gleiche  färbe  besttzt  wie  die  AmytanetatJeflipe ; 
fir  jede  andere  Farbe  würde  Tamlira  einen  andern  Wert  des 
lichtftqnivaleaits  gefunden  haben.  Demnach  irt  es  irrtümlich, 
wenn  Sasch  behauptet,  der  NntzdEekt  einer  Lttupe,  berecbnet 
auf  Ghrundlage  des  Tumlirz'seben  Wertes,  Inlde  fto  die  Benr- 
teilung  der  Ökonomie  der  FerBchiedenen  Iichfa]iieUen  ein«! 
»ivQrt?oUen'<  Maassstab.  Audi  ist  dieser  Maasastab,  die  fiicb- 
tigkeit  der  Tumhrz'scfaen  Konstante  Taransgesetzt,  keineswegs, 
wie  Basch  meint,  korrekt,  so  lange  es  sich  am  rcäne  Temperatur- 
strahlung handelt.  Noch  weniger  ist  er  es  natürlich,  wenn  zur 
reinen  Temperaturstrabung  Ldnienstrahlung  hinzutritt  Für 
die  Tempecaturstrahlung  ist  der  Nutzeffekt  dureh  das  auch  yoü 
£sach  saigeUhitB  Yerteflungsgesetz  (Planck)  schon  bestimmt 
Dem  Be£  ist  es  also  unveretündliob^  wozu  Basch  speziell  in 
diesem  Falle  die  Tumlirz'sche  Konstante  heranziehen  will. 

Das  Bedenken  des  flxn.  Nemst,  dass  die  Pole  des  £lek- 
trolytbogens  schndl  abbrennen  möchten,  eddärt  Beedi  für 
gcgenstandelos.  Verwendet  man  nicht  die  Glühetftbehen  der 
NeinstlaKpe,  sondern  höher  schmelzende  filektrolylie,  so  ist 
die  Abnutzung  gmng»  und  der  Bogen  brennt  L&  Min.  bis 
1  Stunde  ohne  Naohregolirung.  0.  B. 


92.  IT«  Matlrfmiemn,  Über  eine  Ammlegie  zwischen 
iem  elektrischen  Verhalten  Nemsf scher  Glühkörper  und  dem^ 
jenigen  leUender  Gase  (Qött.  Nachr.  1901.  8.  1—12).  —  Eine 
Stromquelle  Ton  der  Klemmspannung  Eq  sende  einen  Strom 
Ton  der  Stücke  J  dureh  einen  Leiter,  der  nicht  dem  Ohm'schen 
Gresetz  zu  gehorchen  braucht    Die  Spannung  zwischen  den 

Beiblitter  &  d.  Ann.  d.  Phy«.  26.  42 
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Enden  des  Leiters  sei  E\  dann  nennt  der  Verf.  die  Eiure 
E  =z  f{J)  die  ^yOharakteristik''  des  Leiters.  Er  hat  durch  rdn 
elektrodynamische  Betrachtungen  gezeigt,  dass  ein  stabiler 
Stromdurchgang  nur  stattfinden  kann,  wenn 

(Drudes  Ann.  2,  S.  158.  1900). 

Ist  ausser  dem  Leiter  kein  Widerstand  im  Stromkreise, 
also  Eq  —  E^O^W}  lautet  die  Stabilitätsbedingung  dEjdJ  >  & 

Der  Verf.  hat  (L  c)  die  Bichtigkeit  dieser  Bedingungen 
bei  leitenden  Ghwen  nachgewiesen.  In  der  vorliegenden  Mit- 
teilung wird  die  Stromleitung  im  Nemst'schen  Glühkörper  Ton 
diesem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet.  Die  Charakteristik  wird 
flir  verschiedene  Temperaturen  der  Umgebung  bestimmt  E  steigt 
zuerst  mit  /  rasch  an,  erreicht  ein  IVfaTriTnum  und  nimmt  daua 
langsam  ab.  Wird  kein  Widerstand  vorgeschaltet,  so  erfolgt 
eine  konstante  (nicht  von  selbst  anwachsende)  Stromstärke  nur, 
wenn  der  Wert  von  E  auf  dem  aufsteigenden  Ast  der  „Charakte- 
ristik'' liegt  Entspricht  E  dem  Maximum  dEldJ=Of  so 
steigt  die  Stromstärke  nach  Stromschluss  von  selbst  zunädist 
langsam  und  dann  schneller,  bis  das  Glühst&bchen  durchbrennt 
oder  der  Strom  unterbrochen  wird.  Dieser  Vorgang  entspricbt 
nach  Ansicht  des  Verf.  der  Funkenentladung  in  Gasen  (vgL  L  c). 

Einen  der  „Verzögerung''  der  Funkenentladung  analogsn 
Vorgang  erblickt  Ver£  beim  Glflhst&bchen  in  dem  langsamen 
Anstieg  des  Stromes  im  eben  genannten  Falle.  Der  Verfl 
bringt  die  „Verzögerung"  mit  einer  „ümwandlungsarbeit"  in  Zu- 
sammenhang, durch  deren  Leistung  der  scheinbare  Widerstand 
verkleinert  wird.  Ln  Falle  des  Nemst'schen  Gltthkörpers  schemt 
diese  Arbeit  lediglich  dazu  verwandt  zu  werden,  den  Glühkörper 
zu  erwärmen,  wodurch  dessen  Leitfähigkeit  steigt  Diese  An- 
nahme steht  mit  den  „Charakteristiken",  die  der  Verl  bei  den 
Temperaturen  7;»348^  366  S  897^  aufgenommen  hat,  in 
Übereinstimmung.  Die  Charakteristiken  lassen  sich  durch  die 
Gleichung 

darstellen,  worin  c,  n,  k  Konstanten  (A  hängt  nur  von  den 
thermischen  Verhältnissen  ab). 
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Der  yer£  hat  endlich  versucht,  beim  Nernstlicht  auch  die 
bei  Gasen  b&ofige  intermittirende  Entladongsform  zu  erhalten«.. 
Es  gelang  ihm  das  bei  einer  Temperatur  yon  308 — 818^,  in- 
dem er  dem  Glühstäbchen  parallel  einen  Kondensator  yon 
1  MikroÜBurad  schaltete  und  in  den  Schliessungskreis  einen 
Widerstand  von  mehreren  Millionen  Ohm  legte.  Als  Strom- 
quelle diente  dabei  ein  yon  Hm.  Des  Ooudres  zur  Verfügung 
gestellter  Apparat:  ein  Kondensator  yon  etwa  ein  Mikrofarad 
Kapazit&t,  der  durch  ein  Induktorium  dauernd  geladen  wurde 
und  bei  schwacher  Stromentnahme  ani^ernd  konstantes  Poten- 
tial bis  zu  20000  Volt  zeigte.  Die  Spannung  zwischen  den 
EuAen  des  Glfthst&bchens  schwankte  in  Perioden  yon  20  bis 

50  Sekunden  innerhalb  der  Grenzen  1500  bis  8000  Volt 

O.B. 

93.  H.  KauffmafM%  und  B.  HeU.     über  das  fV-' 

hallen  des  Stickstoffs  gegen  Teslasträme  (Physik.  ZS.  2,  S.  476 

—478.  1901).  —  Die  Lichterscheinungen  im  Stickstoff,  der  in 

einer  Art  Ozonröhre    den  stillen  Entladungen  eines  Tesla- 

apparates  ausgesetzt  war,  zeigen  ein  yom  gewöhnlichen  durchaus 

abweichendes  Verhalten,   wenn   während    des    Versuchs    ein 

dauernder  Strom  des  Gases  den  Apparat  passirt    In  letzterem 

Fall   tritt   statt   des  gewöhnlichen  roten  Lichtes  ein  blaues 

Leuchten  ein  und  zugleich  eine  intensiye  Fluoreszenz  der  Glas- 

wände,  wie  unter  der  Wirkung  yon  Kathodenstrahlen.    Die 

Erscheinung  kommt  nur  in  schwach  yerunreinigtem  Stickstoff 

za  Stande.    Weitere  Untersuchungen  hierüber  sind  im  Gunge. 

W.  Kfin. 

•• 

94.  «7*  J3«  jB.  Bu/rhe.  über  das  Nachleuchien  in 
Gasen.  FarUetzung  (Phü.  Mag.  (6)  1,  S.  456—464.  1901).  — 
Die  Versuche  bilden  eine  Fortsetzung  der  früher  (Phil.  Mag. 
(6)  1,  S.  842—356.  1901.  BeibL  35,  S.  894.  1901)  mitge- 
teilten.  Die  Resultate  seiner  Untersuchung,  deren  auszugs- 
weise Wiedergabe  schwer  möglich,  fasst  der  Verfl  in  folgenden 
Sätzen  zusammen:  1.  Das  Leuchten  ist  ein  Volumeffekt.  2.  Es 
besteht  aus  unelektrischen  Teilchen.  3.  Es  ist  nicht  das 
fiesultat  einer  Wiederyereiniguug  yon  durch  den  Funken 
dissochrten  Ionen,  die  sich  längs  der  Bohre  bewegen,  sondern 
besteht  in  Molekülen,  die  durch  den  Funken  direkt  erzeugt 
sind.  4.  Eine  elektromotorische  Elraft  beeinflusst  das  Leuchten 
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niclit.    5.  Das  Oas  leitet  dort,  wo  sieh  die  Leiicbtmdsse  gerade 

befi&det.    6.  Die  zerstSrende  Wirkung  von  Funken  auf  das 

Leuchten  rfibrt  von  Kathodenstrahlen  oder  schnell  bewegten 

negativen  Ionen*  her.    7.  Das  Leuchten  ist  bedingt  durch  TJn* 

reinigkeiten;    Sauerstoff  und  wahrscheinlich    Ozon    sind  zun 

Züstandebonuaen  ndtwi^ndig,  aber  nicht  hinreichend.     8. . . . 

9.    Die    Leiuditteilcfaen    ähneln    in   mancher    Beziehung  den 

Thoriiun-,)BiiiaBfKtionen^     10. . . .     11 12.  Die  Leudit- 

teflehen  seheinen  aus   groesea  Molekftlgmppen  su   besteben, 

deren  daueraie  Existenz  ftr  einige  Zeit  mOglieh  ist 

W.  Knn. 

95.    JB»  SL  WiUaw9*       Über  diB  Abwrption  V9n  Gmten 
in  einer  Cro&ke^scken  Raiite  (PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  S03— 517. 
1901).  —  Nach  Aufzählung  einiger  Resultate  früherer  Autoren 
beschreibt  der  Yeti  tfeins'  eigene  Versadisanordnung,  die  durch 
einenr  konstuitsn   Stron  in    einer   VakumrOhre    entstdirade 
Dnu^abnahiae  zu  nvssaen;    Nachdem  ein  bestimmter,  mittels 
McLeod'schen  Manometers  gemessener  Druck  hergestellt  war, 
wnrde  d^  Strom  fiir  etwa  eine  halbe  Stunde  geschlossen,  und 
diannnaeh  TöIligMr  Abbfödong  der  Druck  von  neuem  bestimmt  etc. 
Vor  Beginn  der  Messung en  musste,  um  <fie  Elektroden  von 
okklttdiften  Gh»en   zu    befreien,    etwa  20  Stunden    lang  eis 
kräftiger  Strom  hindorchgeschickt  werdem    Dann  brachte  ein 
Strom  Ton  etwa  1  Milliampere  bei  1  mm  Druck  im  Laufe 
eines  halbsn  Tages  eine  Dmckabnahme  von  Vn  nun  faerrar 
(bei  meOL  Vohim  des  ganzen  Apparates  von  etwa  100  cm^. 
Mit  wachsendem  Strom  steigt  die  Wirkung,  und  zwar  schneller 
als  dem  Stroim  proportional    Mit  abnehmendem  Druck  nimmt 
die  Wirkung  (bei  konfltant  gehaltenem  Strom)  zu.    Durch  Er- 
hitzung der  RShte  konnten  nur  Spuren  von  Gas  wieder  aus- 
getrieben werden.  fiSeigias  zeigte  fast  dieselben  ESrscheinungen 
wie  das  gewMknliehe  Olas;  Bohren  aus  weicfaem  Jenenserglas 
ergaben  nach  längerem  Betriebe  ein  scMiessliehes  Aufhdr» 
weiterer  Absorptien.    Dieselben  Resultate,  wie  mit  Luft  und 
Stickstoff,   wurden  auch  mit  Wasserstoff  erhalten.     Auch  in 
elektrodenlosen  Rfthren  tritt  die  Absorption  auf.    Eine  cylhi- 
drische  BOt^e^   die  durch  eine  meebanische  Pumpe  auf  etwa 
0,75  mm  vorgepumpt   war,    war   nach    zweit&gjgem   Betrieb 
mittels  eines  Indaktorhims  so  leer,  dass  sie  Röntgenstrahlen 
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gab.  Von  etwaigen  ErkÜrungsTersuchen  soheiot  dem  YerL 
einstweilen  die  Annahme  einer  chemiachen  Yerbindvng  de» 
Gases  mit  den  Glaswänden  am  wahrscheinlicbaten.    W.  Kfm. 


96.  C.  E.  5.  PMllips.    JHe  Emwirkung  magneimrter 

EUtiroden  auf  die  elektrischen  Mntiadmgeerscheinungem  m  ver- 

ümnien  Gasen  (filectrician  47,  S.  24.  1901).  —  Ansisugswdse 

Wiedergabe  einer  der  Boyal  Sooietj  TOigelegten  Abkandlui^, 

ftber  die  nach  dem  Original  berichtet  werden  soU. 

W.Kön. 

97.  JT.  J*  Thinnson.  über  eine  durch  den  Anpralt 
langsam  bewegter  RaihodenstraUen  erzeugte  stark  absorbirbare 
Strahlenart;  xusammen  mit  einer  Theorie  des  negativen  Glimm» 
IkhiSj  des  dunklen  Raumes  und  des  positiven  Lichtes  (Phil.  Mag. 
(6)  1,  301—376.  1901).  Im  ersten  Teil  werden  Yersaohe  be- 
sdnieben,  bei  deinen  eine  mit  Alnminiamfolie  yon  O^WMB  mm 
bedeckte  durchlöcherte  Messingplatte  eine  ^Ehtladangsröfare 
gegen  die  Aussenloft  abschliesst  Eine  yor  diesem  „Fenster^' 
befindliche  isolirte  Metallplatte  zeigt  einen  rapiden  Ladongs- 
Terlnst)  wenn  im  Inneren  Entladungen  eines  Indoktoriums  oder 
einer  Hochspannnngsbatterie  vor  sich  gingen,  und  zwar  schon 
bei  Drucken,  die  einem  dunklen  Eathodenraioi  yon  etwa  3  mm 
Dicke  entsprachen. 

Weitere  Versuche  über  die  Natur  diesw  Stnthlen  er^ben, 
dass  dieselben  sehr  stark  absorbirt  werden;  so  lUess  ciin  Alu- 
niimumblatt  yon  derselben  Dicke  wie  das  Fenster  bloss  etwa 
Ve  bindurch.  Auch  die  Luft  absarfaort  stark.  Weitere  mebr- 
&oh  yariirte  VerBUchsanoidnungen  ergaben,  dass  die  Strahlen 
dort  entstehen,  wo  das  negative  (fHimrolicht  auf  feste  Körper 
aoftrifft  Der  Verf.  meint,  daas  es  sich  um  JEtöotgeoetrahlen 
bandle,  die  yon  den  relatiy  langsam  bewegtw  .Katiiodenetrahl* 
nad  Glimmlichtteilchen  ecseugt  wftrden. 

Im  Folgend«!  gibt  der  Yer^  eine  Theorie  der  Yoiigänge 
in  fintladungsröhren,  die  eine  mathematische  Weitearantwicklung 
der  Yom  Yerf  froher  aufgestellten  Hypothese  bildet,  dass  nftvk 
lieh  die  lonenbildung  im  durchströmten  Gase  durch  den  An- 
pndl  schon  yorhandener  bewegter  Korpuskeln  und  zwar 
banptsftchlich  der  negatiyen,  erfolge  (ygL  PhiL  Mag.  (5)  69, 
8.  278.  1900). 
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Die  mathematischen  Grundannahmeii  für  die  Rechnmig 
und  folgende:  Die  Energie,  die  ein  Korpuskel  von  der  Ladung  e 
nnter  dem  Einfluss  des  elektrischen  Feldes  X,  während  es  sich 
durch  seine  freie  Weglänge  X  bewegt,  annimmt,  ist  XeX  und 
ist  gross  gegenüber  der  mittleren  molekularen  Energie  der 
W&rmebewegung.  (Zahlenm&ssiger  Nachweis,  dass  dies^  Hypo- 
these berechtigt  ist,  fehlt  Ref.)  Ein  Teil  der  ZusammenstOsse 
bewirkt  Ionisation ;  der  Bruchteil  sei  gleich  einer  unbekannten 
Funktion  f{Xek)^l.  Ist  u  die  mittlere  Geschwindigkeit 
eines  Korpuskels,  n  die  Zahl  der  Korpuskeln  pro  Volumen- 
einheit,  so  ist  demnach  die  Anzahl  der  pro  Sekunde  gebildeten 
Ionen 

Femer  sollen  bei  einem  Bruchteile  ß  der  Zusammenstosse 
die  Korpuskel  in  den  Molekülen  stecken  bleiben  und  somit 
ihre  Beweglichkeit  yerlieren.  Demnach  erhält  man  für  die 
zeitliche  Änderung  der  lonenkonzentration 

und  im  stationären  Zustande  dnldtssQ. 

Eine  weitere  Darlegung  der  mathematischen  Entwicklung 
würde  zu  weit  führen;  dagegen  glaubt  der  Ref.  auf  folgende 
Punkte  hinweisen  zu  müssen: 

1.  Die  YomVerf.  früher  (PhU.  Mag.  47,  S.  268. 1899;  BeibL24, 
S.  65)  aufgestellte  Theorie  derGaeentladungen  ist  von  der  yorliegen- 
den  ^Uizlich  abweichend,  was  der  Verf,  jedoch  mit  keinem  Wort  er* 
wähnt  2.  So  ist  z.  B.  früher  das  Verschwinden  der  Ionen  durch 
gegenseitigenZusammenstossundVereinigungYon  +-  und  — Ionen 
erklärt  und  demgemäss  proportional  n^  hier  dagegen  proportional 
n  gesetzt  Im  vorliegenden  Falle  kommen  also  die  yerschwundenen 
Ionen  zwar  nicht  mehr  wesentlich  für  die  Leitung  in  Betracht, 
wohl  aber  als  Ladung;  es  ist  deshalb  nicht  recht  Terständlicb, 
wie  der  Verf.  die  räumliche  Ladungsdidite  Q^{m—  n)e setzen 
kann  (m  die  Konzentration  der  + -Ionen),  während  doch  die 
unbeweglich  gewordenen  Ionen  mit  in  Betracht  kämen.  S.Ferner 
war  frldier  die  mittiere  Geschwindigkeit  u  proportional  der 
Kraft  X  gesetzt  worden,  während  der  Verf.  jetzt  u  proportional 
yx  findet     4.  Für  den  Fall  der  ungeschichteten  positiven 
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Lichtsäule  erhält  der  Verf.  auf  ein&che  Weise  die  Gleichmig 
f(Xe  A)  —  /9  =  0,  und  da  sowohl  ß  wie  /  weder  yom  Druck 
Boch  Yom  Strom  abhängen  können,  so  muss  XX  eine  Tom 
Druck  und  yom  Strom  unabhängige  Eonstante  sein,  d.  h.  es 
muss  das  Gefälle  im  + -Licht  unabhängig  vom  Strom  und 
proportional  dem  Drucke  sein.  Ersteres  ist  nur  innerhalb 
kiemer  Stromvariationen  richtig ,  letzteres  überhaupt  nicht 
trotz  einer  zum  Beweise  angefbhrten  Auswahl  von  Zahlen, 
aus  drei  Beobachtungen  Skinner's  (BeibL  25,  S.  77)  f&r  die 
+ -Lichtsäule;  {p^Ofi\  1,0  und  1,5  mm).XIp^Ah\  40;  38 
und  einer  Zahl  von  Ldebig  f&r  FunkenenÜadung  in  freier  Luft 
[X\f  SS  40,8).  Die  über  ein  weites  Druckgebiet  ausgeführten 
Beobachtungen  von  Th.  Homön  (Wied.  Ann.  38,  S.  192.  1899) 
ftr  Luft  (/7  a  2  bis  81  mm)  und  von  W.  Heuse  (Verh.  d.  D. 
Physik.  Ges.  1,  S.  269—271.  1899;  Beibl.  24,  &  556)  für 
Hg-Dampf  (p  «  4,8  bis  16,7)  zeigen  beträchtliche  Abweichungen 
TOD  der  behaupteten  Proportionalität;  es  ist  viel  eher  X  propor- 
tional ^p.  Die  Extrapolation  auf  Atmosphärendruck  mit  Hilfe 
des  Funkenpotentials  ist  gänzlich  willkürlich,  da  letzteres  stets 
bedeutend  höher  ist  als  das  zur  Unterhaltung  des  einmal  vor- 
handenen Stromes  nötige  FotentiaL  W.  Kfm. 


98.  J.  B.  Jeans.  Die  geschichiete  elekirücke  Entladung. 
II  Tea  (PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  521—529.  1901).  —  Die  mathe- 
matischen Untersuchungen  des  Verf.  bilden  die  Fortsetzung  einer 
früheren  Arbeit  (PhiL  Mag.  (5)  49,3.245—262.  1900;  Beibl.  24, 
S.  843),  in  welcher  die  Thomson'sche  Theorie  der  Elektricitäts- 
leitoug  in  verdünnten  Gasen  (PhiL  Mag.  47,  S.  258.  1899;  BeibL 
24,  8.  65)  den  Ausgangspunkt  bildete.  Da  letztere  Theorie 
uterdessen  von  ihrem  Urheber  selbst  aufgegeben  worden  ist 

(▼gl  vorstehendes  Beferat),  so  möge  dieser  Hinweis  genügen. 

W.  Kfin. 

99.  JE.  Oehreke.  Ober  den  Geschwmd^keüsverlust, 
wichen  die  Kaihodenstrahlen  bei  der  Reflexion  erleiden  (BerL 
Ber.  1901,  S.  461—467).  —  Es  wurde  die  magnetische  Ab- 
lenkbarkeit  zweier  Eatiiodenstrahlenbündel  miteinander  ver- 
glichen, von  denen  das  eine  direkt  von  einer  Kathode  emittirt 
^^e,  während  das  zweite  von  einer  ebenen  Platte  unter  45^ 
i^eflektirt  war.   Die  zur  Erzeugung  des  zweiten  Bündels  dienende 
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Kathode  war  mit  der  eraten  meUllisch  Terbimden,  so  daas  beide 
sich  auf  demselbeii  Potential  befiouideA  und  somit  auch  beide 
Strahlenbfindel  mi^rttnglich  dieselbe  Gesohwindij^eit  hatteiL 
Es  ergab  aiofa  bei  Anwendung  verschiedener  Metalle,  sowie 
Kohle,  als  Beflektoren  stets,  dass  das  direkte  Bttndel  bei  der 
Ablenkung  seine  unTmAnderte  Breite  behielt,  also  homogen 
war;  das  reflektirte  Bttndel  dagegen  erschien  stark  in  die 
Breite  gezogen,  und  zwar  scharf  imdi  der  Seite  der  weniger  tk* 
lenkbaren,  yerwaschen  nach  derjenigen  der  stfirker  aMeiddiaren 
Strahlen.  Der  scharfe,  den  schnellsten  Strahlen  entsprecheode 
Band  hatte  stets  dieselbe  Ablenkung  wie  der  Band  des  direkten 
StrahlenbOndels.  Bs  wird  demnach  ein  anfänglich  homogenes 
StrahlenbOndel  durch  die  Befleodon  in  ein  inhomogenes  ver- 
wandelt, jedodi  so,  dase  die  schnellsten  Teüe  des  reflektirten 

Bündels  noch  ihre  ursprüngliche  G^chwindigkett  besitzeD. 

W.  Kfin. 

100.  C.  D.  ChUd.  Die  GeschwindigkeU  der  aus  mer 
Flamme  herausgezogenen  Ionen  (Phys.  Bev.  1%  S.  65 — 8S.  1901). 
—  Der  Yert  benutzt  zur  Bestimmung  der  lonenbeweglichkeit 
die  Yon  ihm  zuerst  beobachtete  (Wied.  Ann.  65,  8. 162. 1898) 
Änderung  des  Potentialgradienten  in  einem  leitenden  Gase  onter 
Anwendung  einer  yon  J.  J.  Thomson  (PhiL  Mag.  (5)  47,  S.  265. 
1899;  BeibL  24,  S.  65)  entwickelten  Theorie.  Findet  eine  Ionen- 
bildung  bloss  in  einer  begrenzten  Schicht  eines  ebenen  Loft- 
kondensators  statt,  so  befinden  sich  in  dem  Baume  ausserhalb 
dieser  Schicht  nur  Ionen  je  einer  Art,  und  zwar  +  Ionen  an 
der  Kathodenseite,  —  Ionen  an  der  Anodenseite.  Innerhalb 
einer  solchen  Schicht  gilt  nach  Thomson  die  Gleichung: 

X*  =  c^  +  8nixlk. 

Hierbei  bedeutet  X^  den  Potialgradienten,  t  die  Strom- 
dichte, k  die  Beweglichkeit,  x  den  Abstand  von  einer  willkfir- 
liohen  Anfangsschioht»  c  den  Potentialgradienten  in  dieser  Sdiicht 
Es  kann  also  aus  zwei  Beobachtungen  des  Ghndienten  an  zwei 
Punkten  x^  und  x^  bei  gleichzeitiger  Messung  von  i  die  Be- 
weglichkeit bestimmt  werden.  Als  ionisirende  Schicht  diente 
eine  Beihe  nebeneinandergestellter  Bunsenbrenner,  zwischen 
diesen  und  der  ein^oL  EondensatcHrplatte  wurde  der  Potential- 
Verlauf  mittels  eines  TropfkoUektors  gemessen.  Ausserdem  wurde 
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noch  eine  etwas  andere  Berechnungsmethode  angewandt  ^  bei 
der  an  Stelle  des  nur  nngenan  beetinunbaren  G-efUles  X  das 
Potential  selbst  an  versebiedenen  Punkten  in  die  Fonnel  ein- 
geht; doch  bat  in  letasterem  Falle  die  Formel  nur  angenäherte 
GHÜti^eit  Beide  Methoden  geben  leidlich  übereinstimmende 
Werte  der  Beweglichkeit  der  ron  einer  Bonsenflamme  berrtthren- 
den  Ionen,  n&mlich  etwa  2,2  cm/sec  f&r  1  Volt/cm  Gefälle  f&r 
die  +  Ionen  nnd  2,6  cm  fBr  die  -*  Ionen.  W.  Kfin. 


101.  C.  I>.  ChUa.  Die  BewegHehkeä  der  aus  dem  elek- 
triMchen  lacktbofen  henmsgeMogenen  Ionen  (Phys.  Bev.  12,  S.  187 
—150.  1901).  —  In  einer  früheren  Abhandlang  (Phys.  Bot.  10, 
a  151.  1899;  BeibL  84,  8.  706)  hatte  der  Verl  die  Yerrnntong 
aasgesprochen,  dass  der  grosse  PotentialfiUl  an  der  positiTen  Kohle 
Ton  einer  grösseren  Wanderongsgeschwindigkeit  der  +  Ionen 
im  Bogen  herrtlhre.  Znr  Prflfong  dieser  Yerrnntong  wurde 
die  EntladnngBgeschwindigkeit  eines  den  Bogen  konzentrisch 
umgebenden  geladenen  Metallringes  f&r  +  -  und  — Ladungen 
bestinmit  Ist  der  Bing  ±  geladen,  so  entsteht  die  Entladung 
dordi  ans  dem  Bogen  herausgezogene  7  Ionen;  da  die  Zahl 
der  herausgezogenen  Ionen  klein  ist  gegenüber  der  vom  Bogen 
gelieferten,  so  kann  die  Entladungsgeschwindigkeit  ab  Maass 
ftr  die  Beweglichkeit  gelten.  Sie  ergab  sich  thatsächlich  für 
+ -Ionen  etwa  doppelt  so  gross  als  flir  —Ionen,  unabhängig 
Ton  der  Stromst&rice,  der  GrOsse  des  Oylinders  etc.  Doch 
zeigten  besondere  Versuche,  dass  sich  das  Yeriiältnis  umkehrt, 
wemi  die  Ionen  sich  sehr  weit  vom  Bogen  entfernen.  Yer- 
sache  mit  Bogen  zwischen  Metallelektroden  ergaben  grössere 
Geachwindigkdt  der  — Ionen  und  zugleich  grösseren  Potential- 
fidl  an  der  Kathode,  z.  B.: 


Elektroden- 
sabftaiiz 


PirtfflitiftlabftJI  en  der 
Anode      I     Kathode 


Zink 
l^aen 

Koble 

Durch  Einführen  yon  Salzen  (Na,CO,  und  CuSO«)  in  den 
Koblebogen  konnte  f&r  kurze  Zeit  das  Öeschwindigkeitsyerhältnis 


0,88 
2,2 
2,2 
1,76 


1,82 
2,64 
3,08 
0,88 


12 
18 
11 
28 


14 

15 

14 

9 
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umgekehrt  werden.  Em  durch  eine  Enallgasflamme  auf  Weiss- 
glut erhitzter  Eohlenstift  verhielt  sich  wie  der  Eohlenbogen, 
bei  weniger  hoher  Temperator  dagegen  umgekehrt  In  jedem 
Falle  scheinen  also  die  von  weissglühender  Eohle  ausgehenden 
Ionen  eine  Ausnahmestellung  zu  besitzen.  Weitere  Unter- 
suchungen über  diesen  Punkt  werden  in  Aussicht  gestellt 

W.  KfaL 

102.  &•  S€ignac.  Durch  RofUgenstrahlen  er  zeugte  Sekundär- 
strahlen  (Ann.  chim.  phys.  (7)  %%,  S.  498—568.  1901).  —  Die 
im  Laufe  der  letzten  Jahre  vom  Ver£  publizirten  und  in  Einzel- 
referaten bereits  besprochenen  Arbeiten  sind  hier  übersichtlich 
geordnet  nochmals  zusammengestellt  Die  wichtigsten  Resultate 
sind  am  Schlüsse  etwa  wie  folgt  zusammengefasst:  Jedes  von 
Röntgenstrahlen  durchsetzte  Volumelement  eines  materiellea 
Körpers  wird  zum  Anfangspunkt  neuer  Sekundfirstrahlen,  die 
ihrerseits  wiederum  beim  Auftreffen  auf  andere  Körper  Terti&r- 
strahlen  erzeugen  können.  Die  Sekund&rstrahlen  unterscheiden 
sich  von  den  primären  durch  ihre  stärkere  Absorbirbarkeit  und 
sind  nach  Intensität  und  Qualität  abhängig  von  den  Eigen- 
schaften der  primären  Röntgenstrahlen  und  des  emittirenden 
Körpers.  Die  Sekundärstrahlen  sind  in  dem  primären  Strahlen- 
bündel noch  nicht  enthalten.  W.  Kfin. 


108.   JS,  Dom.    Nochmals  die  Beobachtungen   des  Hm. 

Fülari    über    die     Entwicklung    von    elektrischen    Ladungen 

durch  „Röntgenluß"  (Physik.  ZS.  2,  S.  488.    1901).   —   Der 

Verf  weist  darauf  hin,  dass  die  auf  seine  Anregung  hin  (BeibL 

25,  S.  156)  von  Hm.  Yillari  ausgeführten  Versuche  mit  CO, 

(BeibL  25,  S.  897)  gegen  seine  (des  Verf.)  Erklärung  der  von 

Yillari  beobachteten  Erscheinungen  nichts  besagen,  da  neueste 

Bestimmungen    auch    für    CO,    eine    grössere    Wanderungs- 

geschwindigkeit  der  negativen  Ionen  ergeben  haben. 

W.  Kfm. 

104.  M.  Dam.  Bemerkung  zu  der  Mitteilung  von  Rüther- 
Jord  und  McClung  Ober  die  Energie  der  Becguerel"  und  Rönigeih 
strahlen  etc.  (Physik.  ZS.  2,  S.  218.  1901).  —  Der  Verf.  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  ähnliche  Resultate,  wie  die  yon  den 
Herren  Rutherford  und  McClung  angegebenen  (BeibL  85) 
S.  78)  bereits  froher  von  ihm  selbst  (Wied.  Ann.  63,  S.  160. 
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1897)  y  soine  you  den  Herren  E.  Schoeps  (Dias.  Halle  1899) 
und  A.  Moffat  (Edinb.  Proc.  21,  S.  480.  1898;  BeibL  23, 
S.  692)  gefunden  worden  sind.  W.  Kim. 


105.  JEw  BMäierfoTd.  Emfltus  der  Temperatur  auf  die 
JEmanationen^^  radioaktwer  Substanxen  (Physik.  ZS.  2,  S.  429. 
1901).  —  Der  Verf.  hatte  früher  (Physik.  ZS.  1,  S.  847.  1900; 
BeibL  34,  8.  582,  718)  gefunden,  dass  Thoriumyerbindungen 
daaemd  eine  Art  radioaktiver  Teilchen  (eines  Gases?)  aas- 
senden und  Dom  (Naturf.  Ges.  HaUe  1900;  BeibL  24,  &  1843) 
hat  ähnliches  f&r  Badium-  und  Poloniumyerbindungen  gefunden. 

Bei  den  Versuchen  über  den  RinfluHs  der  Temperatur  auf 
die  „Emanation'^  wurde  die  aktive  Substanz  in  eine  Platinröhre 
gebracht^  die  von  aussen  erhitzt  wu^rde.  Ein  Luftstrom,  durch 
fi^SO^  getrocknet  und  durch  GlaswoUe  vom  Staube  befreit, 
wurde  durch  die  Röhre  gezogen;  derselbe  passirte  jenseits  der 
Bohre  einen  Wattepfropf,  um  etwaige  Ionen  zu  beseitigen  und 
gelangte  sodann  in  ein  Metallgefäss,  in  dem  die  Leitfähigkeit 
der  Luft  gemessen  wurde.  Befand  sich  Thoriumoxyd  in  der 
Röhre,  so  wurde  die  Emanation  durch  Temperaturerhöhung 
auf  Rotglut  bis  zum  dreifachen  anfänglichen  Betrag  erhöht, 
um  sodann  rasch  abzufallen;  die  zerstörende  Wirkung  der 
Rotglut  ist  eine  dauernde.  Blieb  dagegen  die  Temperatur 
unterhalb  der  Botglut^  so  änderte  selbst  mehrere  Stunden  an« 
haltende  Erhitzung  an  dem  Emanationsvermögen  nichts.  Ahn- 
liche Restiltate  wurden  mit  andern  Thoriumverbindungen  er- 
halten. 

Bei  Badiumbromid  (von  P.  de  Haön  in  Hannover)  stieg 
die  Emanation,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  schwächer 
war,  als  die  der  Thorium  Verbindungen,  durch  Erhitzen  auf 
Rotglut  auf  das  5000 fache;  auch  hier  zeigte  sich  die  zer- 
störende Wirkung  der  hohen  Temperaturen. 

Wurde  das  Messgefäss  völlig  geschlossen  stehen  gelassen, 
80  zeigte  sich  während  der  ersten  3,6  Stunden  eine  Ver- 
mehrung der  Leitfähigkeit  auf  das  1,31  fache,  dann  im  Laufe 
von  20  Stunden  ein  langsames  Herabsinken  auf  den  Anfangs- 
wert  Ausblasen  der  Luft  verminderte  den  Strom  auf  die  Hälfte, 
die  andere  Hälfte  rührte  also  von  in  den  Wänden  induzirter 
Aktivität  her. 
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Während  die  Emanation  des  Badiums  viel  länger  wirksam 
bleibt,  als  die  des  Thoriums,  gilt  fiir  die  indozirte  Aktivität 
das  Umgekehrte. 

Der  Verf.  spricht  schliesslich  die  Vermutung  ans,   dass 

die  Emanation  von  einem  chemischen  Vorgänge  herrühre. 

W.  Kfm. 

106  u.  107.  C.  Barns.  Noti»  iAer  die  Zahl  der  Partikel 
in  der  gesäuigten  Emanation  des  Pkospkers  (Science  N.  S.  IS, 
S.  501—608.  1901).  —  Nf^x  über  das  Verhalten  der  Pheephar- 
emanation  in  kugelförmigen  Kondensatoren  (Bill.  J.  (5)  11,  8. 810 
— 314.  1901).  —  In  beiden  Abhandinngen  soll  geze^  werden, 
dass  die  Zahl  der  dnrdi  Wiederrereinig^ng  yerschwindenden 
und  ebenso  die  Zahl  der  durch  eine  angelegte  E.M.K.  be- 
seitigten Ionen  klein  ist  gegenüber  der  GhesamtzahL 

W.Kfm. 

108.  t^.  C  Beattie*  Elektridtätsverlust  geladener  Körper 
bei  massigen    Temperaturen   (Phil.   Mag.  (6)   1,   S.  442 — 454. 
1901).  —  In   einer  früheren  Mitteilung  (Phil.   Mag.  (5)  48, 
S.  97—106.  1899;  Beibl.  28,  B.  1048)  hatte  der  Verf.  den  Ladungs- 
Verlust  isolirter  Metallplatten  beobachtet,  die  mit  yerschiedenen 
Substanzen  bestreut  waren  und  zwar  bei  Potentialen  von  100 
—200  Volt  und  Temperaturen  von  300— 400<>.    In  der  vor- 
liegenden Arbeit  werden  die  Beobachtungen    bei  schwachen 
Ladungen  von  1 — 2  Volt  wiederholt,  um  namentlich  iestza- 
stellen,  ob  im  Gleichgewichtszustand    eine    Potentialdifferenz 
übrig  bleibt.    Es  ergab  sich  thatsächlich,   dass  je  nach  der 
Natur    der   untersuchten    Metalle,    so?rie    der   aufgestreuten, 
chemisch  aufeinander  wirkenden  Körper  eine  bald   positive, 
bald  negative  Potentialdifferenz  von  der  Gxossenordnung  0,5 
— 1  Volt  auftrat    In  einer  Reihe  von  Fällen  wurde  ausserdem 
deutliche  unipolare  Leitfähigkeit  der  Luft  festgestellt    Not- 
wendige Bedingung  zum  Auftreten  der  Erscheinungen  scheint 
die  Entwicklung  gasförmiger  Produkte  aus  den  erhitzten  Körpern 
zu  sein.  W.  Kfm. 


109.  M.  J,  StruU.  Bie  Leif/äbigkeä  van  Gasen  unter 
dem  BUnßuss  von  BecjuereUtraUen  (Proc.  Roy.  Soc.  68,  S.  126 
— 126.  1901).  —  Es  wurde  die  Wirkung  der  von  verschiedenen 
aktiven  Körpern  emittirten  Strahlung  untersucht,  nämüch  die 
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des  Hadinms  (und  zwar  der  leichtabsorbirbaren  und  der  schwer- 
absorhirbaren  Siarahlen  gesondert),  des  Poloniums  (zwei  yer- 
schiedene  Proben  in  der  Tabelle  unten  mit  I  und  II  bezeichnet) 
and  des  Urans.  Der  Druck  des  untersuchten  Gases  wurde  so 
niedrig  gehalten,  dass  nur  wenig  Strahlen  im  Gase  absorbirt 
worden;  Kriterium  hierfür  war  die  Proportionalität  der  Wirkung 
mit  dem  Druck.  Die  angewandte  E.M.K.  war  stets  so  hoch^ 
dass  der  Sättigungsstrom  erreicht  war.  £s  wurde  somit  direkt 
die  molekulare  Ionisation  der  einielnen  Gase  verglichen. 
Folgendes  sind  die  Resultate: 


Dichte 

(Luft=  1) 

Relative  Leitßttiigkeit 

0«i  oder  Dampf 

Badium 

Polonium 

Schwer 

abeor- 

birbar 

Leicht 
absor- 
birbar 

I 

II 

Uran 

Wanentoff 
Luft 

Stneratoff 
Kohlensäure 

Sehweffige  Säure 
Chloroform 
Metbyljodid 
Kohlenstofftetrachlorid 

0,0693 

1,00 

1,11 

1,58 

1,86 

2,19 
4,82 
5,05 
5,81 

0,157 

1,00 

1,21 

1,57 

1,86 

2,82 

4,89 
5,18 
5,88 

0,218 
1,00 

1,92 
8,74 

0,226 

1,00 

1,16 

1,54 

1,94 

2,04 
4,44 
8,51 
5,84 

0,219 
1,00 

2,08 
8,47 

0,218 
1,00 

2,08 
8,55 

110.  A^  PotheMine,  Ergebmtse  einiger  Messungen  der 
tkkirisehen  Zerstreuung  (Bend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  10^  1.  Sem., 
8. 104—109.  1901).  —  Nach  dem  Verfahren  von  Elster  und 
Qeitel  hat  der  Verf.  die  Elektricit&tszerstreuung  in  freier  Luft 
gemessen.  Die  Beobachtungen  wurden  auf  einem  Hügel  bei 
Conegliano  (Venetien)  w&hrend  dreier  Sommermonate  zu  ver- 
schiedenen  Tageszeiten  und  unter  möglichst  yerschiedenen 
atmoq^bSrischen  Bedingungen  unter  gleichzeitiger  Aufzeichnung 
der  meteorologischen  Elemente  vorgenommen.  Die  Natur  des 
Bodens  und  der  Umgebung  erwies  sich  ohne  Einfluss,  ebenso^ 
wenig  war  innerhalb  der  Beobadituagsgrenzen  ein  ESnfluss  der 
TenqNuratur,  der  absoluten  Feuchtigkeit ,  der  Windstärke  und 
der  HimmeiBbedeckang  zu  honstatiren;  auch  zu  dem  Potentialr 
^e&Ile  in  der  freien  Luft  war  keine  Beziehung  yorhanden. 
Ubereinstimmend  mit  Elster  und  Geitel  ei^^  sich  dagegen. 
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dass  grösserer  relatiyer  Feuchtigkeit  eine  geringere  Zeratreuung 
entsprach;  femer  wachs,  während  im  allgemeinen  zwischen  deD 
beiden  Elektricitäten  kein  unterschied  bestand,  bei  Gewitter- 
regen der  Dispersionskoeffizient  fiLr  positive  Ladongen,  wogegen 
derjenige  f&r  negative  Ladungen  seinen  normalen  Wert  behielt, 
wie  dies  Elster  und  Oeitel  in  der  N&he  von  Wasserfällen  be- 
obachtet hatten«  B.  D. 

111.  M.Ebert*  Messungen  der  elektrischen  Zerstreuung 
im  Freiballon  (Münch.  Ber.  1900.  S.  511— 582).  —  Nachdem 
von  J.  Elster  und  fl.  Geitel  (Phrsik.  ZS.  1,  S.  11.  1899; 
Drude's  Ann.  2,  S.  425.  1900;  Physik.  ZS.  g,  S.  113—11«. 
1900)  festgestellt  war,  dass  die  elektrische  Zerstreuung  in 
Luft  mit  zunehmender  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  zunimmt^ 
schien  es  von  Interesse^  diese  Erscheinung  im  freien  Luftmeere 
zu  untersuchen,  um  unabhängig  zu  sein  von  den  durch  die 
Bergspitzen  bewirkten  Störungen.  Die  auf  zwei  Ballonfahrten 
gewonnenen  Erfahrungen  fasst  der  Verf.  ungefähr  in  folgenden 
Sätzen  zusammen: 

1.  Luftelektrische  Messungen  nach  der  neuen  von  Elster 
und  Geitel  ausgearbeiteten  Methode  sind  im  Freiballon  mit 
genügender  Sicherheit  ausführbar. 

2.  Bei  der  grossen  Wichtigkeit  der  Zerstreuungsmeesungen 
gerade  in  den  höheren  Schichten  der  Atmosphäre,  sowie  bei 
den  ganz  neuen  Gesichtspunkten,  welche  der  Nachweis  freier 
Ionen  in  der  Atmosphäre  in  die  ganze  Lehre  von  der  atmo- 
sphärischen Elektricität  gebracht  hat,  ist  es  dringend  erwünscht, 
dass  die  Bestimmungen  der  relativen  lonenzahlen  in  das 
Programm  einer  grösseren  Anzahl  von  wissenschaftlichen 
Luftfahrten  aufgenommen  werden. 

3.  Mit  zunehmender  Höhe  ergibt  sich  auch  unabhängig 
von  der  unipolaren  Elinwirkung  des  Erdkörpers,  wie  er  sich 
besonders  bei  Bergbeobachtungen  störend  bemerklich  machte 
eine  unzweifelhafte  Zunahme  der  Zerstreuungsgeschwindigfceit. 

4.  u.  5.  Während  in  den  unteren  Schichten  bis  etwa  3000  m 
meist  —  Ladungen  schneller  zerstreut  werden  als  +  Ladungen, 
wird  in  grösseren  Höhen  die  Geschwindigkeit  iür  beide  Ladungen 
nahezu  gleich  gross. 

6.  u.  7.    Genau  wie  von  Geitel  für  abgeschlossene  Luft* 


1 
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mengen  nachgefnesen,  ergibt  sich  auch  in  freier  Luft  die  ab- 
Bolate  Zerstreuungsgeschwindigkeit  unabhängig  von  der  Potential- 
differenz. 

8.  Die  Zunahme  der  Leitfähigkeit  mit  der  Höhe  findet 
nicht  stetig  statt,  sondern  sprungweise;  die  speziellere  physi- 
kalische Beschaffenheit  der  Luftschicht,  in  der  man  sich  be- 
findet, übt  einen  massgebenden  Einfluss  aus. 

9.  Wasserdampf  nahe  dem  Kondensationspunkt,  sowie 
Nebel  verlangsamt  die  Zerstreuung.  Es  erscheint  sehr  vrOnschens- 
wert,  auch  die  Schichten  über  4000  m  auf  ihr  Zerstreuungs- 
Termögen  hin  zu  untersuchen.  W.  Kfm. 


112.  JSr«  JEbert,  fVeüere  Mesisungen  der  elektrischen 
Zerstreuung  in  grossen  Höhen  (Münch.  Ber.  1901.  S.  85 — 51).  — 
Die  Untersuchung  bildet  die  Fortsetzung  der  vorstehend  be- 
sprochenen, und  zwar  wurden  die  Messungen  zur  Zeit  eines 
winterlichen  Luftdruckmaximums  unternommen,  um  möglichst 
mhig  gelagerte  Luftschichten  zu  haben.  Von  den  Resultaten 
seien  folgende  mitgeteilt: 

Bei  der  obengenannten  Beschaffenheit  der  Atmosphäre 
war  die  nach  oben  hin  abnehmende  Dnipolarität,  also  die  Ver- 
minderung der  Wirkung  des  negativ  geladenen  Erdkörpers  bei 
erheblich  zunehmender  Entladungsgeschwindigkeit  für  beide 
Vorzeichen  deutlich  ausgeprägt 

Durch  Einbauen  des  Zerstreuungsapparats  in  einen  gleich- 
namiggeladenen Fangkäfig  lässt  sich  die  Zerstreuungsgeschwindig- 
keit für  beide  Vorzeichen  erheblich  steigern  (in  2375  m  flöhe 
auf  das  28  fache  des  Wertes,  den  ein  Vergleichsinstrument  am 
Erdboden  mit  Käfig  ergeben  haben  würde). 

Es  haben  sich  sehr  grosse  Beträge  der  2ierstreuung  in 
der  Höhe  ergeben,  offenbar  unter  der  Wirkung  der  schon 
mehrere  Tage  andauernden  grossen  Luftklarheit  und  absteigenden 
Luftströme,  welche  sehr  ionenreiche  Höhenluft  dem  Listrumente 
znftUbrten.  Störungen  durch  Ballonladungen  oder  durch  licht- 
elektrische Wirkungen  waren  nicht  nachweisbar.     W.  Efm. 


113.  A»  Angot.  über  das  Ferhiütnis  der  SonnenihäÜg' 
keü  zur  täglichen  Variation  der  magnetischen  DekUnaUen 
(C.  R.  132,  S.  254—257.  1901).  —  Der  mitüere  tägUche  Gang 
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der  DekUnation  in  den  einzelnen  Monaten  wird  dnrdi  eine 
Foorier'sobe  Beihe  dargestellt  und  in  zwei  Teile  zerlegt,  von 
denen  der  eine  den  täglichen  Gang  bei  Abwesenheit  von  Soonen- 
flecken  („normale  Welle^'),  der  andere  den  Rinflnss  dar  Sonnen- 
fleckenzahl  (JStOnmgsweUe^  angibt  Die  StSivngswelle  ist  an 
▼erschiedenen  BeobachtimgsorteB,  wie  St  Maar  und  Greenwich, 
bezüglich  Phase,  Amjditade  nnd  jihriieher  Veriknderang  £ut 
yoUkommen  gleich.  Schwd. 

114.  ^  AMgCt.  Vier  die  tiiglicbe  Variation  der  mügnt- 
tüchm  DekUnation  (C.  £L  13%  S.  817—820.  1901).  —  Der  Verl 
zeigt,  dass  die  ,^ormale  Welle^  (ygL  vorstehendes  Beferat) 
f&r  verschiedene  Beobachtangsorte  mit  der  geographischen  Breite 
yarürt  and  überhaupt  komplizirterer  JNatar  ist  als  die  ^^törnngs- 
welle'^i  da  bei  ersterer  auch  terrestrische  Ursachen  wirksam  sind, 
die  den  Einfluss  der  solaren  überwiegen.  Der  Verl  beabsichtigt 
eine  Ausdehnung  seiner  UntersuchuQgen  auf  den  täglichen  Grang 
der  IntensiilLt  Schwd. 

115.  H.  Arctowski.  Über  die  Perioden  des  SüdUchUs 
(C.  K.  183,  S.  651—663.  1901).  —  Aus  den  Polarlichtbeobach- 
tungen der  belgischen  antarktischen  Expedition  innerhalb  de» 
Zeitraumes  von  M&rz  Ins  September  1898  leitet  der  Verf.  die 
t&gliche  und  jährliche  Periode  dieser  Erscheinung  ab.  Bezug- 
Uch  des  täglichen  Gbuotges  ergibt  sich  ein  MaTimum  um  9^  p.iiL, 
das  sich  auf  ll'^p.  m.,  verschiebt,  wenn  man  den  EinfloBs 
meteorologisdier  Verhältnisse  auf  die  Sichtbarkeit  eliminirt;  die 
jährliche  Verteilung  zeigt  Maxima  im  März,  Juli  und  September. 
Der  Verf.  weist  auf  die  Analogie  dieser  Resultate  mit  den  in 
verschiedenen  Stationen  der  nördlichen  Polargegenden,  besonders 
in  Jan  Mayen,  gewonnenen  hin.  Schwd. 


Gevchiehtiidiies« 


116.  «7«  Ziaja.  Zu  Aristoteles*  Lehre  vom  Lichte.  AfUi- 
kritische  Bemerkungen  (Wiss.  BeiL  z.  25.  Jafaresbor.  d.  königL 
Gymnasiums  in  Schrimm.  Ostern  1901).  —  Der  Vei£ 
hatte    in    einer    £rüheren    Schrift    des    Aristoteles'    Ansicht 
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Tom  licht  dahin  gedeutet  ^  dass  das  Lacht  eine  Bewegung 
des  Äthers  sei,  die  sich  in  einer  gewissen  Zeit  volMehe.  Dieser 
Deutung  hatte  Zeller  widersprochen.  Dessen  Widerspruch 
zu  entkräften  ist  der  Zweck  der  Torliegenden  Ahhandlungen. 
Dabei  kommt  alles  auf  die  Übersetzung  des  Wortes  Sia^cevtg 
an,  die  Zeller  mit  durchsichtig  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes,  der  Verf.  mit  leuchtffthig  geben  2u  müssen  j^ubt. 
Eb  passt  aber  alles  was  Aristoteles  sagt,  besser  zu  der  ersteren, 
wie  zu  der  letzteren  Übersetzung.  Wie  jene  die  unbefangenere 
ist,  so  dtlrfte  auch  den  weiteren  Deutungen  des  Verf.  ent- 
gegengehalten werden  müssen,  dass  er  wohl  zu  bereitwillig 
unsere  gut  präcisirten  Anschauungen  in  die  Aristoteles'schen 
Darlegungen  überträgt  und  so  erhält  man  nicht  den  Eindruck, 
dass  er  Zeller  widerlegt  habe.  Namentlich  widersprechen  der 
Ansicht,  dass  das  Licht  eine  Bewegung  sei,  eine  Beihe  von 
Bemerkungen  in  Aristoteles  Schrift  de  sensu,  die  deshalb  der 
Verf.  für  Einschiebsel  einer  späteren  Zeit  hält.  Zeller  stellt 
dies  freilich  in  Abrede,  und  so  beabsichtigt  der  Verf.  dieser 
Schrift,  die  noch  keinen  firUärer  gefunden,  seine  Arbeit  dem- 
nächst zu  widmen.  6d. 

117.  JP«  Kaiäen".  Die  naiurwüserueA^/iächen  Schrißen 
ier  Hildegard  van  Bingen  (Wiss.  Beil.  z.  Jahresber.  d.  König«- 
st&dtischen  Gymnasiums  zu  Berlin.  Ostern  1901).  —  Die 
1098  geborene  und  um  1180  gestorbene  Aebtissin  des  von 
ihr  auf  dem  Eupertsberge  bei  Bingen  gegründeten  Frauen- 
Uosters  hat  zwei  Schriften  hinterlassen,  von  denen  die  eine 
den  Titel  Physica,  die  andere  Curae  et  Causae  ffthrt  Beide 
änd  der  Hauptsache  nach  ärztlichen  Inhaltes.  '  Von  der 
ersten  sind  Handschriften  aus  dem  18.  und  15.  Jahrhundert 
nnd  ein  Druck  aus  dem  16.  Jahrhundert  vorbanden,  von  der 
zweiten  ezistirt  nur  eine  fiandschrift  aus  dem  18.  Jahrhundert. 
))In  beiden  gibt  eine  einwandfreie  Zeugin  Kunde  von  den 
naturwissenschaftlichen  Anschauungen  der  gebildeten  Deutschen 
im  12.  Jahrhundert.^'  Die  vorliegende  Abhandlung  gibt  eine 
Znaammenstellung  des  Teils  ihres  Inhaltes,  der  kulturhistorisch 
von  Bedeutung  ist,  nachdem  sie  kurz  die  Frage  nach  der 
^theit  beider  Schriften  gestreift  und  Hildegard's  Sprach- 
weise als  ein  fehlerhaftes  Latein  mit  eingereihten  deutschen 
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Worten  gekennzeichnet  hat  Den  grössten  Baum  des  Inhaltes 
nimmt  die  Schilderang  des  Menschen  und  der  Tiere,  eine 
Würdigung  von  Speisen  und  Getränken  und  eine  AuMhlung 
der  Krankheiten  und  deren  Heilmittel  ein.  Aber  auch  von 
Gott,  den  Engeln  und  Teufeln,  den  Himmelskörpern  und  den 
vier  Elementen  wird  gehandelt  Für  die  Geschichte  der  Physik 
bringen  indessen  auch  diese  letztgenannten  Abschnitte  nichts 
Neues.  Gd. 

118.  H.  Sttett.  Die  wüsenschq/Uichen  Forsekungen  und 
Entdeckungen  des  älteren  Seebeck  auf  dem  GebiHe  der  OpUk 
und  Wärmelehre  (Wiss.  BeiL  z.  29.  Jahresber.  üb.  d.  städt 
Progymnasium  zu  Schlawe  f.  d.  Schuljahr  1900.  Schlawe).  — 
Der  Verl  gibt  ausführliche  Auszüge  aus  Seebeck's  Unter- 
suchungen und  Beobachtungen  über  Spiegelung  und  Brechung 
des  Lichtes,  aus  desselben  Forschers  Arbeiten  über  ÜEurbige 
Figuren  in  den  Gläsern  und  ihre  Entstehungsursache  und  über 
die  ungleiche  Erregung  der  Wärme  im  prismatischen  Sonnen« 
bilde,  die  weiter  nichts  Neues  bringen.  Od. 


119.  W.  Wei/rfel.  Faradm/'$  Bekämpfung  der  Atomistik  in 
er kenntniskritischem  Lichte  (Wiss.  Beil.  z.  26.  Jahresber.  d.  Gymna- 
siums zu  Neuhaldensleben.  Neuhaldensleben  1901).  —  Faraday 
und  seine  Forschungsmethode  sind  so  oft  dargestellt  und  ge- 
würdigt worden,  dass  es  wohl  berechtigt  ist,  an  einen  neuen 
Versuch,  seine  Arbeiten  darzustellen,  mit  hochgespannten  Er- 
wartungen heranzugehen.  Diese  befriedigt  die  vorliegende 
Schrift  in  ihrem,  bereits  in  der  Überschrift  hervortretenden 
ungelenken  Stil  wohl  nicht  Eine  Einleitung  gibt  Farada/s 
Stellung  zur  Hypothese,  n&mlich  zur  Anwendung  von  Hypo- 
thesen bei  experimentellen  Untersuchungen.  Ihr  folgt  em 
kurzer  Abschnitt  mit  der  Überschrift:  Faraday's  Stellung  zur 
Atomistik,  an  den  sich  ein  längerer,  die  Kraftlinien  behandebder 
schliesst.  „Einige  wichtige  Grundbegriffe'^  ist  der  letzte  Ab- 
schnitt überschrieben,  der  des  grossen  Forschers  Ansichten 
über  Atome,  über  das  Prinzip  der  Erhaltung  der  Kraft  and 
seine  Bedeutung  filr  die  moderne  Wissenschaft  zum  Gegen- 
stand hat.  Neben  vielen  andern  wörtlich  wiedergegebenen  Stellen, 
namentlich  aus  den  Experimental  Besearches,  findet  sich  ifi 


Bd.  85.    No.  7.  565 

der  Arbeit  immerhin  manches,  was  fär  den,  der  auf  Farada/s 

Arbeiten  niemals  näher  eingegangen  ist,  Ton  Nutzen  sein  kann. 

Gd. 

120.  O.  W.  A,  KdMbati/m  und  Ed.  Schasr.  Christian 
Friedrich  Schönbein  nOQ'-lSßS.  Ein  Blatt  zur  Geschichte  des 
neunzehnten  Jahrhunderts.  2.  Teil  (6.  Heft  der  Monographien 
ans  der  Geschichte  der  Chemie,  herausgegeben  von  G.  W. 
A.Eahlbaum.  zn  u.  331  8.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1901).  —  Das 
YorUegende  Buch  ist  der  2.  Teil  der  Schönbein-Biographie,  über 
deren  1.  Teil  froher  (BeibL  24,  S.  145)  kurz  berichtet  worden 
ist  Der  Stoff  ist  in  folgenden  Kapiteln  Yon  yerschiedenen  Yerf 
behandelt  worden:  Ozon,  Berührungswirkungen,  Antozon,  1839 
—1860  (yonS[ahlbaum)  —  Schiessbaumwolle  und  Kollodium,  1846 
-1853  (von  Kahlbaum)  —  Nitrifikation,  1845—1867  (yonThon) 
—  Anorganische  und  organische  „Ozonide''  und  „Antozonide^^, 
1848 — 1867  (von  Schaer)  —  Die  langsamen  Oxydationen  an- 
organischer und  organischer  Substanzen  unter  den  Erscheinungen 
der  „Sauerstoffpolarisation'S  1858 — 1868  (von  Schaer)  —  Die 
Einwirkung  von  Fermenten  und  von  Blutbestandteilen  auf 
neutralen  Sauerstoff  und  auf  Wasserstoffsuperoxyd.  Oxydations- 
fennente; Katalyse  des  Wasserstoffsuperoxyds;  „Ozonüber- 
tragong'*,  1855—1868  (von  Schaer)  —  NachkUknge  und  Schluss- 
akkord (yon  K  ahlbaum).  Der  interessante  Inhalt  und  die  anregende, 
lebendige  Darstellung  machen  das  Werk  zu  einer  höchst 
anziehenden  Lektüre  und  zu  einem  wertvollen  Beitrag,  nicht 
bloss  zur  Kenntnis  eines  Einzelnen,  sondern  wirklich  auch  zur 
Geschichte  des  19.  Jahrhuhderts.  Wenn  wir  auch  die  Liebe 
und  Sorgfalt,  mit  der  die  Verf.  das  Leben,  den  Charakter  und 
die  Arbeiten  Schönbein's  geschildert  haben,  an  dieser  Stelle 
nicht  eingehender  würdigen  können,  so  möge  doch  das  Buch  wenig- 
stens allen  Fachgenossen  auf  das  wärmste  empfohlen  sein. 

W.K. 

121  u.  122.  X.  Weber.  Zum  Gedächtnisse  Gustav  Karsten's 
(24  8.  Kiel,  Univ. -Buchhandlung,  1900).  —  Gustav  Rarsten, 
gesU  am  15,  März  1900  (6  S.  Sonderabd.  aus  den  Schriften  des 
Baturw.  Vereins  für  Schleswig-Holstein  12,  Heft  1).  —  Zwei 
-kurze  Lebensskizzen  des  verstorbenen  Physikers,  die  ein  an- 
schauliches Bild  der  ausserordentlich    vielseitigen  Thätigkeit 
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Karsten's  axif  den  TerscbiedeiiBten  Gebieten  des  wissensciiaft- 
Ikhen  und  dffentlidien  Lebens  geben.  W.  K. 


123.     O.  Bigaurdan.    Le  Systeme  metrique  des  Poiis 
et  mesures,  son  etablüsement  et  sa  propagation  graduelle  avec 
tkUtoire  des  Operations  qui  ont  servt  a  determmer  le  Metre  et 
le  Kilogramme  (vi  u.  458  8.  Paris,  Gteuthier -Villars,  1901).  — 
An  Mitteilungen  über  die  Entwicklungsgeschichte  des  metrischen 
Maasssystems  in  seiner  jetzigen  Form  fehlt  es  zwar  nicht,  wohl 
aber  war  eine  zusammenhängende  völlig  erschöpfende  Darstellung 
ihrer  Geschichte  noch  nicht  vorhanden.    Diese  liefert  uns  in 
schöner  Ausstattung  das  vorliegende  WerL    Es  behandelt  knrz 
die  Frage  nach  der  Einheitlichkeit  der  Maasse  im  Altertum, 
die  negativ  entschieden  wird,  weil  der  Yerf  die  babylonischen 
Maasse  unberücksichtigt  lässt,  bei  denen  diese  Einheitlichkeit 
in  vollstem  Maasse  vorhanden  war.    So  nimmt  er  den  Buhm, 
solche  zuerst  erstrebt  zu  haben,  für  Frankreich  in  Anspruch, 
dessen  Zustände  hinsichtlich   des   oder  vielmehr   der  Maass- 
und Gewichtssysteme  mit  grosser  Ausführlichkeit  zunächst  bis 
zu  dena  Zeitpunkt  geschildert  werden,  in  welchem  das  metrische 
Miäasssystem    beschlossen    wurde.      In  lebhafter  Darstellung, 
teils  im  Wortlaut  von  Briefen  Delambre's,  werden  die  Erleb- 
nisse   und   Arbeiten    Delambre's    und  M^chain's    geschildert^ 
denen  der  Ausbruch  der  Revolution  die  grössten   Schwierig- 
keiten bereitete.     Die   Aufstellung  des  vorläufigen   und   des 
gesetzlichen  Meters  folgt,  an  sie  schliessen  sich  die  Verhand- 
lungen mit  dem  Auslande  behufs  der  Annahme  des  französischen 
Maasssystems,  die  bekanntlich  zu  der  EinfQhrung  der  metrischen 
Maasse  in  den  meisten  europäischen   Staaten  fülirten.    Man 
weiss,  wie  schwierig  diese  Untersuchungen  durch  die  äusserste 
Sorgfalt,  mit  denen  sie  ausgeführt  werden  mussten,  waren,  und 
so  ist  das  Buch  besonders  wertvoll  durch  den  Wortlaut  der 
Verhandlungen,  der  mitgeteilt  wird.     Aber  auch  die  Akten- 
stücke, die  den  Arbeiten^  so  laoge  sie  noch  allein  französische 
waren,  angehören,  werden  ausführlich  mitgeteilt,  so  ausführlich, 
dass  man  sogar  dem  Signalement  Delambres  begegnet    So 
belegt  der  Verf.  auch  durch  die  Originale  seine  Mitteilungen 
und  erhebt  dadurch  sein  Werk  zu  einem  Quellenwerk.    Bei- 
gegeben ist  eine  chronologische  TaM,  die  sich  von  1557  über 
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16  Seiten  bis  1896  eistreckt  und  sicli  wie  das  sorgiältig  her- 
gestellte NamensYerzeiehnis  als  recht  ntttzHch  erweisen  iwird. 
Zwei  Karten  der  dem  Meter  za  Grande  gelegten  Dreiecks- 
ketten sind  in  gater  Nachbildung  zngeftgt,  ebenso  die  Ab- 
hüdungen  zweier  Denkmlbizen«  Erfiwuüch  ist  es  auch,  die 
Medaillonbihler  von  Delambve,  Fabbroni,  Lavoisier,  Lef^vre- 

GKnean,  Möcbain,  yon  Swinden  und  TaHeyrand  zu  finden. 

Od. 


Allgemeines, 

124.  &•  Zaremba.  Über  die  Theorie  der  Gleichungen 
der  mathemaiüchen  Physik  (C.  B.  133,  S.  29—30.  1901).  — 
£8  sei  f{xj  y,  z)  =  2aifi  (»=1,2,...,  /?),  wo  die  fx  reelle 
Funktionen  von  x^  y,  z  bedeuten,  welche  stetige  erste  Ab- 
leitungen in  dem  ganzen,  durch  eine  geschlossene  Öberfl&che  (<S) 
begrenzten  Bereiche  (Z>)  besitzen,  und  die  Ui  Konstanten  sind. 
Man  betrachte  die  beiden  Integrale 

(D)  (Ä) 

in  denen  dt  das  Yolumenelement,  ds  das  Oberfl&chenelement 
bezeichnet,  ^  sich  auf  den  ganzen  Bereich  (Z>),  B  auf  die 
ganze  Oberfläche  (5)  ersti'eckt.  Dann  kann  man  nach  einem 
Satze  Yon  Leroy  über  die  Konstanten  Oi  derart  verftgen,  dass 
AI B> Lpj  wo  Lp  eine  Zahl  ist,  die  mit  der  ganzen  Zahl  p 
glmchzeitig  unbegrenzt  w&chst  Während  man  nun  gemeint 
hat,  dass  die  Oberfl&die  (iS)  aus  Schalen  bestehen  mttsse,  die 
alle  anafytisdi  sind,  zeigt  Zaremba  jetct,  dass  dieses  folgen- 
schwere Theorem  unter  der  einzigen  Bedingung  gilt,  dass  die 
Obeifläche  (5)  in  jedem  ihrer  Punkte  yoUständig  bestimmte 
Hauptkrfhnmungsradien  besitzt  Lp. 


125.  A.  SefMnMt,  'Die  Verwendung  von  unendlichen 
viikmetisehen  Reihen  hei  der  elementaren  BehandUmg  von 
Proklemen  der  nysik,  Geometrie  und  jinafyns  (Programm  des 
Prinz- Heinrich -Qymnasiums  zu  SchSoeberg,  1901).  —  Die 
Abhandlung  behand^t  riementar  df  Au%aben,  unter  andern 
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Trägheitsmomente,  Ellipsenbogen,  Schwerpcmktslageny  Integral- 
sommeDy  sowie  trigonometrische  Seihen  und  Ebcponential- 
fonktionen.  W.  6. 

126.  Traäi  de  phyrique  biologique  (Publik  soos  la  discretion 
de  Mm.  d' Arsonyal,  Gariel,  ChauTean,  Marey.  Secr^taire  de  k 
flödaction  M.  Weiss.  1.  Bd.  1150  S.  Paris,  Masson,  1901).  - 
Da  der  Biolog  fOr  seine  Untersuchungen  ganz  wesentlich  die 
Methoden  der  Physik  und  Chemie  verwendet ,  so  braucht  er 
einen  dauernden  Verkehr  mit  den  Vertretern  dieser  beiden 
Wissenschaften.  Jeden  Fortschritt  in  den  Methoden  und  An- 
schauungen dieser  beiden  unerschütterlichen  Grundlagen  jeder 
Naturwissenschaft  kennen  zu  lernen  ist  ftb:  ihn  ein  dringendes 
BedürMsy  und  er  wird  es  deshalb  mit  grosser  Freude  begrüssen, 
dass  in  einem  besonderen  Handbuch  diejenigen  Teile  der 
Physik,  deren  Pflege  und  Kenntnis  ihm  am  wichtigsten  sind, 
dargestellt  werden.  Der  vorliegende  erste  Band  des  grossen 
Werkes  thut  das,  wie  mir  scheint,  in  einer  für  den  Biologen 
sehr  zweckmässigen  Weise.  Durch  eine  Reihe  hervorragender 
und  auf  dem  Gebiete  erfahrener  Gelehrter  sind  wichtige  Ka- 
pitel, vornehmlich  aus  dem  Gebiete  der  Mechanik  und  Wärme- 
lehre abgehandelt.  Eün  Kapitel  über  die  bei  jeder  Verwendung 
der  messenden  Methoden  möglichen  Irrtümer  eröfinet  das  WerL 
Dann  werden  die  allgemeinen  Grundsätze  der  Mechanik,  sowie 
die  Eigenschaften  der  festen,  flüssigen  und  gasförmigen  Körper 
abgehandelt  Die  angrenzenden  Gegenstände  der  Biologie  sind 
in  eigenen  Abschnitten  dargelegt  (Aufbaa  von  Knochen  und 
Muskeln,  Bewegungen  des  Menschen  und  der  Tiere,  Blutkreis- 
lauf und  die  Methoden  seiner  Untersuchung,  Blutgase  und 
Atbmung).  Dann  folgt  ein  Kapitel  über  die  allgemeinen  Be- 
ziehungen der  Wärme,  und  im  Anschluss  daran  werden  die  ther- 
mischen Verhältnisse  des  tierischen  und  pflanzlichen  Körpers 
dargelegt.  Den  Schluss  bildet  ein  Kapitel  über  den  Einfloss 
der  atmosphärischen  Verhältnisse  auf  die  lebenden  Wesen. 

Auf  die  Darstellung  der  Untersuchungsmethoden  ist  grosser 
Wert  gelegt  Darin  liegt  ein  besonderer  Nutzen  des  Baches 
gerade  f&r  den  Nicht- Franzosen,  weil  es  diesem  dadurch  er- 
leichtert wird  zu  sehen,  mit  welchen  Mitteln  die  Ergebnisse 
der  französischen  Beobachtungen  gewonnen  werden.    Und  anf 
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die  Methode  kommt  es  doch  bei  jeder  üntersuchimg  auf  dem 

Gebiete  der  Natur  in  erster  Linie  an! 

Das  grosse  Werk  dürfte  also  manchem  Forscher  von  hohem 

Werte  sein.    Zu  wünschen  wäre,  dass  in  weiteren  Teilen  des 

Werkes  die  Litteratnr  noch  etwas  eingehender  angeführt  würde. 

Krehl. 

127.  Osbome  Seyndlds.  Papert  an  Mechanical  and 
Phfsical  Subfects.  Vol.  11.  1881—1900  (xn  u.  740  S.  Cam- 
bridge, University  Press,  1901).  —  Der  erste  Band  dieser 
gesammelten  Abhandinngen  Seynolds'  ist  BeibL  24,  S.  869 
angezeigt  worden.  Der  jetzt  yorliegende,  zweite  Band  enthält 
67  Abhandinngen  ans  den  Jahren  1881 — 1900,  von  denen  ein 
Teil  Yon  wesentlich  technischem  Interesse,  ein  anderer  und 
nicht  unerheblicher  Teil  aber  auch  physikalisch  yon  hervor- 
ragendem Interesse  ist;  so  die  in  verschiedenen  Arbeiten 
niedergelegten  Studien  zur  Theorie  der  Bewegung  zäher 
Flüssigkeiten,   die  Arbeiten  über  Strömen  der  Gase,    über 

feuchten    und   trocknen  Dampf  und   über   das   mechanische 

••  •• 

Äquivalent  der  Wärme.    Über  die  Mehrzahl  dieser  Arbeiten 

ist  in  den  früheren  Jahrs^üigen  der  Beiblätter  berichtet  worden. 

W.K. 

128.  Xusprat^s  thearetüche^  praktische  und  analytische 
Chemie.  4.  Auflage,  herausgegeben  von  H.  Bunte.  VUl  '(Lief. 
ÖU.6.  S.  257— 384.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  ft  Sohn,  1901). 
—  Die  vorliegende  Doppellieferung  enthält  den  Schluss  des 
Artikels  Selen,  den  Artikel  Thallium  und  einen  Teil  des 
umfangreichen  Artikels  über  Thonwaren.  W.  K. 


129.  McMrpnuiwn^ s  iUustrirte  Fac/deanka  der  gesamten 
Apparaien'9  Instrumenten^  und  Maschinenkunde,  der  Technik  und 
Methodik  JOr  Wissenschaft,  Gewerbe  und  Unterricht.  Band  L 
Chemisch'onalytische  Technik  und  Apparatenkunde  (in  20  Lfg. 
ä  dK  1,50.  gr.  80.  Leipzig,  P.  Schimmelwitz,  1901).  —  Von 
dem  Sammelwerk  „Marpmann's  illustrirte  Fachlexika''  liegen 
die  beiden  ersten  Lieferungen  des  ersten  Bandes  vor,  der  die 
„Chemisch- analytische  Teclmik  und  Apparatenkunde''  behandelt 
Die  den  verschiedensten  Zwecken  dienenden  Apparate  sind  mit 
grossem  Fleiss  und  in  ziemlich  weitgehender  Vollständigkeit  in 


570  BeibL  1901. 

Form  eines  heidkoxa  sasammeiigestellt  und  werden  durch  zahl- 
reiche gute  Abbildungen  erlftatert  Leider  lamen  die  theore- 
tischen ErUärongen  Tiel  za  wünschen  übrig.  Kann  man  S&tze, 
wie  aul  S.  S6  (Bonitfttsflasche):  „Unter  Bonitfttsgraden  yersteht 
man  in  der  Begel  die  firtragsOLhigkeit  des  Bodens  nach  den 
Pfianzenarten  und  nicht  nach  den  yorhandenen  Karbonaten. 
Eine  Annahme  ^  welche  durch  den  ohigen.  Namen  leicht  ge- 
folgert werden  dürfte  ^V  oder  auf  S.  92  (E^alorimeter):  ,^ib 
der  Temperaturerhöhung,  welche  das  Wasser  erleidet^  berechnet 
man  die  Kalorie  oder  spedfische  Wärme''  noch  als  'imr  un- 
geschickt bezeichnen,  so  deuten  doch  Erklärungen,  wie  auf 
S.  92  (Kalorie):  „Specifische  Wärme  ist  diejenige  Wärmemenge, 
welche  bei  einer  £[alorie  angenommen  isf'  daraufhin,  daas 
der  Verf.  sich  selbst  über  die  einfachsten  physikalischen  Grund- 
begriffe nicht  klar  ist  Pos. 


130.  Scheikundag  jwrbodge  1901.  2.  f  aargang  (240  S. 
Middelhamis,  Boek-  en  Handelsdrukker^).  —  Das  Buch  enthält 
viele  für  Chemiker  nützliche  Tabellen,  und  Anleitungen  za 
chemischen  Untersuchungen,  unter  denen  die  der  Bübenzucker- 
fabrikation  zu  erwähnen  sind.  L.  H.  Siert 


Berichtigung 
zu  dem  Referat  BeibL  25,  8. 17.    1901. 

A*  Wifüeelnuinn.  Zu  der  ArbeU  des  Hm,  B.  Woringer:  Uher 
die  Dampfspannungen  einer  JBMke  mm  BengolMrpem  (ZS.  f.  phys.  Chen. 
35,  a  480—482.  1900).  -> 

Es  ist  beizufElgen:  Die  von  Winkelmann  au^iesteUten  Benehimgen 
folgen  suB  dem  Kopp*8chen  Gksetie,  wie  auch  Woringer  angibt,  sobald 
das  Kopp'sche  Qesets  fSr  alle  Drucke  voransgesetst  wird,  aber  nicht 
ungekelut. 
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1.  Id.  Ijeeom/Um  über  das  Gleichgewicht  einer  eU^soi- 
dalen  EinhiUbrng,  die  einem  inneren  gleichmässigen  Drucke 
mUrwarfen  wird  (Ann.  6c.  norm.  (3)  17,  S.  501—639.  1900).  — 
Die  Arbeit  schliesst  sich  an  die  Untersuchungen  des  Verf. 
fiber  die  Gleichgewichtsbedingungen  biegsamer  unausdehnbarer 
Flächen  im  Joum.  de  l'^c.  PoL  CaL  48  (1880)  an.  Wie  da- 
maU  gezeigt  wurde,  werden  die  Spannungen  derartiger  Ober- 
flächen mittels  eines  Systems  partieller  Differentialgleichungen 
erster  Ordnung  definirt,  deren  Integration  mit  Notwendigkeit 
willkürliche  Funktionen  einführt.  Wenn  man  nur  ein  Stück 
der  Oberfläche  betrachtet^  dessen  Kontur  auf  eine  beliebige 
Weise  festgemacht  wird,  so  ist  es  unmöglich,  diese  willkürlichen 
Fonktionen  ToUst&ndig  zu  bestimmen.  Der  Gleichgewichts« 
zostand  bietet  dann  eine  ähnliche  Unbestimmtheit,  wie  sie  bei  der 
Ermittlung  der  Beaktionen  eines  starren  Körpers  auftritt,  der 
mehr  als  drei  Stützpunkte  hat  Wenn  es  sich  aber  um  eine 
geschlossene  Oberfläche  handelt,  dann  muss  die  Kenntnis  der 
direkt  angebrachten  Kräfte  den  Gleichgewichtszustand  be- 
stimmen. An  dem  Beispiele  eines  Botationsellipsoids  mit 
gleichförmigem  inneren  Drucke  hatte  der  Yerf.  in  der  an- 
geführten älteren  Arbeit  gezeigt,  dass  die  willkürlichen  Funk- 
tionen in  diesem  Falle  durch  die  Bedingung  bestimmt  sind, 
nirgends  unendliche  Spannungskräfte  vorzufinden.  In  der  yor- 
liegenden  Arbeit  wird  nun  gezeigt,  dass  die  Sache  sich  bei 
dem  viel  yerwickelteren  Falle  des  dreiaxigen  EUipsoids  genau 
80  yerhält 

Auf  jeder  im  Gleichgewichte  befindlichen  Oberfiäx^he  gibt 
es  ein  Netz  von  orthogoniJen  Kurven,  bei  denen  jedes  Element 
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eine  Spannung  normal  zu  seiner  Richtung  erleidet;  dieselben 
heissen  flauptspannungslinien  oder  isostatische  Linien.  £ei 
einer  geschlossenen  Umdrehungsfläche,  die  einem  konstanten 
Drucke  unterliegt,  fiallen  die  isostatischen  Linien  mit  den 
Krümmungslinien  (den  Meridianen  und  den  Parallelkreisen) 
zusammen,  bei  einer  beliebigen  krummen  Oberfläche  aber  nicht 
Ihre  Bestimmung  kommt  auf  eine  einzige  Quadratur  znrftck; 
trotz  ihrer  mechanischen  Definition  haben  sie  einen  mehr  geo- 
metrischen Charakter,  indem  sie  von  der  Gestalt  der  Ober- 
fläche, nicht  aber  von  der  Grösse  der  Drucke  abhängen.  Auf 
dem  dreiazigen  ElUpsoid '  ist  ihre  Verteilung  derjenigen  der 
Erümmungslinien  analog;  allein  die  vier  redien  Nabelpnnkte 
werden  durch  vier  andere  Punkte  ersetzt,  die  einmal  in  der 
zur  grossen  Axe  senkrechten  Ebuiptebene  liegen,  ein  anderes 
Mal  in  der  zur  Mittelaxe  senkrechten  Hauptebene.  Ausser- 
dem ist  ihr  System  nicht  isotherm. 

Der  yer£  macht  auf  eine  praktische  Anwendung  seiner 
Untersuchungen  aufinerksam.  Wenn  man  einen  ellipsoidAlen 
Luftballon  konstmirte,  so  erhielte  man  aus  seinen  Pormeb  in 
jedem  Punkte  der  hinreichend  dttnn  Torausgesetzten  ESinhfillnng 
die  daselbst  entwickelten  Spannkräfte.  Lp. 


2.  P.  Somoff.  über  einige  Anwemdungen  der  Bxm- 
maiik  veränderlicher  Systeme  auf  Gelenkmechanismen  (ZS.  f. 
Math.  u.  Phys.  46,  S.  199—217.  1901).  —  Der  auf  diesem 
Gebiete  höchst  verdiente  Verf.  betrachtet  in  der  vorliegenden 
Arbeit  nur  ebene  veränderliche  Systeme,  also  solche  G^elenk« 
mechanismen,  deren  sämtliche  Glieder  sich  parallel  einer  und 
derselben  Ebene  bewegen,  und  zwar  allein  solche  Mechanismen, 
denen  das  ähnlich  veränderliche  und  das  affin -verfinderUcIie 
System  zu  Grunde  liegt.  Nach  der  Beschreibung  von  yo^ 
richtungen,  welche  diese  beiden  Arten  von  Systemen  schenoa- 
tisch  erzeugen  können,  werden  folgende  Gruppen  von  Media- 
nismen unterschieden: 

L  Ähnlich  veränderliche  Systeme,  a)  Ein  Punkt  wird  fest- 
gehalten und  der  andere  Grundpunkt  beschreibt  eine  gegebene 
Bahn,  b)  Es  sind  die  Bahnen  zweier  Punkte  und  das  im 
allgemeinen  veränderliche  Verhältnis  ihrer  Geschwindigkeiten 
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gegeben,  c)  Drei  Punkte  werden  gewungen^  bestimmte  Bahnen 
zu  beschreiben. 

n.  Affin-veränderUche  Systeme,  a)  Zwei  Punkte  werden 
festgehalten  und  der  dritte  Grundpunkt  beschreibt  eine  ge- 
gebene Bahn,  b)  Ein  Punkt  bleibt  unbeweglich ,  und  es  sind 
die  Bahnen  zweier  anderen  Grundpunkte,  sowie  ihr  Geschwindig- 
keitsverhältnis  gegeben,  c)  Ein  Funkt  bleibt  fest,  drei  andere 
Punkte  beschreiben  gegebene  Bahnen,  d)  Es  sind  die  Bahnen 
dreier  Punkte  und  die  Geschwindigkeitsverhältnisse  derselben 
gegeben,  e)  Es  sind  die  Bahnen  von  vier  Punkten  und  das 
Greschwindigkeitsverfaältnis  von  zweien  derselben  gegeben, 
f)  Fünf  Punkte  werden  gezwungen,  gegebene  Bahnen  zu  be- 
schreiben. — 

Von  einigen  Mechanismen,  die  diesen  verschiedenen  Fällen 

entsprechen,  wird  dann  eine  genauere  Beschreibung  gegeben. 

Lp. 

3.  H.  Lorenz»  Dynamik  der  Kurbelgetriebe  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Schiffsmaschinen  (156  S»  Leipzig, 
B.  G.  Teubner,  1901).  —  Der  Verf.  hat  sich  der  äusserst 
dankenswerten  und  dankbaren  Aufgabe  unterzogen,  das  Problem 
der  Massenausgleichung,  ein  Grundproblem  der  technischen 
Mechanik,  im  Zusammenhange  und  nach  den  strengen  Methoden 
der  analytischen  Mechanik  darzustellen.  Durch  seine  praktische 
Mitarbeiterschaft  bei  der  Schlick*schen  Entdeckung  sowie  durch 
seine  Lehrthätigkeit  auf  theoretischem  Gebiete  war  er  wie  kaum 
ein  zweiter  dazu  befähigt 

Die  Bedingungen  des  Massenausgleiches  (Kap.  I)  hängen 
enge  zusammen  mit  den  Schwerpunkts-  und  Flächensätzen. 
Ein  vollständiger  Massenausgleich  bei  einem  Fahrzeug  (SchifiF, 
Lokomotive)  ist  erzielt  wenn  1.  der  Schwerpunkt  der  be- 
wegten Massen  (Maschinenteile)  relativ  gegen  den  Maschinen- 
lahmen  (Schiffskörper,  Lokomotivgestell)  in  Buhe  bleibt,  und 
2.  die  Flächengeschwindigkeiten  der  bewegten  Teile  relativ 
gegen  jede  im  Maschinenrahmen  gelegte  Axe  in  der  Summe 
Null  sind.  In  diesem  Falle  bleibt  nämlich  auch  der  Schwer- 
punkt des  Bahmens  in  Buhe  oder  gleichförmiger  Bewegung 
nnd  die  Drehgeschwindigkeit  desselben  um  eine  behebige  Axe 
im  Baume  verschwindet,  falls  man  von  der  Wirkung  äusserer 
Kräfte  absieht  Letzteres  ist  geboten,  da  es  sich  beim  Problem 

45* 
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der  Massenausgleichang  lediglich  um  Vermeidung  der  durch 
die  Maschinenbewegung  heryorgerufenen  Schwankungen  handelt; 
die  Wirkung  der  äusseren  Kräfte  entzieht  sich  naturgemto 
einem  derartigen  Ausgleich.  Im  Folgenden  soll  auf  den  Schiff- 
bau allein  ezemplifizirt  werden,  da  sich  an  diesem  die  Theorie 
entwickelt  hat 

Ist  die  Z'Axd  die  Fahrtrichtung  des  Schiffes  und  zugleich 
die  Richtung  der  gemeinsamen  Welle,  an  der  die  Schüs* 
maschinen  angreifen,  so  geht  die  Bewegung  der  Maschinenteile 
der  zu  z  senkrechten  :ry-Ebene  parallel  [x  und  y  relativ  gegen 
den  Schiffskörper  gemessen).  Die  Ausgleichsbedingungen  sind 
dann,  die  Summation  über  die  bewegten  Massenelemente  er- 
streckt: 

(1)  ^»»5^  =  0,       JSm^  =  0, 

(2)  Smz^^a,       2mz^^0, 

Hierzu  würde  noch  eine  weitere  Oleichung  treten,  welche 
sich  auf  die  Drehgeschwindigkeiten  um  die  ;?-Axe  bezieht  Man 
sieht  von  ihrer  genauen  Erfüllung  ab,  zeigt  aber  nachträgUch, 
dass,  die  Gleichungen  (1)  und  (2)  als  erfüllt  vorausgesetzt, 
wenigstens  angenähert  ihr  genügt  wird.  Die  Lage  aller 
Maschinenteile,  also  auch  die  Grössen  x  und  y  sind  bestimmte 
periodische  Funktionen  des  Umdrehungswinkels  tp  der  Welle. 
Man  ordnet  die  Gleichungen  (1)  und  (2)  nach  cos  qp,  sin  7; 
cos  2(fy  sin  29)  etc.,  und  setzt  die  Faktoren  einzeln  gleich 
Null  So  erhält  man  Ausgleichsbedingungen  1.,  2. ...  Ordnung. 
Die  Bedingungen  von  höherer  als  der  zweiten  Ordnung  sind 
unwesentlich,  da  die  betreffenden  Faktoren  von  cos  ^(p,  sin  ^9)... 
an  sich  schon  ziemlich  klein  sind.  Auch  von  den  Ausgleichs- 
bedingungen 1.  und  2.  Ordnung  können  einzelne  als  weniger 
wesentlich  vernachlässigt  werden.  Die  thatsächlich  zu  berQck- 
sichtigenden  haben  die  Form: 

..  ^Qcosa^O        .^x     '2QöCOsa«0 

^^  2Qwia^Q        ^^    -2'Qasina  =  0 

.y  ^Qcos2a«0 

^^  -2Qsin2a-0 

Hier  sind  die  Q  gewisse  aus  den  Massen  der  Maschinen- 
teile zusammengesetzte  Aggregate,   u  die  Schränkungswinkel 
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der  aufeiDander  folgenden  Kurbeln  gegen  eine  derselben,  a 
die  Abstände  der  Mittellinien  aufeinanderfolgender  Cylinder 
gegen  die  Mittellinien  eines  der  Cylinder.  Die  Zahl  der  an- 
geschriebenen Gleichungen  ist  6,  die  der  verf&gbaren  Grössen 
bei  einer  n-Cylindermaschine  3n  —  4  (n&mlich  n  —  1  Yerh&lt- 
nisse  Q,  n  —  i  Winkel  cc^  n^  2  Yerh&ltnisse  a).  Man  schliesst 
daraus,  dass  die  4-C7linderma8chine  diejenige  des  niedrigsten 
Typs  ist,  bei  der  ein  im  wesentlichen  yollständiger  Massenaus- 
gleich möglich  ist  Dabei  bleiben  Ton  den  3n  —  4^8  ver- 
fligbaren  Grössen  noch  8—6  =  2  Grössen  willkürlicL  Schlick 
wählt  letztere  derart,  dass  die  AufisteUung  der  Cylinder  eine 
gegen  die  Mitte  symmetrische  wird  und  dass  auch  die  auf- 
einanderfolgenden Kurbeln  gegen  einen  Durchmesser  des  Kurbel- 
kreises symmetrisch  liegen.  Die  Bestimmung  der  übrigen 
Grössen  wird  durch  einen  merkwürdigen  Satz  von  H.  Schubert 
erleichtert,  nach  dem  die  durch  die  Cylinderabstände  a  be- 
stimmten vier  Punkte  (Lage  der  Cylindermitten  auf  einer  zu 
den  Cylinderazen  senkrechten  Geraden)  perspektivisch  sind  zu 
den  durch  die  Kurbelwinkel  a  bestimmten  vier  Strahlen 
(Parallelen  zu  den  jeweiligen  Stellungen  der  vier  Kurbeln). 

Die  Vorzüge  der  Schlick'schen  Massenausgleichung  sind 
durch  die  Erfolge  der  neuen  Schnelldampfer  (Kaiser  Wilhelm 
der  (Crosse  und  Deutschland)  praktisch  ausser  Zweifel  gesetzt 
Die  älteren  Ansätze  zum  Massenausgleich  benutzten  stets  Zu- 
satzgewichte,  sozusagen  tote  Massen,  während  Schlick  seinen 
Ausgleich  lediglich  durch  richtige  Bemessung  und  Verteilung 
der  aktiven  Massen  selbst  erzielt.  Die  Zusatzgewichte  des 
Uteren  YerÜEihrens  wirken  überdies  nur  in  einer  Richtung  aus- 
gleichend, während  sie  in  der  dazu  senkrechten  Richtung 
die  Massenwirkung  noch  verstärken.  Demgegenüber  ist  die 
Schlick'sche  Ausgleichung  eine  in  allen  Richtungen  und  um 
alle  Axen,  auf  die  es  ankommt,  im  wesentlichen  gleich  be- 
friedigende. 

Die  Wichtigkeit  des  Massenausgleichs  wird  durch  die 
elastische  Beschaffenheit  des  Schiffskörpers  erheblich  erhöht 
Wäre  der  Schiffskörper  absolut  starr,  so  würden  die  Massen- 
dr&cke  nur  Bewegungen  des  Körpers  als  Ganzes  hervorrufen, 
die  nicht  sehr  beträchtlich  wären.  Bei  der  thateächlichen 
^Wicität  aber  liegt  die  Gefahr  der  Resonanz  vor,  falls  die 
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durch  die  Massendrucke  erzwungenen  Schwingungen  mit  den 
freien  Schwingungen  des  Schiffskörpers  der  Periode  nach 
koincidiren.  Alsdann  können  sich  die  Massenwirkungen  bis 
zu  einer  verhängnisvollen  Grösse  steigern.  Um  diese  Gefahr 
zu  vermeiden,  müssen  nicht  ausgeglichene  Schiffsmaschinen 
möglichst  in  den  Knotenpunkten  der  freien  Schwingungen  auf- 
gestellt werden,  was  jedoch  seine  praktischen  Schwierigkeiten 
hat.  Dagegen  ist  der  Schiffbauer  bei  den  nach  Schlick  aus- 
geglichenen Maschinen  in  der  Wahl  des  Aufstellungsortes 
völlig  unbehindert,  da  erzwungene  Schwingungen  von  merk- 
lichem Betrage  überhaupt  nicht  entstehen. 

Was  den  interessanten  Inhalt  des  2.  Kapitels  betrifft  (£in- 
fluss  des  Massenausgleichs  auf  die  kinetische»  auf  die  potentielle 
Energie  des  Maschinensystems,  Gleichformigkeitsgrad,  elastische 
Formänderungen  in  den  Getriebeteilen),  so  muss  auf  das  Bach 
selbst  verwiesen  werden.  A.  S. 


4.     O.  J?«  Schiötz*     Resultate  der  Pendelbeobachtungen 
und  einige  Bemerkungen  über  die  Beschaffenheit  der  Erdrinde 

(4^.  90  S.  Christiania,  London,  Leipzig,  firockhaus,  1900).  — 
Die  vorliegende  Schrift  gehört  als  No.  Vlil  zu  den  Veröffent- 
lichungen, deren  Haupttitel  lautet:  The  Norwegian  North  Polar 
Expedition  1893  —  1896.  Scientific  results  edited  by  Fridtjof 
Nansen.  Püblished  by  the  Fridtjof  Nansen  fimd  for  the  ad- 
vancement  of  science.  Die  Pendelversuche  zur  Bestimmung 
der  Änderungen  der  Gravitation  wurden  mit  einem  v.  Stemeck'- 
schen  Pendelapparat  angestellt,  der  zwei  Halbsekundenpendel 
enthielt.  Der  Beobachter  war  der  Leutnant  Scott-Hansen. 
Zuerst  wird  die  Methode  des  Beobachtens  beschrieben,  dann 
werden  die  Protokolle  der  Beobachtungen  mitgeteilt  Die 
einzelnen  Stationen  waren:  1.  Sternwarte  in  Christiania,  2.  Elia- 
barova,  3.  an  Bord  (16./L  1894),  4.  an  Bord  (16./IIL  1894), 
5.  auf  dem  Eise  (8./V1.  1895),  6.  auf  dem  Eise  (lO^/VL  1895), 
7.  auf  dem  Eise  (ll./VI.  1895),  a  an  Bord  (14./XI.  1895), 
9.  an  Bord  (28./XI.  1895),  10.  an  Bord  (16.;X  1896),  11.  an 
Bord  (29.;IV.  1896),  12.  an  Bord  (80./IV.  1896).  Die  Er- 
gebnisse sind  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten: 
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No. 

Nördliche 
Breite 

östliche 
Lftnge 

g 

beobachtet 

berechnet 

9' 

-ro 

1- 

59«  54,7' 

10«  48,5' 

9,81  949  m 

9,81  888  m 

+0,00061  m 

2. 

69    89 

80    20 

2  599 

2  565 

+ 

34 

8. 

79    15,2 

137    28 

2  949 

3  013 

— 

64 

4. 

79    88,5 

185    10 

8026 

8  025 

+ 

Ol 

5. 

84    84,1 

84    25,3 

3  136 

3147 

— 

11 

6. 

84    42,4 

88     14 

3195 

8149 

+ 

46 

7. 

84    44,7 

83      0,5 

3  251 

8150 

+ 

101 

8. 

85    55,8 

66    48 

8177 

8167 

+ 

10 

9. 

85    47,7 

64      1 

3148 

8165 

— 

17 

10. 

84    51,9 

40    43,6 

3196 

3152 

+ 

44 

11. 

84     14,7 

12    21,6 

3127 

8141 

— 

14 

12. 

84    12,4 

12     14,7 

3131 

3140 

— 

9 

Mit  vollem  Recht  bemerkt  Schiötz  (S.  63)  zu  diesem 
Resultate:  „Nansen's  Expedition  hat  die  erste  Antwort  auf 
die  Erage  geliefert^  was  f&r  thatsächliche  Verhältnisse  in  Bezug 
auf  die  Schwerkraft  über  grossen  Meerestiefen  stattfinden.  Die 
Beobachtungen  zeigen,  dass  die  Schwere  über  demPolarbecken  als 
normal  angesehen  werden  kann,  und  da  es  nicht  wahrscheinlich 
ist,  dass  dies  eine  Besonderheit  des  Eismeeres  ist,  werden  wir 
zo  der  Annahme  gef&hrt,  dass  die  Schwerkraft  überall  auf  den 
grossen  Ozeanen  normal  ist  Die  auf  ozeanischen  Inseln  be- 
obachtete yergrösserte  Anziehung  muss  daher  einzig  von  der 
örtlichen  Anziehung  der  am  Grunde  des  Ozeans  aufgehäuften 
Massen  herrühren,  welche  die  Inseln  bilden''.  Diese  aus  den 
ohigen  Zahlen  gezogene  Folgerung  veranlasst  den  Ver£,  theo- 
retische Betrachtungen  auf  mathematischer  Grundlage  über  die 
Beschaffenheit  der  Erdrinde  anzustellen,  um  durch  den  Verlauf 
der  Kraftlinien  im  Felde  der  Gravitation  diese  Thatsachen 
Zuletzt  verständlich  zu  machen. 

Wenn  es  auch  nicht  möglich  ist,  diese  Überlegungen  hier 
wiedeizugeben,  so  yßü  'Rei.  es  doch  nicht  unterlassen,  auf  die 
Erörterungen  deijenigen  Unsicherheiten  in  den  obigen  Zahlen 
hinzuweisen,  die  durch  die  unmerkbaren  Bewegungen  im  Eise 
Terorsacht  sein  können,  imd  durch  welche  vielleicht  die 
Schwankungen  in  jenen  Zahlenwerten  erklärbar  sind.      Lp. 


5.    J»  !*•  Hayfard.     Eine  neue  Ferbindung  »wischen 
dm  Sckweremesiungen  Europas  und  der    Fereinigten  Staaten 
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(Science  13,  S.  654-655.  1901).  —  unter  der  Leitang  der 
internationalen  geodätischen  Vereinigung  Iiat  G.  B.  Patnam 
mit  einem  Halbsekunden -Pendelapparat  relative  Scbwere- 
messungen  vom  Mai  bis  zum  Oktober  1900  an  den  folgenden 
Stationen  Europas  ausgeführt:  Universität  KeW|  Sternwarte 
Greenwich,  Polytechnisches  Institut  London,  Sternwarte  Paris, 
Geodätisches  Institut  Potsdam.  Diese  Stationen  wurden  des- 
halb gewählt,  weil  in  ihnen  sehr  exakte  absolute  Schwere- 
messungen fiilher  ausgeführt  worden  sind.  AnfiEuigs-  und  Elnd- 
station  war  Washington.  Aus  der  Kombination  dieser  relativen 
Messungen  mit  dem  vorläufigen  Wert  der  letzten  absoluten 
Schweremessung  in  Potsdam  ist  der  Wert  der  Schwerkraft  für 
Washington  980,111  Dyne  gegen  den  früher  angenommenen 
Wert  980,098  berechnet  Lp. 


6.  P.  Duhenim  über  den  SatM  von  Bugoniot  und  einige 
analoge  Sätze  (0.  B.  131,  S.  1171--1178.  1901).  —  Ist  5  eine 
mit  der  Zeit  i  veränderliche  Oberfläche,  welche  den  Baum  in 
zwei  Teile  (1)  und  (2)  teilt,  U^  eine  (analytische)  Funktion  des 
Ortes  in  (1),  U^  eine  (analytische)  Funktion  in  (2)  und  (1),  ao 
nennt  der  Verf.  S  eine  Welle  n  ter  Ordnung  in  Bezug  auf  die 
Funktion  17^  wenn  an  der  Oberfläche  S 

und  diese  Stetigkeitsbedingung  auch  für  alle  partiellen  Ab- 
leitungen von  ü^  bez.  U^  bis  zu  den  Ableitungen  (n  —  /)  ter 
Ordnung  besteht 

Setzt  man  in  dem  Baume  (1) 

so  ergibt  sich  für  Wellen  von  der  Ordnung  2n: 

wo  Jn  die  n  mal  genommene  Operation  J  und  a  eine  Konstante, 
die  sogenannte  Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  vorstellt  Die 
Gleichung  stellt  für  n  s  i  (Wellen  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes)  den  Satz  von  flugoniot  dar. 

Für  eine  Welle  von  der  Ordnung  {2n  +  t)  ergeben  sich 
die  Gleichungen: 
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ct^^d 


n 


dt  ö^"+^    ' 


--[m'+m"-mi 


A.  K. 


7.  f  «  Ihihemm  Über  die  fVellen  zweiter  Ordnung  (m 
Bezug  auf  die  Geschwindigkeitskomponenten) ,  welche  in  einer 
mä  Reibung  begabten  FliUsigkeä  möglich  sind  (C.  R.  132,  S.  607 
-610.  1901).  —  Das  früher  (C.  R.  183,  S.  395;  Beibl  26, 
8.  825)  f&r  endliche  and  von  Noll  verschiedene  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeiten a  gefundene  Resultat  der  Unmöglichkeit  von 
Wellen  zweiter  Ordnung  in  Bezug  auf  die  Geschwindigkeits- 
komponenten gilt  nicht  mehr  allgemein  für  a  =  0.  Der  Verf. 
beschäftigt  sich  in  der  vorliegenden  Abhandlung  mit  diesen 
allein  möglichen  „ondes  immobiles'^  die  überdies  auch  nicht 
auftreten  können,  falls  die  Flüssigkeit  ideal  inkompressibel  ist 

oder  falls  ein  Geschwindigkeitspotential  vorausgesetzt  wird. 

A.K. 

8.  P«  Duhem»  über  die  longitudinalen  und  transversalen 
fFellen  in  den  vollkommenen  Flüssigkeiten  (C.  R.  132,  S.  1303 
—1366.  1901).  —  Der  Verf.  beweist  die  Sätze  von  Poisson 
und  Cauchy,  dass  in  einer  vollkommenen  Flüssigkeit  nur  rein 
longitudinale  und  rein  transversale  Wellen  möglich  sind  und 
dass  für  transversale  Wellen  die  Geschwindigkeit  der  Fort- 
pflanzung Null  ist,  unter  Zugrundelegung  der  Hugoniot'schen 

Definitionen  der  Wellen  (vgL  Referat  6  auf  der  vorigen  Seite). 

A.  K. 

9.  Stadamardm  über  die  Fortpflanzung  der  fVeUen  (BulL 
80C  math,  29,  8.  50—60.  1901).  —  Die  Klärung  der  Grund- 
begriffe in  der  Theorie  der  Wetten  in  Flüssigkeiten  und  Gasen, 
im  besonderen  durch  die  Arbeiten  von  Hugoniot^  hat  es  er- 
möglicht, einige  Resultate  der  Theorie  der  partiellen  Differential- 
gleichungen zur  Entdeckung  neuer  Eigenschaften  der  Wellen- 
bewegungen zu  verwerten,  und  der  Verl  stellt  die  Resultate 
Hugoniot's  als  die  mechanische  Interpretation  einiger  Sätze 
ans  der  Theorie  der  Charakteristiken  von  partiellen  Differential- 
gleichungen mit  mehr  als  zwei  unabhängigen  Variabein  dar. 
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Er  folgert,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  in  einfacher  Weise 
die  Existenz  der  Lösungen  des  Problems:  Die  Bewegung  zu 
finden,  welche  in  einem  Gase  mit  gegebener  (analytiacher)  An- 
fiEUigsbewegung  durch  eine  gegebene  (analytische)  Bewegung 
der  Grenzen  hervorgebracht  wird.  A.  K. 


10  u.  11.  Marey.  über  die  Bew^fungen  der  Lufi  hei 
ihrem  Aujtreffen  auf  verschiedefiartig  g^ormte  Oberfläekem  (C. 
R.  131,  8. 160—168.  1900).  —  Richtunge-^  und  Geschumdigkeäf 
änderungen  eines  Luftetromes  bei  seinem  Auftreffen  auf  ver* 
schiedenartig  geformte  Körper  (Ibid.  182,  S.  1291—1296.  1901). 
—  In  ähnlicher  Weise,  wie  Mach  mit  Hilfe  der  Schlieren- 
methode, sucht  der  Yer£  auf  photographischem  Wege  Luft- 
strömungen zu  fiziren.  Er  saugt  zu  diesem  Zwecke  mittels 
eines  Ventilators  durch  eine  prismatische  Röhre  mit  Glas- 
wänden Rauch,  welcher  am  Eingange  der  Röhre  die  Maschen 
von  Seidengaze  zu  passiren  hat  Die  Rauchfaden,  die  sich  in 
der  Röhre  bilden,  werden  instantan  durch  Magnesiumlicht  be- 
leuchtet und  photographirt  Zur  Messung  der  Gheschwindig- 
keiten  dient  die  folgende  sinnreiche  Methode:  Die  kleinen 
Röhrchen,  in  denen  der  Rauch  zu  dem  Eingang  der  Röhre 
geleitet  wird,  erfahren  eine  seitliche  Erschütterung,  die  sich 
10  mal  in  der  Sekunde  wiederholt  Begegnet  der  Strom  keinem 
Hindernis,  so  gehen  dann  die  Rauchf&den  anstatt  in  parallelen 
Geraden  in  äquidistanten  Sinuslinien  mit  kleinen  Ausbuch- 
tungen. Ist  die  Strömung  nun  nicht  an  allen  Punkten  von 
gleicher  Geschvdndigkeit,  so  nähern  sich  die  Linien  an  den 
Stellen,  wo  die  Strömung  langsamer  ist,  sie  entfernen  sich  yon- 
einander  an  den  Stellen,  an  denen  die  Strömung  rascher  vor 
sich  geht  Die  zweite  Abhandlung  enthält  Photographien  von 
Strömungslinien  bei  Einführung  eines  Hindernisses  mit  ebener 
gegen  die  Strömungsrichtung  geneigter  Oberfläche.      A.  E. 


12.  jET«  8*  Hele^Shuw.  BeOrag  xum  tkeereUscken  und 
experimentellen  Studium  von  FlOssigkeässtrahlen  ^  die  durck 
Hindemisse  deformirt  werden  und  xur  Bestimmung  der  Srqft' 
linien  eines  Magnetfeldes  {C.  R.  188,  S.  1306—1812.  1901).  - 
Der  Verf.  benutzt  eine  ähnliche  Methode  wie  Marey  (vgl.  vo^ 
stehendes  Referat)  ftür  Loftströmungeni  um  die  Strömnngslinien 
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reibender  Flüssigkeiten  sichtbar  zu  machen,  welche  sich  übrigens 
in  den  yon  ihm  betrachteten  Fällen  genau  wie  ideale  Flüssig* 
keiten  verhalten.  Die  Flüssigkeit  tritt  in  das  Glasgef&ss,  in 
dem  die  Stromungslinien  photographirt  werden  sollen,  durch 
eine  Anzahl  sehr  feiner,  einander  sehr  naher  Löcher;  durch 
einen  Teil  derselben  tritt  die  Flüssigkeit  rot  oder  blau  gefärbt 
ein,  durch  den  andern  Teil  derselben  ungeiärbt,  beide  Arten 
der  Flüssigkeit  unter  demselben  Druck.  Die  so  entstehenden 
ge&rbten  und  hellen  Fäden  stellen  mit  grosser  Genauigkeit  die 
Strömungslinien  dar.  Die  Photographien  derselben  gestatten, 
z.  B.  bei  EiinfÜhrung  von  festen  Hindernissen,  den  Vergleich 
mit  der  Theorie  zu  ziehen,  u.  a.  die  Theorie  des  Steuerruders 
zu  kontrolliren. 

Indem  man  in  eingeführten  festen  Körpern  grössere  oder 
Uemere  Kanäle  anbringt,  macht  man  dieselben  für  die  Strö- 
mung mehr  oder  weniger  durchlässig;  die  Strömungslinien  ent- 
sprechen dann  völlig  magnetischen  Kraftlinien  bei  grösserer 
oder  geringerer  Permeabilität  der  eingeführten  Körper.  Die 
Übereinstimmungen  zwischen  den  berechneten  Figuren  und  den 

Photographien  sind  überraschend  (vgl.  auch  Beibl.  25,  S.  134). 

A.  K. 

13.  de  Spurre»  über  eine  Anwendung  der' elliptischen 
Funktionen  auf  die  Erforschung  der  Bewegung  der  Geschosse 
(BnlL  soc.  math.  29,  S.  30—39.  1901).  —  Der  Widerstand 
der  Luft  wird  der  vierten  Potenz  der  Geschwindigkeit  propor- 
tional angenommen.  Ist  nun  0  der  Winkel,  den  die  Tangente 
der  Bahnkurve  mit  der  Horizontalebene  bildet,  so  wird  die 
Geschwindigkeit  von  folgender  Funktion  F(ß)  dieses  Winkels 
abhängig  gefunden: 

(1)  F{&)  =  tang  0  (sec»  0  -h  J  sec  0)  +  flu  tang  (^  +  y) . 

Wenn  0  nicht  über  45  ^  steigt,  so  darf  man  nach  Aussage 
des  Yer£  in  hinreichender  Annäherung  setzen: 

(2)  F{ß)  =  ^  tang  0  +  ^  tang»  0, 

wo  A^  =a  3,91  und  A^  »  2,36  ist    Unter  Zugrundelegung  der 

Form  (2)  wird  die  Integration  der  Differentialgleichungen  auf 

elliptische  Funktionen  in  der  Weierstrass'schen  Form  sofort 

dnrchführbar.    Diese  Rechnung  bildet  den  Inhalt  der  Arbeit. 

Lp. 
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14.  G.  T.  Walker.  Über  den  Bumerang  (Phys.  ZS.  2, 
S.  457—461.  1901).  —  Der  Ver£  gibt  eine  Übersicht  ftber 
die  merkwürdigen  Flugbahnen,  welche  der  Bumerang,  die  be- 
kannte Waffe  der  Austrabieger,  beschreibt;  er  gibt  an,  welche 
Form  ein  Bumerang  besitzen,  und  wie  er  geschleudert  werden 
muss,  um  Flugbahnen  von  den  verschiedenen  Typen  zu  er- 
halten. Abr. 

15.  Hm  Boas.  Eine  Bemerkung  zur  fVirkung  der 
Sprenget  sehen  Quecksüberlufipumpe  (Verh.  d.  D«  Physik.  G-es.  2, 
ö.  246—248.  1900).  —  Eine  Sprengel'sche  FaUrohrluftpumpe 
funktionirt  bei  höherem  Gasdruck  derart,  dass  das  Quecksilber 
in  Gestalt  einzelner  „Kolben^^  in  das  Fallrohr  eintritt,  so  dass 
eine  intermittirende  Säule  von  Quecksilber  und  Luft  sich  nach 
unten  bewegt.  Bei  niederem  Gasdruck  fallt  das  Quecksilber 
scheinbar  in  zusammenhängender  Säule.  Der  Verf.  zeigt,  dass 
in  Wirklichkeit  die  Funktion  der  Pumpe  bei  niederen  Gas- 
drucken dieselbe  ist  wie  bei  höheren.  Er  stellt  durch  Be- 
obachtung bez.  Photographie  beim  Lichte  eines  elektrischen 
Funkens  fest,  dass  auch  bei  niederen  Gbusdrucken  Kolben- 
bildung eintritt,  die  nur  wegen  der  grossen  Fallgeschwindigkeit 
des  Quecksilbers  nicht  ohne  weiteres  bemerkt  wird.      0.  B. 


Akustik. 


16.  £•  PodUashi.  Über  die  durch  Energieemümn 
hervorgebrachte  .Dämpßmg  akustischer  Schwingungen  (Diss. 
Berlin.  1900).  Wie  ein  Hertz'scher  Erreger  seine  Schwingungs- 
energie  durch  Ausstrahlung  allmählich  verliert,  so  wird  auch 
ein  Körper,  der  im  Lufträume  infolge  elastischer  KrSfte 
Schwingungen  ausführt,  Wellen  aussenden,  die  eine  Dämpfung 
der  Schwingungen  bewirken.  Der  Verf.  behandelt  nur  die  beiden 
einfachsten  FÜle,  nämlich  einen  Stempel,  der  an  der  Mündung 
einer  ins  Unendliche  ausgedehnten  cylindrischen  Röhre  schwingt, 
und  eine  radial  schwingende  flüssig-elastische  Kugel,  und  stellt 
die  Integrale  der  akustischen  Differentialgleichungen  au^  welche 
den  hier  stattfindenden,  nicht  stationären  Schwingungen  entp 
sprechen.  Abr. 
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17.  V»  V.  Tjo/ng^  Über  einen  akustischen  Versuch  (Physik. 
ZS.  2f  S.  418. 1901).  —  Wie  man  die  Knoten  einer  tönenden 
Luftsänle  durch  direkte  Beobachtung  mit  dem  Ohre  nach- 
weisen kann  (vgl.  Lang,  Wien.  Ber.  78),  so  kann  man  auch 
die  Knoten  einer  schwingenden  Saite  wahrnehmen,  indem  man 
die  Mündung  eines  nach  dem  Ohre  führenden  Kautschuk- 
schlanchs  an  der  Saite  entlang  verschiebt.  Die  Knotenpunkte 
erscheinen  dann  als  Schallminima.  W.  El. 


18  und  19.  Ruhmer^s  Photograpkophon,  ein  photographi' 
scher  Phonograph  (Mechan.  9,  S.  75—77.  1901).  —  Das  Photo- 
graphophon  (Physik.  ZS.  2,  S.  498.  1901).  —  Poulsen's  Erfin- 
dung  hat  den  Gedanken  angeregt,  Phonographen  mit  nicht 
mechanischer  Übertragung  zu  konstruiren.  Nemst  und  von  Lieben 
sind  auf  die  Idee  eines  elektrochemischen  Phonographen  ver- 
faDen,  worüber  an  anderer  Stelle  berichtet  werden  soll  Herr 
Bnhmer  will  die  Schallwellen  dadurch  fixiren,  dass  er  das  Licht 
eioer  sprechenden  Bogenlampe,  konzentrirt  durch  eine  Cylinder- 
Unse,  auf  dem  Eilmbande  eines  Eanematographen  aufnimmt 
Bei  der  Reproduktion  wird  ein  Positiv  dieses  Eilmbandes  in 
gleicher  Weise  und  mit  derselben  Geschwindigkeit  vor  einer 
gewohnlichen  Projeküonslampe  yorübergef&hrt,  deren  Licht 
durch  den  Film  hindurch  auf  eine  Radiophoneinrichtung  z.  B. 
eine  Selenzelle,  fällt  Der  zweite  Aufsatz  enthält  die  Be- 
schreibung eines  ausgeführten  Apparates  nebst  Abbildungen. 

Die  Wiedergabe  ist  nach  dem  Verf.  überraschend  deutlich. 

W.K. 


Physikalisohe  Ohemie. 

20.  Zweiter  Jahresbericht  des  internationalen  Komitees  ßlr 
die  Festsetzimg  der  Atomgewichte.  [F.  fF.  Ctarke,  J.  fV.  Hallet, 
E.  fV.  Morleyy  Th.  fP\  Richards,  E.  F.  Smith]  (J.  Americ. 
ehem.  soc  33,  S.  48—49.  1901).  —  Der  Bericht  behandelt 
zim&chst  die  bekannten  drei  von  der  Deutschen  chemischen 
QeseUschaft  gestellten  Fragen,  ob  Sauerstoff  ==  16  als  Grund- 
zahl festzusetzen  sei,  mit  wieviel  Decimalen  die  Atomgewichte 
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gegeben  werden  sollten,  und  ob  es  nicht  wünschenswert  sei, 
ein  kleineres  Komitee  zur  st&ndigen  Revision  der  jährlichen 
Atomgewichtstabelle  zu  bilden.  Die  Antworten,  die  diese  Fragen 
gefunden  haben,  stehen  sich  nur  bezüglich  der  ersten  schroff 
gegenüber.  Es  wird  ausgeführt,  dass  von  49  auf  die  erste 
Frage  ergangenen  Antworten  40  den  Sauerstoff  =  16  ak 
künftige  Grundzahl  vorschlugen.  Dann  werden  die  nachträglich 
in  erster  Linie  von  Mitgliedern  des  Vereins  Deutscher  Chemiker 
hiergegen  geltend  gemachten  Bedenken  erwähnt  und  die  Mit- 
glieder der  Amerikanischen  Chemischen  Gesellschaft  aufge- 
fordert, ihre  Ansichten  darüber  schriftlich  niederzulegen,  welches 
Atomgewichtssystem  ihnen  im  dauernden  Interesse  der  Wissen- 
schaft das  bessere  zu  sein  scheine. 

Um  die  Entschliessung  zu  erleichtem,  werden  hier  noch- 
mals die  verschiedenen  Gründe,  welche  für  und  gegen  die  Wahl 
des  Sauerstoffs  bez.  des  Wasserstoffs  als  Grundzahl  sprechen, 
ausführlicher  dargelegt,  wobei  sie  in  drei  Gruppen  geteilt 
werden,  nämlich  in  historische,  theoretische  und  solche  prak- 
tischer Art  Bad. 


21.  JP.  W.  Clarke.  Achter  Jahresbericht  des  Romüees 
sur  Festsetzung  der  Atomgewichte.  Die  im  Jahre  1900  ver- 
öffentlichten Atomgewichtsbestimmungen  (J.  Amer.  ehem.  soc.  23, 
S.  90—95.  1901).  —  Es  wird  über  die  im  Jahre  1900  ausge- 
führten neuen  Atomgewichtsbestimmungen  referirt,  dabei  auch 
über  die  früher  übersehenen,  1897  von  Herzfeld  am  Galcinm 
ausgeflihrten.  Da  den  Physiker  mehr  die  Resultate  als  die 
Methoden  dieser  Atomgewichtsbestimmungen  interessiren,  habe 
ich  nur  die  erhaltenen  Resultate  herausgegriffen  und  diese  hier 
tabellarisch  zusammengestellt.  Diese  Tabelle  gibt  die  betreffen- 
den Elemente,  die  Namen  der  Beobachter  und  die  für  Wasser- 
stoff V  1  bez.  Sauerstoff  s=  16  erhaltenen  Resultate. 


1.  Stickstoff  Dean 

2.  Calcium  Heizfeld 

8.    Eisen  Richards  u.  Baxter 


4.  Gadolinium  Benedieks 

5.  Thorium  Urbain 

6.  Yttrium  Muthmann  u.  Böhm 

7.  Samarium  Demar^y 


1=  1 

0  =  16 

— 

14,031 

89,678 

89,975 

55,47 

55,89 

— 

156,88 

. — 

238,54 

— 

88,97 

— 

147,2  bis  148,0 
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Femer  werden  ftr  die  Atomgewichte  and  Dichten  der  neuen 
Ghhse  der  Atmosphäre  nachstehende  Werte  von  Bamsay  und 
Trayers  angefbhrt: 

Helium         Neon  Argon       Krypton        Xenon 

Atomgewicht      8,96  19.94  89,96  81,76  128,00 

Dichte  1,98  9,97  19,98  40,88  64,00 

Der  Grund  der  grossen  Differenz  zwischen  dem  Werte 
81,76  für  Krypton  und  dem  von  Ladenburg  und  Erügel  er- 
haltenen 58,74  ist  unaufgeklärt 

Zum  Schluss  wird  eine  Tafel  der  Atomgewichte  gebracht, 
die  in  erster  und  zweiter  Rubrik  die  vom  Amerikanischen 
Komitee  f&r  H  «  1  bez.  O  =  16  festgesetzten  Werte  gibt  und 
in  dritter  Rubrik  die  Richards'schen  Werte  für  O  »» 16.  Gegen 
froher  ist  nur  entsprechend  den  Bestimmungen  von  Richards 
und  Baxter  der  Wert  fttr  Eisen  geändert 

In  einer  vierten  Rubrik  werden  die  vom  Deutschen  Komitee 
im  Januar  1901  in  den  Chem.  Ber.  veröffentlichten  Werte  an- 
geführt   Die  Werte  f&r  Eisen  sind  danach: 

H  =  i  0«16 

Eisen  66,6  66,9  6615  66,0 

Rud. 

22.  &•  2>.  Liveing  und  J.  Dewwt.  über  die 
fiüchtiggten  Gase  der  Atmosphäre  (Cambridge  Proc.  11,  S.  107 
—108.  1901).  —  AtmosphSrisohe  Luft  wurde  schliesslich  bis 
imter  —  210^  C.  abgekühlt  und  der  dabei  noch  gasförmig  ge- 
bliebene Bestandteil  näher  untersucht  Darin  wurde  noch  bis 
za  43  Proz.  Wasserstoff  gefunden. 

Die  spektralanalytische  Untersuchung  dieses  Oases  ergab 
die  Linien  des  Wasserstoffs,  Heliums  und  Neons  und  ausserdem 
eine  grosse  Zahl  weiterer  heller  Linien,  die  noch  unbekannten 
Substanzen  angehören.  Diese  waren  im  violetten  Teil  so  hell, 
dass  sie  bis  zu  einer  Wellenlänge  von  3142  photographirt 
werden  konnten. 

Die  Spektra  machen  das  Yorhandensein  von  mehr  als 
einer  unbekannten  Substanz  in  dem  flüchtigsten  Teil  der  Atmo- 
sphäre wahrscheiDlich;  um  deren  Beschaffenheit  aufzudecken 
sind  aber  noch  weitere  Untersuchungen  notwendig.        Rud. 
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23.  M.  Otto.  Natu  über  die  MolekulargeunchMestim' 
mung  des  Ozons  ndUels  der  fVage  (Chem.  Ber.  34,  8.  118 — 
119.  1901).  —  Eine  Notiz,  in  welcher  der  Verl  darauf  hin- 
weist, dass  er  die  von  Ladenbarg  beschriebene  neae  Methode 
der  Molekolargewichtsbestimmang  des  Ozons  (vgL  BeibL  25, 
S.  410)  schon  im  Jahre  1897  in  den  Comptes  JELendns  (185^ 
S.  78),  sowie  in  anderen  Fachzeitongen  publizirt  habe. 

In  seiner  Dissertation  „Dntersachongen  über  Ozon"  (1897) 
habe  er  den  Apparat,  den  er  angewendet  habe,  und  den  Gang 
der  Experimente  beschrieben. 

Die  Dichte  des  Ozons  habe  er  dabei  gleich  1,6584,  also 

anderthalbmal  so  gross  als  die  des  Sauerstoffs  gefunden. 

EUid. 

24.  A.  Ladenburg  und  JB.  Quasig.  Quaniäatäe 
Bestimmung  des  Ozons  (Chem.  Ber.  34,  S.  1184— 11 8&  1901). 
—  Die  Verf.  wollen  eine  Reihe  von  Titrirmethoden  für  das 
Ozon  auf  ihre  Brauchbarkeit  und  Genauigkeit  prüfen  durch 
gleichzeitige  Kontrollbestimmungen  mittels  Wägung  des  Ozons 
nach  der  früher  (vgl.  Beibl.  25,  S.  410)  beschriebenen  Me- 
thode. In  dieser  Mitteilung  beschränken  sie  sich  hierbd 
auf  die  Jodkaliummethode.  Diese  wurde  früher  meist  so 
angewandt,  dass  die  ¥^8erige  Jodkidiumlösung  mit  der 
äquivalenten  Menge  von  Schwefelsäure  oder  Essigsäure  an- 
gesäuert und  dann  das  Ozon  hindurchgeleitet  wurde.  Nach 
diesem  Verfahren  wurde  aber  stets  beim  Titriren  mehr  Ozon 
gefunden,  als  aus  der  Wägung  berechnet  war. 

Die  Ver£  haben  daher  schliesslich  Ozon  in  neutrale  Jod- 
kaUumlösung  eingeleitet  und  dann  vor  der  Titration  des  aus- 
geschiedenen Jods  mit  Thiosulfat  die  berechnete  Menge  Schwefel- 
säure zugesetzt  Diese  Methode  lieferte  mit  der  Wägung  genau 
übereinstimmende  Werte,  während  bei  Anwendung  der  sauren 
Losungen  die  Werte  um  etwa  50  Proz.  zu  hoch  waren,  sie 
hat  ausserdem  den  Vorteil,  dass  die  Titrirung  sofort  zum  Eni- 
wert  führt  und  keine  Nachbläuung  eintritt.  Bud. 


25.  A»  Lange»  über  einige  Eigenschaßen  des  flüssigen 
Chlors  (Chem.  News.  83,  S.  134. 1901).  —  Der  Ver£  bestimmt 
die  Dichte  yon  flüssigem  Chlor  bei  Temperaturen  zwischoi 
—  50^  und  +  100  ^    Die  Besultate  stimmen  ziemlich  gut  mit 
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den  TOD  Knietsch  (Lieb.  Ann.  259 ,  S.  10)  überein,  dessen 
Methode  der  Verf.  aber  für  weniger  genau  hält;  der  Aus- 
dehnungskoeffizient wächst  langsam  und  stetig  mit  der  Tempe» 
rator.  Bei  90^  hat  er  denselben  Wert  f&r  flüssiges  Ohlor 
wie  für  gasförmiges.  Auch  der  Kompressibilitätskoef&zient 
der  Flüssigkeit  wurde  bei  verschiedenen  Temperaturen  bestimmt. 
Erst  oberhalb  90  ^  werden  eiserne  Gefässe  durch  flüssiges  Ohlor 
angegriffen.  W.  S. 

26.  C.  ChaibriS  und  B.  Bengade.  Beitrag  zum 
Studium  des  Indiums  (C.  B.  132,  S.  472—475.  1901).  —  Die 
Verf.  behandeln  weiterhin  die  Gründe,  welche  dafür  sprechen, 
für  das  Atomgewicht  des  Indiums  die  Werte  nahe  113,4  den 
75,6  näherliegenden  vorzuziehen.  Sie  haben  früher  (vgl.  BeibL 
25,  S.  171)  Indiumrubidiumalaun  und  Indiumcäsiumalaun 
dargestellt  und  konnten  jetzt  beobachten,  dass  diese  Alaune 
ebenso  wie  das  von  Bössler  untersuchte  Indiumammonium- 
alaon  in  wässeriger  Lösung  bei  längerem  Sieden  Indiumoxyd 
abscheiden. 

Bei  einer  ebullioskopischen  Untersuchung  des  ebenfallsf 
Ton  ihnen  dargestellten  Acetylacetonindiums  in  Bromäthyl  er- 
hielten sie  für  das  Molekulargewicht  den  Wert  405,  entsprechend 

der  Formel 

[(CH3-CO),  =  CH33ln, 

was  für  die  Dreiwertigkeit  des  Indiums  spricht  Bud. 


27.  B.  Brauner.  Beiträge  xur  Chemie  des  Thoriums 
(Froc.  Chem.  Soc.  17,  S.  67;  referirt  nach  einem  Beferat  im 
Chem.  CBl.  72,^  S.  1036,  1901).  —  Durch  Praktionirung  der 
Handelsthorrerbindimgen  erhielt  der  Yerfl  eine  Beihe  positiver 
Fraktionen  Th-a  und  eine  Beihe  negativer  Th-/7,  deren  Atom- 
gewicht er  bestimmte.  Für  Th-a  fand  er  nach  der  Oxalat- 
methode  283,5,  nach  der  Sulfatmethode  233,3—283,7.  Für 
Th-/}  ergab  sich  der  Wert  232,6,  der  bei  weiterer  Beinigung 
sank  auf  282  und  endhch  auf  220. 

Versuche,  das  Atomgewicht  nach  der  Ozalatmethode  zu  be- 
stinmien,  lieferten  bei  Th-/?  anormale  Besultate  infolge  der 
leichten  Bildung  basischer  Salze,  welche  Eigenschaft  den  ge- 
wöhnlichen Thoriumsalzen  nicht  zukommt.  Bud. 

BelbUtter  I.  d.  Ann.  d.  Fhji.  aSb  4$ 
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28.  c7«  Aloy^  Über  eine  neue  Methode  der  BeiUmmung 
des  Atomgewichts  vom  Uran  (C.  R.  132,  S.  551—553.  1901). 
■^  Da  keiner  der  von  den  Terscbiedenen  Forschem  bisher  Ar 
das  Atomgewicht  des  Urans  gegebenen  Werte  >  die  zwischen 
256,6  nnd  285,8  liegen,  hinreichende  Genauigkeit  bietet,  sachte 
der  Verf.  dasselbe  nach  einer  neuen  Methode  festzulegen.  Er 
bestimmte  in  einer  gewissen  Menge  reinen  Urannitrats  einer- 
seits den  Stickstoff,  dessen  Volum  nach  der  Methode  Ton 
Dumas  gemessen  wurde,  andererseits  das  Uran  als  UranoxydoL 

Schon  bei  Anwendung  einer  geringen  Menge  des  Salzes 
ist  das  Stickstoffyolum  recht  beträchtlich,  so  dass  dessen  Be- 
stimmung sehr  genau  ausf&Ut  Ebenso  kann  das  Uran  als 
Uranoxydul  sehr  genau  bestimmt  werden.  Das  Atomgewicht 
des  Urans  wurde  berechnet  aus  dem  Verhältnis  der  Uranozydol- 
menge  zu  der  erhaltenen  Stickstoffmenge.  Das  Atomgewicht 
des  Stickstoffs  gleich  14,04  gesetzt,  wurden  f&r  das  Atom- 
gewicht des  Urans  Werte  zwischen  239,3  und  239,6  erhalten, 
im  Mittel  ergab  sich  dasselbe  zu  239,4.  Bud. 


29.  JB,  Brauner.  Über  das  Atomgewicht  des  Praseo- 
dyms  (Proc.  Chem.  Soc.  17,  S.  65;  referirt  nach  einem  Referat 
im  Chem.  GBl.  72,  S.  1036.  1901).  —  Pas  Atomgewicht  des 
Praseodyms  wurde  ermittelt  einmal  durch  Bestimmen  des 
reinen  Pr^O,  in  dem  beim  Glühen  des  wasserfreien  Sul&ts 
erhaltenen  Oxyd  Pr^O^,  dann  analog  durch  Glühen  des  Oxalats. 
In  beiden  Fällen  ergab  sich  Pr  =  140,95. 

Femer  wurde  es  bestimmt  durch  Uberf&hren  des  Oxalats 
in  das  Sulfat  Es  ergab  sich  Pr  »  140,93.  Das  Mittel  aus 
den  Einzelwerten  beträgt  also  140,94.  Danach  ist  das  Äqui- 
valent des  Praseodyms  gleich  47.  Um  das  wahre  Atomgewicht 
festzusteUen ,  wurde  das  Molekulargewicht  des  wasserfreien 
Chlorids  nach  der  ebullioskopischen  Methode  in  absolutem 
Alkohol  bestimmt  und  zu  247,4  gefunden,  entsprechend  der 
Formel  PClg.  Das  wahre  Atomgewicht  des  Praseodyms  ergibt 
sich  daher  zu  140,94.  BucL 

30.  JB.  Brauner.  Über  PraseodynUetroan/d  und  'per» 
oxyd  (Proc.  Chem.  Soc.  17,  S.  66;  referirt  nach  einem  fie- 
ferat  im  Chem.  CBL  72,  S.  1036.  1901).  —  Der  Verf.  unter- 


Bd.  25.    No.  8.  5g9 

sQchta  das  schwarze  Praseodymtetroxyd,  welches  am  besten 
durch  Schmelzen  des  Nitrats  mit  Salpeter  erhalten  wird.  Das 
reine  Tetroxyd  (Pr^O«)  hat  bei  20  <»  die  Dichte  5,978,  das  Tri« 
oxyd  (Pr^O,)  dagegen  7,068.  Das  Molekalanrolum  des  ersteren 
beträgt  57,9,  das  des  letzteren  46,7,  woraus  sich  f&r  das  Volum 
des  vierten  Sauerstofifatoms  die  ungewöhnlich  hohe  Zahl  + 11,2 
ergibt  Diese  beiden  Oxyde  vereinigen  sich  zu  einem  Oxyd 
Pr^Oy  oder  richtiger  Pr^oOig  von  der  Dichte  6,704.  Das  reine 
Praseodymtetroxyd  gibt  keine  Wasserstoffsuperoxydreaktion 
und  ist  reines  Ozonoxyd. 

Praseodym  liefert  mit  Wasserstoffsuperoxyd,  mit  Natrium- 
saperoxyd und  Alkali  das  hydratisirte  wahre  Peroxyd  Prß^, 
welches  zu  den  Antozonoxyden  gehört. 

Das  Praseodym  ist  im  Maximum  vierwertig  wie  Cerium, 
dem  es  am  ähnlichsten  ist  Im  periodischen  System  kann  ein 
Platz  f&r  dasselbe  nicht  gefunden  werden.  Bud. 


31.  B»  Brauner»  Bemerkung  über  Neodym  (Proc. 
Chem.  Soc.  17,  S.  67;  referirt  nach  einem  Beferat  im  Chem. 
GBl  72,  S.  1086.  1901).  — .  Der  Verf.  faud  das  Atomgewicht 
des  Neodyms  bei  Anwendung  der  „Sulfatmethode^^  (vgl.  Beibl. 
25,  S.  490)  und  nach  Anbringen  der  erforderUchen  Korrek- 
tion zu  143,8.  Neodym  bildet  ein  Oxyd  Nd^O^  von  so  ge- 
ringer Tension  des  vierten  Sauersto&toms ,  dass  dieses  bei 
seiner  Freimachung  durch  Säuren  Ferrosalzlösungen  passirt, 
ohne  sie  zu  oxydiren. 

Analog  dem  Praseodym  liefert  Neodym  wahre  Antozon- 
verbindungen  des  Typus  Rß^ 

Im  periodischen  System  ist  das  Neodym  noch  schwerer 
unterzubringen  als  das  Praseodym.  Bud. 


32.  H,  Jackson*  Das  Mokkulargewicht  des  Glykogens 
(Cambridge  Proc.  11,  S.  115—116.  1901).  —  Da  die  von  ver- 
schiedenen Forschem  f&r  das  Molekulargewicht  des  Glykogens 
bisher  erhaltenen  Werte  untereinander  sehr  differiren,  hat  der 
Verl  dasselbe  von  neuem  bestimmt  Das  angewandte  Glycogen 
worde  mit  grösster  SorgCedt  hergestellt  und  gereinigt,  so  dass 
es  als  ganzlich  frei  von  Verunreinigungen  angesehen  werden  kann. 

Zur  Molekulargewichtsbestimmung  wurden  dann  nach  und 

46* 
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nach  etwa  je  2  g  in  das  Lösongsmittel  (ca.  30  ccm  Wasser) 
eingebracht,  bis  etwa  6  g  in  Lösung  waren,  und  die  einge- 
tretene Gtefirierpunktsemiedrigung  in  jedem  einzebien  Falle  be- 
obachtet 

Diese  Gefrierpunktsemiedrigungen  waren  äusserst  gering; 
die  daraus  ftLr  das  Molekulargewicht  des  Glykogens  berechneten 
Werte  liegen  zwischen  9600  und  10000.  Bad 


38.  W.  Spring,  über  die  Dichte  des  Kupferjodürs 
(Rec.  trav.  chim.  20,  S.  79—80.  1901).  —  Der  Ver£  will  einen 
über  die  Dichte  des  Kupferjodürs  herrschenden  Irrtum  be- 
seitigen. H.  Schiff  hat  1858  die  Dichte  des  Kupferjodürs  za 
4,41  bestimmt  Danach  müsste  die  Vereinigung  von  Cu  nnd 
J  von  einer  starken  Yolumzunahme  begleitet  sein;  denn  das 
Atomyolumen  des  Kupfers  bez.  Jods  beträgt  63/8,92  s  7,06 
bez.  127/4,95  =s  27,67,  das  Molekularvolumen  des  Kupfer- 
jodürs aber  würde  dann  190/4,41  =  48,08  sein.  Der  Vert 
hat  konstatiren  können,  dass  die  Dichte  des  Kupferjodürs  be- 
trächtlich grösser  ist  Er  untersuchte  frisch  gefälltes  uid 
getrocknetes,  geschmolzenes  und  unter  8000  Atmosphären 
komprimirtes  Kupferjodür.  Die  Werte  für  die  Dichte  hegen 
zwischen  5,62  und  6,68;  im  Mittel  ist  die  Dichte  gleich  5,663. 

Legt  man  diesen  Wert  zu  Grunde,  so  ergibt  sich  f&r  das 
Molekularvolum  des  Kupferjodürs  190/5,663  =  33,61,  also  ein 
Wert,  der  beträchtlich  kleiner  ist  als  die  Summe  der  Atom- 
Tolume,  so  dass  sich  also  das  Kupferjodür  unter  Volomkon- 
traktion  bildet.  Bad. 


Wärmelehre. 


34  und  35.  H.  F.  Wiebe.  Beridd  über  die  Thermo- 
meter und  Barometer  auf  der  Pariser  fVeUausstellung  (D.  Mechan. 
Ztg.  S.  61—64,  73—75,  81—84.  1901).  — .  Die  Thermometer' 
Industrie  auf  der  Pariser  fVeltausstelbmg  1900  (Sepab.  a  d. 
ZS.  f.  d.  Glasinstrumentenindustrie.  April  1901.  4  S.)  —  Die 
beiden  Abhandlungen  enthalten  eine  sehr  eingehende  Würdigung 
aller  auf  der  Weltausstellung  vertretenen  Quecksilber-  sowie 
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Widerstandsthermometer  und  Thermoelemente.  Sie  können  bei 
NeoaDschafihngen  filr  physikaÜBche  und  chemische  Institute 
wertvolle  Batschläge  bieten.  Der  erstgenannte  Bericht  be- 
handelt ebenso  die  ausgestellten  Barometer.  Feh. 


36.    Fr»   Orütxfnacher*     Untersuchung  von  Thermo* 
metem  aus    älteren  Glassorten  und  Nachprilfung  von  Haupt- 
normaühermometem  der  Physik.- Techn.  Reicksanstalt  (Wissen- 
schaftL  Abb.  d.  Physik-Techn.  Beichsanstalt  3,  S.  229—268. 
1900).  —  Die  vorliegende  Untersuchung  ist  nach  den  Methoden 
ausgeführt  worden,  welche  in  systematischer  Weise  zum  ersten 
Male  bei  den  während  der  Jahre  1876 — 1881  von  Orunmach, 
Pemety  Thiesen  und  Wiebe  ausgeführten   thermometrischen 
FondamentalTersuchen  der  Normal-Aichungs-Kommission  und 
seitdem  in   stetiger  Verfeinerung  bei  den   thermometrischen 
Arbeiten  des  internationalen  Maass-  und  Qewichtsbureaus,  so- 
wie der  PhysikaUsch-Technischen  Beichsanstalt  zur  Anwendung 
kamen.    Nach  einer  Beschreibung  der  der  Untersuchung  unter- 
worfenen 16  Yersuchsinstrumente  verschiedener  Herkunft  und 
der  vier  flauptnormalthermometer  werden  im  Anschluss  an  die 
Eispunkts-  und  Depressionsbestimmungen  die  Ealibrirungen  be- 
sprochen,  bei  welchen  sich  die  Instrumente,  um  Temperatur- 
schwaokungen  möglichst  auszuschliessen,  innerhalb  einer  mit 
Wasser  gefüllten  Glasröhre   befanden,    hierauf  die  Verglei- 
chongen,  welche  in  einem  sehr  zweckmässig  konstruirten,  mit 
elektrischer  Heiz-  und  Bührvorrichtung  versehenen  und  gegen 
Wärmeverlust   nach  aussen  gut  geschützten  Wasserbade  er- 
folgten.   Für  die  Hauptnormalthermometer  ergab  sich  eine 
befriedigende  innere  Übereinstimmung;  die  noch  nicht  ganz  ab- 
geschlossene Yergleichung  der  Gebrauchsthermometer  mit  den 
Hauptnormalen  bestätigte  die  schon  früher  für  eine  bestimmte 
Jenenser  Glassorte  (69^^^)  gefundene  Thatsache,  dass  wegen 
der  relativ  grösseren  Ausdehnung  des  Skalenglases  Einschluss- 
thermoo^eter  aus  dieser  Glassorte  höhere  Angaben  zeigen,  als 
Stabthermometer,  und  dass  deshalb  die  von  Scheel  für  Stab- 
thermometer  aus  Glas  59™  berechneten  Gaskorrektionen  bei 
Anwendung  auf  Einschlussthermometer  noch  Superkorrektionen 
erfordern,  die  in  der  Mitte  der  Skale  im  Maximum  0,019^  C. 
l>etragen,  und  nach  beiden  Seiten  bis  Null  abnehmen.    Der  für 
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die  Siedeponlrta-  bez.  Gradwertsbestimmangen  angewandte 
Siedeapparat  ist  mit  geeigneten  Vorrichtungen  yersehen,  nm 
Überhitzungen  des  die  Thermometer  umspülenden  Dampf- 
mantels zu  vermeiden.  Es  folgen  die  Beduktionen  auf  die 
Wasserstofiihermometerskale  und  zum  Schluss  eine  Zusammen- 
stellung der  Depressionen  und  Reduktionen  in  ihrer  Abhängig- 
keit von  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Gläser,  ans 
welcher  wieder  die  bekannte  Thatsache  hervorgeht,  dass  die 
besten  Thermometer,  deren  thermische  Nachwirkung  und  Ab- 
weichung vom  Gasthermometer  sehr  gering  ist,  diejenigen  sind, 
welche  bei  grossem  Gehalt  an  Kieselsäure  nur  ein  Alkali  mit- 
halten, und  dass  das  Vorhandensein  beider  Alkalien  das  GHas 
bedeutend  verschlechtert,  und  zwar  um  so  mehr,  je  mehr  ausser 
der  absoluten  Menge  derselben  sich  ihr  Verhältnis  der  Einheit 
nähert  L.  Gmm. 

37.  O*  Hecker,  Untersuchung  der  Konstanz  von  Siede' 
thermometem  aus  dem  Glas  59^^  (ZS.  f.  InstrL  31,  S.  183--1S& 
1901).  —  Der  Verf  versuchte  nach  dem  Vorgang  von  Hohn 
mit  flilfe  des  Siedethermometers  die  Schwerekorrektion  des 
Barometers  und  somit  auch  die  Schwerkraft  selbst  mit  einer 
für  meteorologische  Zwecke  hinreichenden  Genauigkeit  zu  be- 
stimmen. Es  wurde  mit  drei  Einschlussthermometem  aas 
Borosilikatglas  69^^  —  in  Vioo^  ^^  ^^  ^^^^^  Gradlänge  im 
Intervall  97,0^— 101,5<^  geteilt  —  gearbeitet  Als  Barometer 
wurde  ein  Gefässheberbarometer  System  Wild-Fuess  mit  Vso  ^"^ 
direkter  Ablesung  benutzt  Die  Ontersuchungen  erstreckten 
sich  auf  einen  Zeitraum  von  87  Tagen,  von  denen  an  29  Tagen 
brauchbare  Besultate  gewonnen  werden  konnten,  während  die 
Beobachtungen  von  4  Tagen  wegen  unregelmässiger  rascher 
Luftdmckänderungen  verworfen  werden  mussten.  Die  Thermo- 
meter zeigten  am  Ende  der  Beobachtungsperiode  Änderungen 
von  +  0,001^  bis  +  0,003  ^  Der  mittlere  Gesamtfehler  eines 
Tagesresultates  beträgt  ±  0,015  mm  im  Barometerstand  bet 
±  0,00019  m  in  g.  Die  benutzten  Thermometer  weisen  eine 
grosse  Eonstanz  ihrer  Fixpunkte  auf  und  erscheinen  als  Eontroll- 
instrumente für  Aneroid-  und  Quecksilberbarometer  auf 
^Forschungsreisen  hervorragend  geeignet  Feh. 
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38.  M.  B.  Brunhes.  Einige  Eigenschafien  der  Gas- 
motoreuj  belrachiei  miUels  des  Entropie-Diagrammes  (J.  de  Phys* 
(3)  10,  S.  309—325. 1901).  —  Wendet  man  auf  thermodjmamische 
Kreisprozesse  an  Stelle  des  sonstgebräuchlichen  p  v  Koordinaten- 
systems ein  solches  an,  bei  dem  die  Entropie  und  die  absolute 
Temperatur  die  Koordinaten  sind,  so  erhält  man  ein  anschau- 
liches Bild  vom  Nutzeffekt  dieses  Vorganges,  d.  i.  yom  Ver- 
hältnis der  geleisteten  Arbeit  zu  der  dem  System  zugef&hrten 
Wärmemenge.  In  Gas-  und  Petroleummotoren  finden  zwar 
keine  eigentlichen  Kreisprozesse  statt,  da  das  am  Anfang  in 
den  Cylinder  eintretende  Gasgemenge  nicht  identisch  mit  dem 
am  Schluss  austretenden  ist  Trotzdem  kann  man  ähnliche 
Betrachtungsweisen  auf  die  im  Motor  vor  sich  gehenden  Pro- 
zesse anwenden.  Der  Verf.  behandelt  mit  Hilfe  solcher 
Entropie-Temperaturdiagramme  verschiedene  Gasmotoren  in 
Beziehung  auf  ihren  Nutzeffekt  und  findet  dabei  fllr  die  Technik 
wichtige  Kesultate.  W.  S« 

39.  JU.B»  Brunhes^  über  die  Entropie  eines  Gasgemisches 
bei  der  Verbrennung  (J.  de  Phys.  (3)  10,  S.  325— 332.  1901).  — 
Die  an  die  vorhergehende  sich  anschliessende  Arbeit  bespricht 
die  Schwierigkeit,  die  Entropie  eines  in  einem  Motor  ver- 
brennenden Gktögemenges  für  jeden  Moment  zu  berechnen,  da 
der  Vorgang  irreversibel  ist.  Unter  Zugrundelegung  einiger 
Hypothesen  ist  aber  doch  wenigstens  annähernd  der  Nutzeffekt 
durch  das  Temperatur-Entropie-Diagramm  darstellbar,  wobei 
zu  beachten  ist,  dass  nicht  die  ganze  Differenz  zwischen 
der  Verbrennungswärme  und  der  durch  das  verbrannte  Gas 
schliesslich  wieder  abgegebenen  Wärme  in  äussere  Arbeit  ver- 
wandelt ist  (selbst  bei  einem  vollkommen  arbeitenden  Motor), 
da  ein  Teil  f&r  innere  Arbeit  verbraucht  wird.  W.  S. 


40.  JE,  Pringsheim*  Einfache  Herleäung  des  Kirch" 
hof  sehen  Gesetzes  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  3,  S.  81—84. 
1901).  —  Die  Herleitung  erfolgt  auf  einem  dem  meist  übUchen 
entgegengesetzten  Wege.  Ein  Körper  K  befinde  sich  in  einem 
nngs  geschlossenen  Baum  mit  gleichmässig  temperirten  adia- 
thermanen  Wänden;  er  sende  in  der  Zeit  1  die  Strahlung  E 
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aas  und  absorbire  von  der  auf  ihn  eilenden  Strahlung  e  den 
Teil  A.e.    Dann  muss  nach  dem  Camot'schen  Prinzip 

E^A.e  (l) 

sein. 

Ist  K  eine  unendlich  kleine  Kugel ,  welche  die  von  yer- 
schiedenen  Dichtungen  auffallende  Strahlung  yerschiedener 
Wellenlängen  yerschieden  stark  absorbirt,  so  muss,  wenn  die 
Eugel  gedreht  wird,  nach  (1)  immer  gleich  viel  yon  ihr  absorbirt 
werden ;  das  ist  nur  möglich,  wenn  die  Strahlung  in  dem  ganzen 
geschlossenen  Saum  nach  allen  Richtungen  hin  gleiche  Be- 
schaffenheit hat. 

Wir  bringen  nun  den  Körper  K  in  verschiedene  Hohl- 
räume 1,  2,  3  ....  Die  von  ihm  absorbirte  Strahlung  ver- 
schiedener Wellenlängen  X  sei  gegeben  durch 

CO 

JAi.eidX^E\ 

0 

dann  gilt,  da  £  in  allen  Hohlräumen  denselben  Wert  hat,  m 
leicht  verständlicher  Bezeichnung: 

QO  CO  OD 

\  Axe^idX  ^  j  Aie^idX  =  j  Aie^j,dX=^  .... 

0  0  0 

Da  Ai  beliebig  ist,  so  folgt,  dass 

Die  Strahlungsintensität  in  den  Hohlräumen  ist  also 


00 

e 

0 


OD 

^  JexdX, 


oder  gleich  der  Strahlungsintensität,  mit  der  K  strahlen  würde, 
wenn  für  ihn  ^  »  1  wäre.  Damit  ist  der  Strahlungszustand 
eines  gleichtemperirten  Hohlraumes  vor  Keimtnis  des  Kirch- 
hoff'schen  Gesetzes  abgeleitet. 

Wir  betrachten  nun  zwei  Flächenelemente  ds^  und  ds^ 
irgend  zweier  Körper  im  Hohlräume.  Von  d  s^  gelange  in  der 
Zeiteinheit  die  Strahlenmenge  ei  einer  Wellenlänge  X  nach  dsi] 
Davon  absorbirt  ds^^  die  Menge  Ai.e^f  während  die  Menge 
(/  —  Ai)  6i  zerstreut  vrird.  Man  sieht  leicht,  dass  diese  letztere 
Quantität  gleich  sein  muss  der  Strahlungsmenge  des  Hohlramnesy 
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die  ds^  durch  Yermittlung  von  ds^  zugeführt  wird.  Strahlt 
ds^  dann  noch  die  Eigenstrahlung  Ei  Axdds^y  so  ist  nach  dem 
Gesetz  der  Strahlung  im  Hohlraum 

oder 

£x^  Ax.ei. 

Der  Verf.  betont^  dass  zur  flerleitung  des  Gesetzes  voll- 
kommene Spiegel  oder  vollkommen  diathermane  Körper  nicht 
herangezogen  worden  sind.  0.  B. 


41.  JE.  QuiUaufne,  Die  StrahlungsgeseUe  und  die 
Theorie  der  ülühkorper  (Eev.  g6n.  d.  sc.  12,  S.  858—368, 
422—434.  1901).  —  Im  ersten  Teil  des  vorliegenden  Aufsatzes 
gibt  der  Verf.  eine  Darstellung  der  neueren  Entwicklung  der 
Strahlungsgesetze  unter  Anführung  experimenteller  Belege  aus 
den  Arbeiten  von  Paschen,  Lummer  und  Fringsheim.  Im 
zweiten  TeU  werden  einige  Anwendungen  der  Strahlungsgesetze 
besprochen,  insbesondere  die  Messung  von  Flammentempera- 
taren  und  einige  Fragen  betreffend  das  Gasglühlicht  Der 
Verf.  diskutirt  den  Einfluss  der  Ausstrahlung  auf  die  Resultate 
der  Temperaturbestimmung  mit  Thermoelementen  und  macht 
einige  noch  nicht  erprobte  Vorschläge  zur  Elimination  dieses 
Einflusses. 

Die  untere  Temperaturgrenze,  welche  Lummer  und  Kurl- 
bäum  aus  der  Art  der  Energieverteilung  für  die  Gasglühlichtkörper 
gefunden  haben,  hält  der  Verf.  für  zu  hoch,  da  die  Annahme 
sehr  unsicher  ist,  dass  die  Glühkörper  in  ihrem  Verhalten 
zwischen  dem  schwarzen  Körper  und  dem  blanken  Platin  stehen. 
Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Gasglühlichtkörper,  die  aus 
einer  gegenseitigen  Lösung  mehrerer  seltenen  Erden  bestehen, 
im  Ultraroten  ein  Gebiet  starker  Durchsichtigkeit  besitzen, 
wodurch  die  Gesamtstrahlung  gering,  die  sichtbare  Strahlung 
relativ  gross  ausfällt.  0.  B. 
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Optik. 

42.  J.  K6nigsberger.  Über  ein  Mtkrophotometer  sur 
Messung  der  Absorption  des  Lichtes  (ZS.  f.  InstrL  21,  S.  129 
— 133.  1901).  —  Zunächst  giebt  der  Verf.  die  Bedingungen 
an,  denen  das  Instrument  genügen  soli.  Sodann  beschreibt  er 
die  Konstruktion  desselben.  Die  Anordnung  des  Apparates  ist 
im  wesentlichen  dieselbe  wie  eine  bereits  an  anderer  Stelle 
beschriebene  (vgl.  BeibL  24,  S.  1285.  1900).  Das  Prinzip 
ist  kurz  folgendes:  Unter  einem  Kalkspatrhbmboeder  ist  eine 
Blende  mit  zwei  rechteckigen  Öffnungen  angebracht  In  einem 
auf  die  beiden  Offnungen  eingestellten  Mikroskop  würden  in- 
folge der  Doppelbrechung  vier  Bilder  gesehen  werden,  wenn 
nichts  abgeblendet  wäre  und  wenn  nicht  die  beiden  Öffnungen 
so  nahe  aneinander  gelegt  wären,  dass  die  beiden  mittleren 
Bilder  (das  durch  den  ordentlichen  Lichtstrahl  bedingte  Bild 
der  einen  und  das  vom  ausserordentlichen  Strahl  erzeugte  Bild 
der  anderen  Öffnung)  teilweise  übereinander  fielen.  Diese 
Überdeckungsstelle  kommt  allein  zur  Beobachtung.  Durdi 
Yorschaltung  einer  absorbirenden  Substanz  vor  die  eine  Öff- 
nung wird  nun  die  Intensität  des  entsprechenden  Lichtbündels 
geschwächt,  und  der  Anteil  des  dem  andern  Bündel  ent- 
sprechenden und  senkrecht  zum  Licht  des  erstgenannten  Bün- 
dels polarisirten  Lichtes  wird  übenriegen,  so  dass  wir  als 
Effekt  polarisirtes  Licht  haben.  Dies  wird  angezeigt  durch 
die  Interferenzfransen  einer  in  geeigneter  Weise  im  Apparat 
angebrachten  Savart'schen  Platte,  die  entweder  als  verschieden- 
farbige Streifen  oder  (bei  homogenem  Licht)  als  helle  und 
dunkle  Linien  auftreten.  Nunmehr  kommt  es  für  die  Messung 
darauf  an,  das  durch  die  zweite  Offiiung  gehende  Licht  in 
bekannter  Weise  (entweder  durch  Einschieben  eines  geaichten 
Bauchglaskeils  oder  durch  Drehen  eines  unter  der  Öffnung  an- 
gebrachten Nikols)  so  abzuschwächen,  dass  die  beiden  Anteile 
polarisirten  Lichtes,  wieder  einander  gleich  werden  und  die  Inter- 
ferenzfransen dementsprechend  verschwinden.  Der  Ver£  hat 
übrigens,  da  die  Empfindlichkeit  des  Fhotometers  natürlich 
wesentlich  durch  die  leichte  Sichtbarkeit  der  Streifen  bedingt 
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ist,  mit  Vorteil  eine  Kontrastvorrichtung  benutzt,  die  kurz  ans- 
einander  gesetzt  ist  —  Auf  den  beiden  letzten  Seiten  hat  der- 
selbe zur  Beurteilung  der  G-enauigkeit  des  Instruments  eine 
Messung  wiedergegeben,  die  mit  Aauchglaskeil  in  homogenem 
Licht  (Natriumcarbonatperle  in  gewöhnlichem  Bunsenbrenner) 
vorgenommen  wurde.  Der  Abhandlung  sind  zwei  Figuren  bei- 
gefügt.    0.  J. 

43.  TT.  Schraw/m.  über  die  Verteihmg  des  Lichtes 
in  der  Atmosphäre  (Inaug.-Diss.,  Kiel  1901,  51  Seiten).  —  In 
dieser  sowohl  f&r  Physiker  und  Meteorologen  als  auch  für 
Architekten  wertvollen  Arbeit  kritisirt  Verf.  zunächst  die  photo- 
chemischen Messungen  von  Bunsen  und  Boscoe,  um  sodann  zu 
seinen  eigenen,  vom  November  1899  bis  zum  Juni  1900  vom 
Dache  des  Kieler  physikalischen  üniversitätsinstituts  aus  an- 
gestellten himmel-photometrischen  Untersuchungen  überzugehen. 
In  erster  Linie  stellte  er  Messungen  über  die  Verteilung  der 
fieleuchtung  nach  den  vier  Himmelsquadranten  an,  indem  er 
die  auf  eine  nach  den  verschiedenen  Himmelsrichtungen  vertikal 
gestellte,  mattgeschliffene  Milchglasplatte  fallende  Beleuchtung 
mit  derjenigen  verglich,  welche  gleichzeitig  auf  eine  ebensolche, 
jedoch  horizontal  gelegene  Platte  fiel.  Er  bediente  sich  dabei 
des  L.  Weber'schen,  mit  einem  Lummer-Brodhun'schen  Prisma 
versehenen  Polarisationsphotometers,  indem  Haupt-  und  Neben- 
tnbus  mit  einer  mattirten  Milchglasplatte  verschlossen  waren. 
Von  S.  20 — 25  folgen  die  sowohl  bei  bewölktem  als  auch  bei 
unbewölktem  Himmel  gefundenen  Zahlen  für  die  relative  Be- 
leuchtung der  einzelnen  Quadranten  und  die  Sunmien  derselben, 
indem  die  Beobachtungen  bei  bewölktem  und  bei  unbewölk- 
tem Himmel  voneinander  getrennt  und  nach  Sonnenhöhen 
angeordnet  sind.  Auf  S.  26  werden  diese  relativen  Zahlen 
(123  Werte)  auf  absolutes  Maass  zurückgeführt»  indem  der  Verf. 
—  ftlr  bewölkten  und  unbewölkten  Himmel  getrennt  —  die- 
selben mit  Ortshelligkeitswerten  multiplizirt,  die  er  aus 
den  Resultaten  der  1898  und  1899  in  Eiel  regelmässig 
durchgeführten  mittäglichen  Tageslichtmessungen  entnahm. 
W.  Schramm  kommt  hier  zu  dem  Schluss,  dass  die  absoluten 
Werte  für  das  Yorderlicht,  und  zwar  in  nahezu  demselben 
Ifaasse  für  alle  Quadranten,  bei  trübem  Wetter  mit  steigender 
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Sonne  zunehmen,  dass  dieselben  dagegen  bei  Sonnenscliein 
nach  allen  Quadranten  hin  —  am  stärksten  nach  Süden  und 
Norden  —  abnehmen,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dass  unter 
Süden  diejenige  Himmelsrichtung  verstanden  wird,  in  welcher  die 
Sonne  gerade  steht  —  Auf  S.  81  vereinigt  der  YerL  sämt- 
liche absolute  Werte  des  Vorderlichtes  zu  einem  Mittel,  in- 
dem er,  weil  die  Verteilung  der  Beleuchtung  bei  heiterem 
Wetter  eine  ganz  andere  ist  als  bei  trübem  Wetter,  die  mitt- 
lere jährliche  Sonnenscheindauer  für  Eiel  berücksichtigt  — 
Sodann  (S.  34  und  35)  folgen  einige  relative  Messung^  der 
Verteilung  der  Flächenhelligkeit  am  HimmeL  Diese  Messungen 
wurden  mit  dem  vorhingenannten  Instrument  angestellt  indem 
die  mattirten  Milchglasplatten  entfernt  wurden.  Unter  der  Vor- 
aussetzung, —  die  übrigens  vor  jeder  Messung  durch  Beobachtong 
der  Verteilung  der  Beleuchtung  in  gewisser  Weise  kontroUirt 
wurde  —  dass  eine  symmetrische  Verteilung  der  Helligkeit  vom 
Sonnenvertikal  aus  vorhanden  sei,  wurden  die  Messungen  nur 
für  die  eine  Hälfte  des  Himmels  durchgeführt  Auf  S.  36—39 
werden  die  Resultate  —  die  allerdings  nur  von  einer  relativ  ge- 
ringen Zahl  von  Messungen  herrühren  (9  bei  blauem,  3  bei 
gleichmässig  bewölktem  Himmel)  —  in  sehr  eingehender,  ver- 
ständlicher Weise  diskutirt^  und  der  Ver£  kommt  zu  dem  Schlnss, 
dass  die  Helligkeit  eines  Punktes  am  Himmel,  falls  letzterer 
unbewölkt  ist,  einmal  durch  seinen  Abstand  vom  Horizont, 
andererseits  durch  seinen  Abstand  von  der  Stelle,  wo  uns  die 
Sonne  erscheint,  bestimmt  wird,  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
die  Helligkeit  mit  wachsendem  Abstand  vom  Horizont  und  mit 
wachsendem  Abstand  von  der  Sonne  abnimmt  „Unregelmässig- 
keiten der  Helligkeitsverteilung  bei  blauem  Himmel  sind  da- 
durch bedingt,  dass  die  um  die  Sonne  ab  Centrum  geschlage- 
nen  Kreise  nicht  symmetrisch  zu  den  Horizontal-  und  den 
Vertikalkreisen  liegen.  Da  der  Elinfiuss  der  Sonne  um  so 
mehr  geschwächt  wird,  je  grösser  die  Bewölkung  ist,  so  fällt 
das  störende  Element  der  soeben  genannten  Dnsymmetrie  bei 
gleichmässig  und  genügend  dicht  bewölktem  Himmel  fort^  und  die 
Helligkeitsverteilung  wird  noch  regelmässiger.  Sehr  bemerkens- 
wert ist  es,  dass  bei  einem  Himmel  von  dieser  Beschaffenheit 
die  Helligkeitsverteilung  eine  entgegengesetzte  wie  diejenige  bei 
blauem  Himmel  ist,  insofern  vom  Horizont  nach  dem  Zenith 
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hin  eine  Zunahme  der  Helligkeit  eintritt'^  Die  drei  Messungen 
der  relativen  Verteilung  der  Flächenhelligkeit  werden  durch 
die  Kombination  mit  gleichzeitigen  Messungen  über  die  Yer- 
teilmig  der  Beleuchtung  nach  den  yier  Quadranten  und  mit 
den  aus  66  Beobachtungen  entnommenen  Werten  der  mitt- 
leren Verteilung  der  Beleuchtung  nach  den  yier  Quadranten 
auf  S.  40  und  41  dazu  benutzt,  um  die  mittlere  Verteilung 
der  Helligkeit  des  bewölkten  Himmels  zu  finden.  Die  an- 
gewandten Formeln  sind  richtig,  aber  die  nötige  Voraussetzung, 
dass  die  Verteilung  der  Helligkeit  9kvi  jedem  der  vier  Quad- 
ranten einmal  im  Mittel  der  drei  Beobachtungen  und  einmal 
im  Mittel  der  66  Beobachtungen  die  nämliche  sei,  scheint  doch 
sehr  bedenklich  zu  sein.  Von  S.  42 — 46  werden  die  Mittel- 
werte aus  den  neun  Beobachtungen  fEb*  unbewölkten  Himmel 
and  f&r  bewölkten  Himmel  und  die  auf  die  eben  angegebene 
Weise  gefundenen  Werte  dazu  benutzt,  mittlere  Helligkeits- 
werte der  nach  den  wahren  Himmelsrichtungen  orientirten 
Punkte  zu  finden.  Der  Verf.  hat  es  auch  hier  nicht  unter- 
lassen, das  Verhältnis  der  mittleren  jährlichen  Bewölkung  zu 
Kiel  der  Vereinigung  zu  einem  Gesatntmittel  zu  G-runde  zu 
legen.  Mit  Hilfe  dieser  Werte  hat  der  Verf.  zwei  Himmels- 
karten gezeichnet,  auf  denen  die  Linien  gleicher  Helligkeit 
ftkr  9  Ohr  morgens  und  12  Uhr  mittags  dargestellt  sind. 

Auf  den  letzten  Seiten  der  Arbeit  zeigt  der  Verf.,  wie 
seine  Besultate  in  Verbindung  mit  dem  von  L.  Weber  und 
EL  Cohn  eingeführten  Baumwinkel  und  dem  von  Mehmke  ein- 
gefthrten  Beleuchtungsyektor  zur  Beurteilung  der  Beleuchtungs- 
güte Ton  Innenräumen  zu  verwerten  sind.  C.  J. 


44.  Q.  Majorana,  Über  die  relativen  Helligkeiten  der 
Smie  und  des  Himmels  (PhiL  Mag.  (5)  1,  S.  555—562.  1901). 
—  Der  Verf.  stellte  im  letztverflossenen  Sommer  in  Rom  und 
in  Gatania  Untersuchungen  über  d^e  relativen  Helligkeiten  von 
Sonne  und  Hinmielslicht  an  und  benutzte  dabei  ein  hier  näher 
beschriebenes  Instrument,  welches  eine  von  ihm  selber  durch- 
geführte Verbesserung  eines  von  Lord  Kelvin  für  solche  Be- 
obachtongen  vorgeschlagenen  Instruments  ist  Das  Prinzip 
desselben  ist  folgendes:  Das  Auffangerohr  für  die  eine  Licht- 
quelle wird  in  keiner  Weise  varürt,  dagegen  ist  die  Intensität 
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der  anderen  (dunkleren)  Lichtquelle  nach  Belieben  durch  die 
Variation  einer  Irisblende  am  anderen  Bohr  so  zu  yaiiiren, 
dass  die  Helligkeit  eines  centralen  vom  Himmel  herrOhrenden 
und  eines  peripherischen  Ton  der  Sonne  herrührenden  Gfesichts- 
feldes  einander  gleich  erscheinen.  Eine  Aichung  des  Photo- 
meters  durch  künstliche  ihrer  Intensität  nach  durch  ein  anderes 
Photometer  zu  bestimmende  Ldchtquellen  ist  nötig,  worüber 
Genaueres  in  der  Abhandlung  zu  ersehen  ist  Die  Aichung 
geschah  mittels  gleichgef&rbter  Flammen.  Die  YergleichuDg 
von  Sonne  und  dem  merklich  verschieden  davon  gefärbten 
Himmelslicht  —  vor  dem  Beobachtungsrohr  vorgeschaltete 
farbige  Gläser  scheinen  überhaupt  nicht  benutzt  worden  zo 
sein  —  ergab  oft  grosse  Schwierigkeiten,  zumal  am  Berater  des 
Ätna,  wo  der  f  arbenunterschied  stark  ausgeprägt  war.  Daher 
mussten  die  Beobachtungen  sehr  oft  wiederholt  worden.  Es 
wurden  die  relativen  Intensitäten  verschiedener  Himmelspunkte 
zu  einer  bestimmten  Zeit  und  diejenigen  desselben  Punktes  za 
verschiedener  Tageszeit  gemessen,  wobei  erwähnt  werden  mag, 
dass  es  dem  Yerfl  auf  besonders  präzise  Bestimmungen  nicht 
ankam  und  dass  er  selber  angibt,  dass  andere  bereits  genauere 
Messungen  ausgeführt  haben.  In  der  vorliegenden  Arbeit  sind 
einige  Zahlen  angeführt  Gleichzeitig  mit  den  photometrischen 
Untersuchungen  wurde  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  am 
Beobachtungsort  bestimmt  Der  yer£  findet  nun  keine  Ab- 
hängigkeiten der  beiden  angedeuteten  Faktoren  voneinander 
und  sucht  den  Ghrund  hierfür  darin,  dass  der  Feuchtigkeitsgrad 
der  unteren  Luftschichten  vermutlich  ganz  unabhängig  von 
demjenigen  der  oberen  sei,  welch'  letzterer  die  Farbe  des 
Himmels  bedinge.  ü.  J. 

45.  IT.  Safn8€^fm  Notiz  über  das  Breckungsvermogm 
der  inaktiven  Gase  (Arch.  N6erL  (2)  5  [Jubelband  für  H.  A. 
Lorentz],  S.  356—359.  1900).  —  Es  wurde  das  Brechungs- 
vermögen der  inaktiven  Gase  der  Atmosphäre  mittels  eines 
Apparates,  wie  er  froher  von  Lord  Bayleigh  benutzt  und  be- 
schrieben wurde  (vgl  BeibL  25,  S.  358),  bestimmt,  und  zwar  teils 
im  Vergleich  zu  Luft,  teils  im  Vergleich  zu  Wasserstoff.  So 
wurden  für  das  Brechungsvermögen  der  untersuchten  Gkise  fol- 
gende Werte  (Brechungsvermögen  der  Luft  » l  gesetzt)  erhalten: 
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Heliun         Neon         Argon       Ejrypton       Xenon 
0,1238  0,2845  0,968  1,449  2,864. 

Diese  Zahlen  sind  der  Grösse  (jtt  —  1)  proportional  und 
ergeben  nach  Division  durch  die  Dichte  oder  durch  ihr  Atom- 
gewicht eine  Zahlenreihe,  welche  die  durch  gleiche  Mengen 
der  yerschiedenen  Elemente  bewirkte  Verzögerung  der  Fort- 
pflanzung des  Lichtes  zum  Ausdruck  bringt.  Man  sieht,  dass 
diese  Werte  beim  Argon  und  Helium  viel  grösser  sind  als  bei 
den  drei  anderen  Elementen,  die  wieder  nidiezu  gleiche  Werte 
aufweisen: 

Helium  Neon  Argon 

(-5^=)0,0809;   (^=)0,0172;   (-«gl-) 0,0242; 

Krypton  Xenon 

(J^.)0,0.n,   (-^.)0.0184. 

■  •  

Ähnliche  Beziehungen  zeigen  bemerkenswerter  Weise  auch 
die  Elemente  der  dieser  nahestehenden  Reihen,  wie  man  aus 
nachstehender    Zusammenstellung    der    den    eben    gegebenen 
analogen  Werten  ersehen  kann: 
H  Fl 

0,475  0,05  (?) 

Li  Na 

0,15  0,048 

46.  JK»  TF*  Wood.  Über  Cyaninprismen  und  eine  neue 
Methode  zur  Demonstration  anomaler  Dispersion  (Phil.  Mag.  (6) 
1,  S.  624— 627.  1901),  —  Dem  Verf.  ist  es  gelungen,  durch 
Pressen  von  geschmolzenem  Cyanin,  das  von  Grübler  in  Leipzig 
bezogen  wurde,  Prismen  mit  einem  Winkel  von  mehr  als  P 
herzustellen.  Mit  diesen  lässt  sich  die  anomale  Dispersion  an 
dem  Bild  eines  Glühlampenfadens  leicht  zeigen.  Man  kann 
femer  auch  das  Prisma  mit  einem  Beugungsgitter  kombiniren 
imd  die  Veränderung  und  Ablenkung  des  Beugungsspektrums 
zur  Aufstellung  der  Dispersionskurye  benutzen ;  es  genügt,  hier- 
ftr  einen  elektrischen  Lichtbogen  durch  diese  Kombination  zu 
betrachten.  Der  Verf.  gibt  schliesslich  eingehende  Vorschriften 
zur  Herstellung  solcher  zwischen  zwei  Glasplatten  gepresster 
Prismen.  Kbgr. 


Cl 

Br 

J 

0,075 

0,048 

0,048 

K 

Bb 

Ob 

0,051 

0,086 

0,048 

Bud. 

604  BeibL  1901. 

62.  C.  Viola*  Über  die  Form  der  ordinären  Lickiwellen^ 
fläche  beim  Quarz  (ZS.  f.  Eryst  34,  S.  281—282.  1901).  — 
Veranlasst  durch  die  yorstehend  besprochene  Mitteilung  Ton 
Mac6  de  L^pinay  hat  der  Yerf.  seine  Messungen  mittels 
Totabeflexionsbeobachtungen  wiederholt  und  erweitert  Er  hat 
dabei  wiederum  die  Differenz  yon  0,00016  gefunden,  aber  an 
yerschiedenen  Platten  bald  positiv  y  bald  negatio.  Daher  yer- 
mutet  er,  dass  der  Quarz  eine  Verzwillingung  yon  trikUnen  In- 
diyiduen  sei,  und  dass  bei  den  Messungen  yon  M.  de  L^pinaj 
die  Differenz  der  Brechungsindices  nur  deshalb  nicht  heryor- 
getreten  sei,  weil  bei  der  yon  ihm  angewandten  Methode  die 
Mittelwerte  für  lange  Strecken  im  Krystall  beobachtet  werden, 
während  die  Methode  der  Totalreflexion  die  Werte  der 
Brechungsindices  f&r  eine  kleine  Stelle  (kaum  1  mm^  der  Ober- 
fläche giebt  Der  Verf.  hält  daher  eine  nähere  ErforschoDg 
der  Struktur  des  Quarzes  f&r  notwendig.  F.  P. 


58.  Ph*  Am  Ouyem  Die  optische  Akiioüäi  einiger  Äther 
und  Ester  (J.  ehem.  Soc.  79/80,  S.  475—476.  1901).  — 
McCrae  und  Patterson  haben  gezeigt,  dass  die  Phenacetjrl- 
gruppe,  welche  eine  angenähert  gleichgrosse  Masse  hat  wie  die 
Toluylgruppe,  gleichwohl  das  Drehungsyermögen  in  einer  Weise 
beeinflusst,  die  sie  der  Acetylgruppe  oder  der  Chloracetylgmppe 
yiel  näher  rückt  als  der  Toluylgruppe.  Da  in  des  Yerfiassers 
Laboratorium  yerschiedene,  dies  bestätigende  Versuche  ausge- 
führt sind,  so  stellt  er  hier  in  einer  Tabelle  die  betreffenden 
Substanzen  unter  Angabe  ihres  Drehungsyermögens  bei  mittleren 
Temperaturen  (15^—20^  C.)  kurz  zusammen.  Es  sind  dies 
durchweg  Amylderiyate,  Amyläther  und  -ester.  Bud. 


Elektricitatslehre. 


54.  H*  Poi/ncare.  Electridte  et  Optique,  La  Lumiäre 
et  les  Theories  electrodynamiques;  Legons  professees  ä  la  Sor» 
bonne  en  1880,  1890  ei  1891.  Zweite  Auflage,  durchgesehen 
und  ergänzt  von  J,  Blondin  und  E.  Neculcea  (682  S.  Paris, 
Carr^  et  Naud,  1901).  -^  Die  zweite  Auflage  dieses  bekannten 
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Werkes,  dessen  erste  Auflage  auch  in  deutscher  Übersetzung 
(bei  J.  Springer)  erschienen  ist,  wurde  gegen  die  erste  etwas 
erweitert  und  zum  Teil  umgeändert  Die  Teile  des  Buches, 
welche  über  Elektrostatik,  Magnetismus,  Elektromagnetismus, 
Induktion,  Elektrodynamik  etc.  handeln  (etwa  20  Bogen)  sind 
im  wesentlichen  unverändert  geblieben;  die  Kapitel,  die  von 
den  Hertz'schen  Versuchen  handeln  (etwa  8  Bogen),  würden 
in  der  neuen  Auflage  weggelassen  und  dafür  vom  Verl  in 
einem  anderen  Weike  (Les  oscillatios  Slectriques)  ausführlich 
behandelt.  Dagegen  ist  neu  hinzugekommen  ein  dritter  Teil, 
welcher  die  neuen  Theorien  der  Elektrodynamik,  speziell  die- 
jenigen von  Hertz  und  von  Lorentz  behandelt,  und  ein  vierter 
Teil,  in  welchem  die  Theorie  von  Larmor  besprochen  wird. 
(Im  ganzen  etwa  18  Bogen.)  Infolge  dieser  Umänderungen 
ist  die  neue  Auflage  trotz  der  zugefügten  neuen  Teile  nur  um 
etwa  4  Bogen  stärker  geworden,  als  die  erste.  Der  Yerfl  hält 
die  Theorie  von  Lorentz  für  diejenige,  welche  am  besten  den 
Thatsachen  entspricht.  Die  Theorie  von  Larmor  wurde  erst 
kürzUch  der  Boy.  Soc.  of  London  vorgelegt  unter  dem  Titel  : 
a  dynamical  theory  of  the  electric  and  lumioiferous  medium. 
Der  YerfL  gibt  einen  Überblick  über  die  Beflezionen,  zu  denen 
er  durch  die  Lektüre  dieser  wichtigen  Mitteilung  geführt  worden 
ist  nnd  die  ihn  auch  zum  Vergleich  mit  den  anderen  Theorien 
angeregt  hat  Es  würde  zu  weit  führen,  auf  die  reiche  £^e 
der  in  diesem  Buche  gebotenen  theoretischen  Betrachtungen 
und  kritischen  Vergleiche  hier  näher  einzugehen. 

In  betreff  der  Theorie  von  Larmor  sei  nur  kurz  bemerkt, 
dass  seine  Gleichungen  die  Voi^änge  innerhalb  des  Ions  aus- 
drücken und  dass  sie  im  Spezialfall  q  ^0  {q  gleich  Dichte 
der  vom  Ion  mitgeführten  Elektricität)  in  die  MazweU'schen 
Gleichungen  übergehen.    Die  Gleichungen  sind  von  der  Form 


djf 


r_^  =  4n(,|  +  fgetc., 


worin  I,  ^,  f  die  Geschwindigkeit  des  Ions  bedeutet,  cc^  ß,  y 
^  magnetischen  Ejräfte  (bez.  nach  Larmor  die  Äther- 
geschwindigkeit)  und  /,  ^,  h  die  elektrische  Verschiebung.  Die 
kritischen  Vergleichungen  der  verschiedenen  Theorien,  zu  denen 
der  Verf.  durch  seine  Vorlesungen  geführt  worden  ist,  ver- 

47* 
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dienen  ein  weitgehendes  Interesse,  Die  zweite  Auflage  wird 
daher  gewiss  nicht  geringeren  Beifiedl  finden,  als  es  bei  der  ersten 
der  Fall  war;  durch  die  Neugestaltung  hat  das  Buch  yielmehr 
noch  erheblich  gewonnen.  W.  J. 


55.  A.  Oerteis.  Die  ElekiricüiUf  ihre  E^auchafimj 
Wirkungen  und  Gesetze.  L  TeU  mu  einem  Werke  über  LeisUmf 
der  Starksiromelekirotechnik  (yi  u.  246  S.  m.  57  Teztfig.,  Halle  a/ä, 
G.  O.  Lehmann,  1901).  —  In  allgemein  verständlicher  Form, 
ohne  Verwendung  des  mathematischen  Kalküls,  hat  es  der  Verl 
verstanden,  dem  Leser  ein  Bild  der  Hauptpunkte  der  £lektii- 
citätslehre,  welche  dem  Studium  der  Elektrotechnik  vorauf- 
gehen müssen,  zu  entwerfen.  Es  sind  überall  die  wichtigsten 
Begriffe  mit  gutem  Geschick  zur  Behandlung  herangezogen, 
vielfSach  durch  geometrisch  anschauliche  Darstellung  erl&atezt 
und  auf  ihre  Verwendung  in  der  Elektrotechnik  benntst 
worden  unter  Berücksichtigung  der  neuesten  Anschauungen  und 
Methoden. 

Ln  ersten  Abschnitt  werden  die  Grrundbegriffe  behandelt, 
im  zweiten  die  wichtigsten  Grundgesetze.  Der  dritte  beschäftigt 
sich  mit  den  Eigenschaften  magnetischer  Felder,  HysteresiB, 
PermeabilitiU  und  sonstigen  wichtigen  magnetischen  Eigen- 
schaften des  Eisens. 

Ln  letzten  Abschnitt  werden  im  Anschluss  an  Faraday's 
klassische  Darstellung  das  Gebiet  der  Liduktion  und  die 
wichtigsten  Punkte  der  Wechselstromerscheinungen  klargelegt 

Durch  Heranziehen  von  Zahlenbeispielen  hat  der  Vert 
mit  Erfolg  dem  Anftnger  —  denn  an  solche  wendet  sich  d» 
Werk  —  manche  Schwierigkeit  erleichtert  Sdi 


56.  StOckhardt.  Lehrbuch  der  Elekiralechmk  (386  S., 
875  Teztfig.  Leipzig,  Veit  &  Co.,  1901).  —  Dieses  neue 
Lehrbuch  der  Elektrotechnik,  hauptsächlicn  bestimmt  f&r 
Schüler  an  den  Maschinenbauschulen,  bringt  auf  24  Bogen  die 
Elemente  der  Elektrotechnik. 

Für  ein  derartiges  Werk  wünschte  der  Be£  mehr  Prilzisioa 
im  Ausdruck,  deren  Mangel  an  verschiedenen  Stellen  des 
Buches  zu  Unklarheiten  führt  So  ist  z.  B.  der  Begriff  Strom- 
stärke S.  21  keineswegs  durch  die  gegebene  Darstellung  definiii 
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Ebenso  ist  der  Abschnitt  S.  240,  Überbelastnng  yon  Motoren 
betreffend)  ganz  unklar;  ich  glaube,  dass  sich  kaum  ein  Leser 
der  Stufe,  fttr  welche  das  Buch  bestimmt  ist,  über  die  frag- 
lichen Funkte  aufkl&ren  wird. 

Unklar  ist  auch  S.  10  das  vom  elektrischen  Potential  Gre* 
sagte;  es  liegt  das  daran,  dass  das  Wort  Entladung  hier  für 
den  Fall  eines  teihoeüen  Ausgleiches  der  Elektricität  benutzt 
wird,  während  man  durch  den  Wortlaut  geleitet  zunächst  an 
die  Yöllige  Entfernung  der  Elektricität  denkt. 

Das  8.  94  erwähnte  Anschmelzen  von  Glühlampen  an 
einen  Stern  behufs  Erakuirens  dürfte  wohl  in  der  modernen 
PraziB  kaum  noch  vorkommen. 

Bei  den  graphischen  Darstellungen  der  Ladung  und  Ent- 
ladung der  Akkumulatoren  würde  eine  genauere  Angabe  auf 
den  Zeitgraden  am  Platze  sein;  da  sich  die  hierbei  auftreten- 
den YoTfßjigQ  ganz  allgemein  in  der  gleichen  Weise  bei  allen 
Akkumulatoren  wiederholen,  konnten  hier  specifizirte  Angaben 
gemacht  werden. 

Ln  übrigen  gibt  das  Werk  eine  vollständige  Übersicht  der 

wichtigsten  Gegenstände  der  Elektrotecknik;  zahlreiche  Ab- 

bilduDgen  erläutern  den  Text  in  entsprechender  Weise. 

.    Sdt. 

67.  lAppmann.  Ein  vollkommen  astatüches  Galvano^ 
meier  (C.  B,  188,  S.  1161—1163.  1901).  —  Wenn  man  an 
dem  Wagebalken  einer  gewöhnlichen  Wage  einen  Magnetstab 
vertikal  befestigt,  so  dass  er  in  eine  Drahtspirale  hineinragt, 
80  wird  ein  die  Drahtrolle  durchfliessender  Strom  eine  An- 
ziehung bezw.  Abstossung  auf  den  Magneten  ausüben,  welche 
durch  aufgelegte  Oewichte  gemessen  werden  kann.  Dasselbe 
Prinzip  hat  der  Verf.  bei  dem  von  ihm  beschriebenen  astatischen 
Strommesser  verwendet,  nur  ist  die  gewöhnliche  Wage  durch 
die  viel  empfindlichere  Drehwage  ersetzt  worden.  Die  An- 
ordnung ist  folgende:  Ein  CoconÜEtden  trägt  einen  in  horizon- 
taler Ebene  drehbaren  leichten  Balken  und  wird  soweit  tordirt^ 
dass  dessen  Richtung  Ost- West  ist  An  dem  einen  Ende  dieses 
Balkens  hängt  an  einem  zweiten  Coconfaden  eine  Magnetnadel, 
£e,  gleichÜEdls  in  horizontaler  Ebene  drehbar,  sich  in  den 
ii^agnetiBchen  Meridian  einstellt.  An  den  beiden  Polen  der 
Hagnetnadel  stehen  die  von  dem  zu  messenden  Strome  durch-' 
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flossenen  Drahtspulen,  deren  Axe  mit  der  Aze  der  Magnet- 
nadel zusammenfällt  Die  dann  eintretende  parallele  Ver- 
schiebung der  Nadel  kann  durch  die  Torsion  der  Auf  hSnge- 
fäden  gemessen  werden.  Da  der  Erdmagnetismus  nur  einer 
drehenden  Bewegung,  nicht  aber  einer  ParaUelyerschiebung  der 
Nadel  entgegenwirkt,  so  ist  das  Galvanometer   Yollkommen 

astatisch.    Seine  Empfindlichkeit  ist  daher  sehr  bedeutend. 

W.  L. 

58.  C*  W.  8.  Crawley.  Bemerkungen  über  den  Ge- 
brauch des  Differentialgalvanometers  (Electrician  47,  S.  143 
—144,  1901).  —  Der  Verf.  gibt  beachtenswerte  Winke  ftr 
den  Gebrauch  des  DifferentialgalYanometers,  das  namentlich 
zur  Messung  und  Vergleichung  kleiner  Widerstände  ausser- 
ordentlich geeignet  ist  Prinzipiell  Neues  bietet  die  Arbeit 
nicht,  da  das  in  derselben  angewandte  Hintereinanderschalten 
der  Vergleichswiderstände,  von  deren  Enden  die  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  durchflossenen  Multiplikatorzweige  als  Neben- 
Schliessungen  ausgehen,  schon  1877  yon  Heaviside  angegeben 
wurde.  (VergL  auch  F.  Eohlrausch,  Leitfaden  der  prakt 
Physik,  S.  817.  1896.)  W.  L. 

59.  2>.  MobertSim.  Der  schembare  Widerstand  emes 
ballistischen  Galvanometers  mit  beweglicher  Rolle  und  eine  Methode 
zur  Bestimmung  der  Grösse  des  dämpfenden  Stromes  (BSlec- 
trician  46,  S.  901—904;  47,  S.  17—20.  1901).  —  Bei  Be- 
nutzung eines  ballistischen  Gtalvanometers  mit  beweglicher  Bolle 
zur  Bestimmung  von  Eraftlinienzahlen  hat  man  zu  beachten, 
dass  durch  die  Bewegung  der  Bolle  selbst  im  magnetischen 
Felde  stets  Kraftlinien  geschnitten  werden.  Nimmt  man  an, 
das  Feld  sei  in  den  horizontalen  Ebenen  von  der  Mitte  der 
Bolle  aus  in  radialer  Bichtung  homogen,  so  durchschneidet 
die  Bolle  bei  der  Drehung  um  1  Skalenteil  stets  dieselbe  Eraft- 
linienzahl,  deren  Produkt  mit  der  Anzahl  der  Windungen  der 
Bolle  gleich  q  sein  möge.  Schaltet  man  nun  in  den  Ghdvano- 
meterkreis  eine  Tnduktionsrolle  mit  n  Windungen  und  dem 
Widerstände  R,  so  ist  der  Gesamtwiderstand  des  Stromkreises 
G  +  R,  wenn  G  denjenigen  des  Galvanometers  bezeichnet 
Bei  einer  Eraftlinienänderung  um  iV  in  dieser  eingeschalteten 
Induktionsrolle  sei  der  dadurch  entstehende  Ausschlag  gleich  d. 
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Dann  schneidet  die  GalvanometerroUe  q .  d  KraftUnien,  und  da 
nach  dem  Lenz'schen  Gesetz  dadurch  ein  dem  ersteren  ent- 
gegengesetzter Induktionsstrom  erzeugt  wird,  so  fliesst  durch 
das  Gralvanometer  die  Elektricitätsmenge 

wenn  k  die  ballistische  Eonstante  des  G-alvanometers  bedeutet 
Daraus  folgt 

£s  kommt  also,  wenn  man  die  von  der  beweglichen  Solle 
geschnittenen  Erafüinien  mit  berücksichtigt,  noch  das  Glied  g/k 
hinzu,  so  dass  man  dieselbe  Gleichung  wie  bei  Nichtberftck- 
sichtigung  dieser  EjrafUinien  erhält,  wenn  man  anstatt  des 
wahren  Galvanometerwiderstandes  G  den  scheinbaren 

G'^G  +  i 

setzt. 

Um  den  scheinbaren  Widerstand  zu  bestinmien,  schreibt 
der  Verf.  die  Gleichung  in  der  Form 

worin  Nn  /  k  eine  Eonstante  ist  und  R  d  und  d  linear  mit- 
einander verbunden  sind.  Indem  er  nun  experimentell  zu  ver- 
schiedenen E  die  zugehörigen  d  bestimmt  und  Rd  und  d  als 
Koordinaten  auftrilgt,  erhält  er  ziemlich  genau  eine  gerade 
Linie,  deren  Tangente  des  Neigungswinkels  den  gesuchten 
Wert  G'  ergibt,  was  die  Theorie  vollauf  bestätigt,  obwohl  in 
derselben  die  vereinfachende  Annahme  gemacht  worden  ist, 
dass  die  Wirkung  der  von  der  Galvanometerrolle  während  der 
ganzen  Bewegung  geschnittenen  Eraftlinien  dieselbe  sei,  als 
wenn  sie  alle  auf  einmal  zu  Anfang  der  Bewegung  geschnitten 
wtkrden.  Eine  beigefügte  Tabelle  ergibt,  dass  die  Differenz 
zwischen  G'  und  G  ganz  beträchtlich  ist.  —  Indem  man 
in  bekannter  Weise  noch  k  bestimmt,  erhält  man  aus  der 
Gleichung 

den  Wert  ftLr  q  und  daraus  weiter  die  Grösse  des  dämpfenden 
Stromes. 
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In  derselben  Weise  behandelt  der  Yerfl  noch  den  Fall, 
dass  ein  NebenechluBSwiderstand  eingeschaltet  ist  und  zeigt, 
dass  dann  ebenfalls^  wenn  man  wieder  anstatt  G  den  schein- 
baren Widerstand 

setzte  dieselben  Formehi  bestehen  bleiben  wie  bei  Kichtberock- 
sichtigung  der  yon  der  Galvanometerrolle  geschnittenen  Kraft- 
linien. 

Zum  Schluss  folgt  eine  Theorie  des  GalTanometers,  bei 
welcher  die  frühere  yereinfachende  Annahme  fallen  gelassen 
und  durch  die  den  thatsächlichen  Verhältnissen  entsprechende 
ersetzt  wird,  dass  die  OalyanometerroUe  während  der  ganzen 
Bewegung  Kraftlinien  schneidet  Hat  q  die  frühere  Bedeutung 
und  ist  J  das  Trägheitsmoment  der  Rolle,  so  ist  die  durch 
die  Elektricitätsmenge  Q,  welche  von  einer  Induktionsrolle  oder 
einem  Kondensator  herrühren  kann,  yerursachte  Anfangs- 
geschwindigkeit CD  =3  (?  •  Q)  /  •/•  Dadurch  wird  eine  Bewegong 
des  Systems  hervorgerufen,  welche,  wenn  R  der  G^amtwider- 
stand  des  Stromkreises  ist,  durch  die  Gleichung 


•^*  dt*       B'  dt  +^-^ 


ausgedrückt  wird.  Hierin  rührt  das  erste  Glied  rechts  von 
dem  dämpfenden  Strom  der  Bolle  und  das  zweite  von  der 
Torsion  des  Fadens  her,  und  beide  suchen  die  Anfangs- 
geschwindigkeit zu  vermindern.  Setzt  man  q^l{R.J)^2a 
und  r  /  •/  a  &>,  und  berücksichtigt  die  Anfangsbedingungen 
6  =  0  und  dO  ldt=  (0^  t^O,  so  erhält  man  die  bekannten 
Formeln  f&r  aperiodische  oder  periodische  Schwingungen,  je 
nachdem  a  >  oder  <  b  ist  Aus  ihnen  ergibt  sich  für  den 
ersten  Ausschlag: 


T     0^1i9l 
^'     ^      b.J' 


( 


a  +  Va«-6»l      y^^ZH^ 


wenn  a>  b  ist; 


"•  ö=^ 


|/&«  —  a« 


wenn  a  <  i  ist 
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Für  b  ^  a  oder  bja^  1  ist  das  Galyanometer  gerade  noch 

aperiodisch,  während  es  f&r  ^/a  >  1  periodisch  wird.    Man  ist 

bja  proportional  dem  Gesamtwiderstande  Ry  weil  a^  q^jZRJ 

ist  nnd  b  nur  von  den  Eonstanten  des  Galvanometers  abhängt 

Wenn  man  daher  gerade  so  viel  Widerstand  einschaltet,  dass 

der  Umschlag  von  der  Aperiodizität  zur  Periodizität  eintritt^ 

so  entspricht  dieser  Widerstand  dem  Werte  A  /  a  =  1.  Hieraus 

kann  man  dann  £  /  a  für  jeden  beliebigen  anderen  Widerstand 

berechnen,  indem  man  das  Verhältnis  dieses  Widerstandes  zu 

demjenigen  bildet,  welcher  bja^\  macht,  und  je  nachdem  der 

so  fUr  &  /  a  erhaltene  Wert  grösser  oder  kleiner  als  1  ist,  hat 

man  ein  periodisches  oder  aperiodisches  Galvanometer. 

W.  Z. 

60.  S.  Faillot^  Permeabilität  von  Nickelstahl  in  starken 
Feldern  (C.  R  132,  S.  1180  —  1181.  1901).  —  Nach  der 
Isthmusmethode  wurden  verschiedene  Nickelstahlsorten  unter- 
sucht, die  der  Yerfl  von  Hm.  Guillaume  erhalten  hatte.  Die 
fiesultate  sind  die  folgenden. 

I.  An  irreversiblem  Stahl  (Acier  irreversible)  mit  24,1  Proz.. 
Nickel  und  0,3  Proz.  Eohlenstoffgehalt,  bei  einer  mittleren 
Temperatur  von  15^  ergab  sich 


B 

H 

^ 

20  462 

20050 

1,020 

27  205 

25  910 

1,049 

29  809 

28182 

1,040 

80  975 

29  471 

1,051 

82  597 

80098 

1,088 

Die  Permeabilität  .u  steigt  mit  wachsender  Feldstärke  H. 

II.  An  reversiblem  Stahl  (Acier  r6versible)  —  eine  Probe 
mit  26  Proz.,  die  zweite  mit  27,2  Proz.  Nickelgehalt  —  er- 
reicht die  Permeabilität  bei  einer  Feldstärke  von  ca.  4000  C.G.S. 
den  Wert  von  1,19,  den  sie  bis  i7==  80000  C.G.S.  beibehält 

HL  Stahlsorten,  die  neben  Nickel  noch  geringe  Mengen 
Chrom  oder  Mangan  enthielten,  zeigten  regelmässige  Ab- 
nahme von  fi  mit  steigender  Feldintensität.  Die  Grenzwerte 
waren: 
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B 

8  834 
37  766 

10  693 
40  7&6 


Stahl  mit  27,2  Proz.  Ni  nQd  1,48  Proz.  Cr  | 

Stahl  mit  29,1  Proz.  Ni  und  1,4  Proz.  Cr  | 

Stahl  mit  80,4  Proz.  Ni  und  1,3  Proz.  Cr  |    ^^  ^^^ 

Stahl  mit  41,7  Proz.  Ni  und  1,3  Proz.  Mn  |    ^ 

Stahl  mit  29,6  Proz.  Ni  und  1,1  Pros.  Bin  | 

Stahl  mit  35  Proz.  Ni  und  0,3  Proz.  Mn  |    ^^ 


925 
990 

10166 
86113 

964 
065 


E 

f« 

5  356 

1,64 

30  704 

1,0 

3  427 

3,12 

30  648 

1,S3 

8  530 

1,59 

30  748 

1,81 

3  220 

1,52 

29  992 

1,30 

8128 

8,25 

30094 

1,20 

3  246 

4,61 

80446 

_1.W 

St.  M. 

61.  Michardson  und  Lawnds^  Die  magnetudun 
Eigenschaften  von  Legirungen  aus  Gusseisen  und  Ahammm 
(Phü.  Mag.  6,  S.  601—624.  1901).  —  Die  wichtigsten  Besultate 
an  Bingen  mit  etwa  8  bis  10  Proz.  AI  nach  ballistischer  Me- 
thode gemessen  sind  die  nachstehenden: 

Der  Hysteresisyerlast  nimmt  zunächst  bei  konstantem 
Hft^vL,  mit  der  Temperatur  ab,  dann  folgt  eine  Zunahme  mit 
dem  Maximum  bei  650^0.,  welche  Temperatur  um  ca.  80^ 
höher  als  diejenige  für  die  maximale  Induktion  liegt.  Nun  fiUlt 
der  Verlust  rasch  ab  und  ist  bei  700^0.  verschwindend.  Bei 
652^0.  erfolgt  während  des  Erhitzens  eine  absolute  Steigemng 
der  Permeabilität,  der  eine  ebenso  abrupte  Abnahme  folgt 
Andauernde  Temperaturcykel  verringern  die  Permeabilität 
Die  Kurve  zwischen  „Temperatur  ftlr  minimale  Permeabilität 
und  Prozentsatz  Al'<  ist  eine  abfallende  Gerade.  F.  N. 


62.  R.  JBeattie*  Die  Hysteresis  von  Ni  und  Co  in  einem 
magnetischen  Drehfelde  (Phil.  Mag.  6,  S.  642—647.  1901).  - 
Um  das  kreisförmige  Probestück,  das  an  einem  Stahldraht 
häDgt,  wird  ein  Elektromagnet  gedreht  Der  erfolgende  Aus- 
schlag des  aufgehängten  Probestücks  ist  proportional  der 
fiysteresis.  Die  drehende  Hysteresis  pro  cm'  und  Gyklus 
nimmt  anüeings  zu  und  erreicht  ein  Maximum 

für  Ni  bei  J  -    850  C.G.S.  nämlich  10  000  Erg 

n    Co  »     »  »     700       n  n         36  000     n 

II   Weicheuen     n    »  =  1350      »  >i       14  000    » 

Sie  verschwindet  beinahe  ganz  bei  J=:  500  (Ni),  «»1000  (Co) 
und  «1700  (Fe).  F.N. 
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68.    Gm  Stern.    Verlauf  des  Ifysteresüho^zienten  inner' 

halb  einer  Blechtafel  (Elektrotech.  ZS.  22,  8.  482—434.  1891). 

—  Ans  Dyoamoblecfatafeln  von  etwa  1  qm  Fläche  wurden  je 

45  kleine  Bündel  zur  Untersuchung  im  Ewing'schen  Apparat 

herausgeschnitten.    Der  Hysteresiskoeffizient  schwankt  an  ver- 

schiedenen   Stellen    der  Tafeln  um  maximal   28  Proz.     Am 

schlechtesten  sind  die  Bandproben  senkrecht  zur  Walzrichtung, 

am  besten  die  Innenproben  parallel  zur  Walzrichtong. 

F.N. 

64.  jEf.  Wilson.  Der  Verlauf  und  die  Verteilung  des 
Magnetismus  in  Eisen  bei  Anwendung  wechselnder  magnetischer 
Kräfte  (Proc.  fioy.  Soc.  68,  S.  218  -227.  1901).  —  Der  Verf. 
imterteilt  einen  massiven  Eisencylinder  von  12  Zoll  Durch- 
messer durch  eingebohrte  Löcher,  so  dass  er  zu  einem  ge- 
gebenen Wechselstrom  an  vier  verschiedenen  radial  aufeinander 
iolgenden  Punkten  die  in  einer  Probespule  induzirte  E.M.K. 
imd  damit  den  Verlauf  bez.  die  Verteilung  der  Induktion  über 
den  Querscnnitt  messen  kann.  Die  auf  einen  1  mm-Eisendraht 
umgerechneten,  durch  die  schirmende  Wirkung  der  Wirbel- 
ströme bedingten  Besultate  lassen  sich  in  einer  Tabelle  grup- 

piren: 

Maximale  Induktion 

im 
Mittel 

0,93  X  Bo 

0,80  xJ?o 
0,81  X  Bo 

0,89  X  Bo 

0,80  X  Bq 
0,66  X  J?o 
0,ö7  X  Bo 
0,76  X  Bo 

0,65  X  Bo 
0,53  X  B^ 
0,58  X  J5o 
0,79  X  Bo 

Die  induzirten  E.M.K.  haben  an  den  verschiedenen  Stellen 
ganz  verschiedenen  Verlauf  und  verschiedene  Phasenverschie- 
bimg  gegenüber  dem  erregenden  Strom.  Auch  der  Einfluss 
der  Periodenzahl  auf  diesen  Verlauf,  sowie  derjenige  der  Tem- 
peratur ist  ermittelt.  Eine  Temperaturerhöhung  wirkt  aus- 
gleichend auf  die  Induktionsverteilung  über  den  Querschnitt 

P.  N. 


Periodensahl 

auf  der 

im 

Cylinderoberflfiche 

Centmm 

50 

1000=^0 

0,95  X  Bo 

50 

5000»^o 

0,84x^0 

50 

10000»^« 

0,88  X-Bo 

50 

15000=J?o 

0,96  X  J?o 

150 

1000«^o 

0,86  X  -Bo 

150 

5000»^« 

0,54  xBo 

150 

10000=^0 

0,72  xBp 

150 

15000  <-J9o 

0,92  X  Bo 

600 

1000»^o 

0,50  X  Bo 

600 

5000»^o 

0,10  X  Bo 

600 

18000aJ?o 

0,10  xBo 

600 

ISOOOa^o 

0,70  X  Bo 
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65.  JP.  KMngelfussM  Uniermehungen  an 
an  Hand  der  Bestimmungssiäcke  derselben  (YerL  d.  natorl  Gtes. 
in  Basel  (2)  18,  S.  227—270.  1900).  —  Der  Vert  hat  sich 
die  Aufgabe  gestellt,  auf  Ghrand  genauer  üntersuchimg  der 
einzelnen  die  Wirksamkeit  eines  Induktoriums  bedingenden 
Grössen  zweckmässigere  Apparate  zu  bauen. 

Er  zeigt  zunächst^  dass  die  Funkenlänge  der  sekond&reD 
Spule  mit  ihrer  Windungszahl  proportional  zunimmt  und  daas 
dieselbe  bei  Ersetzung  des  stabfönnigen  Eisenkerns  durch 
einen  bis  auf  1  cm  geschlossenen  unter  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen um  das  Doppelte  zunimmt  Jedoch  fbr  grossere 
Funkenstrecken  als  42^/,  cm  hält  der  Verf.  den  geschlossenen 
Eisenkern  insofern  f&r  unzweckmässig,  als  man  demselben  zu 
grosse  Dimensionen  geben  muss,  damit  mit  wachsender  Windungs^ 
zahl  sich  die  Spulen  auf  den  beiden  yertikalen  Schenkeln  nidit 
so  sehr  nähern,  dass  Funken  zwischen  ihnen  überspringen 
können.  Für  einen  Induktionsapparat  mit  stabförmigem  Eisen* 
kern  erhält  er  folgende  Werte: 


Windungen          10  000 
Fimkenstrecke         11 

20000         80000 
28  V,              85 

40000         50000 
47V,            58V,  cm 

Windungen          60  000 
FnnkenBtrecke        71 V, 

70000         80000 
88  V,             96 

9o;ooo 

100  cm 

Die  Funken  sprangen  zwischen  einer 

positiTon  stumpfen 

Spitze  und  einer  negativen  Platte  über. 

Weiter  wird  gezeigt,  dass  für  die  Spannung  der  Seknn&r- 
roUe  nicht  diejenige  des  Primärstromes,  sondern  die  des  primären 
Extrastromes  in  Betracht  kommt  Um  diese  zu  messen,  wurde 
ein  Funkenmikrometer  an  die  Belegungen  des  Kondensators 
angeschlossen,  und  zwar  wurde  die  Grösse  dieser  Spannungen 
bestimmt,  indem  1.  keine  sekundäre  Spule,  2.  eine  von  48000 
und  3.  eine  Ton  86000  Windungen  übergeschoben  war,  der 
Strom  von  1  — 17  Amp.  erhöht  und  die  sekundäre  Funken- 
strecke  allmählich  bis  100  cm  ausgezogen  wurde.  Es  ergab 
sich,  dass  die  Funkenlänge  des  Eztrastromes  ToUständig  pro- 
portional der  Stromstärke  zunimmt,  wenn  keine  sekundäre 
Spule  vorhanden  ist,  dagegen  bei  Anwesenheit  von  Sekondär- 
spulen  diese  Proportionalität  nicht  mehr  besteht,  sondern  die 
Spannung  um  so  weniger  schnell  wächst,  je  grösser  die  Windonge- 
zahl  ist.    So  bestimmt  der   Verf.  bei  einer  Primärrolle  von 
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800  Windimgenand  einem  stabfftrmigen  Eisenkern  die  Spannung /f^ 
des  Eztrastromes,  wenn  die  Sekand&rfonkenstrecke  eingestellt 
wurde  auf 


10 

20 

30 

40            50    cm 

bei  48  000  Windangen  n      2100 
bei  86  000  Windungen  zu      1000 

2700 
1450 

3600 
1700 

4400          —    Volt 
2050        2500  Volt 

60 

70 

80 

90    cm 

bei  48  000  Windungen  zu        — 
bei  86  000  Windungen  su      8000 

8600 

4400 

-    Volt 
5750  Volt 

und  berechnet  hieraus  nach  der  Transformationsformel 

^2- 

worin  n^  und  n,  die  Windungszahl  der  beiden  Bollen  bedeuten^ 
die  in  folgender  Tabelle  f&r  86000  Windungen  angegebenen 
Seknndärspannungen  A^ 

Stromstärke  2  8  4  5  6       Amp. 

Fonkenstrecke    10  20  80  40  50       cm 

Spumnng  107  500        155  000        182700        220400        268  800  Volt 

StromstSike  7  9  11  16       Amp. 

Fonkenatreeke    60  70  80  90       cm 

Bpamiung         822  500       .387  000        478  000        618  000  Volt 

Die  obere  Beihe  gibt  die  Minimal-Stromstärke  an,  bei  welcher 
regefanäsedg  Funken  übergingen, 

um  den  Eüniiuss  des  Kondensators  zu  untersuchen,  wurde 
bei  konstanter  Ennkenstrecke  von  80  cm  die  Kapazität  nach 
und  nach  yergrössert  und  dann  der  Primärstrom  jedesmal  so 
weit  erhöht,  bis  wieder  Funken  auftraten.  Die  entsprechenden 
Werte  sind: 

Kapaatät         0,16    0,82      0,64      0,80      0,96      1,12      1,44       1,60  Mi 
PrimäzBtrom     7,8      9,8      12,0      18,4      13,6      14,2      17,0       17»9   Amp. 

Diese  Erscheinung  erklärt  der  Verf.  aus  der  Formel 

welche  die  Spannungsdi£ferenz  an  den  Belegungen  eines  Konden- 
sators ftbr  Wechselstrom  angibt,  wenn  J  die  Stromstärke,  p  die 
Polwechselzahl  pro  sec  und  K  die  Kapazität  in  Mikrof.  bedeuten. 
Setzt  man  diesen  Wert  in  die  Transformationsformel  ein,  so 
erhält  man  die  Spannung  der  Sekundärrolle 


^,= 


TT  •  p  •  Je       9lj 
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Diese  Gleichung  zeigt ,  dass  man  stets  dieselbe  Spannung 
erhält,  wenn  J jpK  konstant  bleibt,  und  hat  dieser  Ausdruck 
gerade  den  Wert,  dass  dadurch  die  maximale  Funkenstrecke  er- 
reicht wird,  so  befinden  sich  die  variablen  Bedingungsgrössen  — 
Stromstärke  und  Kapazität  des  Kondensators  —  im  Normal- 
zustande. Die  letzte  Tabelle  ergibt  die  zur  Erreichung  dieses 
Zustandes  zusammengehörigen  Werte,  indem  z.  B.  bei  Ein- 
schaltung einer  Kapazität  von  0,16  Mikrof.  7,3  Amp.  nötig 
sind,  dagegen  bei  Benutzung  von  12  Amp.  die  Kapazil&t  gleich 
0,64  Mikrof.  sein  muss,  woraus  hervorgeht,  dass  ein  variabler 
Kondensator  unablässig  ist. 

Auf  Grund  der  Kenntnis  der  f&r  eine  gewünschte  Funken- 
länge nötigen  Windungszahl,  der  in  diesen  Windungen  indn- 
zirten  Spannung,  wonach  die  nötigen  Stärken  ftir  die  Isolation 
der  Spule  gegeben  sind,  und  schliesslich  des  Einflusses  der 
Kapazität  des  Kondensators  hat  der  Verf.  ein  Induktorium  mit 
100  cm  Funkenlänge  gebaut,  welches  nur  halb  so  viel  Windungen 
hat  als  ein  Carpentier'sches  Induktorium  von  40 — 46  cm 
Funkenlänge.  W.  Z. 

66.  Jf.  de  Waha.  Über  unipolare  Induktion  (ZS.  £  i 
phys.  u.  ehem.  Unterricht  14,  S.  148—153.  1901).  —  Der  Verf 
knüpft  an  die  von  Hm.  Lecher  angeregte  Diskussion  über  die 
Erklärung  der  unipolaren  Rotations-  und  Induktionserschei- 
nungen an  und  bringt  weiteres  Material  zur  Kenntnis  dieser 
Erscheinungen  bei,  indem  er  eine  Reihe  von  Abänderongen 
der  bekannten  unipolaren  Rotationsapparate  experimentell  er* 
probt.  Prinzipiell  Neues  enthalten  diese  Versuche  nicht,  einige 
der  beschriebenen  Anordnungen  sind  überhaupt  nur  ganz  un- 
wesentliche Veränderungen  der  Apparate  Anderer.  Auch  lassen 
sich  die  eintretenden  Drehungen  oder  das  Nichteintreten  solcher 
in  allen  behandelten  Fällen  durch  elementare  Überlegungen 
aus  dem  erweiterten  Biot-Savart'schen  Qesetze  herleiten  (s.  Ols- 
hausen,  BeibL  25,  S.  469).  In  einigen  Fällen  hat  der  Verl 
die  Erscheinungen  auch  quantitativ  verfolgt,  indem  er  das  anf 
den  beweglichen  Teil  wirkende  Drehungsmoment  durch  eine 
Torsionsvorrichtung  gemessen  hat  Er  findet  dabei  die  Pro- 
portionalität mit  der  Stromstärke  und  mit  der  magnetischen 
Feldstärke  bestätigt.    Wenn  der  Verf.  zu  dem  Schlüsse  konunt, 
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dass  alle  seine  Versuche  sich  unter  ,,die  beiden  allgemeinen 
Gesetze  der  Energiewandlungen  im  magnetischen  Felde''  unter- 
ordnen lassen,  so  ist  das  im  Prinzip  ?ollst&ndig  richtig.  Aber 
die  Fassung,  die  Hr.  de  Waha  diesen  Gesetzen  giebt,  ist  eine 
ganz  unklare  und  verunglückte  Formulirung  dessen,  was  man 
sonst  klarer  und  einfacher  in  den  beiden  ,,Handregeln*'  aus- 
spricht W.  K. 

67.  H.  C.  Pocklingtan.  Über  du  Grundgleichungen 
der  Elektrodynamik  und  Cremieu's  Versuch  (Phil.  Mag.  (6)  1, 
S.325— 380. 1901).— Auf  Grund  von  sechsErfahrungsthatsachen, 
Tier  möglichst  einfSEichen  Annahmen  und  einer  Definition  stellt 
der  Yei^  die  Hertz'schen  Gleichungen  auf  unter  Anwendung 
der  Quatemionen.  Sodann  erörtert  er  daran  die  Frage,  ob 
ein  elektrisirter  Körper  in  Bewegung  ein  magnetisches  Feld 
erzeugt,  und  ob  die  plötzliche  Ladung  einer  rotirenden  Scheibe 
in  emer  sie  umgebenden  Spule  einen  Strom  induzirt  Der 
Verl  hält  seine  Annahmen  f&r  so  einfach,  dass  sie  fast  ausser 
Zweifel  stehen.  Dasselbe  gut  also  Ton  den  Oleichungen  und 
dem  daraus  gewonnenen  Ergebnis,  dass  eine  bewegte  Ladung 
ein  magnetisches  Feld  erzeugt,  dass  es  aber  etwas  zweifelhaft 
ist,  ob  theoretisch  ein  induzirter  Strom  bei  Cr^mieu's  Versuch 
za  beobachten  ist  £.  Lg. 

68.  O«  Vrbasch*  Beeinßussting  der  Ionen  durch  den 
Magnetismus  (Diss.  51  S.  Giessen  1900).  —  Die  Arbeit  ist  in  fünf 
Abschnitte  geteilt.  Der  erste  befasst  sich  mit  der  Frage,  ob 
bei  der  Entladung  eines  Metallions  Beeinflussung  durch  mag- 
netische Ejräfte  nachweisbar  ist  Es  wurden  hierzu  Fe,  Co, 
Ni  und  das  diamagnetische  Bi  in  einem  divergenten  Feld  von 
7000—10000  C.G.S.  elektrolysirt  Eisen,  Kobalt  oder  Nickel, 
ebne  Magnetismus  auf  die  Polkappe  abgeschieden,  schlug  sich 
^8  glänzender  Überzug  nieder,  der  nach  Erreichung  einer  ge- 
TOsen  Dicke,  in  unregelmässige  Fetzen  zerriss.  Bei  Fällung 
im  Felde  trat  ebenfalls  Bersten  des  Niederschlages  ein;  doch 
zeigten  die  Eisenteile  regelmässigere  Gestalt  und  Anordnung 
^  der  Eraftlinienrichtnng. ,  Auch  trat  das  Zerreissen  in  kür- 
zerer Zeit  ein.  Das  Verhalten  war  dabei  unabhängig  von  der 
Stromdichte  und  der  Natur   der  Lösungen.     Versuche    mit 
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Wismut  ergaben  keine   unterschiede    der  Niederschläge  bei 
oder  ohne  Anwendung  des  Magnetfeldes.    Der  Verf.  schliesst 
daraus,  dass  im  Augenblick  der  elektrischen  Entladung  des 
Ions  im  magnetischen  Feld   keine  Beeinflussung   stattfindet 
Die  Ursache  des  Zerreissens  magnetischer  Niederschläge  wird 
Auf  den  Druck  der  Kraftlinien  zurückgeftihrt    Im  zweiten  Ab- 
schnitt wird  über  die  Bewegungserscheinungen  von  Elektrolyten 
im   Magnetfeld    ohne  Anwendung    einer    äusseren   Potential- 
differenz  berichtet     Die  grosse  Empfindlichkeit,  mit  der  ein 
Ma^etfeld  auf  Ströme  in  Flüssigkeiten  reagirt,  liess  darauf 
schliessen,  dass  auch  Ströme,  die  bei  chemischen  Prozessen 
auftreten,  sich  durch  Drehungen  in  der  Reaktionsflilssigkeit 
nachweisen  lassen  könnten.    ThatsächUch  konnte  zunächst  bei 
Auflösung    von   Blei    in  Salpetersäure    im    Felde    Rotation 
wahrgenommen  werden,  deren  Sinn  bei  Dmkehrung  der  Feld- 
richtung gleichfalls  wechselte.   Zur  besseren  ErsichtUchmachnng 
der  Bewegung  wurde  Bärlappsamen  auf  die  Flüssigkeit  gestreut 
Zur  Untersuchung  gelangten  Ag,  Cu,  Ni,  AI,  Fe,  Pb,  Sn,  Mg, 
Hg  und  Zn,  die  mit  HCl,  HNO,,  H^SO«  und  NaOH  behandelt 
wurden.    In  allen  Fällen  konnte  eine  Bewegung  der  Beaktions- 
flüssigkeit  festgestellt  werden  und  zwar  zeigten  sich  gewöhnlich 
zwei  entgegengesetzte  Rotationen,  die  auf  bestimmte  Bezirke 
in  der  Flüssigkeit  angewiesen  waren.    Wurde  der  Elektro- 
magnet ummagnetisirt,  so  kehrte  sich  jede  Drehung  um.   Ahn- 
liches Verhalten  zeigte  sich  bei  Fällung  der  Metalle  aus  ihren 
Salzen  durch  andere.    Dass  immer  zwei  entgegengesetzte  Strö- 
mungen auftraten,  machte  den  Gredanken  wahrscheinlich,  dass 
die  Rotationsrichtung  der  Flüssigkeit  von  der  Richtung  abhängig 
sei,  in  der  das  Ion  in  Lösung. geht,  bez.  gefällt  wird.    Be- 
sonders auffallend  ist  das  Ergebnis,  dass  die  Rotationsrichtnng 
Yon  der  Konzentration  des  Elektrolyten  derart  abhängig  er- 
scheint,   dass  fCb:  kontinuirliche  Konzentrationsändemng  ein 
Moment  eintritt,  bei  welchem  das  Phänomen  verschwindet,  um 
bei  fortgesetzter  Änderung  in  die  entgegengesetzte  Richtung 
überzugehen.    Yerf  bestimmte  diesen  „Wendepunkt*^  bei  der 
Auflösung  Yon  Zn  in  Säuren  und  fand,  dass  gleichmässig  f&r 
HCl,  HBr,  HNOjUndfljSO^  lcm»Säure3,19cm»(n/10)NaOfl 
diesem    Punkt    entspräche.      Weitere   Versuche    beschäftigen 
«ich  mit  dem  Einfluss  der  Konzentration  des  Elektrolyten  auf 
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die  So^onBgeschwindigkeit  nach  dam  Wendepunkt  -^  leitxtece 
sahm  z.  B.  bei  JFtilBng  yon  Ca  aas  OoSO^  etwas  iBf^gßmBfir 
ab,  ab  die  Sonzentration  —  «nd  daDgeDigeii  der  Zemperatnry 
woÄ)ei  sich  ei^^,  dass  faiOhere  Temperatur  die  Drehuog  be« 
göastjge.  Im  drMan  Abschnitt  wird  unteraucht,  ob  fiur  den 
FaU,  dass  maiU  zwei  fSlektrolyte  y6radued(ener  EomBeurfration 
tbereinander  sohiehtet,  demnach  senkrecht  ssar  Trennongsfl&ohe 
lonenwanderong  ans  der  konseotrirteren  in  die  TezdtJnntore 
Salzlösung  stattfindet,  dieae  Bewegung  der  elclctrieoh  gedftieaen 
Atome  und  Atomgmppen  durch  geeignete  Msgnetfcdder  Msh- 
weisbar  wird.  Bei  Versucheai  mit  konaentriiter  und  irerdOnnter 
H18O4  konnte  thatsäohlich  Drehung  der  Flttofligkeit  wahr- 
genommen werden,  die  sidh  bei  der  Ummagnetiskung  unybehrte. 
Analog  yerhielten  sich  BNO3  und  HOl  und  ähnlich  yerschie- 
dene  Salzlösungen.  Die  im  yiecten  Abschnitt  geschilderten 
Versuche,  die  unternommen  wurden  um  Bewegcmg  dar  Ionen 
dnrch  das  Lösungsmittel  init£KI&  des  Magaefciwma  suzeigeui 
blifiboi  erfolglos.  Der  fibifte  Abschnitt  enth&lt  nur  Bemver- 
koogen  aOgemeinerer  Dbitur.  St.  M. 


69.  As  Turpain.  Etspmmenielles  Stuünm  des  Uer^tt'." 
i6bmiRe$omatars{Ax(!Si.'&6eiA.  (2)  5  [.JnbeU»andfilrS.A.iiorentz], 
8. 152— 16S.  1900).  —  Zusammenfassung  der  Srgebnisse,  Ober 
welche  in  BeibL  38 — 24  referirt  ist  B.  Lg. 


70.  C.  TiS80€.  über  dm  Messung  der  Periode  der  bei 
der  drahtlosen  Teiegrapkie  verwendeien  IVeUen  (0.  B.  ISS, 
8.  768—766.  1901).  —  Die  Messungen  bieten  ein  getinsses 
Interesse  dar,  da  die  yon  dem  Centnun  ausgebenden  W^n 
iheoretiseh  nicht  sicher  zu  ennitteln  EÖnd,  und  w#  praictisi^ 
dayon  die  Abstimmung  der  Apparate  aJ>bftngt  Der  V^prf. 
wandte  auf  seinen  OsdUator  direkt  die  Methode  yw  Fed- 
dersen  an,  wie  sie  kOrzlich  yon  D6cond>e  yeryoUbonimnet 
wurda  Nur  orwies  es  sich  als  nötig,  an  dem  Appsirat  yon 
Becombe,  welcher  zur  Yerftgung  stand,  den  Drehspicjgel  durch 
einen  grösseren  (2,6  anstatt  1,5  cm  Dirohmesiar)  y^raUberten 
HoUqäegel  zu  ersetzen  und  in  den  Strahlengang  eine  Gyünd^r- 
linse  einzuschalten.  Die  auf  einer  photogiaphischen  Platte 
entstehenden  Streifen  zeigten  sich  rdamach   ausserordentlich 

B«Iblltter  x.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  2S.  48 
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scharfy  gleich  abstehend  und  Yon  abnehmender  Stärke,  deren 
Messung  möglich  war.  Gab  man  dem  schwingenden  Sender- 
system (OsdUator  mit  Sendedraht)  einen  bestimmten  Kapazi- 
tätswert durch  Anbringung  yon  Hilüakapazitäten  am  unteren 
Ende  des  Luftdrahtes  von  solcher  Grösse,  dass  die  Übertragimg 
der  Zeichen  nicht  gestört  wurde,  so  zeigte  sich,  dass  zu  emer 
bestimmten  Länge  des  Sendedrahtes  und  des  Fankens  eine 
einzige,  unveränderliche  Periode  gehörte.  Die  Periode  ändert 
sich  mit  der  Drahtlänge  sowohl  als  mit  der  Funkenlänge.  Die 
gemessenen  Perioden  lagen  zwischen  0,6 .  10"®  und  1,8 .  IC  sec 
Die  Dämpfung  drückt  sich  durch  die  Abnahme  der  Stärke 
und  der  Länge  des  Bildes  aus;  sie  ist  sehr  kräftig,  so  dass 
man  manchmal  nur  3 — 4  deutliche  Bilder  erhält        SL  Lg. 


71.     C.  Kinsley.      Kohärer  für  drahtlose  Telegrapkk 
(Phys.  Rev.  12,  S.  177  —  188.  1901).  —  Die  von  Trowbridge 
und  Böse  angegebene  Methode  der  Bestimmung  der  Empfind- 
lichkeit eines  Kohärers  durch  Anlegen  einer  solchen  Potential- 
differenz an  die  Elektroden,  dass  der  praktisch  unendlich  grosse 
Widerstand  auf  einen  endlichen  Betrag  vermindert  wird,  ist 
wichtig,  weil  sie  unabhängig  ist  yon  einem  Vergleichskohärer 
oder  von  einem  ungewissen  Sendeapparat  Für  die  Zwecke  der 
praktischen  Telegraphie  nützt  aber  diese  Bestimmung  wenig 
und  wird  daher  Tom  Yerfl  durch  die  andere  ersetzt^  dass  der- 
jenige Kohärer  der  empfindlichste  ist,  der  unter  denselben  Be- 
dingungen des  Senders  mit  dem  kürzesten  AufiGangdraht  die 
Zeichen  aufnimmt    Dabei  kann  für  zwei  gleich  empfindliche 
Kohärer  der  schliessliche  Widerstand  yon  der  Länge  des  Anf- 
fangdrahtes  abhängig  sein  oder  nicht  Mit  Verkürzung  der  Ent- 
fernung zwischen  Sender  und  Empfänger  wird  naturgemäss  die 
Empfindlichkeit  yergrössert.     Dass  die  nach    den  zwei  yer- 
schiedenen  Methoden  definirten  Empfindlichkeiten  nicht  über- 
einstimmen, zeigen  folgende  Beispiele :  Vier  Kohärer  Nr.  1, 8, 4, 5 
haben  der  Beihe  nach  die  kritische  Potentialdifferenz  2,1,  2,5, 
5,5,  3,8  Yolt  und  die  schUesslichen  Widerstände  234,  230,  72, 
746  Ohm;    ihre    Empfindlichkeit   dagegen   nahm    ab    in  der 
Ordnung  1,  3,  5,  4.     Obgleich  alle  yier  Kohärer  brauchbar 
sind,  muss  Nr.  4  mit  einem  ganz  anderen  Beiais  yerbunden 
werden  als  Nr.  5.    Der  Verf.  betont,  dass  die  Empfindlichkeit 
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nicht  Tom  yerwendeten  Metallpulver  abhängt  Koldrer  von 
irgend  einer  Empfindlichkeit  können  yon  jedem  Metall  gemacht 
werden,  wenn  nnr  das  Metall  seiner  Natnr  nach  behandelt 
wird.  Je  leichter  ozydirbar  das  Metall  ist,  desto  sorgfältiger 
mnss  es  behandelt  werden.  Pb  ist  im  allgemeinen  zu  unempfind- 
lich fbr  Kohärer;  ein  in  CO,  hergestellte  Eoh&rer  hatte  aber 
eine  kritische  Spannnng  von  nnr  1,1  Volt.  Ni  ist  sehr  geeignet; 
man  kann  daraus  Kohftrer  jeder  gewünschten  Empfindlichkeit 
und  jedes  schliesslichen  Widerstandes  herstellen.  Als  beste 
konstante  PotentialdifTerenz  fOr  die  Elektroden  des  Eoh&rers 
gibt  der  Verl  0,4  Volt  an.  B.  Lg. 


72  o.  78.  &•  8clUab€iCh.  Über  den  elektrischen  Leäungs- 
widersiand  loser  Koniakte  (Osterprogramm  der  Bealschnle  an 
der  Frinz-Georgstrasse  zu  Düsseldorf,  46  S.  2  Tafehu  1901). 
—  Derselbe»  Der  heut^e  Standpunkt  der  Kohärerfrage 
(Physik.  ZS.  2,  S.  874—876,  883—887.  1901).  —  Der  Verf. 
gibt  eine  übersichtliche  Darstellung  aller  bisherigen  Beobach- 
toogen  und  Versache  über  die  Änderung  des  Leitnngswider- 
standes  loser  Kontakte.  Damach  ist  als  erster,  der  in  der 
verwickelten  Erscheinung  nicht  bloss  ein  Hindernis  der  Ver- 
sndie,  sondern  ein  wissenschaftliches  Problem  sah,  Munk 
af  Bosenschöld  1885  zu  bezeichnen.  Ihm  folgte  ein  halbes 
Jahrhundert  sp&ter  der  Italiener  Calzecchi.  Neuerdings  ist 
bekannt  geworden,  dass  der  Erfinder  des  Mikrophons  Hughes 
mit  Branly  den  Buhm  der  ersten  Entdeckung  teilt  Bei  den 
neueren  Versuchen  tritt  das  theoretische  Interesse  in  den 
Vordergrund.  Die  grosse  Zahl  von  begleitenden  Neben- 
erscheinungen hat  eine  ebenso  grosse  Zahl  von  Erklärungs- 
versachen zur  Folge  gehabt.  Nach  der  kritischen  Beleuchtung 
dieser  kommt  der  Verf.  zum  Schluss,  dass  bei  jeder  Fritter- 
erscheinung  im  allgemeinen  zwei  parallel  yerlaufende  Er* 
scheinungen  mitspielen,  einerseits  die  Brückenbildung  durch  den 
Funken,  andererseits  die  Niederreissung  derselben  durch 
thermische  oder  mechanische  Einflüsse.  Welche  Wirkung 
überwiegt,  hängt  von  den  äusseren  Umständen  ab.  Den  beiden 
Abhandlungen  ist  ein  wertvolles  Verzeichnis  (156  Nummern) 
aller  anf  den  Gegenstand  bezüglichen  Arbeiten  von  1772—1900 
angehängt  R.  Lg. 
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74.  A.  Turpm4n.  Kräücker  Ferwuek  über  iü  Er- 
klärungsvermehs  der  KMarertrseheimmgem  (Eclair,  tiectr.  87, 
S.  M— 64.  1901).  —  Der  Verfl  unterwirft  semer  Betraditing 
die  Hypothesen  Ton  Branly,  Lodge,  Biglii  und  Ferrit  WShiend 
diejenige  von  Branlj  die  «nwalmclieinlidie  Annahme  euter 
Yorftbergehenden  Leitangsfllhigkeit  des  die  leitenden  Eöner 
trennenden  Didektrikmns  machte  scheint  die  Kückenthesiie 
Ton  Lodge  sich  den  firschemiingen  der  durch  Stoes  oder  seÜNt- 
thfttig  unterbrodienden  Kohftrem  gut  anzapaasen,  wihreod 
sie  Yielkicfat  die  widerstandsyermehrenden  BadiokondnktoreB 
weniger  gut  erklärt  Eine  etwas  ansf&hrlidiere  Betrachtag 
widmet  der  Verfl  der  Theorie  von  Ferrit  (£clair.  ölectr.  H 
S.  4M.  1900),  wdohe  diejenige  von  Lodge  gewissennassen  er- 
weitert dorch  AnfEassong  je  zweier  kleiner  dordi  das  Bieiek- 
triknm  getrennten  leitenden  EOmer  als  EondenBotoren.  Jeda* 
dieser  Kondensatoren  besitEt  einen  kritischen  Spaanangswert 
der  Eobftsion,  welcher  von  der  Dicke  nnd  Natnr  des  DieM- 
triknms  sowie  Ton  der  Ob^rflAdbenbesdiaffenhett  der  lettendeD 
EOmer  abhfingt  um  die  selbstonteHbrechenden  EohSrer  zo 
erklftren,  nimmt  Ferri6  femer  an,  dass  dnrch  die  fintiadiDg 
das  Dielektränm  ein  SNAck  weit  znriickgedrftngt  werde  nnd  dts 
dieses  nach  Y orüberg^en  der  Wellen  sich  vermöge  seiner  Elssti* 
cität  wieder  assdehne.  Keine  der  bisherigen  Theorien  beutst 
die  nötige  Allgemeinheit,  am  alle  Erscheinnngen  za  nm&neo. 

B.I«. 

75.  Ph.  E.  Shaw.  Eine  üwkrtuchmg  über  den  em- 
fachen  Koharer  (Phfl.  Mag.  (6)  1,  8.  265—296.  1901).  —  Ontff 
einÜBbchem  Eoh&rer  Tersteht  Aet  Verf.  einen  solchen  mit  nur 
zwei  sich  bertlhrenden  Oberflftchen.  Er  hatte  gdegentiich  be- 
obachtet, dass  ein  am  drehbaren  Teil  eines  GalyanometerB  be- 
festigter Draht  bei  Beröhmng  eines  festen,  ansseihalb  des 
Ghdvanometers  angebraditen  zweiten  Drahtes,  der  dadnrch  mit 
jenem  einen  geschlossenen  Stromkreis  bildete,  eigentflmlidie 
Kohärenz-  oder  AdhSsionsersdidnungen  zeigte.  Yorliq^de 
Arbeit  ist  das  Ergebnis  der  genauen  Untersadiong  dieser  Sr- 
^acheinnngen  mit  Hilfe  des  Aphometers.  Das  Rinzip  dieees 
Apparates  ist  dnrch  die  angegebene  Bewegung  eines  DrahtsB 
gegen  einen  anderen  gegeben.  Die  Bewegung  wird  heibei« 
jgeffthrt  durch   genaue   Begulirung   des  Gkdyanometerstrom^ 
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mhteb  WiderstondsSndenmg  und  N^benscUnss;  der  die  DrSbte 
und  ilire  Berübrongsflftche  enthaltende  Stromkreis  enthält  einen 
SdhlflMel,  Widerstand,  Eonunntatory  Zelle  und  ein  Telephon. 
Wild  der  Galyanometerstrom  so  regulirt,  dass  gerade  BerOhrong 
der  Drfthto  erfolgt,  was  dnrch  Spiegelbeobachtong  erkannt  wird, 
so  mnss  behn&  Trennung  der  Drähte  der  Widerstand  im 
GalTanometor  erheblich  rerringert  werden.  Der  Unterschied 
der  Widerstfinde  gibt  ein  Maass  für  die  Kohärenz  an  der 
Berflhnmgsstelle,  welches  durch  direkte  Anwendnng  mecha« 
Bischer  Hilfsmittel  in  Dynen  umgesetzt  wird.  Ein  Überschlag 
nach  den  Formeln  von  Hertz  f&r  die  BerQhnmg  elastischer 
Körper  ergibt  200^300  Atm.  Drude  an  der  BerOhrqngsateUe. 
Von  grossem  Einfluss  seigte  sich  die  Feuchtigkeitssohicbt,  mit 
welcher  sich  die  finsch  gereinigten  Metalloberflächen  überziehen 
und  welche  auch  ohne  Strom  ein  Anhaften  beider  Drähte  ver- 
ursacht  (Pseudokohärenz).  Geht  ein  Strom  durch  die  Be- 
rtkhrungsstelle»  so  zeigt  sich  infolge  der  Wasserschicht  anfiuags 
aach  ein  Kohftriren,  welches  aber  nach  einiger  2Mt  verschwindet 
Nach  Aufklärung  dieser  Störungen  wird  die  eigentliche  durch 
elektrische  Wellen  yeranlasste  Kohärenz  untersucht;  sie  erweist 
sich  unabhängig  vom  Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein 
eines  elektrischen  Stromes,  ebenso  von  der  E^apazität  oder 
SelBstindnktion  des  empfangenden  Systems.  Das  Hauptergebnis 
ist,  dass  die  Kohärenz,  die  durch  eine  Welle  erzeugt  ist,  nach 
Trennung  der  Drähte  andauert  und  erst  nach  öfterer  Berührung 
verschwindet  Die  Teilchen  an  den  berfihrenden  Flächen  er- 
&hren  also  eine  Art  Qrientirung,  deren  physikalische  Natur 
unbestimmt  bleibt.  Merkwürdig  ist,  dass  wenn  der  Strom 
durch  die  Berührungsflächen  umgekehrt  wird,  die  Kohärenz 
wieder  deutlicher  zu  Tage  tritt  Überhaupt  aber  begünstigt 
ein  starker  Strom  (0,02  Amp.)  die  Kohärenz;  er  scheint  sie  in 
irgend  einer  Weise  vorzubereiten.  Auch  wenn  die  Bichtung 
der  Entladung  zwischen  den  Polen  des  Induktors  mit  der  Strom* 
richtnng  durch  den  Kohärer  übereinstimmte  war  die  Erscheinung 
deatlicher  als  im  umgekehrten  Falle.  Weiter  folgen  dann  noch 
theoretische  Betrachtungen  über  die  an  den  Berührungsflächen 
unter  der  Voraussetzung  der  Brückenbildung  erzeugte  Tempe- 
ratur, welche  zum  Schmelzen  genügend  erscheint,  und  eine 
tTbersicht  über  die  Arbeiten  anderer  Forscher.    Die  Versuche 
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über  verschiedene  Metallkombinationen  bei  den  berOhrenden 
Drähten  werden  nnr  in  Form  einer  Tafel  gegeben.  Den  Sddnss 
bilden  Versuche  mit  dem  elektrischen  Mikrometer  (BeibL  25, 
S.  67).  B.  Lg. 

76.  Um  Siuh/mer.  Neues  vom  sprechenden  Lieht  und 
der  LichUelephonie  (Mechan.  9,  S.  87—89.  1901).  —  Der  Verl 
bespricht  einige  Anordnungen,  über  welche  bereits  nach  anderer 
Quelle  referirt  ist  B.  Lg. 

77.  Am  Weinhold.  Demfmstrathn  und  Photograpkk 
von  fFechselsiromkurven  miUds  der  Bräunlichen  Rohre  (Elektrot 
ZS.  22,  S.  409—411.  1901).  —  Der  Verl  beobachtet  mit  der 
Braon'schen  Bohre  die  Phasenyerschiebnngen,  welche  in  einem 
Wechselstromkreis  etwa  beim  Einschalten  eines  Kondensaten 
oder  einer  Polarisationsbatterie  auftreten.  Der  Spiegel  mm 
dabei  so  gedreht  werden,  dass  auf  eine  Umdrehung  desselben 
eine  ganze  Zahl  von  Wechselstromperioden  kommen«  Dies 
wird  am  einÜEU^hsten  durch  einen  Synchronmotor,  wie  er  in  der 
Arbeit  beschrieben  ist,  erreicht  Auch  eine  passende  Anordnung 
zur  Photographie  der  Kurven  ist  angegeben,  sowie  eine  Beihe 
Yon  Eurvenphotogrammen,  welche  die  Brauchbarkeit  dieser 
Methode  zeigen.  W.  L 

78.  O.  Oranquiet*  über  Digunkfumssirome  (Bihang, 
K.  Svensk.  Yet  AL  flandlingar  36,  Afd.  L  No.  9.  S.-A.  40  S.). 
—  Disjunktionsstrom  ist  die  von  Edlund  (Pogg.  Ann.  134,  S.  280. 
1868)  eingeführte  Bezeichnung  für  den  angeblichen  Polaiisatioos- 
strom,  der  yon  einem  Lichtbogen  bez.  Funken  nach  Unter- 
brechung des  fiauptstromes  erhältlich  sein  sollte. 

Die  Yom  Verf.  mit  Hilfe  einer  Braun'schen  Röhre  ans- 
gefbhrten  Untersuchungen  über  den  zeitlichen  Verlauf  des 
Stromes  zeigen,  dass  ein  derartiger  Disjunktionsstrom  nicht 
existirt,  dass  also  der  Bogen  bez.  Funken  sich  nicht  wie  eine 
elektrolytische  Zelle  verhält  (Präziser  wäre  wohl  folgende 
Fassung:  Die  Polarisation  im  Lichtbogen  —  die  wegen  des 
nicht  konstanten  Potentialgradienten,  d.  L  des  VorhandenseiDS 
räumlicher  Ladungen  jeden&lls  existirt  —  ist  so  klein,  dass 
sie  mit  den  yorhandenen  Mitteln  nicht  nachweisbar  ist  £ef.) 
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Die  yom  Verfasser  angewandte  Methode  ist  jedenÜAlls  sehr 
geeignet,  die  Vorgänge  bei  schnell  variablen  Entladungen  be- 
qaem  messend  zu  yerfolgen.  W.  Efin. 


79.  K»  V.  Wesendanck.  Noiix  über  Spüzenausströ' 
mungy  veranlasst  durch  sehr  schnelle  elektrische  Schwingungen 
(Physik,  ZS.  2,  S,  629—530.  1901).  —  Es  wird  eine  Anord- 
nung  beschrieben  zum  Nachweis ,  dass  aus  einer  osdllatorisch 
geladenen  Spitze  stets  mehr  positive  als  negative  Elektricität 
ausströmt  W.  Kfm. 

80.  u.  81.  P.  de  Seen»  Nachweis  eines  Phänomens  ka' 
thodischer  Oberflächenemission  (Bull,  de  Belg.  1901,  S.  253— 
255).  —  Nachweis  einher  Thatsachen  besilgUch  der  Emission 
und  der  Bewegungs-  und  Gleichgewichtsbedingungen  der  neuen 
Flüssigkeit  (Ibid.,  S.  255—263).  —  Beide  Abhandlungen  ent- 
halten die  Beschreibung  von  elektrischen  Staubfignren  auf 
elektrisirten  Harzplatten  unter  der  Wirkung  von  Spitzen- 
ansstrahlungen  bez.  von  radioaktiven  Substanzen.  Der  Ver£ 
glaubt  die  eigentümlichen  Gestaltungen  der  Figuren  einer  von 
den  Spitzen  ausströmenden  „geheimnisvollen  Flüssigkeit^'  zu- 
schreiben zu  sollen.  W.  Efm. 

82.  Hm  V.  OiU»  Über  die  Theorie  der  geschichteten 
Entladung  in  Geisslerröhren  (Dublin  Froc.  (4)  9,  S.  415—421. 
1901).  —  Aus  der  Ähnlichkeit  (?  Bef.)  zwischen  dem  Aussehen 
einer  geschichteten  Entladung  und  dem  einer  Kundt'schen 
Staubfigurenröhre,  sowie  aus  der  vom  Verf.  beobachteten  That- 
sache,  dass  ein  leichtes  Pulver  im  Innern  einer  G-eissler'schen 
Eöhre  sich  infolge  einer  einmaligen  kräftigen  geschichteten 
Entladung  in  Streifen  anordnet  (deren  Abstand  jedoch  nicht 
identisch  mit  dem  Schichtenabstande  ist)  wird  geschlossen,  dass 
die  Schichten  durch  einen  mechanischen  E£fekt  zu  stände  kommen, 
der  in  dem  Grase  Druckdifferenzen  erzeugt  W.  Kfm. 


83.  A»  Wehnelt»  Potentialmessungen  im  dunklen  Kathoden- 
räum  (Physik.  ZS.  3,  S.  518—527.  1901).  —  Wahrend  von 
früheren  Beobachtern  die  Potentialverteilung  in  Entladungs- 
röhren nur  als  Funktion  des  Abstandes  von  den  Elektroden 
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f^mesmä  wurde  unter  der  stilldchweigeiiden  Annahme,  daes  die 
I^iyeafiflftchen  den  Blekiroden  parallele  Ebenen  seien,  misst 
der  yer£  auch  den  Potentialyerlasf  Bings  zur  Bohraxe  senk- 
rechten Bichtongen  und  gelangt  so  zur  Kenntnis  der  thatsftch- 
liohen  Form  d^  Niveaufiftchea^  Die  einstweilen  nur  in  der 
Nilhe  der  Kathode  aosgeitthrten  Messungen  zeigen,  dass  dis 
NiyeatiäJto^n  mit  zunehmender  Entfernung  von  der  Kathode 
immer  stärker  gekr&mmt  werden,  und  zwar  konkav  gegen  die 
Kathode.  Ferner  findet  der  Verl  den  Potentialverlouf  längs 
der  Ate  durchaus  stetig  und  frei  von  den  Knicken,  die  Graham 
(Wied.  Ann.  64,  S.  66.  1898)  gefunden  hat;  die  abweichenden 
Besttltai^  des  leitztet^ti  werden  auf  Versuchsfehl^  zurftck- 
geflifart  Die  biahei'  ausgeführten  Berechnungen  der  freien 
Bl^ktriätftt  im  dtfnklen  Kathodenraume  bedOrfen  infolgedessen 
einer  Kotrektiofi«  W.  Kfin. 


84.  J^  Cardant.  Über  die  von  einem  Funken  bei  ver- 
schiedenen Stadien  der  tlaikodensirahlung  absorbirte  Energk 
(Uuov.  Cim.  (5)  1,  S.  241—262.  1901;  Physik.  ZS.  2,  8.560 
—571.  1901).  —  Die  Süsseren  Belegungen  zweier  isolirter 
Leydnei'  filaschen  sind  mit  einer  Elektrisirmaschine  und  emer 
Funkenstrecke  verbunden;  die  inneren  Belegungen  durch  einen 
Stromkreis  der  in  Serie  eine  Entladungsröhre  und  ein  von  einem 
Platindraht  durchsetztes  Petroleumthermometer  enthält  Eine 
hiermit  parallel  geschaltete  Wasserkapillare  dient  zur  Au&ahme 
des  Ladungsstromes.  Die  Differenz  zwischen  den  Angaben  des 
Thermometers  bei  kurzgeschlossener  und  bei  eingeschalteter 
Entladungsröhre  gibt  ein  Maas  ftir  die  in  der  Bohre  verbrauchte 
Energie,  der  Quotient  aus  dieser  Grösse  und  dem  Thermo« 
meterausschlag  bei  kurzgeschlossener  Bohre  den  in  der  Bohre 
verbrauchten  Bruchteil  der  Gesamtenergie.  Letzterer  wächst  bei 
Erniedrigung  des  Druckes  von  760  bis  etwa  100  mm  von  etwa 
40—50  Proz.  auf  etwa  90  Ihroz.,  sinkt  dann  wieder  bis  auf  etwa 
10  Proz.,  wenn  der  dunkle  Kathodenraum  etwa  8  mm  lang 
geworden  und  steigt  bei  weiterer  Verdünnung  wieder  bis  auf 
etwa  99  Vtoz.  Die  Bösültate  sind  fast  identisch  f&r  Luft, 
Wasserstoff  und  Kohleusäm^.  W.  Efim. 
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86.  K*  V»  Wesend&nck/  Beabackhingen  über  den  Ein^ 
fhus  des  Zustandes  der  Oberfiächen  auf  die  Entladung  eUktri* 
sirter  MeiaUe  durch  FlamtMengaee  (Physik.  Z8.  2,  S.  614-^516. 
1901).  —  Der  yer£  hat  im  Laufe  seiner  Untersnchungen  über 
die  enüadende  Wirkong  der  Flammengase  gefunden,  dass  bei 
möglichst  gleichen  Versnchsbedingungeii  doch  die  Entiadungs^ 
geschwindigkeit  der  von  den  Gasen  umsptüten  geladenen  Metall« 
platte  starken  und  unregelmässigen  Schwankungen  ausgesetzt 
ist  Der  Verl  glaubt^  dass  die  Ursache  dieser  Schwankungen 
in  „bislang  nicht  näher  zu  definirenden  Anderongen  der  Ober- 
fläche^' zu  suchen  ist  W.  Efm. 


86.  H.  A.  Wilson.  Über  He  elektrische  Leäfähigkeä 
m  lA{ft  und  Saüdämpfen  (Proc.  £07.  See.  68,  S.  218— 28&. 
1901).  —  Die  nur  im  Aaszuge  mitgeteilte  Arbeit  enthalt  die 
Untersuchung  der  Leitfähigkeit  yon  erhitzter  Luft  bez.  Salz- 
dftmpfen.  Zur  Erhitzung  diente  ein  Platinrohr,  das  durch  einen 
Gbsofen  geheizt  wurde  und  längs  seiner  Axe  einen  isoHrten 
Draht  als  zweite  Elektrode  trug;  die  Temperatur  wurde  mittels 
eines  Platinrhodiumthermoelements  gemessen.  Für  Luft  liese  sich 
die  Abhängigkeit  des  Stromes  C  von  der  absoluten  Temperatur  0 
durch  eine  Gleichung  von  der  Form  Css  A.&^  darstelleD,  wo- 
bei jedoch  n  von  der  angewandten  E.M.K.  abhing  (n  «  17  bez. 
13  fbr  ^»240  bez.  40  Volt);  bei  Salzlc^sungen  ist  die  Eurre 
komplizirter,  indem  bei  gewissen  Temperaturen  Mazima  bez. 
Minima  auftreten.  Die  Dissociationsarbeit  ergibt  sich  aus  der 
Temperaturkurre  ftr  Luft  zu  60000  Grammkalorien  zwischen 
1000  und  1300<>  C.  Für  KJ  ergab  sich  in  ähnlicher  Weise 
ein  Wert  von  15000  Grammkalorien  bei  etwa  800^  G.  Der 
yon  einer  gegebenen  Menge  Salzdampf  erhaltene  y,Sättigungs- 

strom*'  ergab  sich  nahezu  gleich  dem  elektrolytischen  Äquivalent 

W.  Kfin. 

87.  J.  8.  Taumaend  und  JP.  J.  Kirkby.    Die  in 

fFasserstoff  und  Kohlensäure  durch  die  Bew^^ung  negativer 
lernen  hervorgerufene  Leü/ahigkeä  (Phil.  Mag.  (6)  1,  S.  680 
-«-642.  1901).  -^  Bezüglich  der  Theorie  und  der  Methode  sei 
auf  die  (BeibL  85,  S.  810—816)  ausf&hrUch  referirte  Arbeit 
des  ersten  der  beiden  YerL  hingewiesen.  Die  dort  fftr  Luft 
gefondenen  Besultate  werden  hier  durch  Messungen  an  Wasser* 
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Stoff  und  Eohlensäare  erg&nzt  Es  wird  zuvörderst  darauf  lün- 
gewiesen,  dass  die  Abweichung  im  Werte  der  lonisirungsarbeit 
zwischen  Butherford  und  McClung  einerseits  (PhiL  Trans.  1901 ; 
Physik.  ZS.  2,  S.  63—55.  1901;  BeibL  25,  S.  79)  und 
J.  S.  Townsend  andererseits  auf  der  irrtümlichen  Annahme 
der  ersteren  beruhe,  dass  die  ganze  Strahlungsenergie  f&r  die 
lonisirung  verbraucht  werde,  während  thatsächlich  auch  Wärme 
entsteht.  Deshalb  kann  der  von  Townsend  gefundene  viel 
kleinere  Wert  sehr  wohl  richtig  sein.  In  etwas  einfeudierer 
Weise  als  froher  wird  hier  gezeigt,  dass  zwischen  der  Zahl  a 
der  von  einem  Ion  pro  Centimeter  Weg  produzirten  neuen 
lonenpaare,  der  elektrischen  Kraft  X  und  dem  Oasdmck  p 
eine  Beziehung  bestehe  von  der  Form  a/p  ^f[Xlp),  wobei/ 
eine  unbekannte  Funktion.  Die  freie  Weglänge  eines  negativoi 
Ions  bei  1  mm  Druck  ergibt  sich  f&r  Wasserstoff  gleich 
1/11,6  cm,  bei  Kohlensäure  gleich  1/29  cm,  während  f&r  Luft 
früher  (1.  c.)  1/21  cm  gefunden  war.  Vergleicht  man  hiermit 
die  freien  Weglängen  eines  Gasmoleküls  bei  gleichem  Drudk^ 
wenn  es  sich  zwischen  gleichgearteten,  aber  ruhenden  Mole- 
külen  bewegt,   so  findet  man,   dass  erstere  grOsser  sind  im 

Verhältnis: 

4,8 : 1  fär  WasBerstoff; 

4|6 : 1  für  Kohlensäure, 

4,8 : 1  für  Luft 

Nimmt  man  an,  dass  die  negativen  Ionen  sehr  klein  sind  im 
Verhältnis  zur  Wirkungssphäre  der  Moleküle,  so  müsste  ein 
Verhältnis  4 : 1  sich  ergeben.  Aus  der  Gestalt  der  beobach- 
teten Kurven  lässt  sich  auch  die  Abhängigkeit  der  ionisiren- 
den  Wirkung  eines  bewegten  Ions  von  seiner  Geschwindigkeit 
bestimmen,  doch  wollen  die  Verf.  die  Diskussion  dieser  fVage 
aufschieben,  bis  sie  zu  diesem  Zwecke  geeignetere  Messungen 
erhalten  haben.  W.  Efm. 

88.  C.  Barvs.  über  den  fFechsel  der  Farben  unMagtr 
Kondensation  mit  der  Zahl  der  wirksamen  Kerne  und  Ober  die 
fVirkung  eines  elektrischen  Feldes  (Phü.  Mag.  (5)  1,  S.  672 
— 578.  1901).  —  Die  Arbeit  bildet  eine  Fortsetzung  der  ib 
Beibl.  19,  S.  338  u.  339  referi^ten  Untersuchungen.  Der  Verf. 
beschreibt  einen  gegenüber  dem  -in  Phil.  Mag.  38,  S.  20—24 
beschriebenen  verbesserten  Apparat,  welcher  vor  allem  eine 
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sicherere  und  yollst&ndigere  Mischong  yon  Luft  und  Dampf 
bewirken  soU.  Da  der  Verf.  ausserdem  bei  seinem  neuen 
Apparat  die  Geschwindigkeit  der  mit  den  die  Dampfkonden- 
sation bewirkenden  Kernen  (nuclei)  yersehenen  Luft  messbar 
yarüren  konnte,  so  war  er  imstande,  zi£Femmftssige  Beziehungen 
zwischen  der  Farbe  der  wolkigen  Kondensation  und  der  er- 
wähnten Luftgeschwindigkeit  festzustellen. 

Om  Kondensationskeme  zu  erhalten,  liess  er  die  Luft, 
welche  sich  mit  dem  Dampf  mischen  soUte,  über  Phosphor 
wegstreichen.  Die  so  gesättigte  Luft  ftlhrte  er  longitudinal 
durch  einen  Böhrenkondensator.  Die  Aussenflftche  des  letzteren 
war  bei  dem  nun  zu  beschreibenden  Experiment,  welches  ein 
besonderes  theoretisches  Interesse  darbietet,  ständig  zur  Erde 
abgeleitet,  die  Lmenseite  wurde  auf  ein  hohes  Potential  ge- 
laden. Dann  floss  in  radialer  Richtung  zwischen  den  Ober- 
flächen des  Kondensators  durch  die  hindurchstreichende  Luft 
hindurch  ein  elektrischer  Strom.  Es  war  nun  ftb:  die  in  der 
FarbenrOhre  beobachtete  Farbe  der  wolkigen  Kondensation 
ohne  irgend  einen  merklichen  Einfluss,  ob  der  Kondensator 
auf  recht  hohe  Potentiale  (60,  160  und  300  Volt)  geladen  war, 
oder  ob  derselbe  entladen  war,  wogegen  es  sich  andererseits 
gezeigt  hatte,  dass  die  geringste  durch  die  Änderung  der  Luft- 
zufuhr bedingte  Änderung  der  wirksamen  Kerne  sofort  eine 
merkliche  Farbenänderung  verursachte.  Aus  der  Kombination 
dieser  beiden  Thatsachen  zieht  der  Verf  —  da  ja  die  Zahl 
der  wirksamen  Kondensationskeme  durch  das  Fliessen  des 
elektrischen  Stromes  nicht  merklich  beeinflusst  wird  —  den 
Scfaluss,  dass  wenn  der  elektrische  Strom  zu  seiner  Fortleitung 
dieselben  Kerne  benutzt,  welche  die  Kondensation  des  Dampfes 
bewirken,  dass  dann  jedenfalls  die  Zahl  dieser  Kerne  gegen- 
über der  Gesamtzahl  sehr  gering  ist  Näheres  siehe  in  der 
Arbeit  C.  J. 

89.  !!•  Ooldstein.  über  Nachfarben  und  die  sie  er- 
zeugenden  Strahlungen  (Berl.  Ber.  1901,  S.  222—229).  — 
Die  Yom  Verf.  frOher  beschriebenen  Nachfarben,  welche 
Alkalihalogenide  unter  der  Einwirkung  von  Kathodenstrahlen 
annehmen,  können  auch  an  vielen  andern  Substanzen  erhalten 
werden,  wenn  man  sie  yor  oder  während  der  Bestrahlung  erhitzt 
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Die  durch  Erhitzen  der  Substanz  vor  der  Bestrahlimg  in  Kathode» 
strahlen  erzengten  Elürbnngen  nennt  der  Verl  Nadi£Eurben  entcr 
Klasse,  die  andern  Nachfitrben  zweiter  Klasse.  Das  &faitiefi 
während  der  Bestarahlnng  geschieht  dnrch  Kondensation  TOiiEa- 
thodenstrahlen  auf  einen  engen  Bezirk  oder  durch  äoBsere  Er- 
hitzung mit  Bunsenflamme.  Die  Farben  erster  Klasse  bleichen  im 
Licht  meist  sehr  schnell  ans  und  verschwinden  auch  durch  Er* 
hitzen.  Die  NachÜBurben  zweiter  Klasse  sind  wenig  licht- 
empfindlich und  verschwinden  nur  durch  eine  Erhitzung,  die 
ihre  Entstehungstemperatur  Obersteigt  Untersucht  sind  di« 
yerschiedensten  Salze  von  Lithium^  Kalium,  Natrium,  Cslaiai, 
Strontium,  Baryunu  Die  Verfibrbung  des  Glases  von  Eni- 
ladongsröhren  stellt  der  Verf.  mit  den  Kachfarben  der  Silieatc 
in  Parallele. 

Die  Nachfarben  treten  schwächer  bei  hohen  Gasdrocken 
(50  mm)  im  positiren  Licht  au£  Sie  können  auch  dindi 
Funkenlicht,  selbst  durch  Quansplatten  hindurch,  wfaatten 
werden. 

Verl  nimmt  daher  an,  dass  sie  in  allen  Ffillen  durch 
oltraviolettes  Licht  entstehen  und  wiederholt  die  schon  frfiber 
(BerL  Ber.  1880,  S.  82)  ausgesprochene  Hypothese,  ds» 
Kathodenstrahlen  beim  Anprallen  an  feste  Elörper  oltramlettas 
Licht  erregen.  Er  überträgt  diese  Auffassung  jetzt  auch  auf 
die  Böntgen-*  und  Badiumstrahlen.  BadioaktiTe  SubstaofeD 
zeigen  unter  dem  Einfluss  des  in  ihnen  erregten  ultranoletten 
Lichtes  blaue  Phosphoreszenz.  —  Die  sogenannten  Rntlftdnng» 
strahlen  von  E.  Wiedemann  hält  der  Yerf^  fbr  ziemlich  klein- 
welliges  ultraviolettes  Licht  Erwähnenswert  ist  endlich,  datf 
bei  den  gefärbten  Alkalihalogeniden  im  Gegensatz  zu  E.  Wiede- 
mann und  G.  0.  Schmidt  niemals  alkalische  Reaktion  beob- 
achtet wurde.  Damit  fällt  die  Annahme,  dass  es  sich  dabei 
um  SubcUoride  etc.  handle.  Fr« 


90.  Ä.  Nodon.  Direkte  EvMeugw^  vom  Ä-SiraUen  m 
der  Lu/i  (C.  R.  182,  S.  770—772.  1901).  -  Beleuchtet  mtf 
eine  negati?  geladene  Platte  mit  ultraviolettem  Licht,  so  gehen 
^-Strahlen  von  ihr  aus.  Diese  verbreiten  sich  nur  in  der 
Sichtung  der  elektrischen  Kraftlinien  des  Feldes.  Zn  den 
Versuchen  dient  ein  kleiner  Plattenkondensator,  dessen  eine 
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mos  AI  gebildete  isolirte  Platte  bestrahlt  md,  wfthrend  sie 
gleichceit^  mit  einer  elektrostatischen  Maschine  ▼erblinden  ist 
Die  als  Wirbmg  von  X'Strahlen  anfgefasste  Wirkimg  tw- 
breitet  sidi  dami  stets  in  der  Biditang  zur  andern  etwa 
30  cm  entfernten,  abgeleiteten  Kondensatorplatte.  Ein  klares 
urteil  kann  man  sidii  nach  der  gegebenen  Darstellung  nicht 
bilden.    Lenard's  Arbeiten  sind  nicht  erwfthnt  Pr. 


91.  A.  Hubert  wid  O.  MeynoMd.  Über  die  spedfisehe 
Aiearptian  der  X-Strahlen  durch  Metallealze  (C.  E.  132,  S.  408 
— 410.  1901).  —  In  einem  dem  Eolorimeter  von  Duboscq  nach*- 
gebildeten  Apparat  wird  die  Durchlässigkeit  Ton  Lösungen  mit 
1  Mol.  Salzgehalt  verglichen  mit  der  Durchlässigkeit  einer 
Wassersohicht  Yon  41,5  mm  Didke.  Aus  einer  grossen  Zahl 
von  Messungen  an  Nitraten  ergibt  sich,  das  im  allgmieinen 
die  Absorption  der  JT-Strafalen  mit  dem  Atomgewicht  des  Me- 
talls wächst  Die  Beziehung  zwisch^oi  spezifischer  Absorption 
und  Atomgewicht  ist  näherungsweise  eine  gleichseitige  HyperbeL 
Benoist  gegenfiber  (ygl.  BdbL  86,  8.  896)  erheboi  die  YerC 
auf  Grund  ihrer  früheren  Publikation  Prioritätsanspruch  (Bull. 
SOG.  chun.  (3)  21,  ä  892.  1899).  —  Die  gegebenen  Zahlen 
zeigen  übrigens  bedeutende  Abweichungen,  z,  B.  Ou  kleiner 
als  Ni,  Cd  gleich  Sr.  Die  Absorption  wächst  angenähert  mit 
dem  Molekulargewicht  der  Säure  bei  verschiedenen  Salzen  des 
gleichen  MetaUs.  Pr. 

92«  A^  8o§9vmerfeld.  Theoreiüches  Hier  die  Beugung 
der  EönigeneiraUen  (ZS.  £  Math.  u.  Phys.  4«,  S.  11—97. 
1901).  —  Der  yer£  legt  die  yon  £.  Wiechert  und  G.  Stokes 
vertretene  Vcnrstellung  zu  Grunde,  der  zufolge  die  fiöntgen- 
strablen  elektromagnetische  Impulse  sind,  die  beim  Anprall 
der  Kathodenstrahlen  an  die  Wände  der  EnÜadungsrohre  ent- 
stehen. Wie  der  yer£  bereits  in  zwei  vorläufigen  Mitteilungen 
(PfaymL  ZS.  1,  S.  105.  1899;  2,  S.  55.  1900;  Beibl.  24, 
8.  20S;  25,  S.  78)  dargelegt  hat,  kann  man  die  Impulsbreite 
abschätzen,  indem  man  die  mathematische  Theorie  auf  die 
BengmigsverBuche  von  flaga  und  Wind  anwendet  In  der  vor- 
liegenden ausf&hilichen  Darstellung  werden  die  verschiedenen 
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Theorien  der  DifEraktion  und  ihre  Anwendbarkeit  aof  Impube 
diskutirt      Es    liegt   hier    vor    einerseits   die    Methode   des 
Huygens'schen  Prinzips,  die  von  Kirchhoff  pr&sdser  formuliit 
worden  ist^  andererseits  die  vomVerfl  früher  unter  Beschiftnknng 
auf  periodische  Wellen  entwickelte  Methode  der  verzweigten 
Integrale.    Die  Methode  des  Huygens'schen  Prinsdps  ist  ge- 
wissen logischen  Bedenken  unterworfen.    Es  werden  nämlich 
an  dem  fieugungsschirm  Bandbedingungen  zu  Grunde  gelegt, 
denen  die  schliesslich  erhaltene  Lösung  keineswegs    strenge 
genügt    Die  Methode  der  verzweigten  Integrale  gibt  die  exakte 
Lösung  für  eine  absolut  reflektirende  Halbebene;   sie  liefert 
auch  die  Lösung  des  Beugungsproblems  f&r  die  vollkommen 
schwarze  Halbebene,    wenn   man,    nach    dem  Voi^ange  von 
W.  Voigt,  die  durch  Spiegelung  am  Beugungsschirm  bedingten 
Terme  fortstreicht    In  letzterem  Falle  besteht  allerdings  eine 
gewisse  Willkür,  da  man  sowohl  eine  zweibl&ttrige,  wie  eine 
mehrblättrige  oder  unendlich  vielblättrige  Biemann'sche  Fläche 
zu  Grunde  legen  kann,  deren  Verzweigungsschnitt  den  schwarzen 
Schirm  repräsentirt;   diese  Willkür  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  da  der  schwarze  Körper  nicht  eindeutig  zu  definiren 
ist.     Hingegen  ist  die  Methode  der  verzweigten  Integrale  in 
ihrer  Anwendbarkeit  auf  die  Halbebene  beschränkt,  schon  die 
Beugung  an  einem  Spalte  lässt  sich  bisher  auf  diesem  Wege 
nicht  behandeln,  so  dass  man  hier  auf  das  Huygens'sche  Prinzip 
angewiesen  ist 

Der  Verf.  behandelt  zunächst  das  Problem  der  Beugung 
eines  Impulses  an  einer  schwarzen  Halbebene,  welches  bei  der 
Beugung  der  Böntgenstrahlen  in  Betracht  konmoit,  nach  der 
Methode  der  verzweigten  Integrale.  Er  zeigt,  dass  die  Annahmen 
einer  zweiblättrigen  und  einer  unendlich  vielblättrigen  Biemann'- 
schen  Fläche  nicht  zu  wesentlich  verschiedenen  Resultaten 
führen.  Er  diskutirt  insbesondere  die  Breite  des  durch  Beugung 
bestrahlten  Gebietes,  und  zeigt,  dass  seine  Breite  mit  der  Breite 
des  Impulses  abnimmt  Während  in  der  Optik  in  der  Nähe 
der  Schattengrenze  Maxima  und  Minima  auftreten,  erhält  man 
bei  impulsiven  Störungen  einen  ununterbrochenen,  mehr  oder 
minder  steilen  Abfall. 

Alsdann  wird  dasselbe  Problem  mit  Hilfe  des  Huygens'- 
schen Prinzips  behandelt  Es  zeigt  sich,  dass  die  hier  erhaltenen 
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Resultate  mit  den  früheren  im  Gebiet  des  geometrischen 
Schattens  gut  übereinstimmen,  wenn  man  sich  anf  kleine  Impuls- 
breite beschränkt  Dieses  Ergebnis  ermutigt  dazu,  die  Beugung 
an  einem  Spalte  nach  der  Methode  des  Suygens'schen  Prinzips 
zu  behandeln. 

Der  theoretische  Verlauf  der  Intensität  im  ßeugungsbilde 
wird  berechnet  Der  Vergleich  mit  den  Beobachtungen  von 
Haga  und  Wind  ergibt  die  Impulsbreite  zu  0,13  fifi.    Abr. 


93.  XT.  Becqtiereh  Die  Radioaktivüät  der  Materie 
(Nature  63,  S.  396.  1901).  —  Der  Verf.  gibt  hier  eine  zu- 
sammenfassende Darstellung  der  bisher  aufgefundenen  Er- 
scheinungen. Besonders  interessant  ist  der  Vergleich  der 
Eigenschaften  der  ablenkbaren  Radiumstrahlung  mit  denen  der 
Kathodenstrahlen.  Pr. 

94.  K.  A.  Hof  mann  und  B.  Stratiss.  Über  das  radio- 
aktive Blei  2.  Mäteäung  (Ühem.  Her.  34,  S.  907—913.  1901). 
—  Die  Aktiyirbarkeit  Yon  Bleipräparaten  aus  Pechblende  und 
Bröggerit  in  Eathodenstrahlen  wurde  früher  (vgl  BeibL  25, 
S.  317)  einem  unbekannten  Stoff  zugeschrieben.  Jetzt  ist  es 
gelungen,  zwei  neue  Substanzen  zu  isoliren. 

Das  Sulfat  der  einen  aus  Pechblende  gewonnenen  hat 
manche  Ähnlichkeit  mit  Butheniumsulfat,  löst  sich  indessen 
nicht  in  Wasser  und  verdünnter  Schwefelsäure  und  ist  weiss  ge- 
färbt Es  enthält  48,75  Proz.  804.  Die  andere  Substanz,  die 
am  reinsten  aus  Bröggerit  erhalten  wird,  steht  dem  gewöhn- 
lichen Blei  viel  mUier,  enthält  aber  als  Sulfat  35,83  Proz. 
8O4,  während  reines  Bleisulüat  nur  31,71  Proz.  SO^  liefern 
mnss.  Ob  diese  Substanzen  die  Aktiyirbarkeit  bedingen,  lässt 
sich  bis  jetzt  nicht  entscheiden.  Es  wird  die  Vermutung  aus- 
gesprochen, dass  es  sich  um  Homologe  des  Mangans  und  Zinns 
ba&delt  Beide  Substanzen  finden  sich  stets  nur  in  den  leichter 
löslichen  Fraktionen. 

Die  Strahlungsfähigkeit  der  aktiven  Bleipräparate  wird 
durch  V4d^^<liS^s  Erhitzen  bis  zur  Rotglut  nur  wenig  ver- 
mindert  Überführen  in  Sulfid  macht  das  Präparat  inaktiv, 
Begeneriren  zu  Sulfat  lässt  eine  deutliche,  wenn  auch  ge- 
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schwächte  Aktivit&t  wieder  herYortreteo.  Die  Wirkuog  der 
durch  Kathodenstrahlen  aktivirten  Sabstanz  gdzt  hsi  iin- 
geechwächt  durch  Glas,  Alnmininm  von  1  mm  Dicke  und  durdi 
eine  1  cm  dicke  Luftschicht,  dagegen  nicht  dixtct  Schwefel, 
Cuy  Zn  und  Pb.  Bromsilbergelatine  wird  nur  schwer  durch- 
drungen, daher  werden  die  photogrsphischan  Plattmi  stets  you 
der  älasseite  her  bestrahlt.  5  Minuten  lange  !^wirkung  von 
E^athodenstrahlen  aktimt  auf  Wochen.  Auch  durch  Kanalr 
strahlen  kann  Radiobleisulfat  stark  aktiyirt  werden.  Die  elek- 
trische Ladung  der  auf  die  Substanz  auj^rallenden  Teilchea 
spielt  also  dem  Anschein  nach  keine  Bofie,  wenigstens  nicht 
ihrem  Vorzeichen  nach.  Pr. 


95.  H.  BecquereU  Über  die  sekundäre  RadioatUwüäi  der 
Metalle  (C.  B.  132,  S.  371—874.  1901).  —  Ein  Parallelepiped 
aus  Blei  von  7,6  mm  Dicke  hat  auf  der  einen  lang^i  FlScbe 
eine  Kinne,  gefüllt  mit  sehr  aktivem  Badiumsalz  in  einer 
Schichtdicke  von  1  mm.  Wird  der  Bleiblock,  der  das  Prä- 
parat seit  11  Monaten  enthielt,  f&r  48  Stunden  auf  eine  photo- 
graphische Platte  gestellt,  so  zeigt  sich  eine  intensire  Schwär- 
zung. Rührte  diese  von  der  direkten  Strahlung  des  Präparats 
her,  so  wären  dabei  Bleidicken  bis  zu  20  mm  durchdrangen 
worden.  Die  durch  Blei  filtrirte  Strahlung  gebt  leicht  durch 
drei  photographische  Platten  hindurch.  Auch  die  SeitenwSnde 
des  Blockes  strahlen  deutlich.  Die  Wirkung  rOhrt  nicht  von 
Bleidämpfen  her,  denn  sie  erfolgt  in  derselben  Weise  durdi 
Glimmer  hindurch.  Legt  man  auf  die  photographisohe  Platte 
erst  eine  Bleischioht  von  1  mm  Dicke,  darauf  den  Blodc  und 
in  die  Umgebung  verschiedene  MetaUfragmente,  so  geben  alle 
Yon  der  Strahlung  erreichten  Metallstücke  eine  stärkere  Wir- 
kung als  die  direkte  Strahlung.  Ebenso  wirkt  das  Zwischen- 
schalten einer  Metallschicht  Von  der  direkten  Strahlong 
getroffene  Metallstiicke  zeigen  sekundäre  Strahlimg  in  der 
Bichtung  gegen  die  Quelle  hin,  aber  nur  auf  sehr  kleine 
Entfernung.  Die  sekundäre  Strahlung  wird  also  nur  an  den 
direkt  getroffenen  Stellen  err^  und  ist  sehr  absorbirbar. 
Bleistücke,  die  in  diesen  Versuchen  sehr  stark  wirkten,  gaben 
keinen  Eindruck,  wenn  sie  allein,  ohne  Gegenwart  der  erregen« 
den  Strahlung,  auf  die  Platte  gelegt  wurden.    Der  Verl  ver» 
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gleicht  die  Erscheiniingen  mit  der  Phosphoreszenz  und  Fluo- 
reszenz des  Lichtes  und  verweist  auf  analoge  Vorzüge  bei 
Böntgenstrahlen.  Pr. 

96.  P.  Cu/nie  und  A.  Debieme.  Über  die  durch  Ra- 
diumsaize  mduxirte  Radioaktwäät  (O.B.  133,  S.  548—661.  1901). 
—  In  einem  grösseren  Tollständig  geschlossenen  Gefäss  be- 
findet sich  ein  kleines  Glas  mit  enger  Offiiung,  das  die  aktive 
Substanz  enihUt  In  der  Umgebung  sind  Platten  aus  ver- 
schiedenem Material,  Pb,  Gu,  AI,  Glas,  Ebonit,  Karton, 
Para£Gn,  angestellt,  die  alle  nach  einigen  Tage  am  Elektroskop 
sich  stark  aktiv  zeigen,  auch  wenn  sie  vor  der  direkten  Strah- 
lung durch  dicke  Bleischirme  geschützt  werden.  Die  gewonnene 
Aktivit&t  verschwindet  an  freier  Luft  in  einem  Tag.  Sie  tritt 
nur  auf ^  wenn  das  Glasgef&ss  mit  der  aktiven  Substanz  nicht 
verschlossen  ist  Die  induzirte  Aktivität  wird  also  unter  Ver- 
mittlung der  Luft  von  Punkt  zu  Punkt  übertragen,  auch  durch 
lange  Kapillarröhren  hindurcL  Sie  erreicht  ein  Maximum 
um  so  schneller,  je  enger  der  Baum  ist^  in  dem  die  Induktion 
stattfindet  Die  nicht  magnetisch  ablenkbaren  Polonium- 
strahlen induziren  mcht  Pr. 


97.  Sm  Becguerel.  Über  die  sekundäre  BadioakiMtat 
(C.  R  132,  S.  734—740.  1901).  -  Die  radioaktiven  Substanzen 
senden  ausser  fortgeschleuderten  Gh»teilchen,  von  welchen  die 
induzirte  Aktivit&t  abhängt,  eine  wirkliche  Strahlung  aus. 
Letztere  umfasst 

1.  eine  nicht  ablenkbare,  sehr  absorbirbare  Strahlung,  die 
in  kurzer  Zeit  photographische  Platten  verändert,  aber  durch 
dünnes  AlnTnininTw  hindurch  nur  sehr  wenig  sekundäre  Strahlen 
gibt  Man  kann  diese  abeorbirbaren  Strahlen  von  den  stark 
durchdringenden  nur  durch  die  Ezpositionszeit  einigermassen 
unterscheiden,  welche  für  letztere  sehr  viel  langer  ist 

2.  Eine  ablenkbare  Strahlung,  die  nach  Ansicht  des  yer£ 
etwa  den  Kathodenstrahlen  entspricht  Die  am  meisten  ab- 
gelenkten haben  die  kleinste  Geschwindigkeit  und  werden  am 
stärksten  absorbirt  Das  Produkt  aus  Intensität  des  Magnet- 
feldes und  Krümmungsradius  des  Strahls  charakterisirt  jede 
ablenkbare  Strahlenart  Strahlen  mit  i7.  ^  -»  650  C.G.S.  gehen 
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nicht  durch  Papier;  solche  mit  H.q>  5000  C.O.S.  ver&ndem 
nach  dem  Durchgang  durch  eine  photographische  Schicht  und 
\fi  mm  Glas  noch  eine  zweite  Platte  merklicL  Die  ablenk- 
baren Strahlen  erzeugen  Sekundärstrahlen  von  um  so  grösserer 
Intensität,  je  stärker  die  Ablenkbarkeit  und  Absorbirbarkeit 
ist  Doch  sind  diese  sekundären  Strahlen  ihrerseitB  nicht  ab- 
lenkbar. 

3.  Eine  nicht  ablenkbare  stark  durchdringende  Strahlnng, 
die  durch  dickes  Metall  hindurch  starke  Sekundärstrahlen  gibt 
(vgl.  obiges  £ef.).  Diese  sekundären  werden  stärker  absorbirt 
als  die  direkten,  so  dass  unter  einem  Metallschirm  der  Ein- 
druck auf  die  photographische  Platte  stärker  sein  kann  ak  in 
der  Umgebung. 

Im  übrigen  Teil  der  Abhandlung  werden  die  Bilder  be- 
sprochen, welche  insbesondere  die  Bänder  der  exponirten 
Metallstücke  unter  dem  Einfluss  der  direkten  und  sekundären 
Strahlen  zeigen.  Fr. 

98.  P.  Cu/tie  und  A.  Debieme.  Über  induzirte  Radüh 
aktimUU  und  die  durch  Radium  aktünrien  Gase  (C.  R  133, 
g.  768—770. 1901).  —  Die  in  Gasen  induzirte  Aktivität  erreicht 
schnell  einen  Grenzwert,  der  unabhängig  ist  yon  Natur  und 
Druck  des  Gases.  Nur  bei  den  höchsten  Verdünnungen  wer- 
den die  Kölner  nicht  mehr  aktiv,  wenn  die  okkludirten  Grase 
dauernd  durch  die  Pumpe  abgesaugt  werden.  Läset  n^an  die 
Gase  sich  ansanuneln,  so  tritt  wieder  die  Aktivität  au£  Fängt 
man  die  durch  Erhitzen  der  radioaktiven  Substanz  entweichen- 
den Gase  auf,  so  erweisen  sich  diese  trotz  ihrer  sehr  kleinen 
Menge  sehr  stark  radioaktiv.  Eine  in  schwarzes  Papier  ein- 
gehttllte  photographische  Platte  wird  von  ihnen  durch  das  Glas 
der  Bohre  hindurch  sofort  beeinflusst;  das  Glas  selbst  leuchtet 
im  Dunkeln  und  ftrbt  sich  so  schnell,  als  sei  es  den  stärksten 
Präparaten  direkt  ausgesetzt  gewesen.  Die  Aktivität  des  Gases 
ist  noch  nach  zehn  Tagen  sehr  stark.  Im  Spektrum  zeigen 
sich  keine  Eigentümlichkeiten.  Destillirt  man  von  nassem 
Chlorbaryum  das  Wasser  ab,  so  zeigt  sich  auch  dieses  radio- 
aktiv.   Beim  Verdampfen  bleibt  kein  Bückstand.  Fr. 
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99.  C.  X.  Weber»  Die  Aufgabey  Rompassal/lesungen 
SU  ubeHragen  (Blektrot  ZS.  23,  S.  403—405.  1901).  —  Für 
jeden  anf  einem  Schifife  anzubringenden  Kompass  sind  bekannt- 
lich schwierige  Kompensationen  nötig.  Es  wäre  daher  von 
Wichtigkeit^  wenn  man  die  Angaben  eines  Kompasses  auf  alle 
Kompasse  desselben  Schiffes  übertragen  könnte.  Von  den 
vielen  Vorschlägen,  die  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  gemacht 
worden  sind,  ist  bisher  keiner  zur  dauernden  Anwendung  ge- 
langt Der  Verf.  glaubt  nun  auf  Grund  theoretischer  Be- 
trachtungen eine  Einrichtung  angeben  zu  können,  die  es  er- 
möglicht, dass  man  auf  dem  Schiffe  zu  jeder  Zeit  an  beliebig 
vielen  SteUen  genau  übereinstimmende  Angaben  des  augen- 
blicklichen Schiffskurses  bekommt.  Der  Grundgedanke  ist 
dabei  der,  überhaupt  keinen  Kompass  zu  verwenden,  sondern 
den  Schiffskurs  durch  Induktionsströme,  die  durch  den  Erd- 
magnetismus erzeugt  sind  und  leicht  in  die  Feme  übertragen 
werden  können,  zu  bestimmen.  Die  Arbeit  wiU  wesentlich  als 
Anregung  dienen.  Ob  die  praktische  Durchführung  dieser 
Idee  möglich  sein  wird,  erscheint  zum  mindesten  fraglich. 

W.L. 

100.  A*  Comu»  Einwirkung'  des  erdmagnetischen  Feldes 
auf  den  Gang  eines  magnetisirten  Chronometers  (C.  B.  131, 
S.  869—865.  1900).  —  Der  Gang  der  Chronometer,  bei  denen 
gewisse  Teile  aus  gehärtetem  Stahl  bestehen  und  mehr  oder 
weniger  magnetisirt  sind,  wird  naturgemäss  durch  den  Erd- 
magnetismus beeinflusst  Zur  Untersuchung  dieses  Einflusses, 
welcher  besonders  für  Schiffschronometer  von  Wichtigkeit  ist 
und  yielleicht  gewisse  Anomalien  im  Gange  derselben  anfzu- 
kl&ren  geeignet  sein  dürfte,  hat  YerC  interessante  Beobach- 
tungen an  einem  Taschenchronometer  (mit  Ankerechappement, 
kompensirtem  Balancier  und  Palladiumfeder)  angestellt,  wel- 
ches früher  einen  sehr  regelmässigen  Gbing  hatte,  bis  es,  un- 
Torsichtigerweise  in  die  Nähe  eines  kräftigen  Magnets  gebracht, 
plötzlich  stark  magnetisirt  wurde,  wodurch  der  Gang  starke 
Störungen  erlitt,  und  das  Chronometer  häufig  stehen  blieb. 
Das  plötzliche  Stehenbleiben  einer  in  die  Nähe  eines  kräftigen 
Magnets  gebrachten  ühr  möchte  Verf.  nur  indirekt  der  plötz- 
licben   Magnetisirung  zuschreiben,  ist  vielmehr  geneigt,    die 

49* 
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Ursache  in  der  Aoziehnng  magnetischer  Staubteilchen  za  er- 
blicken, welche  leicht  durch  die  Bitzen^des  Gehäuses  in  das 
Uhrwerk  eindringen  und  sich  zwischen  den  ZShnen  oder  deo 
leicht  beweglichen  Teilen  des  Echappements  festsetzen.  Hier- 
für scheint  auch  die  Thatsache  za  sprechen,  dass  man  durd 
einen  kleinen  Stoss,  oder  durch  B^inigong  des  Baderweifa 
ohne  Entmagnetisirong  desselben  die  Uhr  wieder  in  Gang 
setzen  kann.  Es  gelang  nun  dem  Yer£  durch  eine  grössere 
Reihe  systematisch  und  sorgfältigst  ausgeführter  Beobachtangen 
die  Einwirkung  des  Erdmagnetismus  auf  den  Gang  jener  Uhr 
festzustellen  und  zu  zeigen,  wie  dieser  Einfluss  rechnerisch 
durch  eine  Korrektionsformel  zu  korrigiren,  bez.  durch  Kom- 
pensationsYorriehtungen  zu  beseitigen  ist 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  das  magnetisirte  Chronometer 
möglichst  erschütterungsfrei  auf  eine  feste,  sorgfältig  horizon- 
tirte  Unterlage,  welche  um  eine  vertikale  Axe  drehbar  mr, 
gelegt  und  durch  Yergldchung  mit  einer  astrononusdien 
Pendeluhr  untersucht,  ob  sein  Gang  eine  Veränderung  erfahr, 
weim  die  relative  Lage  des  Balanciers  gegen  den  magnetischen 
Meridian  geändert  wurde.  Die  Beobachtungen  erfolgten  in 
vier  zu  einander  senkrechten,  nach  Nord,  Süd,  Ost  und  West 
gerichteten  Azimuten,  d.  L  in  solchen  Lagen,  dass  die  tom 
Mittelpunkt  des  Zifferblatts  nach  den  Stundenzahlen  XTT,  m, 
yi,  IX  gezogenen  Strahlen  nacheinander  nach  dem  magne- 
tischen Norden  gerichtet  waren,  und  zwar  verblieb  das  Chrono- 
meter der  Beihe  nach  je  in  einer  und  derselben  Lage  mmc 
ändert  mehrere  Tage  hindurcL 

Die  Beobachtungen  ergaben,  dass  der  Gang  eines  Pracisioss- 
Chronometers  durch  die  Variationen  des  magnetischen  Eeldesi 
in  dem  es  sich  befindet,  je  nach  der  Stärke  der  Magnetisinng 
des  Balanciers  und  der  Spiralfeder  beeinflusst  wird,  und  dasi 
dieser  Einfluss  sich  besonders  an  Bord  eines  eisernen  Schife 
bemerkbar  machen  wird,  weim  durch  Änderung  der  Boate 
Stärke  und  Richtung  des  magnetischen  Feldes  geändert  wd 
Es  empfiehlt  sich  daher,  vor  der  Untersuchung  des  Ganges 
eines  Ohronometers  das  magnetische  Moment  des  Balandeis 
zu  bestimmen  und  die  Beobachtungen  hernach  stets  in  yvs 
um  90^  voneinander  verschiedenen  Azimuten  auszufOhren.  Um 
den  Einfluss    des  Erdmagnetismus   und    der   Eisenteile 
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Schiffes  zu  beseitigeiiy  mttsste  man  versachen,  die  Chronometer 
nach  Art  der  Lord  Kelvin'schen  Panzergalvanometer  mit  Eisen- 
panzern  zu  umgeben.  L.  Gmm. 


Astrophysik. 


101.  F*  Biske*  Vermch  einer  Anwendung  hydrodyna* 
ndscher  Untersuchungen  auf  die  Protuberanxen  der  Sonne 
(Inaag.-DiBS.  37  S.  Berlin  1901).  —  Der  Verf.  bedient  sich  der 
Differentialgleichungen  eines  mit  Reibung  begabten  Gases  zu 
einer  mechanischen  Theorie  der  Protuberanzen«  Er  kommt  zu 
dem  Besultat,  dass  zur  Hervorbringung  der  hier  auftretenden 
gewaltigen  Geschwindigkeiten  nicht  so  sehr  eia  hoher  Anfangs- 
druck, als  eine  sehr  grosse  Anfangstemperatur  erforderlich  ist 

AK. 

102.  iS.  W.  Wood.  Die  Natur  der  Sonnenkorana 
(Astrophys  J.  13,  S.  68—79.  1901).  —  Die  Korona  scheint 
entweder  eine  Stoffmenge  zu  sein,  die  durch  die  strahlende 

■ 

Wärme  der  Sonne  zum  Glfihen  gebracht  ist,  und  die  daher 
teils  in  eigenem,   teils  in  refiektirtem  Sonnenlichte  leuchtet, 
oder  wegen  des  Ergebnisses  von  Abbot,  dass  sie  keine  Wärme- 
strahlen aussende,  ein  Phänomen  wie  die  Nordlichter  oder  die 
Erscheinungen  in  den  Geissler'schen  Bohren.    Letzteres  hält 
der  Verl  f&r  ausgeschlossen,  da  ein  elektrisch  erregtes  G^ 
kein  polarisirtes  Licht   aussende.    Li  dem  ersten  Falle  ant- 
wortet er  auf  den  Einwand,  warum  in  dem  reflektirten  Licht 
keine  Fraunhofer'schen  Linien  seien,  das  käme  von  den  schiefen 
Prismenflächen,  die  das  polarisierte  Licht  nicht  durchlassen. 
Man  solle  bei  der  nächsten  Finsternis  Versuche  mit  geeigneten 
Apparaten  anstellen,  die  dies  vermeiden.    Zum  Studium  der 
Reflexion  an  glühenden  Gbsen  hat  der  Yerfl  nichtleuchtende  Gas- 
flammen  mit   sehr    starken  Lichtquellen   durch  Hohlspiegel, 
konzentrirtes  Sonnenlicht,  Bogenlicht,  Oaldumlicht  und  anderes 
beleuchtet;  dann  leuchtete  die  Flamme  in  refiektirtem  Licht, 
imd  dies  konnte  spektroskopisch  untersucht  werden.     Diese 
sehr  kleinen  Gh^steilchen  wirkten  auf  die  langen  Wellen  nicht, 
so  dass  das  Spektrum  des  reflektirten  Lichtes  erst  bei  der 
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2>-Linie  begann.  Es  folgt,  dass  in  der  Korona  am  ersten  die 
Linien  im  aktinischen  Teil  gefanden  werden  können,  und  dass 
aus  der  Abwesenheit  der  Wärmestrahlen  nicht  auf  das  Fehlen 
der  Sonnenbestrahlung  geschlossen  werden  kann.  Freilich  hat 
das  reflektirte  Licht  das  Übergewicht  Es  sind  Versuche  mit 
einem  grossen  Hohlspiegel  gemacht,  der  in  messbarer  Webe 
abgeblendet  werden  konnte;  und  wenn  auch  die  erhaltene  Tem- 
peratur der  der  Sonne  nicht  entspricht,  so  lassen  sich  doch 
bei  Verwendung  starker  Lichtmassen  Schlüsse  Qber  das 
Verhältnis  des  ausgestrahlten  zum  zerstreuten  Licht  ziehen. 
So  findet  sich,  dass  bei  einer  Kerzenfiamme  die  Sonnenstrah- 
lung, wenn  sie  40  mal  stärker  ist,  als  hier  auf  der  Erde,  durdi 
die  brennenden  Teilchen  so  verstreut  wird,  dass  die  Diffi*aktioB 
des  Lichtes  ebenso  gross  ist,  wie  die  Emission,  bei  Leuchtgas 
muss  die  Sonnenstrahlung  schon  230  mal  stärker  sein,  wie  auf 
der  Erde  in  der  gleichen  Flächeneinheit.  Der  Betrag  des 
Lichtes,  der  aus  eigener  Strahlung  herrührt,  ist  in  der  Korona 
jedenfalls  sehr  gering;  sie  besteht  aus  kleinsten  Teilchen,  die 
in  verstreutem  Sonnenlicht  leuchten. 

Für  weitere  Versuche  hat  der  Verf.  einen  Apparat  er- 
dacht, der  eine  künstliche  Korona  erzeugt  Dessen  Bescfard- 
bung  findet  sich  schon  BeibL  25,  S.  269.  Biem. 


103.  TF.  JS»  Julius.  Erklärung  gewisser  Phänomene  auf 
der  Sonne  durch  anomale  Dispersion  (Arch.  N6erL  [2]  4,  S.  155 
— 170.  1901).  —  Obwohl  nach  den  Arbeiten  von  A.  Schmidt 
(Beibl.  24,  S.  1289)  zugegeben  werden  muss,  dass  auf  der 
Sonne  Strahlenbrechungen  möglich  sind,  die  uns  ein  ganz  ver- 
zerrtes Bild  der  dortigen  Vorgänge  geben,  so  hat  doch  nocb 
niemand  die  anomale  Dispersion  zur  Erklärung  herangezogen, 
und  der  Verf.  will  dies  nun  in  Hinsicht  auf  manche  Eigen- 
tümlichkeiten der  Sonnenflecke  thun.  Aus  den  Experimenten 
von  Becquerel  (BeibL  23,  S.  362  u.  509)  nach  der  Kundt'schen 
Methode  der  gekreuzten  Prismen  entnimmt  er  folgende  Er- 
gebnisse: 1.  Wenn  Licht  aus  einer  Quelle  mit  kontinuirlichem 
Spektrum  eben  Baum  durchdringt,  in  dem  Natriumdämpfe 
unregelmässig  verteilt  sind,  so  werden  die  Strahlen  aus  der 
Gegend  von  D  am  stärksten  abgelenkt;  bisweilen  so,  dass  Wellen 
ganz  anderen  Ursprungs  in  die  Lage  von  D  verschoben  wer- 
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den,  und  damit  verwechselt  werden.  2.  Im  Spektroskop  kann 
man  unter  diesen  Umständen  an  der  Stelle  von  D  l)reite 
dnnkle  Bänder  sehen ,  da  ein  Teil  des  dorthin  gehörenden 
lichtes  wegen  zn  starker  Ablenkung  den  Spalt  verfehlt  hat. 
Eine  geometrische  Überlegung  f&hrt  zu  dem  Schluss,  dass 
das  Idchty  dessen  Ursprung  wir  in  die  Chromosphäre  verlegen, 
wohl  ganz  oder  zum  Teil  dieser  Schicht  glühender  Gase  ent- 
stammen kann;  es  kann  aber  auch  gebrochenes  Licht  der 
Photosphäre  sein.  Befindet  sich  irgendwo  in  der  N&he  des 
Sonnenrandes  ein  Ausbruch  glühenden  Gases,  in  dem  jedenfalls 
ausserordentliche  Dichtigkeitsverhältnisse  auftreten  werden,  so 
geben  diese  auch  anomale  Dispersion,  die  im  Spektroskop  als 
Auswüchse  und  Verzweigungen  erscheinen,  Protuberanzen,  oder 
als  isolirte  leuchtende  Stellen,  Fackeln;  dies  deutet  dann  auf 
ungeheure  Geschwindigkeiten;  doch  ist  darauf  das  Doppler'sche 
Prinzip  nicht  anwendbar.  Es  rührt  also  bei  den  Protuberanzen 
und  der  Chromosphäre  sicher  ein  Teil  des  von  ihnen  ausgehen- 
den Lichtes  von  den  dort  glühenden  Gasen  her;  der  andere 
ist  Licht  der  Photosphäre,  das  durch  eine  Strahlenbrechung  ' 
zu  uns  gelangt,  vergleichbar  der  Schlierenmethode  von  Töpler. 
Studirt  man  nun  durch  einen  radial  gestellten  Spalt  die  Ohromo- 
q[>häre,  so  werden  nach  den  vorhin  angeführten  Elrgebnissen  die 
längsten  und  stiurksten  Linien  diejenige  sein,  deren  Absorptions- 
linien besonders  stark  das  Phänomen  der  anomalen  Dispersion 
zeigen.  Ehrst  genaue  Untersuchungen  vieler  Substanzen  können 
zeigen,  wieweit  die  EUemente  diesen  Erscheinungen  unterworfen 
sind,  um  dann  zu  entscheiden,  ob  die  Linien  auch  diejenigen 
sind,  wofür  sie  unter  normalen  Verhältnissen  gehalten  werden. 
Vielleicht  können  die  nächsten  Sonnenfinsternisse  Aufschluss 
geben  durch  Au&ahme  des  Chromosphärenspektrums.  Dabei 
ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  nur  bei  Sonnenfinsternissen 
aofnehmbare  umkehrende  Schicht  aus  denselben  Gründen  zum 
Teil  das  Spektrum  von  Gasen  enthalten  wird,  deren  Licht 
durch  Refraktion  sich  mit  dem  dieser  Schicht  deckt,  so  dass 
die  Trennung  besondere  Untersuchungen  erfordern  wird.  Ln 
Spektrum  der  Sopnenflecken  ninunt  man  oft  stark  verbreiterte 
Linien  wahr;  nimmt  man  nach  Faye  an,  dass  diese  Flecken 
energische  vertikale  Strömungen  und  Wirbel  im  Lmem  der 
Sonne  sind,  so  können  gewiss  keine  Temperaturschwankungen 
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oder  Kondensationen  und  ähnliches  zur  fhrkl&rang  der  dunkleren 
Farbe  der  Flecken  herangezogen  werden.  Vielmehr,  wenn 
nach  Schmidt  die  scheinbare  Oberfl&che  der  Sonne  diejenige 
Fläche  ist,  deren  Krümmungsradius  gleich  ist  dem  Badius  der 
Stsahlen,  die  horizontal  auf  der  Oberfläche  zirknliren,  so  tritt  hier 
gar  keine  Diskontinuität  der  Materie  ein,  und  noch  tief  im  Innern 
wird  die  Substanz  in  dem  Zustand  sein,  wo  sie  ein  kontinuir- 
liches  Spektrum  aussendet.  Es  werden  also  mit  den  Spektnt 
linien  des  Fleckes  sich  ganz  oder  teilweise  Linien  anderer 
Substanzen  decken,  deren  Licht  durch  anomale  Dispersion 
und  Befraktion  eben  dorthin  gelangt  ist,  von  wo  das  Licht 
des  Fleckes  ausgeht,  und  auf  solche  Weise  ist  die  Verbreite- 
rung der  Fleckenlinien  zu  erklären.  Biem. 


104—107.  H.  Ifeslandres.  über  den  nmen  Stern  im 
Perseus  (C.  B.  132,  S.  535—538,  619—621.  1901.)  —  H.  C 
Vogel.  Dasselbe  (BerL  Ber.  16,  S.  356—360.  1901).  — 
G.  JE.  Hole.  Dasselbe  (Science  13,  S.  514—615.  1901).  - 
E.  C.  FickeHng.  Dasselbe  (Astrophys.  J.  13,  S.  170—173. 
1901).  —  Ordnet  man  die  Mitteilungen  der  verschiedenen  Be- 
obachter nach  dem  Lihalt,  so  findet  sich  in  obigen  Aufsätzen 
folgendes  Neue.  1.  Eine  Aufnahme  der  betreffenden  G^egend 
Yom  19.  Februar  mit  66  Minuten  Belichtungsdauer  zeigt  Sterne 
11.  Qrösse,  aber  keine  Spur  der  Nova;  diese  hatte  am  22.  Febroar 
die  Grösse  0,9  oder  0,4,  am  23.  Februar  0,0  Gfrösse,  am 
24.  Februar  wieder  0,5  bis  0,6;  konnte  am  Tage  mit  dem 
Meridianphotometer  gemessen  werden,  die  photogn^hische 
Helligkeit  0,4  bis  0,5  Grrössen  schwächer  als  a  Aurigaa. 
Während  die  Ghrosse  bis  zum  6.  März  auf  3,1  fällt,  ändert  sich 
die  Farbe  von  Orangegelb  nach  kräftig  fiot,  ähnlich  a  Orioms. 
2.  Das  Spektrum  ist  ähnlich  dem  des  Oriontypus,  zuerst  ohne 
Details,  dann  schnell  von  vielen  Absorptionslinien  dprchzogeo, 
begleitet  von  Emissionsbändem ,  gleidiend  dem  Tjrpus  der 
neuen  Sterne,  Nova  Aurigae  vom  Jahre  1893;  mitten  in  doi 
hellen  Wasserstoffbändem  treten  scharfe  schwarze  Linien  ao^ 
die  sich  an  Zahl  vermehren.  3.  Dass  die  sehr  starken  Linien- 
verschiebungen nicht  dem  Doppler'schen  Prinzip  unterstehen, 
scheint  klar  (Vogel).  Der  ganz  dunkle  Stern  ist  durch  plöte- 
liche  Eruptionen  und  Ausbrüche  entzündeter  Gfase  leuchtend 
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geworden,  und  die  starken  Störungen  der  Atmosphäre,  ver« 
banden  mit  sehr  starkem  Druck  geben  (nach  Wilsing)  die  in 
Frage  kommenden  Linienverschiebungen  (yergL  BeibL  24, 
S.  995).  Doch  scheint  Deslandres  ausserdem  noch  einen  zweiten 
Stern  zur  Erklärung  heranziehen  zu  müssen.  Biem. 


108.  M»  F.  Ifichols.  Die  fVärmestrahlung  von  Arkiur^ 
yega^  Jupiter  und  Saturn  (Astrophys.  J.  13,  S.  101  — 141. 
1901).  —  Die  Versuche  von  Huggins  und  Stone  1869—1870, 
mit  der  Thermosäule  derartige  Wirkungen  nachzuweisen,  gaben 
unbrauchbare  Werte;  0.  Y.  Boys  konnte  mit  dem  neu  erfiondenen 
Badiomikrometer  1888  noch  die  Wärmestrahlung  einer- Kerze 
auf  251  Yards  wahrnehmen.  Edison  wandte  sein  Mikrotasi- 
meter  auf  den  Arktur  an;  dieses  konnte  noch  Vsoooo  ^^^^  G^rades 
messen,  doch  täuschte  er  sich  über  die  EealiiAt  seiner  Messungen. 
Minchin  versuchte  es  mit  einer  Selenzelle,  diese  zeigte  aber 
den  yerschiedenen  Strahlengattungen  gegenüber  ein  wechseln- 
des Yerhalten,  daher  für  solche  Zwecke  unbrauchbar.  Nichols 
nun  benutzt  einen  Apparat  von  der  Art  des  Wied.  Ann.  60, 
8.  401.  1897  beschriebenen  Kompensations- Torsions -Sadio- 
meters,  den  er  in  einem  schweren  ausgebohrten  Bronzeblock, 
dessen  Seitenbohrungen  durch  Glasplatten  luftdicht  verschlossen 
sind,  und  der  durch  eine  Luftpumpe  ausgepumpt  werden  kann, 
anbringt  Das  Wesentliche  der  Konstruktion  ist  ein  sehr  feiner 
QuarzfiEiden,  82  mm  lang,  von  6 — 7  mg  Gewicht;  an  diesem 
hängen  an  einem  Arm  von  Glas  zwei  kleine  Flügel  von  2  mm 
Durchmesser  und  4,5  mm  Oentralabstand;  diese  sind  beblakt 
und  möglichst  symmetrisch  zur  Hauptaxe  aufgehängt.  22  mm 
darunter,  in  einer  Ebene  senkrecht  auf  der  des  Flügelarmes 
hängt  ein  Spiegelchen,  das  jede  Drehung  der  Flügel  mitmachen 
muss.  Der  Gang  der  Beobachtung  ist  nun  folgender:  Durch 
einen  Heliostaten  fällt  das  licht  des  Sternes  auf  einen  grossen 
Hohlspiegel;  die  in  dessen  Mittelpunkt  sich  vereinigenden 
Wftrmestrahlen  dringen  durch  eine  Bohrung  in  den  Bronzeblock 
em,  und  bewegen,  je  nachdem  man  sie  auf  den  rechten  oder 
linken  Flügel  fallen  lässt,  den  Flügelann ;  die  Grösse  der  Torsion 
des  Quarzfiadens  wird  an  dem  unteren  Spiegel  auf  einer  Skala 
mit  einem  Femrohr  abgelesen.  Im  Yergleich  zum  Bolometer 
oder  der  Thermosäule  sind  die  Yorteile  1.  die  Unabhängigkeit 
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von  magnetischen  und  thermoelektrischen  Störungen;  2.  das 
Freisein  von  Störungen,  die  durch  Erwärmung  des  Bolomet6^ 
fkdens  verursacht  werden.  Dagegen  sind  nachteilig  1.  die 
Unbequemlichkeit  des  Transportes,  und  2.  das  Fensterchen 
des  Radiometers  mit  seiner  Absorption  und  fieflexion  aller  zn 
messenden  Strahlen.  Die  Genauigkeit  der  Messungen  eingibt 
sich  aus  der  Vergleichung  der  Torsion  bei  Verwendung  des 
einen  oder  des  anderen  Flügels.  Zu  einer  genauen  Kontrolle 
der  Empfindlichkeit  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  das  Licht  einer 
Kerze  auf  diß  Flügel  gesandt,  die  nur  830  cm  entfernt  war.  Da 
es  aber  wünschenswert  war,  die  durch  die  Kerze  verursachten 
Ausschläge  den  von  dem  Stern  herrührenden  gleich  zu  machen, 
so  wurde  die  Absorption  einer  langen  Luftschicht  unvermeid- 
lich, und  um  deren  Einfluss  zu  bestimmen,  wurden  in  einer 
Entfernung  von  2000  und  4500  Fuss  vom  Apparat  Vorrichtungen 
angebracht,  um  dort  die  Vergleichskerzen  ruhig  brennen  zn 
lassen.  Aus  den  mitgeteilten  Beobachtungswerten  ersieht  man 
das  befriedigende  tTbereinstimmen  der  einzelnen  Beihen.  Mit 
Anwendung  des  Potsdamer  photometrischen  Eztinktionskoeffi- 
zienten  erhält  Nichols  dann  als  Ergebnis  der  Wärmeintensitäten: 
Vega :  Arktur :  Jupiter :  Saturn  <»  1 : 2,2 : 4,7 : 0,74,  dagegen  die 
photometrischen  Intensitäten  bezogen  auf  das  Zenit  Vega: 
Arktur :  Jupiter  =s  1 : 1 : 7,8,  wobei  die  Verschiedenheit  dieses 
Verhältnisses  für  Arktur  und  Jupiter  auffallend  ist. 

Eine  Nebenüntersuchung  über  die  Transmission  der  Jupiter- 
strahlen durch  eine  3,4  mm  dicke  G-lasplatte  erwies  diese  als 
nahe  gleich  der  der  Sonne,  und  ist  wohl  zu  erklären  durch  die 
hohe  Albedo  des  Planeten,  wogegen  die  geringe  Wärmestrahlung 
aufi&llt 

Gleichzeitige  Versuche  sind  von  Minchin  mit  einer  photo- 
elektrischen Zelle  in  Verbindung  mit  einem  empfindlichen 
Elektrometer  angestellt.  Doch  scheint  es,  dass  diese  Zelle  im 
infraroten  Spektrum  nicht  empfindlich  ist 

Zum  Schluss  meint  der  Verl,  dass  man  mit  einem  fUnf- 
füssigen  Spiegel  weisse  Sterne  bis  zur  2.  Grösse,  und  rote  bis 
zur  8.  Grösse  hinsichtlich  ihrer  Wärmestrahlung  werde  unter- 
suchen können.  Die  Hauptschwierigkeit  liegt  immer  in  der 
Absorption  nicht  nur  der  Erdatmosphäre,  sondern  auch  des 
Sternes  selbst    Das  gilt  auch  f&r  die  Sonne,  nur  dass  man 
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hier  durch  Untersuchung  der  Strahlung  von  verschiedenen 
Punkten  der  Sonnenoberfläche  zum  Ziele  kommti  was  bei 
Sternen  nur  sehr  wenig  möglich  ist.  Biem. 


Allgemeines. 


109.  A,  Fm  JRavenshear.  Der  Gebrauch  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  in  der  Naturwissenschq/l  (Nat.  63,  S.  489 
—490.  1901).  —  Die  Methode  setzt  eine  sehr  grosse  Zahl  von 
Beobachtungen  und  einzelnen  Gleichungen  voraus;  ist  deren 
Zahl  nur  klein,  so  kann  man  unter  Umständen  verschiedene 
Resultate  erhalten.  Der  Verf.  zeigt  zahlenmässig,  dass  wenn 
man  ans  vier  Beobachtungen  vier  Gleichungen  auüsteUt  von 
der  Formy  —  ax  —  ä  =  0,  oder  aber  von  der  Form  cy  —  or  —  rf  =  0, 
man  ein  wenig  verschiedene  Resultate  bei  der  Ausgleichung 
erhält,  obwohl  der  Aufstellung  der  Gleichungen  die  willkürliche 
Entscheidung  vorhergeht,  ob  man  die  Experimentalfehler  auf 
die  x  oder  die  y  werfen  wiU.  Es  ist  aber  fragUch,  wie  man 
verfahren  soll,  wenn  man  nur  wenige  Gleichungen  zur  Yer- 
f&gnng  hat  In  diesem  Falle  denke  man  sich  die  nach  dem 
System  der  ersten  Gleichungen  überbleibenden  Fehler  längs 
der  Ordinatenaxe  aufgetragen;  die  nach  dem  andern  längs  der 
Absdesenaxe;  dann  liegt  die  beiden  vorzuziehende  Linie  der 
wahren  Lösung,  bei  der  das  Fehlerquadrat  am  kleinsten  ist, 
zwischen  ihnen;  es  ist  die  Hauptträgheitsaxe.  Biem. 


110.  O.  MaMer.  Phjfsihalische  FormeUammhing  {Sssüm- 
lung  Gtöschen  No.  186.  202  S.  Leipzig,  J.  J.  Göschen,  1901). 
—  Wer  die  im  gleichen  Verlag  erschienene  „  ACathematische 
Formelsammlung''  kennt,  wird  im  vorliegenden  Bändchen  eine 
ähnliche  Zusammenstellung  von  physikalischen  Formeln  er- 
warten. Diese  findet  man  aber  nicht  Vielmehr  bringt  der  Yerf. 
eine  kurze  Ableitung  der  elementaren  Sätze,  wie  sie  zumeist 
in  der  Experimentalphysik  abgeleitet  werden. 

Die  Behandlung  der  einzelnen  Abschnitte  ist  eine  ziemlich 
ungleichmässige,  und  an  manchen  Stellen  sogar  dürftige  zu 
nennen.    Das  Gtebiet  der  Mechanik,  welches  &8t  die  Hälfte 
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des  Bändchens  einnimmt^  findet  dadurch  seine  grosse  Ans- 
dehnungy  dass  für  eine  Reihe  von  Sätzen,  manchmal  sogar  flir 
recht  nebensächliche,  z.  B.  S.  11,  ausftihrliche  Beweise  ange- 
führt sind.  Hingegen  fehlen  an  anderen  Stellen  wieder  wichtige 
Sätze  und  Formehi ,  so  z.  B.  Formeln  für  absolute  Wägong, 
fbr  barometrische  Höhenmessung,  für  die  Torsionselasticiläty 
für  die  Bestimmung  der  Schallgeschwindigkeit  aus  Kund'schea 
Staubfiguren  u.  a.  m.  Am  dürftigsten  behandelt  sind  die  Optik 
und  EaloriL  Auf  die  Bestimmung  von  Wellenlängen  eines 
Lichtstrahls,  auf  Spektralanalyse,  Interferenz,  Polarisation  ist 
überhaupt  nicht  eingegangen. 

Den  meisten  Anspruch  darauf  das  zu  sein,  was  der  Titel 
besagt,  hat  der  Abschnitt  über  Elektricität,  wenn  auch  hier 
von  der  Entwicklung  der  einzelnen  Formeln  nicht  abge* 
wichen  ist. 

Man  könnte  das  Bändchen  eher  ein  kurzes  Bepetitorium 
nennen,  doch  ist  es  hierzu  wieder  zu  wenig  umfangreich  und 
voUslÄndig.  P.  Seh. 

111.  A.  8ch/U8ter  und  O.  H.  Lees*  Advanced  Exercms 
in  PracHcal  Pkysics  (x  u.  368  S.  Cambridge,  üniversity  Press, 
1901).  —  Das  Buch  ist  als  Handbuch  für  den  Studenten  ge- 
schrieben zum  Gebrauch  bei  einem  physikaUschen  Übnngs- 
praktikum,  und  zwar  ist  es  nach  den  Absichten  der  Verf.  im 
besonderen  auf  solche  berechnet,  welche  die  Elemente  des 
physikalischen  Arbeitens  schon  durchgenommen  haben  und  nun 
in  die  Prinzipien  und  Methoden  genauer  Messungen  eingef&lut 
werden  sollen.  Damach  würde  man  erwarten,  dass  das  Bach 
seinem  Charakter  nach  etwa  zwischen  unseren  „Kohlrausch'^ 
und  das,  wesentlich  für  Anfänger  berechnete,  Wiedemaon- 
Ebert'sche  „Praktikum'^  einzureihen  wäre.  In  Wahrheit  steht 
es  jedoch  dem  letzteren  Buche  in  der  Art  seiner  Darstelliuig 
erheblich  näher.  Jede  der  gestellten  Aufgaben  wird  in  aus- 
führlicher Darstellung  durchgesprochen  und  schliesslich  dorcfa 
Messungsbeispiele  erläutert,  die  zugleich  als  Muster  für  die 
Anlegung  des  Beobachtungsjoumales  ausgeführt  werden.  Aach 
finden  sich,  ähnlich  wie  bei  Wiedemann  und  Ebert,  neben  den 
quantitativen  Adgaben  gelegentlich  solche  von  mehr  qaali* 
tativer  Art,  z.  B.  recht  zweckmässige  Versuche  zur  Orientirung 
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über  die  Induktionsgesetze.  Wenn  gleichwohl  das  Buch  wesent- 
lich geringeren  Um£Emg  hat  als  das  erwähnte  deutsche  Prak- 
tikamsbuchy  so  liegt  der  Grund  hierfür  in  der  Beschränkung, 
die  sich  die  Verf.  in  der  Auswahl  der  behandelten  Aufgaben 
auferlegt  haben.  Sie  charakterisiren  ihren  Standpunkt  dahin, 
dass  es  f&r  den  Studenten  nützlicher  wäre,  wenige  Aufgaben 
möglichst  gründlich  als  viele  weniger  gründlich  durchzunehmen. 
Demgemäss  enthält  das  Buch  keine  vollständige  Übersicht  über 
alle  möglichen  Messmethoden,  sondern  eine  beschränkte  Aus- 
wahl Ton  Aufgaben,  im  ganzen  75,  von  denen  5  allgemeinerer 
Art  sind,  12  der  Mechanik,  18  der  Wärme,  3  dem  Schall, 
15  dem  Licht,  27  dem  Magnetismus  und  der  JSlektricität  ent- 
nommen sind.  Diese  Angaben  beschränken  sich  femer  aul 
das  streng  Physikalische;  Angaben,  die  das  physikalisch- 
chemische  Gebiet  streifen,  sind  fortgelassen.  So  fehlen  alle 
Methoden  zur  Bestimmung  von  Gas-  und  Dampfdichten,  von 
Siedepunktserhöhungen  tqid  Gefiierpunktsemiedrigungen;  nur 
die  Befraktionsäquivalente  und  das  molekulare  Leitvermögen 
werden  bei  der  Messung  des  Brechungsexponenten,  bez.  der 
elektrischen  Leitung  von  Flüssigkeiten  in  die  Betrachtung  hin- 
eingezogen. Auch  die  Spektroskopie  ist  nur  als  physikalische 
Untersachungsmethode,  aber  nicht  in  ihren  praktischen  An- 
wendungen behandelt.  Endlich  möge  noch  bemerkt  werden, 
dass  die  benutzten  Apparate  im  allgemeinen  einfeusher  Art 
smd.  Das  Buch  enthält  auch  in  dieser  Beziehung  nichts 
wesentlich  Neues,  wohl  aber  manche  hübsche  Yersuchsanord- 
nung,  durch  die  es  auch  dem  Lehrenden  von  Nutzen  und 
Interesse  sein  wird,  zumal  ein  Anhang  Angaben  über  die  Di- 
mensionen der  beschriebenen  Apparate  enthält  Tabellen  sind 
dem  Buche  nicht  beigegeben.  W.  K. 


112.  JZ.  Bömstein.  Leitfaden  der  fVeUerkunde  (ym  u. 
181  S.  mit  52  L  d.  Text  eingedr.  Abbild,  u.  17  Taf.  Braun- 
schweig, Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1901).  —  Die  deutsche  Litteratur 
besitzt  ausser  einigen  ganz  kurzen  Einführungen  in  die  moderne 
Meteorologie  nur  Sprung's  älteres,  wesentlich  theoretisches  und 
van  Bebber's  ziemlich  ausführliches  Lehrbuch.  Dem  Bedürfnis 
nach  einer  allgemein  verständlichen  Einführung  in  die  wissen- 
schaftliche Meteorologie  und  ihre  praktische  Anwendung  ist 
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bisher  durch  die  yoriarefflichenübertragangen  zweier  ausländischer 
Werke,  der  weitbekannten  ,,GTundzüge  der  Meteorologie^'  Ton 
Mohn  und  des  „Wetters ''  von  Abercromby  genügt  worden. 
Aber  abgesehen  davon,  dass  beide  Bflcher  schon  ziemlich  um- 
ÜBuigreich  sind,  haben  sie  vor  allem  für  deutsche  Leser  den 
Nachteil,  dass  der  ganzen  Darstellung  und  der  Auswahl  der 
Beispiele  die  Witterungsverhältnisse  fremder  Länder  zu  Gnmde 
gelegt  werden.  Bömstein's  neues  Buch  tritt  hier  in  sehr 
zweckmässiger  und  yortrefflicher  Weise  in  die  Lücke  ein.  £b 
ist  knapp  und  klar  geschrieben;  es  steht  wissenschaftlich  auf 
dem  neuesten  Standpunkte,  indem  es  die  neueren  und  neuesten 
Forschungen,  vor  allem  die  Ergebnisse  der  wissenschaftUchen 
Luftfahrten  berücksichtigt,  und  dient  andererseits  dem  prak- 
tischen BedürMsse,  indem  es  in  dem  Kapitel  „Wetter^  die 
Versuche,  Wettertypen  aufzustellen,  eingehend  darstellt,  und 
in  dem  E^apitel  „Witterungsdienst  ^'  eine  Beschreibung  des 
Witterungsdienstes  in  den  verschiedenen  Ländern  gibt  Auch 
die  modernen  Gewitteruntersuchungen  erfBkhren  in  dem  Kapitel 
„Wetter^'  eine  eingehende  Darstellung.  Das  Buch  ist  mit  gat 
gewählten  Abbildungen  und  Wetterkarten  und  mit  einer  Anzahl 
buntfarbiger  vortrefflich  ausgeführter  Karten  und  Wolkenbilder, 
letztere  nach  Originalen  von  Teisserenc  de  Bort,  ausgestattet 

113.  Jahresbericht  über  die  ForUchriOe  der  Chewne^  hermu- 
gegd^en  von  G.  Bodländer  (2.  Heft.  8. 821—640;  3.  Heft  S.  641 
—960.  Braunschweig,  Fr.Vieweg  &  Sohn,  1901).  —  Das  zweite 
Heft  bringt  den  Schluss  der  allgemeinen  und  physikalischen 
Chemie  (chemisches  Gleichgewicht  und  Reaktionsgeschwindig- 
keit) und  den  Anfang  der  anorganischen  Chemie  bis  zu  den 
Elementen  Niob  und  Tantal,  das  dritte  Heft  Fortsetzung  und 
Schluss  des  ersten  Teiles  der  anorganischen  Chemie  (Kohlen- 
stoff^ Silicium,  Titan,  Zirkon,  Thorium,  Zinn,  (3-ermamum)  und 

den  grössten  Teil  des  um&ngreichen  Kapitels  „Metalle'^ 

W.K 

114.  H.  C.  Bolton.  A  seUd  Bibliography  of  Chernttty 
1492  —  1897.  Sektion  FllL  Academic  Dissertations  (gr.  81 
584  S.  Washington,  Smithsonian  Institution,  1901).  —  Der 
Verf.  fasst  im  vorliegenden  Werke  mit  ausserordentlicher  Sorg- 
falt  alle  in  den  Jahren  1492—1897  in  Deutschland,  Frankreieb, 
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Bnssland  und  den  Vereinigten  Staaten  selbständig  gedruckten 
akademischen  Dissertationen  chemischen  Inhalts  zusammen. 
Der  Hauptteil  des  Baches  ist  nach  der  alphabetischen  Reihen- 
folge  der  Autoren  angeordnet.  Der  zweite  kleinere  Teil  ent- 
hält die  Titel  ebenfalls  in  alphabetischer  Anordnung.  Das 
Bach  stellt  ein  sehr  wertrolles  Nachschlagewerk  dar.     Pos. 


115.  H.  Hinrxel.  Katechismus  der  Chemie  ( Weber' s 
iUustrirte  Katechismen  Nr.  23)  (kl.  8<>.  453  S.  m.  32  Abbüd. 
Leipzig,  J.  J.  Weberi  1901).  —  Das  kleine  handliche  Buch 
liegt  in  8.  Auflage  vor,  die  sich  von  den  früheren  hauptsächlich 
dadurch  unterscheidet,  dass  die  früher  angewandte  Fragestellung 
fortgelassen  worden  ist,  das  Buch  also  jetzt  die  Form  eines 
kurzen  Leitfadens  angenommen  hat.  Dasselbe  stellt  ein  recht 
brauchbares  Bepetitorium  ffir  alle  diejenigen  dar,  die  die  Chemie 
nur  als  Nebenfach  gebrauchen«  Pos. 


116.  1^  Beck.  Die  Geschichte  des  Eisens  in  technischer 
und  kuUurgesckichtlicher  Beziehung.  5,  Abteilung:  Das  19.  Jahr* 
hundert  von  1860  an  bis  xum  Schluss  (2.  Lief.,  S.  177—362. 
Braunschweig,  Fr.  Yieweg  &  Sohn,  1901).  —  Die  zweite  Liefe- 
rung (ygL  Be£  über  die  erste,  Beibl.  35,  S.  399)  bringt  zu- 
nächst den  Abschluss  der  Darstellung  der  Fortschritte  in  der 
Bearbeitung  des  Eisens  während  der  Jahre  1861 — 1870,  dann 
die  Geschichte  des  Eisens  in  den  einzelnen  Ländern  innerhalb 
des  gleichen  Zeitraumes,  und  endlich  auf  den  letzten  Seiten 
den  Beginn  der  Geschichte  des  Eisens  von  1870  bis  zu  Ende 
des  Jahrhunderts.  W.  K. 

117.  Jf»  WUdermwn/n.  Jahrbuch  der  Naturwissen- 
schaßen  1900—1901  (xi  u.  632  S.  Freiburg  i.  B.,  Herder'sche 
Verlagsbuchhandlung,  1901).  —  Die  Physik  wird  auf  den  ersten 
82  Seiten  dieses  Jahrbuches  behandelt  Wie  üblich,  wird  aus 
jedem  Kapitel  der  Physik  über  einige  neuere  Untersuchungen 
berichtet  Natürlich  nehmen  der  Telephonograph,  die  neueren 
Porschungen  über  die  EAthoden-  und  Anodenstrahlen,  über  die 
Böntgenstrahlen  und  vor  allem  über  die  Becquerelstrahlen, 
und  die  drahtlose  Telegraphie  einen  bedeutenden  Baum  ein. 
Die  Auswahl  entspricht  den  Zwecken  dieses  Jahrbuches;    die 
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Darstellang  ist  überall  klar  und  yersttndliclL  Doch  ist  dem 
Keferenten  aufgeüedlen,  dass  bei  der  Frage  nach  der  Nator 
der  Böntgenstrahlen  auf  S.  45  die  Theorien  von  Zehnder  und 
von  Walter  besprochen,  die  viel  wichtigeren  Versache  von 
Wind  und  die  daran  anschliessenden  theoretischen  fintwick- 
langen  Sommerfeld's  aber  gar  nicht  erwähnt  werden.  Von  dem 
weiteren  Inhalt  des  Jahrbaches  möge  besonders  aof  W.  Tn- 
bert's  Darstellung  der  Erforschung  der  höheren  Schichten 
unserer  Atmosphäre  hingewiesen  werden.  W.  K 


118.  Annual  Report  of  ihe  Board  ofRegenU  of  tke  Smäk' 
sonian  Instäution.    Far  the  year  endmg  June  30,  1898  (umi 
u.  672  S.   Washington,  GK)Temment  Printing  Office,  1901).  — 
Der  „General  Appendix^'  des  vorliegenden  Jahrgangs  enth&lt 
wieder  eine  grosse  Anzahl  yon  Abdrücken  wichtiger  und  inte^ 
essanter  wissenschaftlicher  Aufsätze  aus   den  letzten  Jahren. 
Von   physikalischem  Interesse  sind   darunter  die   folgenden: 
Comu's  Bede  beim  Stokes- Jubiläum  über  die  Wellentheoiie 
des  Lichtes  (BeibL  24,  S.  27);  Hele-Shaw,  über  die  Bewegm^ 
einer  vollkommenen  Flüssigkeit  (BeibL  S4,   S.  379);    Elibii 
Thompson's  Bede  auf  der  amerikanischen  NaturforBcfaer-Ye^ 
Sammlung    über    das    Feld    experimenteller   Untersuchungen 
(BeibL  84,  S.  HO);   Dewar's  Untersuchungen  über  flüssigen 
Wasserstoff  (BeibL  22,  S.  515;  23,  S.  414;  24,  S.  672);  Ans- 
Züge  aus  den  Ansprachen   von  Crookes  auf   der  britischen 
Naturforscher  ■Versammlung  (1898)  und  vor  der  „Societjr  for 
Psychical  Besearch'^;   die  Bede  von  Eoster  auf  der  britischen 
Naturforscher« Versammlung  von  1899  über  den  Fortschritt  der 
Wissenschaft  im   19.  Jahrhundert;    endlich  eine  Arbeit  von 
H.  C.  Bolton  über  radioaktive  Substanzen,  auf  die  wir  an 
anderer  Stelle  zurückkommen.  W.  E. 
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Litteratur-Übersicht  (Angust). 


I.    Joumallitteratur. 

Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 

Berlin.    No.  29—30.    1901. 

SoUforfh  X.  u,  F.  Kurlhaum.    Über  ein  optiiehes  Pjfrometery  8.  712—720. 

Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien. 

110.    AprUhefU    1901. 

Geitler,  J.  o.  TJher  die  durch  Kathodenstrahlen  bewirkte  Ablenkung  der 
Magftetnadel.    (S.A.    7  SJ 

Anzeiger  der  Aka,demie  der    Wissenseluiften  in  Krdkau. 

1901.  No.  1—8. 

Toüozkot  St  Kryothopieehe  üntereuehungen  in  anorgamsehen  Löeungi' 
mittein,  S.  1—92. 

Bruner,  L.  Dynamische  Untersuchungen  über  die  Bramirwng  aromati- 
scher Körper,  S.  22—59. 

Budgki,  M,  P.     Vber  das  Jlier  der  Erde.  S.  72— Oi. 

Ifatanson,  L.     Über  die  Gesetze  der  inneren  Reibung,  8.  95—111. 

Zareniba,  S.  Über  die  sogenannten  FundamentalfunJetionen  in  der  Theorie 
der  partiellen  Differentialgleiehungen  der  mathemaUschen  Fhysiky  8.  111 
-134. 

Natanson,  L.  Über  die  temporäre  Doppelbrechur^g  des  Ziehtes  in  bewegten 
reibenden  Flüssigkeiten,  8.  161—171. 

Zaremba,  S,  Über  die  Laplaee'sche  Gleichung  und  die  Methoden  von 
Neumann  und  Mobin,  8,  171 — 189. 

Verhandlungen  der  Gesellschaft  deutscher  Natwrforscher 
und  Ärzte.    72.  Versammlung  zu  Aachen.    1900* 

1.  Teil. 

Leube,  W.  v.    Über  die  Eniwiehlung  der  Natwnoissensehaften  und  Medizin 

m  16.y  17.  und  18.  Jahrhundert,  8.  21— S8. 
van't  3.off,  J.  S.     über  die  Entwicklung  der  exakten  Naturwissenschaften 

im  19.  Jahrhundert,  8.  28—41  (vgl.  BeibL  24:^  8.  1361). 
Klein,  F.     Über  die   Enegklopädie  der  mathematischen  Wissenschaften, 

8. 161—169. 
Booteboom,  R.  W.  "Bakhuis.    Über  die  Bedeukmg  der  Fhasenlehre,  8. 169 

—171  (vgl.  Beibl.  24,  8.  1291J. 

2.  TeU. 

Grunmaoh,  L.    ExperimenteUe   Bestimmung  von   Kapillarüatskonstanien 

kondensirter  Oase,  8.  14 — 28. 

Belblltter  s.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  36.  50 
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BieharZf  F,  u,  0,  Erigar-Menxel.    Zu  dem  Berieht  von  Hm.  C.  F.  Boy 

über  die  OravitoHotukonetante  auf  dem   internationalen  Kongren  si 

Parti,  8. 18—21. 
Biehar^y  F.    Vher  Temperatwruntersehiede  in  auf-  und  abeteigenden  htf^' 

strömen,  8.91^24. 
8tmmerfeldtj  A.    Die  Beugung  der  Bantgenetraklen  unter  der  Annakme 

von  Atherstoesen,  8,  24. 
Wind,  C.  R.    Zur  Beugung  der  BontgenetraMen  (nach  gemeineam  mii 

Hm.  Haga  angestellten  Versuchen),  8,  24 — 26, 
Mie,  O.     Über  einen  neuen  Versuch,  betreffend  Bewegungen  des  AAen, 

8.  26^27. 
Pringsheim,  E.   Über  die  QeseUe  der  schwarzen  8trahlung  (nach  gewteuuem 

mit  Hm.  O.  Lummer  ausgeführten  Versuchen),  8.  27 — 30. 
Lorentz,  H.  A.     über  die  scheinbare  Masse  der  lonen^  8.  30 — 32. 
De  Heen  {nach  gemeinsamen  Untersuchungen  mit  Hm.  Dwelshauüers-Denf). 

a)  Über  eine  neue  Art  elektrischer  Wellen  und  die  Absorption  derselben 

durch  Flüssigkeiten,  8.  32. 
—  b)  über  die  Wirkung  der  Ätherstösse  aiuf  die  Verteilung  der  eUÜri' 

sehen  Ladung  eines  Isolators,  8.  32 — 34. 
Leeher,  B.    Der  Faradaig^sche  Botationsvsrsueh  und  die  umpolare  br 

duktion,  8.  34  (vgl  Drude* s  Ann.  3,  8.  513). 
Wien,  M.     über  die  Erzeugung  und   Messung  von  Sinusströmen  fmU 

Demonstration),  8.  36. 
Benischke,  O,    Neuere  Messinstrumente  /Sr  WechseUtrbme,  8.  36—40. 
Beüstab,  L.    Zur  Theorie  des  Kurvenindikators  für  Wechselströme,  8. 40. 
Wind,  C.  H.    Demonstration  einer  optischen  Täuschung,  betreffend  Bett 

gungserscheinungen,  8.  40. 
Lilienstein,  8.     Über  die  Anwendung  einer  Bleilochkammer  bei  Bd^Ugs»r 
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Mechanik. 


1.  Emgt  Mach*  Die  JUecharnk  in  ihrer  Eniwickebdng 
kitiarisch  kritisch  dargestellt.  Mit  257  Abbildungen.  Vierte 
verbesserte  und  vermehrte  Auflage  (Internationale  wissenschaft- 
liche Bibliothek.  LIX.  Band,  xn  lu  550  S.  8^.  Leipzig, 
F.  A.  BrockhanSy  1901).  —  Mit  Grenngthnung  kann  der  yer- 
diente  Yerl  des  jetzt  überall  zn  den  Klassikern  der  Wissen- 
schaft gerechneten  Werkes  in  der  Vorrede  der  vorliegenden 
Tierten  Auflage  sagen:  y^Der  Grundtext,  von  dem  sich  die 
späteren  Einschaltungen  deutlich  abheben,  konnte  stehen  bleiben. 
Ich  wünsche  auch  nicht,  dass  derselbe  verändert  werde,  wenn 
etwa  nach  meinem  Tode  noch  eine  neue  Auflage  nötig  werden 
sollte.''  Die  Einschaltungen  der  gegenwärtigen  Ausgabe  haben 
den  Umfang  gegen  die  vorangehende  um  44  Seiten  vergrössert, 
ein  Zuwachs,  der  doppelt  so  gross  ist  wie  derjenige  der  zweiten 
imd  dritten  Auflage  zusammen.  Neue  historische  Forschungen 
oder  neue  Untersuchungen  über  die  Grundlagen  der  Mechanik, 
dann  aber  auch  die  gegen  die  Darstellung  des  Yerf.  erhobenen 
kritischen  Einwände  haben  die  Einschübe  veranlasst  Als  be- 
sonders bedeutend  ist  die  Besprechung  der  flertz'schen  Mechanik 
und  die  Abfindung  mit  den  verschiedenen  AufEassungen  der 
dargelegten  Gedanken  am  Ende  des  zweiten  Kapitels  zu  be- 
zeichnen, das  dadurch  auf  S.  269—292  um  zwei  zusätzliche 
Nummern  vermehrt  worden  ist  Lp. 


2.  O.  £•  Suslaw*  Aufsuchung  von  Gegenwirkungen 
([ross,]  Kiewer  Univ.  Nachr.  No.  1,  8. 1—7.  1901).  —  Nach 
den  Newton'schen  Bewegungsgesetzen  ist  der  Kraftbegriff  von 
denjenigen  der  Masse,  der  Zeit  und  des  Baumes  abgeleitet 
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Weder  das  erste  noch  die  beiden  ersten  Gesetze  zusammen 
geben  uns  eine  Bestimmung  der  Kraft.  Dies  geschieht  erst 
durch  das  dritte  Gesetz  von  der  Gleichheit  der  Wirkung  und 
Gegenwirkung.  Solange  also  die  Gegenwirkungen  noch  nicht 
aufgefunden  sind,  kann  auch  von  Kräften  nicht  die  £ede  sein. 
Der  Verf.  sucht  nun  zu  zeigen,  dass  man  mit  dem  dritten  Be- 
wegungsgesetz in  keinerlei  Widerspruch  gerät,  angenommen 
selbst  den  Fall,  dass  alle  kosmischen  Massen  nebst  ihren  Be- 
wegungen bekannt  seien.  Zu  diesem  Zwecke  betrachtet  er 
unter  der  Annahme,  dass  das  Trägheitscentrum  und  die  Mo- 
mente der  Bewegungsgrössen  erhalten  bleiben,  zwei,  drei,  yier, 
ftlnf  etc.  in  Bewegung  befindliche  Massen  und  zeigt,  dass  jedes- 
mal dem  dritten  Bewegungsgesetze  genfigt  werden  kann. 

H.P. 

3.  A*  Voss.  über  ein  energetisches  GrundgeseUs  der 
Mechanik  (Münch.  Ber.  31,  S.  53—62.  1901).  —  unter  Be- 
zugnahme auf  die  l^eumann'sche  kritische  Besprechung  des 
Ostwald'schen  Prinzips  des  grösstmöglichen  Umsatzes  der 
Energie  (Leipz.  Ber.  1892,  S.  184)  erörtert  der  Yerfl  die 
Schwierigkeiten,  welche  sich  darbieten,  wenn  man  den  tod 
C.  Neumann  bei  dieser  Gelegenheit  aufgestellten  Satz  auf  den 
Fall  ausdehnen  will,  wo  das  System  sich  nicht  in  relatiTer 
Buhe  befindet.  Die  schliessliche  Form  des  entsprechenden, 
Yom  Verf.  bewiesenen  Satzes  lautet:  „Die  Bewegung  eines  be- 
liebigen materiellen  Systems  unter  dem  Einflüsse  irgend 
welcher  Kräfte  und  unter  festen  Verbindungen  ist  in  jedem 
Augenblicke  dadurch  charakterisirt,  dass  der  Überschuss  der 
gewöhnlichen  Beschleunigung  der  kinetischen  Energie  des  Systems 
über  die  Beschleunigung  der  halben  relativen  kinetischen 
Energie  desselben  f&r  die  wirklich  eintretende  Bewegung  einen 
grösseren  Wert  hat  als  f&r  irgend  eine  mit  den  Bedingungen 
yerträgliche  virtuelle  Bewegung.'^  Der  Satz  kann  wegen  seiner 
Beschränkung  auf  feste  Verbindungen  weder  das  d' Alembert'sche 
Prinzip,  noch  das  mit  letzterem  f&r  Bedingungsgleichongen 
äquivalente  Gauss'sche  Prinzip  ersetzen.  Lp. 


4.  jD.  N.  SeiHger.  Das  Pomsofsche  Theorem  wd 
seine  Verallgemeinerung  ([russ.]  Gelehrte  Nachr.  d.  Elais.  Univ. 
zu  Kasan  3,  S.  73—82.  1901).  —  Das  genaunte  Theorem  iSsst 
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zaiilreiche  Anwendungen  in  der  Geometrie  und  Mechanik 
zu.  Im  Yorliegenden  An&atz  wird  auf  einige  neue  Anwen- 
dungen desselben  hingewiesen  und  eine  YeraUgemeinerung  ge- 
geben.  H.  P. 

5.  Am  Wassmuthm  Das  Restglted  bei  der  Transforma' 
Uon  des  Zwanges  in  allgemeine  Koordinaten  (Wien.  Anz.  1901. 
S.  98 — 100).  —  Der  analytische  Ausdruck  für  den  Zwang  Z 
eines  Systems  von  n  Punkten  ist  Z  =  ^^i^  /  97i{  (i  «  i,  2,  • . .,  ^  n), 
wo  yi  SS  miXi'  —  Xi  gesetzt  ist.  Führt  man  in  Z  statt  der 
rechtwinkligen  Koordinaten  allgemeine  Parameter /^^yP,, ..•,;?« 
ein,  so  geht  Z  über  in  Z'  +  <P.  Von  diesen  beiden  Grössen 
ist  Z'  nach  den  Untersuchungen  Yon  Lipschitz,  Wassmuth  und 
Badakovid  bekannt  In  der  Arbeit  des  Ver^,  von  der  die 
Note  im  Wien.  Anz.  einen  kurzen  Auszug  gibt,  wird  nun  auch 
die  bisher  noch  nicht  bekannte  Funktion  0  s:^  Z  —  Z\  von  der 
man  nur  wusste,  dass  sie  die  Beschleunigungen  pi'  nicht  ent* 
halte,  ganz  allgemein  bestimmt  und  gezeigt,  dass  sich  D0 
(wo  Z>  =  \aMx\)  stets'  als  Summe  von  Quadraten  mit  positiven 
Koeffizienten  darstellen  lasst.  Lp. 


6.  .FV*.  C«  O»  Müller.  Universalapparat  für  den 
Unterricht  in  der  Mechanik  (ZS.  £  phys.  u.  ehem.  Dnt  14, 
S.  71 — 77.  1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  Neukonstruktion 
aeüies  in  dieser  Zeitschrift  (8,  S.  194. 1890;  Beibl.  19,  S.  537) 
veröffentlichten  Bingapparates.  Die  Ausführung  des  Apparates 
ist  nicht  mehr  auf  Selbstanfertigung  zugeschnitten,  der  Apparat 
ist  vielmehr  fertig  zu  beziehen.  Der  eingehenden  Beschreibung 
des  Apparates  folgt  eine  kurze  Angabe  der  ftlr  den  Unterricht 
wichtigsten  Versuche,  die  mit  ihm  anzustellen  sind.  Die  letzteren 
erläutern  1.  die  Grundgesetze,  2.  die  gleichmässig  beschleunigte 
und  verzögerte  Bewegung,  3.  die  Trägheitsmomente,  4.  die 
schwingende  Bewegung.  K.  ScL 

7.  Fra/nk  H.  CUley.  Einige  Grundsätze  der  Elasti- 
cääistheorie;  eine  Studie  über  ursprüngliche  oder  selbst- 
haUmdrende  Spannungen  (Sill.  J.  (4)  11,  S.  269—290.  1901). 
--  Der  Au&atz  gibt  eine  Bede  vor  der  amerikanischen 
Naturforscherversammlung  (New  York  1900)  wieder.     Er  ent- 
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hält  zahlreiche  allgemeinere  Betrachtungen  über  Elasticit&t, 
geht  aber  besonders  auf  die  vom  Verf.  als  ,,urBprQngliche'' 
bezeichnete  Spannungen  ein,  wie  sie  z.  B.  rasch  gekohlte 
Glasmassen  (Thrftnen  etc.)  haben,  also  Spannungen,  deneo 
keine  äusseren  Beanspruchungen  entsprechen.  Der  Verf.  ge- 
langt hierüber  zu  folgenden  Sätzen:  1.  Es  sind  nur  solche  ur- 
sprüngliche Spannungen  möglich,  welche  diejenigen  Gleichung^ 
befriedigen,  die  aus  den  allgemeinen  Differentialgleichungen 
und  Grenzbedingungen  der  Elasticitätstheorie  henrorgehen, 
wenn  man  in  ihnen  die  äusseren  Massen-  und  Oberflächenkr&fte 
Null  setzt.  2.  Es  sind  nur  solche  ursprüngliche  Deformationen 
möglich,  die  den  Gleichungen  genügen,  die  aus  den  obigen 
durch  Einsetzung  der  für  den  betreffenden  Körper  giltigen  Be- 
ziehung zwischen  Spannung  und  Deformation  bestehen.  3.  Ur- 
sprüngliche Spannungen  und  Deformationen  und  allgemeine 
Lagespannungen  und  Deformationen  sind  durch  die  Elasticitäts- 
gleichungen  allein  nicht  vollständig  bestimmt  F.  A. 


8.  B.  H.  Brown.       Zugmodul  bei  konstantem  Quer- 

schniU  (Science  13,  S.  831.  1901).  —  Um  den  Elasticitals- 
modul  für  den  Fall  der  Konstanterhaltung  des  Querschnitts 
des  Drahtes  zu  erhalten,  fügt  der  VerfL  zu  dem  gewöhnlicheD 
Toung'schen  Modul  denjenigen  Bruchteil  des  Starrheitsmodiils 
hinzu,  der  durch  die  Elasticitätszahl  charakterisirt  ist;  eine 
nähere  Erläuterung  dieser  Berechnung  ist  nicht  beigeftgt 
Dagegen  wird  erwähnt,  dass  mm  auf  diese  Weise  zu  einer 
annähernden  Bestimmung  des  Wärmeäquivalentes  gelangen 
könne.  F.  A. 

9.  A.  Davidoglau.  Über  die  Gleichung  der  Quer- 
Schwingungen  elastischer  Stäbe  (Ann.  Ec.  norm.  (3)  17,  S.  359 
—444.  1900).  —  Die  Gleichung 

wird  im  ersten  Abschnitt  eingehend  untersucht,  wesentUch  nach 
Picard'schen  Methoden;  im  zweiten  Abschnitt  werden  die  Inte- 
grale dieser  Gleichung  asymptotisch  entwickelt  Der  Inhalt 
ist  rein  mathematisch,  eine  Anwendung  auf  die  EUasticitats- 
theorie  wird  nicht  gemacht  F.  A. 
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10.  Ä0  SatteU/l^  über  das  Bayle'sche  Gesets  bei  sehr 
niedrigen  Drucken.  2.  Teä  (N.  CiiXL  (5)  1,  S.  81—111.  1001). 
—  Der  Verf.  hat  seine  Untersachnngen  Qber  das  Verhalten 
der  atmosphärischen  Luft  mit  Bezug  auf  das  Boyle'sche  Gesetz 
bei  sehr  niedrigen  Drucken  (BeibL  25,  S.  283)  auf  Sauerstoff, 
Wasserstoff  und  Kohlensäure  ausgedehnt  Apparat  und  Yer- 
&hren  waren  dieselben  wie  Mher.  Das  Ergebnis  dieser  Unter- 
suchungen ist  folgendes:  Der  Wasserstoff  gehorcht  dem  Boyle'- 
schen  Gesetz  bei  Drucken  unter  einer  Atmosphäre  bis  zu 
ca.  0,02  mm  Hg;  atmosphärische  Luft  zeigt  zwischen  2  und 
5  mm  Hg  eine  geringe  Abweichung  im  Sinne  einer  stärkeren 
Komprimirbarkeit;  ftbr  Sauerstoff  weist  das  Produkt  pv,  in 
Übereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  von  Bohr,  von  Baly 
imd  Bamsay  und  tou  Oampetti,  ein  deutliches  Minimum  auf; 
die  Kohlensäure  ist  bei  niedrigen  Drucken  stärker  komprimir- 
bar  als  es  das  Boyle'sche  Gesetz  verlangt  Dieses  letztere 
Verhalten  ist,  wie  der  Verf.  durch  besondere  Versuche  nach- 
weist, yermutlich  nur  scheinbar  und  durch  eine  Absorption  des 
Ghues  an  den  Gefässwänden  verursacht  Bei  den  andern  Gasen 
dagegen  ist  eine  solche  Absorption  entweder  gamicht,  oder 
erst  bei  sehr  niedrigen  Drucken  in  geringem  Maasse  bemerkbar. 
Die  von  Sutherland  gegebene  Erklärung  der  Anomalie  im 
Verhalten  des  Sauerstofis  durch  Bildung  grösserer  Molekular- 
komplexe ist  nach  dem  Ver£  zwar  nicht  mit  der  kinetischen 
Theorie  der  Gase  im  Widerspruch,  aber  willkürlich  und  ex- 
perimentell nicht  kontrollirbar.  B.  D. 


IL  C«  .fbi*oA.  Ein  yorlesungsversuck  aus  der  Lehre 
vom  Gasdruck  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  14,  S.  91—92.  1901). 
—  Der  Verf.  demonstrirt  die  Abhängigkeit  des  Gasdruckes 
von  der  Höhe  und  dem  specifischen  Gewicht  der  auf  der  be- 
treffenden Fläche  ruhenden  Gassäule  auf  folgende  Art  Durch 
eine  Waschflasche  kann  Gas  von  oben  in  eine  zweite  Flasche 
einströmen  und  von  hier  aus  durch  eine  Röhre  entweichen, 
welche  bis  fast  auf  den  Boden  der  Flasche  reicht  und  am 
ftosseren  Ende  mit  einem  langen  Schlauch  versehen  ist.  Zu- 
nächst wird  die  Zuleitnngsröhre  der  Waschflasche  so  ver- 
schoben, dass  in  der  letzteren  für  einen  bestimmten  äusseren 
Druck  gerade  keine  Gasblasen  mehr  aufsteigen.    Beim  Heben 
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oder  Senken  des  Schlauchendes  wd  der  Gasstrom  in  der 
Waschfiasche  wieder  auftreten,  je  nachdem  das  Gras  leichter 
oder  schwerer  als  Luft  ist  Die  Abhängigkeit  des  Gusdrackes 
kann  auch  mittels  des  Ausflusses  aus  einer  Mariotte'schen 
Flasche  gezeigt  werden,  an  deren  Glasröhre  ein  langer  Schlauch 
mit  Trichter  angebracht  ist.  K.  Seh. 


12.  Van  Sehatk.  Ein  Longüudmal'  und  Transtjenal- 
Wellenapparat  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Ont  14,  S.  89 — 91.  1901). 
—  Zwischen  zwei  Leisten  sind  Holzstäbe  vertikal  nebeneinander 
und  um  horizontale  Axen  drehbar  in  einer  B.eihe  aufgestellt; 
die  Stäbe  haben  gleiche  Schwingungszeit  Zwischen  je  zwei 
Stäben,  und  auch  zwischen  den  äusseren  und  dem  Stativ,  ist 
eine  Spiralfeder  gespannt,  mittels  deren  eine  schwingende  Be- 
wegung eines  Stabes  auf  alle  andern  übertragen  werden  kaim. 
Am  unteren  Ende  tragen  die  Stäbe  je  eine  Papierscheibe) 
wodurch  die  Molekeln  eines  in  Longitudinalsehwingung  befind- 
lichen Systems  dargestellt  werden.  Ebenso  ist  an  der  Axe 
jedes  Stabes  ein  horizontaler  Arm  mit  Papierseheibe  befestigt^ 
und  diese  Scheiben  stellen  die  Molekeln  eines  transverssl 
schwingenden  Systems  dar.  Der  Apparat  gestattet  anch  stehende 
Wellen  sichtbar  zu  machen.  K.  Seh. 


Akustik. 


13  u.  14.  £•  JT.  Stevens.  Über  SchallgeschwmdigktA 
in  Luß  bei  gewöhnlicher  und  bei  hoher  Temperatur  und  in  vet' 
schiedenen  Dämpfen  (Inaug.-Diss.  Heidelberg  1900,  S.  l-'72). 
—  Derselbe,  über  SchaUgeschwindigkeü  in  Luft  bei  hßhff 
Temperatur  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  1901.  S.  54—56).  - 
In  einem  langen  aus  Porzellan  bestehenden  Interferenzrohr 
wurde  die  Viertelwellenlänge  eines  Tones  von  bekannter  Höbe 
dadurch  gemessen,  dass  man  ein  enges  Hörrohr  im  Innern 
verschiebt,  bis  die  erste  Stelle  der  verschwindenden  bez.  loioi- 
malen  Tonstärke  erreicht  ist.  Aus  derartigen  Messungen  io 
zwei  verschieden  weiten  Rohren  lässt  sich  nach  der  Kirchhof* 
sehen  Formel  die  Schallgeschwindigkeit  in  freier  Luft  berechnen- 
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Die  Erhitzung  erfolgte  anfangs  in  einem  Kohlenofen  bi^  zu 
etwa  950^;  später  weit  bequemer  in  einem  elektrischen  Ofen 
bis  etwa  1000^  mittels  eigentümlich  gewundener  Hitzdraht- 
spiralen; anfangs  wurden  viertel,  später  der  grösseren  Zuver- 
lässigkeit wegen  halbe  Wellenlängen  gemessen.  Die  Tempe- 
raturen wurden  mit  einem  von  der  Beichsanstalt  kahbrirten 
Thermoelement  aus  Platin  gegen  Platin -Rhodium  (10  Proz.) 
gemessen.  Bei  jeder  Temperatur  wurde  schliesslich  die  theo- 
retische Schallgeschwindigkeit 

ü'  =  331,3  yi  +  0,00367 1 

mit  der  wahren  v  verglichen  und  daraus  in  bekannter  Weise 
das  Verhältnis  k  der  spezifischen  Wärmen  bei  konstantem 
Druck  und  bei  konstantem  Volumen  berechnet.  Die  Ergeb- 
nisse f&r  Luft  sind  folgende: 

t  V  V  V  —  ff  k 

0  881,8  381,8  0,0  1,4006 

100  887,8  886,5  0,8  1,8998 

800  480,2  478,1  2,1  1,889 

500  557,8  552,8  5,0  1,876 

750  641,8  682,0  9,8  1,858 

1000  716,0  700,8  15,7  1,840 

k  nimmt  also  an&ngs  schwach,  später  aber  immer  stärker  ab. 
Für  verschiedene  Gase  bez.  Dämpfe  fand  sich: 

Substanz  t  v  k 

Äther  99,7  212,6  1,112 

Metibivlalkohol  99,7  850,8  1,266 

Äthylalkohol  99,8  .          272,8  1,184 

Schwefelkohlenstoff  '  99,7  228,2  1,284 

Benzol  99,7  205,0  1,065 

Chloroform  99,8  171,4  1,181 

EesigBäore  186,5  —  1,147 

Jod  185,5  140,0  1,808 

P.A. 


15.  Lord  Mayleighm  Über  ein  Problem  der  Schall  fort- 
j^Umxung  zwüchen  parallelen  fVänden  (Phil.  Mag.  (6)  1, 
a  301—311.  1901).  —  Der  Einfluss  von  Zähigkeit  und  Wärme- 
leitong  auf  die  Schallfortpflanzang  in  cylindrischen  Köhren  ist 
bekanntlich  von  Eirchhoff  behandelt  worden.  Der  Verf.  selbst 
hat  dann  die  Änderungen  angegeben,  die  vorzunehmen  sind, 
wenn  die  Grenze  die  Form  zweier  paralleler  Ebenen  annimmt. 
Wird  die  Schicht  sehr  dick,   so  nimmt  die  Frage  ein  etwas 
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anderes  Ansehen  an,  der  Verf.  entwickelt  daher  die  bezQglidieii 
Formehi  unter  Beibehaltung  des  mit  /  und  x  peziodischen 
Funktionscharakters. 

Für  massige  Dicke  der  Schicht  ergibt  sich  genau  das 
KirchhofiTsche  Eesultat,  nur  dass  die  Dicke  an  die  Stelle  des 
JEladius  tritt  Für  grosse  Dicke  muss  jedoch  zu  einer  zweiten 
Annäherung  geschritten  werden;  dabei  zeigt  sich,  dass  die 
Intensität  der  Wellen  in  der  Mitte  am  kleinsten  ist,  beiderseitB 
ansteigt,  bis  die  Reibungsschicht  erreicht  ist  und  erst  dann 
abnimmt;  femer,  dass  die  Phase  von  der  Mitte  nach  den  Seiten 
yariirt,  und  zwar  derart,  dass  Konstanz  der  Phase  eine  Ab- 
nahme von  X  erfordert,  mit  andern  Worten,  dass  in  der  Fort- 
pflanzungsrichtung  die  Wellenääche  konvex,  die  Welle  selbst 
divergent  ist.  Zur  Yeranschaulichung  der  hierbei  unter  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  stattfindenden  Zahlenverhältnisse 
werden  einige  Beispiele  berechnet 

Unternommen  wurde  die  Untersuchung  ursprünglich  zur 
Beantwortung  der  Frage,  ob  bei  der  Fortpflanzung  des  Schalls 
weithin  über  glattes  Wasser  sich  infolge  von  Zähigkeit  und 
Wärmeleitung  irgend  ein  merkbarer  Schallschatten  unmittelbar 
über  der  Wasserfläche  bildet  Leider  ist  diese  Anwendung 
nicht  durchführbar.  Dagegen  folgt  aus  einer  Betrachtung,  die 
Lord  Kelvin  dem  Yerf.  nahelegte  und  die  an  ein  Stokes'sches 
Problem  anknüpft,  dass  die  Schattenhöhe  in  9  sec  noch  nicht 
1  m  erreichen,  thatsäcblich  aber  noch  viel  kleiner  sein  würde. 
Man  könnte  ihn  also  höchstens  dicht  über  der  Wasserfläche 
konstatiren.  F.  A.' 

16.  F«  JttahUlofi,  Experimenialuntersuchtngen  über 
die  Resonanz  von  konischen,  abgestumpß  konischen  und  cytiit' 
drücken  Lufisäulen  (Phys.  Rev.  12,  S.  193—219.  1901).  — 
Die  vorliegende  Arbeit  ist  die  engUsche  Übersetzung  einer 
solchen,  die  Mahillon  in  Brüssel  vor  fast  25  Jahren  bei  der 
Ordnung  und  Katalogisirung  der  Instrumentensammlung  des 
dortigen  Konservatoriums  der  Musik  abgefasst  hat.  Die  Arbeit 
enthält  zum  grössten  Teil  Bekanntes  aber  auch  mancherlei 
Unbekanntes  oder  Bestrittenes.  Ln  1.  Abschnitt  (offene 
Pfeifen)  wird  die  Längenkorrektion  und  die  Besonderheit  der 
konischen  Röhre    mit    wirklicher  Spitze  behandelt;    obgleich 
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letztere  n&mlich  an  der  Spitze  geschlossen  ist,  verh&lt  sie  sich 
doch  in  Bezug  auf  Tonhöhe  und  O]i>ertoii-Beihe  wie  eine  offene 
Pfeife;  ein  ganz  besonderes  Verhalten  zeigen  Pfeifen ,  die  ein 
Stück  weit  cylindrisch  und  alsdann  konisch  laufen.  Im  2.  Ab- 
schnitt werden  die  Röhren  betrachtet ,  die  einerseits  durch 
Mundstücke  etc.  teilweise  geschlossen  sind;  der  Einfluss  hier- 
von erweist  sich  als  umgekehrt  proportional  mit  der  lAnge 
der  Bohre,  im  übrigen  aber  als  sehr  verwickelt.  Die  harmonische 
Beihe  bleibt  ungetrübt,  wenn  das  Mundstück  am  Ende,  sie 
wird  dagegen  getrübt,  wenn  es  an  der  Seite  des  Endstücks 
augebracht  ist  Aus  dem  8.  Abschnitt  (gedeckte  Pfeifen)  ist 
hervorzuheben,  dass  beim  Anblasen  mit  dem  Atem  auch  hier 
eine  Längenkorrektion  anzubringen  ist  und  zwar  gleich  dem 
halben  Durchmesser;  femer,  dass  bei  spitz  zulaufenden  Kegeln 
nicht  die  Gesetze  geschlossener,  sondern  die  offener  Platz  greifen, 
während  im  übrigen  zwar  die  Gesetze  geschlossener  Pfeifen, 
aber  meist  nur  annähernd  gelten,  so  dass  bei  manchen  Eöhren- 
fonnen  ziemlich  unharmonische  Reihen  herauskommen.     Die 

Einzelheiten  müssen  in  der  Abhandlung  selbst  verglichen  werden. 

P,A. 

17.  Vm  Dvordk*  Über  die  akustische  Abstossung  der 
Resonatoren  (Physik.  Z8.  2,  8.  490—498.  1901).  —  Dm  die 
Abstossung  der  Resonatoren,  insbesondere  den  Einfluss  Ter- 
Bchiedener,  nach  aussen  oder  innen  gerichteter  Ansatzstücke, 
bequem  stüdiren  zu  können,  hat  der  Verf.  eine  Drehwage  ge- 
baut, an  deren  einem  Hebelarm  der  Resonator  befestigt  ist 
Es  zeigt  sich,  dass  je  nach  der  Intensität  des  erregenden  Tones 
und  der  Gestalt  des  Ansatzes  die  Drehungsrichtung  positiv 
oder  negativ  sein  kann.  Die  frühere  Annahme,  dass  der  Über- 
druck bez.  Unterdruck  im  Resonator  für  die  Erscheinung 
maassgebend  sei,  hat  sich  bei  manometrischer  Messung  nicht 
bestätigt.  Vielmehr  stellte  sich  mit  Hilfe  eines  Wirbelring- 
apparates heraus,  dass  die  Bildung  von  Wirbehingen,  und 
zwar  austretenden  oder  eintretenden,  die  entscheidende  Rolle 
spielt  Es  gelingt  leicht  akustische  Reaktionsräder  herzustellen, 
die  sich  in  dem  einen  oder  andern  Sinne  drehen  oder  in  be- 
stimmtem Momente  die  Drehrichtung  umkehren.  F.  A. 
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18.  E.  W.  Sertpture.  über  die  Naiur  der  Fokale 
(SSL  J.  (4)  11,  S.  302-809.  1901).  —  Die  Sprachkorren, 
die  in  dieser  Arbeit  diskutirt  werden,  ednd  von  einigen 
Grammophonplatten  mit  Hilfe  eines  besonders  konstmirten 
Apparates  gewonnen  worden;  sie  zeichnen  sich  dorch  grosse 
Exaktheit  ans.  Die  speziellen  ESrgebnisse  sind  mehr  yon 
phonetischem  Interesse.  Von  allgemeinen  Schlüssen,  die  der 
Verf.  zieht,  sei  hier  erwähnt,  dass  die  Bewegung  der  Luft 
in  der  Mundhöhle  eine  freie  Schwingung  und  keine  erzwungene 
ist,  sowie  dass  die  Stimmbänderhewegung  bei  den  Vokalen  von 
der  llatur  explosiver  O&ungen  ist  und  nicht  von  der  gewöhn- 
lichen Schwingungsweise,  wie  sie  die  meisten  Musikinstrumente 
darbieten.  F.  A. 

19.  A.  Höf  ler.  Eine  Physik-  und  Psychologiesimde 
am  Klavier  (ZS.  f.  phjrs.  u.  ehem.  ünt  14,  S.  65—70.  1901). 
—  Der  Verf.  pflegt  entweder  nach  Abschluss  des  ganzen 
Unterrichtes  der  physikalischen  und  der  physiologischen  Akustik, 
oder  schon  während  Helmholtz'  Theorie  der  Klangfarbe  vor- 
getragen wird,  den  SchQlem  eine  Stunde  im  Klavierzimmer  zn 
erteilen;  es  wird  in  derselben  folgendes  behandelt:  1.  Bandes 
Klavieres,  2.  Teiltöne  imd  KlangÜEirbe,  3.  Tonverschmelzong 
und  ihre  Stufen,  4  Tonleitern,  6.  konsonante  und  dissonante 
Akkorde.  EL  ScL 

20.  J.  JB«  AngeU.  Ednokrige  SchcUUokaUsaüim 
(Science  13,  S.  775—777.  1901).  —  Die  Versuche  wurden 
mit  einem  Mann  in  den  Dreissigem  angestellt,  der  das  Gehör 
auf  einem  Ohr  in  früher  Kindheit  vollständig  eingebtlsst  hatte. 
Als  Schallquellen  dienten  Stimmgabel  (einfache  Töne),  Pfeifen 
(mehr  zusammengesetzt)  und  Telephongeräusch  (stark  zusammen- 
gesetzt); alle  Yorsichtsmassregeln,  um  Fehlerquellen  auszu- 
schliessen,  waren  getroffen.  Das  Ergebnis  war,  dass  ein£EU)he 
Töne  gar  nicht  mit  Sicherheit,  zusammengesetzte  dagegen  schon 
anfangs  leidlich  und  später,  mit  Ausnahme  des  G-ebiets  gerade 
gegenüber  dem  tauben  Ohre,  ausgezeichnet  lokalisirt  werden 
konnten,  desto  besser,  je  zusammengesetzter  sie  waren.  Es  er- 
giebt  sich  hieraus,  dass  ausser  dem  Intensitätsverhältois  des 
Grundtons  in  beiden  Ohren  auch  die  Qualität  des  zusammen- 
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gesetzten  Tones,  die  je  nach  der  Bichtnng  verschieden  ausfällt, 
eine  wesentliche  Bolle  bei  der  Lokalisirung  spielt.       F.  A. 


21  u.  22.  C.  SoMne.  Akustik  der  Gebäude;  Teü  ly 
Nachhall  (J.  de  Phys.  (3)  10,  S.  88-48.  1901).  —  DetseO^. 
Sur  facoustique  des  salles  (Soc.  £ran$.  de  Phys.  Nr.  158, 
S.  7 — 8.  1901).  —  Beides  sind  Berichte  über  eine  zuerst  im 
American  Architect  und  dann  als  Architectural  Acoustics  in 
Buchform  erschienene  Arbeit  Der  Verf.  misst  die  Dauer  des 
Nachhalls  beim  plötzlichen  Schliessen  der  Klappe  des  eine 
Orgelpfeife  unterhaltenden  Gebläses,  und  zwar  in  verschiedenen 
Bäumen  und  unter  verschiedenen  Umständen.  Bedeckt  man 
z.  B.  die  Holzbänke  eines  Amphitheaters  mit  Eassen,  so  nimmt 
die  Nachhalldauer  von  5,61  sec  in  hyperbolischer  Weise  auf 
2,22  sec  ab,  ebenso  wirken  Vorhänge,  offene  Fenster,  Möbel, 
Menschen  etc.  Auf  diese  Weise  bestimmt  der  Verl  das  Ab- 
sorptionsvermögen verschiedener  Dinge,  wobei  das  eines  offenen 
Fensters  von  1  qm  Fläche  als  Einheit  dient: 

Bekleidimg  in  Hartfichte  0,061 

Qlaa,  dnfiche  Dicke  0,083 

Ziegel,  durch  Gement  verbunden  0,025 

öl^mälde  mit  Bahmen  0,28 

Orientalische  Teppiche,  extraschwer  0,29 

Vorhänge  0,28 

Linoleum  auf  dem  Fussboden  0,12 

Ein  Sitz  mit  Bosshaar  und  Leder  0,28 

Publikum  pro  Quadratmeter  0,96 

Publikum  pro  Person  0,44 

Einzehier  Mann  0,48 

Einzelne  Frau  0,54 

Vom  Orte  der  Schallquelle  sowie  vom  Orte  des  Hörers 
innerhalb  desselben  Saales  hängt  die  Nachhalldaaer  nur  wenig 
&b.  Schliesslich  wird  an  dem  Beispiel  des  Leipziger  Gewand- 
hauses nnd  d^r  neuen  Konzerthalle  in  Boston  gezeigt,  dass 
i&an  keim  Eopiren  eines  Saales  in  grösseren  Dimensionen  nicht 
sklavisch  verfahren  darf;  wäre  das  hier  geschehen,  so  wäre 
die  Nachhalldauer  von  2,30  auf  8,02  gestiegen,  während  sie  in- 
folge geeigneter  Abänderungen  nur  2,31  sec  ist  F.  A. 


28.     8.    Günther.      Ahutüchrgeographische    Probleme 
(Münch.  Ber.  1901.  S.  15—33).  —  Drei  Ghnippen  von  Schallen  . 
spielen  in  der  Erdkunde  eine  Bolle:  der  tönende  Sand,  lokal  ver- 
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aiUasste  Töne  oder  Tonyerbmdiingeii  und  abrupte  Lnitersohütte- 
rongen.  In  der  vorliegenden  ersten  Mitteilung  handelt  es  sich 
um  den  tönenden  Sand.  Aus  den  im  Laufe  der  Zeiten  gemachten 
Beobachtungen  in  Dünen-  und  Wüstengegenden  ergibt  sich  folgen- 
de«*  Das  gewöhnliche  Knirschen  lockeren  Sandee  bejin  Darüber- 
schreiten kann  sich,  indem  es  die  Luft  in  regehnfosige  Schwin- 
gungen setzt,  unter  UmstApd^n  zu  richtigen  Tönen  ansgestalten. 
£Ss  tritt  dies  ein  beim  Herabgehen  über  stark  geneigte  und 
darun^  labile  Sandhänge,  und  ist  besonders  schön  am  Djebel 
Nakus  bei  Suez,  in  der  westlichen  Sahara  und  im  Hindukusdi, 
aber  auch  auf  Sylt  und  Bomholm  beobachtet  forden.  Der 
Djebel  Nakus  ist  mit  der  Zeit  schweigsamer  geworden,  offen- 
bar wegen  der  Abnahme  seiner  Böschung  von  50^  auf  30 '^. 
Der  fjinfluss  von  Wind  und  Temperatur  auf  die  Töne  ist  noch 
nicht  genauer  festgestellt  worden,  F.  A 


PhysikaliBohe  Ohexnie. 

24.  JB.  t/*  Sirutt.  Über  du  TendeMS  der  Atomgewidiie, 
sich  ganzen  Zahlen  zu  nähern  (PhiL  Mag.  6,  S.  811—- 814. 
1901).  —  Der  Verf.  behandelt  hier  folgendes  Problem.  Wie 
gross  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Atomgewichte  sich 
ganzen  Zahlen  ebenso  sehr  n^em,  wie  es  die  dttrch  Beobach- 
tung erhaltenen  thun,  wenn  man  annimmt,  dass  ihre  Werte 
in  ganz  zuf&lliger  Weise  bestimmt  w&renP 

Eine  derartige  Berechnung  auszuführen  gestattet  folgende 
von  Laplace  früher  angestellte  Fcprmel: 

i{(Ä)'-(ö-')'+^?^fe-^)'-i 

Der  Verf.  wählt  nun  aus  der  Atomgewichtstabelle  nach 
Bichards  die  acht  bestbestimmten  Elemente  Brom  (79,955), 
Chlor  (35,455),  KaUum  (39,140),  Kohlenstoff  (12,001),  Natrium 
(23,050),  Schwefel  (82,065),  Stickstoff  (14,045)  und  Wasserstoff 
(1,0075)  aus  und  berechnet  die  Differenzen  dieser  und  der 
nächsten  ganzen  Zahlen  ohne  Bücksicht  auf  das  Vorzeichen. 
Die  Summe  dieser  Differenzen,  0,809,  stellt  den  Wert  yon  x 
in  der  obigen  Formel  dar,  während  i  gleich  der  Zahl  der  be- 
nutzten Elemente,  oder  gleich  8  ist    Die  grösstmögliche  Ab- 
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weichnng  eines  einzelnen  Aidingewichts  von  einer  ganzeü  Zahl 
ist  offenbar  0,5.  Die  Währscheitilichkeit  fOr  die  Gesaitlt- 
abweichnng  0,809  ist  daün  nach  öbig^  Fonhel 

oder  etwa  1:1000. 

Diese  Berechnung  rechtfertig  also  die  Ansicht  dotchans, 
dass  sich  die  Atotbgewichte  den  ganzeü  Zahlet!  im  äÜgemeiiito 
viel  zu  seht  nähern,  als  dass  inan  dies  rein  znfälligell  Ooin- 
cidenzen  zuschreiben  könnte.  Bud. 


25.  X«  Benaist.  Eine  Metkode  der  Atomgewichts- 
bestimmung,  die  sich  gründet  auf  die  Gesetze  der  Durchlässig' 
keä  der  Stoffe  für  die  X-Strahlen;  das  Atomgewickt  des  /»- 
dirnis  (C.  R.  13a,  S.  772—774.  1901).  —  Die  Gesetze  der 
Durchlässigkeit  der  Stoffe  für  die  X-Strahlen  bilden  die  Grund- 
lage zu  einer  neuen,  direkten  Methode  der  Atomgewichts- 
b^timmung,  welche  genauere  Resultate  liefert  als  die  auf  dem 
Gesetz  von  Dulong  und  Petit  über  die  Atomwärmen  beruhende. 

Die  specifische  Opacität  eines  Körpers  bez.  sein  Durch- 
lassigkeitsäquwaleni  bildet  eine  Konstante,  die  viel  genauer  vom 
Atomgewicht  abhängt  als  die  specifische  Wärme  (Beibl.  25, 
S^  396  u.  478).  —  Diese  Konstante  lässt  sich  ebenso  leicht  wie 
schnell  bestimmen,  sei  es  nun  ain  Clement  selbst  oder  an 
einem  bekannten  Gemisch  oder  einer  Yerbindung,  welche  das- 
selbe enthält. 

Der  Vetf.  wendet  die  Methode  hier  an,  um  über  die  beiden 
möglichen  Werte  fttr  das  Indium,  75,6  und  113,4,  entscheiden 
zu  können.  Das  Durchlässigkeitsäquivalent  des  Indiums  ergab 
sich  nun  aus  Beobachtungen  an  Acetylacetonindium  zu  1,05, 
während  es  an  metallischelü  Indium  direkt  zu  1,10  geinessen 
Würde.  Hieraus  folgt,  dass  für  das  AtotdgeWicht  des  Inditiäis 
nur  di^  Werte  nahe  113,4  in  Betracht  kommen  können  (^gL 
BdbL  35,  S.  587).  Rud. 

26.  JB.  BBtimi  Die  ZerlegbatkeÜ  des  Präseodynis  und 
dk  Darstellung  seltener  Bilden  mit  Hilfe  einer  neuen  Trennungs- 
methode. Mit  2  Spektraltafetn  und  7  Tabellen  (xn  u.  80  8. 
Halle  a.  8.,    Friedrich    Starke,    1901).     —     Die    Haufft- 
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kapitel  des  Buches  sind:  Gteschichtlicher  Teil:  Die  Entdeciomg 
der  Ceritelemente.  —  Die  Absorptionsbanden  des  Didynu. 
Spezieller  Teil:  Die  neue  Trennungsmethode.  —  Ytterit-(Gado- 
linit-)Erden.  —  Ceritelemente.  —  Thorium.  —  Tabellen.  — 
Die  Zerlegbarkeit  des  Praseodyms.  —  Kesum6.     * 

Die  neue  Trennungsmethode  beruht  auf  folgendem:  Ver- 
setzt man  eine  neutrale  Salzlösung  der  Cerit-  oder  Gadolinit- 
erden  mit  KaliumchromaÜösung,  so  erhält  man  selbst  bei  grosser 
Verdünnung  von  Alkali  freie  Niederschläge,  die,  wenn  krystal- 
linisch,  der  allgemeinen  Formel 

ß»(Cr.03)3  +  nH,0 

entsprechen,  wo  n  mit  der  Temperatur  und  der  Natur  der 
Metalle  wechselnde  Werte  zeigt,  meist  aber  gleich  8  ist 

In  diesen  neutralen  Erdchromaten  hat  der  Ver£  ein  vor- 
zügliches Mittel  zur  Trennung  der  Erdgemische  gefunden.  Er 
hat  durch  fraktionirte  Fällung  mit  Kaliumchromat  in  relativ 
kurzer  Zeit  Trennungen  ausfuhren  können,  die  nach  den  früher 
üblichen  Methoden  nur  mit  grossem  Aufvrand  von  Mühe  und 
Material  zu  erzielen  waren.  Hierbei  stellte  sich  heraus,  dass 
man  beim  Fraktioniren  am  schnellsten  zum  Ziele  kommt,  wenn 
die  leicht  löslichen  Dichromate  mit  Kaliumchromat  behandelt 
werden. 

Mit  Hilfe  der  Chromsäuremethode  liessen  sowohl  sich  die 
Cerit-  und  Ytteritelemente  unter  sich  als  auch  die  Elemente 
beider  Gruppen  voneinander  und  ebenso  Thorium  von  den 
seltenen  Erden  trennen.  Auch  gestattete  sie  eine  Zerlegmig 
des  Praseodyms  in  seine  Komponenten,  und  gelang  es  mit  ihr 
grosse  Anreicherungen  der  noch  unbekannten  Erden  mit  k  475,0, 
460,0  und  433,0  zu  erhalten. 

Das  Büchlein  wird  daher  besonders  alle  diejenigen  inte^ 
essiren,  welche  sich  mit  dem  Studium  der  seltenen  Erden  be- 
schäftigen. __ _____  Eud, 

27.    J7.  J.  H.  Fentan  und  J7.    O.  Jones,     über 

eine  Methode  zur  VergleichMing  der  Affiniiäiswerte  von  Säuren 
(Cambridge  Froc.  11,  S.  108—109.  1901).  —  Wenn  das  Hyd» 
zon  der  Ozalessigsäure  mit  reinem  Wasser  erhitzt  wird,  so 
bildet  sich  das  Hydrazon  der  Brenztraubens&nre 
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CH,OOOH       CH» 
C:N,flPh  «  CNjHPh  +  CO, 
COOH  COOH 


C:N.n/ 


unter  Entwicklung  von  Kohlendioxyd.  Bei  Gegenwart  verdünnter 
Säuren  von  hinreichender  Konzentration  aber  wird  kein  Gas 
entwickelt  und  bildet  sich  Pyrazoloncar bonsäure: 

CHjCOOH  CHj .  00 

M  I  I 

-   C:N.NPh  +  H,0. 

COOH  COOH 

Hierauf  beruht  die  ein&che  Methode  zur  Yergleichung  der 
AfiGnitätswerte  von  Säuren;  die  so  erhaltenen  Resultate  sollen 
mit  den  nach  bekannten  Methoden  erhaltenen  gut  überein- 
stimmen. Zur  Erklärung  jener  Thatsache  schreiben  die  Verf. 
die  Kohlendiozydentwicklung  der  Unbeständigkeit  des  negativen 
Ions  zu;  weitere  Experimente  bestätigen  diese  Annahme.  Dann 
müssen  sich  so  auch  verschiedene  Lösungsmittel  auf  ihren  Ein- 
fluss  auf  die  lonenbildung  untersuchen  lassen.  Die  Verf.  haben 
daher  das  Pyridin  in  dieser  Hinsicht  untersucht.  Laszczynski 
und  Gorski  haben  an  in  Pyridin  gelösten  Salzen  eine  beti^ht- 
liche  Leitfähigkeit  feststellen  können,  Werner  fasii  andererseits 
in  Lösungen  in  Pyridin  die  Molekulargewichte  der  gelösten 
Körper  normal.  Die  Verf.  beobachteten  bei  einer  Lösung  von 
0,1006  g  Hydrazon  in  Pyridin  eine  Entwicklung  von  6,12  ccm 
Kohlendioxyd.  Unter  analogen  Versuchsbedingungen  wurden 
mit  anderen  Lösungsmitteln  folgende  Resultate  erhalten. 

Hydrazon  Vol.  CO, 

Wasser  0,0975  g  7,96 

Amylalkohol  0,0989  8,56 

Tolnol  0,1078  2,29 

Nitrobensol  0,1026  2,29 

Danach  scheint  Pyridin  eine  ziemlich  beträchtliche  ioni- 
sirende  Wirkung  auszuüben.  Bud. 


28.  A,  Colsan.  über  gewisse  Bedmgur^en  ßtr  die  ÜM' 
kehrbarkeä  von  Reaktionen  (C.  iL  132,  S.  467—469.  1901).  — 
^et  Verl  weist  darauf  hin,  dass  die  ümkehrbarkeit  mancher 
B^aktionen  durch  Begleiterscheinungen  ermöglicht  werde,  also 
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zuweilen  von  zuf&Uigen  Ursachen  abhänge.  So  habe  JohIid 
konstatirt,  dass  beim  Silberkarbonat  eine  in  gewissen  Gkenzen 
umkehrbare  Dissociation  statthabe,  wenn  man  mit  2 — 3  g  Sub- 
stanz operire,  dass  aber  die  Umkehrbarkeit  aufhöre,  wenn  man 
16  g  und  darüber  anwende.  Der  Verf.  aber  hat  festgestellt, 
dass  bei  Ausschluss  jeder  Spür  yon  Feuchtigkeit  eine  Bfick- 
bildung  des  Karbonats  im  Sinne  der  Gleichung 

CO,  +  Ag,0  =  AggCO, 

überhaupt  nicht  eintritt,  wie  gross  auch  die  angewendete  Menge 
Silberkarbonat  sein  mag.  Es  genügte  aber  stets,  eine  Spur 
Wasserdampf  hinzutreten  zu  lassen  zum  Herrorrufen  dieser 
umgekehrten  Reaktion,  so  dass  hier  also  die  ümkehrbaikeit 
der  fieaktion  abhängt  yon  der  Gegenwart  einer  kleinen  Menge 
Wasser. 

Von  derartigen  Gesichtspunkten  aus  wird  weiter  noch  die 
Einwirkung  von  Kohlenozyd  auf  Oxyde  behandelt        Bad. 


29.  Ck  IHetertei.  über  die  Bexiekung  zwischen  osmo- 
tischem Drück  und  osmotischer  Arbeit  (ZS.  £  physik.  Chem.  37, 
S.  220—222.  1901).  —  Fortsetzung  der  Diskussion  mit  Noyes. 

A.a 

30.  JGt.  Efuler.  Über  das  Gleichgewicht  »wischen  Ester j 
fVasser,  Säure  und  Alkohol  (ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  S.  405 
— 412.  1901).  —  Das  genannte  Gleichgewicht  hat  sich  in  den 
bisherigen  Untersuchungen  unabhängig  von  der  Natur  der  Säure 
und  des  primären  und  sekundären  Alkohols  gezeigt.  Der  Verf. 
verwendet  im  Gegensatz  zu  seinen  Vorgängern  ziemHch  ver- 
dünnte wässerige  Lösungen  und  erwartet,  dass  hier  die  in- 
dividuellen Konstanten  der  Komponenten  mehr  hervortreteD. 
Es  zeigt  sich  denn  auch,  dass  in  massig  verdünnten  Lösungen 
das  Gleichgewicht  stark  mit  der  Natur  der  Säure  und  des 
Alkohols  variirt,  und  zwar  sind  die  Methylester  von  den  unter- 
suchteh  am  wenigsten,  die  Athylester  am  stärksten  hydrolysirt) 
während  die  Propylester  dazwischen  liegen;  femer  zeigt  sich 
di^  Hydrolyse  eines  Esters  um  so  beträchtlicher,  je  stärker 
seine  E^ure  ist  Das  auffallende  Bestiltat,  dass  der  Betrag 
der  Hydrolyse  mit  der  elektrolytischen  Dissociationskonstante 
der  Säure  wächst,  ein  Resultat,  welches  im  Widerspruch  nut 
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dem  steht  y  vas  4^  8üze  gefiiBden  und  yon  der  Theorie  ver- 
lA^gt  wird  9  Yoranlaast  den  Verfasser  zu  dem  Sphlnss,  dass 
wal^^ein]ich  die  Ester  dissocürt  sind  und  zwar  zum  grösseren 
Teil  nach  dem  Schema  CH^CO — OC^H^  und  zum  geringeren 
Tea  nach  dem  Schema  CH3GOO— C3H5.  A.  C. 


31.  C«  giengßliß*  Zur  Theorie  der  chemüchen  Katalyse 
(Chem.  Ber.  34,  S.  19S— 199.  1901).  —  Zu  der  vorstehend 
referirten  Arbeit  von  Euler  bemerkt  der  Verf.|  dass  er  zu  der- 
selben Thßorie  katalytischer  Erscheinungen  bereits  vor  fünf 
Jabrm  in  einer  griechisch  publizirten  Arbeit  (Über  die  che* 
mische  Verwandtschaft,  Athen  1896)  gekommen  seL  Bezüg- 
lich der  in  Betracht  kommenden  Ionen  weicht  aber  der  Verf. 
Yon  Euler  ab«  Ester  wird  als  im  Wasser  sehr  wenig  disso- 
dirter  Eörper  angenommen  und  das  Gleichgewicht  der  vor- 
kommenden Jonen  GH,,  COO,  C^fls,  H,  OH  wird  dadurch 
gestörl^  dass  eine  noch  weniger  dissocürte  Verbindung,  n&mlich 
Alkohol  sich  bilden  kann«  Die  Einwirkung  von  Säuren  wird 
80  gedentßtiy  dass  dadurch  die  Zahl  der  Hydrozylionen  herab- 
gedrückt wird  und  infolgedessen  undissocürter  Alkohol  und 
dissocürte  E6s^äm*e  sich  bilden.  A«  0. 


32.  Of  Loew»  Katalyse  und  chemische  Energie  (J.  phys. 
Chem.  i^  S.  657-659.  1900).  —  Aus  Anlas§  der  Arbeit  von 
&,  Bredig  nnd  B.  MüUer  von  Bemeck  (ZS.  f.  phys.  Ob^m.  31, 
S.  258,  1899;  Beibl.  24,  S.  732)  weist  der  Verl  darauf  bin, 
dass  in  der  dort  gegebenen  AuüzAhlung  dar  Theorien  der 
Katalyse  die  von  ihm  früher  zur  Beutung  katalytischer  Er- 
scheinungen ausgesprochene  Hypothese  keine  Berücksichtigung 
gefpnd^n  bitte,  Er  verweist  auf  seine  Arbeit  Ohem.  Ber.  23, 
8.  ß77  (Beibl  W,  S.  446),  A.  0, 

38.  K*  Dnickerf  über  ztpei  Fälle  von  Katalyse  im 
inhomogenen  Systeme  (ZS.  £.  phys.  Chem.  36,  S.  173—215. 
1901).  —  Noyes  und  Whitney  haben  bewiesen,  dass  die  Auf- 
lösungsgeschwindigkeit fester  Stoffe  proportional  dem  Abstände 
4er  Konzentration  von  der  Sättigung  ist  Verf.  stellt  sich  die 
4Q%abe,  die  Einwirkung  von  ^Katalysatoren  auf  diesen  Vorgang 
zu  untersuchen* 

fi«<blfttter  s.d.Ami.  cL  Fh7S.26.  58 
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Das  unlösliche  Chromichlorid  verwandelt  sich  unter  dem 
Einflnsse  von  Ghromchlorür  in  eine  lösliche  Modifikatios. 
Loewel  hatte  diese  Erscheinung  durch  die  intermediäre  Bit 
düng  einer  Verbindung  aus  Chlorid  und  ChlorOr  gedeutet 
Nun  geht  aber  auch  in  reinem  Wasser  des  Chromchlorid, 
wenn  auch  sehr  langsam,  in  Lösung;  das  ChromchlorQr  wirkt 
lediglich  beschleunigend,  und  es  wird  gezeigt ,  dass  noch  eine 
ganze  Beihe  Yon  Stoffen  in  gleicher  Weise  wirken  und  dass 
diese  Stoffe  sämtlich  Reduktionsmittel  sind.  Verschieden  ist 
nur  die  Geschwindigkeit,  mit  der  sie  wirken.  Ein  Reduktions- 
mittel, dessen  Potential  gut  messbar  und  bequem  zu  reguliren 
ist,  wird  durch  ein  G-emisch  von  Ferri-  und  Ferrosalz  dar- 
gestellt Es  zeigt  sich  mit  diesem,  dass  die  Geschwindigkeit 
des  Überganges  des  unlöslichen  in  das  lösliche  Chromchlorid 
dem  Potential  des  Reduktionsmittels  proportional  ist  Die 
Anwendung  anderer  Reduktionsmittel  ergab  häufig  keine  ein- 
fachen Verhältnisse.  Der  Verfasser  gelangt  zu  der  Annahme, 
dass  durch  die  verschiedenen  Reduktionsmittel  primär  Chrom- 
chlorür  gebildet  wird,  und  dass  nur  dieses  die  katalytische 
Wirkung  auf  das  Chromchlorid  ausübt 

Katalytischen  Einflüssen  unterliegt  femer  die  Auflösungs- 
geschwindigkeit des  Arsentriozyds.  Wirksam  erweisen  sich 
die  WasserstofiSonen,  aber  die  Wirksamkeit  ist  nicht  propor- 
tional ihrer  Konzentration.  Hydrozylionen  zeigen  noch  stir- 
keren  Einfluss  ab  Wasserstoffionen  und  die  Versuche  weisen 
darauf,  dass  auch  dem  undissozürten  Natriumacetat  eine  be- 
schleunigende Wirkung  zukommt  A.  C. 


34.  &•  Bredig.  Anorganische  Fermente.  Darstelbmg 
kolloidaler  Metalle  auf  elektrischem  tVege  und  üniersuchsmg 
ihrer  katalytischen  Eigenschaften,  Kontaktchemische  Studie  (99  S. 
Leipzig,  W.  Engelmann,  1901).  —  Der  Verf.  hat  in  Gemein- 
schaft mit  einer  Reihe  von  Mitarbeitern  bereits  eine  Anzahl 
von  Arbeiten  über  Darstellung  und  Verhalten  kolloidaler  Me- 
talle veröffentlicht  Die  vorliegende  Schrift  bildet  im  wesent- 
lichen eine  Zusammenfassung  der  Ergebnisse. 

In  der  Darstellung  der  allgemeinen  Eigenschaften  werden 
zunächst  die  langsame  Diffusion  und  die  gegenüber  den  Kxj' 
stalloiden  verschwindend  kleine  Arbeit  bei  der  Entfernung  des 
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Lösungsmittels   erörtert     Weiter   die    mehrfach   tmtersiichte 
elektrische  Wandenmg  der  Kolloide  mid  die  damit  in  Zu- 
sammenhang  stehende  Koagulation  bei  Zusatz  von  Elektrolyten, 
die  Adsorption  von  Ionen  bei  der  Ausf&llung  und  die  irre- 
Tersiblen  Zustandsänderungen.     Endlich  die  Undurchl&ssigkeit 
fikr  andere  Kolloide  und  die  optische  Inhomogenität  der  kol- 
loidalen Lösungen.    Die  Ansicht,  dass  die  Sole  nur  äusserst 
feine  mechanische  Suspensionen  sind,  findet  eine  besondere 
St&tze  in  der  neuen  yom  Verl  gegebenen  Methode  zur  Her- 
stellung derselben.    Kolloidale  Sole  können  erhalten  werden  durch 
elektrische  Katkodenzerstävhung  von  MetaUdrähten  unter   Wasser. 
Es  gelang  so  mit  einer  Spannung  von   110  Volt  und  einer 
Stromstärke    von   4 — 12  Amp.  zwischen  G-olddrähten  unter 
Wasser  rubinrote  Goldlösung  herzustellen.    Die  mikroskopische 
Untersuchung  ergab,  dass  keinerlei  Teilchen  darin  vorhanden  sein 
konnten,  deren  Grösse  0,14  i»,  überschritten  hätte.    Trotzdem 
müssen  diese  Goldsole  als  heterogene  Suspensionen  angesprochen 
werden,  denn  sie  zeigen  bei  intensiver  Beleuchtung  den  Zer- 
streuungskegel, dessen  di£Fus  reflektirtes  Licht,  vertikal  zur 
Fortpflanzungsrichtung  des  Lichtbündels  beobachtet,  sich  durch 
ein  Nicol'sches  Prisma  als  polarisirt  erweist.    Die  Koagulation 
durch  Elektrolytzusätze  wird  durch  eine  Spur  Gelatine  oder 
anderer  Kolloide  verhindert    Ausser  dem  Goldsol  gelang  die 
Darstellung  der  Sole  von  Platin,  Palladium,  Iridium,  Silber 
und  Kadmium.    Das  letztere  ist  von  besonderem  Interesse,  da 
mau  es  hier  mit  einem  wasserzersetzenden  Metall  zu  thun  hat, 
dessen  Beduktion  zu  kolloidaler  Lösung  auf  chemischem  Wege 
sieht  ausführbar  war.    Keine  Kolloide  konnten  erhalten  werden 
mit  Zink,  Eisen,  Nickel,  Chrom,  Kupfer,  Antimon,  Wismut, 
Blei,  (Quecksilber,  Aluminium,  Magnesium,  Natrium  in  Wasser 
oder  Äthyläther. 

Das  elektrisch  hergestellte  Platinsol  wirkte  bei  einer  Reihe 
TOB  Beaktionen  wie  Platinmohr,  vor  dem  es  den  Vorteil  hat, 
dass  die  Menge  des  Platins  beim  Studium  der  katalytischen 
^Erscheinungen  sich  dosiren  lässt.  Die  Zersetzung  des  Wasser- 
stoffsuperoxyds, nach  Schönbein  das  Urbild  aller  Gtärungen^ 
vird  quantitativ  verfolgt  und  gezeigt,  dass  Platin  noch  in  einer 
Verdümiung  von  70  Millionen  Litern  pro  1  g-Atom  die  HgO,- 
^rsetzung  merklich  beschleunigt.    Die  Anwendung  der  Ge* 
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schwindigkeitsgleichung  ergab  diese  Zersetzung  als  monomole- 
kulare  Reaktion. 

Die  Wirkung  des  Platinsols  steht  in  aufiEallender  Analogie 
zu  derjenigen  organischer  Fermente.  Insbesondere  tritt  diese 
Analogie  henror  bei  Inaktivirung  der  Katalysatoren  durch  ge- 
ringe Spuren  gewisser  G-ifte. 

Die  lähmende  Wirkung  auf  die  Platinkatatyse  ist  noch 
sehr  merklicL 
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•I         n  II     0,001  »        CiH^O)  II         n 


0,000001  II        HgCI,  n 


I»  II  II     u,uuuuui  II        *J^S^*t  n         n 

n        HffCy«  II         n 


SSB, 


n         II  II    0,004  8 

if        II  I»    0,002  II        NStbv^  n        n 

II        II         II    0,000  2  II       NaI&O,  »       » 

II        II         II    0,0008  II       HCl  II       n 

Eh  besteht  darnach  eine  unverkennbare  Beziehung  zwischen 

den  Kontaktwirkungen  in  der  anorganischen  Welt   und  den 
Fermentwirkungen  in  der  organischen.  A.  G. 


36.  X«  Brttner.  Dynamische  Dntersnc/tti$igem  über 
Bremirung  aromatischer  Körper  (Erak.  Anz.  Januar  1901, 
S.  22 — 59).  —  Die  Gteschwindigkeit,  mit  der  Brom  auf  orga- 
nische Sto£Fe  einwirkt»  ist  sehr  verschieden;  so  werden  Phenol, 
Anilin  und  ihre  Substttutionsprodukte  sehr  schnell,  Nitrobenzol 
dagegen  ohne  Katalysator  überhaupt  nicht  bromirt.  Die  Weite 
f&r  Benzol,  seine  Halogensubstitutionsprodukte ,  sowie  flkr 
Benzofisäure  liegen  in  der  Mitte.  In  vorliegender  Arbdt  sind 
die  Qeschwindigkeitskoeffizienten  der  Bromimng  von  Bensol, 
Brom«  und  Chlorbenzol  gemessen.  Bei  der  rechnerischen  Ver- 
wertung der  Versuchsdaten  erhält  man  genügend  konstante 
Koeffizienten  nur  dann,  wenn  man  annimmt,  dass  man  es  hier 
auch  bei  grossem  Überschuss  von  Benzol  b^s.  Brombensol  nicht 
mit  einer  mono-,  sondern  mit  einer  bimolekularen  Beaktion 
zu  thun  hat    Das  überschüssige  Benzol  bez.  Brombenzol  ver- 
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hält  sich   demnach  als  Ldsangsmittel^  das  an  der  Beaktion 
scheinbar  nicht  beteiligt  ist. 

Weiter  wird  dann  die  katalytische  Wirkung  einer  grossen 
Anzahl  von  Bromübertr&gem  teilweise  quantitativ  nntersudit 
Im  einzelnen  muss  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden;  das 
allgemeine  Ergebnis  ist,  dass  die  katalytische  Wirksamkeit  der 
Überträger  individuell,  d.  h.  auch  von  der  Natur  des  zu  bro- 
mirenden  Körpers  abhängig  ist  Deshalb  ist  es  nicht  möglich, 
eine  allgemeine  Skala  der  katalvtischen  Wirksamkeit  der 
Überträger  aufzustellen.  Für  Benzol  und  Brombenzol  ergibt 
sich  die  Reihenfolge:  1.  Aluminium-,  2.  Thallium-,  3.  Eisen- 
salze, 4.  Jod,  5.  Antimon-,  6.  Phosphorhalogene.  Femer  wird 
eine  systematische  Übersicht  über  die  verschiedensten  kata- 
lytischen  Erscheinungen  gegeben;  dieselben  werden  besonders 
von  dem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  welcher  Zusammenhang 
zwischen  Katalysatorkonzentration  und  Reaktionsgeschwindig- 
keit in  jedem  Falle  besteht.  Aus  einigen  Versuchen  ergibt 
sich  speziell  f&r  die  Katalyse  der  Bromirung  durch  Jod  die 
Annahme  als  sehr  naheliegend,  dass  man  es  hier  mit  einer 
Zwischenreaktion,  der  Bildung  von  JBr  zu  thun  hat;  fertig 
gebildetes  JBr  bromirt  nämlich  Benzol  bedeutend  schneller  als 
die  entsprechende  Menge  J  +  Br. 

Ein  II.  Teil  der  Arbeit  befasst  sich  mit  der  Geschwindig- 
keit der  Bromirung  von  Phenolen  und  Anilinen.  Dieselbe  ist 
zu  grosS)  um  den  zeitUchen  Verlauf  verfolgen  zu  können,  doch 
lassen  sich  wenigstens  die  relativen  Geschwindigkeiten  dieser 
Reaktionen  ermitteln,  indem  man  sie  mit  einer  andern  gleich- 
zeitig verlaufenden  momentanen  Reaktion  vergleicht;  als  solche 
wurde  die  Jodausscheidung  aus  Jodkalium  durch  Brom  ver- 
wandt. Unter  anderem  ergibt  sich  z.  B.,  dass  Anilin  viel 
schneller  als  Phenol  und  seine  Substitutionsprodukte  bromirt 
wild.  Durch  Versuche  bei  verschiedenen  Temperaturen  und 
Konzentrationen  wird  schliessUch  nachgewiesen,  dass  bei  der 
firomirung  von  Phenol,  Bromphenol  und  Anilin  ein  Paralle- 
lismus zwischen  der  Reaktionsgeschwindigkeit  und  der  elektro- 
lytiBchen  Dissociation  dieser  Stoffe  vorhanden  ist        G.  J. 


36.  jET.  Vm  Stei/Mvehr.    über  die  GüUigkeü  des  Massen- 
wkungsffesetzes  bei  starken  Elektrolyten  (ZS.  f.  Elektrochem. 
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7,  S.  685—686.  1901).  —  Der  Yer£  sucht  die  Goltigkeit  d^ 
Massenwirkungsgesetzes  für  starke  Elektrolyten  nachzuweisen, 
indem  er  die  bekannten  Abweichungen  auf  die  bei  Auflösung 
von  Elektrolyten  entstehende  Kontraktion,  die  sog.  Elektro- 
striktion  zurückftihrt  und  diese  Einflüsse  rechnerisch  zu  eli- 
miniren  sucht  Die  bei  den  starken  Elektrolyten  direkt  nicht 
messbaren  Yolumänderungen  werden  mit  Hilfe  der  in  den 
flttssigkeiten  herrschenden  Drucke  ermittelt  Für  die  Grleich- 
gewichtskonstante  eines  binären  Elektrolyten  ergibt  sich: 


K  = 


Hier  bedeutet  a  den  Dissociationsgrad  und  p^  —  p^  die  Ver- 
änderung des  Binnendrucks  (fieJls  der  äussere  Druck  konstant 
ist,  sonst  die  des  Gesamtdrucks),  die  vorgenommen  werden 
muss,  um  für  alle  Lösungen  K  gleich  zu  machen. 

unter  Hinzuziehung  der  Erscheinungen  der  Neutralsalz- 
wirkung auf  den  Dissociationsgrad  der  Säure  bei  der  Inversion 
von  Rohrzucker  und  mit  Hilfe  einer  Formel  von  Planck  wird 
die  Druckerhöhung  bei  Auflösung  von  Salzen  zahlenmässig  be- 
rechnet und  damit  die  gewöhnliche  G-leichgewichtskonstante 
korrigirt  Die  Rechnungen  sind  ausgeführt  für  verschieden 
konzentrirte  NaCl-  und  KCl-Lösungen  und  zeigen  eine  ge- 
nügende  Übereinstimmung  der  Konstanten  bei  den  verschiedeneo 
Konzentrationen.  G.  J. 

37.  A»  Xlei/n.  Über  die  Änderung  der  freien  Energie 
bei  der  Bildung  einiger  schwerlöslicher  Metallsalse  (ZS.  £  phys. 
Chem.  36,  S.  361—371.  1901).  —  Es  wurden  die  Änderungen 
der  freien  Energie  bei  Bildung  mehrerer  zweiwertiger  Bleisalze 
studirt  und  auch  einige  einwertige  Cupro-  und  Silberhaloide 
untersucht  Elektroden  aus '  den  betreffenden  Metallen  oder 
deren  Amalgamen  wurden  mit  den  schwerlöslichen  Salzen  über- 
schichtet und  durch  geeignete  Elektrolyte  verbunden.  Die 
E,M  K.  solcher  Ketten  und  der  Temperaturkoeffizient  derselben 
wurde  gemessen,  daraus  nach  der  Helmholtz'schen  Formel  die 
Wärmetönung  der  stattfindenden  Reaktion  berechnet  und  diese 
Wärmetönung  dann  mit  der  kalorimetrisch  gemessenen  ver- 
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gEchen.  Es  zeigen  sich  dabei  erhebliche  Abweichungen.  Der 
Terf.  fahrt  das  in  Anknüpfung  an  einen  ähnlichen  Fall,  der 
durch  Nemst  Aufklärung  fand,  darauf  zurück,  dass  die  thermo- 
chemischen  Daten  für  Bleisalze  nicht  genügend  sicher  bestimmt 
sind.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Reaktionen,  die 
positive  freie  Energie,  aber  negative  Wärmetönungen  haben. 
Solche  sind: 

PbOla  +  KjSO^  =  PbSO,  +  2  KCl 

(f«8t)  (gel.)  (ftst)  (gel) 

PbBr.  +  KjSO^  =  PbSO^  +  2  KBr 

(fMt)  (gel)  (flaffk)  (gel) 

PbJa    +KaS04  =  PbS04  +  2KJ 

itmt)  (gel.)  (fBrt)  (gel) 

Derartige  Reaktionen  sind  als  sicherster  Beweis  gegen  die 
Gültigkeit  des  Berthelot'schen  Prinzips  anzuführen.  Einen 
besonderen  Eall  stellt  die  Kette 

PbJ.  +  KjSO.^^PbSO.  +  2KJ 

(M)  (gel)  (tot)  (geL) 

dar,  in  welcher  unter  8®  ein  endothermer  Prozess,  über  8^  eine 
exotherme  Reaktion  stattfindet.  Dementsprechend  kehrt  sich 
die  Stromrichtung  um.  A.  C. 

38.  €•  Bened4cks.  Gibt  es  für  den  festen  Aggregat- 
zustand eine  Regel  entsprechend  der  Avogadro* sehen  fiir  die 
Gase?  Einige  Bemerkungen  über  die  Härte  der  Metalle  und 
Legirungen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  S.  529—588.  1901).  — 
Die  Härtung  des  Stahles  besteht  wesentlich  darin,  dass  der 
im  Eisen  enthaltene  Kohlenstoff  als  Karbid  mit  dem  Eisen 
eine  homogene,  feste  Lösung  bildet.  Dem  Verf.  scheint  es 
nun,  dass  die  grössere  Härte  mit  dem  von  der  gelösten  Substanz 
notwendig  ausgeübten  osmotischen  Drucke  zusammenhängen 
müsse.  Durch  die  Auflösung  des  fremden  Stoffes  muss  in 
einem  bestimmten  Räume  des  reinen  Eisens  die  Zahl  der 
Atome  zunehmen,  da  sich  allgemein  durch  die  Auflösung  kleiner 
Mengen  fremden  Stoffes  das  Volumen  des  Lösungsmittels  nur 
wenig  ändert 

Mit  der  Zunahme  der  Anzahl  der  Atome  in  einem  be- 
stimmten Raum  wäre  dementsprechend  eine  Zunahme  der 
Härte  verbunden. 
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Es  wird  nun  zunächst  untersucht^  ob  und  inwiewdt  ftr 
die  einfachen  Körper  überhaupt  die  Härte  Ton  der  Anzahl  der 
Atome  in  einem  bestimmten  Baume 

(Atomkonzentration  «  -E??:__^£_) 
\  Atomgewicht  / 

abhängig  sein  könne.    Nun  hat  1873  Bottone  an  21  Metallen 
sorgfiQtige  Härtebestimmungen  ausgeführt  und  gefunden: 

Harte -konst  ^1^5?^. 

Atomgewicht 

Die  Abweichungen  der  so  berechneten  von  den  beobachteten 
Werten  sind  erstaunlich  klein.  Die  Härte  erweist  sich  also 
als  der  Atomkonzentration  genau  proportional  und  der  Verl 
formulirt  als  Bejahung  seiner  in  der  Überschrift  gestellten 
Frage  den  Satz: 

Die  Härte  der  verschiedenen  einfiachen  Körper  wächst 
proportional  der  Anzahl  der  Moleküle  (vorausgesetzt  Molekül 
=  Atom)  innerhalb  gleich  grosser  Yolume.  Ab  weitere  Stütze 
hierfür  gibt  der  Verf.  auch  eine  graphische  Darstellung  der 
Härtezahlen  nach  Mohs'  Skala  von  Bydberg  hier  wieder. 

Des  weiteren  wird  von  der  Deutung  der  Härte  als  osmo- 
tischen Druck,  der  in  festen  Lösungen  durch  die  fremden 
Stoffe  hervorgebracht  wird,  gehandelt  und  darnach  der  Sats 
aufgestellt: 

Die  Härte  der  festen  Lösungen  (Legirungen)  wächst  mit 
der  Zunahme  des  osmotischen  Druckes.  Bad. 


89.  Ch.  M.  PcLsea.  über  da»  Ferhäüms  des  Fohmi 
verdünnter  wässerter  Lotungen  einiger  StäßUe  %u  dem  des 
dorm  enthaltenen  fVassers  (Canada  Trans.  (3)  6^  S.  27—36. 
1901).  —  Unter  Benutzung  von  Dichtebestimmungen  andenr 
Forscher  und  an  eigenen  Beobachtungen  hat  MacGhregor  froher 
gezeigt,  dass  einige  Sulfate  verdünnte  wässerige  Lösungen 
bilden,  deren  Volumen  geringer  ist  als  das  des  in  ihnen  ent- 
haltenen Wassers  in  freiem  Zustande  sein  würde  (vgL  BeibL 
16,  S.  644).  In  einzelnen  Fällen  aber  sind  die  untersuchten 
Lösungen  noch  nicht  hinreichend  verdünnt  gewesen.  Daher 
setzt  jetzt    auf  MacGregor's  Anregung  Pasea   diese  Unte^ 
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sachtmgen  an  Lösungen  von  Natrium-,  Cadmium-,  Mangan-  tlnd 
£is6nsn]fat  fort 

Die  Dichtebestimmungen  an  den  Losungen  wurden  mit 
JBilfe  eines  Sprengel-Ostwald'schen  Pyknometers  möglichst  exakt 
ausgeführt  Li  allen  Fällen  wurden  2wei  Ausgangslösungen 
Ton  jedem  Sal2  direkt  dargestellt  Die  Konzentrationen  der 
Lösungen  wurden  analytisch  bestimmt 

Li  nachstehend  ^edergegebener  Tabelle  stellt  der  Vert 
nach  seinen  und  den  Besultaten  anderer  Forscher  die  Sulfate 
zusammen,  welche  verdünnte  Lösungen  unter  einer  Yolmn- 
kontraktion  bilden.    Es  sind  dies  die  Sulfate  yon 


I 

n 

m 

Gadmiimi 

0,86  Pros. 

0,21 

0,00018 

Kobalt 

5,5 

ff 

2,8 

0,000  64 

Kapfer 

5,2 

>f 

2,9 

0,00088 

Eisen 

0,81 

ff 

0,81 

0,00018 

Magneaiam 

8,8 

ff 

1,6 

0,000  75 

Nickel 

8,5 

ff 

4,8 

0,000  4 

Zink 

5,9 

ff 

2,7 

0,000  4 

{ 


IV 

{Grotrian 
Pasea 

MorriBon 

KohlraoBch 

Thomson 

MacGregor 

Pasea 

MacGregor 

FaTreu.ValBon 
Nico! 

MacGregor 

Hierbei  sind  unter  I  die  konzentrirteren  Lösungen,  die  noch 
eine  Kontraktion  zeigen,  unter  II  die  Konzentrationen  der 
Lösungen,  welche  die  stärksten  Kontraktionen  aufweisen,  und 
daneben  die  Werte  für  eb^i  diese  Kontraktionsmaxima  in 
Eubikzentimetem  aufgeführt.  Die  letzte  Beihe  gibt  die  Namen 
der  betreffenden  Beobachter.  Auffallend  ist,  dass  jedes  dieser 
Metalle  zweiwertig  imd  nur  durch  ein  Atom  im  Sulfatmolekfll 
Tertreten  ist 

In  einer  zweiten  Tabelle  hat  der  Ver£  die  Sulfate  zu- 
sammengestellt, deren  Lösungen  keine  Kontraktion  zeigten. 
Er  gibt  dabei  die  Konzentrationen  der  verdünntesten  unter- 
suchten Lösungen  sowie  die  Gfrösse  der  an  diesen  beobachteten 
Volumzunahme  an.  Es  sind  dies  meist  Sul&te  einwertiger 
Metalle.  Bud. 


40.  A.  Bixtschinski.  Über  die  Bexiehunjg  xwüchen 
dem  yiskoritäUparameter  und  einigen  anderen  physikalischen 
Konstanten  (ZS.  £  physik.  Chem.  37,  8.  214—216.  1901).  — 
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Zwischen  den  ViskocdtätakoefSzienten  i^^  und  173  zweier  Ftflssig- 
keiten  besteht  die  Beziehung 

wo  M^  und  M^  die  Molekolargewichtey  0^  und  6,  die  kritisdien 
Temperaturen,  und  m^  und  m,  die  Volumina  der  MolekQle  be- 
deuten. Da  sich  die  Viskosität  umgekehrt  proportional  der 
dritten  Potenz  der  absoluten  Temperatur  ändert,  so  kann  man 
die  Viskositätsparameter  E^  =  rj^  T^  einführen  (vgL  BeibL  25, 
S.  231 — 282)  und  kommt  zu  der  Beziehung,  die  aber  nur  an- 
genähert richtig  ist: 

Statt  m  wird  die  molekulare  Befraktion  eingeführt 

AfÄ  =  itf/(>.(n»-l)/(n>  +  2); 
alsdann  muss 

jf  TÄfÄ)v.  •"  ^  = -^^^ 

für  alle  Flüssigkeiten  sein. 

Diese  Konstante  wird  an  einer  Beihe  von  Flüssigkeiten 
berechnet  und  ergibt  im  Mittel  39600.  Damit  ist  es  also 
möglich  die  kritischen  Temperaturen  annäherungsweise  zu  be- 
rechnen.   Die  tTbereinstimmung  ist  eine  befriedigende. 

A.H. 

41.  JewiMa/td  und  Satiem  Oberfiächenspannung  und 
Viskosität  einiger  ätherischer  öle  (BulL  soc.  chim.  85/86, 
S.  519—523.  1901).  —  Aus  einer  Pipette  (von  5  ccm  Inhalt) 
mit  kapillarem  Ausflussrohr  lassen  die  Ver£  einmal  destillirtes 
Wasser,  dann  die  zu  untersuchenden  ätherischen  Ole  tropfen 
Die  Oberflächenspannung  des  01s  ist  dann 

wenn  N  die  korrigirte  Tropfenzahl  des  01s,  ih  die  Zahl  der 
Tropfen  bei  Wasser,  ft  die  Oberflächenspannung  des  Wassers 
und  D  die  Dichte  des  01s  bedeutet  So  wird  eine  Beihe  der 
wichtigsten  ätherisch^i  Ole  untersucht 

Die  Verf.  sind  der  Ansicht,  dass  die  Bestimmungen  der 
Oberflächenspannung  und  Viskosität  gewisse  ätherische  Öle, 
deren  Bestandteile  schlecht  bestimmt  oder  schwer  bestimmbar 
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sind  9  schärfer  zu  charakterisiren  gestatten.  Dabei  amd  diese 
Versnche  schnell  und  leicht  auszuülhren  und  erfordeni  nur 
wenig  Substanz.  Bud. 

42.  JS.  H.  Kraus  und  O.  Me».  Über  tapüche  Awen- 
Verhältnisse  (ZS.  £  Eryst.  34,  S.  889—896.  1901).  —  Nach 
Muthmann  (ZS.  t  Eryst  22,  S.  497. 1894)  werden  als  ,,topi8che<' 
Axen  diejenigen  Längen  bezeichnet,  welche,  auf  den  krystallo- 
graphischen  Axenrichtungen  aufgetragen,  ein  Parallelepiped 
faüden,  dessen  Volum  dem  Molekularyolum  der  krystallisirten 
Substanz  gleich  ist.  JB^  diese  topischen  Axen  ergeben  sich 
bei  isomorph^i  Körpern  interessante  Gesetzmässigkeiten,  wie 
die  Untersuchungen  yon  Muthmann  und  Tutton  gezeigt  haben. 
Die  Verf.  stellen  nun  die  Formeln  zur  Berechnung  der  topischen 
Axen  zusanmien,  welche  f&r  das  trikline,  hexagonale  und  rhom- 
boedrische  Krystallsystem  noch  nicht  vorlagen.  Sie  wenden 
dieselben  auf  die  triklinen  Feldspate  und  auf  die  rhombisch 
krystallisirenden  Hydroxyde  von  AI,  Mn,  Fe  (Diaspor,  Manganit, 
Goethit)  an  und  finden  dabei  Begelmässigkeiten,  welche  in  den 
krystallographischen  Axenverhältnissen  selbst  nicht  zu  er- 
kennen sind.  F.  P. 

48.  E*  H.  Kto/us.  Vber  einige  Salze  der  seltenen 
Erden  (ZS.  £  Kryst  34,  S.  897—481.  1901).  —  Die  unter- 
suchten Salze  ordnen  sich  in  eine  Anzahl  isomorpher  Reihen, 
nändich:  L  Cea(S04)3 . 5H,0  und  Prj(8O4)3.6H,0,  monoklin; 
IL  B,(S04)8.8H20  mit  E«T,  Pr,  Nd,  Er,  monoklin; 
IIL  Laa(S04)8.9H,0  und  00,(80^)3. 9 H^O,  hexagonal  und 
zwar,  nach  den  mit  Wasser  erzeugten  Atzfiguren  zu  schliessen, 
pyramidal-hemiedrisch;  IV.  La,(S04)8(NHj,S04.8HaO  und 
die  analoge  Cerverbindung,  monokhn;  Y.  Thoriumsulfat  mit 
9H,0,  desgl.;  VI.  R(N08)3.2NH4N03.4fl30  mit  fi^La, 
Di,  Ge,  gleichfalls  monokUn,  das  Didymsalz  aber  auch  in  einer 
rhomboedrischen  Modifikation  auftretend.  Von  den  meisten  dieser 
Salze  wurden  ausser  den  Krystallformen  auch  die  Dichtigkeiten 
bestimmt  und  mit  deren  Hilfe  die  „topischen^'  AjEenyerhältmsse 
(siehe  das  vorhergehende  Referat)  berechnet,  welche  innerhalb 
der  isomorphen  Reihen  eine  regelmässige  Änderung  mit  dem 
Molekulargewicht  erkennen  lassen.  Auch  die  charakteristischen 
optischen  Eigenschaften  werden  mitgeteilt.  F.  P. 
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44.  G.  ßodnuxn.  Über  die  Isamarpkie  mtuehen  im 
Salzen  des  fVismuU  und  der  seltenen  Erden  (ZS.  £  anorg. 
Chem.  27,  S.  264—279.  1901).  -  Die  SteUung  von  ThaUium, 
Blei  und  Wismut  im  periodischen  System  erlaubt  bei  der  un- 
zweifelhaften Isomorphie  zwischen  den  Salzen  des  einwertigen 
Thalliums  bez.  zweiwertigen  Bleies  und  den  entsprechenden 
Verbindungen  des  Kaliums,  Rubidiums  und  Cäsiums  bez.  Cal- 
ciums, Strontiums  und  Baryums  den  Schluss,  dass  Wismut  in 
seinen  Verbindungen  mit  den  Salzen  von  Scandium,  Yttziun 
und  Lanthan  und  auch  Didym  sich  isomorph  verhalte.  Dies 
untersucht  der  Verf.  Zunächst  diskutirt  er  den  Isomoiphio- 
begriff.  Dann  sucht  er  in  Anlehnung  an  Betger's  Au£EaffiaDg 
des  Isomorphiebegriffes  teils  Mischkrystalle  von  Salzen  des 
Wismut«  und  der  seltenen  Erden  darzustellen,  teils  untersucht 
er,  ob  die  specifischen  Gewichte  dieser  Ejystalle  wirldich  in 
gesetzmässiger  Abhängigkeit  zur  chemischen  Zusammensetzung 
stehen. 

Das  Resultat  der  Untersuchungen  ist,  „dass  es  wohl  als 
bewiesen  angesehen  werden  darf,  dass  zwischen  den  Kitraten 
und  den  Sulfaten  einerseits  des  Wismuts,  andererseits  isx 
seltenen  Erdmetalle  Didym,  Yttrium  und  wahrscheinlich  auch 
Lanthan  Isomorphie"  existirt.  Rud 


46.  M.  O.  FHedel.  Über  ein  krysiallisirtes  IMmm- 
Silikat  (Bull.  soc.  min.  24,  S.  141  —  158.  1901).  —  Das  vom 
Verf.  durch  Einwirkung  einer  Li'-Lösung  auf  gefällte  SiO,  bei 
600^  dargestellte  Sililnt  hat  nahezu  die  Zusammensetzimg 
LigSiOg  und  bildet  farblose,  durchsichtige  Krystalle  der  para- 
morphen  Hemiedrie  des  rhomboedrischen  Systems,  welche  mit 
denen  des  Phenakit,  Be^SiO^,  fast  vollkommen  übereinstionmen, 
auch  in  den  optischen  Eigenschaften,  abgesehen  von  etwas 
stärkerer  Doppelbrechung.  Dieser  in  Anbetracht  der  ver- 
schiedenartigen chemischen  Zusammensetzung  sehr  auffallende 
Isomorphismus  wird  vom  Verf.  durch  die  Hypothese  erklärt, 
dass  die  Lithiumverbindung  eigentlich  ebenflBLlls  ein  Orthosilikat 
ist,  welches  ungefähr  1  MoL  überschüssige  Kieselsäure  in  einem 
analogen  Zustande  von  „Lösung'^  enthüt,  wie  die  Zeolithe  das 
Wasser.  Dass  auch  eine  derartige  Aufnahme  von  fijeselsänre 
ohne  Beeinflussung  des  Erystallbaues  möglich  ist,  hat  der  Verl 
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f&r  die  Zeolithe  früher  nachgewiesen.  Derselbe  glaubt,  dass 
eine  solche  Beimischong  i^eoUthischer^'  Kieselsäure  n,  a.  auch 
bei  den  Feldspäten  eine  Bolle  spielt 

Nach  wiederholten  Versuchen  ist  es  dem  Verf.  auch  ge- 
lungen, Krystalle  Ton  der  Zusammensetzung  BegSiO«  +  Li^SiOs 
mit  den  krystallographischen  Eigenschaften  der  beiden  ein- 
&chen  Verbindungen  herzustellen.  F,  F. 


46.  J7.  Dufet.  KryMtallographische  Notixen  (BulL  soc 
min.  24,  &  118— 140.  1901).  —  Es  werden  die  krTstallo- 
graphischen  und  optischen  Konstanten  (Brechungsindices  md 
Lage  der  optischen  Axen)  folgender  Substanzen  nutgeteilt: 

Eisenfluorsilikat  FeSiF^  +  GH^O,  rhomboMrisch,  vollkommen 
isomorph  mit  den  analogen  Verbindungen  yon  Mg,  Mn,  Zn, 
Co,  Ni,  Ou; 

Natrium  -  Diphosphopentamolybdat  PjO^  (Mo  O^^  Na^O  + 
HH^O,  rhombisch; 

Calciumferrocyanür  Oa^FeCy^  +  \2lLfif  triklin; 

E[aliumchromic7anür  K^CrgCyj,,  monoklin; 

a-  und  /S-AÜiylpyruvat-Hydrazon,  ersteres  monoklin, 
letzteres  triklin  krystalUsirend. 

Die  a-Modifikation  dieses  Körpers  ist  dadurch  bemerkens- 
wert, dass  sie  die  stärkste  Doppelbrechung  unter  allen  be- 
kannten optisch  zweiaxigen  Krystallen  besitzt;  die  Haupt- 
brechungsindices  sind  nämlich  für  Na-Licht:  1,8802,  1,7258, 
1,4867.  Dementsprechend  ist  auch  der  Offnungswinkel  des 
Kegels  der  (äusseren)  konischen  Befraktion  ein  beträchtlicher 
(13®  10'),  und  da  die  Fläche  (210)  nahe  parallel  einer  optischen 
Axe  ist,  so  kann  man  auf  derselben  sehr  gut  die  zuerst  von 
F.  Kohlrausch  an  Weinsäure  nachgewiesene  EigentQmlichkeit 
der  Ghrenzkurven  der  Totalreflexion  beobachten.  F.  P. 


Wärmelehre. 


47.  W.  Obolenskt.  Uniersuchunge»  van  Leginmgen  mu$ 
J!fi*el  und  Eisen  ([russ.]  Westn.  opitn.  fisiki  No.  204,  8.  127 
—134.   1901).  —  Ausser  einer  Aufzählung  der  charakteristi- 


680  BeibL  1901. 

sehen  Ton  GhuUaume  nntersachten  Eigenschaften  der  Leginmgm 
aus  Nickel  und  Eisen  wird  ein  Ton  Piltschikow  konstnuiter 
Apparat  beschrieben.  Derselbe  besteht  aus  ein^n  cylindrischen 
Mantel  ans  Asbestpappe,  in  welchem  vertikale  Dridite  aus 
Messing,  Eisen,  Nickel  und  der  sog.  ,,InTare"-Legirang  hfingen. 
Die  unteren  Enden  dieser  Drähte  sind  durch  ein  System  von 
Hebeln  mit  horizontalen  Stäbchen  verbunden  und  an  letzteren 
Papierstreifen  angebracht  Waren  nun  vor  Erwärmung  der 
Drähte  alle  4  Papierstreifen  in  gleicher  Höhe,  so  bleibt  das 
mit  dem  Invaredraht  verbundene  bei  der  Erwärmung  in  Buhei 
während  sich  die  anderen  stark  senken,  am  stärksten  der  mit 
dem  Messingdraht  verbundene.  H.  P« 


48.  A.  Serdobi/nskaja  und  A.  JefmeljveiMwa.  Be- 
stimmung der  specifischen  Wärme  eines  Metalls  aus  semer  Er* 
kaUungsgesckumdigkeit  ( J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Gres.  33,  S.  23 
— 28.  1901).  —  In  der  Mitte  eines  Drahts  aus  dem  zu  unter- 
suchenden Metalle  hängt  ein  kleines  Gewicht  Wird  durch 
den  Draht  ein  Strom  gesaodt,  so  erwärmt  er  sich,  und  es  lässt 
sich  aus  dem  Betrage,  um  welchen  sich  hierbei  das  Gewicht 
senkt,  die  zugehörige  Temperatur  des  Drahts  berechnen.  Nach 
Unterbrechung  des  Stroms  hebt  sich  das  Gewicht  und  ermög- 
licht eine  Messung  der  Greschwindigkeit,  mit  welcher  der  Draht 
erkaltet  Aus  90  Beobachtungen  ergab  sich  fDr  die  mittlere 
spezifische  Wärme  des  Platins  innerhalb  des  Temperatnrinter- 
valls  von  37<>  bis  207^  der  Wert  c  =  0,0819;  für  Qt)ld  wurde 
c  ^  0,0318  gefunden.  JBL  P. 

49.  SertheloU  über  die  f^erbrennungswärme  des  Abi' 
mvniums  (Ann.  chim.  phys.  (7)  22,  S.  479—482.  1901).  —  Die 
frei  werdende  Wärme  bei  der  Oxydation  von  Aluminium  wurde 
berechnet  aus  zwei  Daten:  1.  aus  der  Wärme,  die  frei  wird, 
wenn  Aluminium  in  verdünnter  Salzsäure  aufgelöst  wird,  und 
2.  aus  der  Wärme,  die  frei  wird,  wenn  Aluminium  durch 
Ammoniak  ausgefällt  wird  aus  einer  wässerigen  Lösung  von 
Aluminiumchlorid.  Die  Bechnung  ergibt  ftkr  1  gr  AI  7124  CaL, 
d.  h.  für  AI,  a  64:  384,7  Oal.  A.  fl^ 
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60«.  JB.  Bichter.  Über  die  Bestimmung  des  Feuchtig' 
heüsgehalies  der  Luß  in  Lehrsälen  mit  BerOcksic/ttigung  des 
Feuchtigkeitsgehaltes  der  Luft  im  Freien  (68  S.  Diss.  fiostock 
1898).  —  Die  Messung  der  Luftfeuchtigkeit  ist  durchweg  mit  dem 
feststehenden  August'schen  Psychrometer  vorgenommen.  Die 
Ausführung  der  Versuche  yerlangte  zwei  genau  übereinstim- 
mende Psychrometer,  yon  denen  das  eine  im  Freien,  das  an- 
dere im  Hörsal  aufgestellt  wurde,  in  welchem  der  jeweilige 
Feuchtigkeitsgehalt  gemessen  werden  sollte.  Die  Ablesung 
des  feuchten  und  trockenen  Thermometers  geschah  im  Freien 
za  Anfang  und  Ende  der  Vorlesung,  im  Hörsal  dagegen  in 
Zwischenräumen  von  10  Minuten.  Vornehmlich  sind  die  Unter- 
suchungen im  physikalischen  Lehrsaal  angestellt,  ausserdem 
auch  in  den  zoologischen,  chemischen  und  botanischen  Lehr- 
sAlen  der  Universität  Bostock.  Dabei  ist  die  Bestimmung  der 
Yentilationsgrösse  im  Hörsaale  des  physikalischen  Listituts  aus 
dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  ausgef&hrt,  femer  ist  der 
Emfluss  des  Feuchtigkeitsgehaltes  der  freien  Atmosphäre  auf 
den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  in  Binnenräumen  untersucht 
Die  vom  Verf.  mitgeteilten  Besultate  sind  ftb:  die  hygienischen 
Untersuchungen  von  ganz  besonderem  Literesse  und  geben 
einen  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage  nach  dem  Grade  der 
Luftfeuchtigkeit,  welcher  als  Norm  für  geheizte  Bäume  auf- 
gestellt werden  kann.  Bezüglich  der  einzelnen  vom  Verf.  er- 
mittelten Gesetze  über  den  Luftwechsel  etc.  müssen  wir  auf 
die  Abhandlung  selbst  verweisen.  J.  M. 


51.  F.  A.  H.  Sehrei/neinakers.  Dampf  drucke  temärer 
Gemische.  Theoretischer  Teil:  IV.  Abhandlung  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  37,  S.  129—156.  1901).  —  Die  Abhandlung  enthält 
die  Fortsetzung  vom  Kapitel  HE:  die  heterogenen  Gemische 
(BeibL  25,  S.  503);  sie  bespricht  das  Dreiphasensystem,  zwei 
Flüssigkeiten  und  Dampf;  daran  schliessen  sich  Betrachtungen 
über  die  Destillation  eines  solchen  Systems  und  zwar  ftbr  den 
F&ll,  dass  während  der  Destillation  eine  Trennung  in  zwei 
Schichten  auftritt  A.  H. 

52.  Jm  P«  Kfuenen.  Mischungen  von  Chlorwasserstoff*' 
iäure  und  Methyläther  (Arch.  N6erL  (2)  5  [Jubelband  für  BL  A. 
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Lorentz]!  8.  806—311.  1900).—  AuknQpfend  ^n  Beobacht^iDgeii 
Yon  Friede!  (C.  H  81,  S.  152.  1875)  untersacht  der  Verf.  die 
Dampf^aonung  yoo  MiscbungeB  aus  Chlorwaasersto&äare  imd 
Meihylätber,  und  zwar  bis  zur  Region  des  kriti^phep  PnnlttfiB« 
Er  kommt  zu  folgenden  Besultaten: 

h  Die  Mischmigen  haben  eiq  Minimnui  der  Dampfepannungi 
in  Übereioatimmung  mit  dei^  Friederschen  Beobaditimgen« 
Diesejs  Minimum  existirt  bis  zum  kritischen  ^unkt. 

2f  flinznfbgung  von  Cblorwasserstoffis&nre  erhöht  dis 
kritische  Temperatur  von  J^ethyl&ther.  Aus  cheipiacheii 
QrOndep  konnte  die  yollst&udige  Beziehung  zwiscban  kritischer 
Temperatur  und  Drude  dar  Mischungen  nicht  erhalten  werden, 
da  schon  bei  Temperaturen  unterhalb  100^  0,  eiue  cheipischB 
Einwirkung  der  Komponenten  aufeinander  stattfindeti  bei  dpr 
sich  hauptsächlich  Methylchlorid  und  Wasser  bilden. 

Die  ^sultate  werdet^  graphisch  dargestellt  und  in  Bezug 

auf  die  Theorie  yan  der  Waals'  einer  Diskussion  untmxog«sn. 

Da 

53.    M.  JanMon.       Über   die   fVarmdeüungeJähigkeH 

des  Schnees  (Öf.  Svensk.  Yet  Ak,  Förh«  $8,  S.  207—222. 
1901).  —  Der  Yerf.  benutzte  die  von  C.  Christiansen  (Wied. 
Ann.  14)  S.  28.  1881)  angegebene  Methode  fUr  die  BestimmiuQg 
der  Wärmeleitungsfähigkeit  des  Schnees  sowie  pulyerfSrmig^r 
Körper  überhaupt  Drei  kreisförmige  Kupferplatten  A^  Bxc^ 
C  mit  11,95  cm  Durchmesser  und  0,5  cm  Dicke  hatten  tob 
der  Seitenfläche  aus  zwei  cylindrische  Bohrungen  yon  1  mm 
Weite  erhalten,  yon  denen  die  eine  bis  zur  Mitte  der  Platte, 
die  andere  nur  halb  so  weit  reichte.  Diese  Bohrungen  dienten 
zur  Aufiiafame  yon  Thermoelementen.  Zwischen  die  Platten 
A  und  Bj  deren  Abstand  durch  zwischengelegte  Glasst&cke 
mit  0,01 — 0,02  qcm  Durchschnittsfläehe  bestimmt  war,  wurde 
der  zu  untersuchende  Körper  gebracht.  Als  Vergleic^körper 
diente  eine  zwischen  B  und  C  mittek  Wachs  und  Kolophonium 
befestigte  plangeschlüfene  Glasplatte  yon  imgefthr  13  cm 
Durchmesser  und  0,814  cm  Dicke.  An  die  Platten  A  und  C 
waren  cylindrische  Gtefässe  ans  Messing  angelötet,  die  denselbeo 
Durchmesser  hatten  wie  die  Kupferplatten  und  3  cm  hoch 
waren.  Durch  diese  G^fässe  wurden  Flüssigkeiten  yon  konstanter 
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Temperatur  geleitet  und  in  den  Gelassen  durch  Flügelräder 
ans  dünnem  Kupferblech  umgerührt. 

Sind  t^j  ^  und  ^3  die  Temperaturen  der  drei  Kupferplatten, 
e,  und  ^2  ^z.  die  Abstände  zwischen  A  und  B  und  zwischen 
B  und  Q  so  ist  nach  Eintritt  des  stationären  Wärmezustandes 
das  Yerhältms  zwischen  der  Wärmeleitungsfähigkeit  k^  des 
untersuchten  Körpers  und  derjenigen  A,  des  Vergleichskörpers 

Bei  den  Versuchen  wurden  die  Temperaturen  t^  und  ^ 
so  gewälilty  dass  sich  t^  nur  wenig  von  der  Temperatur  der 
Umgebung  unterschied.  Die  Temperatur  des  Versuchsrau6ies 
war  während  der  Messung  unter  0^.  Durch  das  an  A  ange- 
lötete Gefäss  strömte  aus  einem  60  Liter  fassenden  Gefass 
Kochsalzlösung,  deren  Temperatur  mit  der  der  Umgebung 
übereinstimmte.  Die  Platte  C  wurde  durch  eine  Kochsalz- 
lösung abgekühlt,  die  durch  eine  Turbine  aus  einem  5  Liter 
haltenden  und  von  einer  Kältemischung  von  Schnee  und  Koch- 
salz umgebenen  Gefässe  getrieben  wurde. 

Die  Thermoelemente  bestanden  aus  Konstantan  und  Kupfer. 
Zur  Ablesung  diente  ein  Deprez-d'Arsonyal'sches  Spiegel- 
galvanometer  mit  2,5  m  Skalenabstand  Yom  Spiegel  Ohne 
besonderen  Widerstand  in  der  Leitung  zum  Galyanometer 
entsprach  1  mm  Ablenkung  durchschnittlich  einer  Temperatur- 
differenz 0,012 <>  0.,  die  auf  0,018  bez.  0,024 »  stieg,  wenn  2 
bez.  4  i2  in  die  Leitung  eingeschaltet  wurden.  Die  Dicke 
der  Schneeschicht  betrug  im  allgemeinen  0,314  cm,  andere 
Messungen  wurden  mit  den  Dicken  e^  =  0,8,  0,628  und  0,193  cm 
ausgeführt.  Zunächst  sind  nur  relative  Werte  ftir  die  Wärme- 
leitungsfähigkeit des  Schnees  ermittelt  Um  die  Wärmeleitungs- 
f&higkeit  in  absolutem  Maasse  zu  erhalten,  musste  k^/e^  be- 
stimmt werden.  Zu  diesem  Zwecke  brachte  der  Ver£  zwischen 
die  Platten  A  und  B  destillirtes  und  lufkfreies  Wasser,  dessen 
^ärmeleitungsfähigkeit  nach  den  Beobachtungen  von  Lees  als 
bekannt  vorausgesetzt  wird.  Aus  diesem  Vergleiche  ergibt 
sich,  dass  die  WärmeleitungsfiÜiigkeit  verschiedener  Schnee- 
sorten je  nach  der  Dichte  imd  anderen  physikalischen  Eigen- 
schaften zwischen  20.10''''  und  125.10"*  in  absolutem  Maasse 
▼ariirt.  Die  Wärmeleitungsfähigkeit  des  Schnees  ist  als  Funk- 
tion der  Dichte  desselben  graphisch  dargestellt 

BefbUttler  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  25.  53 
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Als  Endresultat  der  üntersacfaung  ergab  sich,  dass  die 
Wärmeleitungsfähigkeit  k  des  Schnees  sich  mit  der  Didite  8 
nach  folgender  Formel  ändert 

*  =  0,00005  +  0,0019 .  S  +  0,006 .  S*  C.G.S-, 

jedoch  so,  dass  Abweichungen  von  diesem  mittleren  Verhältnis 
stattfinden,  die  von  der  Art  der  Krystallisation  und  der  Kömig- 
keit  und  möglicherweise  noch  von  anderen  physikalischen 
Eigenschaften  des  Schnees  abhängen.  Die  vollständige  Unter- 
suchung der  Wärmeleitfähigkeit  des  Schnees  erfordert  also 
Beobachtungen  über  das  Aussehen  der  Schneekrystalle  und 
Messungen  über  die  G-rösse  der  Eiskömer.  J.  M. 


54.  A.  Crichton  Mitchell.  Über  die  KanvekUon  der 
rrärme  durch  Lußsiröme(Edmb.  Trans.  40,  S.  89—47.  1900).— 
Eine  Kugel  aus  Kupfer  mit  2  Zoll  Durchmesser  wird  durch 
Luftotröme  yerschiedener  Gteschwindigkeit  abgekühlt  In  einer 
Bohrung  der  Kugel  befindet  sich  zur  Temperatnrmessong  ein 
Eisen— Neusilberelement  An  der  der  Bohrung  gegenüber- 
liegenden Stelle  ist  ein  Haken  aus  Kupfer  eingeschraubt,  mit 
welchem  die  Kugel  an  einem  Kupferdraht  im  Innern  einer 
horizontal  liegenden  Bohre  angehängt  wird,  durch  welche  der 
Luftstrom  mittels  eines  Ventilators  getrieben  wird.  Der  Venti- 
lator befindet  sich  an  der  einen  Seite  eines  luftdicht  ver- 
schlossenen Holzkastens,  an  der  gegenüberliegenden  Seite  ist 
die  eiserne  Bohre  (5  Fuss  lang  und  6  Zoll  Durchmesser)  ein- 
gesetzt Der  durch  eine  ausserhalb  des  Kastens  liegende 
Biemenscheibe  angetriebene  Ventilator  hat  in  allen  Fällen  die- 
selbe Geschwindigkeit,  die  Geschwindigkeit  des  Luftstromes  in 
der  Bohre  wird  durch  einen  am  Anfang  der  Bohre  eingesetzten 
yerstellbaren  Schlitz  regulirt  und  durch  ein  Anemometer  ge- 
messen. Die  Kugel  wird  vor  allen  Versuchen  sorgfältig  ge- 
reinigt, dann  in  einer  russigen  Flamme  geschwärzt  und  schliess- 
lich in  einem  Gasofen  bxS  etwa  400^  C.  erhitzt  Die  Ge- 
schwindigkeit des  Luftstromes  konnte  10—1000  m  per  Minute 
betragen.  Der  Teil  der  Bohre,  in  welchem  sich  die  Kugel 
befand,  war  auf  etwa  1,5  Fuss  Länge  von  einem  Mantel  um- 
geben, durch  den  Wasser  strömte,  dessen  Temperatur  mit  der 
der  strömenden  Luft  übereinstinmite. 
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Aus  den  Yersuchen  ergibt  sich:  wenn  ein  erwärmter 
Körper  in  einen  Luftstrom  von  konstanter  Geschwindigkeit  ge- 
bracht wird)  so  ist  der  Betrag  der  Abkühlung  (in  Graden  pro 
Ifinute)  proportional  dem  Temperaturüberschuss  und  zwar  gilt 
dieses  f&r  einen  um  so  grösseren  Temperaturüberschuss,  je 
grösser  die  Geschwindigkeit  des  Luftstroms  ist.  Der  Verlauf 
der  Abkühlung  für  verschiedene  Temperaturüberschüsse  und 
Geschwindigkeiten  des  Luftstroms  ist  in  Tabellen  mitgeteilt 
und  durch  Kurven  dargestellt.  J.  M. 


65.  JD.  Qaldham/mer.  Über  das  Gesetz  der  Energie- 
verteüung  im  Spektrum  von  blankem  Platin  ([russ.]  Gelehrte 
Nachr.  d.  Kais.  Univ.  zu  Kasan  4,  S.  71—80.  1901).  —  Ist 
ex  das  Strahlungs-,  ai  das  Absorptionsvermögen  eines  festen 
Körpers  und  ei  das  Strahlungsvermögen  eines  absolut  schwarzen 
Körpers,  so  ist 

Sei  femer  N  der  Brechungs-,  K  der  Absorptionskoeffizient, 
80  ist 

und  geben  alle  Dispersionstheorien  für  N^  —  K^  und  2NK 
Ausdrücke  in  Form  algebraischer  und  rationaler  Funktionen 
?on  h  Hieraus  folgt,  dass  a^  keine  transzendente  Funktion 
Ton  X  sein  kann.  Wenn  demnach  zx  durch  eine  transzendente 
Funktion  von  X  gegeben  ist,  so  muss  diese  Funktion  als  Faktor 
im  Ausdruck  ftbr  ei  enthalten  sein.  Nach  Thiesen  (VerL  d. 
D.  Physik.  Ges.  2,  S.  65.  1900;  Beibl.  24,  S.  781)  werden 
die  bisher  über  die  Strahlung  eines  absolut  schwarzen  Körpers 
Torhandenen  Beobachtungen  sehr  gut  durch  die  Formel 

e 

wiedergegeben,  worin  c=^4fiKmT  und  1»  diejenige  Wellen- 
llnge  ist,  welche  bei  der  Temperatur  T  ein  Maximum  von  sx 
gibt  Auf  Grund  des  Vorhergehenden  kann  keine  Formel  das 
wahre  G^etz  der  Energieverteilimg  darstellen,  wenn  in  ihr 
ex  nicht  den  Faktor  e-«"/^^  enthält.  Dies  gilt  z.  B.  ftlr  die 
Formel  von  Lunmier  und  Jahnke 

68* 
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(Drade's  Ann.  3,  S.  283.  1900),  welche  sich  anf  Platin  bezieht 
Im  weiteren  wird  gezeigt,  dass  die  Ton  Lmnmer  und  Pringahäni 
(Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  1,  8.  215.  1899)  gebrauchte  Formel 

<?A  -   ;^6   ^ 

der  Wahrheit  sehr  nahe  kommt  und  doch  nicht  zugleich  mit 
der  Thiesen'schen  Formel  für  schwarze  Strahlung  bestehen 
kann.  Endlich  wird  behauptet,  dass  vorläufig  über  die  Brauch- 
barkeit bez.  ünbrauchbarkeit  der  Thiesen'schen  Formel  noch 
nichts  entschieden  werden  könne,  und  dass,  wenn  sie  sich  als 
unrichtig  erweist,  dies  auch  ftlr  die  von  Planck  (Yerh.  d.  D. 
Physik  Ges.  2,  S.  237,  1900;  Beibl.  25,  S.  190)  au%esteUte 
Formel  gelten  müsse.       H.  P. 

66.  Wm  Jfichelsan.  über  eine  Bemerkung  des  Herrn 
0.  Lummer  zur  Strahlung  schwarzer  Körper  (Physik.  ZS.  3, 
S.  576.  1901).  —  Der  Verf.  weist  die  Behauptung  des  Htd. 
Lummer  zurück,  er  habe  bei  der  Prüfung  seiner  theoretischen 
Formeln  den  „Fehler^'  begangen,  die  prismatischen  Kurro) 
Langleys  statt  der  normalen  zu  yerwenden  (Ber.  des  intern, 
physik  Kongress  zu  Paris  2,  S.  67).  Die  vom  Verl  benutzten 
Kurven  unterscheiden  sich  allerdings  nur  wenig  von  den  prisma- 
tischen, was  in  der  seioerzeit  noch  unvollkommenen  Kenntnis 

der  Dispersion  des  Steinsalzes  im  ultraroten  begründet  ist 

O-R 

57.  L*  Holbom  und  F.  Kv/rUHJbwm.  Über  em 
optisches  Pyrometer  (Berl.  Ber.  1901;  S.  712—719).  —  Zur 
Temperaturbestimmung  dient  bei  hohen  Temperaturen  zweck- 
mässig die  photometrische  Strahlungsmessung.  Die  Verf.  ver- 
wenden dabei  als  Vergleichslampe  eine  elektrische  Glühlampe 
von  4  Volt,  die  durch  Stromregulirung  auf  gleiche  Helligkeit 
mit  dem  zu  untersuchenden  Körper  gebracht  wird.  Zu  dieser 
Einstellung  dient  folgende  einfache  Anordnung.  Der  Faden 
der  Glühlampe  befindet  sich  in  der  Ebene  eines  Diaphragmas, 
auf  welches  durch  eine  Linse  das  Bild  der  zu  untersuchenden 
leuchtenden  Fläche  entworfen  wird.  Das  Diaphragma  wird 
durch  eine  Linse  und  ein  rotes  Glas  betrachtet.  Durch  Strom- 
regulirung kann  es  dahin  gebracht  werden^  dass  der  Faden  der 
Glühlampe  sich  von  der  leuchtenden  Fläche  nicht  mehr  abhebt 
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Zur  Bestimmung  der  Temperatur  der  Glühlampe  bei  den 
Terschiedenen  Stromstärken  wird  als  leuchtende  Fläche  ein 
schwarzer  Körper  genommen,  dessen  Temperatur  durch  ein 
Thermoelement  angegeben  wird. 

Der  Messbereich  dieses  Pyrometers  liegt  etwa  zwischen 
600^  und  2000 ^  Die  Verf.  gedenken  jedoch  ihn  noch  zu 
erweitern^  indem  sie  die  Strahlung  der  leuchtenden  Fläche  in 
passender  Weise  schwächen  (etwa  durch  Beflexion  an  G-las- 
platten).  O.  B. 

58.  &•  Abbat»  Bericht  über  die  Arbeiten  des  asirophysi» 
kaÜMchen  Observatoriums  der  Smiiksoman  Institution  für  das  mit 
dem  30.  Juni  1899  abschliessende  Jahr  (Smithsonian  Beport  1901, 
S.  68 — 73).  —  Das  Observatorium  hat  sich  mit  einer  genauen 
Bestimmung  der  Dispersion  des  Steinsalzes  im  ultraroten  be- 
schäftigt Bis  zu  Wellenlängen  von  4  jü  wurde  als  Licht- 
quelle die  Sonne,  von  4 — 6,4  jia  ein  glühendes  Eisendrahtnetz 
benutzt 

Die  Sonnenstrahlen  fielen  auf  einen  Spalt,  von  dem  ein 
Rowland'sches  Gitter  ein  Spektrum  auf  einen  zweiten  Spalt 
warf;  yon  diesem  aus  fielen  die  Strahlen  auf  das  Steinsalzprisma. 
Die  Wellenlängen  der  Strahlen,  welche  durch  den  zweiten 
Spalt  ausgeblendet  wurden,  waren  dann  ganze  Vielfftche  von- 
einander. Gleichzeitig  mit  sichtbarem  Licht  fielen  also  ultrarote 
Strahlen  auf  das  Prisma,  die  zu  den  sichtbaren  in  einem  be- 
kannten ganzzahligen  Verhältnis  der  Wellenlängen  standen. 
Die  Verteilung  der  Energie  in  dem  so  vom  Prisma  erzeugten 
Spektrum  wurde  mit  dem  Bolometer  gemessen.  Die  Wellen- 
länge der  auf  das  Steinsalzprisma  fallenden  sichtbaren  Strahlen 
wurde  unter  Heranziehung  der  Fraunhofer'schen  Linien  be- 
stimmt 

Zur  absoluten  Bestimmung  der  Brechungsindices  wurde 
der  Brechungsindez  des  Steinsalzprismas  f&r  die  ^- Linie  be- 
stimmt Hierbei  trat  die  Schwierigkeit  auf,  dass  die  Flächen 
des  Steinsalzprismas  bei  steigender  Temperatur  konvex  wurden. 

Es  wurde  festgestellt,  dass  Prismen  aus  Steinsalz  von  ver- 
schiedener HerkooÄ  ^eselbe  Dispersion  haben,  O.  B, 
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59.  K.  Ängstr&m.  Inlensääi  der  Sonnensirahlung  m 
verschiedenen  Höhen  y  nach  Untersuchungen  auf  Teneriffa  1895 
und  1896  (Met  ZS.  18,  S.  174—176,  185—189.  1901).  - 
Der  vorliegende  Bericht  ist  entnommen  aus  Nova  acta  Beg. 
See.  Sc  Ups.  S^r.  III.  1900.  Die  Untersuchung  bezieht  aidi 
auf  die  Absorption  der  Sonnenwärme  in  der  Atmosphäre  und 
über  deren  Variation  mit  fortschreitender  Erhebung  über  die 
Meeresfläche.  Die  Messungen  sind  am  Pico  de  Teyde  auf 
„Alta  Vista''  in  einer  Seehöhe  von  3252  m,  sodann  noch  250  m 
höher  und  endlich  auf  dem  Gipfel  selbst  angestellt;  schliess- 
lich an  einem  auf  der  Nordseite  des  Pic  liegenden  Punkte 
(Höhe  1827  m)  und  gleichzeitig  auf  Alta  Vista.  Auch  sind 
Messungen  am  Hafen  von  Ortawa  und  bei  St  Cruz  angestellt 
Die  später  in  der  Schweiz,  in  Brienz  und  auf  dem  Biienzer 
Bothom  angestellten  Messungen  sind  der  ungünstigen  Wilr 
terungsverhältnisse  wegen  nur  von  geringer  Bedeutung. 

Für  die  Messungen  ist  das  Angström'sche  KompensaüoDs« 
pyrheliometer  benutzt  worden.  In  diesem  Instrumente  wird 
von  zwei  dünnen,  möglichst  gleichen,  einseitig  geschwärzten 
Metallstreifen  der  eine  der  zu  messenden  Strahlung  ausgesetzti 
während  der  andere  durch  einen  Doppelschirm  gegen  die  Strah- 
lung geschützt,  aber  durch  einen  elektrischen  Strom  erwärmt 
wird.  Die  Stromstärke  wird  dabei  so  regulirt,  dass  die  E^ 
wärmung  in  beiden  Metallstreifen  die  gleiche  ist.  Die  Tem- 
peratur der  Streifen  wird  mittels  zweier  auf  der  Rückseite  der- 
selben angebrachten  Thermometer  gemessen.  Die  Strahlungs- 
energie ist  gleich  der  durch  den  elektrischen  Strom  erzeugten 
Wärme.  Die  Korrekturen  f(ir  die  Wärmeabgabe  durch  Strah- 
lung, Eonvektion  und  Leitung  sind  für  beide  Metallstreifen 
dieselben.  Für  die  beiden  MetaUstreifen  wird  wegen  des  ge* 
ringen  Temperaturkoeffizienten  des  Widerstandes  Manganio 
verwendet. 

Zur  Berechnung  der  atmosphärischen  Masse,  durch  welche 
die  Sonnenstrahlung  in  der  Lufthülle  erfolgt,  benutzt  Ang8tr5m 
die  Laplace-YioUe'sche  Formel  Af  =  A/760.secz,  wenn  die 
Zenithdistanz  z  <  65^  dagegen  für  grössere  ZenithdistanxeD 
3f=  A/ 760. Eefr./ 58,36" sin ;r,  wobei  als  Einheit  von  Afdie 
atmosphärische  Masse  in  der  Richtung  der  Vertikalen  bei 
einem  Barometerstande  von  A  ss  760  mm  angenonmien  worde. 
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Die  Beobachtungen  sind  auch  graphisch  dargestellt  in  Kiurven, 
deren  Abscissen  die  Zeit  und  deren  Ordinaten  die  Strahlungs- 
intensitäten geben. 

Für  jede  einzelne  Station  ist  die  Gesamtstrahlung  wäh- 
rend des  Tages  berechnet,  ebenso  deren  Yertikalkomponente 
(in  g-Kal.  per  Minute  und  qcm) 


Station: 

Guimar 

Caiiada 

Pico  de  Teyde 

Höhe 

860 

2125 

8688  m 

Barometentand 

784 

597 

498  mm 

G^eflamtstrahlung 

940 

1100 

1180  Kai 

Yertikalkomponente 

671 

755 

799. 

Die  Gesamtstrahlung  während  des  Tages  wächst  also  um 
nahe  30  Proz.  vom  Meeresniveau  bis  zur  Höhe  von  3700  m; 
die  Yertikalkraft  nimmt  dabei  um  ungefähr  22  Proz.  zu« 
Femer  erfolgt  die  Zunahme  der  Sonnenstrahlung  mit  wachsen- 
der Erhebung  um  so  schneller,  je  grösser  die  Zenithdistanz 
ist  Bei  10^  Sonnenhöhe  beträgt  nach  den  mitgeteilten  Re- 
sultaten die  Zunahme  der  Strahlungsintensität  für  3300  m  Er- 
hebung Yolle  50  Proz.,  bei  30  Proz.  dagegen  nur  mehr  ein 
Viertel  und  bei  80®  bloss  noch  17  Proz. 

Auch  der  Einfluss  des  in  der  Atmosphäre  enthaltenen 
Staubes  und  Wasserdampfes  auf  die  Grösse  der  Sonnenstrah- 
limg  ist  vom  Verf.  untersucht  und  die  Resultate  dieser  Unter- 
suchung sind  in  Tabellen  zusammengestellt 

Die  an  der  Erdoberfläche  auftreffende  Sonnenstrahlung 
kann  allgemein  durch  einen  Ausdruck  von  der  Form 

0  =  J^a«o  +  Jj i»i  +  Jj c^  +  . , . 

dargestellt  werden.  Der  Verf.  hat  versucht  diese  Formel  auf 
zwei  Qlieder  zu  reduziren 

^0  *^o)  •'i  ^^d  ^  Konstante  sind;  l  stellt  die  durchstrahlte 
atmosphärische  Masse  dar  und  b  ist  die  Dicke  (in  Oentimetem) 
der  Wasserschichty  die  sich  in  der  Einheit  der  atmosphärischen 
Atlasse  befindet  Auch  die  Konstanten  dieser  Formel  sind  er- 
mittelt worden.  J.  M. 

60.  K.  Ängstr&m.  Über  die  Bedeutung  des  fVasser- 
^ompfes  und  der  Kohlensäure  bei  der  Absorption  der  Erdatmo* 
ipkäre  (Met  ZS.  18,  S.  189—191.  1901).  —  Das  vorUegende 
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Referat  gibt  einen  Auszug  aus  den  Arbeiten  des  Verf.,  der 
die  Lecher'Bcben  Versuche  bei  der  zweiten  Expedition  nadi 
Teneriffa  im  Jahre  1896  erneuert  hat  Der  benutzte  Apparat 
besteht  aus  zwei  Glasröhren  von  40  cm  Länge ,  die  nebenein- 
ander in  einer  Holzröhre  befestigt  sind.  Die  eine  Bohre  ist 
mit  ganz  reiner  Luft^  die  andere  mit  reiner  CO,  gefüllt;  beide 
Bohren  sind  durch  Platten  aus  Flussspat  luftdicht  yerschlosseiL 
Im  anderen  Ende  befindet  sich  ein  Thermoelementenpaar,  ao 
dass  die  Lötstellen  in  der  Verlängerung  der  G-lasröhren  liegen. 
Durch  Drehen  derselben  kann  die  Stellung  der  Lötstellen  Tor 
der  Bohraxe  jeweils  gewechselt  werden. 

Aus  den  auf  „Alta  Vista''  am  Pico  de  Teyde  in  emer 
flöhe  von  3252  m  angestellten  Messungen  ergibt  sich,  dass 
nicht  1,5  Proz.  Yon  der  Strahlung  in  der  OO^-Böhre  absorbiit 
wird,  während  man  nach  den  Lecher'schen  Bestinmmngen  eine 
Absorption  von  bedeutend  mehr  als  6  Proz.  erwarten  dail 
Wahrscheinlich  ist  das  Absorptionsvermögen  der  CO,  in  dem 
Bande  Y  so  kräftig,  dass  die  bezügliche  Absorption  schon 
vollendet  ist,  ehe  die  Strahlung  zu  uns  gelangt;  die  Wirkung 
des  schwächeren  Bandes  X  ist  infolge  überlagernder  Absoiptions- 
streifen  des  Wasserdampfes  nicht  bemerkbar. 

Leichter  ist  der  Einfluss  der  Kohlensäure  bei  der  Ab- 
sorption der  dunklen  Erdstrahlung  zu  ermitteln.  Das  CO,- 
Spektrum  enthält  ausser  den  Bändern  X  und  Y  noch  ein 
sehr  kräftiges  Band  zwischen  14,0  und  15,5  ju^  welches  beson- 
ders für  die  Erdstrahlung  wichtig  ist.  Auf  Grund  der  von 
Paschen,  Lummer  und  Pringsheim  ausgefilhrten  Arbeiten 
kann  man  eine  Schätzung  der  von  einer  hinreichend  langen 
OO^-Schicht  ausgeübten  Absorption  leicht  graphisch  ausf&hren. 
Ausserdem  geht  aus  den  von  Koch  in  Upsala  angestellten 
Versuchen  mit  Wärmequellen  von  verschiedener  Temperatur 
zur  Ermittlung  des  Zusammenhanges  zwischen  Absorption  und 
Schichtendicke  hervor  1.  dass  höchstens  etwa  16  Proz.  von  der 
Erdstrahlung  durch  die  atmosphärische  CO^  absorbirt  werden 
und  2.  dass  die  Gesamtabsorption  sehr  wenig  von  den  Ver- 
änderungen in  dem  GOg -Gehalt  der  Atmosphäre  abhängt,  so- 
lange dieser  nicht  kleiner  als  0,2  des  jetzt  vorhandenen  ist 

Um  die  Absorption  der  Sonnenstrahlung  durch  den  atmo- 
sphärischen Wasserdampf  zu  ermitteln,  benutzt  der  Verl  die 
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während  des  Sommers  1896  auf  Teoeriffa  in  verschiedenen 
Meereshöhen  angestellten  aktinometrischen  Messungen  der  ab- 
soluten Intensität  der  Sonnenstrahlung.  Nimmt  man  als  Maass 
Ar  die  Stärke  der  Solarradiation  die  Grammkalorie  pro  Minute 
und  cm'  und  die  atmosphärische  Schichtendicke  in  vertikaler 
Richtung  bei  760  mm  als  Einheit,  so  ergibt  sich  folgende 
Tabelle: 


j 


Goimar 

Caiiada 

Pico  deTeyde 

860  m 

2125  m 

8683  m 

784  mm 

597  mm 

498  mm 

2,6  cm 

1,2  cm 

0,7  cm 

1,39  KaL 

1,51  Kai. 

1,54  KaL 

1,17    „ 

1,83    » 

1,87    „ 

1,08    » 

1,20    >i 

1,24    „ 

0,92    » 

1,09    » 

1,14    „ 

0,82    » 

1,00    » 

1,05    II 

0,73    ,, 

— 

0,97    » 

Beobachtongsort 

Höhe 

Barometerdruck 
Waaserscbicht  in  cm 

Aber  der  Station 
Scbichtendicke  =>=  1 

I,  =2 

V  =8 

i>  »4 

I,  =5 

»  =9 

Die  Sonnenstrahlung,  die  durch  ein  und  dieselbe  Schichten- 
dicke gegangen  ist,  behält  nicht  dieselbe  Stärke;  die  Strahlung 
wird  von  den  niederen,  an  Staub  und  Wasserdampf  reicheren 
Schichten  stärker  absorbirt  Mit  der  Höhe  nimmt  die  Staub- 
menge und  die  Ghrösse  der  Staubteilchen  ab.  Der  unterschied 
in  der  Absorption  auf  den  beiden  höchsten  Stationen  wird 
hauptsächlich  der  Einwirkung  des  Wasserdampfes  zugeschrieben. 
Damach  kann  man  f&r  die  vom  Wasserdampf  herrührende  Ab- 
sorption wenigstens  eine  obere  Grenze  angeben  und  zwar  er- 
gibt die  Rechnung  den  Transmissionskoeifizienten 

pa  0,952  0,964  0,978  0,972  0,976 

{&r    die    entsprechenden    Werte    der   ganzen    durchstrahlten 
Wasserschicht  in  Centimeter,  d.  h. 

w  =  1,8  2,6  8,9  5,2  6,5 

Die  von  Schukewitsch  angestellten  Messungen  ergeben 
hiermit  gut  übereinstimmende  Werte  des  Transmissionskoeffi- 
zienten. 

Zur  Ermittelung  der  Absorption  in  den  ersten  Wasser- 
damp&chichten  benutzt  der  Yeri  besondere  spektrobolometrische 
Untersuchungen  des  ultraroten  Spektrums  bei  verschiede- 
nen niedrigen  Temperaturen  in  üpsala  während  des  Winters 
1899/1900  zusammen  mit  Messungen  der  absoluten  Wärme- 
strahlung durch  das  elektrische  EompensationspTrheUometer. 
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Aas  den  Kurven  f&r  dieselbe  Sonnenhöhe  (32^  bez.  5^  40^  und 
aus  der  für  die  Strahlung  ausserhalb  der  Atmosphäre  gelten- 
den Energiekurye  ergibt  sich  ein  erheblicher  Unterschied,  der 
etwa  15  bez.  27  Proz.  der  Gesamtstrahlung  zwischen  ien 
Wellenlängen  0,3  und  4  fi  beträgt  und  hauptsächlich  auf  die 
Absorption  des  Wasserdampfes  in  der  Atmosphäre  zurfickza- 
führen  ist  Die  angegebenen  Werte  müssen  als  Minimalwerte 
der  Absorption  des  atmosphärischen  Wasserdampfes  gelten, 
da  Teile  des  Sonnenspektrums  mit  grösseren  Wellenlängen  als 
i  =  4  jii  nicht  berücksichtigt  sind.  Sind  diese  Teile  des  Spek- 
trums in  der  Strahlung  ausserhalb  der  Atmosphäre  vorhanden, 
so  ist  die  Absorption  der  Sonnenstrahlung  durch  Wasserdampf 
noch  um  etwa  5  Proz.  höher. 

Zum  Schlüsse  behandelt  der  yer£  noch  die  von  Arrhenius 
angestellten  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  Kohlen- 
säure in  der  Atmosphäre  auf  die  Absorption  der  EIrdstrahlung 
(BeibL  25,  S.  513).  J.  M. 


Optik. 

61.  JT.  Tranvmadarff.  Die  Dispersion  Jenaer  Gläser 
im  uUramoletten  Strahlengebiet  (Auszug  aus  der  Inaug.-Dias. 
Jena  1901;  Physik  ZS.  2,  S.  576—578.  1901).  —  Der  Veit 
hat  13  Jenaer  Gläser  und  amorphen  Quarz  auf  ihre  Dispersion 
im  sichtbaren  und  ultravioletten  Q^biet  untersucht.  Für  die 
Messungen  im  sichtbaren  Spektrum  wurde  Abbe's  Methode  des 
in  sich  zurückkehrenden  Strahles  verwandt  Das  Kollimator- 
rohr hatte  daher  eine  Vorrichtung  aus  Lupe  und  Spiegel  be- 
stehend, welche  diese  Messung  und  gleichzeitig  auch  die  Auto- 
kollimation  ermöglichte.  Das  Ultraviolett  wurde  nach  der 
Methode  der  senkrechten  Inddenz  auf  Schleussner-  und  Kupfer- 
druckplatten photographirt 

Kollimator  und  Femrohr  waren  mit  den  Quarz-Flussspat- 
objektiven von  Hrn.  Simon  versehen.  Bei  der  Umrechnung 
der  auf  den  Platten  gemessenen  Abstände  der  Spektrallinien 
in  die  betreffenden  Bögen  ergibt  sich  eine  gewisse  Willkürlich« 
keit  in  der  Wahl  des  Nullpunktes,  der  durch  den  Azenstrahl 
des  Objektivs  gegeben  ist;    der  hierdurch  verursachte  Fehler 
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ist  jedoch  sehr  geriDg.  Der  Dispersionsverlauf  der  Gl&ser  ent- 
spricht den  bekannten  Erfahrungen,  Gl&ser  mit  hohen  Brechungs- 
exponenten zeigen  hohe  Dispersion.  Von  besonderem  Interesse 
sind  die  Werte  f&r  den  amorphen  Quarz: 


Im  fi(i 

n 

Xia  fifi 

fl 

H. 

656,80 

1,456  40 

Cd,, 

274,87 

1,496  84 

D 

589,03 

1,458  43 

Cd,, 

281,80 

1,519  54 

Cde 

480,01 

1,468  57 

Zn,, 

210,01 

1,588  57 

Cd, 

441,59 

1,466  80 

Also 

198,00 

1,552  04 

Cd, 

861,19 

1,475  08 

Al„ 

186,22 

1,572  68 

Cd.. 

828,36  ' 

1,481  88 

Diese  Werte  sind  durchschnittlich  um  0,1  kleiner  als  der 
mittlere  Brechnngsexponent  des  krystallisirten  Quarzes. 

[Nach  der  Eetteler-flelmholtz'schen  Dispersiontheorie  muss 
dieser  Unterschied  durch  eine  Verschiebung  des  Absorptions- 
gebietes nach  kürzeren  Wellenlängen  bedingt  sein.  Mit  Linsen 
aus  amorphem  Quarz  würde  man  demnach  cet.  par.  weiter 
im  Ultraviolett  photographiren  können,  wie  mit  solchen  aus 
krystallisirtem  Quarz.  Jäef.]  Kbgr. 


62.    JT«  JESbert*    Die  anomale  Dispersion  glühender  Metall- 
dämpfe  und  ihr  Einfluss  auf  Phänomene  der  Sonnenoberfläche 
(Astr.  Nachr.  165,  S.  177—182.  1901).  —  Der  Verf.  hat  sich 
bemüht,  die  Versuche  Ton  JuUus  (Astron.  Nachr.  153,  S.  438. 
1900;    Ygl.  auch  BeibL  U,   S.  1289;    25,   S.  640)  über  den 
Einfluss  glühender  Natriumdämpfe  auf   durchgehende  Licht- 
strahlen nachzuprüfen,  und  hat  sie  bestätigen  können.    In  den 
Strahl  einer  starken  Bogenlampe  wurde  vor  dem  Spektroskop 
durch  verbrennendes  Natrium  ein  Dampfprisma  eingeschaltet, 
das  bei  den  in  der]  Nähe  der  Z>- Linie  liegenden   Strahlen 
starke  Ablenkungen  bewirkte.    Eine  besondere  Anordnung  der 
Apparate  gab  die  Erscheinung  des  Sonnenbildes  mit  einem 
Eleck  darauf  gut  wieder,  und  erlaubte  die  charakteristischen 
Eigentümlichkeiten  des  Eleckenspektrums  wahrzunehmen,  stark 
verbreiterte  Natriumlinien,  lange  dunkle  Fahnen,  die  von  den 
Absorptionslinien  aus  weit  in  das  benachbarte  Spektralgebiet 
hineinragen,  und  Selbstumkehr  der  beiden  Linien.     Ebenso 
^bestätigten  die  Versuche  direkt  die  Mitbet^üigung  der  anomalen 
Dispersion  bei  dem  Protuberanzenphänomen;  es  gelang,  wenn 
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das  künstliche  Sonnenbild  auf  die  eine  Hälfte  des  Spaltes  be- 
schränkt war,  durch  Einschaltung  des  Dampl^rismas,  in  dem 
oberen  leeren  Teil  das  Bild  einer  yollkommenen  Protnberauz 
zu  erzeugen,  die  nur  durch  die  unregelmässige  Brechung  des 
durch  das  Dampfyrisma  gehenden  Lichtes  dorthin  gelangt  ist 
Es  muss  zugegeben  werden,  dass  auch  unabhängig  etwa  Ton  der 
Schmidt'schen  Sonnentheorie  den  unregelmässigen  Brechungen 
unscheinbarer  und  schwach  bewegter  Massen  von  Metalldampf 
auf  der  Sonne  eine  grosse  Bolle  bei  dem  Protuberanzphänomen 
zugeschrieben  werden  muss,  und  dass  Linienverschiebungen  auf 
der  Sonne  durchaus  nicht  immer  nach  dem  Doppler^schen 
Prinzip  zu  behandeln  sind.  BienL 


63.  TT«  Michelsan.  über  das  Doppler^sche  Prinsif 
(Astrophys.  J.  13,  S.  192—198.  1901).  —  Dieses  beruht  yor 
allem  auf  den  Annahmen,  dass  die  Schwingungszahl  der  Licht- 
quelle nicht  durch  ihre  Bewegung  in  der  Q^sichtslinie  beeinflusst 
wird,  und  dass  das  Medium,  in  dem  der  Lichtstrahl  läuft, 
homogen  ist.  Beim  Schall  können  wir  dies  durch  den  Ver- 
such leicht  nachweisen,  beim  Licht  aber  nicht,  und  wir  können 
nicht  beweisen,  dass  die  bekannten  Linienverschiebungen  nicht 
ganz  andere  Ursachen  haben*  Um  nun  dem  Prinzip  seinen 
hypothetischen  Teil  zu  nehmen,  gibt  der  Verl  einen  Ausdruck, 
der  unter  einem  Gesetz  begreift  die  Veränderungen  der 
Schwingungszahl,  die  von  einer  Bewegung  in  der  Qesichts- 
linie  herrühren,  und  diejenigen,  bei  denen  in  dem  durchlaufenen 
Medium  eine  plötzliche  Dichtigkeitsänderung  hervortritt  Bs 
käme  darauf  an,  nachzuweisen,  ob  bei  totalen  Mondfinstermssen 
im  Moment  vor  und  nach  der  Totalität  die  iVaunhofer'schen 
Linien  sich  verschieben  wegen  ihres  Durchgangs  durch  die 
Erdatmosphäre,  oder  ob  bei  einer  Stembedeckung  durch  Jupiter 
dies  eintritt.  Bei  der  Sonne  liegt  dies  anders.  Wenn  man 
auch  die  Schmidt'sche  Hypothese  nicht  anzuerkennen  braucht, 
wird  doch  klar,  dass  die  Lichtstrahlen,  vor  allem  die  Band- 
strahlen, erst  lange  gekrümmte  Wege  zurücklegen,  ehe  sie  zu 
uns  gelangen.  Es  genügen  da  nun  ziemlich  kleine  Wallungen 
der  darunter  liegenden  Schichten,  um  so  schnelle  und  unregel- 
mässige Distorsionen  der  Fraunhofer'schen  Linien  zu  bewirken, 
wie  wir  sie  bei  den  Flecken  und  Protuberanzen  sehen.    Und 
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zwar  betnfit  diese  VerschiebuDg  nicht  die  Linien  einiger  Stoffe, 
sondern  sämtliche^  genau  wie  bei  Eigenbewegnng  der  Licht- 
quelle, wenn  man  die  Sonne  mit  ihrer  Atmosph&re  als  ganzes 
betrachtet  Gibt  man  aber  zu,  dass  die  verschiedenen  Elemente 
nicht  gemischt,  sondern  örtlich  verteilt  sind,  dann  folgt,,  dass 
die  Yon  verschiedenen  Stoffen  ausgehenden  Strahlen  in  ver- 
schiedener und  voneinander  unabhängiger  Weise  gestört  werden. 
Sine  vollständige  und  befriedigende  Lösung  dieser  Fragen  zu 
geben,  ist  zur  Zeit  nicht  möglich,  denn  dazu  gehört  eine 
Kenntnis  des  Zusammenhanges  zwischen  Äther  und  wägbarer 
Materie.  Biem. 

64.  jA/td  JBayleighm  Beiträge  zur  Spektroskopie  der 
Gate  der  Atmosphäre  (PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  100—105.  1901).  — 
Eine  Anzahl  Versuche  wird  mitgeteilt  über  ein  stärkeres  oder 
geringeres  Hervortreten  der  WasserstoSlinie  C.  Eine  Beimengung 
Yon  Vsooo  Volumteil  Wasserstoff  zu  atmosphärischer  Luft  lässt 
die  C- Linie  merklich  deutlicher  werden.  —  Ln  Anschluss 
an  Untersuchungen  Gautier's  (vgl  auch  BeibL  25,  S.  412), 
der  findet,  dass  Luft  ausser  einer  veränderlichen  Menge  von 
Kohlenwasserstoffen  etwa  '/loooo  Wasserstoff  enthält,  werden 
Versuche  angestellt,  welche  düe  Resultate  Ghtutier's  vielleicht 
als  nicht  ganz  einwandsfrei  erscheinen  lassen.  Es  wird  ge- 
fimden,  dass  die  in  den  untersuchten  Spektren  stets  auftretende 
C-Linie  nicht  vom  Wasserstoff  der  Atmosphäre  allein  oder 
hauptsächlich  herrühren  kann,  sondern  auch  von  solchem,  der 
den  Glaswänden  oder  Platinelektroden  der  Apparate  anhaftet 

ESm  zweiter  und  dritter  Teil  der  Arbeit  behandelt  die 
Feststellung  von  Argon  bei  gewöhnlichem  Luftdruck  in  kleinen 
Luftmengen  und  gibt  eine  Anleitung  zur  Konzentration  von 
fleUum  durch  Diffusion.  0.  F. 


65.  Om  A*  Bemsalechm  über  den  Emfiuss  der  Selbst" 
Muktim  auf  das  Funkenspektrum  (C.  B.  132,  S.  959—962. 
IWl) —  Der  Verf.  setzt  seine  Studien  (Beibl.  23,  S.  281  u.  1050; 
U,  S.  476  u.  1283)  mit  vollkommeneren  Hilfsmitteh  fort  Bei 
Vergrössemng  der  Selbstinduktion  verschwinden  die  Luftlinien 
sehr  schnelL  .Bei  den  Metalllinien  ist  das  Verhalten  ver- 
^Ueden;  einige  verschwinden  schnell,  andere  treten  langsam 
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zurück,  wieder  andere  werden  erst  schwächer,  um  dann  bei 
weiterer  Vergrössenmg  der  Selbstinduktion  wieder  viel  stärker 
hervorzutreten. 

Auf  Grund  dieser  Erscheinungen  wird  folgende  £[lassi- 
fizirung  vorgeschlagen: 

L  Linien,  deren  Intensität  schnell  abnimmt  mit  der  Ver- 
mehrung der  Selbstinduktion.  Hierher  gehören  die  Luftlinien 
und  die  Metalllinien  hoher  Temperatur,  die  im  Funkenspektsrom 
als  kurze  Linien  auftreten.  Tjrpisch  für  diese  Klasse  sind  das 
Zink-  und  Cadmiumdublett,  die  Magnesiumlinie  4481,4  A.E. 
und  die  Bleilinien  4244,9  und  4886,6  A.E. 

IL  Linien,  die  langsam  und  kontinuirlich  schwächer  werden 
bei  Yermehrung  der  Selbstinduktion.  Sie  treten  im  Bogen- 
spektrum,  im  allgemeinen  umgekehrt  oder  verwaschen ,  aul 
Typen  sind  die  beiden  Magnesiumtriplets:  5183,8;  5172,9; 
5167,6  A.E.  und  3838,4;  3832,5;  3829,5. 

lEL  Linien,  die  zuerst  schwächer  werden,  ein  Minimnin 
erreichen,  dann  stärker  hervortreten  bis  zu  einem  Maximum 
der  Intensität,  um  dann  wieder  abzunehmen.  Diese  Ldniea 
kommen  vor  im  gewöhnlichen  Funkenspektrum  und  im  Bogen. 
In  letzterem  treten  sie  sehr  glänzend  und  im  allgemeinen  sehr 
rein  auf.  Die  meisten  Linien  des  Eisens  und  des  Kobalts  smd 
für  diese  Gruppe  charakteristisch. 

Die  Serien  von  Eayser  und  ßunge  gehören  fast  durchweg 
zur  zweiten  Klasse,  mit  Ausnahme  des  Mangans,  das  zur  dritten 
Klasse  gehört  Der  Arbeit  sind  drei  Reproduktionen  von  je 
16  photographischen  Au&ahmen  beigegeben,  die  zur  Erläuterung 
der  besprochenen  Erscheinung  dienen.  G.  F. 


66.  C.  CcmUchel.  über  eine  neue  Methode  xur  CharaJUe' 
rüirung  der  gefärbten  Substanzen  ^  welche  gestattet  du  Be- 
Ziehungen  zwischen  Farbe  und  chemischer  Konstitution  zu  unter- 
suchen (Soc.  franc.  d.  Phys.  No.  164.  S.  6—7.  1901).  —  Der 
Verf.  ermittelt  spektrophotometrisch  die  Absorptionskurve  der 
betreffenden  Substanz  und  erhält  die  genaue  Lage  des  Maxi- 
mums,  indem  er  zwei  entsprechende  Punkte  der  Kurve,  also 
Punkte  gleicher  Absorption,  durch  eine  Gerade  verbindet  und 
durch  die  Mittelpunkte  einer  grösseren  Zahl  solcher  Geraden 
eine  Linie  zieht^  welche  die  Abscissenaze  in  einem  Punkte^ 


Bd.  25.    No.  9.  697 

der  Wellenlänge  des  Absorptionsmazinmms,  schneidet.  Der 
Verf.  steUt  die  früher  schon  veröffentlichten  Resultate  zu- 
sammen.  1.  Die  Indophenollösungen  in  Alkohol,  Äther  etc. 
folgen  nicht  der  Begel  von  Knndt.  2.  Bei  einer  Orthosnbsti- 
tntion  in  den  ChinonTerbindungen  (Indophenolderiyate)  findet 
eine  starke,  bei  einer  Metasubstitution  eine  sehr  schwache  Ver- 
schiebung des  Absorptionsmaximams  statt  (unabhängig  vom 
Ldsungsmittel).  3.  Bei  der  Substitution  von  tertiärem  Stick- 
stoff an  Stelle  von  primärem  yerschiebt  sich  das  Maximum 
nach  dem  Violett  Kbgr. 

67.     W.  N.  Martley,  J.  J.  Dobbie,  Ä.  Latider. 

Absorption  von  Cyanverbmdungen  (J.  ehem.  Soc.  79/80,  S.  848 
—863.  1901).  —  Die  Verf.  haben  photographisch  die  Absorp- 
tion einer  grossen  Zahl  von  Cyanderiyaten  fCLr  die  Wellen- 
längen SOO/u/ibis  210jLi/ii  imtersuclit  Sie  ermitteln  für  ver- 
schiedene Schichtdicken  einer  Lösung  den  Punkt,  an  dem  die 
Absorption  beginnt,  und  verbinden  alle  diese  Punkte  durch 
eine  Kurve,  welche  die  betreffende  Substanz  charakterisirt 
Aus  zahlreichen  Beobachtungen  ergibt  sich,  dass  die  Cyanur- 
säore  und  deren  Derivate  eine  schwache  gleichmässige  Ab- 
sorption zeigen  und  dass  zwischen  ihnen  und  dem  Pyridin, 
das  scharfe  Absorptionsbanden  aufweist,  demnach  kaum  eine 
Übereinstimmung  in  der  chemischen  Konstitution  bestehen 
kann,  wie  bisher  angenommen  wurde.  Kbgr. 


68.  B.  ToUens.  Über  Blutspekiralreaktion  bei  Gegen- 
wart von  Formaldehyd  (Ghem.  Ber.  34,  S.  1426—1427.  1901). 
—  Bei  der  bekannten  Spektralreaktion  auf  Blut  ist  der  Ab- 
sorptionsstreifen des  durch  Schwefelammonium  reduzirten 
Hämoglobins  breiter  und  schwächer  als  die  beiden  des  Oxy- 
hämoglobins.  Der  Verf.  erhält  durch  Zusatz  von  Formaldehyd 
bei  der  Reduktion  mit  Schwefelanmionium  einen  sehr  scharfen 
schwarzen  Streifen«  Beim  Schütteln  mit  Luft  erscheinen  die 
Qrsprönglichen  Qxyhämoglobinstreifen  wieder.  Bei  Kohlenoxyd- 
hämoglobin  tritt  die  Beduktionswirkung  nicht  an£       Kbgr. 


69.  Kintaro  Oshima  und  B.  ToUens.   Über  Spektral- 
reaktionen  des  MethylfurJuroU  (Chem.  Ber.  34,  S.  1425—1426. 
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1901).  —  Die  Verl  haben  gefonden,  dass  die  Spektralreaktion 
von  Methylfarfctrol  durch  Zusatz  Ton  Phloroglndn  verstSrkt 
wird.  E^bgr. 

70.  O«  l/wm/nver.  Eine  neue  Interferenxmeikode  sur 
Außomng  feinster  Spekirallinien  (YerL  d.  D.  Physik.  Ges.  S, 
S.  85—89.  1901).  —  Der  yer£  erw&hnt  zonächst  drei  Eigen- 
schaften der  Interferenzkorven  gleicher  Neigong,  die  von  ihm 
zuerst  bemerkt  wurden  und  die  später  durch  die  bekannten 
Untersuchungen  Ton  Michekon  eine  eingehende  Bearbeitimg 
erfahren  haben.  Hr.  Lummer  bespricht  dann  das  Prinzip  des 
Interferenzapparates  der  Herren  Perot  und  Fabry  (ygL  BeibL  24, 
S.  178).  Diese  Forscher  erreichten  durch  Versilberung  der 
die  Luftschicht  begrenzenden  Glasflächen,  dass  nicht  nur  die 
beiden  ersten  an  den  Flächen  reflektirten  Lichtbündel,  die  bis 
dahin  bei  allen  Literferenzerscheinungen  allein  von  Bedeutung 
waren,  sondern  auch  eine  grössere  Zahl  (etwa  5 — 10)  mehr- 
mals reflektirter  Bündel  mitwirken.  Hierdurch  wird  eine  Ver- 
schärfung der  Lichtmaxima  und  eine  Ausdehnung  der  Minima 
erreicht.  Es  ist  derselbe  Unterschied  wie  zwischen  der  Beugung 
an  einem  Gitter  und  der  Beugung  an  zwei  Spalten. 

Eine  ähnliche  Verstärkung  der  Reflexion  und  dadurch  be- 
dingte Mitwirkung  vieler  Strahlen  bei  der  Interferenz  tritt  anf, 
wenn  Licht  schräg  in  eine  Schicht  schwächer  oder  st&rker 
brechender  Substanz  einfällt,  am  stärksten  in  der  Nähe  der 
Totalreflexion  bez.  des  Winkels  von  90^.  Hr.  Lummer  hatte 
an  diesen  von  Herschel  gefundenen  Streifen  durch  Abblenden 
verschiedener  Teile  der  refleldarten  Strahlen  eine  interessante 
Komplementärerscheinung  (vgl  Beibl.  21,  S.  791)  hervorrofen 
können.  Die  bei  Verwendung  aBer  reflektirten  Lichtstrahlen 
erhaltenen  haarscharfen  Minima  lassen  sich,  wie  der  Verf.  nach- 
weist, zur  Spektralanalyse  mit  Erfolg  verwenden.  Vor  der 
Anordnung  von  Perot  und  Fabry  hat  diese  den  Vorzug,  dafö 
kein  Licht  durch  Absorption  verloren  geht,  andererseits  aber 
den  Nachteil,  dass  eine  grosse,  vollkommen  planparallele  Glas- 
platte erforderlich  wird;  das  Stufenspektroskop  von  Michebon 
ist,  wenn  es  sich  um  Spektralanalyse  handelt,  beiden  An- 
ordnungen überlegen.  Hr.  Lummer  hat  mit  seiner  Literferenz- 
methode  nachweisen  können,  dass  jede  der  beiden  gelben  fig- 
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Linien  einen  Trabanten  geringerer  Lichtstärke  besitzt,  und 
glaubt  aas  dem  Aussehen  des  Haaptminimums  schliessen  zu 
dürfen  9  dass  die  flauptlinie  nicht  Tollkommen  homogen  ist. 
Weitere  Untersuchungen  sollen  hierüber  Aufschluss  geben. 

i —  Kbgr. 

71.  O»  8€tgnac.  Fersitche  mü  Biprüma  und  mit  Spiegeln 
von  Jamin^s  Inierferometer  (Soc.  &an9.  d.  Phys.  No.  168.  S.  S. 
1901).  —  1.  Das  Biprisma,  welches  bei  Fresnel's  Interferenz- 
yersuch  benutzt  werden  kann,  gibt  im  reflektirten  Licht,  nament- 
lich wenn  die  dem  stumpfen  Winkel  gegenüberliegende  Seite 
yersilbert  ist,  zwei  und  sogar  drei  Systeme  yon  Literferenz- 
Btreifen.  Die  zwei  Systeme  sind  durch  Licht  veranlasst,  welches 
nur  auf  je  eine  Hälfte  des  Prismas  fällt  (das  teilweise  an  der 
Vorderseite,  teilweise  an  der  versilberten  Bückseite  reflektirt 
wird?);  das  dritte  entsteht  durch  Licht,  das  in  die  eine  Hälfte 
des  Prismas  eindringt,  an  der  hinteren  Fläche  reflektirt  wird 
nnd  aus  der  zweiten  Hälfte  austritt  2.  Der  Yert  benutzt 
zur  raschen  Auffindung  der  Nullstellung  des  Interferometers 
Ton  Jamin  Licht,  das  nicht  ganz  homogen  ist  (eine  an  Natrium 
reiche  Flamme).  Man  sieht  dann  auch  ausserhalb  der  Null- 
stellung schon  Literferenzstreifen  und  verschiebt  so  lange,  bis 
diese  die  grösste  Deutlichkeit  erreicht  haben.  Diese  Stellung 
ist  die  der  Nullage.  3.  Der  Verf.  presst  zwei  Spiegelgläser 
des  Apparates  von  Jamin  aufeinander,  lässt  Licht  schief  in 
dieselben  einfallen  und  beobachtet  Literferenzstreifen,  welche 
denen  von  Jamin  ähnlich  sind.  Hr.  Baveau  bemerkt  daran 
anschliessend,  dass  eine  grössere  Zahl  von  solchen  Loiterferenz- 
systemen  vorhanden  ist  und  gibt  an,  welches  von  diesen  Sagnac 
beobachtet  hat.  Kbgr. 

72.  Jffm  M.  JSeese.  Beugung  von  Licht  variabler  Ampli" 
Me  (Astrophys.  J.  18,  S.  199—207.  1901).  —  Der  Ver£  hat 
sich  die  Angabe  gestellt,  die  von  Hm.  Ames  und  Hm.  Wood 
(^gL  BeibL  25,  S.  192)  aufgeworfene  Frage  nach  der  Beugung 
^on  Licht  mit  variabler  Amplitude  mathematisch  zu  beantworten. 
^^  Problem  ist  nicht  nur  für  die  Anwendung  von  Prismen 
nüt  kleiner  Öfinung  und  starker  Absorption,  sondern  auch  für 
die  grossen  Spektrographen,  die  mehrere  stark  brechende  und 
^er  auch  stark  absorbirende  Prismen  haben,  von  Bedeutung. 

^«lUittar  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  26.  54 
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Der  Rechnung  liegt  die  Annahme  zu  Grunde,  dass  die 
Form  der  Wellenfläche  durch  das  absörbirende  Prisma  nkhi 
geändert  wird,  dass  also  z.  B.  ebene  Wellen  eben  bleiben.  Die 
Schärfe  der  Linien  auch  bei  Anwendung  sehr  stark  brechender 
Prismen  scheint  dafür  zu  sprechen,  und  die  Unscharfe  bei  der 
Benutzung  der  Cyaninprismen  lässt  sich  auch  mit  dieser  An- 
nahme erklären.  Es  ergibt  sich  rechnerisch,  dass  die  Beugosg 
nach  beiden  Sichtungen  hin  gleich  bleibt^  weil  ja  sowohl  die 
durch  das  dicke  wie  durch  das  dünne  Ende  des  Prismas  ge- 
gangenen Strahlen  gleichmässig  für  jede  Bichtung  beitragen. 
Da  aber  starke  Absorption  gewissarmassen  die  Ofihung  des 
Prismas  yerkleinert,  weil  nur  die  Strahlen  noch  wesentiüdi  in 
Betracht  kommen,  deren  Amplitude  nicht  zu  stark  geschwächt 
ist,  so  erhält  man,  falls  die  Absorption  so  stark  ist,  dass  an  der 
Basis  des  Prisma  kein  Licht  durchgelassen  wird,  ein  stark  tot- 
breitertes  Bild;  der  Ausdruck  für  die  Lichtintensität  hat  dann 
nur  ein  MaTimum.  Ist  die  Absorption  massig  stark,  so  wird  J 
Mazima  und  Minima  haben;  das  erste  Maadmum  ist  weitaus 
das  stärkste,  ist  aber  schwächer  als  bei  durchsichtigem  Prisma 
und  etwas  mehr  verbreitert  Bei  dem  Prismensjstem  des 
Mül-Spektrographen  (Lickobservatorium,  Califomien)  betiigt 
die  Verbreiterung  0,5  Proz.  der  G^samtbreite.  Die  Auf  lösongs- 
kraft  wird  also  nur  um  diesen  sehr  geringen  Betrag  vermindert 
Die  Änderungen  der  sekundären  Maxima,  welche  praktiscli 
ohne  Bedeutung  sind,  hat  der  Yeri  einfach  graphisch  dar- 
gestellt Kbgr. 

73.  JB«  2>uftofo.  Lummesxenz  bei  gewissen  argamsck» 
Ferbindmgen  (G.  B.  132,  S.  431.  1901).  —  Der  Verf.  hat 
Versuche  von  Badzizewski  fortgesetzt,  nach  denen  gewiss 
organische  Körper  beim  Erwärmen  mit  alkoholischem  Esli 
leuchten.  Er  findet  Leuchten  in  kalter  Lösung  bei  Essenzen 
von  Eiunillen,  Rosmarin,  Cumin,  lUidum  amsatum.  Der  Grsd 
des  Leuchtens  hängt  von  der  Konzentration  und  der  Beinheit 
der  Substanz  ab.  Am  stärksten  leuchtet  AgknHn  mit  alko* 
holiachem  KalL  Das  Leuchten  vriird  stärker  beim  SchüttolB 
mit  Luft,  verschwindet  bei  Zusatz  von  Wasser.  Pr. 
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74.  JV*  Nm  SchiUer»  Bemerkung  zur  Methodologie  der 
Lehre  von  der  Doppdbrechung  ([rass.]  Eiewdr  Univ.  Nachr.  No.  1^ 
8.  i_8.  1901).  —  Es  wird  auf  gewisse  experimentelle  Daten 
hingewiesen,  die  es  ermöglichen  die  Lehre  Ton  den  geometri- 
schen Gesetzen  der  Doppelbrechung  in  einaxigen  und  zwei- 
adgen  Erystallen  ohne  Zuhilfenahme  einer  Hypothese  über 
den  Mechanismus  der  Lichterscheinungen  zu  behandeln.  Für 
emaxige  KrjrstaUe  wird  hierzu  der  von  Malus  gefundene  Satz 
benutzt,  dass  die  Tangenten  der  Brechungswinkel  gewöhnlicher 
Strahlen  in  unveränderlichem  Verhältnisse  stehen  zu  den  Tan- 
genten der  Brechungswinkel  der  ausserordentlichen  Strahlen, 
wenn  die  optische  Axe  des  Krystalls  in  der  Brechungsebene 
and  Trennungsflftche  liegt.  Es  ergibt  sich  hieraus  eine  ein- 
fache Konstruktion  der  ausserordentlichen  Strahlen  mit  Hilfe 
einer  EUipsoidSäche.  Für  zweiaxige  doppeltbrechende  Ejystalle 
wird  die  zur  Konstruktion  der  ausserordentlichen  Strahlen 
dienende  Fläche  unter  der  Voraussetzung  gefunden,  dass  der 
ausserordentliche  Strahl  in  einer  Symmetrieebene  denselben 
Gesetzen  folgt,  wie  bei  den  einaxigen  Krystallen.         H.  P. 


75.  H.  A.  WlUftng.  über  die  LichAewegung  im 
TurmaHn  (CBl.  f.  Min.  1901.  S.  299—302).  —  Durch  Messungen 
an  Quarz  und  Turmalin  —  an  ersterem  mittels  des  Abbe- 
Polfrich'schen  Totalreflektometers ,  an  letzterem  mittels  zweier 
aas  demselben  Krystall  geschnittener  Prismen  —  glaubte  C.Viola 
neuerdings  Unterschiede  des  ordentlichen  Brechungsindex  oij 
bez.  0),  für  die  Bichtungen  parallel  imd  senkrecht  zur  Hauptaxe, 
also  Abweichungen  vom  Fresnel'schen  Ghesetz,  nachgewiesen 
2Q  haben  (BeibL  34,  S.  1138;  vgl  auch  25,  S.  604).  Beim 
Quarz  war  der  Unterschied  sehr  klein  und  lag  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  innerhalb  der  Grenze  der  Beobachtungsfehler,  wie 
inzwischen  auch  durch  Mac^  de  L^pinay  nachgewiesen  worden 
ist  (BeibL  25,  S.  603).  Der  sehr  erhebliche  (bis  zu  ±  0,0024 
betragende)  am  Turmalin  gefundene  Unterschied  von  ca^  und 
<i>3  hingegen  ist  nach  Ansicht  des  Ver£  der  Inhomogenität  der 
Krystalle  zuzuschreiben,  da  verschiedene  Prismen  benutzt 
wurden.  Der  Verfl  hat  daher  die  Messungen  des  ordentlichen 
Brechungsindex  f&r  beide  Bichtungen  je  an  einem  und  dem- 
selben Präparate  wiederholt,  welches  die  G-estalt  einer  vierseitigea 
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Pyramide  mit  2  Flächen  parallel  zur  Hauptaxe,  den  zwei  andern 
symmetrisch  znr  Basis,  besass.  Die  Messungen  wurden  an 
drei  verschiedenen  farblosen  £lbaner  Ejystallen  und  einem  grOnen 
Yon  Haddam  ausgeführt  und  ergaben  f&r  oo^  und  co,  in  zwei  Fällen 
Töllig  identische  Werte,  in  den  beiden  anderen  einen  Unter- 
schied Yon  0,0001 ,  welcher  innerhalb  der  Fehlergrenze  hegt 
Das  Fresnel'sche  Gesetz  der  Wellenfiäche  behält  also  auch 
beim  Turmalin,  mindestens  bis  auf  die  Einheit  der  vierten  Ded- 
male,  seine  Gültigkeit     F.  P. 

76.  «7«  Joly»  über  die  schembare  VndurchsichtigMi 
des  Anaias  (Dublin  Froc.  9,  S.  476—481.  1901).  —  Die 
Anataskr]rstalle  der  Schweizer  Alpen,  welche  die  spitze  primäre 
Pyramide  zeigen,  erscheinen  vielfach  vollkommen  schwarz  und 
undurchsichtig.  Der  Verf.  zeigt,  dass  diese  Erscheinung  teilweise 
durch  den  hohen  Brechungsindex  des  Anatas  (im  Mittel  2.5) 
bedingt  ist  Infolge  der  vielfachen  Totalreflexionen  werden  die 
Lichtstrahlen  im  Innern  des  Erystalls  einen  viel  grösseren 
Weg  zurückzulegen  haben  als  der  Dicke  des  Erystalls  ent- 
spricht, und  die  Absorption  vrird  dadurch  entsprechend  ver- 
stärkt. Femer  wird  ein  Teil  des  Lichtes  in  der  EinfeJls- 
richtung  reflektirt  und  kann  nicht  in  das  Auge  gelangeo. 
Bettet  man  die  Ery  stalle  in  geschmolzenen  Schwefel,  so  sind 
sie  schwach  blau  und  gut  durchsichtig.  Ahnliche  Erscheinungen 
zeigen  Spaltungsstücke  der  Zinkblende.  Ebgr. 


77.  T.  a.  PaUersan.  Der  Emfluet  der  LösmgsmUei 
auf  die  Drehung  der  optisch' aktiven  Ferbindungen.  Ted  IL 
Emfiuss  von  Isobuiylalkohol  und  von  sekundärem  Oktylalkokal 
(Methylhexylcarbinol)  auf  fVeinsäureäthylesier  (J.  ehem.  Soc 
79/80,  S.  477—498.  1901).  —  In  Fortsetzung  der  gleichartigen 
früheren  Versuche  des  Verf.  (Beibl.  25,  S.  445)  werden  hier 
Lösungen  des  Weinsäureäthylesters  in  Isobuiylalkohol  (5,  9,996, 
25,  50,005,  62,84  und  75,8  proz.)  und  in  sekundärem  Oktyl- 
alkohol  (5,  10,  24,997,  50,02  und  75,01  proz.)  bei  verschiedenen 
Temperaturen  zwischen  12  und  83^  auf  ihr  Drehungsvermogen 
untersucht  Die  in  Elammem  beigefügten  Zahlen  geben  die 
Frozentgehalte  der  angewandten  Lösungen  an  Weinsäureäthyl* 
ester  wieder. 
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In  Ubereinstimmung  mit  den  früheren  Ergebnissen  zeigt 
sich  auch  hier,  dass  das  Drehungsyermogen  um  so  kleiner  wird, 
je  grösser  das  Molekulargewicht  des  Lösungsmittels  ist  Man 
kann  dies  aus  nachstehender  Tabelle  ersehen.  In  der  Haupt- 
sache aber  wird  dieselbe  deshalb  hier  wiedergegeben,  um  die 
zwischen  dem  molekularen  Lösungsyolum  des  Weins&ureäthyl- 
esters  und  der  specifischen  Drehung  bestehenden  Beziehungen 
zu  zeigen. 


Lidsungsmittel 


Mol.  liösmiffs- 
yolum  bei 

onendL 

Verdünnung 

20« 


DiS. 


bei  unendL 
Verdflnnuiig 


Diff. 


Wasser 
Olycerin 

Methylalkohol 
Äthylalkohol 
n-  Propjlalkohol 
Isobutylalkohol 
sek.  Oktylalkohol 


157,7  ccm 
163,8 

159,8 
164,0 
167,5 
170,3 
174,3 


4,7 
3,5 
2,8 
4.0 


+26,15  0 
10,57 

11,50 
9,13 
7,40 
6,53 
5,24 


2,37« 
1,73 
0,87 
1,29 


+  18,49« 
2,91 

3,84 
1,47 

-  0,26 

-  1,23 

-  2,52 


Die  letzte  Rubrik  gibt  die  Differenzen  zwischen  dem  aus 
den  Lösungen  und  dem  am  Weinsäureäthylester  selbst  erhal- 
tenen  Wert  (7,66)  für  [cc]j,^.  Rud. 


78.  cT,  V.  Kowalski  und  JP.  Tamartschenko.  Ein- 
fluss  der  Salze  auf  das  Drehungsvermögen  der  Zuckerarten 
(Arck  de  Genöve  11,  S.  1—6.  1901).  —  Zunächst  wurde  das 
Drehungsyermogen  yon  Rohrzucker  bei  18^  untersucht,  der  in 
Lösungen  folgender  Salze  gelöst  war:  Lithium-,  Natrium-, 
Kaliumchlorid;  Lithium-,  Natrium-,  Ealiumbromid;  Natrium-, 
Kalium-  und  Ammoniumjodid.  Alle  diese  Lösungen  enthielten 
in  100  ccm  8,55  g  Zucker  gelöst,  die  Konzentration  der  Salze 
betrug  bei  jedem  ^/g,  V«  ^^^  Vio  gr-Molekül  im  Liter.  In 
diesen  Lösungen  zeigt  der  Rohrzucker  eine  Abnahme  des 
Drehungsyermögens,  und  zwar  eine  um  so  grössere  Abnahme, 
je  grösser  die  Konzentration  des  Salzes  ist.  Ein  analoges  Ver- 
halten zeigt  auch  Fruchtzucker. 

Die  Verf.  glauben  aus  ihren  Versuchen  auch  folgende 
Schlüsse  ziehen  zu  können: 

Die  Abnahme  des   Drehungsyermögens,   welche  ein  der 
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Znckerlösung  zugesetztes  Salz  bewirkt,  ist  um  so  beträchtlicher, 
je  weniger  das  Salz  dissocürt  ist 

Der  Betrag  der  Abnahme,  den  yerschiedene  Salze  be- 
wirken, ist  um  so  grösser,  je  geringer  ihre  Fähij^eit  ist,  sich 
zu  dissocüren. 

Weiterhin  ward  auch  der  Einfluss  von  Chlorlithium, 
•kalium  und  -natrium  auf  Lösungetf  von  Invertzucker  unter- 
sucht Hier  zeigt  sich  entsprechend  eine  Zunahme  der  Linb- 
drehung  des  invertirten  Zuckers.  Bod. 


79.  JP.  F.  Frankland  und  Fr.   W.  Aatoiu    Der 

Einfltus  einer  heterocyklüchen  Gruppe  auf  das  Drekungscermi^en; 
die  Äthyl'  und  Meihylester  der  Dipyromucylweinsäure  (J. 
ehem.  Soc.  79/80,  S.  511—520.  1901).  —  In  der  Hauptsache 
handelt  die  Arbeit  von  einer  verbesserten  Methode  der  Dar- 
stellung der  Pyroschleims&ure. 

Von  den  dargestellten  Derivaten  wurde  nur  vom  Dipyro- 

mucylweinsäurediäthylester    das  Drehungsvermögen   bestimmt 

BucL 

80.  JB.  I>.  Bruce.  Beobachtung  der  Auflösung  det 
Lichtes  in  seine  Cirkularkomponenten  beim  Faradayejfekt  (PhiL 
Mag.  (6)  1,  &  464—475.  1901).  —  Bei  Wiederau&ahme  älterer 
Versuche  (vgl  Wied.  Ann.  26,  S.  576.  1885)  ist  es  dem  Veit 
gelungen,  natürliche  Lichtstrahlen  unter  dem  Einflüsse  eines 
Magnetfeldes  (H » 8700  C.Q.S.  ca.)  in  zwei  entgegengeflettt 
drehende  Komponenten  zu  zerlegen,  wenn  dieselben  sich  in  der 
Bichtung  der  Sjraftlinien  fortpflanzten.  Die  Anordnung  war 
derart  getroffen,  dass  der  Strahl  durch  Durchbohrungen  4er 
Magnetpole  tretend  im  Felde  in  einem  Prisma  besonderer  Form 
total  reflektirt  wurde  und  derart  seine  Phase  veränderte.  Wird 
natürliches  Licht  in  die  Anordnung,  —  bezüglich  welcher  i&r 
die  spezielleren  Details  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen 
werden  muss,  —  gesendet,  so  zeigen  sich  zwei  cirkulare  Kom- 
ponenten und  man  erhält  drei  austretende  Lichtstrahlen,  von 
denen  der  eine  die  ursprüngliche  Richtung  hat,  die  beiden  ge- 
nannten Komponenten  aber  nach  zwei  entsprechenden  Seiten 
abgelenkt  werden,  so  dass  das  ursprünglich  einfache  Bild  in 
ein  Triplet  verwandelt  erscheint.  St  M. 
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Elektricitätslehre. 


81  und  82.  Brfjmn.  Emßikrung  m  die  EiektricääUlekre 
(ZS.  l  phys.  a.  ehem.  üni  14,  S.  83-86.  1901).  —  Spies. 
Bemerkungen  zu  dem  Aufsatxe  von  E.  Brunn:  „Em/Uhrung  in 
die  Eiektricüätslehre''  (Ibid.  S.  86—89).  —  Herr  Bninn  geht 
unter  Voraussetzung  der  Bekanntschaft  mit  den  magnetischen 
Grunderscheinungen  vom  elektrischen  Grleichstrom  aus.  Er  gibt 
die  Behandlung  der  ersten  Kapitel  genauer  an,  die  sich  auf 
die  Wirkungen  und  die  Stärke  des  Stromes  beziehen^  den 
Widerstand  und  die  elektromotorische  Kraft  behandebL!  Der 
fernere  Unterrichtsgang  wird  nur  durch  Stichworte  angedeutet 
Herr  Spies  sucht  nachzuweisen,  dass  ein  Lehigang,  welcher 
wenigstens  Bekanntschaft  mit  einem  Teil  der  elektrostatischen 
Grundbegriffe  voraussetzt^  einer  Behandlung  des  obigen  Ab- 
schnittes der  Physik,  wie  sie  Herr  Brunn  gibt,  vorzuziehen  seL 

K.  Seh. 

88.  JV.  JETeseJms.  BerührungselektricitiU  und  Härte  ( J. 
d.  rus&  phys.  ehem.  Gtes.  33,  S.  1—22.  1901).  —  Die  vor- 
li^ende  Untersuchung  schliesst  sich  an  andere,  über  welche 
bereits  berichtet  worden  ist,  an  (BeibL  24,  S.  279  u.  998). 
Nach  Aufführung  zahlreicher  eigener  und  fremder  hierher  ge- 
höriger Versuche  fasst  der  Autor  seine  Ergebnisse  folgender- 
massen  zusammen. 

1.  Für  die  £lektrisirung  beim  Kontakt  zweier,  fester  Kör- 
per kommt  der  Barte  derselben  die  gleiche  Bedeutung  zu,  wie 
der  Oberflächenspannung  bei  Flüssigkeiten. 

2.  Bei  gegenseitiger  Berührung  oder  Beibung  von  Iso- 
latoren oder  Dielektricis  wird  derjenige  Körper  elektropositiv, 
dessen  Härte  oder  Oberflächenspannung  die  grössere  ist 

3.  Für  Metalle  gilt  das  umgekehrte:  dasjenige  von  ihnen 
irird  elektropositiv,  dessen  Härte  geringer  ist 

4.  Diese  verschiedenen  und  gewissermassen  entgegen- 
gesetzten Wirkungen  der  Härte  bei  Dielektricis  und  Metallen 
kann  man  sich  unter  der  Voraussetzung  erklären,  dass  die 
Elektrisimng  beim  Kontakt  durch  das  Bestreben  der  Körper 
bedingt  ist,  ihre  Oberflächenznstände  auszugleichen,  und  dass 
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von  einem  derselben  Elektronen  auf  den  andern  übergehen. 
Unter  dieser  Yoraassetzong  überträgt  der  Körper,  welchem 
die  grössere  Fähigkeit  Ionen  zu  dissocüren  zukommt,  seine 
Kationen  auf  den  anderen  und  wird  deshalb  selbst  elektro- 
positiy,  während  der  andere  negative  Ladung  annimmt 

5.  Berühren  einander  im  besonderen  zwei  Körper  aas 
gleichem  Stoff,  deren  Oberflächendichten  aber  verschieden  sind, 
so  wird  der  glattere  von  ihnen  +,  der  rauhere  — .  Es  ist 
dies  eine  Folge  davon,  dass  vom  ersteren  von  ihnen  auf  den 
zweiten  mehr  negative  Ionen  übergehen,  als  umgekehrt 

6.  Ebenso  kann  auch  der  Einfluss  der  Temperatur  eiU&rt 
werden.  Ein  Körper  von  geringerer  Temperatur  wird  bei 
Berührung  mit  einem  gleichen,  jedoch  ^n^Lrmeren  im  allgemeinen 
elektropositiv.  Dies  beweist^  dass  der  Einfluss  der  Temperatur 
auf  die  Oberflächendichte  im  allgemeinen  grösser  ist,  als  auf 
die  Dissociationsfähigkeit,  sonst  müsste  umgekehrt  der  wärmere 
Körper  +  werden.  In  besonderen  Fällen  kann  dies  aber  auch 
eintreten,  wie  sich  aus  Versuchen  mit  einer  gewalzten  Ebonit- 
platte und  einem  Stück  weichen  Ebonits  ergibt,  wo  nämlich 
die  wärmere  Platte  bald  — ,  bald  +  wird. 

7.  In  der  Spannungsreihe  der  Dielektrika  wächst  die 
Fähigkeit  in  Ionen  zu  spalten  im  allgemeinen  zugleich  mit  der 
Dichte,  bei  Dielektricis  wirken  daher  beide  Bedingungen  im 
selben  Sinne.  Daher  erhält  man  bei  relativ  geringer  Dichte- 
verschiedenheit (das  DichteverhältniBS  von  Diamant  und  Wachs 
beträgt  nur  4)  einen  grossen  Spannungsunterschied  beim  Elek- 
trisiren  durch  Reibung.  In  der  Volta'schen  Beihe  der  Metalle 
entspricht  umgekehrt  der  geringeren  Dichte  eine  grössere 
Dissociationsfähigkeit;  es  wirken  hier  die  beiden  Ursachen 
einander  entgegen.  Beim  Kontakt  von  Metallen  tritt  daher 
selbst  bei  grosser  Dichteverschiedenheit  (Pt  ist  8  mal  dichter 
als  AI)  eine  nur  relativ  geringe  Spannungsdifferenz  auf. 

8.  Der  von  Coehn  (Wied.  Ann.  64,  S.  217.  1898)  beobachtete 
Zusammenhang  zwischen  der  Kontaktelektricität  und  der  Diel^- 
tricitätskonstanten  erklärt  sich  daraus,  dass  in  der  Spannungsreihe 
der  Dielektrika  die  Spaltungsfähigkeit  in  Ionen  im  allgemeinen 
mit  der  (wahren)  Dichte  anwächst;  die  Dielektricitätskonstante 
aber  wächst  zugleich  mit  diesen  beiden  Grössen  und  besonders 
stark  mit  der  Dissociationsfähigkeit. 
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9.  Der  yom  Autor  gefundene  Zusammenhang  zwischen 
Kontaktelektridt&t  und  B&rte  oder  Oberflächenspannung,  der 
zudem  ffir  Dielektrika  der  entgegengesetzte  ist,  wie  f&r  Metalle, 
ist  dadurch  bedingt,  dass  diese  beiden  Orössen  hauptsächlich 
mit  der  Oberflächendichte  der  Körper  zusammenhängen  und 
nur  mittelbar,  in  indirektem  Verhältnisse  und  in  geringem 
Maasse  yon  der  dissocürenden  Kraft  abhängen.  Nur  unter 
obiger  Voraussetzung  kann  man  sich  den  Umstand  erklären, 
dass  die  Metalle  in  der  Spannungsreihe  der  Dielektrika  ent- 
sprechend ihrer  mittleren  Härte  einen  Platz  einnehmen. 

Trotzdem  seit  Volta  sehr  viele  experimentelle  Daten  für 
die  Kontaktelektricität  geliefert  worden  und  die  theoreti- 
schen Forschungen  weit  vorgeschritten  sind,  bleibt  doch  noch 
bis  zur  endgültigen  Lösung  der  Frage  nicht  wenig  zu  thun 
übrig.  H.  P. 

84.  O.  G^schöser.  Ein  Demorutratians'Elektroskop 
(ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  14,  S.  92—94.  1901).  —  Aus  dem 
tiefsten  Punkte  einer  isolirten  Metallkugel  hängen  ein  oder 
mehrere  Hollundermarkkügelchen  an  leinenen  bez.,  seidenen 
Fäden  heraus.  Mit  diesem  Apparat  kann  man  dieselben  Ver- 
suche wie  mit  dem  Goldblattelektroskop  ausführen  und  die 
auftretenden  Ejrscheinungen  für  grössere  Entfernungen  sichtbar 

machen.    Der  Verf.  gibt  die  Versuche  im  einzelnen  an. 

K  Seh. 

85.  Sorä/tfer*  Theorie  der  fVimshurstmaschine  ohne  Sek- 
toren (C.  a.  132,  S.  761—763.  1901).  —  Der  Verf.  erklärt  die 
Wirkungsweise  einer  Influenzmaschine  aus  der  Erregung  von 
Elektricität  durch  Reibung,  den  Influenzwirkungen  und  der 
Mitführung  von  Elektricität  bei  der  Rotation,  ohne  den  Unter- 
schied seiner  Erklärungsweise  von  der  bisher  üblichen  näher 
zu  erläutern.  Schwd. 

86.  JV.  Orlow.  Elektrische  Figuren  im  Felde  eines  ge- 
ladenen Drahts  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  38,  p.  29 — 33. 
1901).  —  Es  werden  Staubfiguren  mitgeteilt,  welche  man  er- 
bält,  wenn  die  Entladungsbüschel  eines  durch  einen  Induktor 
geladenen  Drahts  auf  eine  bestäubte  isolirende  Fläche  über- 
gehen. H.  P. 
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87.  P.  de  Heen.  Bemerkung  über  die  Anftrtigvng 
der  Harxplaiten  zur  Beobachtung  der  Wirkungen  der  neue» 
Flüssigkeit  (BulL  de  Belg.  1901.  S.  292—298).  —  Bezieht  sidi 
auf  eine  kürzlich  (BeibL  25,  S.  377)  refeiirte  Arbeit  des 
YerÜBtösers.  W.  Efin. 

88.  JEC«  Saedeker»  Experimentaluntersuchung  über  dk 
Dielektricitätskonstante  einiger  Gase  und  Dämpfe  m  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  der  Temperatur  (ZS.  t  phys.  Chem.  36,  S.  305 
^335.  1901).  —  Der  Verf.  untersachte  die  Dielektridt&ts- 
konstante  einiger  gas-  oder  dampfiormiger  Substanzen  (Schwefel- 
kohlenstoff, Schwefligsäureanhjdrid,  Ammoniak,  Wasser,  Chlor- 
wasserstoff, Methyl-  und  Äthylalkohol,  Stickstoffperozyd)  bei 
verschiedenen  Temperaturen  nach  einer  der  Nemst*9chen 
analogen  Methode. 

Weder  das  Mazwell'sche  Gesetz  k  s»  n\  noch  die  Glausios- 
Mosotti'sche  Formel 

zeigen  sich  im  allgemeinen  bestätigt  Bios  bei  Schwefelkohlen- 
stoff gelten  beide  Beziehungen;  bei  den  andern  untersuchten 
Substanzen  ergibt  sich  f&r  A  ein  Wert,  der  grösser  ist  als  der 
aus  der  Mazwell'schen  Gleichung  berechnete;  die  Abnahme 
der  Dielektricitätskonstanten  mit  der  Temperatur  erfolgt  dabei 
rascher  als  es  der  Clausius-Mosotti'schen  Eormel  entspricht 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  man  diese  Formel  ab 
gültig  betrachten  könnte,  wenn  man  auch  das  Molekularvolimien 
als  mit  der  Temperatur  veränderlich  annehmen  wfirde,  und 
dass  nach  seinen  Ergebnissen  das  „leitende  Volumen"  des 
Moleküles  mit  steigender  Temperatur  abnehmen  mfisste,  er- 
klärt aber  im  übrigen  eine  genauere  theoretische  Behandlung 
dieses  Problems  ftlr  noch  verfrüht.  Schird. 


89.  H.  Sehlundt.  Über  die  DieiektricitäiskonstanU  der 
Nürile  (J.  phys.  Chem.  6,  S.  157  —  169.  1901).  —  Da  die 
Lösungen  von  Salzen  in  verschiedenen  Nitrilen  ein  hohes 
molekulares  Leitvermögen  besitzen,  ist  auf  Grund  der  Nemst- 
Thomson'schen  Regel  über  den  Zusammenhang  von  Dielektri- 
citätskonstante und  Dissociationskraft  eines  Lösungsmittels  zu  er- 
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warten,  das8  die  Nitrile  hohe  Werte  der  Dielektricitatskonstante 
zeigen.  Der  Verl  hat  daher ,  da  nur  wenige  Messungen  in 
diesem  Gebiete  vorliegen,  die  Dielektricitatskonstante  einer 
Beihe  Ton  !Nitrilen  nach  der  Drude'schen  Methode  mittels 
elektrischer  Wellen  bestimmt  Die  Resultate  sind  in  folgen- 
der  Tabelle  zusammengestellt,  wobei  die  Temperaturen,  auf  die 
sich  die  angegebenen  Werte  beziehen,  bei  sämtlichen  Substanzen 
zwischen  2P  und  24^  C.  liegen. 

Name  Formel  K 

Cyanwasserstoff  HCN  05 

Acetonitril  CH. .  CN  86,4 

Propionnitril  CjHs .  CN  26,5 

Butyromtril  CsH^ .  CN  20,3 

Isopropylcyanid  (CHs), .  CH .  CN  20,4 

ValeronitrU  C4H» .  CN  17,4 

laobntylcyanid  (CH,), .  CH .  CH, .  CN  17,95 

Capronitril  (CHj), .  CH .  CH- .  CH, .  CN  16,5 

Benzonitril  CeH« .  CN  26,0 

Benzylcyanid  (IH, .  CHL  .  CN  14,9 

Orthotolunitril  CH. .  C-H. .  CN  18,4 

Pyridin  C5H5N  12,4 

Chinolm  C9H7N  8,8 

Der  Verf.  zieht  aus  diesen  Resultaten  in  Verbindung  mit 
den  bisher  bekannten  Resultaten  tlber  die  Leitfähigkeit  den 
Schluss,  dass  die  Nemst-Thomson'sche  Regel  f&r  die  Glieder 
emer  homologen  Reihe  gut  bestätigt  ist,  dass  dagegen  Ab- 
weichungen eintreten,  wenn  man  Flüssigkeiten,  die  verschiede- 
nen Reihen  angehören,  miteinander  vergleicht;  so  z.  B.  leitet 
Silbemitrat  in  Pyridin  gelöst  besser  als  in  Butyronitril  (bei 
gleichem  Gehalt),  obwohl  die  Dielektricitatskonstante  des 
Pyridins  nur  60  Proz.  von  jener  des  Butyronitrils  beträgt  Es 
scheint  also  die  Dielektricitatskonstante  nicht  der  einzige  Faktor 
zu  sein,  der  die  Dissociationskrafk  eines  Lösungsmittels  be- 
stimmt. Schwd. 

90.  P.  Sacerdote.  Über  einen  speziellen  Fall  der  etek- 
Irischen  Deformation  eines  festen  isotropen  Dielektrikums  ( J.  de 
Phys.  (3)  10,  S.  196  —  200.  1901).  —  Die  Deformation  eines 
festen  Dielektrikums  in  einem  elektrischen  Felde  setzt  sich  im 
allgemeinen  aus  zwei  Teilen  zusammen,  von  denen  der  eine 
eine  elastische  Deformation  infolge  der  auftretenden  pondero- 
motorischen  Kräfte  ist,  der  andere  auf  einer  Veränderung  der 
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molekularen  Konstitution  des  Dielektrikums  durch  das  Feld 
beruht.  Der  Verl  berechnet  nun  aus  der  Theorie  die  DefcH*- 
mation  für  folgende  spezielle  Yersuchsanordnung; 

Das  feste  Dielektrikum  hat  die  Qestalt  eines  Hohlcylinders 
Yon  sehr  geringer  Wandstärke.  Die  metallischen  Armaturen 
des  Kondensators  sind  zwei  Hohlcylinder,  welche  mit  dem 
dielektrischen  konzentrisch  liegen,  die  aber  kürzer  sind  als 
dieser,  und  deren  Distanz  grösser  ist  als  die  Wandstärke  des- 
selben, so  dass  der  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Meüül- 
cylindem  zum  Teil  mit  einer  isolirenden  Flüssigkeit  ausgeMt 
werden  kann. 

Der  Verf.  weist  nach,  dass  in  diesem  Falle  das  1.  Glied, 
welches  von  den  elastischen  Eigenschaften  des  festen  Dielek- 
trikums abhängt,  verschwindet.  Der  Yerfl  regt  zu  einer  experi- 
mentellen Untersuchung  dieses  Falles  an.  Schwd. 


91.  P.  Sacerdote.  Bemerkungen  bezüglich  einer  Ab* 
handlung  des  Hm.  S.  T.  More:  j^Uber  die  angebliche  Fer- 
längerung  eines  Dielektrikums  in  einem  elektrostatischem  Felden 
(J.  de  Phys.  (3)  10,  S.  200—204.  1901;  Phü.  Mag,  (6)  1, 
S.  357  —  359.  1901).  —  Hr.  More  hatte  gefunden,  dass  ein 
Hohlcylinder  aus  Glas,  der  das  Dielektrikum  eines  Cylinder- 
kondensators  bildete,  durch  Erregen  eines  elektrischen  Feldes 
keine  nachweisbare  Verlängerung  erfuhr.  Der  Verf.  weist 
aus  der  Theorie  nach,  dass  bei  der  Versuchsanordnung  des 
Hrn.  More  der  zu  erwartende  Effekt  unter  der  Grenze  der 
Beobachtbarkeit  liegt.  Schwd. 

92.  «7.  t7.  Thomson.  Über  die  Theorie  der  elektrischen 
Leitung  durch  dünne  Metallschichten  (Cambridge  Proc.  (2)  9, 
S.  120—122.  1901).  —  In  den  Berichten  des  internationalen 
Physikerkongresses  zu  Paris  (3,  S.  138)  hat  der  Verf.  eine 
Theorie  der  metallischen  Leitung  entwickelt,  die  die  Korpus- 
keln (Elektronen),  welche  die  Eathodenstrahlen  bilden  sollen, 
auch  bei  Leitung  des  elektrischen  Stroms  in  Metallen  als 
Träger  der  Elektricität  aufEasst.  Die  Ladung  {e)  eines  solchen 
Korpuskels  wird  gleich  der  eines  WasserstoflFions  bei  der  Elek- 
trolyse, seine  Masse  (m)  gleich  Viooo  ^^^  Masse  eines  Wasser- 
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stoffions  angenomiDeii.  Das  Leityermögen  {x)  eines  Metalles- 
wird  durch  die  Formel 

1  e^  X 

^  =       n 

2  m  e 

dargestellt,  wobei  n  die  Anzahl  der  Korpuskeln  in  der  Volumen* 
einheit,  l  ihre  mittlere  Weglänge  und  c  die  mittlere  Ge- 
schwindigkeit bedeuten. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  nun  sucht  der  Yerf.  die 
von  Patterson  (vgl.  das  folgende  Referat)  gefundenen  Ände- 
rungen des  Leitvermögens  dOnner  Wismutschichten,  sowie  die- 
Verringerung  des  magnetischen  EfiTektes  zu  erklären. 

In  Metallschichten,  deren  Dicke  {d)  von  der  Grössen- 
ordnung  der  mittleren  Weglänge  (10-^  cm)  ist,  wird  auch  die 
mittlere  Weglänge  einen  kleineren  Betrag  annehmen  und  zwar^ 
wie  die  Bechnung  zeigt 


^'  =  d(f  +  ilog^); 


infolge  davon  wird  der  specifische  Widerstand  mit  abnehmen» 
der  Dicke  verhältnismässig  rasch  zunehmen,  was  die  Patterson'- 
schen  Versuche  bestätigen. 

Eine  zweite  Formel  der  obengenannten  Abhandlung  ge- 
stattet auch  das  Abnehmen .  der  Einwirkung  eiaes  magnetischen 
Feldes  auf  den  Widerstand  eines  Metalls  durch  die  berechnete 
Abnahme  der  mittleren  Weglänge  der  Korpuskeln  bei  dünnen 
Schichten  zu  erklären.  Die  prozentuelle  Abnahme  des  speci- 
fischen  Widerstandes 


J2  »i'c« 

gesetzt,  wobei  H  die  Feldstärke  ±  zur  Stromrichtung  be- 
deutet. Auch  die  Abnahme  von  dalc  stimmt  qualitativ  mit 
den  Versuchen.  Bdf. 

93.  J.  Patterson.  Über  den  Einfluss  des  magneiüchen 
Feldes  auf  den  Widerstand  dünner  Metallschichten  (Cambridge 
Proc.  (2)  9,  S.  118—119. 1901).  —  Durch  Kathodenentladungen 
auf  Glas  niedergeschlagene  Wismutschichten  wurden  auf  Wider» 
Standsänderungen  im  Magnetfeld  untersucht 

Als  Elektrode  diente  eine  auf  den  an  beiden  Enden  ver- 
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silberten  Glasstreifen  niedergeschlagene  Kupferschicht;  Differenz- 
messnngen  zeigen,  dass  kein  Übergangswiderstand  zu  meinen  ist 
Eine  Inhomogenität  der  Wismutschicht  Hess  sich  weder 
unter  dem  Mikroskop,  noch  durch  Interferenzphänomene  nadi- 
weisen.  Die  Dickenmessung  geschah  nach  der  Wienei^scben 
Methode  mit  einer  Genauigkeit  von  15  Proz.  Die  Feldstärke 
betrug  ca.  26,000  absolute  Einheiten.  Eine  Tabelle  der  ge- 
fundenen Werte  zeigt,  dass  die  Änderung  des  Widerstandes  der 
Wismutschicht  im  Magnetfeld  nicht  nur  viel  kleiner  ist,  ak  die 
von  Wismut  in  Drahtform,  sondern  dass  diese  Widerstands- 
änderung  auch  abnimmt  mit  abnehmender  Dicke.  Aach  die 
Leitfähigkeit  des  Wismut  nimmt  mit  der  Dicke  ab.       Bd£ 


94.  F.  M*  Mxner.  Zur  inneren  Leitung  von  Quan 
bei  100 — 15€^  und  von  Glas  bei  Zimmertemperatur  (Verh.  d. 
D.  Physik.  Ges.  8,  S.  26—80.  1901).  —  Mit  den  von  WaAurg 
und  Tegetmeier  (Wied.  Ann.  85,  S.  465.  1888)  beschriebenen 
Apparate  bestimmt  der  VerE  den  elektrischen  Widerstand 
einer  durch  Schmelzung  hergestellten  amorphen  Quarzplatte 
zwischen  Temperaturen  von  100—150^  C.  nach  der  Siemens'- 
sehen  Methode  durch  Kondensatorentladung.  Für  den  spe- 
cifischen  Widerstand  s  bezogen  auf  Quecksilber  von  0^  ergab 
sich  bei  Natriumamalgamelektroden 

^  9 

101,0*  4,1  X  10» 

124,5  •  2,2  X  10» 

147,0«  0,9  X  10». 

Die  Dicke  der  Platte  betrug  9  mm ,  die  angewendete 
Spannung  240  Volt,  die  Ladungsdauer  1  Minute.  Bei  Ver- 
wendung Yon  Quecksilberelektroden  nahm  der  Widerstand 
unter  Einwirkung  des  Stroms  zu.  Mittels  derselben  Methode 
wurden  auch  Glassorten  für  Leydnerflaschen  untersucht,  das 
Ohm'sche  Gesetz  bestätigt  gefunden  und  der  specifische  Wider- 
stand zu  ca.  2,5.10^*  bestimmt  bezogen  auf  Hg  yod  0^ 

ßdf. 

95.  T.  ChneBoUo.  Überlegungen  und  Untersuchungen  be- 
treffend die  Anomalie  des  elektrischen  Widerstandes  teässeriger 
Losungen  in  der  Nähe  von  ^  (Atti  del  Beale  istituto  Veneto 
di  scienzo;  lottere  ed  arti  (2)  59,  S.  987—1006.  1900).  —  Hit 
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Rflcksicht  auf  die  von  Fächer  (vgl.  Beibl.  2i,  S.  242)  gefim- 
dene  Anomalie  der  inneren  Beibung  des  Wassers  in  der  Nähe 
Ton  4^  C.  teilt  .der  Verl  eine  Beihe  yon  Messungen  der  Leit- 
fähigkeit einer  verdünnten  wässerigen  Buttersänrelösung  mit, 
die  er  im  Jahre  1897  angestellt  hat,  weiter  auszuführen  aber 
verhindert  war.  Die  Bestimmung  des  Leitvermögens  geschah 
nach  der  Kohlrausch'schen  Methode,  wobei  statt  des  Telephons 
ein  Elektrodynamometer  verwendet  wurde.  Die  in  Tabellen 
wiedergegebenen  Messungsreihen  lassen  eine  deutliche  Ano- 
malie des  TemperaturkoefGzienten  erkennen.  Ein  Minimum 
und  darauf  folgendes  Maximum  zwischen  3^  und  4^. stimmen 
auch  bezüglich  der  Absolutwerte  aufCiEdlend  mit  den  von  Fächer 
gefimdenen  Änderungen  des  Temperaturkoef&zienten  der  inneren 
Beibung.  Eine  ausfOhrliche  Diskussion  der  von  andern  For- 
schem erhaltenen  abweichenden  Besultate  gehen  dem  experi- 
mentellen Teil  der  Arbeit  voran.  Bdf. 


96«  TF*  8ta/tek.  über  die  elektrische  Leiffahifkeügfycerin' 
haUiger  Salxtonmgen  bei  hohen  Temperaturen  (Inaug.-Diss. 
Rostock  1899.  33  8.).  —  Es  wird  das  Leitvermögen  der  Lö- 
sungen von  Ammoniumchlorid  und  KupfersuliEat  in  Glycerin- 
Wassergemischen  untersucht  und  zwar  zwischen  20^  und  100^  C. 
Als  Lösungsmittel  wurde  reines  Wasser,  10,  50  und  lOOproz. 
Glycerin  verwendet  und  damit  6,  10,  15,  20  und  25proz. 
Losungen  der  Salze  hergestellt  Die  Leitvermögen,  sowie  deren 
Temperaturkoeffizienten 


sind  in  Tabellen  und  graphisch  ¥dedergegeben.  Die  Temperatur* 
koeffizienten  liegen  zwischen  0,01  und  0,06,  wesshalb  sich  diese 
Lösungen  nach  Ansicht  des  Verl  zu  thermometrischen  Zwecken 
besonders  eignen  würden-  Bdf. 

97.  B.  Kdbe.  Em  verbessertes  FoUameter  (ZS.  f. 
phys.  u.  ehem.  XJnt.  14,  S.  77—79.  1901).  —  Der  Ver£  gibt 
eine  Abänderung  seines  Apparates  (diese  Zeitschrift  10,  8.  75 
—77 ;  BeibL  21,  S.  595)  an.  unter  anderem  sind  die  Bohren 
and  der  Glascylinder  aus  einem  Stück  hergestellt,  die  Bohren 
sind  femer  möglichst  nahe  aneinander  gerückt;  dadurch  ist  der 
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Widerstand  der  Flüssigkeit  auf  ein  Minimnm  herabgedrfickt 
und  der  Apparat  liefert  so  in  derselben  Zeit  12 — 15  mal  mehr 
Gas  als  der  Hofinann'sche.  K.  Seh. 


98.  IT.  Tfanhau^er.  Über  das  elektrachemüche  Fer- 
halten  des  Nicketammonsulfais  (ZS.  L  Elektrochem.  7,  S.  698 
— 710.  1901).  —  Die  Beschaffenheit  des  elektrolytisch  abge- 
schiedenen Nickels  hängt  ausser  yon  den  StromdimensioBen 
noch  Ton  der  Zusammensetzung  des  Bades  ab.  In  vorliegen- 
der Arbeit  sucht  der  Verf.  den  Zweck  eines  Zusatzes  tob 
Ammoniumsul£at  zu  einem  Nickelsul&tbad  aufisuklärai  und 
zugleich  einen  Grund  für  die  dabei  auftretende  elektromotorische 
Gegenkraft  zu  finden.  Die  nächstliegende  Vermutung  ist,  dass 
in  der  Lösung  das  Doppelsalz  NiSO^,  (NH^gSO«  +  BH^O 
entsteht;  diesem  können  wir  Stromleitung  zuschreiben  und  je 
nach  der  Art  seines  Zer£EJl8  in  Ionen  bekommen  wir  yer- 
schiedene  Nickelausscheidung;  eine  teils  primäre,  teils  sekun- 
däre, wenn  das  Doppelsalz  teilweise  in  die  Eipzelsalze  und  ihre 

Ionen  zerfallen  ist,  eine  nur  sekundäre,  wenn  zur  Stromleitung 

+  

nur  die  Doppelsalz-Ionen  NH^  und  Ni(S04)a  yorhanden  sind. 

Die  primäre  Nickeausscheidung,  die,  wie  sich  zeigt,  nur  bei 
verdünnten  Lösungen  stattfindet,  liefert  ein  pulveriges  unbrauch- 
bares MetaU. 

Über  den  Zustand  der  Salze  in  den  Lösungen  gibt  eine 
grosse  Anzahl  von  Leitfähigkeitsmessuagen  und  Bestimmung 
von  Überf&hrungszahlen  bei  den  verschiedensten  Konzentrationen 
und  Zusammensetzungen  der  Lösungen  Auskunft  Das  all- 
gemeine Ergebnis  ist,  dass  es  sich  thatsächlich  uip  die  Bildung 

jenes  Doppelsalzes  handelt,  und  dass  je  konzentrirter  die  Lö^ 

+  

sungen,  umsomehr  die  lonenspaltung  in  NH^  und  Ni(S04)2  vor- 
wiegend ist  Bei  18^  gesättigte  Lösung  von  Nickelammon- 
Sulfat  liefert  die  Uberf&hrungszahlen: 

Sh4  =  0,493;  NiCSOJ,  «  0,507; 

daraus  ergeben  sich  die  lonenbeweglichkeiten:  AnionB54,3; 
Kation  =  52,7. 

Die  aus  den  Formeln  berechnete,  zur  Elektrolyse  not- 
wendige elektromotorische  E[raft  ist  kleiner  als  die  thatsächlich 
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aa&nwendende.  Man  braucht  mindestens  eine  Spannung  von 
2  Volt  Bei  1  Volt  findet  kurze  Zeit  lang  Nickelausscheidung 
statt,  doch  bald  sinkt  die  Stromstärke  auf  Null  und  die  Badspan- 
nung steigt  auf  2  Volt.  Wir  haben  es  also  hier  mit  zwei  Polari- 
sationen Yon  rund  1  und  2  Volt  zu  thun.  Die  erste,  eine  Sauer- 
stoffpolarisation, ist  durch  die  Wasserzersetzung  erklärlicL 
Dann  wurden  schliesslich  die  £inzelpotentiale  von  Nickel  gegen 
verschiedene  Lösungen  bestimmt  und  die  Grösse  der  gegen- 
elektromotorischen Kraft  nach  der  Methode  von  Heim  direkt 
gemessen.  Bei  einer  z.  B.  7s  Grammäquivalent  Nickelammon- 
sulfat  im  Liter  enthaltenden  Lösung  bei  18^  wurde  der  Wert 
Yon  2,24  Volt  gefunden.  Der  Grund  f&r  das  Auftreten  dieser 
gegenelektromotorischen  Kraft  liegt  in  dem  Entstehen  der 
Oxydationakette 

NilNiS0,|Ni,{S0,)3|Ni(0H[),. 

Das  sehr  unbeständige  Nickelisul&t  und  das  Nickelihydrozyd 
bilden  sich  während  der  Elektrolyse  an  der  Anode.  Überhaupt 
tritt  bei  allen  galyanotechnischen  Methoden,  wenn  der  Elektrolyt 
ein  ozydations*  oder  reduktionsfähiges  Metallsalz  enthält,  in- 
folge einer  entstehenden  Qxydationskette  eine  gegenelektro- 
motorische Kraft  au£  G.  J. 

99.  Am  Coehn.  über  das  elektrochemische  Verhalten  des 
Acetykns  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  681-684.  1901).  —  Die 
in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Billitzer  ausgeftlhrte  Arbeit  behandelt 
die  elektrolytische  Einwirkung  auf  Acetylen.  Als  Unter- 
suchungsmetiiode  wurde  die  zuerst  von  Le  Blanc  angegebene 
Bestimmung  von  Zersetzungsspannungen  verwendet.  Die  Stärke 
des  durch  eine  Zelle  gehenden  Stromes  erleidet  einen  plötz- 
lichen Sprung,  wenn  die  Zersetzungsspannung  des  Elektrolyten 
erreicht  wird.  Bei  ZufÜgung  von  Stoffen,  die  mit  einem  zur 
Entladung  gelangenden  Ion  Verbindungen  bilden,  wird  die 
Zersetzungsspannung  vermindert  Treten  durch  einen  solchen 
Stoff  oder  Depolarisatör  in  der  Kurve  der  Stromstärke  mehrere 
Enickpunkte  auf,  so  ersieht  man  daraus  das  Auftreten  mehrerer 
Verbindungsstufen. 

Zunächst  vmrde  die  Oxydation  von  Acetylen  untersucht. 
Elektrolysirt  man  Eahlauge  und  leitet  an  der  Anode  Acetylen 
vorbei,  so  entsteht  ein  Gemisch  von  Kohlensäure,  Ameisen- 

BdbUtter  s.  d.  Aas.  d.  Fhys.  96.  55 
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Bäure  und  SauerstofiEl  Das  etwa  bei  1,69  Volt  liegende  Eni- 
ladungspotential  des  Sauerstoffs  in  der  reinen  Kalilaoge  wird 
durch  Acetflen  auf  1,22  Yolt  herabgedrückt  Eine  Reihe  yqh 
Versuchen  ergab,  dass  bei  einer  Spannung  von  1,35  Volt»  also 
unterhalb  jener  Entladungsspannung  der  Kalilauge,  der  ganze 
Strom  zur  Oxydation  von  Acetylen  zu  Ameisensäure  verwendet 
wird,  dass  also  die  Ausbeute  an  Ameisensäure  quantitatiT  dem 
Faraday'schen  G-esetze  entspricht.  Geht  man  über  jene  Ent- 
ladungsspannung hinaus,  so  wird  die  Ausbeute  geringer.  Bei 
Verwendung  von  Normalschwefelsäure  statt  E^aUlauge  ist  die 
Spannungsemiedrigung  durch  Acetylen  im  Mittel  0,19  Volt 
aber  schwankend,  da  man  es  hier  nicht  mit  einfeicher  Depolari- 
sation,  sondern  zunächst  mit  Bildung  von  Aldehyd  zu  thun  hat; 
dieser  wird  dann  zu  Essigsäure  oxydirt  Auch  hier  ist  die 
Ausbeute  an  Essigsäure  quantitativ,  so  lange  man  in  dem  durch 
die  Zersetzungspotentiale  gegebenen  Spannungsgebiete  bleibt 
Weiter  wird  auf  elektrolytische  Beduktionsversuche  von  Acetylen 
hingewiesen,  bei  denen  sich  ein  Einfiuss  des  Kathodenmaterials 
bemerkbar  macht  Von  besonderem  Interesse  ist  die  elektro- 
lytische Wirkung  von  Halogenen  auf  Acetylen.  In  alkalischer 
Lösung  findet  starke  Depolarisation  statt,  die  aber  nicht  auf 
primärer  Wirkung  beruht  In  saurer  Lösung  ist  keine  De- 
polarisation zu  konstatiren,  dieselbe  wird  aber  hervoi^erufen 

durch  die  katalytische  Wirkung  von  Halogenüberträgem. 

G.  J. 

100.  fF.  80  Bawson.  Galvanüche  Batterie  mü  innerer 
Heizung  (Elektrochem.  ZS.  Heft  2,  S.  25. 1901).— In  galvanischen 
Batterien,  bei  welchen  die  Elektricität  durch  die  oxydirende 
Einwirkung  eines  geschmolzenen  Salzes  auf  ein  geschmolzenes 
Metall  erzeugt  wird,  wurde  zum  Schmelzen  des  Salzes  und  des 
Metalles  bisher  im  wesentlichen  eine  äussere  Heizung  benutzt 
Der  Ver£  beschreibt  hier  eine  Batterie,  bei  welcher  die  Heizung 
allein  von  innen  durch  Verbrennen  eines  Gemisches  Ton  kohlen- 
wasserstofiPhaltigen  und  sauerstoffhaltigen  Ghisen  bewirkt  wird. 
Die  Zufuhr  des  Gases  kann  bequem  so  geregelt  werden,  dass  eine 
vollkommene  Verbrennung  des  Sauerstoffs  stattfindet,  also  keine 
oxydirende  Einwirkung  des  letzteren  auf  das  Metall  eintreten 
kann.  Wird  das  Batteriegeräss  aus  einem  die  Wärme  schlecht 
leitenden  Stoff  hergestellt,  wozu  Magnesiasteine  benutzt  werden, 
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80  kann  die  innerhalb  des  Elementes  erzeugte  Wärme  in  vollem 

üm&nge  zur  Stromerzeugung  nutzbar  gemacht  werden,  was  einen 

Vorteil  gegenüber  den  Elementen  mit  äusserer  Heizung  bedeutet, 

bei  denen  durch  Strahlung  ein  Teil  der  Wärme  verloren  geht. 

P.  Seh. 

101.  TT«  Mitkewitsch.  über  einen  Slromric/Uer  aus 
Aluminium  und  seine  Anwendung  ([russ.]  J.  Elektritschestwo 
No.  2  u.  3,  S.  17—23,  33—36.  1901).  —  Der  Apparat  zum 
Verwandeln  von  Wechselstrom  in  Q-leichstrom  besteht  aus 
einem  Voltameter  mit  einer  Lösung  von  Natriumbicarbonat, 
einer  Blei-  und  einer  Aluminiumelektrode.  Wie  dies  bereits 
froher  beobachtet  worden  ist,  hüllt  sich  die  Aluminiumelektrode 
beim  Stromdurchgang  in  einen  bläulichen  Lichtschein,  der  in- 
des nur  von  einigen  Punkten  der  Elektrode  ausgeht,  an  denen 
auch  das  Aluminium  angegriffen  wird.  Nach  Ansicht  des 
Verf.  dienen  nur  diese  Punkte  dem  Stromdurchgang,  während 
sich  die  übrige  EUektrodenfläche  gleich  zu  Anfang  mit  einer 
dünnen,  durchsichtigen  Osydschicht  überzieht.  Somit  stellt  die 
Aluminiumelektrode  eine  grosse  Zahl  punktförmiger,  parallel 
geschalteter  Elektroden  dar;  der  Vorgang  des  Stromdurch- 
gangs ist  demjenigen  beim  Wehnelt'schen  Unterbrecher  voll- 
kommen analog.  Im  weiteren  Teile  der  Arbeit  werden  ver- 
schiedene Arten  der  Stromverzweigung  angegeben,  welche  es 
ermögUchen  u.  a.  mehr  als  50  Proz.  der  Wechselstromenergie 
in  Form  von  Gleichstrom  zurückzuerhalten.  H.  P. 


102.  JS.  Kuielnikaw.  Einige  Beobachtungen  über  das 
Leuchten  von  Aluminium  im  Stromrichter  ([russ.]  J.  Elektri- 
tschestwo No.6,  S.83— 84.  1900).  —  LnAnschluss  an  die  Arbeit 
▼on  Mitkewitsch  (vgL  vorhergehendes  Referat)  werden  hier  die 
an  der  Aluminiumelektrode  auftretenden  Lichtpünktchen  aus- 
fthrlicher  beschrieben;  sie  sind  von  drei  verschiedenen  Grössen, 
^e  grössten  von  ihnen  erhalten  sich  bis  zu  5  Sekunden  lang. 
Werden  mehrere  Stromrichter  hintereinander  geschaltet,  so 
tritt  nur  an  einem  derselben  ein  Leuchten  au£  Wird  die 
Alumiiiiumelektrode  mit  einer  Gummilösung  bestrichen  und  die 
.  80  entstehende  Haut  an  verschiedenen  E\mkten  mit  einer  Nadel 

durchstochen,  so  tritt  das  Leuchten  nur  an  diesen  Punkten  au£ 

H.  P. 

65  • 
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103.  B.  PaUlot.  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  elektnh 
motorische  Kraß  der  Magnetüirung  (C.  ß.  132,  8.  1318—1320. 
1901).  —  Im  Anschluss  an  frühere  Untersuchungen  (vgL  BeiU. 
25,  S.  200)  wurden  die  folgenden  Resultate  erhalten.  FOr 
weichen  Eisendraht  vom  Durchmesser  0,06  cm  in  Wollaston- 
spitze  senkrecht  zur  Feldrichtung  gestellt,  fand  der  Verf. 


t       fi'cac.s.) 

E  (Volt) 

t       R  (cas.) 

E  (Volt) 

12,2«            1750 

0,0042 

21,2*            1700 

0,0042 

8100 

0,0074 

8100 

0,0076 

5000 

0,0110 

5000 

0,0113 

8  800 

0,0170 

8800 

0,0179 

12  560 

0,0219 

12  560 

0,0232 

15  850 

0,0254 

15  800 

0,0273 

20  970 

0,0308 

21000 

0,0830 

28  500 

0,0321 

25  550 

0,0358 

25  550 

0,0332 

80100 

0,0357 

30100 

0,0382 

44,5«            1700 

0,0044 

66  ö               1750 

0,004S 

8100 

0,0078 

8  100 

0,0082 

5000 

0,0122 

5000 

0,0127 

8  800 

0,0196 

8800 

0,0206 

12  500 

0,0261 

12  500 

0,0282 

15500 

0,0810 

21000 

0,0422 

21000 

0,0878 

26  000 

0,0460 

25  900 

0,0410 

80100 

0,0462 

30100 

0,0410 

Daraus  wird  geschlossen:  1.  Die  durch  Magnetisinmg 
hervorgerufene  E.M.K.  von  weichem  füsen  steigt  mit  der  Tem- 
peratur. 2.  Die  Änderung  dieser  E.M.E1  mit  t  ist  um  so 
grösser,  je  intensiver  das  Magnetfeld  ist 

Magnetisirtes  Wismut  ist  immer  negativ  gegen  unmagne- 
tisches.  Die  hervorgerufene  KM.EI.  sinkt  mit  steigender  Tem- 
peratur; diese  Abhängigkeit  ist  übrigens  schwach  und  nur 
bei  sehr  starken  Feldern  feststellbar.  Für  ein  solches  von 
fl  =  30  000  ergab  sich 

t  E 


120 

48» 


0,0015 
0,0008 


St.  M. 


104.  Fl  Cremieu.  Über  eine  sehr  empfindliche  fFage, 
die  als  Galvanometer,  Elektrodynamometer  und  absolutes  Elektro' 
meter  dienen  kann  (0.  R.  132,  S.  1267  —  1270.  1901).  - 
A.  C.  Becquerel  (M^moires  de  l'Acadömie  des  Sciences,  23, 
S.  338.  1850)  hat  zur  Messung  elektrischer  Ströme  eine  Wage 
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benutzt^  bei  welcher  ein  an  dem  Wagebalken  vertikal  auf- 
gehängter Magnet  in  eine  stromdurcMossene  Spule  hinein- 
gezogen wird.  Kürzlich  hat  Lippmann  (BeibL  25,  S.  607)  ein 
entsprechendes  Galvanometer  konstruirti  in  welchem  die  ge- 
wöhnliche Wage  durch  die  empfindlichere  Drehwage  ersetzt 
ist.  Der  Yerfl  beschreibt  nun  einen  neuen  Apparat,  der  auf 
dem  von  Becquerel  angewandten  Prinzip  beruht,  aber  durch 
die  Empfindlichkeit  der  benutzten  Wage  (Viooooo  ™S^)  &u%6- 
zeichnet  ist.  Der  aus  Ahiminium  bestehende,  nur  0,8  gr  schwere 
Wagebalken  ruht  nicht  auf  einer  Schneide,  sondern  ist  auf 
einem  Aluminiumplättchen  befestigt,  welches  seinerseits  auf  der 
Mitte  eines  horizontal  ausgespannten  Kokonfadens  angebracht 
ist.  Der  Wagebalken  steht  senkrecht  zur  Ebene  des  Kokon- 
fadens. Die  Ablesung  geschieht  mit  Spiegel  und  Skala.  Nach 
der  Angabe  des  Verf.  gibt  bei  der  von  ihm  gewählten  An- 
ordnung der  Lichtzeiger  einen  Ausschlag  von  12  mm  ftlr  eine 
Stromstarke  von  10^^  Amp.  Mit  geringer  Abänderung  kann 
der  Apparat  auch  als  empfindliches  Elektrodynamometer  und 
als  absolutes  Elektrometer  benutzt  werden.  W.  L. 


105.  A.  Trawbridge.  über  eine  Form  des  künstlichen 
unterseeischen  Kabels  (Nat  64,  S.  77.  1901).  —  Varley  hat 
1860  zuerst  ein  künstliches  Kabel  konstruirt,  um  damit  den 
Einfiuss  der  Kapazität  auf  die  Verzögerung  der  Zeichen  nach- 
zuweisen. Soll  diese  letztere  bedeutend  sein,  so  mtLssen  Wider- 
stand und  Kapazität  des  Kabels  gross  sein.  Anstatt  der  gleich- 
förmigen Verteilung  der  Kapazität  über  die  ganze  Kabellänge, 
Terwendet  Varley  Kondensatoren.  Das  künstliche  Kabel  be- 
steht also  aus  einer  Reihe  grosser  Widerstände,  von  denen  in 
geeigneten  Zwischenräumen  Verbindungsdrähte  zu  den  einen 
Belegungen  von  Kondensatoren  abzweigen,  deren  andere  Be- 
legungen geerdet  sind.  Das  Kabelende  steht  mit  einem  gleich- 
falls geerdeten  GtJvanometer  in  Verbindung,  während  sein 
Ao&ng  durch  einen  Schlüssel  entweder  mit  einer  Batterie  oder 
mit  der  Erde  verbunden  werden  kann.  Da  die  gewöhnlichen 
Kondensatoren  teuer  sind,  ersetzt  sie  Trowbridge  durch  elektro- 
lytische  Kapazitäten.  Diese  wurden  hergestellt,  indem  man 
Pt-Drähte  in  Glasröhren  einschmolz,  diese  mit  Wasser  ftQlte 
und  durch  Korke  verschloss,   an  denen  Pt-Bleche  befestigt 
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wurden  von  solcher  Länge,  dass  sie  einige  Millimeter  ins  Wasser 
tauchten.  Je  3  von  36  solcher  Zellen  worden  parallel  ge- 
schaltet;  alle  auf  ein  Brett  mit  mit  Hg  geftdlter  Rinne  gesetzt, 
in  welche  die  Pt-Drähte  tauchten  und  diese  an  Erde  gdegt 
Man  ist  allerdings  genötigt  mit  der  elektromotorischen  Kraft 
der  Batterie  unter  dem  Polarisationsmaximum  der  elektro- 
lytischen Zellen  zu  bleiben,  aber  die  Verzögerung  kann  bei 
10®  Ohm  Widerstand  auf  6  sec  gesteigert  werden  und  man 
hat  den  Vorteil,  durch  Herausnahme  der  Zellen  und  der  Hg- 
fiinne  das  Kabel  sofort  in  einen  gewöhnlichen  Leitungsdraht 
zu  verwandeln.  BL  Lg. 

106.  K*  Bergwit».  Das  doppelt  angewandte  Kerr'sche 
Phänomen  als  Hilfsmittel  für  die  Vergleichung  von  Kapazääten 
und  Selbstinduktionen  (Diss.  Rostock  1899).  —  Schon  froher 
hat  der  Verf.  gemeinsam  mit  Wachsmuth  eine  auf  dem  Ken'- 
schen  Phänomen  beruhende  Methode  zur  Bestimmung  von 
Kapazitäten  angegeben  (vgl  BeibL  24,  S.  185 — 187).  Jetzt 
wird  noch  eine  Theorie  dieser  Erscheinungen  hinzugef&gt  und 
aus  derselben  auf  die  Möglichkeit  geschlossen,  nach  derselben 
Methode  auch  Selbstinduktionskoefißzienten  zu  bestimmen.  Ffir 
einen  Stromkreis  mit  Selbstinduktion  und  Kapazität  gilt  be- 
kanntlich die  Spannungsgleichung 

n  T         **  •        I        [%'  dt 

oder,  da  bei  Anwendung  von  Wechselstrom  e  =  E.ainptii^ 
die  Differentialgleichung 

d^i   ,    B     di    ,     1  Jß.p 

di^  +  -L  -dt  +  Tc''  ^ -r  """"^P^' 

Die  Lösung  dieser  Gleichung  ist 
i  =  — ,  —     z=^  ,mn{pt  +  ip)  +  c^.e'i^  +  e^.e^'i 


V^^+Iw- "^ "  1' 


wo 

die  Phasenverschiebung  angibt.  Aus  letzterem  Ausdrucke  geht 
hervor,  dass  eine  Phasenverzögerung  eintritt,  wenn  nur  Selbst- 
induktion vorhanden  ist,  dagegen  durch  Einschaltung  einer 
Kapazität  eine  Phasenbeschleunigung  verursacht  wird.  Schaltet 
man  daher  in  den  einen  Kondensatorzweig  eine  Selbstinduktion 
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ein,  so  rnnss  Aufhellung  des  Gesichtsfeldes  eintreten,  welche 
wieder  aufgehoben  werden  kann  durch  Einschaltung  einer  ent- 
sprechenden bekannten  Kapazität  in  denselben  Zweig;  und  aus 
der  Beziehung,  welche  bei  der  Phasenverschiebung  0  zwischen 
Selbstinduktion  und  Kapazität  besteht:  L  =  l/Cp^  könnte  man 
dann  L  berechnen.  Die  praktische  Ausführung  solcher  Be- 
stimmungen scheiterte  jedoch  daran,  dass  die  zur  Aufhellung 
des  Gesichtsfeldes  nötige  Selbstinduktion  eine  experimentell 
schwer  zu  erreichende  Grösse  haben  muss,  und  infolgedessen 
iet  diese  Methode  praktisch  kaum  anwendbar.  W.  Z. 


107.  M  Wilson  und  C.  J.  Evans.  Drahtlose  Tele- 
pkonte  (Electrician  47,  S.  46.  1901).  —  Die  räumliche  Über- 
tragung geschah  durch  Induktion  zwischen  4  Fuss  grossen 
Bollen  mit  je  40  Windungen.  Die  Senderrolle  war  mit  einer 
durch  Batteriestrom  gespeisten  Bogenlampe  in  Reihe  geschaltet ; 
der  Lichtbogen  befand  sich  in  dem  Schlitz  eines  ringförmigen 
Elektromagneten,  der  durch  den  Wechselstrom  eines  telepho- 
mschen  Transmitters  erregt  wurde.  Die  Auffangrolle  enthielt 
ein  Telephon.  Bei  einem  andern  Versuch  wurden  die  elektrischen 
Schwingungen  des  Transmitters  zunächst  durch  eine  Membran 
in  Lufbschwingungen  umgesetzt,  die  vermittelst  einer  Elautschuk- 
röhre  und  des  centralen  Kanals,  der  in  der  einen  Kohle  der 
Lampe  gebohrt  war,  in  das  Innere  der  Flamme  geleitet  wurden. 
Die  Entfernungen,  auf  welche  Übertragung  möglich  war,  waren 
nicht  gross.  B.  Lg. 

108.  W.  Peukert.  Neue  fVirkungen  des  Gleichstromlichi' 
bogens  (Elektrot  ZS.  32,  S.  467—468.  1901).  —  Bei  Wieder- 
holung der  Simon'schen  Versuche  über  den  sprechenden 
Lichtbogen  bei  Duddell'scher  Anordnung  fieuid  der  Verf.,  dass 
der  Flammenbogen  auch  ohne  Zuführung  des  telephonischen 
Wechselstromes  von  selbst  zu  lautem  schrillem  Pfeifen  gebracht 
werden  kann  (diese  Beobachtungen  sind  auch  schon  yon 
Duddel  gemacht  und  verwendet  worden,  vgl.  Beibl.  25,  S.  211). 
Dasselbe  entsteht  durch  die  Intermittenz  des  Oleichstrom- 
übergangs an  den  harten  Kohlen,  wird  durch  die  Besonanz 
eines  mit  Kondensator  versehenen  Nebenschlusses  verstärkt  und 
dadurch  zur  Erscheinung  gebracht.    Durch  Messung  des  Lade- 
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Btroms  des  Kondensators  mit  einem  Hitzdrahtampöremeter,  der 
Gleichstromspannung  des  Lichtbogens  mit  einem  Weston'schea 
und  der  Summe  der  Gleich-  und  Wechselstromspannung  mit 
einem  Cardew'schen  Voltmeter  ermittelte  der  Ver£  die  Konden- 
satorspannung,  sowie  die  Periode  und  Stärke  des  Wechsel* 
Stroms.  Bei  Anwendung  eines  Lichtstroms  von  6  Amp.  von 
55  Volt  und  einer  Kapazität  von  7,7  Mikrofieurad  fanden  sich 
für  den  Wechselstrom  folgende  Zahlen:  40yolt^  8788  Schirin- 
gungen  pro  Sek,  17  Amp.  Das  Interesse  dieser  Versadie 
liegt  demnach  darin,  dass  man  in  den  Stand  gesetzt  wird,  sehr 
rasche  Schwingungen  bei  grosser  Stromstärke  und  kleiner 
Spannung  zu  erhalten.  Sie  bilden  abo  eine  wertvolle  Ergänzung 
der  Teslaversuche,  welche  Ströme  von  hoher  Frequenz  und 
hoher  Spannung  liefern.  Der  Verf.  gibt  an,  dass  man  mit 
seinen  Wechselströmen  leicht  alle  die  Impedanzversuche  ?on 
Elihu  Thomson  ausführen  kann.    Die  Versuche  sind  übrigens 

auch  ausführbar  mit  einer  durch  Wechselstrom  gespeisten  Lampe. 

R.  Lg. 

109.  Am  Kusnea^Wm  über  die  Frequensbestimmwig  von 
fVechseUtrömen  ([russ.]  J.  Elektritschestwo  No.  6,  S.  81—83. 
1901).  —  Der  zu  obigem  Zwecke  konstruirte  Apparat  besteht 
aus  einer  Stahllamelle,  welche  von  einem  Elektromagneten  in 
Bewegung  versetzt  wird.  Ist  die  Länge  der  Lamelle  derart 
dass  ihre  Schwingungszahl  der  Wechselstromfrequenz  nahe- 
kommt, so  giebt  sie  einen  lauten  Ton  (vgl.  Eempf-Hartmann, 
BeibL  25,  S.  146).  H.  P. 

110.  X*  Decombe»  über  die  Messung  der  Periode  der 
elektrischen  Schwingungen  mittels  des  Drehspiegels  (0.  £.  132, 
S.  1037-1040.  1901).  —  Der  Ver£  weist  einige  Einwendungen 
zurück,  welche  Tissot  (BeibL  25,  S.  619)  bei  der  Anwendung 
seines  Drehspiegels  zur  Messung  der  Periode  des  Oscillators  der 
Wellentelegraphie  gegen  das  Instrument  erhebt,  indem  er  eine 

Theorie  der  photographischen  Wirkung  des  Spiegelbildes  entwirft. 

R.Lg. 

111.  Jlf.  Planck,  FereinJ achte  Ableitung  der  Schwm- 
gnngsgesetxe  eines  linearen  Resonators  im  stationär  durch' 
strahlten  Felde  (Physik,  ZS.  2,  S.  530.  1901).  —  Der  Vert 
hatte  früher  auf  Grund  gewisser  Annahmen  gezeigt,  dass  ein 
„linearer  Resonator^'  unter  dem  Einfluss  elektrischer  Krftfte 
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schwingt,  wi6  ein  gedämpftes  Pendel,  und  für  die  Schwingongs- 
periode  die  Thomson'sche  Formel,  für  das  Dämpfungsdekrement 
eioe  entsprechende,  ELapazität  und  Selbstinduktion  enthaltende 
Beziehung  abgeleitet.  Er  vereinfacht  jetzt  die  Ableitung,  indem 
er  yon  vomherein  einen  stationären  Schwingungszustand  an- 
nimmt, und  für  die  Ausstrahlung  eines  linearen  Besonators  den 
Ton  Hertz  angegebenen  Wert  setzt  Bei  dieser  Art  der  Ab- 
leitung treten  die  physikalischen  Voraussetzungen  der  Theorie 
klarer  heryor.  Insbesondere  ist  die  Annahme  bemerkenswert, 
dass  der  Besonator  eine  bestimmte  potentielle  (elektrische)  und 
kinetische  (magnetische)  Energie  besitzt,  die  quadratische 
Funktionen  von  Ladung  bez.  Stromstärke  sind,  und  deren 
Eonstanten  (Kapazität  und  Selbstinduktion)  nur  von  der  Form 
des  Besonators  abhängen.  Man  wird  diese  Annahmen  nur 
dann  machen  können,  wenn  die  Wellenlänge  gross  gegen  die 
Dimensionen  des  Besonators  ist;  andernfalls  ist  man  wenigstens 
nicht  berechtigt,  die  Werte  von  Kapazität  und  Selbstinduktion 
aus  der  alten  Elektrodynamik  zu  entnehmen,  sondern  ist  auf 
die  Integration  der  Maxwell'schen  Gleichungen  angewiesen. 
Systeme,  die  den  Voraussetzungen  der  Theorie  entsprechen, 
sind  auf  rein  elektrischem  Gebiete  Plattenkondensatoren  von 
beträchtlicher  Kapazität.  Hertz'sche  Erreger  sind,  ihren  Längs- 
dimensionen nach,  von  der  Grössenordnung  der  Wellenlänge, 
entsprechen  daher  nicht  den  Voraussetzungen  der  Theorie. 

Auf  dem  Gebiete  der  Licht-  und  Wärmestrahlen  hingegen 
ist  die  Annahme,  dass  die  Wellenlänge  gross  gegen  die  Dimen- 
sionen des  schwingenden  Systems  ist,  jedenfalls  erfüllt.  Hier 
liegen  auch  die  Anwendungen,  die  der  Verf.  im  Auge  hat. 
Er  berechnet  insbesondere,  welche  Energie  der  Besonator  im 
stationären  Strahlungsfelde  annimmt,  indem  er  die  erregende 
Welle  spektral  zerlegt  Es  ergibt  sich  schliesslich  die  folgende 
Beziehung  zwischen  Energie  (U^)  des  Besonators  und  der 
Strahlungsintensität  {Kq)  im  freien  Felde: 

in  der  Vq  die  betreffende  Schwingungszahl,  g  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Wellen  in  dem  diathermanen  Medium  be- 
deuten. Diese  Belation  bildet  die  Grundlage  für  die  vom 
Verfl  aufgestellte  Theorie  der  strahlenden  Wärme.        Abr. 
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112  u.  113.  T.  Mizuno.  Über  den  Einfluss  eines  $tlbiU 
induktionslosen  Widerstandes  auf  die  oscillatorische  Kondensatsr- 
entladung  (Electrican  47,  S.  169—171.  1901).  —  A.  B/U99dL 
Oscillatorische  Entladungen  (Ibid.,  S.  228).  —  Miznno  gibt  eine 
Weiterentwicklung  seiner  gleichnamigen  Arbeit  in  Dnide's 
Ann.  4,  S.  81 1. 1901,  indem  er  die  Abhängigkeit  der  Schwingungs- 
zahl  n  von  dem  Widerstand  des  induktionsfreien  Nebenschlusses 
und  den  Konstanten  L,  C,  R  untersucht  n  hat  ein  Maximum 
iÜT  S^  LI  CR,  welches  ^i  +  R^jE mal  so  gross  ist  als  die 
Schwingungszahl  n^  f&r  den  Oscillator  ohne  NebenscUius. 
Für 

dagegen  sind  keine  Schwingungen  mehr  möglich«  BusaeU 
erkennt  an,  dass  diese  Methode  eine  der  einfachsten  ist^  die 
Schwingungszahl  des  Systems  abzuändern,  hebt  jedoch  den 
damit  verbundenen  Nachteil  hervor,  dass  mit  n  auch  die 
Dämpfung  vergrössert  wird.  Er  gibt  ein  anderes  Verfahren 
an,  indem  er  vorschlägt,  die  Rolle  mit  der  SelbstinduktioD  L 
mit  einer  zweiten  in  sich  geschlossenen  Brolle  zu  umgeben. 
Die  entwickelte  Theorie  zeigt,  dass  unter  diesen  Umstanden 
Schwingungen  immer  möghch  sind;  auch  hier  besteht  ein 
Maximum  für  n  und  zugleich  kann  durch  passende  Wahl  der 
Konstanten  die  Dämpfung  vermindert  werden.  B.Lg- 


114.  O*  Marcanim  Abgestimmte  drahtlose  Telegrapku 
(Electrician  47,  S.  172  —  175,  211—213.  1901).  —  Vortrag 
vor  der  Soc.  of  Arts  am  16.  Mai  1901.  Der  Verf.  gibt  den 
erwarteten  Aufschluss  über  seine  Lösung  des  Problems  der 
Abstinunung  der  Apparate  ftir  drahtlose  Telegraphie.  Unter 
Berufung  auf  ein  Patent  vom  1.  Juni  1898  verwahrt  er  sich 
zunächst  gegen  die  Behauptung  von  Prof.  Slaby  (Beibl.  25,  S.  209), 
dass  bisher  der  Empfängerdraht  stets  isolirt  aufgehängt  und 
am  unteren  Ende  mit  dem  am  andern  Ende  geerdeten  Eoharer 
verbunden  worden  sei.  Der  Verf.  geht  sodann  dazu  über,  die 
verschiedenen  Schritte  in  der  Entwicklung  seines  abgestimmten 
Systems  darzulegen,  indem  er  zunächst  an  mechanischen  Bei- 
spielen die  Besonanzwirkung  erklärt.  Ein  gerader  langer 
Luftdraht  ist  ein  Sender  mit  starker  Ausstrahlung,  aber  gerade 
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deshalb  grosser  Dämpfung.    Trotzdem  ist  eine  Art  Abstimmung 
möglich,    wenn   man  Drähte    von  verschiedener  Länge  zum 
Senden  und  Auffangen  verwendet  unter  Berücksichtigung  der 
Wirkungssphäre.  Der  wichtige  Fortschritt,  der  im  angeführten 
Patent  beschrieben  ist,  besteht  darin,  dass  der  Empfangsdraht 
an   seinem  unteren  Ende    zur   primären  Bolle  eines  Trans- 
formators ausgebildet  ist,  deren  zweites  Ende  an  Erde  liegt 
In  den  Kreis  der  sekundären  Bolle  des  Transformators  ist 
der  Kobärer  und  ein  regulirbarer  Kondensator  eingeschaltet 
Sendedraht,   Empfängerdraht  und  FrimärroUe,  Sekundärkreis 
müssen  aufeinander  abgestimmt  sein.  Ein  weiteres  Fatent  (19.  Dez. 
1899)  sagt  aus,  dass  man  das  beste  Ergebnis  hat,  wenn  die  Länge 
des  Sekundärdrahtes  gleich  der  Länge  des  Sendedrahtes  ist 
Obgleich  der  Verf.  mit  seinen  alten  Sendeapparaten  (einfache 
Luftdrähte,  45  m  und  27  m  lang]  und  dem  beschriebenen  ab- 
gestimmten  Empfänger  gleichzeitig  von  St  Catherine   (Insel 
Wight)  und  einem  Schiff  nach  seiner  Station  Foole  (Entfernungen 
bez.   31    und    10  Meilen)    telegraphiren    konnte,    fand    er   es 
wünschenswert  einen  Sender  von  grosserer  Kapazität  und  ge- 
ringerer Dämpfung  zu  konstruiren,  um  die  multiple  Besonanz 
ganz  auszuschliessen.    Anfang  1900  fand  er  einen  solchen  in 
einem  cylindrischen  Kondensator  (aus  Zinkblech   7  m  hoch, 
1,5  m  Durchmesser),  dessen  innerer  Leiter  an  Erde  lag  und 
mit  der   einen  Oscillatorkugel  verbunden  war,   während  der 
äussere  Mantel,  welcher  die  Wellen  ausstrahlte,  mit  der  anderen 
Kugel  in  Verbindung  stand.    Als  wesentliche  Bedingung  guter 
Strahlung  ergab  sich  die  Notwendigkeit  in  die  letztere  Ver- 
bindung eine  Spule  von  bestimmter  Selbstinduktion  einzuschalten« 
Marconi  erklärt  sich  dies  dadurch,  dass  durch  die  Induktanz 
ein  Phasenunterschied  in  die  Schwingung  kommt;  fehlt  sie,  so 
heben  sich  die  Wirkungen  beider  Cylindermäntel  auf.    Derselbe 
Gylinder  kommt  auch  auf  der  Empfangsstation  statt  des  Auf- 
&Dgdrahtes  zur  Verwendung.  Der  Verkehr  zwischen  den  oben 
genannten  Stationen  mit  diesen  Apparaten  war  ein  sehr  guter 
^d    wurde    durch    benachbarte    oder    kreuzende   fankentele- 
graphische  Zeichen  nicht  gestört    Der  Verf.  wendet  sich  so- 
<^n  der  Konstruktion  des  Gebers  zu.      Ahnlich  wie  Braun 
benutzt  er  Teslaschwingungen.     In  einem   englischen  Fatent 
^om  26.  April  1000  beschreibt  er  folgende  Anordnung:  Farallel 
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zu  der  Fankenstrecke  eines  Induktors  werden  ein  Kondensator 
mit  veränderlicher  Kapazität  und  die  Prim&rrolle  eines  Trans- 
formators geschaltet,  dessen  Sekondärrolle  einerseits  an  Erde 
gelegt,  andererseits  mit  einer  beliebigen  Windung  einer  Selbst- 
induktionsspule verbunden,  in  die  das  untere  Ende  des  Sende- 
drahtes ausläuft.  Durch  Veränderung  der  E[apazität  des  Konden- 
sators im  Primärkreis  des  Teslatransformators  und  der  Induktanz 
am  Sendedraht  wird  Syntonie  zwischen  beiden  Stromkreisen 
hergestellt.     Der  zugehörige  Empfänger  ist  bereits  oben  be- 
schrieben; nur  ist  zu  bemerken,  dass  auch  der  Empfangsdraht 
mit  Selbstinduktion  yersehen  ist    Die  beiden  Stromkreise  des 
Empfängers  werden  unter  sich  und  mit  dem  Sender  zusammen- 
gestimmt.   Man  sieht  leicht  ein,  dass  wenn  man  an  der  Sende- 
station die  Perioden  verschiedener  Empfangsapparate  kennt, 
man  leicht  durch  Abstimmung  des  Senders  mit  jeder  einzelnen 
allein  verkehren  kann.  Man  kann  aber  auch  mit  einem  einzigen 
Sendedraht  verschiedene  Gebeapparate  und  mit  dem  Empüuigs- 
draht  verschiedene  jenen  entsprechende  Empfangsapparate  ver- 
binden und  kann  nun  mit  dem  einen  Draht  gleichzeitig  ver- 
schiedene Telegramme  abschicken,  die  sich  gegenseitig  nicht 
stören.    Selbstredend  können  «tatt  der  ein£Bichen  Dr&hte  audi 
die  erwähnten  Cylinder  mit  den  verbesserten  Apparaten  ver- 
bunden   werden.      Dieser  Umstand    ist    benutzt    worden  znr 
Konstruktion    fahrbarer    Stationen,    die    bei    6  —  7  m  hoben 
Cylindem  und  25  cm  Induktoren  einen  Verkehr  auf  31  Meilen 
gestatten.  Interessant  sind  auch  die  Angaben  über  abgestimmte 
und  verstimmte  Apparate.  Weichen  die  Perioden  beträchtlich 
voneinander  ab,  so  versagt  ein  Oscillator,  auf  den  ein  abge- 
stimmter Empfänger  in  81  Meilen  anspricht,  schon  in  50  m 
Abstand;  liegen  die  Perioden  nur  wenig  auseinander,  so  kann 
die   Wirkung  auf  etliche  Kilometer  gehen.     Den  Beschlnss 
bildet  eine  Kritik  der  Slaby'schen  Anordnung,  welcher  der 
Verf.  die  seinige  überlegen  glaubt  B.  Lg. 


115.  F.  Braun.  Über  einige  Sendervarianien  ßtr  draht- 
lose Telegraphie  (Elektrot  ZS.  22,  S.  469—470.  1901).  - 
Der  Verf.  bespricht  im  Anschluss  an  seine  früheren  Ausf&hrongen 
(Beibl.  25,  S.  472]  verschiedene  Möglichkeiten  den  Sender 
(Draht)  zu  erregen  1.  durch  Induktion,  2.  direkt  durch  Anschluss 
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an  den  Flaschenkreis,  3.  werden  verschiedene  Anordnungen 
des  Senders  selbst  erörtert  Eine  kurze  Wiedergabe  ist  ohne 
die  zahlreichen  Figuren  nicht  möglich.  Es  muss  genügen  an- 
zugeben,  dass  Nebenschloss,  Biess'sche  Seitenentladnng,  Konden- 
satoren and  Selbstinduktionsrollen  einzeln  oder  kombinirt  die 
Hilfsmittel  sind.  R.  Lg. 

116.  J.  V»  GeiUer^  Über  die  durch  Kathodenstrahlen 
bewirkte  Ablenkung  der  Magnetnadel  (Wien.  Ber.  110  (IIa), 
8.  858—364.  1901).  —  Der  Verf.  legt  sich  die  Frage  vor,  ob 
nicht  das  negative  Resultat  von  H.  Hertz  (Wied.  Ann.  19, 
S.  798.  1883;  Ges.  Werke  1,  S.  257)  betreffs  einer  Einwirkung 
der  £[athodenstrahlen  auf  die  Magnetnadel  auf  einer  fehler- 
haften Anordnung  beruhen  könne.  Er  findet,  dass  bei  der  von 
Hertz  gewählten  axial  symmetrischen  Anordnung  der  Rückstrom 
der  von  den  Strahlen  bez.  in  der  Strahlenbahn  transportirten 
Ladungen  die  Wirkung  der  Strahlen  gerade  auiheben  müsse. 
Diesen  Fehler  umgeht  der  Verf.  dadurch,  dass  er  durch  ein 
vertikales  Seitenrohr  eine  oben  offene,  unten  geschlossene 
Messingröhre  einf&hrt,  innerhalb  deren  die  Magnetnadel  in 
beliebige  Mähe  der  Axe  des  Hauptrohres  gebracht  werden 
kann.  Dann  fällt  die  Wirkung  des  nunmehr  die  Nadel  röhren- 
förmig umgebenden  Rückstromes  fort  und  die  magnetische 
Wirkung  eines  in  der  Bahn  der  Kathodenstrahlen  fliessenden 
Stromes  kommt  voll  zur  Wirkung.  Der  Verf.  schliesst  aus 
seinen  Versuchen:  „Die  Kathodenstrahlen  haben  magnetische 
Wirkung.'^  (Thatsächlich  ist  durch  diese  Versuche  nur  gezeigt, 
dass  längs  der  Strahlenbahn  ein  Strom  fliesst;  ein  grosser  Teil 
desselben  rührt  nach  Ansicht  des  Ref.  von  der  durch  die  Strahlen 
erzeugten  höheren  Leitfähigkeit  der  Luft  her.  Reine  Resultate 
smd  hier  daher  bloss  bei  weit  getriebener  Verdünnung  —  der 
Apparat  des  Verf.  war  angegebenermassen  undicht  —  bez.  bei 
Anwendung  eines  Aluminiumfensters  zu  erwarten;  doch  dürfte 
der  dann  noch  übrig  bleibende  Konvektionsstrom  der  Strahlen 

zu  schwach  sein,  um  auf  eine  Nadel  zu  wirken.    Ref.) 

W.  Kfm. 

117.  J.  Semenow.  Über  die  fVirkung  der  X-Strahlen 
auj  Leiter  und  Isolatoren  (0.  R.  132,  S.  1320—1322.  1901). 
—  Der  Ver£  schliesst  aus  seinen  Versuchen,   dass  bei  den 
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Enüadungserscheinungen  unter  dem  FÜTiflnRa  der  X-Strahlea 
nicht  allein  die  Leitfähigkeit  der  Luft,  sondern  auch  eine  Ait 
von  „Ausstrahlung  der  £lektricit&t^^  in  Frage  kommt.  Zun 
Beweise  hierfür  wird  u.  a.  ein  Versuch  angef&hrti  bei  dem  der 
geladene  Leiter  von  der  durchstrahlten  Luft  durch  eine  dünne 
Qlaswand  getrennt  ist;  aus  der  anscheinend  völligen  Rntladnng 
der  Elektroskope  wird  auf  einen  Durchgang  der  Elektricitit 
durch  die  Wand  geschlossen.  (Thatsächlich  genügt  zur  Er- 
klärung die  Bindung  der  Ladung  durch  Ansammlung  entgegen- 
gesetzter Elektricität  an  der  Aussenwand  unter  Vermittlung 
der  leitenden  Luft  Ein  ganz  ähnlicher  Versuch  ist  schon  Ton 
Röntgen  gemacht  Ref.)  Die  beobachtete  allmählich  eintretende 
Polarisation  durchstrahlter  Dielektrika,  die  auf  der  den  Strahlen 
zugewandten  Seite  positiv  werden,  dürfte  wohl  mit  der  von 
Curie  und  Sagnac  (C.  R.  130,  S.  1013.  1900;  Beibl.  24,  S.  570) 
beobachteten  negativen  Ladung  der  Sekundärstrahlen  zusammen- 
hängen.    W.  Kfin. 

118.  Fm  Dreusch/uch.  Einige  interessante  BeobachUmgen 
bei  Fersuchen  mit  Röntgenstrahlen  (Fortschr.  a.  d.  Geb.  d. 
Röntgen8t4,  S.  180—181.  1901).  —  Von  den  drei  hier  beschrie- 
benen Beobachtungen  dürfte  die  erste  die  interessanteste  and 
wichtigste  sein. 

Bei  dem  Versuche,  ein  z¥dschen  einer  Thür  und  einer 
Röntgenlampe  aufgestelltes  menschliches  Skelett  durch  die 
Thür  im  Nebenzimmer  am  Barjum-Platincyanürschirm  ZQ 
zeigen,  ergab  sich,  dass  das  Skelett  gleich  beim  ersten  Auf- 
blitzen der  Lampe  direkt  auf  der  Thür  sichtbar  wurde,  wenn 
auch  nicht  so  glänzend  als  auf  dem  davorgehaltenen  Schirm. 
Es  liess  sich  nun  nachweisen,  dass  einzig  und  allein  die  Zink- 
farbe*, mit  der  die  Thür  gestrichen  war,  die  Fluoreszenz  ver- 
ursachte; denn  unbestrichene  Bretter  liessen  keine  Fluoreszenz 
wahrnehmen,  dagegen  zeigte  sie  sich  deutlich,  sobald  die  Bretter 
mit  Zinkfarbe  bestrichen  wurden.  Die  Vermutung  des  Terf^ 
dass  bei  altem  Holz  die  Fluoreszenz  durch  die  Dicke  des  Holzes 
verstärkt  werde,  ist  auf  die  Beobachtung  gegründet,  dass  in 
den  dickeren  Partien  der  Thür  die  Fluoreszenz  stärker  her- 
vortrat 

Die  zweite  und  dritte  Beobachtung  beziehen  sich  auf  Yer- 
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Sache  mit  einem  YerstärkiiBgsschirm  aus  Calcium- Wolframat. 

Im  enteren  Falle  zeigte  ein  solcher  Schirm  das  Bild  einer  in 

der  Dunkelkammer  damit  aufgenommenen  Hand  noch  nach 

'/^  Stunden,    wobei   merkwürdigerweise    die   Schichtseite    das 

Schattenbild  weniger  deutlich  zeigte,  als  die  nicht  angestrichene 

Seite.    Im  zweiten  Falle  besass  der  belichtet  gewesene  Schirm 

die  Fähigkeit,  eine  photographische  Platte  anzugreifen. 

P.  Seh. 

119.  P.  de  Seen.  Studium  der  Gesetze,  die  die  Ent- 
ladung elektrischer  Leiter  durch  die  Emanationen  von  Flammen 
und  radioaktiven  Substanzen  beherrschen  (Bull,  de  Belg.  1901. 
S.  293—299).  —  Die  Arbeit  enthält  einige  Versuche  über  die 
Entladongsgeschwindigkeit  eines  Kondensators  unter  dem  Ein- 
flösse Yon  Flammen  sowie  von  radioaktiven  Körpern.  Den 
Yom  Verf.  aus  seinen  Versuchen  gezogenen  Schlüssen  vermag 
der  Re£  nicht  zu  folgen.  W.  Kfm. 

120.  U*  Butherfard.  Emanationen  von  radioaktiven 
Substanzen  (Nat  64',  S.  157  —  158.  1901).  Durch  Diffusions- 
versuche wird  nachgewiesen,  dass  die  aktiven  „Emanationen^^, 
die  durch  Erhitzung  von  Radiumbromid  erhalten  werden,  einen 
Diffneionskoeffizienten  in  Luft  besitzen  zwischen  0,10  und  0,15. 
Da  für  einfache  Gase  der  Diffusionskoeffizient  angenähert  der 
Wurzel  aus  dem  Molekulargewicht  umgekehrt  proportional  ist, 
so  ergibt  sich  daraus  ein  Molekulargewicht  für  die  Emanationen 
zwischen  40  und  100.       W.  Kfm. 

121.  J.  Mster  und  H.  Oeitel.  fVeitere  Fersuche  über 
die  Elektricitätszerstreuung  in  abgeschlossenen  Lußmengen  (Phjs. 
ZS.  2,  S.  560—568.  1901).  —  Die  von  H.  öeitel  (Phys.  ZS.  3, 
8.116—119.  1901;  Beibl.  25,  S.  82)  beobachtete  allmähUche 
Zunahme  des  elektrischen  Zerstreuungsvermögens  abgeschlossener 
Luftmengen  wurde  vom  Verf.  damals  der  allmählichen  Ab- 
setzung des  Staubes  zugeschrieben.  Die  neuen  Versuche  zeigen, 
dass  diese  Annahme  nicht  zutrifft^  da  sorgfältiges  Filtriren  der 
eingeschlossenen  Luft  durch  Watte  die  Erreichung  des  End- 
zustandes in  keiner  Weise  beschleunigt  Ebensowenig  hat  eine 
10  Minuten  lang  dauernde  Spitzenentladnng  einen  Einfluss 
auf  das  Anwachsen  der  Zerstreuung.  Endlich  ergab  sich,  dass 
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auch  der  Gehalt  der  Luft  an  Wasserdampf  ohne  Einfluss  ist, 

obgleich  die  relative  Feuchtigkeit  zwischen  97  Proz.  und  dem 

höchsten  mittels  Phosphorsäure  erreichbaren  Grad  der  Trockra- 

heit  variirte.     Da  eine   Mitwirkung  radioaktiver  Substanzen 

nicht   ausgeschlossen  schien,   durch  die  auch  die  Luft  selbst 

allmählich  aktivirt  werden  konnte,   so   wurden   die  Versache 

mittels  neuer  Apparate  in  vom  Laboratorium  möglichst  eot- 

femten  Bäumen  vorgenommen.    Doch  schien  die  Mitwirkung 

von  aktivem  Thorerdestaub  bei  der  Verbreitung  der  thorinm- 

haltigen    Gasglühlichtstrümpfe     nicht     ausgeschlossen.      Zor 

Prüfung,  ob  die  Luft  wirklich  von  selbst  ihren  Höchstbetrag 

der  Zerstreuung  allmählich  annimmt,  wurde  ein  Versuch  in  der 

Baumannshöhle  im  Harz  gemacht  und  zwar  im  April,  zu  eiDer 

Zeit,  wo  die  elektrische  Beleuchtung  der  Höhle  noch  nicht  im 

Gang  war.    Die  völlig  stagnirende  Luft  in  der  Höhle  mnsste 

ihren  Höchstbetrag  der   Zerstreuung    längst  erreicht  haben, 

eine  Vermutung,  die  durch  den  Versuch  voll  bestätigt  wurde; 

während  ausserhalb  der  Höhle  eine  Zerstreuung  von  0,61  Ptoz. 

pro  Minute  gefunden  wurde,  betrug  dieselbe  innerhalb  ll,3Plroz. 

Li  ähnlicher  Weise  ergaben  sich  in  einem  Keller,  dessen  Fenster 

8  Tage  lang  geschlossen  waren,  Zerstreuungen  von  6,5  Proz. 

(Das  Gebäude,  zu  dem  der  Keller  gehörte,  enthielt  kein  Gas* 

glühlicht.)    Die   abgesperrte  Luft  verhält  sich  also  gerade  so, 

als  seien  in  ihr  Spuren  von  radioaktiver  Substanz  vorhanden. 

W.  Kfm. 

122.  «/•  Elster  und  H.  Oeitel.  Über  eine  fernere 
Analogie  in  dem  elektrischen  Verhalten  der  natürlichen  und  der 
durch  Becquereistrahlen  abnorm  leitend  gemachten  Lujl  (PbjSi 
ZS.  2,  S.  590-593.  1901).  —  E.  Rutherford  (Phü.  Mag.  49, 
S.  1  u.  161.  1900;  Beibl.  24,  S.  582  u.  718)  hatte  gefunden,  im 
Luft,  die  über  Thoriumoxyd  geleitet  war,  andere  Sto£Pe  vorüber- 
gehend  aktiv  macht,  und  dass  eine  negoäve  Elektrisirung  des 
zu  aktivirenden  Körpers  diese  Wirkung  vermehrt  Ähnliche 
Wirkungen  sind  von  Dom,  Curie  und  Debieme  an  Badiom- 
Präparaten  gefunden  worden. 

Auf  Grund  des  von  ihnen  beobachteten  Verhaltens  abge- 
schlossener Lufkmengen  (siehe  das  vorangehende  Referat)  ver- 
muten die  Verfasser  eine  ähnliche  Wirkung  auch  f&r  die  ge- 
wöhnliche Luft.     Zur  Prüfung  wurde   das  bei  den  früheren 
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Versuchen  benatzte  Messingdrahtnetz ,  mit  dem  die  Innenseite 
der  die  Luft  abschliessenden  Glasglocke  ausgekleidet  war,  zwei 
Stunden  lang  der  freien  Luft  im  Garten  ausgesetzt  unter  gleich- 
zeitiger negativer  Elektrisirung  auf  einige  Tausend  Volt  (1 — 2  mm 
Schlagweite).  Nach  Zurückbringung  des  Netzes  unter  die 
Glocke  zeigte  sich  eine  im  Verhältnis  63:37  yermehrte  Zer- 
streuung. £in  Netz  aus  verzinktem  Eisendraht  ergab  nach 
3  stündiger  Exposition  eine  Steigerung  auf  das  FünfEache. 
Positive  Ladung  des  Netzes  ergab  keine  Wirkung.  Genau 
ebenso  verhielten  sich  Pflanzenblätter.  Drei  Bosskastanien- 
blätter ergeben  nach  16  stündiger  Exposition  eine  Steigerung 
auf  das  Sechsfache.  In  allen  Fällen  nahm  die  induzirte  Wirkung 
langsam  wieder  ab.  Ein  langer  Kupferdraht  wurde  längere 
Zeit  exponirt,  mit  Fliesspapier  abgerieben,  das  mit  Salzsäure 
befeuchtet  war,  und  das  Papier  in  einer  Porzellanschale  ver- 
kohlt Der  Rückstand  zeigte  sich  stark  aktiv,  doch  nahm  die 
Wirkung  innerhalb  einiger  Stunden  merklich  ab.  Die  Wirkung 
akUoirter  Drähte  durchdringt  Aluminiumfolie.  Auch  eine  photo- 
graphische Wirkung  scheint  nachweisbar,  doch  ist  dies  Resultat 
noch  etwas  unsicher.  Nach  alledem  scheint  man  ziemlich 
sicher  annehmen  zu  müssen,  dass  die  Atmosphäre  ein  radio- 
aktives Gas  enthält.  W.  Kfm. 

123.  A.  JPaulsen»  Resultat  einiger  von  Um.  Schetner 
ausgeföhrien  Messufigen  der  entsprechenden  Teile  des  J^ord- 
lichtspektrums  und  des  Kathodenspektrums  im  Stickstoff  (Overs. 
Dansk.  Förh.  1901.  S.  91—93).  —  Zwei  vom  Verf.  in  Island 
aufgenommene  Spektra  des  Nordlichtes  einerseits  und  der  Luft 
im  Kathodenteile  einer  Entladungsröhre  sind  von  Hm.  Scheiner 
verglichen  worden.  Für  die  Wellenlängen  von  470  ixfi  abwärts 
ergab  sich  völlige  Identität  bezüglich  der  Lage  und  der  relativen 
Helligkeit  der  Linien.  An  Stelle  der  sogenannten  „Hauptlinie'' 
des  Nordlichtspektrums  [l  ==  567  jtt/u)  erscheint  im  Entladungs- 
spektrum des  Sauerstoffs  eine  breite  Bande.  W.  Kfm. 


124.  A.  PatUsen.  F'orläufige  Mitteilungen  Ober  einige 
Arbeiten  der  dänischen  Expedition  in  Utsjoki  (Overs.  Dansk. 
Förh.  1901;  S.  115—118.)  —  Die  im  vergangenen  Jahre  in 
Island  begonnenen  spektrophotographischen  Nordlichtbeobach- 

BeibUtter  2.  d.  Ann.  d.  Phys.  25.  56 
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tungen  wurden  in  ütsjoki  (70^  nördL  Breite)  im  äasseraten 
Norden  von  Finnland  fortgesetzt  Ausserdem  wurden  beobachtet 
das  atmosphärische  Potentialgefälle  und  die  elektrische  Zer- 
streuung in  der  Luft,  die  sich  im  allgemeinen  f&r  —  Elektridtät 
grösser  ergab  als  f&r  +  Elektricität.  Endlich  erfolgten  einige 
Beobachtungen  leuchtender  Wolken  (nuages  nacrös),  bei  denen 
sich  Höhen  von  etwa  40  km  ergaben  und  sehr  eigent&mlicfae 
Bewegungserscheinungen   unabhängig   von    der  Windrichtung. 

Es  scheinen  elektrische  Phänomene  mit  im  Spiele  zu  sein. 

W.Kfin. 


Astrophysik. 


125.  Eros  und  die  Sonnenparallaxe  (Nat  6S,  S.  502—503. 
1901;  Tgl.  Beibl.  25,  S.  266).  —  Durch  das  Zusammenarbeiten 
von  etwa  20  Sternwarten  sind  eine  grosse  Zahl  Beobachtungen 
des  Planeten  in  seiner  diesmaligen  sehr  günstigen  Erdnähe 
gelungen,  gemäss  dem  Programm  zur  Bestinmiung  der  Sonnen- 
parallaxe.  Photographische,  mikrometrische  und  Meridian- 
beobachtungen sind  yereinigt  worden.  Eine  Rechnung  ?on 
Struye  findet  den  w.  F.  einer  vollständigen  Mikrometer- 
messung zu  ±  0,077",  woraus  der  Fehler  des  Resultates  za 
±  0,03"  folgt.  Dazu  aber  sind  nötig:  1.  genaue  Kenntnis  der 
täglichen  Bewegung  des  Planeten,  2.  der  Yergleichsstenie, 
8.  Elimination  aller  systematischen  Fehler.  Letztere  sind  he* 
sonders  zu  befUrchten  bei  den  photographischen  Bestimmungen, 
bei  denen  die  Beobachtungszeit  sehr  genau  bekannt  sein  muss. 
Bei  der  schwachen  Helligkeit  des  Planeten  braucht  die  Platte 
gewisse  Zeit,  ehe  sie  eine  Spur  zeigt,  und  daraus  können 
Fehler  folgen  yon  der  Grösse  der  Struye'schen  Zahlen.  Bs 
wird  aber  möglich  sein,  aus  den  versdiiedenen  verwendeten 
Beobachtungsmethoden  solche  systematischen  Fehler  zu  er- 
mitteln, um  so  mehr,  als  das  erhaltene  Resultat  mehr  TOn 
theoretischem  Wert  ist,  da  die  Konferenz  der  astronomischen 
Jahrbücher  1896  in  Paris  ihre  Konstanten  festgesetzt  hat 
(8,80"  für  die  Sonnenparallaze),  von  denen  abzugehen  man  sich 
nicht  so  leicht  entschliessen  wird.  Riem. 
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126.  W.  W.  Campbell.  Eine  vorläufige  Bestimmung 
der  Bewegung  des  Sonnensystems  (Astrophys.  J.  13|  S.  80 — 89. 
1901).  —  Nach  Ausschluss  yon  Sternen  des  I.  Typus,  deren 
Linien  nicht  genau  messbar  sind,  sowie  der  Doppekterne, 
deren  Gravitationscentrum  nicht  bekannt  ist,  dienten  280  Sterne 
filr  diese  Arbeit,  von  denen  mit  dem  Mills -Spektrographen 
die  nötigen  Au&ahmen  gemacht  wurden,  um  daraus  die  Be- 
wegung in  der  Gesichtslinie  abzuleiten.  Die  Sterne  werden  in 
80  Gruppen  benachbarter  Sterne  zusammenge&sst;  jeder  Mor- 
malort  geht  mit  einer  Gleichung  in  das  System  ein,  das  nach 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ausgeglichen  wird.  Der 
Zielpunkt  der  Bewegung  des  Sonnensystems,  der  Apex,  kommt 
zu  2770  30'  in  Bektascension,  und  +19^58'  in  Deklination 
heraus,  sehr  abweichend  Ton  den  bisherigen  Bestimmungen 
anderer.  Es  zeigt  sich  ein  auffallender  Zusammenhang  zwi- 
schen Geschwindigkeit  und  Helligkeit;  bei  47  Sternen  heller  als 
3.  Grösse  ist  die  mittlere  Bewegung  26,10  km  in  der  Sekunde; 
bei  112  Sternen  yon  8--4  Grösse  32,30  km,  und  bei  121  Ster- 
nen schwächer  als  4.  Grösse  38,88  km.  Dieser  Zusammenhang 
deutet  ohne  Zweifel  auf  gewisse  Eigenthümlichkeiten  im  Bau 
unseres  Fixstemsystems  hin.  Die  eigene  Beweg^g  der  Sonne 
aaf  den  Apex  hin  beträgt  —  20,4  km.  Femer  ist  als  bemerkens- 
wertes Nebenergebnis  anzuführen,  dass  sich  ein  auffallend 
grosser  Teil  Sterne  als  spektroskopisch  doppelt  erwiesen  hat, 
34:285,  so  dass  man  hier  von  einem  grossen  neuen  Feld  der 
Forschung  reden  kann.  Biem. 

127.  S*  Cm  Lord*  Beobacktungen  bei  der  Sonnen' 
finstemis  vom  28.  Mai  1900  (Astrophys.  J.  13,  S.  149—166. 
1901).  —  Ein  4  zölliges  Instrument  wird  mit  einem  Stem- 
^ktroskop  aus  zwei  Prismen  Tersehen,  und  daran  eine  Vor- 
richtung angebracht,  die  es  ermöglicht,  eine  Platte  so  zu  ver- 
schieben, dass  auf  ihr  vier  Aufnahmen  gemacht  werden  können. 
Da  es  sich  darum  handelt,  Aufnahmen  der  ersten  und  letzten 
Strahlen  der  zu-  und  abnehmenden  Sonnensichel  am  Mondrand 
2a  erhalten,  so  wird  die  Platte  während  der  Totalität  durch 
eine  neue  ersetzt  Ein  Komparator  von  Zeiss  dient  zum  Aus- 
messen  der  Platten;  alle  Linien  werden  an  zwei  bekanniie  als 

Nullpunkt  angeschlossen.    Die  Messungen  nebst  Beschreibung 
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der  Linien  sind  ausführlich  mitgeteilt  Daraus  sieht  man,  dass 
zwei  der  Aufnahmen  voneinander  ein  wenig  abweichen,  was 
wohl  auf  eine  Veränderung  im  Instrument  während  des  Platten- 
wechsels zurückzufahren  ist.  Der  Verfl  zeigt,  nach  welchem 
Verfahren  er  die  beiden  Au&ahmen  aufeinander  reduzirt. 
Daran  knüpft  sich  die  Erörterung  einiger  Linien,  die  auffallende 
Abweichungen  zeigen.  Femer  leitet  er  aus  den  Unterschieden 
der  Längen  gewisser  Linien  Werte  über  die  Erhebung  der 
Gase  ab,  die  diese  Linien  erzeugen,  vier  Linien  ergeben  Höhen 
von  mehr  als  1000  engl  Meilen. 

Sodann  werden  die  Ausmessungen  der  Platte  zur  Er- 
mittlung von  Wellenlängen  verwendet,  ebenfalls  durch  Bildung 
von  vier  Normalörtem,  an  die  die  Linien  dann  durch  die 
Hartmann-Cornu'sche  Formel  angeschlossen  werden.  £s  ergibt 
sich,  dass  die  Annahme,  das  Spektrum  des  ersten  und  letzten 
Sonnenstrahles  sei  die  ümkehrung  aller  Fraunhofer'schen  Linieii, 
sehr  beschränkte  Geltung  hat  Ein  Vergleich  mit  1144  Row- 
land'schen  Linien  zeigt,  dass  davon  nur  40  vom  Hundert  auf 
Lord's  Platten  vorkommen,  es  fehlen  viele  helle  Linien  darauf 
über  die  Hälfte  vom  Eisen.  Eine  Erklärung  dafür  steht  nodi 
aus,  wenn  auch  die  Thatbache  feststeht  Biem. 


128.  Jean  Mascart.  Die  Finslemisse  und  die  physi- 
kalische Beschaffenheit  der  Sonne  (Bev.  g6n.  d.  sc.  12,  S.  213 
—222,  270—282.  1901).  —  Nach  einer  kurzen  Auseinander- 
setzung der  mathematischen  Vorbedingungen  einer  Sonnen- 
finsternis, unter  Berücksichtigung  der  Lage  des  Mondes  in 
seiner  Bahn,  der  18  jährigen  Finstemisperiode,  der  Wirkung 
der  strahlenbrechenden  Erdatmosphäre,  gibt  der  Verf.  einen 
langen  geschichtlichen  Überblick,  der  vor  allem  die  Arbeiten 
französischer  Forscher  berücksichtigt,  wie  die  Beobachtung  der 
Sonnenfinsternisse  seit  dem  Altertum  zur  Erkennung  der  Be- 
8cha£fenheit  der  Sonne  gedient  hat,  bis  zu  den  besonders  be- 
handelten Ergebnissen  der  Sonnenfinsternis  vom  28.  Mai  1900. 
1238  wird  eine  Protuberanz  erwähnt,  ebenso  1550,  während 
aus  einer  Bemerkung  von  Plutarch  98  die  Beobachtung  der 
Ohromosphäre  geschlossen  werden  kann.  Kepler  stellt  Hypo- 
thesen über  die  Sonne  auf,  1 706  wird  die  Korona  beobachtet; 
1715   deren    unregelmässige    Form    und    die    Ohromosphäre 
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(Liionville).  Delisle  und  de  la  Hire  versuchen  die  Korona  zu 
erklären,  auch  experimentell;  1724  werden  die  meteorologischen 
Vorgänge  während  der  Finsternis  beobachtet,  1733  grosse 
Protuberanzen,  1778  eine  grosse  Korona.  Im  19.  Jahrhundert 
war  die  Finsternis  von  1842  sehr  wichtig,  und  international 
beobachtet;  Fusinieri  fand  durch  ein  Prisma,  dass  das  Spektrum 
der  Korona  des  Grün  entbehrte.  Seitdem  wurden  die  Finster- 
nisse planmässig  mit  Femrohr  und  Spektroskop  beobachtet, 
1851  maass  O.  Struye  die  Höhe  von  Protuberanzen;  1860  wurden 
die  ersten  Photogramme  hergestellt  durch  Warren  de  la  Bue; 
1868  kam  Janssen  und  Lockyer  auf  den  Gredanken,  wie  man 
Protuberanzen  jederzeit  beobachten  könne;  1869  fand  Young 
die  umkehrende  Schicht,  1871  Janssen  die  Linien  im  Korona- 
spektrum. Von  1882  an  wird  die  Anwendung  der  Photographie 
allgemeüi,  1893  entdeckte  Deslandres  die  Botation  der  Korona, 
und  de  la  Baume  Pluvinel  die  Beziehung  zwischen  der  Form 
der  Korona  und  der  Fleckenperiode;  1896  wird  eine  Finsternis 
kinematographirt!  und  die  Eisenlinie  in  der  unteren  Korona 
gefunden. 

Der  zweite  Teil  gibt  in  gedrängter  Kürze  die  gegen- 
wärtigen Ansichten  über  das  Wesen  der  Sonne  wieder,  Photo- 
sphäre, Chromosphäre,  Protuberanzen  in  ihren  yerschiedenen 
Klassen,  die  wallende  Bewegung  auf  der  Sonne,  die  Tages- 
beobachtungen der  Protuberanzen,  die  Korona,  alles  keine 
wesentlich  neuen  Fragen,  und  geht  dann  auf  die  Finsternis  vom 
28.  Mai  1900  über,  die  in  Spanien  und  Algier  beobachtet  wurde. 

Mit  dem  Photopolarimeter  von  Cornu  bestimmte  Landerer 
das  Verhältnis  des  polarisirten  Lichtes  der  Korona,  Deslandres 
untersuchte  die  Botationsgeschwindigkeit  der  Korona,  ihr  ultra- 
violettes Spektrum  von  A  =  8500  —  3000,  ihr  Wärmespektrum, 
und  machte  Versuche  mit  feinkörnigen  Platten  (vergl.  Beibl.  25, 
S.  40,  270,  437).  In  Elche  in  Spanien  wurde  1900  die  Ab- 
wesenheit der  grünen  Koronalinie  festgestellt,  die  Polarisation 
der  Sonnenatmosphäre  bestimmt  und  merkwürdige  Oberflächen- 
bild ongen  gesehen. 

Über  das  Wesen  der  Korona  gibt  es  folgende  Hypothesen : 
].  Die  Meteoritenhypothese  nach  N.  Lockyer;  sie  kann  zur 
Erklärung  der  Fleckenthätigkeitsperiode  dienen,  verlangt  aber 
von  den  äusseren  Teilen  eine  zu  grosse  G-eschwindigkeit,  und 
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erkl&rt  nicht  die  FormenbilduDgen  der  Strahlen.  2.  Die  Korona- 
materie  soll  durch  die  Protaberanzen  aus  der  Sonne  ausgeworfen 
sein,  nach  Schaeberle.  8.  Bigelow  schreibt  die  Strahlenbildiuig 
der  Wirkung  der  elektrischen  Kraftlinien  zu,  indem  die  magne- 
tischen Pole  der  Sonne  mit  denen  der  Umdrehung  nahezu  zu- 
sammenfallen. 4.  Andere  weisen  auf  Analogien  mit  den  Nord- 
lichtem, mit  Kometenschweifen  hin;  auf  dielektrische  Polari- 
sation äusserer  kosmischer  Staubmassen,  auf  elektrische 
Störungen.  Jedenfalls  kann  eine  befriedigende  Antwort  mcht 
gegeben  werden.  ßiem. 

129.  8*  Newaymb.  Die  Periode  der  Stmnenfleeken 
(Aströphys.  J.  13,  S.  1—14.  1901).  —  Bei  der  Bearbeitong 
periodischer  Erscheinungen  handelt  es  sich  entweder  um  Beih^ 
gleich  weit  voneinander  entfernter  Epochen,  die  beliebig  weit 
Yoraus  berechnet  werden  können,  und  bei  denen  Abweichung^ 
zwischen  dem  vorausberechneten  und  beobachteten  Zeitpunkte 
den  Charakter  zufälliger  Fehler  haben,  oder  die  den  Vorgängen 
zu  Grunde  liegenden  Ursachen  sind  von  der  Art,  dass  wenn 
einmal  eine  Phase  verfrüht  eintritt,  diese  Verfrühung  sich  der 
ganzen  Reihe  mitteilt;  da  eine  Wiederholung  dieser  Erschei- 
nimg nicht  vorher  gewusst  werden  kann,  hört  damit  die  Be- 
rechnung weit  vorausgelegener  Epochen  au£  Da  man  nnn 
von  vornherein  die  physikalischen  Gesetze  solcher  Vorgänge 
nicht  kennt,  so  ist  die  Berechnung  der  Dauer  einer  Periode 
aus  den  Beobachtungen  misslich ;  denn  die  Division  der  äussersten 
Epochen  durch  die  Anzahl  der  Perioden  enthält  alle  Fehler  und 
auch  solche  Ver&ühungen;  ist  also  verfälscht.  Der  Verfasser  be- 
arbeitet nun  die  von  B.  Wolf  gegebenen  Mitteilungen  über  die 
Sonnenthätigkeit,  seit  1610,  mit  der  Fortsetzung  in  den  Green- 
wich-Observations  bis  zur  Gegenwart  Es  sind  26  Perioden. 
Er  nimmt  aber  nicht  die  Epochen  der  Maxima  und  Minima 
der  Fleckenthätigkeit,  da  diese  nicht  genau  genug  bestimmt 
werden  könnten,  sondern  führt  die  Epochen  der  durch  eine 
besondere  Diskussion  bestimmten  mittleren  Phase  der  ab-  nnd 
zunehmenden  Fleckenthätigkeit  ein,  die  er  zu  11,18  Jahren 
findet  (Wolf«  11,11  Jahre).  Mit  diesem  Wert  erhält  er  Ab- 
weichungen zwischen  Beobachtung  und  Bechnung,  die  f&r  die 
Epochen   der  Maxima  und  Minima  beinahe  zwei  Jahre  er- 


Bd.  25.    No.  9.  737 

reichen,  dagegen  für  die  mittleren  Phasen  höchstens  0,9  Jahre 
betragen.  Eine  strenge  Ansgleichnng,  zu  der  jede  Periode 
eine  Gleichung  liefert,  wird  für  die  Mazima,  Minima  und  die 
beiden  Phasen  einzehi  durchgeführt,  und  ergibt  als  Periode 
11,18  ±  0,02  Jahre.  Biem. 

130.  A.  Wolf  er.     über  die  Existenz,  die  f^erteilung  und 
die  Bewegung'  der  uHÜirscheinlichen  Hauptcentra  der  Sonnenth&tig' 
keit  (Memorie  della  Soc.  degli  spettroscopisti  italiani  29,  S.  152 
—161. 1900;  Naturw.  Äundsch.  16,  S.  273—274.  1901).  — Durch 
Carrington  und  Spörer  ist  festgestellt,  wie  die  in  den  Sonnek- 
flecken  zu  Tage  tretende  Sonnenthätigkeit  sich  nach  der  helio- 
graphischen Breite  yerteilt,  und  wie  die  Flecke  im  Verlauf  der 
11jährigen  Periode  sich  gruppiren  und  wandern.     Dasselbe 
gilt  auch  von  den  Fackeln  und  Protuberanzen,  die  ähnlichen 
Gesetzen  folgen.    Es  handelt  sich  hier  um  die  Untersuchung, 
wie  diese  Phänomene  in  der  Richtung  der  Sonnenrotation  yer- 
teilt sind,   ob  gleichmässig  über  alle  Meridiane,  oder  ob  be- 
sondere Gebiete  existiren,  in  denen  solche  Hauptcentra  sich 
besonders  gern  bilden,  und  länger  yerweilen.    Innerhalb  der 
Periode  von  1887  —  1900  wurden  Fackeln,  Flecke  und  Pro- 
taberanzen täglich  in  Karten  eingetragen,  und  diese  der  Be- 
arbeitung   unterzogen.     Es  zeigt   sich    1.  dass    die  Fackeln 
dauerhafter  sind  als  die  Flecke,  und  durch  mehrere  Brotationen 
andauern  können;  sowohl  Fackeln  wie  Wasserstoffprotuberanzen 
zeigen  Neigung  zum  dauernden  Verweilen  an  bestimmten  Stellen. 
2.  Die  Sonnenthätigkeit  hat  die  Tendenz,  sich  in  bestimmten 
Glegenden   zu  konzentriren  und    dort  anzudauern.     3.   Diese 
Gegenden  sind  ungleichmässig  yerteilt,  sie  bilden  yor  allem 
Grrappen  an  entgegengesetzten  Meridianen,  die  dem  Gesetz  der 
Verschiebung  in  Breite  folgen.    4.  Diese  Hauptcentra  treten 
während  langer  Perioden  ununterbrochen  thätig  auf,  so  dass 
man  annehmen  muss,  dass  die  diese  Sonnenthätigkeit  bestim- 
menden Ursachen  ihren  Sitz  in  der  Sonne  haben,  nicht  ausser- 
halb, wahrscheinlich  nicht  weit  yon  der  Oberfläche.     Biem. 


131.  W.  H.  M.  Christic.  Results  of  the  spectroscopic 
ond  Photographie  observations  at  Greenwich  1898  (81  S.  1899). 
*-^  Cm  yon  den  Einflüssen  des  Klimas  unabhängig  zu  sein, 
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sind  die  Beobacfatungen  von  Oreenwich  mit  denen  von  Dehn 
Dün  in  Indien,  und  der  Alfredsternwarte  auf  Manritins  ver- 
einigt. Die  Tafeln  geben  ausführlich  die  Ausmessung  der 
Platten  mit  den  Positionen  von  Flecken  und  Fackeln,  nebst 
Angaben  über  ihre  Grösse,  sodann  Zusammenstellungen  über 
die  Gesamtzahl  und  Grösse  jeden  Tages,  nebst  ihren  mittleren 
heliographischen  Längen  für  jede  einzelne  Sonnenumdrehung. 
Eine  Bearbeitung  des  Materials  ist  nicht  gegeben.       Biem. 


132.  H.  C.  Vogel  und  J.  Hartmawn.  fVeüere  Be- 
obachtungen über  das  Spektrum  der  Nova  Persei  (Astr.  Nachr. 
155,  S.  65 — 72.  1901).  —  An  die  Beschreibung  der  inzwischen 
eingetretenen  Veränderungen  im  Spektrum  und  Mitteihmg 
Yon  gemessenen  Wellenlängen  knüpft  Vogel  eine  Erläutemsg 
der  Vorgänge,  denen  die  beobachteten  Erscheinungen  (rgL 
Beibl.  25,  S.  438,  642)  ihre  Entstehung  verdanken.  Dass  die 
Verschiebung  und  Verbreiterung  der  Linien  auf  Druckverhält- 
nisse der  leuchtenden  Gase  zurückgeführt  werden  kann,  ist 
schon  seit  längerem  bekannt,  f^erner  ist  bei  der  Häufigkeit 
des  Vorkommens  spektroskopischer  Doppelsterne,  etwa  1/9, 
eine  Einwirkung  des  Begleiters  nicht  unmöglich,  findlich  aber 
weist  Vogel  auf  eine  frühere  Hypothese  von  Lohse  hin.  Dieser 
nimmt  an,  dass  ein  Stern  infolge  zunehmender  Abkühlung 
sich  mit  einer  immer  stärker  Licht  absorbirenden  fiülle  um- 
gibt und  ganz  dunkel  werden  kann,  bis  die  Temperatur  end- 
Uch  soweit  gefallen  ist,  dass  eine  chemische  Vereinigung  der 
bisher  noch  getrennten  Elemente,  besonders  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  eintritt,  wobei  die  plötzliche  Wärme-  und  Licht- 
entwicklung uns  den  Anblick  eines  neuen  Sternes  gewährt 

Riem. 

133  u.  134.  E.  V.  Ctothard.  Periodische  Veränderungen 
im  Spektrum  der  Nova  Persei  (Asir.  Nachr.  155,  S.  269—272. 
1901).  —  W.  Sidffreavea.  Dasselbe  (Ibid.,  S.  281—284).  -- 
Die  Beobachtungen  Gothard's,  teils  mit  einem  10  zölligen  Ob- 
jektivprisma, teils  mit  einem  Quarzspektrographen  angestellt, 
zeigen,  dass  es  sich  um  zwei  verschiedene  Spektra  handelt,  eins, 
das  kontinuirliche,  und  ein  anderes,  das  den  planetarischen 
Nebeln  gleicht,  mit  einer  hellen  breiten  Linie  bei  A  =  3860.  Mit 
Sicherheit   wurde    das    kontinuirUche   Spektrum   gesehen  am 
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31.  M&rz,  8.,  18.,  27.  April,  das  Gasspektrum  am  6.,  11.,  21., 
22.,  25.,  29.  April.  Es  scheint,  dass  ersteres  eine  Periode  von 
etwa  9  Tagen  hat  nnd  der  Stern  längere  Zeit  in  dem  Zustande 
▼erweilt,  der  dem  Gasspektrum  entspricht  Sidgreaves  bringt 
die  Veränderlichkeit  des  Spektrums  zusammen  mit  der  Hellig- 
keitsschwankung, und  gibt  8  Abbildungen  von  Spektrogiammen 
▼om  28.  Februar  bis  28.  März.  Riem. 


185—187.  E.  Müller  und  JP.  Kempf.  Die  periodücken 
LichUchwankfingen  der  Nova  Persei  (Astr.  Nachr.  156,  S.  277 
—  282.  1901).  —  J.  Comas  Sola.  Dasselbe  (Ibid.,  S.  283 
—286).  —  3f.  Ludzet.  Dasselbe  (C.  R.  132,  S.  1215—1216. 
1901).  —Während  die  Helligkeit  der  Nova  vom  23.  Februar  bis 
16.  März  stetig  von  0,1  Grösse  bis  4.  Grösse  abnahm,  trat  von 
da  ab  eine  ganz  regelmässig  zunehmende  Helligkeitsschwankung 
ein,  die  etwa  1,7  Grössen  umfasst  und  von  3  auf  5  Tage  an- 
gewachsen ist,  wie  aus  dem  reichhaltigen  Potsdamer  Material 
hervorgeht.  Der  Stern  verweilt  etwas  länger  bei  dem  Minimum 
als  bei  dem  Maximum,  und  seine  Helligkeit  nimmt  dann  sehr 
schnell  zu.  Der  Farbenwechsel  steht  mit  dem  Lichtwechsel 
in  deutlichem  Zusammenhang,  indem  zur  Zeit  des  Maximums 
die  Farbe  weissgelb  bis  gelb  ist,  im  Minimum  rötlich.  Auch 
treten  im  Maximum  die  violetten  Teile  des  kontinuirlichen 
Spektrums  stärker  hervor,  als  bei  dem  Minimum.  Sola  fasst 
seine  Beobachtungen  vom  6.  März  bis  19.  April  in  eine  Kurve 
zusammen,  aus  der  die  Art  der  Schwankungen  hinsichtlich  der 
Amplitude  und  Zeitdauer  ersichtlich  ist.  Er  meint,  dass  der 
Stern  wohl  in  seiner  Atmosphäre  eine  Gegend  von  besonders 
hohem  Glänze  habe,  die  durch  die  Dotation  des  Körpers  bald 
erscheint,  bald  verschwindet,  und  so  den  Wechsel  der  Hellig- 
keit bewirkt.  Die  Messungen  von  Luizet  sind  nach  der  Me- 
thode der  Stufenschätzungen  angestellt  und  reichen  vom  1.  März 
bis  29.  April;  der  Beobachter  glaubt  jedoch  nicht  aus  ihnen 
eine  Regelmässigkeit  der  Periode  ableiten  zu  können,  wie  das 
aus  den  oben  erwähnten  Beobachtungsreihen  mit  Sicherheit 
geschehen  ist  Biem. 

138.  y»  Lockyer.  Der  neue  Stern  im  Perseus  (Proc. 
Boy.  Soc.  68,  S.  119-124,  142—146.   1901).  —  Der  Haupt- 
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teil  dieser  Arbeit  gibt  die  Beschreibang  des  Spektmms  und 
seiner  Veränderungen;  da  dies  aus  den  bereits  mitgeteilten 
Aufsätzen  anderer  bekannt  ist,  so  sei  hier  nur  auf  die  zwei 
schönen  Abbildungen  des  Spektrums  hingewiesen.  Im  übrigen 
geht  der  Verf.  auf  seine  Meteoritenhypothese  ein,  und  die 
Elassifizirung  der  Sterne  nach  Alter  und  Temperatur.  Der 
neue  Stern  gehört  darnach  zum  Typus  von  a  Cygni,  steht  also 
auf  der  Temperaturstufe  sehr  hoch.  Es  wird  abzuwarten  sein, 
ob  er  der  Reihe  nach  diese  Stufen  absteigend  durchläuft,  weil 
sich  dann  daraus  eine  Stütze  für  jene  Hypothese  ableiten  lässt, 
deren  Anwendbarkeit  auf  neue  Sterne  fraglich  ist,  da  die 
Wärmequelle  in  beiden  Fällen  eine  ganz  andere  ist  (vgL  BeibL 
25,  S.  439).  Eiern. 

189.  E*  C  Pickering.  Das  Spektrum  von  f  Pupfü 
(Astr.  Nachr.  155,  S.  231—233.  1901).  —  Im  Spektrum  dieses 
Sternes  zeigt  sich  ausser  den  gewöhnlichen  H-lAmen  noch 
eine  zweite  Beihe  Linien,  deren  Ausmessung  hier  gegeben 
wird.  Es  handelt  sich  um  10  Linien,  die  von  6  Spektrogrammen 
entnommen  sind.  Es  zeigt  sich,  dass  das  die  gewöhnlichen 
Linien  verbindende  Gesetz  auch  bei  der  neuen  Serie  gilt,  da 
die  Abweichungen  zwischen  den  gemessenen  Wellenlängen  und 
den  nach  2  Formeln,  von  ßalmer  und  Yon  £[ayser,  berechneten 
immer  nur  sehr  klein  sind.  Riem. 


140.  t7«  Hartmann.  über  die  Bewegung  des  Patar- 
Sternes  in  der  Gesichtslinie  (Berl.  ßer.  20,  S.  444^456.  1901). 
—  Die  Entdeckung  Campbell's,  dass  Polaris  ein  spektroskopischer 
Doppelstem  sei,  wird  vom  Verf.  in  dieser  Arbeit  nachgeprüft; 
da  es  sich  um  nur  kleine  Bewegungen  in  der  Gesichtslinie  han- 
delt, ist  Polaris  ein  geeignetes  Objekt,  die  Leistungen  des  neuen 
Potsdamer  Spektrographen  zu  prüfen;  durch  Mitteilung  des 
ganzen  Materials  wird  die  grosse  Genauigkeit  der  Messungen 
nachgewiesen.  Durch  Heranziehung  älterer  Beobachtungen  wird 
die  Umlau&zeit  zu  3^23^  14°^  31*  gefunden,  und  ausserdem  eine 
längere  Periode  von  etwa  15  Jahren,  so  dass  Polaris  als  ein 
dreifacher  Stern  anzusehen  ist  Biem. 
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Geschichtliches. 


141.    O.  Lehmann.     Physik  und  Politik  (Festrede  bei 

dem  feierlichen  Akte  des  Bektoratswechsels  an  der  grossherzog- 
lich-technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe  am  27.  Okt.   1900. 
Karlsruhe,  Druck  der  Gr.  Braun'schen  Hof  buchdruckerei,  1901). 
—  An  eine  Rede  stellt  man  andere  Anforderungen  als  an  eine 
Abhandlung  historischen  Inhaltes,  und  so  war  es  ein  bedenk- 
licher Versuch  des  Verf ,  durch  ZufÜgung  einer  erdrückenden 
Menge   von  Anmerkungen  seine  Bede  in  eine  Abhandlung  zu 
verwandeln.    Dadurch  ist  ihre  Lektüre  nicht  gerade  zu  einer 
angenehmen  geworden,  namentlich  da  Widersprüche  und  Wieder- 
holungen nicht  immer  vermieden  werden.    Der  Beweis  fiir  die 
durch  den  Titel  gegebene,  der  Bede  zu  gründe  gelegte  Annahme, 
dass  die  gegenwärtig  von  uns  erreichte  Kulturstufe  in  erster 
Linie  der  Physik  zu  danken  sei,  dürfte  nur  dann  erbracht  sein, 
wenn  man  unter  Physik  zugleich   angewandte  Mechanik  und 
Chemie  versteht.     Aber  auch  dann  nur  teilweise!    Denn  Be- 
hauptungen, wie  die,  dass  die  Erfolge  Alexanders  des  Grossen 
darauf  beruhten,  dass  die  Griechen  das  weitaus  höher  kultivirte 
Volk  gewesen  seien,  wie  die  Perser,  dass  sie  einen  Aristoteles 
gehabt  hätten,  die  Perser  nicht,  werden  sich  schwerlich  halten 
lassen,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Macedonier,  ihren  König 
ausgenommen,  von  griechischer  Kultur  doch  nur  recht  schwach 
beleckt  waren,  und  dass  dann  die  Bömer  die  Germanen  hätten 
vernichten  müssen,   diese  aber  das  Bömerreich  uicht  hätten 
zerstören  können.    Dass  der  Verf.  sich  an  ein  Publikum  richtet, 
das  nicht  ein  Konversationslexikon  zu  Bäte  zieht    und    die 
Zeitschrift  Prometheus  nicht  Uest,  mag  ihm  weniger  zum  Vor- 
warf gemacht  werden.    Daraus  erklärt  sich  die  Neigung,  mit 
Vorliebe  Anektoden  aus  alter  Zeit  in  seine  Anmerkungen  zu 
verflechten.    Wohl  aber  legte  ihm  dies  die  Verpflichtung  auf, 
mit  grösserer  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen,  als  er  wirklich 
gethan   hat,  und  alle  Unrichtigkeiten  zu  vermeiden,  die  der 
jetzige  Standpunkt  der  Geschichte  der  Physik  als  solche  ge- 
kennzeichnet hat.    So  hätten  die  Märchen  von  Scheiner's  nach- 
gelassenem Flohmikroskop,   der  Folterung  und   dem  lebens- 
länglichen Kerker  Galilei's,  die  Behauptung,  Leibniz  habe  die 
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höhere  Analysis  viel  später  als  Newton  erfanden,  K  Mayer 
habe  seinen  ersten  Aufsatz  über  das  Prinzip  der  Erhaltang 
der  Energie  auf  eigne  Kosten  drucken  lassen  müssen,  —  um  nur 
einiges  anzuführen  —  wohl  nicht  angenommen  werden  dürfeiL 
Hätten  wir  nicht  über  eine  Bede  zu  berichten,  so  würden  w 
auch  die  im  Text  unterlassene  Erwähnung  des  Archimedes,  die 
fast  nur  beiläufige  Faraday's  zu  rügen  haben.  Endlich  ist 
der  Verf.  den  Beweis  schuldig  geblieben,  dass  der  Hexen- 
glaube deshalb  so  lange  festgehalten  sei,  weil  die  Physik  den 
Blitz  bis  auf  Franklin  nicht  habe  erklären  können.  Den 
Schluss  des  Werkes  bilden  eine  kurze  Schilderung  der  neuen 
Zeit  und  Ausblicke  in  die  Zukunft  Gd. 


142.  P.  Tannery.  Galilei  und  die  Prinzipien  der 
Dynamik  (Rev.  g6n.  d.  sc.  12,  S.  330—338.  1901).  —  Der 
durch  seine  scharfisinnigen  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete 
der  mathematischen  Geschichtsforschung  berühmte  Verfasser 
wendet  in  dem  vorliegenden  Aufsatz  seine  kritische  Methode 
an,  um  die  wahren  Verdienste  Galilei's  bei  der  Schöpfung  der 
Dynamik  klarzustellen.  Nach  diesen  subtilen  Überlegungen 
sind  die  beiden  ersten  Prinzipien  der  Dynamik  (das  Trägheits- 
gesetz tmd  das  Gesetz  der  Unabhängigkeit  einwirkender  KiiLfte} 
weder  a  priori  ersonnen  worden,  noch  a  posteriori  aus  Ver- 
suchen abstrahirt  worden.  Diese  Prinzipien  sind  vielmehr  Kriegs- 
maschinen, zu  dem  Zwecke  konstruirt,  um  das  Kopemikanische 
System  zu  verteidigen.  Für  diesen  Zweck  sind  sie  nicht  nur 
geeignet,  sondern  so  unentbehrlich,  dass  man  sie  als  unmittel- 
bare Folgerungen  aus  diesem  System  ansehen  muss.  „Nicht 
durch  die  Beobachtung  der  Thatsachen  an  der  Oberfläche  der 
Erde  sind  diese  Prinzipien  entdeckt  worden,  nicht  von  der 
Physik  hängen  sie  ab;  sie  sind  zur  Erklärung  der  Himmels- 
erscheinungen konstruirt  worden,  in  direktem  Zusammenhang 
mit  der  Kopernikanischen  Hypothese.  Die  Himmelskörper 
bleiben  ausserdem  die  einzigen,  welche  wirklich  die  materiellen 
Punkte  oder  die  unveränderlichen  festen  Körper  der  theoretischen 
Mechanik  darstellen,  und  von  den  Fortschritten  der  Astronomie 
allein  kann  man  in  Zukunft  irgendwelche  neue  Bestimmung 
hinsichtlich  der  Grundbegriffe  der  Mechanik  erwarten."    Lp. 
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143.  fif«  P.  Tlirnnpsan.  Faraday  und  die  englische  Schule 
der  EUeklriker  (Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  lüOl).  —  Das  Leben 
and  Wirken  Faraday's  ist  oft  genug  beschrieben.  Thompson 
selbst  hat  es  in  ausführlicher  Weise  geschildert,  und  wohl  war 
keiner  so  sehr  dazu  berufen,  wie  der  Direktor  des  Finsbury 
Technical  College.  So  war  es  ein  besonders  glücklicher  G-riff, 
ihn  zu  dem  hier  gedruckt  vorliegenden  Vortrag  im  Urania- 
Theater  aufzufordern,  der  am  9.  Jan.  dieses  Jahres  gehalten 
worden  ist  In  lebendigem,  hochinteressantem  Bilde  zieht  das 
Jugendleben,  ziehen  die  drei  Perioden  seiner  wissenschaftlichen' 
Thätigkeit  von  1816—1830,  von  1831—1839  und  von  1845 
— 1862  vor  den  Blicken  des  Lesers  vorüber,  wir  begegnen  einer 
mustergiltigen  Schilderung  seines  Einflusses  auf  die  Wissen* 
Schaft,  um  endlich  die  Entwicklung  der  englischen  Schule  der 
Elektriker,  deren  Wirken  zwei  neue  Entwicklungen  über  £j:aft- 
linien  in  helles  Licht  setzen,  zu  folgen.  Um  ihres  Lihaltes  und 
ihrer  Form  willen  verdiente  es  Thompson's  Vortrag,  in  gleicher 
Weise  einem  grösseren  Leserkreise  zugänglich  gemacht  zu 
werden,  und  man  muss  es  der  rührigen  Verlagsbuchhandlung 
Dank  wissen,  dass  sie  dies  in  der  bekannten  schönen  Form 
bewerkstelligt  hat.  Einige  belanglose  Druckfehler  wird  der 
Leser  leicht  selbst  verbessern  können.  Gd. 


144  u.  145.  jB«  Wegscheider.  Nachruf  auf  Johann  Natierer 
(Vierteljahresber.  d.  Wien.  Ver.  zur  Ford.  d.  physik  u.  ehem. 
TJnterr.  6,  S.  79—81.  1901).  —  A.  Lieben.  Nachruf  auf 
Dr.  Konrad  Natterer  (Ibid.,  S.  82—83.  1901).  —  Ganz  kurz 
hintereinander  sind  Natterer  Vater  und  Sohn  aus  dem  Leben 
geschieden.  In  der  Sitztmg  der  chemisch-physikalischen  Ge- 
sellschaft zu  Wien  vom  12.  Febr.  und  12.  März  1901  sind 
Bilder  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  beider  entrollt  worden. 
Tüchtige  Leistungen  sind  es,  die  beider  Namen  unvergesslich 
inachen  werden.  Dem  im  Alt^  von  79  Jahren  verstorbenen 
Vater  ist  es  zuerst  gelungen,  das  Verhalten  der  G-ase  unter 
hohen  Drucken  bis  zu  4000  Atm.  klar  zu  legen  und  zu  zeigen, 
dass  das  Boyle'sche  Gesetz  nur  eine  Annäherung  an  die  That- 
sachen  liefert.  Haben  seine  Arbeiten  auf  die  theoretische 
I^hysik  grossen  Einfiuss  ausgeübt,  so  haben  sie  dies  nicht  we- 
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niger  auf  die  experimentelle  Forschung  gethan;  war  doch  sein 
Apparat  zur  Verflüssigung  der  Kohlensäure  jahrzehntelang  ein 
unentbehrliches  Werkzeug  zur  Herstellung  niedriger  Tempera^ 
turen.  Auch  mit  photographischen  Untersuchungen  hat  er  ach 
abgegeben,  ohne  jedoch  damit  auf  die  Entwicklung  dieses 
Zweiges  der  Technik  einen  nachhaltigen  Einfiuss  auazuübea 
Der  im  besten  Lebensalter  dahingerafiFte  Sohn  hat  sich 
hauptsäx^hlich  mit  chemischen  Arbeiten  beschäftigt.  Es  gelang 
ihm  als  dem  ersten,  den  Monochloraldehyd  und  sein  Hydrat 
darzustellen,  seine  Verdichtung  zu  Dichlorkrotonaldehyd  ra 
beweisen  und  eine  Beihe  von  Derivaten  zu  erhalten.  Weitere 
Versuche  ergaben  den  Zusammenhang  zwischen  Schlagweite 
und  Leuchtkraft  des  Liduktionsftinken  und  der  chemischen 
Beschaffenheit  der  Gase,  in  denen  die  Entladung  erfolgt.  Da- 
bei trat  ein  Zusammenhang  mit  dem  Molekulargewicht  und 
der  Zahl  der  Atome,  aus  dem  das  Molekül  zusammengesetzt 
ist,  hervor.  Die  Mehrzahl  der  Untersuchungen  E.  Natterer's 
galt  der  Chemie  des  Meeres.  Er  glaubte  in  der  chemischen 
Analyse  ein  Mittel  gefunden  zu  haben,  um  ein  bestimmte 
Meerwasser  wieder  erkennen  und  dadurch  die  horizontalen  und 
die  auf-  und  absteigenden  Strömungen  verfolgen  zu  können. 
Über  den  Wert  dieser  Versuche  wird  erst  die  Zukunft  ent- 
scheiden können.  Gd. 


Allgemeines. 

146  u,  147.  8.  Zaremba.  über  die  sogenannten  RmdM- 
mentaljunkiionen  in  der  Theorie  der  partiellen  D^erenM' 
gleichungen  der  mathematischen  Physik  (Krakauer  Anz.  1901. 
S.  111—184).  —  Derselbe.  Über  die  Laplace'sche  Gleichmg 
und  die  Methoden  von  Neumann  und  Robin  (Ibid.,  SL  171 — 189). 
—  Wenn  eine  geschlossene  Oberfläche  {S)  gegeben  ist,  die  einen 
zusammenhängenden  Bereich  (D)  begrenzt,  so  ist  es  möglieb, 
«ine  abzählbare  Menge  von  Funktionen  aufzustellen,  welche 
Fundamentalfunktionen  genannt  werden  und  in  Bezug  auf  die 
Oberfläche  {S)  eine  ähnliche  Bolle  spielen  wie  die  Kugel- 
iiinktionen  in  Bezug  auf  die  KugeL    Diese  von  E.  Poincarö 
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entdeckte  Thatsacbe    (nSur  la  m^thode    de  Neumann  et  le 
Probleme  de  Dirichlet<S  Acta  Math.  30,  S.  59  —  142,  1896) 
ist  von  Le  £07  f&r  Oberflächen  bewiesen  worden,  welche  ge- 
wissen Bedingungen  genügen  („Sor  Tintögration  des  ^quations 
de  la  chalenr"',  Ann.  de  l'lc.  Norm.  (3)  14  u.  15,  1897  o.  1898). 
Hierauf  hat  sich  Stekloff  in  mehreren  Noten  der  C.  B.  von 
1899  und  1900  mit  demselben  Gegenstände  beschäftigt    Die 
Methoden  von  Le  Boy  und  Stekloff  beruhen  auf  gewissen 
Transformationen    der  Oberfläche  (<S),    für  welche    man    die 
Existenz  der  Fundamentalfiinktionen  feststellen  will.    Da  nun 
aber  derartige  Transformationen,  von  denen  H.  Poincar^  zuerst 
ein  Beispiel  gegeben  hat,  nur  unter  ganz  besonderen  Bedingungen 
anwendbar  sind,  so  hat  sich  der  Verf  in  der  ersten  Abhandlung 
das  Ziel  gesteckt,  ohne  Anwendung  irgend  einer  Transformation 
die  Existenz  der  Fundamentalfunktionen  für  jede  Oberfläche 
zu  beweisen,  die  den  folgenden  Bedingungen  genügt:  1.  Diese 
Oberfläche  besitzt  in  jedem  Punkte  eine  vollständig  bestimmte 
Tangentialebene.    2.  Man  bezeichne  mit  (S")   das  Stück  der 
Oberfläche  (5),  welches  im  Innern  einer  Kugel  {2)  liegt,  deren 
Mittelpunkt  O  ein  beliebiger  Punkt  der  Oberfläche  (<S^  ist  und 
deren  Badius  eine  von  der  Lage  dieses  Punktes  unabhängige 
feste  Länge  nicht  überschreitet.    Jede  Parallele  zur  Normale 
der  Oberfläche  {S)  in  O  trifft  das  Stück  [S')  dieser  Oberfläche 
hGchstens  in  einem  Punkte;   ausserdem  ist  der  Winkel  der  in 
zwei  beliebigen,  auf  dem  Stücke  {S')  der  Oberfläche  (S)  ge- 
legenen Punkten  A^  B  errichteten  Normalen  kleiner  als   das 
Produkt  der  Länge  AB  m  eine  von  der  Lage  des  Punktes  O 
auf  der  Oberfläche  [S)  unabhängige  Konstante.  —  Ausser  dem 
auf  diesen  Voraussetzungen  beruhenden  Beweise  gibt  der  Verl 
auch  einige  Eigenschaften  der  Poincar^'schen  Fundamental- 
funktionen. 

Der  zweite  Artikel  beweist  auf  Grund  genau  derselben 
Annahmen  über  die  Fläche  {S)  das  folgende  Theorem,  von 
welchem  nicht  nur  der  oben  erwähnte  Existenzbeweis,  sondern 
auch  der  Nachweis  f&r  die  Zulässigkeit  der  Neumann'schen 
Methoden  zur  Lösung  des  Problems  von  Dirichlet  und  Bobin 
bei  der  Bestimmung  der  Dichtigkeit  einer  elektrischen  Be- 
legung abhängt,  welche  auf  die  innerhalb  der  die  Belegung 
tragenden  Fläche  befindlichen  Punkte  keine  Aktion  ausübt: 
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Man  bezeichne  mit  a^,  a^,...,  Cp  p  gegebene,  linear  unabhängige, 
reelle  einfache  Belegungen,  die  auf  der  Oberfl&che  {S)  ausge- 
breitet sind,  mit  a^,  ^v  "  -^  ^vP  ^^Ue  unbestimmte  FaktoreiL 
Man  setze  g  =  2!u^  c^Qiwm  i^ . . .,  p)  und  betrachte  das  Ver- 
hältnis der  Integrale  J  und  «/': 

J' 

(DO 

WO  u  das  Newton'sche  Potential  der  Oberfläche  (S)  f&r  einen 
beliebigen  Punkt  (or,  y,  z)  des  Raumes  ist,  J  sich  auf  alle  Ranm- 
elemente  dt  des  von  {S)  begrenzten  Gebietes  (Z))  erstreckt, 
J'  auf  alle  Elemente  dr'  des  ausserhalb  {S)  gelegenen  Ge- 
bietes (Z>').  Dann  ist  es  möglich,  über  die  Konstanten  ut  so 
zu  verfügen,  dass  die  Ungleichheit 


'■-smhdihm)^'-' 


i--' 


<h 


stattfindet,  wo  Sp  eine  positive  Zahl  ist,  die  nur  von  der  Ober- 
fläche {S)  und  der  ganzen  Zahl  p  abhängt  und  sich  der  Null 
nähert,  wenn  p  unbegrenzt  wächst.  —  In  einem  Nachtrage 
zeigt  der  Verf.  die  Richtigkeit  einer  früher  von  ihm  aufge- 
stellten Behauptung,  dass  der  allgemeine  Beweis  der  Neumann'- 

schen  und  Robin'schen  Methode  leicht  aus  diesem  Satze  folgt 

Lp. 

148.  F*  Goldschmidt»  Über  Harmonie  und  KompU- 
kaUon  (136  S.  mit  28  Fig.  im  Text.  Berlin,  J.  Springer.  1901). 
—  Die  unter  obigem  Titel  von  dem  durch  seine  krystallo- 
grapluschen  Arbeiten  bekannten  Verf.  veröffentlichte  Schrift 
behandelt  die  Analogien,  welche  sich  zwischen  dem  krystallo* 
graphischen  Grundgesetz  der  Rationalität  der  Indices  einer- 
seits und  den  Gesetzen  der  Harmonie  der  Töne  und  Farben 
andererseits  nachweisen  lassen.  Sie  schliesst  sich  an  die  (auch 
in  den  BeibL  21,  S.  711;  22,  S.  81  besprochenen)  kiystallo- 
graphischen  Arbeiten  des  7erfl  an,  in  denen  derselbe  zeigte, 
dass  die  Entwicklung  der  Erystallformen  von  einem  (das 
Gesetz  der  rationalen  Indices  einschliessenden)  einfisM^en  Zahlen- 
gesetze, dem  von  ihm  so  genannten  „Gesetz  der  Komplikation^ 
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beherrscht  wird.  Dasselbe  besagt,  dass  die  Lage  der  Projektions- 
pnnkte,  welche  den  Flächen  einer  Zone  bei  der  gnomonischen 
Projektion  entsprechen,  bei  geeigneter  Wahl  der  Grundflächen 
durch  die  Zahlen  einer  der  „Normal^'-Beihen: 

No  0  00 

Ni  0  1                                     00 

-y,  0  V,                    1                    2                00 

Ns  0  Va         V«         Vs         1  '/«         2        8      00  u.  8.  f. 

bestimmt  wird,  wobei  die  einfachsten  Zahlen  den  häufigsten 
und  wichtigsten  Flächen  zukommen. 

Hat  man  die  Grundflächen  der  Projektion  zunächst  anders 
gewählt,  so  dass  den  Primärflächen  die  Zahlen  z^,  z^  ent« 
sprechen,  so.  kann  man  die  Reihe  der  Zahlen  z  in  die  obige 
Normalform  überführen  mittels  der  Substitution 

Das  gleiche  Zahlengesetz  ist  nun  nachweisbar  in  den 
Schwingungszahlen  der  von  unserem  Ohr  als  harmonisch 
empfundenen  Tone.  Denn  die  relativen  Schwingungszahlen  der 
harmonischen  Tonreihe  einer  Oktave,  z.  B.  c  efg  aCy  bilden 
eine  Reihe  (;?=  1,  Vi»  ^/a»  ^U>  Vs»  2),  welche  durch  die  Sub- 
stitution 

in  die  zwischen  N^  und  N^  stehende  Reihe  0,  V39  V29  1»  2,  00 
übergeht.  Hiervon  ausgehend  erörtert  der  Verf.  ausf&hrlich 
die  Entwicklung  der  Elemente  der  musikalischen  Harmonie- 
lehre (Zusammensetzung  der  Akkorde  und  Folgen,  Wesen  der 
Tonleitern  und  Tonarten  etc.)  aus  dem  Gesetze  der  Kom- 
plikation. 

Der  Verfl  versucht  dann  auch  eine  physiologische  Be- 
gründung der  Harmonie  der  Töne.  Hierzu  macht  er  die 
Hypothese,  im  Ohr  ezistire  ein  „harmonisches  Organ''  —  viel- 
leicht nach  J.  R.  Ewald's  Untersuchungen  die  Grundmembran 
des  Corti'schen  Organs  — ,  welches  sich  durch  Spannung  auf 
den  gerade  erklingenden  Grundton  akkommodiren  kann  und  in 
diesem  Zustande  auf  die  zu  demselben  harmonischen  Töne, 
nicht  auf  andere,  anspricht.  Die  psychologUche  Wirkung  har- 
monischer Töne  läset  sich  dann  durch  das  Prinzip  erklären, 
dass  solche  Sinneseindrttcke  wohlthuend  empfunden  werden, 

B«Iblitter  s.  d.  Aim.  d.  Fliyi.  35.  57 
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welche  dem  Funktioniren  des  Sinnesorgans  vorzugsweise  an- 
gepasst  sind«  (Unharmonische  Tone  erfordern,  um  vom  Ohr 
aufgenommen  zu  werden,  eine  Neuakkommodation  der  frag- 
lichen Membran).  D^ngemftss  definirt  Verf.  allgemein:  „Har- 
monie ist  eine  den  Sinnen  angepasste,  deshalb  dem  Ghmfit 
wohlthuende  Gruppirung". 

Im  folgenden  Abschnitt  wird  der  Nachweis  versucht,  dass 
auch  die  Harmonie  der  Farben  durch  das  Gesetz  der  Kom- 
plikation beherrscht  ist  Die  Verhältnisse  der  Schwingongs- 
zahlen  der  stärksten  Fraunhofer'schen  Linien  A{B)  CD  EPH 
kommen  nämlich  den  rationalen  Zahlen  jsb  1,  (b/,),  */g,  \ 
^Iv  ^/s'  ^  ^^^  nahe,  welche  sich  durch  die  Substitution 

2  («  -  /) 

wieder  in  die  von  der  Normalreihe  N^  nur  durch  das  Fehlen 
von  Vs  ^^^  '/a  verschiedene  Beihe  0,  (V3),  Vn  1>  2,  3,  ao 
transformiren  lassen.  Daraus  ist  ersichtlich,  dass  zwischen  des 
jenen  Fraunhofer'schen  Linien  entsprechenden  „reinen  Spektral- 
färben''  ähnliche  Beziehungen  bestehen,  wie  zwischen  den  har- 
monischen Tönen.  Der  Verf.  knüpft  daran  auch  eine  anal(^ 
Hypothese  über  die  Farbenempfindung,  wie  er  sie  vorher  f&r 
die  Tonempfindung  aufgestellt  hatte ;  femer  Betrachtungen  über 
die  Entwicklung  des  Farbensinnes,  wonach  Gelb  die  znent 
erkannte  und  bevorzugte  Farbe  sein  soll,  entsprechend  seiner 
ausgezeichneten  Stellung  in  obiger  Beihe. 

Zum  Schluss  wird  die  Ansicht  dargelegt,  dass  auch  die 
den  Sinnen  entsprechenden  Gehimteile  nach  dem  G^etz  der 
Komplikation  funktioniren,  und  dass  die  Freude  an  der  Bar- 
monie  zugleich  die  Freude  daran  sei,  dass  wir  die  Natur  mit 
unserem  Geiste  in  Übereinstimmung  gebracht  haben.    F.  P. 


149  u.  150.  c7.  BfUHsner.  EHemeniare  Eaperimemia^A 
Dritter  Teü:  Akustik,  Optik  (184  S.).  —  Fierier  Teä:  ff^ärmt 
und  Reämngselektricäät  {1^8  8.  Hannover,  G^br.  J&necke,  1901). 
—  Über  TeU  I  und  I£  vgl  Beferate  in  Beibl.  34,  S.  725 
u.  1356.  Das  vorliegende  Buch,  als  Lehrbuch  für  höhere 
Lehranstalten  berechnet,  bringt  in  knapper,  aber  doch  ausfllhr- 
licher  Darstellung  das  f&r  den  Schulunterricht  Nötige.  Dudi 
eine  ganze  Anzahl  von  durcfagef&hrten  Übungsbeispielen  iflt 
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darauf  Bedacht  genommen,  dem  Schüler  die  entwickelten 
mathematischen  Theorien,  deren  Verständnis  durch  zahlreiche 
beigegebene  Figuren  erleichtert  wird,  einzuprägen,  sowie  ihn 
anzuleiten,  auch  selbständig  daran  sich  anknüpfende  Angaben 
zu  lösen.  Trotzdem  die  Darstellung  überall  elementar  gehalten 
ist,  hat  der  Yerüasser  es  nicht  versäumt,  wenn  auch  nur  ganz 
kurz,  die  neueren  Arbeiten  auf  den  einzelnen  Gebieten  anzu- 
deuten. Beigegeben  ist  dem  dritten  Teile  eine  gut  ausgef&hrte 
Tafel,  die  das  Sonnenspektrum  und  einige  Spektra  der  be- 
kanntesten Elemente  enthält.  Der  Satz  (Teil  IV,  S.  113),  dass 
die  Kraft,  welche  ein  aus  der  Gleichgewichtslage  abgelenktes 
Pendel  in  dieselbe  zurückzuführen  sucht,  der  Entfernung  aus 
der  Buhelage  (anstatt  der  Fadenlänge)  umgekehrt  proportional 
sei,  enthält  wohl  nur  einen  Schreibfehler,  was  auch  die  weiteren 
Schlüsse  erkennen  lassen.  P.  Seh. 


151  u.  152.  Die  Fortschritte  dar  Physik  im  Jahre  1900. 
Erste  Abteilung  enthaltend  Physik  der  Materie  ^  redigirt  von 
K  Scheel  (xzxv  und  367  S.).  —  Dritte  Abteilung  enthaltend 
Kosmische  Physik,  redigirt  von  R.  Assmann  (xylhi  u.  472  S. 
Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1901).  —  Nachdem  in  den 
letzten  Jahren  die  yollständige  Aufarbeitung  aller  rückständigen 
Jahrgänge  gelungen  ist  (vgl  die  Besprechung  des  letzten  Jahr- 
ganges: BeibL  25,  S.  163),  hat  die  neue  Redaktion  den  Ver- 
such unternommen,  die  Nützlichkeit  des  Werkes  durch  eine 
weitere  Beschleunigung  seines  Erscheinens  zu  erhöhen.  Während 
die  letzten  Jahrgänge  am  Schluss  des  dem  Berichtsjahre 
folgenden  Jahres  erschienen,  sollen  sie  Ton  jetzt  ab  möglichst 
schon  in  der  Mitte  des  betreffenden  Jahres  zur  Ausgabe  ge- 
langen, und  zwar  die  Abteilungen  1  und  3  schon  ?or  dem  Juli, 
die  Abteilung  2  im  unmittelbaren  Anschluas  daran  im  August 
oder  September.  Für  den  Bericht  über  das  Jahr  1900  ist 
die  immerhin  schwierige  Ausführung  dieses  hohe  Anforderungen 
an  die  Referenten  stellenden  Versuches  geglückt;  die  Abteilungen 
1  und  3  liegen  seit  Ende  Juni  yor.  Gleichzeitig  mit  dieser 
Änderung  ist  eine  Verringerung  des  ümfanges  der  Fortschritte 
und  eine  dementsprechende  Herabsetzung  ihres  Preises  angestrebt 
worden.  Abteilung  1  umfasst  nur  357  Seiten  und  kostet  nur  15  Mark 
gegen  693  Seiten  und  26  Mark  des  entsprechenden  Teiles  des 
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letzten  Jahrganges,  Abteilung  3  umfasst  472  Seiten  und  kostet 
18  Mark  gegen  544  Seiten  und  20  Mark  des  letzten  Jahrganges. 
Nach  den  Angaben  der  Redaktion  im  Vorwort  der  ersten  Ab- 
teilung ist  diese  Yeiminderung  dadurch  erreicht  worden,  dass 
alle  Arbeiten  rein  chemischen  oder  technischen  Inhaltes  von 
der  Berichterstattung  ausgeschlossen  und  die  übrigen  Referate 
in  ihrer  Länge  ,,thunlichsV*  reduzirt  worden  sind;  desgleichen 
ist  in  der  dritten  Abteilung  der  physikalische  Gesichtspunkt 
bei  der  Auswahl  der  zu  besprechenden  Veröffentlichongen 
stärker  betont  worden.  Eine  weitere  Umgestaltung  in  diesem 
Sinne  wird  ftr  die  späteren  Jahrgänge  in  Aussicht  gestellt 

Ein  kurzer  Nachruf  auf  B.  Schwalbe  ist  dem  yorliegenden 
Jahrgange  vorangedruckt  Seine  Lebensarbeit  ist  zum  grossen 
Teile  den  „Fortschritten''  gewidmet  gewesen.  W.  E. 


153.  Jahresbericht  über  die  Fortsckrüte  der  Chemie,  heratU' 
gegeben  van  G.  Bodländer.  Für  1S97  (4.  fleft,  S.  961—1280, 
Braunschweig,  Fr.  Yieweg  &  Sohn,  1901).  —  Das  4.  Heft 
bringt  den  Schluss  des  ersten  Bandes  des  Berichtes  f&r  1897  — 
die  Arbeiten  über  Quecksilber,  Silber,  Gold,  die  Platinmetalle 
und  die  seltenen  Erden  —  nebst  dem  ausftdurlichen  Inhalts- 
yerzeichnis  und  den  Beginn  der  organischen  Chemie.    W.  K 


154.  F.  Fischer.  Die  chemische  Technologie  der  Breiuh 
Stoffe,  IL  Presskohlen,  Kokerei,  Wassergas,  Mischgas,  Generator- 
gas, Gasfeuerungen  (gr.  8^.  879  S.  m.  870  Abbild.  Braunschweig, 
Fr.  Yieweg  &  Sohn,  1901).  —  Das  Torliegende  Buch  des  als 
bewährten  Fachmannes  hinlänglich  bekannten  Yerf.  ist  f&r  jeden 
Techniker  und  Maschineningenieur  von  höchstem  Interesse,  da 
es  das  genannte  Gebiet  sowohl  in  technischer  als  auch  in 
wissenschaftlicher  Beziehung  erschöpft.  Pos. 
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1.  M»  R.  Neu/mann.  Zur  Integration  der  Potential' 
gleichung  vermittelst  C.  Neumann's  Methode  des  arithmetischen 
MiUels.  (Erster  Aufsatz)  (Math.  Ann.  65,  S.  1—52. 1901).  — 
Der  Verl  greift  bei  seinen  Ontersnchungen  auf  die  ursprüng- 
liche Beweismethode  C.  Neumann's  zurück.  Ist  W  das  Potential 
einer  Doppelbelegung  vom  Momente //;r  (im  Räume// 2 ;k) 
einer  gegebenen  Kurve  (Fläche)  und  ist: 

wenn  Z>  J^  die  grösste  Schwankung  der  Bandwerte  von  W^ 
Df  die  grösste  Schwankung  der  gegebenen  Funktion  /  be- 
zeichnet, so  kann  man  stets  die  Methode  des  arithmetischen 
Mittels  beweisen,  wenn  „die  Eonfigurationskonstante'^  c  kleiner 
als  1  ist.  Aus  dem  Theorem:  „Zwei  Kuryen  a  und  er',  welche 
einander  nach   dem  Gesetz   der   reziproken  Radien  konjugirt 

sind,  besitzen  dieselbe  Konfigurationskonstante'S  ^^^g^  ^^^^ 
man  stets  das  Innengebiet  einer  geschlossenen  ebenen  Kurve 
von  stetiger  Biegung  durch  eine  endliche  Zahl  übereinander- 
greifender  Gebiete  von  solcher  Beschaffenheit  bedecken  kann, 
dads  die  Randkurven  dieser  Gebiete  Konfigurationskonstanten 
{<  i)  besitzen;  man  kann  daher  durch  die  Methode  des  arith- 
metischen Mittels  imd  die  Schwarz-Neumann'schen  kombina- 
torischen Methoden  stets  das  Dirichlet'sche  Problem  in  der 
Ebene  lösen.  Der  Verf.  glaubt  nicht,  dass  sich  alle  diese 
Resultate  auch  auf  den  Elaum  übertragen  lassen,  und  die  ent- 
sprechenden Untersuchungen  im  Räume  dürften  in  der  That 
grossen  Schwierigkeiten  begegnen.    Hier  führen  die  Methoden, 

Beiblfltter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  26.  53 
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welche  sich  auf  die  grundlegende  Arbeit  von  Poincar6  (acta 
mathematica  B.  20)  stützen,  weit  einfacher  zum  ZieL 

Eine  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  wird  der  Verl 
in  einem  zweiten  und  dritten  Aufsatz  geben.  A.  K 


2.  T.  Jm  VA.  BramtHchm  Anwendungen  emiger 
algebraüchen  Resultate  auf  die  Dynamik  (Proc.  Math.  Soc  3S, 
S.  197—216.  1901).  —  Bei  der  Behandlung  des  Problems  der 
kleinen  Schwingungen  eines  dynamischen  Systems  um  eine 
Gleichgewichtslage  wird  die  Bestimmung  der  Haupt-  (oder 
normalen)  Koordinaten  von  der  Reduktion  zweier  quadratischen 
Formen  auf  die  Summe  von  Quadraten  in  Abhängigkeit  ge- 
bracht, nämlich  der  Formen  für  die  kinetische  und  die  poten- 
tielle Energie.  Wenn  es  sich  aber  um  kleine  Schwingungen 
um  einen  Zustand  stetiger  Bewegung  handelt,  so  gerat  man 
bei  Anwendung  der  Lagrange'schen  Bewegungsgleichungen  anf 
die  Aufgabe,  drei  solche  Formen  gleichzeitig  zu  transformiren, 
was  im  allgemeinen  nicht  möglich  ist  Auf  Anraten  von  R  T. 
Whittacker  hat  Verf.  statt  der  Lagrange'schen  Gleichungen 
die  fiamilton'sche  Funktion  benutzt  und  ist  dabei  zu  bemerkens- 
werten Resultaten  gekommen.  Im  §  1  seiner  Abhandlung 
wendet  er  die  Hamilton'schen  Gleichungen  zur  Bestimmung  der 
Hauptkoordinaten  einer  Schwingung  in  der  Nachbarschaft  eines 
Zustandes  stetiger  Bewegung  an.  Im  §  2  wird  eine  ange« 
näherte  Methode  zur  Behandlung  gyrostatischer  Systeme  ge- 
geben; dieser  yon  Thomson  und  Tait  bereits  behandelte  Gegen- 
stand wird  durch  die  vom  Verf.  benutzten  algebraischen  Eil6- 
mittel  viel  kürzer  erledigt.  Beide  Probleme  hängen  nämlich 
von  der  algebraischen  Reduktion  zweier  bilinearen  Formen, 
von  denen  die  eine  symmetrisch,  die  andere  altemirend  ist, 
auf  eine  kanonische  Gestalt  ab.  Im  §  3  wird  eine  Methode 
zur  Lösung  dieser  Aufgabe,  die  besonders  von  Weierstrass 
und  Kronecker  erschöpfend  behandelt  ist,  insoweit  gegeben,  als 
es  fQj*  den  vorliegenden  Zweck  nötig  schien.  Lp. 


3.  T.  Levt^Ct/vita.  über  die  stationären  Bewegungen  der 
holonomen  Systeme  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  10,  1.  Sem.,  S.  137 
— 143.  1901).  —  Der  vorliegende  Aufsatz  bildet  die  Fortsetzung 
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zweier  an  derselben  Stelle  yom  Verf.  yeröffentlichten  Artikel, 
betitelt:  ,yUber  die  Bestimmung  partikularer  Lösungen  eines 
kanonischen  Systems,  wenn  irgend  ein  invariantes  Integral 
oder  eine  inyariante  Relation  bekannt  ist.'^  Es  handelt  sich 
in  diesen  Arbeiten  um  eine  genauere  Definition  des  Begriffes 
einer  stationären  Bewegung,  die  nach  der  Formulirung  bei  Routb 
nicht  allen  Ansprüchen  genügt  Nimmt  man  die  Differential- 
gleichungen der  Bewegung  in  kanonischer  Form  an,  so  zeigt 
sich,  dass  jedem  Inbegriff  von  m  invarianten  Relationen  in 
Involution  eine  Klasse  von  mindestens  CX)*  Lösungen  ent- 
spricht, deren  Bestimmung  von  der  Integration  eines  Systems 
von  höchstens  (m  — i)ter  Ordnung  abhängt.  Die  Lösungen, 
zu  denen  man  in  solcher  Weise  gelangt,  haben  immer  ein 
stationäres  Verhalten;  daher  ist  das  energetische  Kriterium 
der  Stabilität  anwendbar«  Naöh  Routh  heisst  eine  bestimmte 
Bewegung  stationär,  wenn  es  möglich  ist,  Yariabeln  Xj  P  so 
zu  wählen,  dass  der  Ausdruck  der  Energie  infolge  der  linearen 
Transformation 

Fi  =  ^i(t)  +  ni,  Xi  =  'iiJi(t)  +  |i 

unabhängig  von  t  bleibt  In  Ausdehnung  dieser  Erklärung 
werden  stationär  im  relativen  Sinne  diejenigen  Bewegungen 
genannt,  bei  denen  die  erwähnte  Bedingung  vermöge  der 
invarianten  Relationen  erfüllt  bleibt  Die  Routh'sche  Be- 
dingung ist  dahin  zu  ergänzen,  dass  stationäre  Lösungen  im 
Poincar6'schen  Sinne  immer  eindeutig  sein  müssen.  Die  Unter- 
suchung des  letzten  Artikels  wird  am  Schlüsse  so  zusammen- 
gefasst:  Die  Konstruktion  der  partikularen  Lösungen  JS  kann 
direkt  erledigt  werden  in  Bezug  auf  beliebige  Parameter 
Sp  €3, . . . ,  £^,  die  den  Bewegungszustand  des  Systems  zu  definiren 
geeignet  sind.  Vermittelst  der  m  invarianten  Integrale  oder 
Delationen  (die  als  in  Involution  befindlich  vorausgesetzt  sind) 
werden  zuerst  ebenso  viele  Variabein  aus  dem  Ausdrucke  der 
totalen  Energie  H*  eliminirt.  Nennt  man  dann  das  Resultat 
der  Elimination  H*^  so  setze  man  dH*  ^  0,  was  andere  in- 
variante Relationen  (höchstens  2n  — 2  m)  zwischen  den  £  nach 
sich  zieht.  Indem  man  alle  diese  Relationen  in  Betracht  zieht, 
feduziren  sich  die  Bewegungsgleichungen  und  wird  auf  6rund 
iüervon  die  Bestimmung  der  2  vollständig.  Zur  Entscheidung 

58* 
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darüber,  ob  die  2  stabil  sind  oder  nicht,  bedarf  es  also  kemer 
Integration.  Lp. 

4.  T.  Lev^Civtia.  über  die  stationären  Bewegtmgtn 
eines  starren  Körpers  in  dem  Falle  der  Kawaleesky.  i,  IL  IIL 
(Eend.  R.  Acc.  deiLinc  10,  1.  Sem.,  S.  338—34(5;  429—434; 
461 — 466.  1901).  —  Diese  Abhandlung  schliesst  sich  an  die 
allgemeinen  Untersuchangen  an,  die  der  Yerf.  in  Yorstehend 
besprochenem  Artikel  angestellt  hat.  Am  Schlüsse  der  dritten 
Note  werden  die  Ergebnisse  der  analytischen  Studie  folgender- 
massen  zusammengestellt 

Die  stationären  Bewegungen,  welche  einem  starren, 
schweren,  in  einem  Punkte  Sl  befestigten  Körper  zukommen, 
sind  in  dem  Falle  der  Kowalevsky 

1.  Botationen  um  die  im  Körper  gezogene  Vertikale: 

a)  nach  der  Schwerpunktsaxe  Si  O,  Die  Bedingung  der 
Stabilität  ist,  dass  der  Schwerpunkt  O  unterhalb  des  Aufbänge- 
punktes Si  liegt 

b)  nach  einer  anderen  Geraden  der  barycentrischen 
Meridianebene  (Ebene,  welche  O  und  die  Symmetrieaxe  des 
Trägheitsellipsoids  enthält).  Diese  Rotationen  sind  wesentlich 
instabil. 

2.  Rotationen  um  eine  horizontale  Axe,  die  im  Körper 
mit  der  y-Axe  zusammenfällt  (der  Aquatorialaxe  senkrecht 
zur  Schwerpunktsaxe).  Die  Bewegung  geht  von  statten,  als 
ob  die  ^-Axe  fest  gehalten  würde,  d.  L  nach  den  Gesetzen 
des  zusammengesetzten  Pendels^  und  kann  also  eine  foit- 
schreitende  Drehbewegung  oder  eine  schwingende  Bewegung 
sein.  Stabilität  ist  nur  in  dem  letzteren  Falle  Yorhanden, 
wenn  ausserdem  noch  der  grösste  Ausschlag  der  barycentrischen 
Axe  gegen  die  Vertikale  90^  nicht  überschreitet 

3.  Bewegungen,  bei  denen  der  Ort  der  von  einem  beliebigen 
Punkte  der  Vertikale  jin  Bezug  auf  den  Körper)  eingenommenen 
Lagen  sich  auf  die  Aquatorialebene  projizirt: 

a)  als  ein  Kreis  mit  dem  Centrum  auf  der  Verlängerong 
der  Schwerpunktsaxe  ii  O.  Wenn  man  insbesondere  denjenigen 
Punkt  der  Vertikale  betrachtet,  der  im  Abstände  1  von  Q 
liegt,  so  möge  fi*  der  Radius  des  zugehörigen  Elreises,  y*  der 
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Abstand   seines   Mittelpunktes  von  Q  sein.      Die   Bedingung 
der  Stabilität  ist  (i/«  -  u^){J  -  fi*  ^  3v*)  >  0. 

b)  als  eine  Pascal'sche  Schnecke  mit  dem  Pole  in  ii. 
Stabilität  findet  statt  dann  und  nur  dann,  wenn  die  Kurve 
nicht  durch  Q  geht  (also  wenn  Q  in  Bezug  auf  die  Eurye  ein 
isolirter  Punkt  ist,  nicht  aber  ein  reeller  Doppelpunkt).    Lp. 


5.     JP«  Duhetn»       über  die  Stabilität  eines  in  Rotations- 
bewegung   begriffenen    Systems    (C.  R.  132,   8.   1021  —  1023. 

1901).  —  Betrachtet  man  ein  System,  dessen  inneres  Potential 
FisU  dass  femer  äusseren  Einwirkungen  unterworfen  ist,  welche 
ein  Potential  i2  haben,  dessen  lebendige  Kraft  der  Rotations- 
bewegung um  die  als  Rotationsaxe  genommene  z-Axe  endlich 
fV  sein  möge,  so  gilt  der  vom  Verf.  bewiesene  Satz:  Wenn 
der  betrachtete  Zustand  relativen  Gleichgewichtes  der  Summe 
F  +  Si  +  ff"  unter  den  Werten,  welche  sie  in  Nachbarzuständen 
des  Systems  annimmt,  in  denen  jedes  Element  seine  Temperatur 
und  die  Bewegungsgrösse 

ihren  Wert  behalten  hat,  einen  kleinsten  Wert  erteilt,  so  ist 
der  Zustand  des  Systems,  das  nur  isotherme  Bewegungen  durch- 
machen soll,  für  jede  Störung  stabil,  die  weder  die  Temperatur 
jedes  Elementes,  noch  die  Grösse  M  ändert.  Lp. 


6.  M*  Abraham*  Geometrische  Grundbegriffe  {der 
Mechanik  der  deformirbaren  Körper)  (Encykl.  d.  matL  Wiss.  4, 
No.  14.  Leipzig,  Teubner,  1901).  —  Das  Referat  über  die 
Vektorenrechnung  ist  in  der  Encyklopädie  an  die  Spitze  des 
zweiten  Teiles  der  Mechanik  (Mechanik  der  deformirbaren 
Körper)  gestellt  worden,  weil  gerade  hier,  weit  mehr  als  in 
der  Mechanik  der  Punkte  und  starren  Systeme,  viele  Theoretiker 
von  den  willkommenen  Abkürzungen  der  Vektoranalysis  Ge- 
brauch machen.  Der  Übelstand  der  Verschiedenheit  in  dem 
€rebrauche  der  Zeichen  einzelner  Operationen  bei  verschiedenen 
Autoren  tritt  auch  in  dem  Referate  deutlich  hervor;  hoffent- 
lich schaffen  hier  recht  bald  internationale  Beschlüsse  Abhilfe  I 

Der    Verf.    gibt   eine    vollständige    Übersicht   über    die 
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Liitterator,  indem  er  in  folgender  Weise  disponirt:  Einleitende 
Übersicht  über  die  geometrischen  Grössen  der  Mechanik  und 
Physik.  I.  Vektoranalysts.  U.  Kinematik  und  Statik  der 
Kontinna.  III.  Wechselvrirkung  de^  Felder  von  Skalaren, 
Vektoren  und  Tensoren.  A.  K 


7.  Mesnager.  über  die  Anwendung  der  EiasticääU* 
theorie  auf  die  Berechnung  der  Biegung  oon  reddeckigen  Balken 
(C.  R  182,  S.  1475—1478.  1901).  —  Bei  emer  ebenen  Defor- 
mation gelten  für  die  der  X-  und  F-Aze  parallelen  Mormal- 
spannungen  Differentialgleichungen,  welche  durch  ganze  al* 
gebraische  Funktionen  der  Koordinaten  integrirbar  sind.  Je 
nach  der  Wahl  der  Integrationskonstanten  entsprechen  die 
Lösungen  bestimmten  Qrenzbedingungen.  Im  Fall  der  Biegung 
von  dünnen  rechteckigen  Balken  sind  die  Spannungen  auch 
in  einfacheren  Formen  als  Funktionen  ersten  oder  höheren 
Grades  darstellbar.  Durch  Addition  von  verschiedenen  solchen 
Lösungen  kann  man  die  Spannungen  erhalten,  welche  in  dem 
Balken  auftreten,  wenn  seine  Belastung  durch  eine  beliebige 
ganze  algebraische  Funktion  der  Entfernung  von  einem  Ende 
darstellbar  ist  Diese  Lösung  gilt  ohne  merklichen  Fehler 
auch  für  dickere  Balken  und  ist  identisch  mit  der  von  M.  L^iy 
(1898)  angegebenen  Lösung.  Lck. 


8.  O.  Mohr^  Zur  Festigkeitslehre  (ZS.  d.  Ver.  D. 
Ingen.  46,  4  S.  1901).  —  Der  Verf.  hat  (ZS.  d,  Ver.  D. 
Ingen.  44,  S.  1524.  1900)  eine  allgemeine  Beziehung  an- 
gegeben zwischen  den  beim  Bruch  eines  isotropen  Materials 
in  der  Trennungsfläche  auftretenden  Normal-  und  Tangential- 
spannungen.  W.  Voigt  zeigte  (Drude's  Ann.  4,  S.  567.  1901)) 
dass  diese  Beziehung  f&r  spröde  Materialien  (FestigkeitsYersache 
an  Steinsalz  und  einem  G-emisch  von  Stearin-,  Palmatinsäare 
und  Paraffin)  nicht  gilt  Gegen  die  Zuverlässigkeit  der  durch 
die  Versuche  von  Voigt  erhaltenen  Zahlenwerte  erhebt  der 
Verf.  Bedenken  und  verteidigt  die  von  ihm  angestellte  £e> 
Ziehung,   indem  er  einen  Einwand  gegen  ihre  geometrische 

Darstellung  durch  eine  Abänderung  zu  entkräften  sucht 

LcL 
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9.  A*  Mm  H.  Love.  Hydrodynamik  (EncykL  d.  math. 
Wiss.  4)  No.  15  u.  16.  Leipzig,  Teubner,  1901).  —  Das  Referat 
ist  in  zwei  Hauptteile  zerlegt,  eine  ^^physikalische  Grondlegung'^, 
in  welcher  die  Prinzipien  die  Hydrodynamik  und  die  allgemeinen 
Folgerangen  der  Bewegmigsgleichungen  in  den  Vordergrund 
treten,  und  „theoretische  Ausführungen^^  ^  denen  über  spezielle 
Probleme  referirt  wird.  Das  Eeferat  bietet  die  bisher  über- 
haupt beste  und  ausführlichste  Übersicht  des  gesamten  Ge- 
bietes der  Hydrodynamik,  da  in  den  früheren  Eeports  und 
Lehrbüchern  immer  nur  spezielle,  die  betreffenden  Verfasser 
besonders  interessirende  Probleme  in  den  Vordergrund  ge- 
stellt und  die  übrigen  Gebiete  nur  gestreift  wurden.  Die 
Hydraulik  ist  nicht  berücksichtigt,  da  hierfür  besqndere  Referate 
von  Paladini  und  Grübler  erscheinen  werden. 

Die  Disposition  des  Referates  ist  folgende: 

Physikalische  Grundlegung.  1.  Der  Begriff  des  Flüssigkeits- 
druckes. 2.  Die  Gleichgewichtsbedingungen.  8.  Eine  ruhende 
inkompressible  Flüssigkeit  unter  Einwirkung  der  Schwere. 
4.  Schwimmende  Körper.  5.  Der  Luftdruck.  6.  Die  ersten 
Untersuchungen  der  Flüssigkeitsbewegungen.  7.  Kinematik 
der  Flüssigkeiten.  8.  Bewegungsgleichungen  der  idealen  Flüssig- 
keiten. 9.  Flüssigkeit,  die  wie  ein  starrer  Körper  rotirt. 
10.  Die  Druckgleichung.  Ausöuss  von  Flüssigkeiten  (die  vena 
contracta).  11.  Erhaltung  der  Energie  in  idealen  Flüssigkeiten. 
12.  Der  Begriff  der  Flüssigkeitsreibung.  13.  Bewegungs- 
gleichungen für  zähe  Flüssigkeiten.  14.  Dissipation  der  Energie. 
15.  Folgerungen  aus  den  Bewegungsgleichungen  (Ausbreitung 
Ton  Wirbelbewegung,  Bewegung  einer  Pendelkugel,  Abnahme 
der  Wellenbewegung).  16.  Laminarbewegung.  17.  Turbulente 
Bewegungen.  18.  Labilität  der  Laminarbewegung.  19.  Be- 
ziehungen zu  Molekulartheorie. 

Theoretische  Ausführungen.  1.  Wirbelfreie  Bewegung. 
2.  Bewegung  fester  Körper  in  einer  inkompressibeln  Flüssig- 
keit 3.  Wirbelbewegungen.  4.  Der  eigenen  Schwere  unter- 
worfene flüssige  EUipsoide.  5.  Wellenbewegung  inkompressibler 
Flüssigkeiten.    6.  Zähe  Flüssigkeiten.  A.  K. 
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10.  JK«  Ä.  Harris.  Einige  Fragen  in  der  Hydro- 
dynamik (Phil.  Soc  of  Waabington;  Bull.  14,  S.  93—99. 
1900).  —  Eine  grosse  Zahl  von  Problemen  der  Hydrodynamik, 
die  sich  auf  Wasserwellen  beziehen,  lassen  sich  aof  die  Frage 
nach  den  Lösungen  der  Differentialgleichung: 

dt*  ^  ^ 

zurückführen,  und  viele  der  vom  Verf.  aufgeworfenen  Fragen 
dürften  in  der  That  bereits  bei  dem  heutigen  Stand  der  mathe- 
matischen Analyse  lösbar  sein,  so  dass  bei  der  Wichtigkeit 
dieser  Fragen  f&r  die  Theorie  der  Ebbe  und  Flut,  der  Seiches 
in  Seen  etc.  die  durch  die  kleine  Abhandlung  gegebene  An- 
regung sehr  dankenswert  ist  EUnzuzuftLgen  wäre,  dass  die 
neuen  Arbeiten  von  Poincar6  einen  grossen  Schritt  vorwärts 
in  der  vom  Verf.  angedeuteten  Bichtung  darstellen.     A.  E. 


11.  C»  Chree.  über  ruhende  oder  bewegte  fesie^  elastische 
Korper  in  einer  Flüssigkeit  (Proc.  Roy.  Soc.  68,  S.  235—246. 
1901).  —  Der  Verf.  gibt  die  Lösung  der  Aufgabe:  Ein  fester 
elastischer  Körper  fällt  unter  dem  Einüuss  der  Schwere  in 
einer  inkompressibeln  Flüssigkeit,  und  es  wird  über  die  Gestalt 
des  Körpers  nur  soviel  vorausgesetzt,  als  nötig  ist,  damit  die 
Bewegung  jedes  Baumelementes  des  Körpers  rein  vertibd 
bleibt.  Die  Lösung  wird  zurückgeführt  auf  die  Lösung  f&r 
einen  ellipsoidischen  Körper,  unter  Einwirkung  von  Kräften 
mit  einer  leicht  angebbaren  Kräftefunktion;  diese  Lösung  wunie 
vom  Verf.  1899  in  den  Trans.  Cambr.  Phil.  Soc.  gegeben  (vgl. 
BeibL  83,  S.  786),  so  dass  das  ursprüngliche  Problem  keine 
Schwierigkeit  mehr  bietet.  Es  wird  schliesslich  noch  der  Ein- 
fluss  der  Brcibung  der  Flüssigkeit  berücksichtigt,  doch  handdt 
es  sich  natürUch  hier  nur  um  Annäherungen.  A.  K 


12  und  13.  W.  Wheeler.  Das  Absetzen  von  fester 
Materie  in  reinem  und  in  Salzwasser  (Nat  64,  S.  181 — 182. 
1901).  —  H.  S.  Allen.  Dasselbe  (Ibid.,  S.  279—280).  — 
Wheeler  beschäftigt  sich  mit  dem  Absetzen  von  Sand  etc. 
in  den  Flüssen.  Er  stellt  Versuche  darüber  an  mit  allen  mög- 
lichen Gesteinsarten  in  Suspension  und  misst  die  Zeit,  die  er- 


Bd  25.   No.  10.  759 

forderlich  ist  zur  E^lärong  sowohl  in  Silss-  als  in  Salzwasser. 
Er  kommt  zu  dem  Besoltaty  dass  die  Geschwindigkeit  des 
Absetzens  yariirt  nahezu  proportional  dem  Quadrat  des  Durch- 
messers der  Partikelchen,  und  dass  ftLr  gröbere  Materialien 
kern  Unterschied  zwischen  Süss-  und  Salzwasser  besteht,  wäh- 
rend sehr  feine  Aufschwemmungen  sich  in  Salzwasser  etwas 
schneller  absetzen  als  in  Süsswasser.  Allen  weist  auf  die 
starke  Beschleunigung  hin,  welche  Zusätze  von  Elektrolyten 
auf  die  Klärung  von  Suspensionen  ausüben  (vgl.  Bodländer, 
Beibl.  17,  S.  894)  und  gibt  eine  nützliche  Zusammenstellung 
Ton  Arbeiten,  die  sich  auf  diese  Frage  beziehen.         A.  H. 


14  und  15.  X.  Natanson.  Über  die  Theorie  der  inneren 
Reibung  (Bull.  Krakau  S.  95—111.  1901).  —  Über  die  tempo- 
räre Doppelbrechung  des  Lichtes  in  bewegten  reibenden  Flüssig- 
keiten (Ibid.,  S.  161 — 171).  —  Nach  einer  von  Foisson  aus- 
gesprochenen Hypothese  geht  ein  Flüssigkeitselement,  wenn  es 
darch  eine  kleine  Deformation  aus  seiner  Gleichgewichtslage 
entfernt  ist,  in  einer  fiir  die  Natur  der  Flüssigkeit  charakteri- 
stischen Zeit  T  (Belaxationsdauer)  in  eine  neue  Gleichgewichts- 
lage über,  bei  deren  Eintritt  die  Druckänderungen  aufhören. 
Dementsprechend  nimmt  der  Verf.  zwei  Ursachen  für  die 
Druck&nderungen  in  der  bewegten  Flüssigkeit  an,  nämlich  die 
äusseren  Ejräfte  und  die  Annäherung  zu  einer  neuen  Gleich- 
gewichtslage. Er  stellt  die  Druckändernngen  dar  durch  drei 
Gleichungen  von  der  Form 

worin 

r\  _  du         dv    ,    dio 

^  d X        dy         dz 

und  p  den  gleichförmigen  Druck  in  der  angestrebten  neuen 
Gleichgewichtslage  bedeutet,  und  durch  drei  Gleichungen  von 
der  Form 

dt     "       ^\dy   "^  dz)         T    • 

n  und  k  sind  ideelle  Elasticitätskonstanten.  Die  rechten 
Seiten  geben  nach  Weglassung  des  letzten  Gliedes  den  von 
den  äusseren  Kräften  herrührenden  Teil  der  Druckänderung, 
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das  letzte  Glied  den  durch  die  Annäherung  an  die  neue  Gleich- 
gewichtslage hervorgebrachten. 

Die  durch  Integration  erhaltenen  Bewegungsgleichungen 
haben  die  Gestalt 

Cmxf  Cxy  etc.  sind  yon  t  unabhängig;  über  den  Wert  der 
Konstanten  h  sind  besondere  Annahmen  zulässig. 

Mit  Hilfe  dieser  Bewegungsgleichungen  wird  in  der  zweiten 
Abhandlung  die  stationäre  Rotation  in  einer  reibenden  Flüssig- 
keit dargestellt,  welche  den  Baum  zwischen  zwei  koaxialen 
Kreiscylinderflächen  erf&Ut  Die  äussere  Cylinderääche  ist  fest, 
die  innere  rotirt  mit  N  Umdrehungen  in  der  Zeiteinheit  um 
ihre  Axe.    Für  die  Doppelbrechung  ergibt  sich  die  Grösse 

.  _     ÄNRT 
^  ""   l  +  B^^T** 

A  und  B  sind  Konstanten,  welche  von  den  Dimensionen 
des  Apparates  abhängen,  R  ein  (unbestimmt  gelassener)  opti- 
scher Koeffizient.  Demnach  muss  in  allen  Versuchen  mit 
demselben  Apparat  und  derselben  Flüssigkeit 

konstant  sein.  Dies  bestätigt  der  Verf.  durch  Berechnung  der 
Versuche,  welche  Umlauf  (Wied.  Ann.  45,  S.  304.  1892)  und 
de  Metz  (Wied.  Ann.  35,  S.  497.  1888)  über  die  Doppel- 
brechung von  drei  Flüssigkeiten  mit  dem  angegebenen  Apparat 
ausgeführt  haben.  Dabei  wird,  um  die  Konstanz  des  Verhält- 
nisses zu  ermöglichen,  für  jede  Flüssigkeit  ein  Wert  von  T 
zwischen  0,0013  und  0,00219  Sekunden  angenommen.    Lck. 


16.  ¥•  jB.  Hetmert.  Der  normale  Teä  der  Schwer^ 
kraß  im  Meeresniveau  (Berl.  Ber.  1901,  S.  829—886).  —  Der 
Aufsatz  ist  ein  Auszug  aus  dem  Berichte,  den  der  Ver£  auf 
der  Konferenz  der  internationalen  Erdmessung  zu  Paris  1900 
erstattet  hat    Durch  Bearbeitung  yon  gegen  1400  Werten  von 
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g^  die  im  19.  Jahrhundert  ermittelt  sind,  ist  der  Verfl  nach 
einem  in  Kürze  geschilderten  Verfahren  zu  dem  folgenden 
Besultate  gekommen:  ,,Als  Endergebnis  vorstehender  Unter- 
sachmig  betrachte  ich  die  Formel  (7)  fOr  die  normale  Schwer- 
kraft im  Wiener  System: 

Yq  ==  978,046  cm  {1  +  0,005302  sin«  (p  -  0,000007  sin»  2^:} 

oder 

y^  =  980,632  cm  {1  -  0,002 644  cos  2 y  +  0,000007  cos«  2(p\ 

mit  dem  reciproken  Abplattungswert  1 :  a  =  298)3.  Wie  ich 
in  dem  eingangs  erwähnten  Bericht  näher  dargelegt  habe, 
würden  nach  den  besten  absoluten  Bestimmungen  von  g  im 
Mittel  die  hiemach  berechneten  y^  noch  einer  Verbesserung 
von  etwa  —  0,015  cm  bedürfen.  In  der  Begel  wird  anstatt 
der  neuen  Formel  auch  die  um  +  0,035  cm  bez.  +  0,020  cm 
verbesserte  Formel  (1)  ausreichen'^: 

i  Yo^  978,000  cm  (1  +  0,005310  sin«  y) , 

1^0  =  »00,597  cm  (1  ~  0,002  648  cos  29?). 

Lp. 

17.  O»  CesUlTO»  Verallgemeineining  eines  Satzes  aus 
der  Theorie  der  Raumgitter  (Bull,  de  Belg.  1901,  S.  303—319). 
—  Der  vorliegende  Artikel  soll  als  Einleitxmg  einer  Abhandlung 
dienen,  deren  Zweck  die  Aufsuchung  aller  Punktsysteme  ist, 
die  durch  Drehung  oder  Parallelverschiebung  oder  Kombination 
beider  mit  sich  selbst  zur  Deckung  gebracht  werden  können. 
Indem  der  Verf.  die  so  definirten  Systeme  homogene  nennt, 
dehnt  er  diese  Bezeichnung  über  ihre  gewöhnliche  Bedeutung 
hinaus  auch  auf  Strukturen  aus,  welche  keinem  einheitlichen 
Krystall  entsprechen.  Er  zeigt,  dass  auch  für  diese  allge- 
meineren Systeme  der  Satz  gilt:  kann  durch  eine  Translation 
und  ausserdem  durch  Drehung  um  eine  Gerade  Deckung  her- 
beigeführt werden,  so  ist  der  kleinste  Drehungswinkel  180^, 
120^,  90^  oder  60^,  ausgenommen  wenn  die  einzige  Translations- 
richtung der  Drehungsaxe  parallel  ist.  F.  P. 


18.  V.  de  Souza  Bra/ndäo.  Ober  Krystallsysieme 
(N.  Jahrb.  f.  Min.  2,  S.  37—66.  1901).  —  Gegenüber  einigen 
neueren  Krystallographen,  wie  von  Fedorow,  welche  den  Be- 
griff „Krystallsystem^^  als  zu  unbestimmt  beseitigen  und  statt 
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dessen  den  der  y^Syngonie''  (Winkelübereinstimmiing)  einfikhreD 
wollten,  sucht  der  Verl  die  Bezeichnung  bez.  den  Begriff 
^iKrystallsystem^'  zu  refaabilitiren.  Er  definirt  die  geometrisdieii 
KrystaUsysteme  als  diejenigen  Gruppen  von  Symmetrieklassen, 
welche  sich  auf  Grund  des  Verhaltens  der  Erystalle  dem  Zonair 
gesetz  gegeniAer  aufstellen  lassen.  Diese  Aufgabe  ist  identUck 
mit  der:  die  nach  ihrer  Symmetrie  verschiedenen  sphärischen 
Vierecke  zu  unterscheiden.  Hiemach  ei^eben  sich  dieselben 
sechs  Systeme,  welche  sonst,  z.  B.  von  Liebisch  in  seiner  »Phya- 
kaliscben  Krystallographie",  auf  Grund  der  Uberftinstimmnng 
der  „krystallographischen  Azensysteme"  abgeleitet  werden.  An 
Stelle  der  krystallographischen  Axensysteme  will  der  Verf.  bei 
letzterem  Einteilimgsprinzip  die  „Symmetrieaxen  mit  der 
höchsten  unzerlegbaren  Zähligkeit^'  setzen.  F.  E 


19.  F.  WaUerant.  über  die  Grundform  der  Krystalk 
und  die  scheinbare  Symmetrie  (Bull.  soc.  min.  24,  8.  159—267. 
1901).  —  Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  eine  weitere 
Ausführung  der  vom  Verf.  schon  in  mehreren  früheren  Artikeln 
(vgl.  z.  B.  Beibl.  34,  S.  756;  35,  S.  116)  ausgesprochenen 
Ideen.  Der  Grundgedanke  ist  der,  dass  die  Krystalle  aas  nach 
einem  Bravais'schen  Raumgitter  angeordneten  „komplexen 
Partikeln^'  aufgebaut  seien,  welche  nahezu  regul&re  Symmetrie 
besitzen,  und  deren  wirkliche  Symmetrieelemente  zugleich  solche 
des  Erystalles  sind,  während  seine  „Grenzsymmetrieelemente^' 
(6l6ments  limites  nach  Mallard)  die  EjystallgruppimDgen 
(Zwillingsbildungen  und  regelmässige  Verwachsungen)  bestimmen. 
(Ein  Grenzsymmetrieelement  eines  Polyeders  wird  dadurch  defi- 
nirt, dass  das  in  Bezug  auf  dasselbe  zu  dem  gegebenen  Polyeder 
symmetrische  mit  ersterem  ein  möglichst  grosses  Volum  gemein 
hat)  Fügt  man  zu  den  wirklichen  Symmetrieelementen  die 
Grenzsymmetrieelemente  hinzu,  so  erhielte  man  also  f&r  die 
komplexe  Partikel  immer  kubische  Symmetrie;  dieselbe  kann 
daher  immer  als  eine  deformirte  kubische  Partikel  angesehen 
werden.  Dieser  Anschauung  gemäss  definirt  der  VerL  nis 
Grundform  einer  krystallisirten  Substanz  dasjenige  Parallel- 
epiped,  welches  bei  jener  die  wirkliche  Partikel  aus  der  kubischen 
erzeugenden  Deformation  dem  Würfel  entspricht  Znr  & 
mittlung  dieses  ParaUelepipeds  zieht  nun  der  Ver£  die  Ejystail- 
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Gruppirungen  heran,  da  dieselben  nach  den  Grenzsjmmetrie*. 
elementen  der  Partikel  erfolgen  sollen.  Das  Grundparallelepided 
ist  nicht  inuner  identisch  mit  dem  Elementarparallelepided  des 
Baamgitters,  seine  Flächen  sind  dann  aber  Netzebenen  des 
letasteren.  Das  Raomgitter  soll  immer  nahezu  kubisch  sein,  so 
zwar,  dass  seine  Winkel  höchstens  mn  4  ^  ( —  d.  i.  um  so  viel, 
ab  die  Winkel  bei  isomorphen  Körpern  schwanken  — )  von 
90^  abweichen.  Um  die  aus  den  Krystallgruppirungen  über 
die  Symmetrie  der  Struktur  gezogenen  Schlüsse  mit  der  be- 
obachteten Symmetrie  der  Form  in  gewissen  Fällen  in  Ein- 
klang zu  bringen,  führt  der  Verf.  den  Begriff  der  scheinbaren 
Symmetrie  ein:  eine  Axe  scheinbarer  Symmetrie  ist  eine  Linie 
des  Baumgitters  dann,  wenn  durch  Drehung  um  dieselbe 
eine  Netzebene  mit  einer  anderen  zur  Deckung  konmit,  nicht 
aber  das  ganze  Gitter  mit  sich  selbst  SechszähUge  Symmetrie- 
azen  sollen  immer  nur  „scheinbarem^  sein.  Der  Verf.  schliesst 
die  allgemeinen  Betrachtungen  mit  dem  Satze:  „Alle  Orenz- 
symmetrieelemente  der  quasi^kubischen  komplexen  Partikel 
können  sich  als  Elemente  wirklicher  oder  scheinbarer  Symmetrie 
der  £[rystalle  wiederfinden.'' 

Im  zweiten  Teil  werden  die  obigen  Grundsätze  auf  die 
Bestimmung  der  Grundform  der  bekanntesten  Ejystalle  ange- 
wendet Dieselben  werden  dabei  in  3  Klassen  geordnet,  bei 
denen  sich  die  Grundform  wenig  von  einem  Bhomboeder  unter- 
scheidet, dessen  dreizählige  Axe  bez.  die  Parameter: 

besitzt  Als  Typus  der  ersten  Klasse  gilt  Disthen,  der  zweiten 
Calcit,  der  dritten  Diopsid.  F.  P. 


20.  C«  Vida*  Zur  Begründung  der  KrysialUymmetrie 
{ZS.  £  Kryst  34,  S.  353—388.  1901).  —  Der  Verf.  vertritl 
in  der  vorliegenden  Abhandlung  die  Ansicht,  dass  das  Gesetz 
der  rationalen  Indices  in  Anbetracht  der  wirklich  beobachteten 
Verhältnisse  nicht  in  seiner  Allgemeinheit  aufrecht  erhalten 
werden  ^önne,  sondern  nur  etwa  die  Bedeutung  habe,  dass 
gewisse  besonders  häufig  vorkommende  Krystallflächen  einfache 
rationale  Indices  haben,  andere  (wie  die  sogenannten  Vicinal- 
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flächen)  aber  irrationale.  Demnach  dürfe  das  Gresetz  der 
rationalen  Indices  auch  nicht,  wie  bisher  geschehen,  bei  der 
Ableitung  der  möglichen  Krystallsymmetrien  zu  Grnmde  gelegt 
werden.  Vielmehr  will  der  Verf.  hierf&r  nur  die  physikalischen 
Eigenschaften,  insbesondere  (in  Ermangelung  genüg^der  Kennt- 
nis der  Wachstums-  und  Kohäsionserscheinungen)  die  elastischen 
und  piezoelektrischen,  heranziehen.  Da  nun  durch  diese  Eigen- 
schaften eine  sechszählige  Sjmmetrieaxe  nicht  zu  erkennen  isi« 
und  eine  solche  beim  elastischen  Verhalten  eine  Axe  der 
Isotropie  sein  würde,  welche  in  Widerspruch  mit  der  Kiystall- 
struktur  zu  stehen  scheint,  so  zieht  der  Ver£  die  Ezisteni 
sechszähliger  krystallographischer  Symmetrieaxen  überhaupt  in 
Zweifel  und  sucht  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  bd  den- 
jenigen Körpern,  wie  Beryll,  Apatit  etc.,  wo  man  bisher  eine 
6-zählige  Axe  annimmt,  eine  Täuschung  durch  Zwillingsbildnng 
vorliege.  Es  seien  noch  genauere  Elasticitätsbeobachtungen, 
als  die  bisherigen  am  Beryll,  notwendig,  um  über  die  Existenz 
einer  Axe  der  elastischen  Isotropie  zu  entscheiden.  Die  sämt- 
lichen 32  Krystallsymmetrien  werden  aber  nach  Ansicht  des 
Verf.  erst  dann  als  notwendige  Folge  der  physikalischen  Er- 
scheinungen —  ohne  Heranziehung  des  „Gesetzes  der  ratio- 
nalen Indices''  —  ableitbar  sein,  wenn  die  Kohäsionsgesetse 
genauer  bekannt  sein  werden.  F.  P. 


21.  A.  de  Lappa/tenU  Die  Entwicklung  der  Lehren 
der  Krystallographie  (Rev.  g^n.  d.  sc.  12,  S.  399 — 418.  1901). 
—  Es  wird  eine  Darstellung  der  Entwicklung  der  ErystaDo- 
graphie  seit  Haüy  gegeben,  wobei  allerdings  fast  ausschliessUcli 
die  Verdienste  der  französischen  Forscher  Berücksichtigung 
finden.  Besonders  wird  hervorgehoben  der  Weiterausbau  der 
Bravais'schen  Strukturtheorie  durch  die  Lehre  Mallard's  Ton 
den  Grenzsymmetrieelementen  und  durch  Wallerant's  Hypothese 
von  den  komplexen  Krystallpartikeln,  sowie  deren  Anwendung 
zur  Erklärung  der  optischen  Anomalien,  der  Zwillingsbildnng 
und  des  Polymorphismus,  worüber  Beibl.  34,  S.  756;  25,  S.  116 
berichtet  wurde.  F.  P. 

_  •• 

22.  O.  FriedeL  Über  die  Anschauungen  von  Hauf, 
Mailard  und  fVallerant  in  der  Krystallograpkie  (Bev.  g6n.  d.  sc.  13, 
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S.  572 — 577.  1901).  —  Die  vorliegende  Mitteilung  ist  veranlasst 
dnrch  den  oben  besprochenen  Artikel  von  A.  de  Lapparent 
Der  Verf.  kritisirt  gewisse  unscharfe  Ausdrücke  des  letzteren, 
wie  den,  dass  sich  die  Krystallmoleküle  nach  dem  ,,Prinzip 
der  kleinsten  Wirkung '^  gruppiren  sollen,  und  wendet  sich 
insbesondere  gegen  die  von  de  Lapparent  als  grosser  Fort- 
schritt hervorgehobenen  Arbeiten  Wallerant's  (vgl.  z.  fi.  Beibl. 
24,  S.  756;  25,  S.  116  und  das  obige  Referat),  indem 
er  darlegt,  dass  Wallerant  im  wesentlichen  nur  die  Ideen 
Mallard's  wiedergegeben,  aber  durch  seine  Zusätze  dieselben 
nur  unklar  gemacht  habe.  Hierher  rechnet  der  Verf.  den  von 
Wallerant  eingef&hrten  Begriff  der  „Fundamentalpartikel'', 
sowie  die  Definition  der  Elemente  der  Fseudosymmetrie  oder 
Grenzsymmetrie  beliebiger  Polyeder  (vgl.  Beibl.  1.  c),  welche 
nach  Ansicht  des  Verf.  vollständig  willkürlich  ist.  Ferner  sei 
es  nicht  angängig,  die  Zwillingsbildung  in  allen  Fällen  auf 
Fseudosymmetrie  zurückzuführen,  was  Mallard  auch  nicht  be- 
absichtigt habe.  F.  P. 

23.  Am  de  Xtapparent*  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen 

von   G.  Friedet  (Rev.   gfen.  d.  sc.  12,  S.  577—578.   1901).  — 

Polemik  gegen  die  den  Verl  selbst  betreffende  Kritik  FriedeFs. 

F.F. 

24.  O«  Müggem  Krystallographische  Untersuchungen 
über  die  ümlagerungen  und  die  Struktur  einiger  mimetücker 
Krystalle  (N.  Jahrb.  f.  Min.  Beü.-Bd.  14,  S.  246—318  u. 
Tai  11  — 14.  1901).  —  Viele  sogenannte  mimetische  (oder 
pseudosymmetrische,  d.  h.  sich  in  ihrer  Krystallform  einer 
höheren  Symmetrie,  als  sie  wirklich  besitzen,  sehr  nähernde) 
Erystalle,  welche  durch  Erwärmung  in  eine  andere  Modifikation 
von  höherer  Symmetrie  übergehen,  zeigen  vor  der  Umwandlung 
Bildung  von  Zwillingslamellen  nach  Flächen,  welche  ursprüng- 
lich nur  Pseudosymmetrieebenen  sind,  in  der  neuen  Modifikation 
aber  wirkliche  Symmetrieebenen  werden.  Der  Verf.  hat  nun 
die  „einfachen  Schiebungen'',  durch  welche  jene  Zwillings- 
bildungen zu  Stande  kommen,  eingehend  untersucht,  um  hier- 
durch Aufschlüsse  über  die  Struktur  der  fraglichen  Krystallo 
xmi  das  Verhältnis  der  beiden  Modifikationen  zu  einander,. 
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womöglich  auch  über  den  Vorgang  der  Umwandlung  selbst, 
zu  erhalten.  Die  in  dieser  Sichtung  Ton  ihm  angestellten  Be- 
obachtungen beziehen  sich  auf  Aragonit  und  seine  Verwandten 
(Strontianit,  Witherit),  dann  Leadhillit,  CalciumcfaloroalmniDat 
und  Leucit  Aragonit  wird  durch  Erhitzen  auf  mehr  als  410^ 
in  Kalkspat  umgewandelt,  wobei  die  Basisfläche  erhalten  Ueibt 
Vorher  findet  die  Bildung  zahlreicher  Zwillingslamellen  nach 
(110)  statt,  wobei  (110)  die  Gleitfläche  und  (l30)  die  zweite 
Kreisschnittsebene  des  Deformationsellipsoids  ist.  Das  ,, Ver- 
hältnis" ö  und  die  „Grösse"  s  der  Schiebung  ergeben  sich 
hieraus,  mit  Hilfe  der  yom  Ver£  selbst  bestimmten  Änderung 
des  Prismenwinkels  des  Aragonits  mit  der  Temperatur  Ar 
4000  berechnet,  za  a  ^  1,0628,  s  =  0,1219.  Der  Winkel 
(010):  (110),  welcher  bei  gewöhnlicher  Temperatur  58^  6'  be- 
trägt, nähert  sich  mit  steigender  Temperatur  zwar  dem  Werte 
60 0,  aber  nur  so  langsam,  dass  er  denselben  bei  der  Um- 
wandlungstemperatur noch  nicht  erreicht  haben  kann,  und  also 
bei  der  Umwandlung  des  Aragonits  in  Kalkspat  eine  uMMteäfft 
Änderung  auch  der  geometrischen  Konstanten  stattfinden  muss. 
Strontianit  und  Witherit  scheinen  sich  in  Bezug  auf  Zwillings- 
bildung und  Umwandlung  in  eine  rhomboedrische  oder  hexa- 
gonale  Modifikation  analog  dem  Aragonit  zu  verhalten,  dock 
liegt  die  Umwandlungstemperatur  höher. 

Die  Krystalle  des  Leadhälits  (3  PbCOj  +  PbSO J  sind 
monoklin  mit  starker  Annäherang  an  hezagonale  Synunetiie, 
auch  in  den  optischen  Eigenschaften;  bei  120^  wandeln  sie 
sich  in  eine  hexagonale  Modifikation  um.  Die  natürlichen 
Krystalle  bilden  Zwillinge  nach  zweierlei  Gesetzen:  bei  den 
einen  ist  [110]  Zwillingsaxe,  bei  den  andern  (310)  Zwillings- 
ebene. Beide  Arten  von  Zwillingslamellen  werden  auch  durch 
Erwärmen  auf  90^  hervorgerufen,  und  die  einfachen  Schiebungen, 
durch  welche  sie  zu  Stande  kommen,  stehen  in  reziproker  Be- 
ziehung zu  einander,  d.  h.  die  Gleitfläche  [hier  (310)]  der  einen 
ist  die  zweite  Kreisschnittsebene  der  andern,  —  eine  Beziehung, 
welche  Tom  Verf.  am  Doppelsalz  BaCdCl^  +  4  H,0  zuerst  be- 
obachtet worden  ist  (ygL  Beibl.  14,  S.  163 — 164).  Da  die 
beiden  Kreisschnittsebenen  einen  nahezu  rechten  Winkel  (näm- 
lich 89^18'40'')  miteinander  bilden,  so  ist  die  Schiebung  nur 
klein:  s  =  0,0141,  a  ^  1,0121. 
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Em  ähnliches  Verhalten  wnrde  an  der  pseudohezagonali 
in  Wirklichkeit  monoklin  krystallisirten  Verbindung 

AlaO, .  3  OaO .  CaOla .  6  HgO  +  4  aq. 

beobachtet;  die  reziproken  Schiebungen  sind  hier  dadurch 
charakterisirt,  dass  die  Fläche  (110)  und  die  zu  ihr  nahe  senk- 
rechte Eantenrichtung  [310]  bei  der  einen  Gleitfläche  und 
Grundzone  9  bei  der  andern  zweite  Ejreisschnittsebene  und 
Schiebungsrichtung  sind,  wobei  o  ^  1^041,  s  s  0,080  ist  Beide 
Arten  Ton  Zwillingslamellen  entstehen  leicht  durch  Druck  und 
Erwärmung.  Bei  36^  tritt  Umwandlung  in  eine  hezagonale 
Modifikation  ein;  die  Winkeländerungen  dabei  sind  wahrschein- 
lich unstetig,  und  die  Basis  zerfällt  in  Facetten.  Bei  stärkerer 
Erhitzung  tritt  Wasserverlust  ein,  imd  die  Bückumwandlung 
geht  dann  nur  langsam  yor  ^ich;  über  das  optische  Verhalten 
hierbei  werden  ausfuhrliche  Beobachtungen  mitgeteilt. 

Am  Leucit  endlich  hat  der  Y&cL  nachgewiesen,  dass  dessen 
bekannte  Zwillingslamellen,  die  sowohl  durch  Druck  als  durch 
Erwärmung  hervorgebracht  werden  können,  ebenfalls  reziproken 
eiofEu^hen  Schiebungen  entsprechen;  dieselben  erfolgen  nach 
den  scheinbaren  Bhombendodekaöderflächen  und  kennzeichnen 
daher  jfBenAoietraffonale  Symmetrie.  Der  Übergang  der  geo- 
metrischen Konstanten  bei  der  bei  560^  erfolgenden  Umwand- 
lang  in  die  reguläre  Modifikation  ist  vielleicht  ein  stetiger. 

In  dem  folgenden  theoretischen  Teile  seiner  Untersuchung 
zeigt  der  Verf.  zunächst,  dass  unter  der  Voraussetzung,  dass 
eine  ihrer  Länge  und  Lage  nach  gegebene  und  durch  die  De- 
formation verlängerte  oder  verkürzte  Strecke  vorher  und  nach- 
her die  gleiche  Anzahl  kleinster  Teile  enthält,  pseudohezagonale 
Schiebungen  mit  zur  Basis  senkrechten  Exeisschnittebenen, 
wie  sie  im  vorhergehenden  an  einer  Anzahl  rhombischer  oder 
pseudorhombischer  monokliner  Erystalle  nachgewiesen  sind, 
nur  mit  einem  Raumgitter  nach  rhombischen  Säulen  oder 
centrirten  solchen  vereinbar  sind,  nicht  aber  mit  denjenigen 
Bravais'schen  Baumgittem ,  deren  Netz  in  der  Basisfläche 
rectangulär  ist.  Pseudotetragonale  Schiebungen,  wie  die  am 
Leucit,  sind  dagegen  mit  beiden  Arten  von  Raumgittern  ver- 
einbar. —  Da  sich  nun  gezeigt  hat,  dass  solche  Schiebungen 
der  Umwandlung  durch  Erwärmen  vorhergehen,  so  vermutet 

Bdblittor  s.  d.  Axm.  d.  Fhyi.  36.  59 
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der  Verf.y  dass  die  Umwandlung  selbst  in  einfachen  SchieboDgen 
bestehe,  welche  regelmässige  Zwillingsgruppirongen  der  klem- 
sten  Teilchen  („molekulare  Zwillingsbüdung")  bewirken.  Er 
weist  nach,  dass  durch  eine  solche  ümlagemng  durch  pseudo- 
hexagonale  Schiebungen  die  Schwerpunkte  der  Teilchen  sich 
auf  Netzen  anordnen,  die  dem  hexagonalen  selbst  dann  ausser- 
ordentlich nahe  kommen,  wenn  der  Winkel  des  rhombischea 
Prismas  um  mehrere  Grade  von  120^  abwich.  Ffir  Aragonit 
z.  B.  geht  der  Winkel  (110):  (010)  von  58^  6'  durch  die  Um- 
lagerung  in  59®  59' 51''  über.  Zugleich  verringert  sich  dadurch, 
dass  zwischen  den  umgelagerten  Teilchen  Interstitien  bleiben, 
die  Dichte  und  zwar  im  Verhältnis  1,078 : 1,  welches  dem  wiii- 
lichen  Dichte  Verhältnis  von  Aragonit  und  Kalkspat  (1,0806:1) 
sehr  nahe  kommt  Wie  durch  diese  Hypothese  der  Entstehung 
von  Kalkspat  aus  Aragonit  durch  molekulare  Zwillingsbildimg 
die  rhomboMrische  Symmetrie  des  E^aJkspats,  seine  Flächen- 
winkel und  Kohäsionseigenschaften  abzuleiten  sind,  bleibt  aller- 
dings eine  noch  zu  lösende  Aufgabe. 

Ahnlich  besteht  nach  Ansicht  des  Verf.  auch  der  Vbex- 
gang  des  Leucit  in  die  reguläre  Modifikation  in  molekularer 
Zwillingsbildung  nach  (110),  (101)  und  (011).  Eine  quantitatiTe 
Prüfung  der  daraus  folgenden  Relation  f&r  die  Dichten  ist  hier 
noch  nicht  möglich. 

Der  Verf.  weist  zum  Schluss  darauf  hin,  dass  nach  dieser 
Auffassung  von  der  Umwandlung  in  die  höher  symmetrisdie 
Modifikation  die  der  Umwandlung  vorhergehende  Bildung  von 
immer  zahlreicheren  Zwillingslamellen  gleichsam  als  m 
Schwanken  um  die  neue  Gleichgewichtslage  mit  inuner  ab- 
nehmender Amplitude  erscheint  F.  P. 


25.    E.   V.  VedoroWm       über   Unwersalgoniomeler  mä 

mehr  aU  »toei  Drehaxen  (Mechan.  9,  S.  145 — 147.  1901).  — 

über  die  betreffenden  Instrumente  ist  schon  nach  einer  aus- 

ftihrlicheren  Publikation  des  Verf:  berichtet  (BeibL  24,  S.  1088). 

P.P. 
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Physikalische  Chemie. 

26.  H.  JErdmann.  Zur  Einheü  der  Atomgewichte 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  27,  S.  127  —  138.  1901).  —  „SoUten 
zwingende  Gründe  zu  einer  Änderung  der  Grundlage  (Hai) 
unserer  Atomgemcbte  nötigen,  so  würde  man  wohl  besser  yon 
einem  bequem  wägbaren  Element  ausgehen ,  welches  wie  z.  B. 
das  Silber  oder  das  Jod  durch  die  Schärfe  seiner  Reaktionen 
bei  zahlreichen  analytischen  Operationen  bereits  als  praktischer 
Ausgangspunkt  dient 

Unseres  Erachtens  liegen  aber  solche  zwingenden  Gründe 
für  eine  Änderung  nicht  vor. 

Unter  diesen  Umständen  sei  es  mir  gestattet,  auch  auf 
die  Brauner 'sehen  Vorschläge  (Brauner:  ,yDie  Basis  der  Atom- 
gewichte") trotz  der  geringen  Gegenliebe,  welche  sie  bei  den 
Fachgenossen  gefunden  haben,  nochmals  etwas  näher  einzu- 
gehen. 

Oberblicke  ich  die  Brauner'schen  Vorschläge,  so  bin  ich 
zu  meinem  Bedauern  nicht  in  der  Lage,  auch  nur  einem 
einzigen  seiner  Schlüsse  zuzustimmen." 

Vorstehende  vier  aus  der  Abhandlung  herausgenommenen 
Sätze  geben  die  Tendenz  derselben  wieder  und  skizziren  viel- 
leicht am  besten  kurz  ihren  Inhalt  Bud. 


27.  Th.  Sayley*  Besiehungen  zwischen  Aiomgemchty 
Atomvolum  und  Schmelzpunkt  (Chem.  News  83,  S.  248 — 246. 
1901).  —  Es  soll  gezeigt  werden,  dass  eine  bestimmte  Be- 
ziehung besteht  zwischen  dem  specifischen  Gewicht  und  Schmelz- 
punkt eines  Elementes  und  den  Atomgewichten  anderer  Ele- 
mente bez.,  dass  ein  bestimmtes  Gesetz  die  Atomgewichte  und 
physikalischen  Eigenschaften  aller  Elemente  verknüpft. 

Eine  umfangreiche  Tabelle  soll  dies  an  dem  betreffenden 
2iahlenmaterial  darthun.  Bud. 

28.  J.  L.  C«  Schroeder  van  der  Kolk.  Härte  im 
Zusammenhang  mit  Spaltbarkeit  bei  Mineralen  (VersL  EL  Ak. 
Tan  Wet  1900/1901,  S.  692—696).  —  Eenngott  hat  an  einigen 
Afineralien  nachgewiesen,  dass  das  Verhältnis  des  specifischen 

59* 
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Gewichtes  zum  Molekulargewicht  mit  der  HJBute  zusammen- 
hängt, 80  dass  die  Reihenfolge  der  Mineralien  nach  der  Grösse 
dieses  Quotienten  auch  die  nach  der  Härte  ist  Der  Verf. 
dehnt  diese  Untersuchung  auf  300  Mineralien  ans,  nimmt  aber 
Atomgewicht  statt  Molekulargewicht,  und  findet  im  allgemeinen 
das  gleiche  Resultat.  Die  Ausnahmen  scheinen  mit  der  Spalt- 
barkeit zusammen  zu  hängen.  Es  haben  gut  spaltbare  Mineralien 
eine  zu  kleine  Härte.  Durch  Mischung  mit  kleinen  Mengen 
fremder  Stoffe  wird  oft  die  Spaltbarkeit  erniedrigt,  und  die 
Härte  erhöht  L.  HL  Siert 

29.  A.  Jouve.  über  kryslalUnüchen  Xalk  (BulL  soc 
chim.  25/36,  S.  710—711.  1901).  —  Bei  der  HersteUung  Ton 
Calciumcarbid  bilden  sich,  wenn  der  Prozess  vor  seiner  Voll- 
endung unterbrochen  wird,  kleine  Knollen,  die  von  straUig 
angeordneten  Krystallnadeln  und  Gbraphitblättchen  erfüllt  sind. 
Die  prismatischen  Nadeln,  welche  an  der  Luft  schnell  trfibe 
werden  und  zerfallen,  bestehen  zu  98,6  Proz.  aus  CaO.  Ihre 
Dichtigkeit  wurde  zu  2,5  gefunden.  Da  von  St  Meunier  und 
Levallois  kubische  Erystalle  von  CaO  von  der  Dichti^eit  8,3 
beobachtet  wurden  (welche  Moissan  später  auch  kOnsÜich  dar- 
stellte), so  scheinen  also  zwei  krystallisirte  Modifikationen  des 
Qalciumozyds  zu  ezistiren.  E.  F. 


30.  P.  JLebeau»  über  die  EüensütctMimverbindungen 
(BulL  soc.  "bhim.  (3)  25/26,  S.  634—538, 1901).  —  Die  firflhere 
Behauptung  (Beibl.  25,  S.  412),  dass  in  den  industriellen  Eisen- 
siliciumverbindungen  ausser  FosSi  und  FeSi  noch  andere  Ver- 
bindungen bestehen,  wird  aufrecht  erhalten  und  durch  eine 
Analyse  wird  z.  B.  die  Verbindung  FeSi^  nachgewiesen.  £& 
ist  dies  eine  krystallinische  Substanz,  die  in  Fluorwasserstoff- 
säure YoUkommen  löslich  ist  A.  H. 


31.  P.  Lebeau.  Über  ein  neues  SiiidumkobaÜ  (BulL 
soc.  chim.  (3)  25/26,  S.  538—546.  1901).  —  Im  elektrischen 
Qfen  gelingt  es  eine  Verbindung  von  Siliciumkobalt  herzustellen^ 
wahrscheinlich  von  der  Formel  SiCa  Dieselbe  ist  Widerstands- 
fUig  gegen  Oxydationsmittel  ausser  gegen  Salzsäure.    A.  H 
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32.  H.  L.  Heathcote.  Vorläufiger  Bericht  über 
Pas9wirung,  Passivitäi  und  AktMrung  des  Eisens  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  37,  S.  368—373.  1901).  —  Der  Verf.  stellt  Versuche 
an  ftber  die  Passivinuig  des  Eisens  durch  Salpetersäure  und  kommt 
dabei  zur  Überzeugung,  dass  die  Passivität  nicht  fr^wiliig  ver- 
schwindei  £r  zeigt,  dass  die  Passivität  durch  konzentrirte 
Salpetersäure  oder  auch  durch  den  elektrischen  Starom  erzeugt 
fortbestehen  kann.  Das  Fortbestehen  des  passiven  Zustandes 
in  andern  Flüssigkeiten  ist  von  verschiedener  Dauer.  Wird 
ein  elektrischer  Strom  zur  Passivirung  benutzt  in  einem  akti- 
virenden  Elektrolyten,  so  können  Schwingungen  entstehen,  d.  h. 
das  Eisen  löst  sich  unter  „Pulsiren''  auf.  Eine  solche  Kombi- 
nation ist  Pt  / 1,4  Salpetersäure  /  Fe.  A.  H. , 


83.  A.  JSoaenheiin  und  M»  Cohn.  Über  einige  Me^ 
taUdoppelrhodamde  und  über  die  Eisenrhodanreaktion  (ZS.  f. 
anorg.  Chem.  27,  S.  280—303.  1901).  —  Um  weitere  Kennt- 
nisse über  die  StOchiometrie  und  die  Dissociationsverhältnisse 
der  Doppelsalze  zu  sammeln,  haben  die  Yerfl  Quecksilber-, 
Eobalt-9  I^ickel-,  Ohrom-,  Eisen-  und  Alumimumdoppelrhoda- 
nide  näher  untersucht. 

Die  Nickelrhodanide  sind  nicht  wie  die  Kobaltrhodanide 
komplexe  Verbindungen,  sondern  Doppelsalze.  Auf  dieser  Ver- 
schiedenheit basirt  der  Nachweis  des  Kobalts  neben  Nickel 
nach  Vogel. 

Was  die  Eisenrhodanreaktion  anbetrifft^  so  beruht  sie  der 
Annahme  Manganini's  entsprechend  auf  der  Entstehung  von 
Eisenrhodanid  Fe(SGN)3 .  Diese  Verbindung  wird  in  neutraler 
Lösung  hydrolytisch  in  kolloidales  Eisenhydrat  und  Bhodan- 
wasserstoffsäure  gespalten  und  dabei  entfärbt,  so  dass  für  die 
Aosf&hrung  der  Eisenrhodanreaktion  die  Anwendung  schwach 
saurer  Lösungen  geboten  ist  Bud. 


34.  Serthelot»  Über  die  langsame  Veränderung  der 
MeialUegirungenf  die  Kupfer  enthalten^  beim  Kontakt  mit  Luft 
und  AlkaUchloriden  (Ann.  chim.  phys.  (7)  22,  S.  457—460. 
1901).  —  Dm  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  alte  ausgegrabene 
Gegenstände,  wie  Messer  etc.,  die  aus  Kupferozyd  bestehai,  aus 
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genannter  Substanz  ursprünglich  hergestellt  oder  erst  durch 
chemische  Prozesse  aus  einer  Legirung  dazu  umgewandelt 
worden  sind,  schliesst  der  Verf.  dünne  Bl&ttchen  aus  Messing 
in  eine  ganz  verdünnte  Lösung  yon  Chlomatrium  und  findet 
nach  zwei  Jahren  die  letztere  Vermutung  bestätigt  Die  Bl&ttchen 
waren  zum  Teil  in  Kupferoxyd  umgewandelt  und  die  Lösung 
enthielt  andere  Metalle,  aber  kein  Kupfer.  A.  H. 


35.  8.  Tanatar.  über  Bleüuboxyd  (ZS.  £  anorg.  Chem. 
37,  S.  304—307.  1901).  —  Der  Verf.  erhitzt  Bleioxalat  in 
einer  Yerbrennungsröhre  bei  möglichst  niedriger  Temperatur 
unter  fortwährendem  Durchleiten  eines  schnellen  Stromes  Ton 
trockener  Kohlensäure,  bis  sich  beim  Abstellen  des  Kohlai- 
säurestromes  kein  Gas  mehr  entwickelt.  Die  Hauptsache  ist 
die  Temperatur  möglichst  niedrig  und  gleichmässig  zu  halten. 
Dann  entsteht  ein  feines,  grauschwarzes  Pulver,  das  sich  sm 
trockner  Luft  nicht  yerändert  und  vom  Wasser  weder  gelöst 
noch  zersetzt  wird. 

Dass  dies  wirklich  Bleisuboxyd  (Pb^O)  ist  und  nicht  etwa 
ein  Gemisch  von  Bleiozyd  (PbO)  und  Blei,  wird  hauptsächlidi 
auf  thermochemischem  Wege  nachgewiesen.  Es  wird  die  Lö« 
sungswärme  dieses  Pulvers  in  ^/,-norm.  Essigsäure  bestimmt 
und  mit  der  des  Bleioxyds  verglichen. 

Auch  das  specifische  Gewicht  des  Suboxyds  ist  von  dem 
des  Gemisches  (PbO  +  Pb)  verschieden.  Rud. 


36.  M.  Dufau.  Magnesiumaluminai  (Bull.  soc.  chim. 
25/26,  S.  669—670.  1901).  —  Der  Verf.  beschreibt,  wie  er 
mit  Hilfe  des  elektrischen  Ofens  mit  Leichtigkeit  Magnesium- 
aluminat  (Al^O^Mg)  oder  Spinell  dargestellt  hat  Dasselbe 
wurde  so  in  farblosen  Oktaedern  erhalten;  es  ritzte  Quarz  und 
hatte  bei  16^  eine  Dichte  gleich  3,67. 

Das  Verhalten  Säuren  gegenüber  wird  besprochen. 

Durch  Zusatz  von  1 — 2  Proz.  der  Oxyde  von  Eisen,  Nickel, 
Chrom,  Kobalt  etc.  konnte  man  ihm  alle  die  mannigfaltigen 
Färbungen  der  verschiedenen  Varietäten  des  SpineUs  verleihen; 
besonders  konnte  man  bei  Zusatz  von  Kupferoxyd  eine  dunkel- 
rote Färbung  erzielen. 
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Es  wurden  auch  Oemische  mit  zwei,  drei  und  vier  Mole- 
külen Magneednm  auf  eines  yom  Alnminiom  erhitzt,  immer  aber 
wnrde  dabei  nur  Mono-Magnesiumaluminat  erhalten.    fi.ud. 


87.  Berthelotm  über  die  Entstehung  der  Kohlenwasser' 
Stoffe  aus  den  MetaUcarbiden  (Ann.  chim.  phys.  (7)  22,  S.  464 
—479.  1901).  —  Der  Verl  untersucht  weiter  thermochemisch 
die  Zersetzung  der  Metallcarbide  durch  Wasser  und  zeigt,  dass 
die  Verhältnisse  komplizirter  Natur  werden,  sobald  nicht  mehr 
die  den  Carbiden  entsprechenden  Metalloxyde  auftreten.  Die 
Resultate  sind  zum  grOssten  Teil  schon  C.  JEl.  132,  !S.  281—290. 
1901  (BeibL  25,  S.  883)  enthalten.  A.  fl. 


38.  W.  D.  Banoroft.  Reaktionsgeschwindigkeit  und 
Gleichgewicht  (J.  phys.  Chem.  4,  8.  705—708.  1900).  —  Es 
ist  eine  Reihe  von  Reaktionsgeschwindigkeiten  bekannt  gewor- 
den, bei  denen  die  Ordnung  der  Reaktion  sich  kleiner  erwies, 
ab  aus  der  die  Reaktion  darstellenden  Formel  zu  entnehmen 
wäre.  Man  macht  für  solche  Fälle  die  Hypothese,  dass  die 
Reaktion  in  Stufen  yerläuft,  imd  dass  unsere  Messung  der  G-e- 
schwindigkeit  nur  f&r  eine  dieser  Stufen  gilt  Hier  aber  würde 
die  Reaktionsformel  der  Ordnung  der  Reaktion  entsprechen. 

Es  können  nun  aber  auch  bei  umkehrbaren  Reaktionen 
solche  abnorme  Ordnungen  beobachtet  werden.  Der  Verf.  be- 
trachtet als  Beispiel  das  Gleichgewicht  zwischen  Ammonium- 
karbonat,* Ammoniak  und  Kohlensäure.  Er  wendet  sich 
schliesslich  dagegen,  dass  aus  den  Reaktionsgeschwindigkeiten 
die  Reaktionsformel  abgeleitet  werde;  für  diese  seien  vielmehr 

die  analytischen  Ergebnisse  die  einzige  massgebende  Ghnindlage. 

A.C. 

39.  J^.  A.  JE.  Schreinemakers*  Einiges  über  Gleich- 
gewichte in  temären  Systemen  (YersL  K.  Ak.  van  Wet.  1900/1901, 
8.  675 — 688).  —  In  manchen  Fällen  ist  es  schwierig  die  Zu- 
sammensetzung von  zwei  koexistirenden  flüssigen  Phasen  direkt 
zu  bestimmen,  und  muss  man  diese  auf  anderen  Wegen  finden. 
So  kann  man  beim  System  Wasser-Phenol-Aceton  durch  Be- 
obachtung der  Temperatur,  bei  welcher  die  zwei  Phasen  einer 
Mischung  bekannter  Mengen   der  drei  Stoffe  in  eine  Phase 
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übergehen,  leicht  die  konodale  Linie  ableiten.  So  lange  noch 
zwei  Phasen  bestehen,  bilden  diese  oft  eine  Emulsion,  welche 
sich  erst  nach  sehr  langer  Zeit  vollständig  in  zwei  Schichten 
trennt  In  diesem  Falle  kann  man  auch  bei  unvollst&ndiger 
Trennung  die  Zusammensetzung  zweier  Proben  untersuchen, 
die  unten  und  oben  aus  der  Emulsion  entnommen  sind.  Diese 
ergeben  in  der  graphischen  Darstellung  im  Dreiecke  zwei 
Punkte,  die  mit  der  Mischung  und  mit  den  gesuchten  koezi- 
stirenden  Phasen  auf  einer  Gerade  liegen.  Die  Schnittpunkte 
dieser  Geraden  mit  der  konodalen  Linie  liefern  also  diese  Phasen. 

Auch  gelangt  man  zum  Ziele  durch  Damp&pannunga- 
bestimmungen.  Die  Mischungen,  welche  mit  zwei  koexistirenden 
Phasen  auf  einer  Geraden  liegen,  haben  ja  alle  die  gleiche 
Damp&pannung. 

Die  Messungen  sind  am  oben  genannten  temären  System 

angestellt  und  die  Besultate  graphisch  eingetragen.    Bemerkt 

wird  hierbei,  dass  die  HinzufÜgung  eines  dritten  Stoffes  za 

einer  Mischung  zweier  Stoffe  oft  den  Siedepunkt  erhöht  Durch 

theoretische  Betrachtungen  wird  nachgewiesen,  dass  dieses  durch 

die  yan  der  Waab'sche  Theorie  zu  erklären  ist 

L.  H.  Siert 

40.  H.  EfuleTm  Zur  Theorie  katalytischer  ReaktwneM 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  86,  S.  641—663.  1901).  —  Der  Verf.  ver- 
tritt die  Ansicht,  dass  allen  als  Katalyse  bezeichneten  Er- 
scheinungen ein  gemeinsamer  Vorgang  zu  Grunde  liegt,  nämlich 
die  Vermehrung  einer  oder  mehrerer  derjenigen  MolekQlaiten, 
durch  welche  die  (nicht  beschleunigte)  Reaktion  yor  sich  geht, 
d.  h.  bei  Anwendung  der  elektrochemischen  Prinzipien  auf  das 
Gesamtgebiet  der  Chemie,  die  Vermehrung  der  in  die  Reaktion 
eingehenden  Ionen.  Er  findet  die  Annahme,  dass  alle  Reak- 
tionen durch  Vermittelung  der  Ionen  stattfinden,  in  Überein- 
stimmung mit  dem  Massenwirkungsgesetz,  der  Dissodalioiis- 
theorie  und  den  speziellen  Erfahrungsthatsachen  der  chemiaches 
Kinetik,  besonders  dem  Einfluss  des  Lösungsmittels  und  d^ 
Temperatur.  A.  C. 

41.  J»  M.  CraftSm  Katalyse  in  konstentririen  Lanmgeti 
(J.  Amer.  chem.  soc.  23,  S.  236—249.  1901).  —  Das  Studium 
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der  katalytischen  Wirkungen  von  S&uren  in  verdünnten  Lö- 
sungen führt  dazu,  das8  das  Wasserstoffion  das  wirksame  Agens 
ist  Die  meisten  der  der  Untersuchung  unterworfenen  Beak- 
tionen  gestatten  nicht  die  Benutzung  sehr  konzentrirter  Sfture- 
lösungen,  weil  dann  die  katalytisch  wirksame  Substanz  selbst 
in  die  Beaktion  unter  Bildung  von  Nebenprodukten  eingeht. 

Es  wird  die  Hydrolyse  der  Sulfosäuren  durch  Salzsäure 
und  andere  starke  Säuren  untersucht,  weil  einerseits  die  Be- 
aktion eine  katalytische  ist  in  dem  Sinne ,  dass  sie  durch  die 
blosse  G^enwart  einer  starken  Säure  veranlasst  wird,  welche 
in  die  Zusammensetzung  der  Endprodukte  nicht  eingeht,  und 
weil  andererseits  die  Konzentration  des  Katalysators  auf  die 
Natur  der  Produkte,  welche  stets  Schwefelsäure  und  der  be- 
treffende Kohlenwasserstoff  sind,  von  keinem  Einflüsse  ist 

Die  Versuchsergebnisse  zeigen,  dass  die  Geschwindigkeit 
der  Beaktion,  weit  davon  entfernt,  der  Konzentration  des 
Elatalysators  proportional  zu  sein,  auf  das  SSÜEiche  ihres 
Wertes  ansteigt,  wenn  eine  88proz.  Salzsäure  statt  einer 
19proz.  angewandt  wird.  Ein  anderes  bemerkenswertes  Be- 
sultat  ist,  dass,  wenn  zu  einer  SSproz.  Salzsäure  die  Hälfte 
ihres  Gewichtes  an  Ghlorzink  zugesetzt  wird,  die  Beaktions- 
geschwindigkeit  fast  vervierfacht  wird.  Es  ergibt  sich  also, 
dass  gesteigerte  Konzentration  und  andere  Einflüsse,  welche 
der  Tendenz  zur  lonendissociation  entgegenwirken,  die  Ge- 
schwindigkeit der  hydrolytischen  Wirkung  in  hohem  Maasse 
befördern.  Der  Yer£  behält  sich  vor  zu  untersuchen,  ob  hier 
eine  andere  specifiscbe  Wirkung  sich  geltend  macht     A.  C. 


42.  J.  Brode^  Katalyse  bei  der  Reaktion  zwischen 
Wasserstoffsuperoxyd  und  Jodwasserstoff  (ZS.  f.  phys.  Chem.  37, 
8.  257—307.  1901).  —  Der  Yerf.  untei^ucht  zunächt  Salze 
fast  sämtlicher  EUemente  in  Bezug  auf  ihre  Wirksamkeit  als 
Katalysatoren  bei  der  Beaktion  von  Jodwasserstoff  und  Wasser- 
stoffsuperoxyd ,  wobei  letzterer  auch  durch  verwandte  Stoffe 
ersetzt  wird.  Eine  merkliche  Katalyse  ergaben  nur  die  in 
folgender  Tabelle  zusammengestellten  Stoffe.  Es  bedeutet  + 
Beschleunigung,  ++  starke  Beschleunigung,  —  Verzögerung, 
0  keine  Wirkung. 
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HBrO,  +  6HJ  H,8,0, + 2H J 

H,0,  +  2HJ 

HfOf-ZeiaetL 
in  säur.  Loa. 

FeSO.        1 

Fe- Komplexe 

+  + 

0 

+  + 
0 

+  + 
0 

0 

CuSO. 

+ 

+  + 

+  ? 

+  ? 

CdCl, 

— 

— 

H.PtCle 
Uü,804 
HsMoO« 

+ 

+ 
+ 

+  + 

0 

+  + 

+? 

H.W04 
Vd-Sftare 

0 

+ 

0 

+  + 
+  + 

+? 

K,Cr,0, 

+  + 

0 

+ 

Man  erkennt^  dass  yerwandte  Reaktionen  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  Katalysatoren  nnr  geringen  ParaUelismos  zeigen. 

Die  quantitative  üntersuchnng  ergibt,  dass  die  Konzen* 
trationsfunktionen  bei  Katalysatoren  im  allgemeinen  linear  sind, 
und  dass  die  Säurefunktion  bei  den  einzelnen  Katalysatoren 
yerschieden  ist 

Katalytische  Wirkung  wurde  noch  bemerkt  bei 


FeSO^ 
CuSO. 
HsMoO« 

C11SO4 
FeSO* 


in  einer  Verdflnnnng  von 

n        Ji  >»  n 

n       n  n  n 

n       f9  n  n 

in  Gegenwart  von  FeSO« 

}}  n  n 


10«'* 

Liter 

10«.» 

n 

10»'» 

n 

10' 

»9 

10» 

>i 

10» 

n 

GoSO« 

Die  kombinirte  E^atalyse  wird  wiedergegeben  durch  fol- 
gende Tabelle: 

Sich  nicht  beeinflussend  (rein  additiv): 

GeBchwindigkeit 
berechnet  gefunden 


Fe  +  Mo 
Mo  +  Cu 
Mo  + W 
W  +Cu 

814 
247 
493 
294 

321 
250 
516 
300 

Sich  beeinflussend: 

verstärkend: 

Gkschwindigkeit 
berechnet                gefunden 

Fe  +  Cu 
H-  +  W 
H-  +Mo 

315 
275 
301 

1590 
870 
876 

verzögernd: 

berechnet 

gefunden 

W  +  Fe 

369 

270 
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Die  Untersuchung  der  Beaktionsordnung  ergibt,  dass  diese 
durch  Wasserstoffionen  nicht,  wohl  aber  durch  die  speziellen 
Katalysatoren  geändert  wird.  A.  0. 


43  und  44.  H*  C.  BiJL  Die  Cadmnanamalgame  und 
ihr  elektromotorisches  Verhalten  (Diss.  Amsterdam  1901.  56  S.) 
—  H.  W.  Bakhu4s  ßoa»eboofn»  Cadmiumamalgame 
(Versl.  K.  Ak.  van  Wet  1901/1902.  S.  3—6).  —  Die 
Untersuchung  von  Bijl  erstreckt  sich  über  flüssige  und  feste 
Cadmiumamalgame  von  jeder  Zusammensetzimg.  Zuerst  wird 
durch  Beobachtung  der  Geschwindigkeit  der  Abkühlung  oder 
Erwärmung  der  flüssigen  Phasen  die  Anfangstemperatur  der 
Krjstallisation  bestimmt.  Dann  wird  dilatometrisch  diese 
Temperatur  und  die  Endtemperatur  der  Krystallisation  be- 
ohachtet  Endlich  werden  nach  einer  elektrischen  Methode 
die  Gleichgewichtsverhältnisse  der  festen  Amalgame,  die  als 
Mischkrystalle  zu  betrachten  sind,  bestimmt.  Die  Resultate  sind 
graphisch  dargestellt.  Die  Kurven  zeigen,  dass  die  Anfangs- 
temperatur der  Ejystallisation  fortwährend  steigt  von  —  40^ 
(reines  Hg)  bis  +  320,8  ^  (reines  Cd).  Die  Kurve  besteht  aus 
zwei  Teilen,  die  bei  65  Atomproz.  Cd  (188  ^)  aneinander  schliessen. 
Die  Amalgame  werden  bei  weiterer  Wärmeentziehung  allmählich 
fest,  während  die  Temperatur  abnimmt,  und  auch  die  Zusammen- 
setzung der  koexistirenden  flüssigen  und  festen  Phasen  sich 
fortwährend  ändert.  Die  flüssigen  Amalgame  unter  65  Atom- 
proz. Cd  sind  im  Gleichgewicht  mit  einer  ersten  (Hg-)  Beihe 
Mischkrystallen,  die  von  0  bis  75  Atomproz.  Cd  enthalten;  die 
Amalgame  mit  65  bis  100  Proz.  Cd  können  koexistiren  mit 
einer  zweiten  (Cd-)  Beihe  Mischkrystallen  von  77  bis  100  Atom- 
proz. Cd.  Bei  188"  koexistiren  also  zwei  feste  Phasen  von 
75  und  77  Proz.  Bei  niedriger  Temperatur  bestehen  ebenso 
zwei  feste  koexistirende  Phasen,  bei  25^  enthalten  sie  65  und 
80  Atomproz.  Cd.  —  Für  die  Anwendung  bei  Westonelementen 
ist  wichtig,  dass  das  dort  benutzte  Amalgam  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  teils  fest,  teils  flüssig  ist,  und  also  bei  Änderung 
der  Temperatur  oder  der  Zusammensetzung  bei  Stromdurch- 
gang über  eine  längere  Strecke  ungeändert  bleibt  Nur  wenn 
die  Temperatur  zu  niedrig  wird,  kommt  man  in  das  Gebiet 
der  festen  Amalgame,  und  bei  schnellem  Temperaturwechsel 
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wird  das  Gleichgewicht  sich  dann  erst  langsam  herstelien.  Die 
an  den  Westonelementen  gefundenen  Abweichungen  sind  ans 
diesen  Umständen  zu  erklären.  Nimmt  man  den  Od -Gehalt 
der  Amalgame  etwas  niedriger  wie  üblich ,  so  werden  die  Ver- 
hältnisse günstiger.  L.  H.  Siert 

45.  P.  Skirraw.  über  die  Flächiigkeü  der  Borsäurt 
mü  fVasserdämpfen  (ZS.  £  physik.  Ohem.  37,  S.  84—90.  1901). 
—  Die  Flüchtigkeit  der  Borsäure  aus  ihren  Lösungen  ist  auf- 
fallend, weil  das  Anhydrid  B^O,  selbst  bei  sehr  hohen  Tempe- 
raturen einen  kaum  messbaren  Dampfdruck  aufweist  Der  Yeri 
untersucht  in  welcher  Form  Borsäure  in  Lösung  vorhanden  ist» 
und  als  welche  Substanz  dieselbe  mit  dem  Wasserdampf  w^- 
destillirt 

Die  Versuche  zeigen,  dass  annähernd  Proportionafit&t 
zwischen  Konzentration  in  Dampf  und  Lösung  besteht  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  die  beiden  folgenden  Gleichgewichte 
Torhanden  sind: 

2H3BO,  ^^  2H,0  +  H,BA 

und  4  BjBOg  z^  5  H,0  +  H,B^Oy . 

A.  H. 

46.  J.  H.  vanH  Hoff,  W.  Hinrichsen  mni 
I*.  Weigert*  Vntersuchungen  über  die  Bildungs^ferkäUnme 
der  ozeanischen  Salzablagerungen  y  insbesondere  des  Stassfkritr 
Salzlagers.  XXIL  Gips  und  Anhydrit  2.  Der  lÖMtidu 
Anhydrit  (CaSOj  (BerL  Ber.  S.  670—578.  1901).  —  Mach- 
dem  festgestellt  war  (BeibL  25,  S.  837),  dass  bei  107' 
der  Gips  (CaSO^,  2H3O)  sich  in  sogenanntes  Halbhydrat 
(CaSO^.lHsO)  yerwandelt,  wurde  die  Temperatur  aufgesucht, 
bei  welcher  die  weitere  Abspaltung  des  Wassers  unter 
AnhydritbilduDg  erfolgt  Die  Umstände,  unter  denen  aus 
Gips  der  lösliche  Anhydrit  entsteht,  werden  genau  festge- 
stellt und  dazu  die  Mazimaltension  des  Krystallwassers  im 
Gips  bei  dieser  Verwandlung  bestimmt.  Diese  ist  von  der 
früher  für  die  Verwandlung  in  Halbhydrat  ermittelten  Tension 
verschieden,  und  dementsprechend  zeigt  der  Gips  eine  zweite, 
unweit  89^  gelegene  ümwandlungstemperatur,  bei  welcher  die 

vollständige  Spaltung  in  Wasser  und  Anhydrit  erfolgt 

Bad. 
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47.  L.  C.  de  Cappet.  Über  die  spotUane  Krystalli- 
sation  des  Natriumtulfathydrats  Na^SO^y  iOEfi  in  äbersäit^ten 
lAsungen  van  Natriumsulfat;  Bemerkungen  über  die  Grenze 
des  mekutabilen  Zustandes  (BulL  aoc  chim.  25/26,  S.  888—398. 
1901).  —  Oegenüber  der  Annahme,  dass  die  spontane  Bildung 
des  Hydrats  NajSO^,  IOH3O  in  übersättigten  Lösungen  immer 
bei  derselben  Temperatur  statthabe,  welches  auch  der  Grad 
der  Übersättigung  sei,  beschreibt  der  Yerf.  eigene  Beobachtungen, 
welche  die  Bildung  dieses  Hydrats  bei  ziemlich  wechselnden 
Temperaturen  darthun.  In  Übereinstimmung  mit  den  Be- 
obachtungen kann  man  sagen:  Die  zur  spontanen  KrystaUisaüon 
einer  unterkühlten  Flüssigkeit  oder  einer  übersättigten  Lösung 
nötige  Zeit  ist  um  so  kürzer,  je  niedriger  die  Temperatur  ist, 
und  bei  übersättigten  Lösungen  um  so  kürzer,  je  konzentrirter 
die  Lösung  ist. 

Die  mittlere  Dauer  des  übersättigten  Zustandes  wächst 
mit  der  Temperatur,  um  vielleicht  für  schwach  übersättigte 
Lösungen  unendlich  gross  zu  werden;  deshalb  dürfe  man  auch 
wohl  keine  scharfe  Trennung  zwischen  labilem  und  metastabilem 
Zustande  machen. 

Tammann  hat  jüngst  gefunden,  dass  das  spontane  Ejrystalli- 
aationsvermögen  einer  unterkühlten  Flüssigkeit  ein  sehr  aus- 
geprägtes Temperaturmaximum  besitzt,  sowie  dass  die  Tempe- 
ratur für  das  Maximum  des  spontanen  Erystallisationsvermögens, 
wenn  die  Flüssigkeit  in  verschiedenen  Modifikationen  krystalli- 
siren  könne,  im  allgemeinen  für  jede  Modifikation  ver- 
schieden ist 

Dasselbe  gelte  vielleicht,  schliesst  der  Verf.,  ftr  die  über- 
sättigten Lösungen*  Bud. 

4&  A.  Smtta  und  L.  K.  Wolff.  Über  das  Zurück- 
gehen derlomsirung  vonNaOH-^Na^CO^-  und NaHCO^-Lösungen 
durch  Hinmßgen  von  HCl  (Versl.  E.  Ak.  van  Wet.  1901/1902, 
S.  43—46).  —  Einige  Versuche  von  Starke  (ZS.  f.  Biologie  22, 
S.  419.  1900),  nach  welchen  auffallende,  durch  die  gewöhnlichen 
Theorien  nicht  zu  erklärende  Erscheinungen  bei  diesen  Lösungen 
auftreten,  werden  widerlegt  durch  den  Nachweis,  dass  bei  diesem 
Versuchen  COj'ha^tiges  Wasser  benutzt  worden  ist.  Mit  COg- 
freiem  Wasser  bleiben  die  Erscheinungen  aus.    L.  H.  Siert 
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49.  A.  Meusser.    Über  Robali-  und  NickeljodaL   Studien 

über  die  LöelichkeU  der  SaUe.    Flll  (Ohem.  Ber.  34,  S.  2432 

—  2442.  1901).  —  Die  LOslichkeitsbestimTnungen  you  Kobalt 

und  Nickeljodat  ei^eben  folgende  Resultate:  Die  Salze  existiren 

wasserfrei  und  krxstallisiren  mit  2  oder  4  Molekülen  Wasser. 

Die  wasserfreien  Salze  sind  anders  gefärbt,  aber  die  Lösongea 

zeigen  die  Farbe  der  Hydrate.    Die  Anhydride  beider  Salze 

setzen  sich  mit  ihrer  Lösung  sehr  langsam  ins  Gleichgewicbt 

Die  einander  entsprechenden  Löslichkeitskuryen  beider  Salze 

sind  angenähert  paralleL    Die  Kurven  der  Hydrate  schneiden 

sich  nicht,  werden  aber  von  der  des  Anhydrits  geschnitten. 

A.  H. 

50.  F.  Mylius.  Tellursäure  und  AUoteUursäüre.  Simdkn 
über  Löslichkeä  der  Sal^e.  FIl  (Chem.  Ber.  34,  S.  2208— 222a 
1901).  —  Diese  Mitteilung  aus  der  physikalisch*techmachen 
Beichsanstalt  enthält  die  Fortsetzung  der  LSsUchkeitsbestim- 
mungen  der  Salze  der  Schwefels&oregruppe  (BeibL  25,  S.  172). 
Das  nominale  Natriumsalz  der  Tellurs&ure  enthält  2  Moleküle 
Wasser  und  ist  schwer  löslich;  es  besteht  aber  auch  ein  Tetra- 
hydrat, das  dem  „metastabilen^'  Zustande  entspricht  Auch  ein 
Salz  mit  8  Molekülen  Wasser  wurde  nachgewiesen,  das  aber  in 
Gegenwart  yon  Wasser  leicht  in  das  Dihydrat  übergeht.  Die 
TeUursäure  vermag  aber  auch  unter  Dmsänden  mehr  als  zwei 
Wasserstoftatome  gegen  Metalle  auszutauschen,  so  existirt  z.  B. 
ein  rierbasisches  Lithiumsalz.  Diese  komplizirten  Ehrscheinungen 
bedingen  eine  Untersuchung  der  Tellursäure  selbst. 

Die  Tellursäure  enthält  entweder  2  oder  6  Moleküle 
Wasser ;  die  Löslichkeitskuryen  beider  Modifikationen  schneideD 
sich  bei  ca.  10^  G.  Beim  Erhitzen  geht  die  Tellursäure  in 
das  Anhydrit  über,  vorher  aber  zwischen  140^  und  160^  ver- 
liert sie  nur  das  Erystallwasser.  Dieses  Salz  ist  schwer  lOslich, 
gegenüber  den  mit  Erystallwasser  behafteten.  Zwischen  diesen 
wohl  definirten  Modifikationen  gibt  es  aber  noch  viele  Zwischen- 
stufen mit  unbestinmitem  Wassergehalt 

Ausserdem  lässt  sich  eine  Modifikation  der  TeUursäure 
darstellen,  die  sich  verhält  wie  die  Metaphosphorsäure  znr 
Phosphorsäure.  Man  erhält  diese  AUotellursäure,  indem  man 
das  krystallisirte  Dihydrat  dem  Schmelzprozess  unterwirft.  Sie 
ist  im  Gegensatz  zur  TeUursäure  in  Alkohol  lösUch.  Das  krjo- 
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flkopische  Verhalten  lässt  auf  ein  komplexes  Molekül  schlieBsen. 
Die  elektrische  Leitfähigkeit  ist  etwa  50mal  grösser  als  diejenige 
der  Tellnrsäure.  Zum  Schlnss  macht  der  Verf.  die  Mitteilung, 
dass  nach  Einnahme  von  1  mgr  Tellurs&ure  tagelang  durch 
die  Lunge  ein  penetranter  Knoblauch  ähnlicher  Geruch  aus- 
geatmet wird.  A.  H. 

51.  Jlfi  O.  Doyer  va/n  Cleeff.  Erklärung  der  fVirkung 
van  NormaUalxen  auf  Lösungen^  welche  HydroxyUonen  enthalten 
(Bec.  tray.  chim.  20,  S.  198—205.  1901).  —  Zunächst  bespricht 
der  Verf.  eine  Beihe  von  Erscheinungen,  die  durch  Ammonium- 
salze  hervorgerufen  werden,  so  z.  B.  die  Entfärbung  durch 
Phenolphtalein  rotgef&rbter  Lösungen  von  KOH,  NaOH, 
Ca(0H)3  etc.,  die  Entfärbung  yon  hydrolysirten  Lösungen  von 
Borax,  Natriumkarbonat,  Natriumsilikat  etc.,  die  Umwandlung 
Ton  Kaliummanganat-  in  -  permanganaüösung ,  sowie  von 
Chromat-  in  Bichromatlösung.  Dann  sind  einige  Löslichkeits- 
Tersuche  angegeben  mit  Manganborat,  Magnesia  und  Bleiweiss. 
Die  Löslichkeit  dieser  Salze  ist  in  Ammoniumsalzlösungen 
bedeutend  grösser  als  in  reinem  Wasser.  Alle  diese  Er- 
scheinungen beruhen  auf  der  Wegnahme  von  Hydroxylionen 
durch  die  Ammoniumsalze  infolge  der  geringen  Dissociation 
des  Ammoniumhydroxyds. 

Schliesslich  werden  noch  verschiedentiüche  Wirkungen  von 
Zusätzen  von  Chlorkalium-  und  Chlomatriumlösungen,  sowie 
von  Hydroxylamin-Chlorhydrat  besprochen.  Die  Erklärungen 
beruhen  alle  auf  der  Anwendung  der  Gesetze  des  elektrolyti- 
schen Gleichgewichts.  G.  J. 

52.  T.  Eric8(ni'Atiren.  Über  die  Auflösungsgeschwtn- 
digkeä  von  Zink  in  sauren  LSeungen  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  27, 
S.  209—253.  1901).  —  Der  Verl  hat  sich  folgende  Unter- 
suchungen zur  Aufgabe  gestellt: 

1.  Verhältnis  zwischen  Auflösungsgeschwindigkeit  und 
Säurekonzentration. 

2.  Einfluss  der  Temperatur. 

3.  Beziehung  zwischen  elektrischer  Leitfähigkeit  und  Auf- 
lösungsgeschwindigkeit 

Die  Versuche  sind  ausgef&hrt  mit  0,55  mm  starkem  kauf- 
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liebem  Zinkdraht,  dessen  Yeninreinigiingen  an  Blei  und  Eisea 
analytisch  bestimmt  worden.  Als  Lösongsmittel  sind  0,1 — 0^ 
normale  Salzs&nre  und  Schwefelsäure  verwandt  Als  MaasB 
f&r  die  Beaktionsgeschwindigkeit  wird  das  Yolnm  des  ent- 
wickelten Wassersto£fs  benatzt 

Die  ganze  Reaktion  zerfällt  in  zwei  Haaptperioden,  die 
Indoktionszeit,  d.  L  die  Zeit  von  dem  Augenblick  der  Be- 
r&hnmg  zwischen  Zink  und  S&ore  bis  zu  dem  Moment,  wo 
die  erste  Wasserstoff  blase  sich  vom  Metall  ablöst  und  auftteigt, 
und  die  eigentliche  Anflösungsperiode.  Während  dieser  steigt 
die  Auflösungsgeschwindigkeit  zuerst  ziemlich  schnell  bis  za 
einem  Maximum,  hält  sich  dort  lange  nahezu  konstant  uod 
sinkt  dann  langsam,  um  schliesslich  Null  zu  werden.  Das 
Maadmum  ist  je  nach  den  einzelnen  Yersuchsbedingaiigen  tot- 
schoben.  Eine  Reihe  von  Versuchen  über  die  Indoktionszeit 
lässt  erkennen,  dass  diese  unter  verschiedenen  Bedingnngen 
und  bei  verschiedenen  Zusätzen  von  wenigen  Minuten  Ins  n 
mehreren  Standen  dauern  kann.  Besonders  verlängert  wird 
sie,  wenn  man  organische  Stoffe  der  Säure  zusetzt 

Bei  Zimmertemperatur  ist  die  Auflösungsgeschwindigkeit 
in  0,1  normaler  Salzsäure  und  Schwefelsäure  nahezu  ^ach. 
Ansteigen  der  Konzentration  bedingt  f&r  SchwefelBäure  ein 
etwa  proportionales  Ansteigen  der  Reaktionsgeschwindi^eit; 
für  Salzsäure  ist  diese  Proportionalität  nicht  vorhanden,  son- 
dern hier  steigt  die  Reaktionsgeschwindigkeit  schneUer.  Diese 
Verschiedenheit  hängt  damit  zusammen,  dass  mit  stdgender 
Konzentration  derDissociationsgrad  der  Schwefelsäure  schneller 
abnimmt,  als  der  der  Salzsäure. 

Mit  steigender  Temperatur  wächst  die  maximale  Auf- 
lösungsgeschwindigkeit, und  zwar  um  so  mehr,  je  grösser  die 
Säurekonzentration  ist  Bei  0,1  normaler  Säure  ist  der  Tem- 
peratureinfluss  noch  ganz  unbedeutend. 

Femer  wurde  der  £influss  eines  Zusatzes  von  organischea 
Substanzen  zur  Säure  untersucht  Methyl-  und  Amylalkohol 
z.  B.  verringem  die  Auflösungsgeschwindigkeit  und  zwar  um 
so  mehr,  je  grösser  der  Zusatz  ist  Normallöeungen  von 
Glycerin,  Mannit,  Traubenzucker  und  Besorcin  wirken  alle 
gleich  stark;  es  scheint  überhaupt  nur  auf  die  Anzahl  der  zo^ 
gesetzten  Moleküle  anzukommen. 
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Weiter  wurde  mit  yerschiedenen  SaLzzns&tzen  gearbeitet 
Zasatz  von  SulfEkten  zu  Schwefelsäure  bringt  Komplikationen 
mit  sich  infolge  der  Bildung  saurer  Salza  Zusatz  von  Chloriden 
zu  Salzsäure  be¥rirkt  zuerst  eine  Abnahme  der  G^chwindigkeit 
der  Auflösung.  Bei  Yergrösserung  der  Salzkonzentration  tritt 
dann  ein  Minimum  und  darauf  ein  längeres  Ansteigen  auf; 
weiter  zeigt  sich  ein  Maximum  und  schliessliches  Abnehmen, 
aber  nur  bei  den  Salzen,  welche  auch  ein  Maadunum  der  Leit- 
ßhigkeit  der  Lösung  veranlassen. 

Schliesslich  kommt  der  Yerf.  besonders  durch  den  Ver« 
(^eich  mit  den  Leitfähigkeiten  zu  dem  Schluss,  dass  die  Auf- 
lösuDgsgeschwindigkeit  durch  zwei  Faktoren  bedingt  wird.  Der 
erste  ist  die  direkte  Einwirkung  der  Säure  auf  das  Zink;  diese 
wird  durch  Salzzusatz  insofern  geschwächt,  als  dabei  der 
Dissociationsgrad  der  Säure  abnimmt.  Der  zweite  Faktor  sind 
die  galvanischen  Lokalströme;  diese  werden  durch  Salze  ver- 
stärkt infolge  der  vergrösserten  Leitfähigkeit  Qt.  J. 


53.  M*  JDawson  und  J.  McCras.  Metall^Ammaniak'' 
Verbindungen  in  wässeriger  Löswig,  IL  Teil,  Das  Lösevermögen 
verdünnter  Lösungen  von  Alkalisalzen  (J.  ehem.  Soc.  79/80, 
S.  493—511.  1901).  —  Li  diesem  Teil  der  Arbeit  beschäftigen 
sich  die  Yerf.  mit  dem  Yerteilungskoeffizienten  von  Ammoniak 
zwischen  Wasser  und  Chloroform  und  mit  dessen  Änderung 
durch  Zusatz  von  AlkaUsalzen  zum  Wasser;  daraus  ergeben 
sich  dauB  Schlüsse  über  das  Lösevermögen  der  wässerigen 
Salzlösungen  für  Ammoniak. 

Zunächst  wird  festgestellt,  dass  bei  20^  jener  Verteilungs- 
koefSzient  nicht  unabhängig  von  der  Ammoniakkonzentration 
ist;  ist  dieselbe  grösser  als  0,5  normal  in  der  wässerigen  Lösung, 
80  nimmt  er  mit  steigender  Konzentration  etwas  ab;  *bei  ge- 
ringeren Konzentrationen  zeigt  er  sich  als  praktisch  konstant. 

Die  Versuche  mit  Salzzusatz  sind  in  folgender  Weise  aus- 
geführt: 50  ccm  Wasser,  die  eine  bestimmte  Menge  Ammoniak 
tind  Alkalisalz  enthalten,  werden  mit  100  ccm  Chloroform  ge- 
schüttelt, dann  werden  die  beiden  flüssigen  Phasen  getrennt 
ond  der  Ammoniakgehalt  titrimetrisch  bestimmt  Bei  den 
meisten  Versuchen  war  der  anfängliche  Ammoniakgehalt  im 
Wasser  immer  derselbe  (etwa  0,45  normal);    einige  Versuche 
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sind  auch  mit  wechselnder  Ammoniakkonzentration  ansgef&hrt 
Aus  den  Versuchen  mrd  der  Verteilungskoeffizient  k\  femer 
die  Grösse  (A  —  K)ln  berechnet,  wo  k  der  YerteilnngakoefBzieat 
ohne  Salzzasatz  und  n  die  Normalität  des  Salzes  ist  Die  2S 
untersuchten  Salze  sind  aus  der  Tabelle  ersichtlich.  Mit  Aus- 
nahme von  Lithiumchlorid,  Ammoniumbromid  und  Natrinm- 
jodid  vermindern  alle  angewandten  Salze  den  Verteilnngs- 
koeffizienten,  mit  andern  Worten,  das  Lösevermögen  (absorp- 
tiye  power)  der  wässerigen  Lösungen  der  Alkalisalze  für 
Ammoniak  ist  geringer,  als  das  des  reinen  Wassers. 

Jedes  Salz  wurde  in  verschiedenen  Konzentrationen  an- 
gewandt Ausser  bei  den  Ammoniumsalzen  und  den  Hydrozjdea 
bleibt  der  Wert  (A  --  A')  /  n  f&r  0,4  normale  bis  normale  Salz- 
lösungen nahezu  konstant,  d.  h.  die  Änderung  des  Yer- 
teilungskoeffizienten  ist  der  Salzkonzentration  proportional  Es 
wurden  deshalb  für  jedes  Salz  die  Mittelwerte  8  der  Grosse 
(A  —  A')  /  71  berechnet  und  in  der  Tabelle  zusammengestellt  i 
wird  die  äquivalente  Änderung  des  VerteilungskoefiBzienten 
genannt  luid  ist  direkt  ein  Maass  für  die  Wirkung  eines  Salzes 
auf  das  Absorptionsvermögen  des  Wassers  für  Ammoniak 


Kalium 

Natrium 

Ammonium 

Lithiom 

Jodid 

1,0 

(1,8)      -0,8 

ßromid 

2,1 

(1,1)          1,0 

(1,3) 

-0,8 

Nitrat 

2,8 

(1,1)          1,7 

(1,1) 

0,6 

Chlorid 

8,2 

(1,2)          2,0 

(1,1) 

0,9       (2,6)      -1,5 

Ghlorat 

3,8 

(1,1)          2,2 

Oxalat 

5,7 

Sulfat 

6.2 

(1,1)         5,1 

(0,9) 

4,2?     (2,0)          2,2 

Carbonat 

7,2 

(1.1)          6,1 

Hydroxyd 

8? 

6,6? 

Ein  Blick  auf  die  Tabelle,  in  der  die  eingeklammerten 
Grössen'  die  Differenzen  in  den  Horizontalreihen  bedeuten, 
zeigt,  dass  wir  es  hier  mit  einer  ziemlich  rein  additiven  Eigen- 
schaft zu  thun  haben,  dass  sich  also  der  Einfluss  der  Alkali- 
salze auf  das  Lösevermögen  des  Wassers  für  Ammoniak  als 
die  Summe  zweier  Faktoren  darstellen  lässt,  von  denen  der 
eine  nur  vom  Kation,  der  andere  nur  vom  Anion  abhängt 
Von  den  Anionen  wirken  SO^  und  CO3  am  stärksten,  dann 


kommen  J,   Br,  und 
überhaupt  geringer. 


NO,.     Der  Einfluss  der  Stationen  ist 


'»• 
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Die  Vergrösserung  des  Lösevermögens  durch  Natriumjodid^ 
Ammoniambromid  und  Lithiumbromid,  die,  wenn  man  die 
Begelmässigkeiten  weiter  verfolgt,  auch  f&r  die  nicht  unter* 
suchten  Salze  Ammoniumjodid,  Lithiumjodid,  Lithiumbromid 
und  Lithiumnitrat  zu  finden  sein  wird,  kann  man  aus  verschie- 
denen Ghründen  der  Bildung  von  Komplezsalzen  zuschreiben. 
Daraus  ergibt  sich  allgemein,  dass  S  nicht  genau  ein  Maass 
f&r  die  physikalische  Änderung  des  Lösungsmittels  ist,  son- 
dern dass  diese  Wirkung  durch  die  Eomplexsalzbildung  über- 
deckt wird. 

Zum  Schluss  sind  noch  Zusätze  von  Harnstoff  imd  Bohr- 
zQcker  untersucht  worden;  sie  zeigen  gleich£EJls  ziemlich  starke 
Verringerung  des  Lösevermögens.  Q.  J. 


54.  Unklaar*  Einfluss  von  Säuren  auf  die  Löslichkeit 
von  Salzen  mü  gleichnamigem  Ion  (Bec.  trav.  chim.  20,  S.  183 
—197.  1901).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  Beihe  von 
Versuchen  Über  die  Verminderung  der  Löslichkeit  von  Kochsalz 
unter  dem  Einfluss  von  zugesetzter  Salzsäure.  Wir  haben  es 
dabei  mit  einem  besonders  einfachen  Fall  zu  thun,  indem  die 
Bildung  irgendwelcher  Doppelsalze,  ebenso  eine  Veränderung 
der  festen  Phase,  des  Kochsalzes,  ausgeschlossen  sind;  schliess- 
lich ist  auch  nur  eine  Art  der  lonenspaltung  möglicL  Ent- 
gegengesetzt den  firüheren  Annahmen,  dass  das  Massenwirkungs- 
gesetz in  Form  der  Nemst'schen  Formeln  für  das  elektrolytische 
Gleichgewicht  bei  stark  dissocürten  Elektrolyten  nicht  an- 
wendbar sei,  scheint  dies  im  vorliegenden  Fall  und  voraussichtlich 
auch  bei  der  Löslichkeitsbeeinflussung  einiger  anderer  Chloride 
durch  Salzsäure  doch  möglich  zu  sein.  Der  Fall  Kochsalz, 
Salzsäure  erweist  sich  zumal  für  die  rechnerische  Ermittelung 
der  Löslichkeiten  aus  den  Nernst'schen  Formeln  ab  besonders 
einfach.  Zunächst  haben  beide  Stoffe  eine  nahezu  gleiche 
Dissociationskonstante ;  femer  ergibt  sich  die  Begelmässigkeit, 
dass  innerhalb  ziemUch  weiter  Grenzen  die  Summe  der  Kon- 
zentration  des  Kochsalzes  nach  ZufÜgung  der  Salzsäure  und 
der  Konzentration  der  Salzsäure  in  der  gemeinsamen  Lödung 
nahezu  konstant  bleibt    Bei  10^  ergaben  sich: 


60 


786  BdbL  1901. 

n ^.^i.^^  Trrif  :«     Gkfaudene  LösUchkeit     Berechnete  Ldalidikeit 

^T^^iX^Z      de»  NaCl  in  gf-MoL         des  NaCl  in  gi>MoL 
gr-MoL  pro  Liter  p^^  ^i^^  p^  Li^g^ 

0  6,114  6,114 

0,27  5,770  5,980 

0,85  5,672  5,941 

0,43  5,590  5,902 

0,57  5,480  5,887 

Weitere  Versuche  sind  bei  10,5  <>,  27<^  md  41®  angeatellL 
Yersuche  mit  Baryomchlorid  and  Baryamnitrat  sind  noch  nidit 
abgeschlossen.  Versuche  mit  Natriumacetat  ergeben,  dass  die 
Löslichkeit  durch  Zusatz  yon  Essigsäure  kaum  verringert  irird, 
infolge  der  geringen  Dissociation  der  Säur&  O.  J. 


55.  6.   Just*      Lösltckkeü   von   Gasen    m  orgOMÜekeM 

Lösungsmitteln  (ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  S.  342—367.  1901).  - 
Der  Ver£  macht  zahlreiche  Versuche  über  Absorption  von 
Oasen  in  organischen  Lösungsmitteln.  Die  Messungen  sind 
bei  15^,  20^  und  25®  C.  ansgef&hrt  und  beziehen  sich  auf  die 
Gase  Wasserstoff,  Stickstoff,  Eohlenoxyd  und  Eohlens&ore. 
Am  eingehendsten  wurde  CO,  untersucht  und  zwar  in  44  Lösungs- 
mitteln, dabei  wurden  einige  qualitative  Beziehungen  zwischen 
Konstitution  des  Lösungsmittels  und  Löslichkeit  gefunden,  i.  B. 
in  der  Reihe  der  Alkohole  nimmt  die  Löslichkeit  mit  steigrai- 
dem  Molekulargewicht  ab;  ebenso  ist  es  bei  den  FettsSpren, 
bei  den  aromatischen  Kohlenwasserstoffen  und  den  Acetaten. 
Versuche  mit  Mischungen  von  Flüssigkeiten  zeigen  komplizirte 
Verhältnisse. 

Die  Löslichkeitsreihen  von  CO  und  N,  verlaufen  einander 
nahezu  proportional. 

Die  TemperaturkoefGzienten  sind  in  dem  untersuchten 
Litervall  f&r  CO,  immer  negativ,  bei  den  anderen  Gasen 
positiv.  A.H. 

56.  E.  A.  LeUs  und  JB.  F.  Blake.  Ober  eine  emfinke 
und  genaue  Meihode  sur  Bestimmung  des  gelSsten  Samersiojfs 
in  SässwasseTf  Seewasser,  Abwässern  etc.  (Dublin  Proc  9, 
S.  454 — 470.  1901).  —  Die  Verfl  bringen  eine  abgemessene 
Quantität  des  zu  untersuchenden  Wassers  mit  einer  ammonia* 
kaiischen  Lösung  von  Ferrosulbt  in  einem  Scheidetrichter 
zusammen,  und  zwar  unter  sorgfältigem  Ausschluss  von  Luft- 
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blasen.  Mach  vollendeter  OaEydation  wird  das  Terbleibende 
Ferro8al£&t  in  einem  o£fenen  Gef&ss  mit  Kaliumpermanganat 
oder  Ealinmbichromat  in  angesäuerter  Lösong  asurücktitrirt 
Anwesenheit  von  Nitraten  stört  die  Bestimmung  nicht,  wohl 
aber  Anwesenheit  zu  grosser  Mengen  Nitrit.  0.  B. 


67.  JBertheloU  über  gasförmige  Olfersättigungen  physi- 
koHicher  und  chemischer  Natur  (Ann.  chim.  phys.  (7)  22^ 
S.  433 — 445.  1901).  —  Es  ist  bekannt,  dass  absorbirte  Gase 
in  Flüssigkeiten  sowohl  nach  Yermindenmg  des  Druckes  wie 
auch  bei  Änderung  der  Temperatur  nicht  momentan  als  gas* 
förmige  Substanz  auftreten,  sondern  in  übersättigtem  Zustande 
in  der  Flüssigkeit  yerharren.  Eine  solche  Übersättigung  be- 
zeichnet der  Yerf.  als  physikalische.  Dieser  wird  die  söge- 
nannte  chemische  Übersättigung  gegenübergestellt,  die  darin 
bestehen  soll,  dass  das  bei  einer  chemischen  B^aktion  auf- 
tretende Gas  in  Form  einer  labilen  chemischen  Verbindung 
zurückgehalten  wird.  Beim  Schütteln  oder  Einleiten  eines 
Gasstromes  oder  Zufügen  eines  pulyerfftrmigen  Körpers  wird 
in  beiden  Fällen  das  Gas  frei;  dabei  wird  Wärme  frei,  was 
der  Verf.  für  beide  Fälle  messend  verfolgt  Nach  dem  Verf. 
tritt  eine  solche  chemische  Übersättigung  auf  bei  der  Reaktion 
von  Wasserstoffsuperoxyd  und  Kaliumpermanganat  bei  Gegen- 
wart Ton  Schwefelsäure  nach  folgender  Formel: 

5H,0,  +  (Mn^CgK,  +  nH,SO,)  =  50,  +  5H,0  +  (K,80, 

+  2MnS0^  +  SfljO)  +  (n  -  3)  H^SO^. 

Wird  die  Verdünnung  passend  gewählt,  so  bleibt  aller 
Sauerstoff  in  Lösung.  Nach  Baeyer  geschieht  dies  einfeu^h 
dadurch,  dass  der  frei  gewordene  Sauerstoff  in  der  Lösung 
abaorbirt  bleibt  Der  Verl  aber  weist  diese  Erklärung  zurück 
und  nimmt  eine  leicht  zersetzUche  Zwischenyerbindung  an,  die 
bei  der  Zersetzung  durch  Zugeben  eines  Pulyers  erhebliche 
Wärme  frei  macht  A.  H. 

68.  60  A,  StUett»  Beziehungen  zwischen  Oberflächen» 
Spannung  und  Loslichkeit  (ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  8.  385—407. 
1901).  —  Die  Analogie  zwischen  Verdampfung  und  Lösung 
lehrt,  dass  infolge  der  Oberflächenspannung  der  festen  Teile 
die  Löslichkeit  eines  feinen  Pulvers  grösser  ist  als  die  eines 
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groben.  LöBÜchkeitsrersache  sind  mit  dem  gelben  (feinköniigen) 
und  dem  roten  (groben)  Qnecksilberoxyd»  Gips  nnd  Baryum- 
snlfat  angestellt,  irelcbe  die  grössere  Löslichkeit  des  fein» 
kömigen  Pr&parates  zeigen.  Durch  Messung  der  Durchmesser 
der  kugelförmigen  festen  Teile  und  der  jeder  KomgrOese  zu^ 
gehörigen  Löslichkeit  berechnet  sich  nach  der  Formel 


3<py(^^-^^yRTlognBi^^ 


(ff  SS  Molekularvolum,  /  ==  Oberflächenspannung)  die  Ober- 
flächenenergie Ar  1  qcm  beim  Gips  zu  186  Erg,  beim  Baiyum- 
Sulfat  zu  520  Erg.  G.  M. 

69.  P«  Oeitgen«  über  die  Oberflächenspannung  einiger 
organischer  Substanxen  in  wässeriger  und  alkoholischer  Losung^ 
dargestellt  als  Punktion  der  Konzentration  und  Temperatur  (41  Sw 
Diss.  Rostock,  1899).  —  Die  Oberflächenspannungen  wurden 
nach  zwei  Methoden  gemessen:  1.  durch  Beobachtung  der 
stehenden  Interferenzbilder  von  Wellen,  welche  durch  eine 
schwingende  Stimmgabel  nach  Matthiessen  in  der  Oberfläche 
der  Flüssigkeit  erregt  wurden,  2.  durch  Bestimmung  des  Ge- 
wichtes, welches  eine  Glasplatte  von  der  Oberfläche  der  Flfissig- 
keit  abriss. 

Untersucht  sind  Lösimgen  Ton  Glycerin  in  Wasser,  Ejüi- 
seife  in  Wasser,  Glycerin  in  Alkohol,  Terpentin  in  Alkohol 
Es  bestätigen  sich  die  Sätze,  dass  mit  zunehmender  Konzen- 
tration die  Oberflächenspannung  abninunt  und  die  Oberflächen- 
spannung der  Lösung  stets  kleiner  ist  als  die  des  Lösungsmittels. 
Die  Abhängigkeit  der  Oberflächenspannung  vom  Prozentgehalt 
ist  durch  Gleichungen  von  der  Form  T^  A  +  Ba+  Cef 
dargestellt  und  in  analoger  Weise  der  Einfluss  der  Temperatur 
gegeben.  G.  M. 

60  u.  61.  Ouye  und  Perrot.  Schnelle  Messung  von  Ober* 
flächenspannungen  (C.  B.132,  S.  1048—1046.  1901).  —  Kritische 
Studie  aber  den  Gebrauch  des  Tropfenzählens  zur  Messung  von 
Oberflächenspannungen  (ArcL  de  Genäve  11,  S.  225 — 265^ 
845—389.  1901).  —  Durch  die  Bestimmung  des  Grewichtes 
Ton  Tropfen,  welche  von  der  Öffnung  einer  Kapillaren  abfallen, 
ist  die  Oberflächenspannung  einer  Reihe  von  organischen  Ver» 
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bindungen  bei  verschiedenen  Temperataren  bestimmt,  indem 
man  die  £apillarkonstante  des  Dimethylanilins  ans  Steighöhen- 
messongen  entnahm. 

Starke  Abweichungen  von  den  dnrch  Steighöhenmessnngen 
bestimmten  Kapillarkonstanten  finden  sich  beim  Athylenbromid 
und  MethyUsobutyrat.  Die  Abhandlang  im  Arch.  de  Gtonive 
enthält  die  Beschreibong  des  Apparates  and  zahlreiche  Be- 
obachtangsdaten,  ans  denen  die  folgenden  Thatsachen  erhellen: 
Das  Gewicht  von  Tropfen  derselben  Flüssigkeit,  welche  aas 
derselben  Offnang  sich  bilden,  ist  verschieden,  je  nachdem  die 
Tropfen  sich  schnell  oder  langsam  bilden.  Berücksichtigang 
dieses  ümstandes  liefert  keine  gate  Übereinstimmung  mit  den 
▼on  Bamsay  and  Shields  nach  der  Steighohenmethode  gemessenen 
Oberflachenspannangen«  Führt  man  zwei  Korrektionen  ein 
sowohl  wegen  der  Geschwindigkeit  der  Tropfenfolge  als  aach 
wegen  der  Dauer  der  Tropfenbildung,  so  erh&lt  man  eine  Ge- 
nauigkeit von  1—2  Proz.  G.  M. 


62.  Gtiye  und  Saudm  KapiUarkonttanien  organischer 
FliUngkeUen  (C.  R  132,  S.  1481—1484,  1553—1656.  1901).  — 
Nach  der  Methode  von  Bamsay  and  Shields  sind  bei  verschiedenen 
Temperataren  die  molekiüaren  Oberflächenenergien  (y{Mvff*) 
Ton  Phenetol,  Anisol,  Athylacetat,  Nitrobenzol,  Benzonibril, 
Metakresol  gemessen.  Die  Temperatarkoefiizienten  der  mole- 
kularen Oberflächenenergie  sind  nicht  genaa  konstant.  Für 
alle  Körper,  mit  Ausnahme  des  Metakresols,  ist  dieser  Wert 
im  Mittel  grösser  als  2,121 ;  dem  Metakresot  gehört  der  Wert 
1,90  za.  Eine  genaue  Untersuchung  lehrt,  dass  der  Temperatur- 
koeffizient der  molekularen  Oberflächenenergie  zwischen  55,4 
und  98,7^  eine  Anomalie  zeigt,  welche  zu  der  Konstitution  des 
Metakresols  in  Beziehung  gebracht  wird. 

Die  zweite  Mitteilung  enthält  Messungen  am  Yaleroxim, 
Methyläthylketozim,  Fhenylurethan,  Methylurethan,  Athyl- 
urethan,  Isopropylurethan.  Die  Bestimmung  des  Temperatur- 
koeffizienten der  molekularen  Oberflächenenergie  zeigt,  dass  die 
untersuchten  Körper  polymerisirt  sind.  G.  M. 


68.  A*  Satschinski.  Studien  zur  Kenntnis  der  Abhängig- 
keit  der  Ftskosität  der  flüssigen  Körper  von  der  Temperatur  und 
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ihrer  chemischen  Konstüuiian.  Abhandlung  1  (BulL  soc.  imp.  des 
Nat  d.  Mose.  1901,  No.  1,  S.  1—10).  —  Es  wird  eine  Zu- 
sammenstellong  aller  bis  jetzt  bestimmten  Beibungskoeffizienten 
Ton  Flüssigkeiten  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur 
gegeben,  nm  zu  zeigen,  wie  weit  die  Beibang  der  dritten 
Potenz  der  Temperatur  umgekehrt  proportional  ist,  d.  L  also 
fj.T^^  konsi,  wo  v  die  Viskosität  darsteUt  (BeibL  35,  8.  231, 
675).  Es  lassen  sich  folgende  Sätze  au&tellen:  1.  Brom 
und  Stickstoffdiozyd  befriedigen  das  Gesetz  f]T^  ^  kousi 
2.  Zehn  untersuchte  Kohlenwasserstoffe  aus  der  atiphatiachai 
Reihe  ebenfalls.  8.  Von  30  Halogenderivaten  erfüllen  etwa 
20  das  Gesetz  mit  genügender  Genauigkeit  4.  Von  sechs 
Nitroderiyaten  ist  nur  eines  genügend  untersucht  und  stimmt 
überein.  5.  Von  fünf  Schwefelyerbindungen  genügen  drei  dem 
Gesetz.  6.  Von  zehn  Aldehyden  und  Eetonen  zeigen  fünf  kaum 
Abweichungen,  die  übrigen  sind  nicht  genau  untersucht 
7.  Sechs  Äther  folgen  dem  Gesetz.  8.  Anhydride,  Säuren, 
Alkohole  und  Wasser  erßUlen  es  nicht  9.  Von  dreizehn 
aromatischen  Verbindungen  stimmen  fünf  annäherungsweise 
überein.  10.  Von  38  Estern  befriedigen  einige  das  Gesetz, 
andere  nur  bei  höheren  Temperaturen,  manche  sind  nicht  ge- 
nügend untersucht  A.  H. 

64.  i?«  JBoffne.  Em  einfaches  Osmometer  (Science  13, 
S.  791.  1901).  —  Der  Verf.  füllt  einen  Kolben,  der  unten  mit 
einer  Schweinsblase  überspannt  ist,  mit  einer  Zuckerlöeung, 
schmilzt  ihn  oben  zu  und  setzt  ihn  zwecks  Diffusion  in  Wasser. 
Die  Druckänderung-  misst  er  durch  die  Volumabnahme  der 
über  der  Flüssigkeit  stehenden  Luft  Es  gelang  ihm  eine 
Druckzunahme  bis  8,8  Atm.  zu  beobachten.  A.  fl. 


65.  8.  Lechic.  Diffusion  in  Gelatine  (C.  B.  132,  S.  1500 
— 1501.  1901).  —  Die  Notiz  enthält  einige  Versuche  über 
Diffusion  von  Salzen  in  Gelatine.  Benützt  man  viele  Diffusions- 
centren, durch  Auflegen  von  vielen  Tropfen  einer  oder  zweier 
Salzlösungen  auf  eine  Gelatineplatte,  so  bilden  sich  beim  Be- 
gegnen der  Ionen  Membrane,  die  je  nach  der  Diffusions- 
geschwindigkeit und  der  gegenseitigen  Lage  der  Tropfen  ge- 
formt sind.    Damit  kann  man  die  verschiedenen  Diffusions- 
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geschwindigkeiten   der  Ionen   demonstriren,    ebenso    wie  die 

Unabhängigkeit  der  Ionen  voneinander  bei  der  Diffusion. 

A.H. 

66.  Cat/ugwreau/n  und  V.  Menri»  Diffumn  von 
Farbitoffen  in  Gelatine  und  fVaster  (Compt.  rend.  de  scöances 
de  L  soc.  de  Biolog.  S  112.  1901).  — -  Versuche  über  Diffusions- 
geschwindigkeit von  Farbstoffen,  wie  Methylviolett,  Erystall- 
violett^  Fuchsin,  Orange  G  in  Wasser  und  in  Gelatine  zeigen, 
dass  eine  bedeutende  Yerlangsamung  eintritt  durch  Zusatz  von 
Gelatine,  im  Gegensatz  zu  den  einfachen  anorganischen  Sub' 
stanzen,  welche  allgemein  gleiche  Diffusionsgeschwindigkeit  in 
Wasser  und  in  Gelatine  aufweisen.  A.  H. 


67.  H.  Brown.  Neues  über  Diffusion  (Nat  64,  S.  171 
—174  u.  S.  193—196.  1901).  —  Die  Arbeit  ist  ein  Vortrag 
mit  Experimenten  gehalten  in  der  Eoyal  Institution.  Der 
Verfl  geht  von  der  Frage  aus,  wie  die  Blätter  die  Kohlen- 
säure  aufiiehmen.  Das  Experiment  führt  zu  dem  Schluss,  dass 
die  Blätter  die  Kohlensäure  nur  durch  die  Poren  aufnehmen. 
Bechnet  man  aber  die  aufgenommene  Menge  pro  Flächeneinheit 
der  Forenöffnungen,  so  erhält  man  im  Vergleich  zu  sonstigen 
bekannten  Diffusionsvorgängen  unwahrscheinlich  grosse  Werte. 
Der  Widerspruch  klärt  sich  aber  auf,  wenn  man  in  Betracht 
zieht,  dass  die  diffundirende  Menge  nicht  proportional  der 
Fläche  ist;  je  kleiner  die  Öffnung  ist,  um  so  grösser  wird 
yerhältnismässig  die  diffundirende  Menge,  und  bei  kleinen 
runden  Offnungen  ändert  sie  sich  proportional  dem  Durchmesser 
und  nicht  der  Fläche  der  Öffnung.  Der  Ver£  zeigt  nun  durch 
intermittirende  Diffusion  von  Salzlösungen  in  Ghelatine,  wie 
die  Kurven  gleicher  Dichte  aussehen  und  findet  dabei,  dass 
die  Senkrechten  darauf,  d.  h.  also  die  Linien,  welche  die 
Stromrichtnng  angeben,*  sich  ganz  ebenso  verhalten  wie  in 
der  ElektricitAt  die  Kraftlinien  eines  geladenen  Körpers.  Die 
Offiiung  wirkt  bei  der  Diffusion  gewissermassen  trichter« 
f&rmig,  indem  eben  dadurch  mehr  Qc2a  bez.  Salz  diffundiren 
kann,  wie  zu  erwarten  ist  Wird  nun  dieses  „Durchmesser- 
gesetz"  auf  die  Pflanzen  angewendet,  so  ergibt  sich,  dass  bei 
der  Kleinheit  der  Poren  vollkommen  genügend  Kohlensäure 
diffandiren  kann.    Femer  muss  man  bedenken,  dass  bei  vielen 
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Poren,  die  sehr  nahe  aneinander  liegeui  die  diffnndirende  Menge 
sich  beeinflussen  und  zwar  in  dem  Sinne,  dass  die  Menge  Ter- 
ringert wird.  Ist  der  Abstand  der  Öffnungen  ungefUr  das 
zehnÜEtche  des  Durchmessers,  so  ist  diese  genannte  Beeinflussmig 
ungefähr  Null  und  es  zeigt  sich,  dass  bei  den  Bl&ttem  dies 
der  Fall  ist  Somit  w&re  in  der  Natur  f&r  die  Kohlens&ure- 
diffusion  der  Fall  gelöst,  dass  die  pro  Flächeneinheit  diffnn- 
dirende Menge  ein  Maximum  ist.  A.  H. 


Wärmelehre. 


68.  E.  van  Aubel.  Über  die  Dichte  von  Legirungeu 
(C.  R.  132,  S.  1266—1267.  1901).  —  Die  Aluminium-Antimon- 
legirung  von  der  Zusammensetzung  AlSb  hat  ihren  Schmeli- 
punkt  bei  1078®  bis  1080^,  während  Aluminium  bez.  Antimon 
schon  bei  660^  bez.  680®  schmelzen.  Der  Yert  will  deshalb 
untersuchen,  ob  die  Bildung  dieser  Legirung  mit  einer  Volmn- 
änderung  verknüpft  ist  Er  bestimmt  das  specifische  Gewicht 
derselben  bei  16®  zu  4,2176.  Dem  entspricht,  dass  7,07  ccm 
Aluminium  und  12,07  ccm  Antimon  23,71  ccm  der  Leginmg 
geben.  Nimmt  man  keine  Yolumänderung  bei  der  Bildung  der 
Legirung  an,  so  würde  sich  das  specifische  GTewicht  der  Legirung 
aus  den  Werten  fUr  Aluminium  (2,67)  und  Antimon  (6,72)  zn 
5,2246  ergeben.  Rud. 

69.  B.  Kalbe»  Verbesserung  an  Tyndalfs  Apparat  xwr 
Demonstration  der  relativen  specifischen  fFärme  (ZS.  £  phys.  n. 
ehem.  ünt  14,  S.  160—162.  1901).  —  Über  den  Halter  der 
Spinne  wird  eine  Messingröhre  gestülpt  Die  letztere  ist  an 
ihrem  unteren  Ende  mit  einer  entsprechenden  Anzahl  solcher 
Drahtösen  yersehen,  dass  bei  der  Drehung  des  Halters  je  ein 
Draht  der  Spinne  durch  eine  Öse  hindurchgeführt  wird.  Ist 
dies  geschehen,  so  werden  die  Kugeln  angesteckt,  erhitzt  und 
auf  die  betreffende  Platte  gesetzt;  durch  langsames  Drehen 
des  Halters  der  Spinne  werden  die  Engeln  gleichzeitig  und 
ohne  Verschiebung  abgehoben.  Es  werden  femer  die  Her* 
Stellung  von  Paraffinplatten,  sowie  die  Anwendung  von  Ghülert 
im  Glascylinder  besprochen.  Die  Erhitzung  der  Kugeln  in 
einem  doppelwandigen  Blechgefäss  wird  erwähnt       K  ScL 
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70.  X.  Cm  de  CappeU  über  die  molekularen  Emiedri' 
gungen  der  Temferatur  des  Dicktemaximums  des  fFassers,  her- 
vorgebracht  durch  die  Lösung  der  Chloride^  Bromide  und  Jodide 
von  Kalium,  Natrium,  Rubidium,  Lithium  und  Ammonium;  Be* 
»iekungen  dieser  Erniedrigungen  unter  sich  (C.  B.  133,  S.  1218 
—  1220.  1901).  —  Wie  bei  den  früher  antersachten  Salzen 
ist  die  Erniedrigung  der  Temperatur  des  Dichtemaximums  des 
Wassers  proportional  der  Menge  gelöster  Substanz  (Gesetz  von 
Despretz);  die  molekulare  Erniedrigung  ist  nahe  konstant,  und 
die  beobachteten  Unterschiede  können  Beobachtungsfehlem 
zugeschrieben  werden;  eine  Ausnahme  machen  jedoch  die 
Lithiumyerbindungen,  bei  welchen  die  molekulare  Erniedrigung 
unverkennbar  mit  der  Konzentration  der  Lösung  zunimmt. 
Folgende  Tabelle  fasst  die  Beobachtungsresultate  zusammen: 

Mittlere  molekulare  Emiedrigongen  des  Dichtemazimams  des  WasBers, 

hervorgebracht  durch  das 

Chlorid  Bromid  Jodid 

11,7  •  18,2«  15,6« 

11,6  12,8  15,4 

18,2  14,5  17,0 

6,0  7,0  8,8 

7,2  8,7  11,1 

Am  meisten  erniedrigen  also  die  Natriumverbindungen  die 
Temperatur  des  Dichtemaximums  des  Wassers;  dann  folgen 
die  entsprechenden  Bubidium-  und  Kaliumsalze ,  welche  auch 
hier  sich  nahe  gleich  verhalten;  zwischen  diesen  Metallen  und 
dem  Lithium,  dessen  Verbindungen  nur  ungefähr  halb  so  grosse 
Erniedrigungen  geben,  rangirt  das  Ammonium. 

Bei  jedem  dieser  Alkalimetalle  wächst  die  Molekular- 
depression mit  dem  Molekulargewicht  des  Halogens^  und  das 
Verhältnis  der  Erniedrigungen  zweier  entsprechender  Halogen- 
verbindungen desselben  Metalls  ist  nahezu  dasselbe  für  samt- 
liehe  Metalle  der  Gruppe.  Dies  zeigt  folgende  Übersicht  über 
die  Verhältnisse  der  Erniedrigungen  analoger  Halogenverbin- 
dungen der  verschiedenen  Alkalimetalle: 

Rb  K  Na  Li  NH« 

n 

0,89  0,91  0,91  0,86  0,83 


von 

i  Rb 

>f 

K 

19 

Na 

n 

Li 

n 

NH4 

Br 
Br 


0,85  0,88  0,85  0,84  0,78 

Ds 
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71.  P.  ChrcuBtchoff*  Krjfaskoptsche  Untersuchungen 
(C.  R  133,  S.  956—957.  1901).  —  Einige  Angaben  über  Ab- 
änderungen,  welche  der  Yerfl  bei  der  Konstroktion  und  dem 
Gebraadi  des  elektrischen  Thermometers  Ton  Uallendar  nnd 
Griffiths  sowie  bei  der  Methode  der  GeMerpnnktsermedrigong 
Ton  Lösungen  angebracht  hat,  und  die  prinzipiell  nichts  neues 
bieten.  Die  Begulirung  der  Abkühlung  bei  der  G^firiermethode 
geschah  mittels  eines  besonders  eingerichteten  Gebläses  und       i 

Hahnes,  welche  später  beschrieben  werden  sollen.  Ds.  ' 

I 

72.  St.  ToUocMko»  Kryoskopiscke  Vntersuckungem  m 
anorganischen  LösungsmzUeln  (Anz.  Akad.  Wiss.  Krakau,  1901. 
S.  1—22).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (BeibL  84,  8.  395) 
hatte  der  Verf.  das  Antimontrichlorid  als  Lösungsmittel  in 
Bezug  auf  sein  Dissociationsvermögen  untersucht.  Er  erweitert 
jetzt  seine  Untersuchung  auf  einige  andere  anorganische  Lösungs- 
mittel derselben  Klasse,  und  zwar  in  erster  Linie  auf  SbBr,,  | 
AsBr,  und  SnBr^.  Seine  Resultate  lassen  sich  kurz  folgender- 
massen  zusammenfassen: 

1.  Die  LOslichkeit  der  anorganischen  Salze  in  SbC]„ 
SbBr,,  AsBr,  und  SnBr^  ist  überhaupt  nicht  gross,  weswegen 
die  Untersuchung  des  lonisirungsTermögens  in  denselben  be- 
schränkt ist 

2.  Das  Dissociationsvermögen  ist  unzweifelhaft  nur  ftr 
SbCl,  bewiesen,  in  welchem  Lösungsmittel  es  yerh&ltnismässig 
stark  ausgeprägt  ist  Bei  den  andern  untersuchten  Substanzen 
sind  die  Besultate  nicht  eindeutig  genug,  um  sichere  Schlüsse 
in  dieser  Hinsicht  ziehen  zu  können;  diese  wären  erst  durch 
Messung  der  elektrolytischen  LeitflLhigkeit  zu  erbringen. 

8.  Zu  den  nicht  zahlreich  bekannten  Fällen  der  Erhöhung 
des  Gefrierpunktes  infolge  der  Entstehung  einer  festen  Lösung 
kommen  noch  folgende  drei  Beispiele:  BiCl,  in  SbCl,,  BiBr, 
in  SbBr,,  und  SbBr,  in  AsBr,.  Durch  Analogie  ist  zu  yer- 
muten,  dass  auch  BiBr,  in  AsBr,  sich  ähnlich  verhalten  wird. 

4.  Es  sind  die  molekularen  Depressionen  für  die  genannten 
Lösungsmittel  mit  verhältnismässig  grosser  Genauigkeit  be- 
stimmt, ausserdem  noch  die  Schmelzwärmen  für  SbCl,  und 
SbBr,  kalorimetrisch  gemessen  (13,87  gr-cal  f&r  SbCl,  und 
9.73  für  SbBr,),  wobei  sich  im  Vergleich  mit  den  nach  der 
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yan't  floffschen  Formel  berechneten   Werten  eine  Überein- 
stimmung bis  auf  ca.  4  Proz.  ergab.  Ds. 


73.  J.  O.  Ma^Oregor.  Über  die  Erniedrigung  des 
G^frierfvnkies  in  wässerigen  Lösungen  von  Elektrolyten  (Oanada 
Trans.  (S)  6,  S.  3—19.  1900).  —  Pröher  hat  der  Ver£  ge- 
zeigti  dass  sich  die  Werte  verschiedener  physikalischer  Eigen- 
schaften verdünnter  wässeriger  Lösungen  von  Elektrolyten  aus 
der  Konzentration  und  dem  lonisationsgrad  nach  einer  Formel 
von  der  Form 

berechnen  lassen  (vgl.  BeibL  21,  S.  993) ,  wobei  P«  die  be- 
treffende, numerisch  ausgedrückte  Eigenschaft  des  Wassers 
bedeutet  Er  hat  damals  diese  Formel  geprüft  bezüglich  ihrer 
Gültigkeit  für  das  spezifische  Gewicht,  die  Oberflächenspannung, 
Wärmeausdehnung,  Viskosität  und  das  Brechungsverhältnis. 
In  dieser  Arbeit  soll  nun  ihre  Gültigkeit  für  die  Berechnung 
des  Gefrierpunktes  gezeigt  werden.  Die  Beobachtungen,  deren 
Aesultate  dieser  Prüfung  zu  Grunde  gelegt  werden,  wurden  im 
Laboratorium  des  Verf.  von  den  Herren  Archibald  und  Barnes 
an  Lösungen  von  Kalium-  und  Natriumsulfat,  Kalium-  und 
Natriumchlorid,  Salzsäure  und  Schwefelsäure  ausgeführt  Es 
wurden  die  Gefiierpunktsemiedrigungen  an  Reihen  einfacher 
Lösungen  sowie  an  Mischungen  derselben  direkt  gemessen  und 
zur  Bestimmung  des  Dissociationsgrades  Leitfähigkeitsmessungen 
in  bekannter  Weise  ausgeführt 

Es  zeigt  sich,  dass  für  die  verdünnteren,  einfachen  Lö- 
sungen  die  Übereinstimmung  zwischen  den  berechneten  und 
beobachteten  Werten  gut  ist,  weniger  gut  aber  für  die  Mischungen 
von  Lösungen.  Hier  wurde  die  Gefrierpunktsemiedrigung  nach 
der  Formel 

J  =  Äj  (/  —  tfi)nj  +  /j  »1  «1  +  *, (/  —  aj)  w,  +  4  Wg  «a  +  .  .  . 

berechnet,  in  der  die  einzelnen  Elektrolyte  der  Lösung  durch 
1,2  etc.  charakterisirt  sind. 

Auch  schwankt  hier  das  Verhältnis  sehr.  Während  näm- 
lich bei  den  Gemischen  der  beiden  Sulfate  die  Übereinstimmung 


796  Bdbl  1901. 

eine  aufiEallend  gute  ist,  ist  dies  bei  den  die  beiden  Säuren  ent- 
haltenden durchaus  nicht  der  Fall  Rud. 


74.  €•  JV«  Miiberm  Eine  Modifikation  des  Landsberger^- 
sehen  Apparates  zur  Bestimmung  der  Siedepunktserhohung  (Chem. 
Ber.  34,  S.  1030—1064.  1901).  —  Der  Ver£  beschreibt  eine 
Abänderung  des  Landsberger'schen  Apparates  (BeibL  22,  S.  542), 
die  im  wesentlichen  darin  besteht,  dass  das  Lösungsmittel, 
nachdem  seine  Dämpfe  kondensirt  sind,  wieder  in  das  Siede- 
kölbchen  zurückfliesst,  in  welchem  die  Dampfentwicklung  statt- 
findet. Durch  den  in  dieser  Weise  bewirkten  stetigen  Kreis- 
lauf werden  mehrere  Vorteile  erzielt:  1.  braucht  man  weniger 
Lösungsmittel;  2.  tlbt  eine  Verunreinigung  desselben  nur  einen 
geringen  Einfluss  aus,  weil  die  im  Siedekölbchen  befindliche 
Flüssigkeit  ihre  Zusammensetzung  behält;  3.  fallt  das  ZurQck- 
giessen  der  koudensirten  Flüssigkeit  in  den  Siedekolben  und 
die  dadurch  bewirkte  Unterbrechung  des  Siedens  fort 

Der  Apparat  wird  ausfdhrlich  beschrieben,  ebenso  der 
Gang  einer  mit  ihm  auszuführenden  Bestimmung;  eine  Tabelle, 
welche  die'  Ergebnisse  der  vom  Verf.  mit  reinen  Substanzen 
von  bekanntem  Molekulargewicht  ausgefdhrten  Versuche  ent- 
hält, zeigt  die  Zuverlässigkeit  des  neuen  Verfahrens.      Ds. 


75.  A.  Smits.  über  den  Verlauf  des  Faktors  i  als 
Funktion  der  Konzentration  (VersL  K.  Ak.  van  Wet  1900/ 1901, 
S.  642—647).  —  Früher  hat  der  Verf.  gefunden  (vgl  BeibL  84. 
S.  1074),  dass  bei  verschiedenen  Salzen  der  Faktor  i  bei  grossen 
Verdünnungen  grösser  wird,  wenn  die  Konzentration  zunimmt 
Nur  ENO3  bildete  eine  Ausnahme.  Jetzt  werden  die  Siede- 
pnnktserhöhungen  untersucht  (vgl  BeibL  24,  S.  1075)  von 
NaNOs,  Ba(N03)sj,  SrCNOs)^,  AgNO^,  Pb(N03)a,  bei  welchen» 
immer  bei  Zunahme  der  Konzentration  abnahm,  nur  mit  Aus- 
nahme von  Sr(N0,)2.  Es  ist  dieses  in  Widerspruch  mit  den 
Bestimmungen  des  elektrischen  Leitungsvermögens  von  Erann- 
hals,  was  durch  Annahme  einer  Änderung  der  Beweglichkeit 

der  Ionen  erklärt  wird  (vgl  Jahn,  BeibL  24,  S.  961). 

L.  H.  Siert 

76.  E*  Ph.  Perman.  Dampfdruck  von  wässeriger 
Ammoniaklösung.    1.  Teil  (J.  ehem.  Soc.  79/80,  S.  718-725. 
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1901).  —  Der  Verf.  hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  die  Ande- 
ruBg  des  Dampfdrucks  von  w&sseriger  Ammoniaklösung  mit 
Änderung  von  Temperatur  und  Konzentration  festzustellen. 
Die  Dampfdrücke  werden  mit  Hilfe  einer  statischen  Methode, 
der  Ammoniakgehalt  der  Lösungen  titrimetrisch  bestimmt.  Es 
sind  Versuche  angestellt  bei  0^  20^  34,4^  46,4^  61,3^  Die 
Temperaturen  werden  erhalten  mit  Hilfe  von  schmelzendem 
Eis.  von  Wasser  aus  einem  Thermostaten,  von  siedendem 
Äther,  Schwefelkohlenstoff  und  Chloroform.  Die  Besultate 
sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt 


Pro«.NH, 

Druck 

Druck 

Druck 

Druck 

Druck 

bei  61,30 

bei  46,4« 

bei  34,40 

bei  20  0 

bei  00 

0 

158  mm 

77  mm 

40  mm 

17  nmi 

5  mm 

2,5 

248 

122 

71 

32 

13 

5,0 

845 

178 

104 

48 

20 

7,5 

448 

240 

143 

70 

28 

10,0 

567 

313 

187 

93 

35 

12,5 

699 

394 

237 

118 

45 

15,0 

856 

488 

297 

151 

58 

17,5 

1035 

597 

369 

190 

75 

20,0 

1248 

730 

450 

235 

93 

22,5 

1500 

879 

549 

291 

117 

25,0 

1842? 

1050 

672 

360 

145 

27,5 

— 

1248 

813 

439 

181 

30,0 

— 

1478 

970 

535 

220 

32,5 

— 

1777 

1154 

656 

264 

35,0 

MH^ 

1874 

— 

313 

Einfache  Beziehungen  zwischen  Dampfdruck  und  Konzen- 
tration, sowie  zwischen  Dampfdruck  und  Temperatur  konnten 
nicht  gefunden  werden.  G.  J. 


77.  E.  Ph.  IPervMbn.  Einfluss  von  Nairnimsulfat  auf 
den  Dampfdruck  von  wässeriger  Ammoniaklösung  ( J.  ehem.  80c. 
79/80,  8.  726—729.  1901).  —  Die  Untersuchung  ist  unter- 
nommen,  um  neue  Aufklärung  zu  erhalten  über  den  Molekular- 
zustand von  Natriumsulfat  in  wässeriger  Lösung.  Die  Dampf- 
drücke der  Lösungen  werden  mit  einer  statischen  Methode 
bestimmt  Es  wurde  bei  Temperaturen  von  26—47^  und  mit 
yerschiedenen  Konzentrationen  gearbeitet  Die  Temperaturen 
wurden  erhalten  durch  8chwefelkohlenstoff,    der   unter   ver- 
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schiedenen  Dracken  siedete.  Die  Versuche  zeigen,  dass  der 
Dampfdruck  der  Ammoniakldsmigen  durch  die  Gegenwart  tob 
l^atriumsul&t  stark  gesteigert  wird.  Die  Steigerung  ist  noch 
grösser,  als  sie  sein  würde  unter  der  Annahme,  dass  sich  in 
der  Lösung  die  Moleküle  NagSO^  +  lOH^O  bilden,  wodurch  ja 
die  Konzentration  und  damit  der  Dampdruck  der  Ammoniak- 
lösungen  auch  vergrössert  würde.  Die  Erscheinung  bemht 
offenbar  auf  einer  mehr  physikalischen  als  chemischen  Ver- 
änderung der  Ammoniaklösung  durch  das  Natriumsulbt 

Die  Löslichkeitskurve  des  Natriumsulfats  zeigt,  wie  be- 
kannt, einen  deutlichen  Ejiick  bei  83^;  der  untere  Zweig  der 
Kurve  entspricht  der  Löslichkeit  des  Salzes  Na^SO^  +  lOH^O, 
der  obere  der  des  wasserfreien  Salzes.  Bei  den  hier  YorliegeD- 
den  Dampfdruckmessungen  ist  bei  33^  nichts  von  einem  solchen 
Knick  zu  beobachten.  Auch  dies  steht  im  Widerspruch  mit 
der  alten  Theorie,  dass  in  der  Lösung  unterhalb  und  oberhalb 
33^  verschiedenartige  Moleküle  vorhanden  sind,  und  spridit 
dafür,  dass  die  Änderung  nicht  in  der  Lösung,  sondern  nur  in 
der  mit  ihr  im  Gleichgewicht  befindlichen  festen  Phase  statt- 
findet, dass  aber  in  der  Lösung  immer  nur  die  Moleküle  Na^SO^ 
vorhanden  sind.  G.  J. 

78.  jB«  HoUmann.  über  die  Dampfspannung  tarn 
Müchkrystallen  einiger  isomorpher  Salzhydrate  (ZS.  £  phjs. 
Chem.  87,  S.  193—213.  1901).  —  Untersucht  wird  die  Ab- 
hängigkeit  der  Maximaltension  einiger  Mischkrystalle  von  ihrer 
Konzentration.  Der  Dampfdruck  der  Salzhydrate  wurde  auf 
indirektem  Wege  dadurch  erhalten,  dass  der  Ver£  Konzen- 
trationen von  Schwefelsäurelösungen  ermittelte,  welche  dieselbe 
Dampfspannung  hatten  wie  die  zu  untersuchenden  Hydrate, 
und  mit  Hilfe  der  von  Begnault  gemessenen  Dampfspannungen 
von  Schwefelsäurelösungen  dann  den  Dampfdruck  über  den 
Hydraten  ermittelte. 

Diese  Dampfspannungsmessungen  wurden  durchgeführt  an 
Mischkrystallen  von  Kaliumeisenalaun  und  Kaliumalufninium- 
alaun,  Kaliumchromalaun  und  Kaliumaluminiumalaun,  Zink- 
sulfat und  Magnesiumsulfat,  Kupfersulfat  und  Mangansul&t, 
ZinksuUat  und  Kupfersulfat,  Magnesiumsulfat  und  Kupfersulfftt 
und  Zinksulfftt  und  Mangansulfat. 
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Die  Resultate  dieser  Dampfspannnngsbestimmungen  sind 
graphisch  dargestellt;  als  Abszissen  sämtlicher  Diagramme  ist 
hierbei  die  Zusammensetzung  der  Mischkrystalle  in  Molekular- 
prozenten  eingetragen,  die  Dampfspannungen  als  Ordinaten. 

Die  Resultate  zeigen:  1.  dass  die  hier  untersuchten  Misch- 
krystalle wirkliche  Maximaltensionen  besitzen,  welche  vom 
Wassergehalt  innerhalb  gewisser  Grenzen  desselben  unabhängig 
sind,  und  2.  dass  kleine  Mengen  einer  isomorphen  Beimischung 
in  allen  F&llen  die  Dampfepannung  des  in  überwiegender  Menge 
vorhandenen  Erystallhydrats  (des  Lösungsmittels)  erniedrigen, 
auch  wenn  die  Dampfspaimung  der  isomorphen  Beimischung 

in  reinem  Zustande  grösser  ist  als  die  des  Lösungsmittels* 

Rud. 

79.  W.  Louffwhiine.  Bestimmung  der  latenten  FeV' 
dampfungswärme  einiger  Substanzen  der  organischen  Chemie 
(C.  R.  133,  S.  88—89.  1901).  —  Der  Ver£  hat  für  einige 
organische  Substanzen  kalorimetrisch  die  „totalen  Verdampfungs- 
wärmen^^  (gerechnet  von  2iimmertemperatur)  und  femer  die 
mittlere  specifische  Wärme  der  flüssigen  Substanzen  zwischen 
Zimmertemperatur  (ungefähr  20^)  und  Siedepunkt  gemessen; 
aus  diesen  Daten  wurde  dann  der  Wert  der  latenten  Ver- 
dampfnngswärme  berechnet.  Die  Veränderlichkeit  des  Siede- 
punktes bei  Änderung  des  Druckes  ist  studirt,  Zahlen  darüber 
sind  jedoch  nicht  angegeben  worden. 

Folgende  Tabelle  enthält  die  veröffentlichten  Resultate. 
Dabei  bedeutet  C  die  mittlere  specijBsche  Wärme  in  dem  dabei 
Angegebenen  Temperaturintervall,  S  die  latente  Yerdampfungs- 
wärme  und  MSj  T  {M  Molekulargewicht,  T  absolute  Siede- 
temperatur) den  nach  der  Trouton'schen  Formel  berechneten 
Ausdruck. 


Anilin 

Methyläthylacetoxim 
Anisol 
Butyronitril 


0,5486  (20,5*— 176,5«) 
0,6508  (21,9»-151,50) 
0,4806  (20«  -151,7°) 
0,5471  (21  •   —118,3«) 


104,17 

115,73 

80,80 

115,25 


21,19 
28,7 
20,58 
20,87 


Aus  dem  hohen  Wert  von  MSj  T  hei  dem  Methyläthyl- 
acetoxim  ist  der  Schluss  zu  ziehen^  dass  diese  Substanz  in 


BetbUlUer  x.  d.  Adh.  d.  Fhys.  26. 
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flüssigem  Zustand  merklich  polymerisirt  ist,  was  der  Yerf.  auf 
die  Gegenwart  der  NOH-Gbmppe  znrückf&hrt,  die  in  dieser 
Beziehung  sich  Ähnlich  verhält  wie  die  ein&che  Eydrozylgmppe. 

Da. 

80.  M.  W.  Travers.  Die  Verflüssigung  des  Wassersiofs 
(PhiL  Mag.  (6)  1,  8.  411—428.  1901;  Nat  64,  S.  302—305. 
1901).  —  Versuche  von  Dewar  hatten  ergeben,  dass  Wasserstoff 
bei  —  200^  C.  sich  nicht  mehr  wie  ein  Yollkommenes  Gas 
yerhUt  und  bei  starker  Ausdehnung  merklich  abgekühlt  wird. 
Darauf  basirend  konstruirte  der  Yerf.  einen  Apparat,  mit 
dem  es  gdingt,  flüssigen  Wasserstoff  in  grösseren  Mengen  zu 
gewinnen. 

Der  Wasserstoff  wird  erst  auf  einen  Druck  von  200  Atmo- 
Sphären  verdichtet^  geht  durch  ein  Spiralrohr,  welches  Ttm 
einer  Mischung  von  fester  Kohlensäure  und  Alkohol  umgeben 
ist,  wodurch  er  auf  —  80^  Torgekflhlt  wird,  passirt  dann  ein 
Reservoir  mit  flüssiger  Luft,  welche  unter  dem  verminderten 
Druck  von  100  nmi  Quecksilber  bei  -  200®  C.  siedet,  tritt 
dann  in  ein  Schlangenrohr,  welches  sich  in  einem  Vakuumgefäs 
befindet,  und  wird  schliesslich  durch  ein  Ventil  entspannt,  wobei 
er  sich  zum  Teil  verflüsdgt  Der  gasförmige  Teil  wird  zum 
Kompressor  zurückgef&hrt,  um  von  neuem  verwandt  zu  werden; 
der  flüssige  Wasserstoff  sammelt  sich  in  einem  Vakuumgefäss, 
welches  leicht  entfernt  werden  kann. 

Betreffs  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen 
iverden.  Die  Kosten  des  beschriebenen  Apparates  sind  mit 
Ausnahme  von  Kompressor,  Motor  und  Hampson'schem  Luft- 
verflüssiger,  was  zusammen  ungefiUur  4000  Mk.  erfordert,  ver- 
gleichsweise gering. 

Eine  vorausgeschickte  Bemerkung  von  Bamsaj  besagt, 
dass  der  Apparat  konstruirt  wurde,  um  die  Trennung  des  Gases 
Neon  vom  Helium  zu  ermöglichen,  was  nur  gelingt,  wenn  nun 
'  die  Mischung  der  beiden  Gase  vermittelst  flüssigen  Wa8se^ 
Stoffes  bis  zu  ihrem  Siedepunkt  bei  Atmosphärendruck  ab- 
kühlt    Da 

81.  H.  Kamerlingh  Onnes.  Über  die  Fersucki 
von  de  Been  über  den  kritischen  Zustand  (VersL  K.  Ak.  van 
Wet  1900/1901,  &  651-667,  746—751;   Comm.  Phys.  Lak 
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Leiden  No.  68.  26  S.  1900).  —  Die  Yeisuche  über  den 
kritischen  Zustand,  welche  die  van  der  Waals'ache  Theorie 
bestAtigen,  werden  von  de  Heen  angezweifelt  auf  Gnind  von 
Beobachtungen,  die  er  mit  einem  eigenen  Apparat^  dem  Analy- 
Bator  des  kritischen  Zustandes,  angestellt  hat  (vgl.  BeibL  21, 
S.  212).  —  Der  Yerfl  kommt  nach  Untersuchung  des  Apparates 
von  de  Heen,  welcher  ihm  zur  Verfügung  gestellt  war,  zum 
Besultat,  dass  die  Ursache  der  yon  de  fleen  gefundenen  Ab*- 
weichungen  einerseits  in  Verunreinigung  der  Gase  zu  suchen 
ist,  und  andererseits  darin,  dass  bei  diesen  Versuchen  wahr« 
scheLolich  das  Druck-  und  Temperaturgleichgewicht  nicht  toll- 
ständig  erreicht  war.  ESinige  Versuche  mit  einem  ähnlichen 
Apparat,  so  wie  theoretische  Betrachtungen  zeigen,  dass  Ab- 
weichungen einer  Grössenordnung,  wie  sie  zur  Erklärung  der 

Besultate  Yon  de  Heen  nötig  wären,  wirklich  Yorkommen  können. 

L.  H.  Siert 

82.  O.  TumUr».  Das  KmpressibääiUßgetetg  der 
rnUisigkeiten  (Wien..  Her.  19,  S.  837—848.  1900).  —  Durch 
Umformung  der  Van  der  Waals'schen  Gleichung 

erhält  man  für  verdünnte  Dämpfe,  bei  welchen  das  Glied  Cjv^ 
m  vernachlässigen  ist 

wobei  m  das  Molekulargewicht  bedeutet,  p  in  Atmosphären 
gerechnet  ist,  und  v  das  in  Kubikmetern  gemessene  Volumen 
eines  Ealogramms  der  Substanz  ist.  Entspricht  femer  einem 
Druck  p^  ein  specifisches  Volumen  i;^  und  einem  Druck  pn  ein 
Volumen  v»  bei  der  Temperatur  T,  so  folgt: 

(II)  v^^vn^  12,225m  ^""P'^^^*^^^^'-^^  , 

Diese  f&r  verdfinnte  Dämpfe  abgeleiteten  Formeln  wendet 
der  VerL  auf  tropfbare  Flüssigkeiten  an  und  findet  das  uner- 
wartete Besultat,  dass  sie  bei  passender  Wahl  von  a  die 
Kompressibilität  derselboi  sehr  gut  wiedergeben.  Während 
bei  Wasser,  Schwefelkohlenstoff,  Quecksilber,  Benzol,  Äthyl- 
äther  die  aus  den  zwei  Formeln  berechneten  Werte  der  den 
verschiedenen  p  und  T  entsprechenden  Volumina  und  Kom« 
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pressibilit&tskoeffizienten  mit  den  yod  Qrassi,  Amagat,  Grimaldi 
experimentell  gefimdenen  bis  auf  einige  Prozente  überein- 
stimmen, ist  dies  bei  Äthylalkohol  yon  185^  an  nicht  der  Fall 
Auch  f&r  Methyl-  und  Propylalkohol  ist  die  Übereinstimmung 
weniger  gut 

Aus  der  van  der  Waals'schen  Gleichung  folgt  fbr  p  =  oo 
t?  a  a.  Es  ist  also  a  das  Volumen  eines  Kilogramnas  der 
Flüssigkeit  bei  unendlichem  Druck.  Nach  der  Avogadro'schen 
Regel  ist  das  Gewicht  M  einer  Dampfinenge  bei  bestimmtem 
Druck  und  bestimmter  Temperatur  proportional  dem  Molekular- 
gewicht, also  M^  ^  km^,  M^^  km^  (wobei  k  ein  Proporiio- 
nalitätsfaktor  ist).  Verflüssigen  wir  nun  den  Dampf  und  kom- 
primiren  die  Flüssigkeit  auf  unendlichen  Druck  bei  konstanter 
Temperatur,  so  wird  das  Volumen  V^  =  M^a^^km^Oj^  und 
V^^  M^a^^km^a^f  also  V^^l  V^^^m^cii  Im^a^*  Da  nun  die 
zwei  Flüssigkeitsmengen  die  gleiche  Anzahl  Moleküle  ent- 
halten sollen,  so  verhalten  sich  die  Molekularvolumina   wie 

Eine  Tabelle  gibt  Ar  einige  Flüssigkeiten  die  Werte  von 
172  a  an.  W.  S. 

88.  Jf.  Beinganunim  über  die  molekulare  ^nsiehung 
in  schwach  komprimirien  Gasen  (Arch.  N^erL  (2)  5  [Jubelbaud 
für  H.  A.  Lorentz],  S.  574—582.  1900).  —  Der  Verf.  geht 
von  der  Clausius'schen  Virialgleichung  aus.    Diese  lautet: 

(1)  |p»^-!^  +  J^r/(r)  +  }^rJ-(r), 

wobei  p  und  v  Druck  und  Volumen  des  Gases,  n,  m  und  v 
die  Zahl,  Masse  und  mittlere  Geschwindigkeit  der  Moleküle^ 
r  den  Abstand  zweier  beliebiger  Moleküle,  /(r)  und  F(r)  die 
Anziehungs-  und  Abstossungskr&fte  der  betreffenden  Moleküle 
bedeuten.  Während  die  Abstossungskräfte  elastische  Momentan- 
krfiAe  sein  sollen,  nehmen  die  Anziehungskräfte  rasch  aber 
kontinuirlich  mit  der  Entfernung  ab.  Durch  dieselben  wird 
die  Anzahl  der  Zusammenstösse  beeinflusst,  nicht  aber  die 
mittlere  Geschwindigkeit  Unter  diesen  Bedingungen  hat  der 
Verf.  das  Virial  der  Abstossungskräfte  bereits  berechnet  (Diss. 
Göttingen  1899.  S.  60;  BeibL  24,  S.  665). 
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Unter  Benutzung  dieses  Wertes  erhält  man  durch  Um- 
formung Yon  Gleichung  (1) 

wobei  U  die  innere  Ausdehnungswärme  bei  isothermer  Aus- 
dehnung auf  unendliches  Volumen  bedeutet 

Es  ist  ü^  PiV  (Pi  ist  der  innere  Druck). 

Den  inneren  Druck  Pi  berechnet  der  Yerl  auf  eine 
kinetische  und  eine  thermodynamische  Methode,  wobei  er  zum 
gleichen  Besultat  kommt. 

Es  folgt  femer 

die  Anziehungskraft  nimmt  also  mit  der  4.  Potenz  der  Ent- 
fernung ab.  Hierfür  könnte  man  eine  Erklärung  in  der  Hypo- 
these finden,  jedes  Molekül  enthalte  positi?  und  negativ  ge- 
ladene Teilchen,  so  dass  die  Anziehungskräfte  sich  auf  elektrische 
Wirkungen  zurückführen  liessen.  W.  S. 


84.  L.  Bcltzmann.  Notiz  über  die  Formel  für  den 
Druck  der  Gase  (Arch.  N6erl.  (2)  5  [Jubelband  für  H.  A. 
Lorentz],  S.  76—77.  1900).  —  Der  Yerfl  hat  in  seinem  Buch 
»Vorlesungen  über  Gastheorie"  Bd.  I,  S.  7  die  Yolumen- 
korrektion  der  Zustandsgieichung  berechnet  Van  der  Waals 
berücksichtigt  nur  das  erste  Glied  derselben.  Der  Yerf.  weist 
darauf  hin*,  dass  nach  seiner  Methode  auch  das  zweite  Glied 
der  Korrektion  berechnet  werden  kann.  W.  S. 


85.  Hm  HUton»  Eine  weitere  MiUeilung  Ober  die  van 
der  fVaals'sche  Gleichung  (PhiL  Mag.  (6)  2,  S.  108—118. 
1901).  —  Der  Yerf.  diskutirt  sehr  ausführlich  die  mathe- 
matischen Eigenschaften  der  der  Yan  der  Waals'schen  Gleichung 
entsprechenden  Kurvenscharen  konstanten  Yolumens,  bez. 
konstanten  Druckes.  W.  S. 

86.  J.  J»  van  Lcuir.  über  die  Ableitungen  des  tkermo' 
dynamischen  Potentials  nach  T  und  p  bei  zusammengesetzten 
Komponenten  (Arch.  N6erL  (2)  5  [Jubelband  für  H.  A.  Lorentz], 
8.  484 — 496.  1900).  —  Da  die  streng  mathematische  Ab- 
leitung der  Grössen  dVI dT  und   d^ jdp^   sowie  einiger 
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daraus  folgender  Schlüsse  im  Beferat   nicht   wiedergegeben 
werden  kann,  so  muss  aof  die  Originalarbeit  verwiesen  werdet 

W.S. 

87.  t7«  2>.  van  der  Waals.  Die  Zustandsgläckiug 
und  die  Theorie  der  ryklücken  Bewegung  (Yersl.  K  Ak  Tao 
Wet  1900/1901,  a  586— 599,  614—627,  701—712).  -  Bei 
der  Ableitung  der  Znstandsgleichnng  i&i  angenommen,  dass 
die  Molekfile  unyeribiderliche  Systeme  sind.  Man  darf  dieses 
aber  nur  als  eine  erste  Annfiherong  anfiassen;  bei  komplexen 
Molekülen  mit  inneren  Ejräften  and  Geschwindigkeiten  nu» 
man  insbesondere  die  Grösse  b  als  veränderlich  betrachten,  nnd 
man  kann  die  Beziehung  yon  d  zu  v  suchen,  welche  man  ab 
die  Zustandsgleichung  des  Moleküls  ansehen  kann.  Diese 
Beziehung  wird  auf  zwei  Wegen  abgeleitet  1.  Ans  der 
Yirialgleichung 

und  unter  Annahme  von 

(P«  wird  bestimmt  durch  N^  [dP^ldv)^  und  P^  hängt  ab  toi 
den  Kräften,  die  das  Molekül  zusammenhalten)  wird  gefimdei 

2.  Mitteb  der  Theorie  der  cykhschen  Bewegang  wird  di^ 
selbe  Beziehung  abgeleitet  Betrachten  wir  als  ersten  fall  ein 
aus  materiellen  Punkten  bestehendes  Gas,  und  sei  das  Yolom  v 
die  langsam  yeränderliche  Koordinate,  die  Zahl  der  StSese 
gegen  eine  Flächeneinheit  im  Gase  in  1  Sek.  dagegen  die 
Geschwindigkeit  ä  der  schnell  veränderlichen  Koordinate.  Ke 
kinetische  Energie  ist  dann  darzustellen  durch  L-  Av*^S^} 
und  aus  p^dLjdv  folgt  pvsz^/^L.  Wenn  als  zweiter 
Fall  die  Moleküle  Dimensionen  haben,  findet  man  ebenso 
L^A{v--b)'US^  und 


(p  +  -^)(^"*)'=VsX. 


Der  Fall,  dass  P«  Temperaturfunktion  ist,  wird  ansge* 
schlössen.    Wenn  nun  weiter  die  Moleküle  zusanunengesetste 
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Systeme  sindy  mnss  man  neue  Glieder  zu  L  hinzufligen.  Wir 
wollen  zuerst  ein  zweiatomiges  Gkis  betrachten  und  annehmen, 
dass  die  Atome  sich  geradlinig  mit  konstanter  Geschwindigkeit 
bewegen  und  am  Ende  der  Bahn  die  Bewegungsrichtung  plötz- 
lich umkehren.  Es  gebe  S  dann  an,  wie  viel  mal  in  1  Sek. 
das  Atom  den  Endpunkt  der  Bahn  erreicht,  r  seine  Distanz  bis 
zum  Schwerpunkt  des  Moleküls,  r^  den  kleinsten  Wert  yon  r. 
Es  ist  dann 

und  es  wird  abgeleitet^  wie  auch  nach  1.  gefunden  wurde, 

Als  wahrscheinlicher  Wert  f&r  y  wird  y  ssl  genommen. 
Wenn  weiter  P^ »  a  (6  —  b^y  gesetzt  wird,  findet  man  für 
zweiatomige  Gktse  die  specifischen  Wärmen 

insbesondere  für  Luft  Cp  ^  0,24,  in  guter  Übereinstimmung 
mit  der  Erfahrung. 

Betrachten  wir  jetzt  ein  Gas  mit  dreiatomigen  Molekülen, 
bei  welchen  die  innere  Bewegung  in  Bezug  auf  den  Schwer- 
punkt des  Moleküls  zwei  Freiheitsgrade  besitzt  Im  allgemeinen 
wird  das  Molekül  nach  zwei  Richtungen  verschiedene  Zusammen- 
drückbarkeit  haben  müssen.  Das  Gleichgewicht  wird  dann 
auch  durch  zwei  Gleichungen 

bestimmt  Für  die  specifische  W&rme  wird  gefunden,  voraus- 
gesetzt, dass  i^,  und  i\.  wieder  Grössen  zweiten  Grades  in 

(*i-*oi)  ^A  (*2-*o2)  sind,  C^^y^S,  Cp^^UR,  also 
Cp  I  Cp^  1,2857,  ein  Resultat,  dem  durch  die  Erfahrung  nicht 
widersprochen  wird.  —  Bei  diesen  Betrachtungen  ist  immer 
angenommen,  dass  die  A  unabhängig  von  T  sind.  Wenn  man 
diese  Annahme  verlässt  und  Fi  proportional  zu  T  setzt,  würde 
der  Wert  von  C  nicht  mit  den  Beobachtungen  stimmen.  Man 
würde   dann  den  richtigen  Wert  wieder  erhalten,  wenn  die 
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Atombewegang  einen  Freiheitsgrad  mehr  hätte,  was  durch  An- 
nahme weniger  einfacher  Bewegongsarten  zu  erreichen  wäre. 

Die  zwei   für    das  Molekül   gefundenen  Gleichgewichte- 
bedingongen  sind  als  Annäherung  durch  eine  zu  zersetzen: 

in  welcher/  zwischen  1  und  2  liegt  Für  00^  ist  /s  2  wahr- 
scheinlich, und  man  kann  untersuchen,  in  wie  weit  die  experi- 
mentell gefundene  Yeriknderlichkeit  Yon  b  mit  t;  durch  diese 
Gleichung  dargestellt  wird.  Der  Molekulardruck  dP^  j  dv  wird 
dabei  gleich  a/v*  angenommen.  Es  sei  bg  der  Grenzwert  ?on 
b  Sil  V  =  OD]  aus  obiger  Gleichung  folgt  dann 

b-l 


^-/i'-(i^n 


und  diese  Gleichung  gibt  uns  unter  Annahme  von  /=2, 
b^  =B  0,0007  «  ^8,7  ^89  korrespondirende  Werte  von  b  und  c, 
welche  mit  den  aus  Beobachtungen  abgeleiteten  Werten  gut 
übereinstimmen. 

Wenn  in  dieser  Weise  b  als  Funktion  von  v  bekannt  ist, 
werden  auch  die  Isothermen  sich  besser  an  die  Beobachtungen 
anschliessen  müssen.  Es  wird  dieses  untersucht  für  die  kriti- 
schen Grössen  von  CO^.  Es  wird  gefunden  v^  =  2,03  b  statt 
3i,  wie  bei  konstantem  b  erhalten  wird,  und  die  Grösse 
{j)vlRT)ic,  welche  bei  konstantem  b  gleich  Vs  ^^^  würde, 
wird  jetzt  zu  78,4 1  während  aus  Beobachtungen  Vs^s  abgeleitet 
ist  In  gleicher  Weise  findet  man  für  die  Grösse  Tj p.dpjdT 
im  kritischen  Punkte,  welche  bei  konstantem  b  gleich  4  ist, 
jetzt  6,7;  experimentell  sind  Werte  in  der  Nähe  von  7  be- 
stimmt worden.  Bei  dieser  letzten  Grösse  muss  man  auch  den 
oben  aufgestellten  Ausdruck  von  b  benutzen,  und  zwar  erhftlt 
man  nur  dann  den  richtigen  Wert,  wenn  man  die  Glieder 


-(4^), 


in  6  vernachlässigt,  und  den  Molekulardruck  unabhängig  von 
T  annimmt  Man  kann  daraus  schliessen,  dass  b  für  alle  T 
gleich  gross  ist,  was  gewiss  als  eine  Schwierigkeit  in  dieser 
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Theorie  anzusehen  ist    £&  folgt  aber  ähnliches  auch  aus  der 

Beziehung 

Tl  n  =  2,9  {b,)T^  I  {b,)T 

für  die  Temperatur  T,  bei  welcher  das  Boyle'sche  Gesetz  be- 
folgt wird.    Die  Erfahrung  liefert  fär  dieses  Verhältnis  2,93 
bis  2,98,  was  auf  Gleichheit  der  beiden  Werte  von  bg  deutet. 
Man  kann  auch 

p,,    Bn,    (p^-l    und    (j.,4il 

als  durch  das  Experiment  gegeben  betrachten,  und  aus  diesen 
Grössen  nach  oben  entwickelten  Formeln  die  übrigen  Grössen 
berechnen,  z.  B.  bu,  bg  und  cu  Für  diese  letzte  Grösse  wird 
einmal  0,00855,  und  auf  anderem  Wege  0,008484  gefunden. 
Auch  werden  noch  andere  Werte  f&r  die  Konstanten  f  und  b^ 
Tersucht.  Eine  alle  Forderungen  befriedigende  Bestätigung 
wird  nicht  erreicht,  was  entweder  an  üngenauigkeiten  der 
Beobachtungen,  oder  an  den  hier  eingeführten  Annäherungen 
liegen  kann.  —  Aus  den  gefundenen  Beziehungen  folgt  noch, 
dass  bei  sehr  hohen  Dichten  sich  der  Zustand  einem  solchen 
nähert,  bei  dem  die  zusammengesetzten  Moleküle  in  Atome 
zer&llen  sind.  L.  H.  Siert. 


88.  üf.  Jangtiet.  Das '  Theorem  der  Wirbel  in  der 
Thermodynamik  (C.  R.  181,  S.  1190  — 119L  1901).  —  Die 
Theorie  der  Wirbel  in  Flüssigkeiten  ohne  Viskosität  hat  als 
Grundhypothesen : 

a)  Alle  äusseren  und  inneren  Kräfte,  die  auf  die  Flüssig- 
keit wirken,  haben  ein  Potential. 

b)  Der  Druck  in  jedem  Punkt  ist  eine  Funktion  der  Dichte 
in  diesem  Punkt. 

Wirken  nur  äussere  Kräfte,  und  ist  der  Zustand  in  jedem 
Funkte  durch  die  Dichte  und  die  Temperatur  bestimmt,  so 
kann  man  auch  schreiben: 

a')  Die  äusseren  Kräfte  haben  ein  Potential. 

b")  Die  Entropie  jedes  Elementes  ist  nur  eine  Funktion 
der  Temperatur.  Thermodynamisch  kann  man  nachweisen, 
dass  die  Bedingungen  a  und  b  bei  Flüssigkeiten,  in  welchen 
Wechselwirkungen  zwischen  den  Teilchen  vorkommen,  oft  nicht 
gelten,  während  die  Sätze  a'  und  h  noch  einen  Sinn  haben. 
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Man  kommt  nun  von  den  Annahmen  a'  nnd  b'  zum  Helm- 
holtz'schen  Theorem  durch  sehr  verschiedene  Formen  des 
thermodynamischen.  Potentials  unter  Anwendung  der  Ton 
Lagrange  (Art  7  u.  8  der  Sekt  VII  (L  Teil)  seiner  Analy- 
tischen Mechanik)  angegebenen  Methode.  Wenn  der  An£BLng8- 
zustand  der  Flüssigkeit  homogen  ist,  so  ist  die  Bedingung  b' 
in  den  besonderen  Fällen  bestätigt,  wo  jedes  Element  isotherme 
oder  adiabatische  Veränderungen  erleidet  Doch  ist  es  unmdg- 
lich  diese  Resultate  in  ihrer  Allgemeinheit  auf  Gemische  aus- 
zudehnen. Nur  wenn  die  Temperatur  in  der  ganzen  Masse 
gleichmässig  ist,  lässt  sich  das  Helmholtz'sche  Theorem  auf 
jede  einzelne  Flüssigkeit  anwenden.  W.  S. 


89.  C«  JPuschlm  Über  das  fVesen  der  fFärme  (Jahresber. 
d.  Gymn.  d.  Benediktiner  zu  Seitenstetten  S.  3 — 9.  Linz 
1901).  —  Der  Verf  stellt  sich  vor,  dass  die  einzelne^  Atome 
der  Körper  aus  sehr  vielen  in  Bewegung  befindlichen  Teilchen 
bestehen,  so  dass  dem  zwischen  den  Atomen  befindlichen 
Äther  von  der  Oberfläche  der  Atome  eine  Strahlung  zuströmt, 
die  von  den  andern  Atomen  nicht  durchgelassen,  sondern  zum 
grössten  Teil  reflektirt  wird.  Hieraus  resultirt  in  einem  dichten 
Aggregate  von  Atomen  eine  intraatomare  Strahlenmenge,  deren 
Energie  der  Verf.  der  Oberfläche  der  Atome  proportional 
setzt.  Die  Litensität  der  Strahlung  der  Atome  wird  dann  noch 
der  absoluten  Temperatur  proportional  gesetzt. 

Ausserdem  besitzen  die  Atome  noch  translatorisehe 
Schwingungsenergie.  Bedeutet  u  die  mittlere  Geschwindigkeit, 
mit  der  die  Atome  durch  ihre  Gleichgewichtslage  gehen,  so  ist 
die  Schwingungsenergie  der  Gewichtseinheit  eines  Körpers 
u^ l{2g.A)f'YfO  ff  die  Erdbeschleunigung,  A  das  mechanische 
Wärmeäquivalent  bedeutet  Aus  dieser  Energie  und  der  Energie 
der  zuerst  betrachteten  inneren  Atherstrahlung  setzt  sich  der 
Wärmeinhalt  lo  der  Gewichtseinheit  eines  Körpers  zusammen, 
so  dass 

-  =  '^•^+17^ 

wird,  wobei  T  die  absolute  Temperatur,  c  eine  Körperkonstante 
—  „specifische  Temperaturwärme''  —  bedeutet  Dabei  hat  der 
Verf.  freilich  angenommen,  dass  die  Energie  der  inneren  Atom- 
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bewegongen  Terschwindend  klein  ist;  die  Berechtigusg  dazu 
vermag  Bef.  nicht  einzusehen. 

Der  Verfl  nennt  die  Gewichtsmenge  eines  Körpers,  in 
welcher  die  Summe  der  strahlenden  Atomflächen  gleich  1  ist, 
sein  ,^quiyalentgewichV^  a.  Dann  ist  c^  Cja^  da  ja  c  der 
Atomoberfl&che  proportional  war;  und  C  ist  eine  universelle 
Konstante.  Ist  nun  die  translatorische  Energie  der  Atome  klein 
gegen  die  intraatomare  Atherenergie,  also  angen&hert  w^  c.T^ 
somit  c  die  gewöhnliche  specifische  W&rme,  so  stellt  die 
Gleichung  c.a^  C  das  Gesetz  von  Dulong-Petit  dar  —  wenn 
das  vom  Verl  definirte  ,^quiTalentgewicht*'  mit  dem  gewöhn- 
lich so  bezeichneten  identisch  ist 

Mit  Leichtigkeit  kann  der  Verf.  nun  auch  das  Stefan'sche 
Strahlungsgesetz  ableiten.  Die  von  festen  Körpern  emittirte 
Wärmestrahlung  wird,  j,me  man  annehmen  muss'^,  durch  die 
translatorischen  Schwingungen  der  Atome  erzeugt  Bedeutet  a 
die  mittlere  Schwingungsweite,  r  die  mittlere  Dauer  der  Atom- 
schwingungen, so  ist  die  mittlere  Atomgeschwindigkeit  u  pro- 
portional mit  (T/r.  Man  braucht  jetzt  nur  noch  anzunehmen, 
dass  CF  proportional  mit  T  zunimmt  und  r  proportional  mit  T 

abnimmt,  so  ist  u*  proportional  T*  —  das  Stefan'sche  Gesetz  I 

0.  ß. 

90.  JE.  JPHngsheim.  Über  die  Gesetze  der  schwarzen 
Strahlung  (nach  gemeinsam  mit  0,  Lummer  angestelUen  Ver^ 
suchen)  (Verb.  d.  Ges.  D.  Naturf.  u.  Ärzte.  1900.  S.  27—80). 
—  Die  Besultate  dieser  Mitteilung  sind  auch  der  Physikalischen 
Gesellschaft  vorgelegt  worden  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  2, 
8.  168—180.  1900). 

Das  Stefan-Boltzmann'sche  Gesetz  und  das  Wien'sche  Yer- 
schiebungsgesetz  über  die  Strahlung  schwarzer  Körper  sind 
experimentell  bestätigt  Bei  der  Prüfung  des  Wien'schen 
Energieverteilungsgesetzes  haben  Lummer- Pringsheim  Ab- 
weichungen gefunden,  im  Gegensatz  zu  Paschen  und  Wanner, 
welche  das  Gesetz  innerhalb  der  Grenzen  ihrer  Versuche  be- 
etätigt  fanden.  Lummer  und  Pringsheim  hatten  in  ihren 
früheren  Untersuchungen  ein  Flussspatprisma  benutzt  Sie 
untersuchen  jetzt  die  schwarze  Strahlung  spektrobolometrisch 
mit  einem  Sylvinprisma  zwischen  den  Wellenlängen  12  fi  und 
18  fi.    Wasserdampf  und  Kohlensäure  waren  sorgfältig  entfernt 
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Es  zeigen  sich  auch  diesmal  Abweichungen  vom  Wien'schen 
Gesetz.  Leidlich  stimmen  die  Beobachtungen  mit  der  Thiesen'- 
sehen  Formel  (Verb.  d.  D.  Physik  Ges.  3,  S.  65.  1900;  BeibL 
24,  S.  781);  gar  nicht  mit  der  Bayleigh'schen  (BeibL  34,  S.907). 
Die  neue  Planck'sche  Formel  war  zur  2ieit  noch  nicht  auf- 
gestellt.    0.  B. 

91.  2>.  Goldhammer.  Einige  fVorte  aus  Anlau  dts 
Aufsatzes  von  Prof.  P.  Lebedew:  Die  Maxwell-Bartolf sehen 
Druckkräfte  der  strahlenden  Energie  (J.  d.  russ.  phys.  ehem. 
Ges.  33,  S.  34—41.  1901).  —  Der  Aufsatz,  yon  welchem  die 
Bede  ist,  handelt  Ton  einem  experimentellen  Nachweis  des 
Drucks  strahlender  Energie  (BeibL  25,  S.  135).  Vor  allem 
wird  hier  der  Vorwurf  erhoben,  dass  Lebedew  keine  Angaben 
über  die  von  ihm  angestellten  Messungen  gemacht  hat;  weder 
ist  dies  in  Bezug  auf  die  Grösse  der  Ablenkung  der  Badio- 
meterfiügel ,  noch  in  Bezug  auf  die  Grössen  geschehen,  welche; 
abgesehen  von  der  Existenz  einer  Druckkraft,  bei  der  Beob- 
achtung mitwirken  mussten.  Hierauf  folgt  eine  Eiitik  der 
Versuche  selbst,  auf  die  an  dieser  Stelle  nur  verwiesen  sei, 

da  sie  ohne  die  Originalarbeit  schwer  verständlich  wäre. 

H.  F. 


Optik. 


92.  S*  Sisaingh.  Altgemeine  Eigenschaßen  der  Bilder, 
erzeugt  durch  Centralstrahlen^  welche  eine  Reihe  centrirter 
Kugelflächen  durchlaufen  (Abhandl.  K.  Ak.  van  Wet.  1.  Sect  7, 
No.  5,  74  S.  1900).  —  Die  Strahlen  werden  bestimmt  durch 
die  Divergenz  D,  den  Winkel  mit  der  Axe,  und  durch  die 
Amplitude  A,  d.  h.  den  Abstand  des  Schnittpunktes  mit  der  ersten 
(oder  letzten)  Grenzfläche  von  der  Axe.  D  wird  immer  klein 
vorausgesetzt  Nach  dem  Beispiel  von  Bosscha  (vgl  BeibL  ^ 
S.  457)  wird  ausgegangen  von  zwei  fundamentalen  Gleichongen 

Dr^  cDj^+pA^f     Ar^rD^  +  sAy^ 
zwischen  den  Grössen  D^^    A^   ^  einen  einfallenden,  und 
Drj  Ar  t^  den  austretenden  Strahl,  in  welchen  c,  /?,  r, « Kon- 
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stanten  sind,  deren  physikalische  Bedeutimg  erklärt  wird  Durch 
diese  Konstanten  wird  der  ganze  Strahlenlauf  bestimmt  Be- 
rechnet werden  die  Beziehungen  zwischen  den  Konstanten  eines 
Systems,  das  aus  zwei  andern  zusammengesetzt  ist,  und  den- 
jenigen der  einzelnen  Systeme;  weiter  die  Beziehungen  zwischen 
denjenigen  eines  Systems  und  denen  eines  zweiten,  das  erhalten 
wird  durch  Umkehrung  des  Strahlenganges.  Für  eine  einzige 
brechende  Fläche  gilt 

ftlr  eine  dünne  Linse,  mit  gleichen  Medien  zu  beiden  Seiten, 

Allgemein  gilt  die  Beziehung  es  --  pr  —  tia^j  wenn  ttai  den 
Brechungsindex  für  den  Übergang  vom  letzten  zum  ersten 
Medium  ist  —  Wenn  ein  Lichtpunkt  durch  x^j  Abstand  von  der 
ersten  Grenzfläche,  und  y^  Abstand  von  der  Axe,  bestimmt 
wird,  und  sein  Bild  durch  x^,  y^  (bezogen  auf  die  letzte  Fläche), 
so  ist 

Die  Brennpunkte  werden  bestimmt  durch  /^  =s  —  c  Ipy 
f^-'  --  s Ipf  die  Augenpunkte  durch  ö^  =  —  ^ / *>  Oj  =  ^  r  j c. 
Die  lineare  Vergrösserung  ist  F=:  n«!  /  (c  +  p  ar^)  =  *  +  /?  ar^,  die 

angulare  F«  =  c  +  p  ar^  =  w«!  /(«  +  /? ^2)*  ^  dieser  Weise 
lassen  sich  alle  für  die  Bilderzeugung  wichtigen  Grössen  in  den 
vier  Eonstanten  ausdrücken.  Die  Formeln  werden  angewendet 
auf  die  Fälle  einer  Linse  und  auf  die  Kombination  zweier 
Linsen,  auf  die  Frage,  ob  es  Systeme  gibt,  bei  welchen  die 
Divergenz  zweier  Strahlen  nach  Durchlaufen  des  Systems  sich 
immer  vermindert,  und  auf  teleskopische  Systeme. 

Der  zweite  Teil  bezieht  sich  auf  die  physikalischen  Eigen- 
schaften des  Bildes,  und  behandelt  den  Einfluss  von  Eintritts- 
und Austrittspupillen,  sowie  sonstigen  Diaphragmen,  die  Licht- 
stärke des  Budes,  die  Tiefe  des  Sehfeldes,  und  findet  für  diese 
Grössen  Ausdrücke  in  den  vier  genannten  Konstanten. 

Im  dritten  Teile  werden  die  optischen  Eigenschaften  des 
Auges  mit  Hilfe  .der  vorhergehenden  Theorie  eingehend  unter- 
sucht, und  die  verschiedenen  Grössen  berechnet;    er  schliesst 
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mit  Betrachtungen  über  die  Bedingungen  f&r  Achromatiamns 
der  optiBchen  Systeme.  L.  H.  Siert 


93.  A^  Champigny.  Objelu-  und 
schiefer  Brecinmg  an  einer  JKugel/läcke  (Soc  fras^.  d.  Phjs. 
No.  169,  S.  2—8.  1901).  —  Wiederholung  einer  bekannten  Ab- 
leitung (vgl.  z.  B.  E.  8.  Heath,  ,,A  treatise  on  geometrical 
Optics'S  Cambridge  1887.  S.  168.  Anm.  d.  Bef.)  der  Formel 
von  Th.  Young  fftr  die  Brechung  von  Tangentialbüscheln. 
Aufl&llig  ist,  dass  der  Verl  bei  Besprechung  der  Anwendung 
dieser  Formel  zur  Berechnung  von  Objektiven  grösserer  Öffnung 
die  zur  vollständigen  Ermittelung  der  astigmatischen  Brechung 
erforderliche  Beziehung  für  Sagittalbflschel  ganz  unerwUmt 
Iftsst.  aed. 

94.  jB«  «7«  Sowter*  Über  astigmaUsche  Lmsen  (PhiL 
Mag.  (6)  1,  S.  239— 246. 1901).  — Enthält  ein&che  geometrische 
Konstruktionen,  die  ein  Hilfsmittel  liefern,  um  verschiedene 
Typen  von  Kombinationen  aus  unendlich  dünnen  Linsen  von 
ellipsoidischer,  cyUndrischer  und  sphärischer  Oberfläche  in  ihnen 
äquivalente  Typen  flberzuf&hreiu  Sied. 


95.  K0  Strehl.  Theorie  des  ^toeUinsigen  Objeklits 
(ZS.  l  Instr.  31,  S.  10—11.  1901).  —  Der  Vert  gibt  die 
Lösung  der  Aufgabe,  die  vier  Badien  eines  aus  zwei  unendlich 
dünnen  und  sich  berührenden  Linsen  bestehenden  Objektivs 
aus  gegebenem  Objekt-  und  Bildabstand  und  bekannten 
Brechungsindices  und  Dispersionen  zu  berechnen.  Die  alge- 
braische Behandlung  führt  auf  eine  quadratische  Qleichans. 


96.  H.  Meyer.  ArütosUgmal  //7,7  (Mechan.  9, 
8.  161 — 162«  1901).  —  Unsymmetrische  Objektivkombination 
aus  zwei  Neuachromaten,  von  denen  jeder  ans  zwei  einzebeB 
nach  der  Blende  zu  hohlen  Menisken  mit  eingeschlossener 
negativer  Lufllinse  besteht  Sied. 

97.  A.  Champigny»  ApUmaiüche  Fernrohre  mä 
Mikrometer  (La  Nat  29,  S.  203—206.  1901).  —  Binokulare 
Oalilei'sche  Femrohre  mit  angeblich  verbesserten  achromatiscfaen 
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Okularen,  die  aber  bereits  von  A.  Steinheil  (D.  K.  P.  28787) 
im  Jahre  1884  und  neuerdings  wieder  von  H.  D.  Taylor  (engl. 
Patentschrift  17641, 1899)  durch  Trennung  der  beiden  Okular- 
linsen besser  konstruirt  sind.  Neu  ist  die  Art  der  Sichtbar- 
machung eines  Fadensystems  für  Messzwecke  im  Gesichtsfelde, 
die  bekanntlich  bei  Galilei'schen  Femrohren  Schwierigkeiten 
bereitet  Sie  wird  dadurch  ermöglicht,  dass  man  vor  das 
Okular  eine  Art  Ton  Dynameter  klappt,  das  central  wie  eine 
planparallele  Platte  wirkt,  also  das  Femrohrbild  nicht  stört 
und  nur  durch  randliche  Lupenwirkung  ein  System  paralleler 
Fäden  auf  das  Bildfeld  projizirt  (Man  kann  diese  Konstruk- 
tion kennzeichnen  als  eine  Dmkehrung  der  von  G.  fiumbert 
[C.  E.  138,  S.  819-820.  1899;  ygl.  Beibl.  84,  S.  178]  ange- 
gebenen  und  dem  gleichen  Zweck  dienenden  Vorrichtung,  nach 
welcher  man  durch  ein  centrales  Loch  im  Okular  auf  dem 
Objektiv  aufgetragene  Fäden  gleichzeitig  mit  dem  durch  die 
fiiuidzonen  des  Okulars  vermittelten  Femrohrbilde  sieht.  Anm. 
d.  Ke£).  Sied. 

98.  Karl  Fritsch  vorm.  Prokesch.  Die  Relief  lupe 
(eine  neue  binokulare  stereoskopische  Lupe)  (OZtg.  f.  Opt.  u. 
Mech.  1901.  S.  71).  —  Die  Abhandlung  enthält  eine  Be- 
schreibung und  Abbildungen  der  von  Prot  £[reidl-Wien  vor- 
geschlagenen Lupe,  mittels  deren  man  wie  durch  ein  Doppel- 
femrohr mit  beiden  Augen  beobachten  kann.  Sie  eignet  sich 
zum  anhaltenden  Gebrauch  in  allen  Zweigen  der  Wissenschaft 
und  des  Gewerbes  und  wird  als  Taschenlupe,  als  Lupe  mit 
einfachem  Stativ  und  ab  Lupe  mit  Mikroskopstativ  f&r  fünf- 
fache, siebenfache  und  zehnfache  Yergrösserung  zum  Preise  von 
60  bis  155  Kronen  hergestellt  W.  G. 


99.  A.  Kreidig  Demonstration  der  binokularen  stereo- 
skopischen Lupe  (Yierte^jahrsber.  d.  Wien.  Yer.  z.  Ford.  d.  phys. 
u.  ehem.  Unterr.  6,  S.  84—85.  1901).  —  Die  vorstehend  er- 
iHUmte  Lupe  findet  sich  hier  in  natürlicher  Grösse  abgebildet 
und  ihre  Wirkungsweise  erläutert  Sie  enthält  ausser  den 
beiden  Objektivlinsen  zwei  Paar  totalreflektirender  Prismen, 
welche  die  vom  Objekt  kommenden  Strahlen  in  die  Okularköpfe 
leiten.     Diese   sind   mittels  eines  Triebes  so  lange  zu  ver- 
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schieben  y  bis  die  beiden  Bilder  sich  zu  einem  Bilde  vereinigeiL 
Besonders  wichtig  ist,  dass  die  Angenaxen  während  der  Be- 
obachtung parallel  bleiben.     ESine  eingehendere  Beschreibung 

wird  in  der  ZS.  f.  wissensch.  Mikroskopie  in  Aassicht  gestellt 

W.G. 

100.  O«  Hecker.  Über  die  Beurteilung  der  Raumtiefe 
und  den  stereoskopischen  Entfernungsmesser  von  Zeiss^ena  (ZS.  1 
Yermessnngswesen  1901,  Heft  3,  S.  1 — 16).  —  Der  Yerf.  wieder^ 
holte  den  Helmholtz'schen  Versuch  über  die  Sch&tznng  tob 
Tiefendifferenzen  beim  binokularen  Sehen,  wobei  sidi  eine 
wesentlich  höhere  Genauigkeit,  als  Ton  Helmholtz  angegeben, 
herausstellte.  Es  waren  paraUaktische  Bichtnngsonterschiede 
Yon  22"  und  weniger  sicher  zu  erkennen.  Es  stimmt  dies 
überein  mit  den  Mitteilungen  von  Pulfrich,  wonach  gewöhn* 
liehe,  gute  Augen  Unterschiede  von  weniger  als  80",  in  be> 
sondern  F&llen  sogar  noch  unter  10"  erkennen  lassen. 

Des  weiteren  wurden  mit  zwei  stereoskopischen  Entfernungs- 
messern von  Zeiss- Jena  von  50  cm  Basis  und  8  iaeher  Yer- 
grösserung,  Gewicht  ca.  3  kg,  bez.  87  cm,  14  fach,  8  kg  einige 
Entfernungsbestimmungen  ohne  vorherige  Übung  gemacht  Die 
Abweichungen  zwischen  den  mit  den  stereoskopischen  Ent- 
fernungsmessern geschätzten  und  den  durch  Triangulation  ge- 
messenen wahren  Entfernungen  auch  unter  yerschiedenen  Be- 
obachtern entsprachen  einem  mittleren  Fehler  der  Sehwinkel 
von  26'',  im  Einklang  mit  obigen  Angaben. 

Der  Yerf  kommt  zum  Resultat,  dass  die  Nutzbarmachung 

des  stereoskopischen  Prinzips  für  die  Entfernungsmessung  als 

ein  Fortschritt  von  grosser  Tragweite  zu  betrachten  ist 

Sied. 

101.  Lord  Bayleigh.  Über  Politur  (Roy.  Inst 
29.  März  1901;  Nat  64,  S.  385—888.  1901).  —  Der  Verf.  be- 
schreibt  ein  CS,-Prisma  von  70^  und  14  cm  Basis,  das  unter 
stetigem  Umrühren  mit  perforirtem  Rührer  gute  Definition  gibt, 
allerdings  inmier  nur  auf  kurze  Zeit  Die  Erfahrungen  bei  der 
Herstellung  der  beiden  Begrenzungsflächen  des  Prismas  aus 
Glas  führen  zur  Besprechung  des  Schleifens,  Polirens  und 
Ätzens.  Beim  Schleifen  von  zwei  Glasplatten  gegeneinander 
mit  Smirgel  bilden  sich  Grübchen  durch  Ausbrechen  kleinster 
Teilchen;   beim  Poliren  scheint  dagegen  ein  mob.kulares  Ab- 
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tragen  stattzufinden.  Die  Oberflächenabtragong  beträgt  nach 
dem  Feinschleifen  beim  Poliren  ca.  10  Wellenlängen  (die  Praxis 
rechnet  mit  etwa  dem  doppelten  Wert  Anm.  des  Bef.).  Die  Ent- 
stehung Yon  Zellenbildungen  beim  Atzen  erklärt  der  Verf.  durch 
die  Annahme  einer  zur  ursprOnglich  welligen  Oberfläche  überall 
normal  im  gleichem  Betrage  durch  Atzung  wirkenden  Abtragung, 

wodurch  sich  die  Thäler  glatten  und  die  Berge  yerschärfen. 

Sied. 

102.  B.  K.rilS8*  Die  Einwendung  einer  Skale  bei  mehr* 
prismigen  Spektralapparaten  mit  automatischer  Einstellung  (ZS. 
f.  Instrk.  81,  S.  161-170.  1901).  —  Der  Verf.  bespricht  die 
Schwierigkeiten,  die  sich  bei  Anbringung  einer  Skale  zur  be- 
quemen Bestimmung  der  Wellenlängen  ergeben.  Diese  folgen 
aus  der  grossen  Dispersion  der  Prismen  (80 — 50^,  aus  der 
Unmöglichkeit  die  letzte  Prismenfiäche  zur  Beflexion  des 
Skalenbildes  zu  benutzen  und  daraus,  dass  bei  Drehung  der 
Prismen  das  Bild  der  nicht  in  Minimalablenkung  befindlichen 
Spektrallinien  sich  etwas  gegen  die  zugehörigen  Skalenwerte 
verschiebt. 

Die  grosse  Dispersion  zwingt  zur  Anwendung  eines  guten 
photographischen  Objektivs.  (Bei  mittelgrossen  Dispersionen 
bis  zu  etwa  20^  würden  übrigens  auch  orthoskopische  Okulare 
nach  Bamsden-Typus  brauchbare  Dienste  leisten«  Anm.  d.  Bef.) 
Das  Skalenrohr  steht  zweckmässig  in  der  Mitte  des  Apparates 
und  leitet  das  Skalenbild  mit  Hilfe  einer  besonderen  spiegelnden 
Fläche  auf  das  Bild  der  Spektrallinien.  Die  Abweichung  der 
SpektraUinien  von  der  Minimalablenkung  wird  im  Skalenbild 
dadurch  berücksichtigt,  dass  man  durch  Einschaltung  von 
zwei  Gylinderlinsen  im  Skalenrohr  der  jeweiligen  Abweichung 
der  Spektrallinien  die  Grösse  der  cylindrischen  Verzerrung  des 
Skalenbildes  anpasst.  Die  Beleuchtung  der  Skale  ist  so  regulirt, 
dass  nur  derjenige  Teil  derselben,  der  im  Gesichtsfelde  des 
Femrohrs  erscheint,  hell  ist.  (Man  brauchte  übrigens  nicht  un- 
bedingt die  beleuchtenden  Strahlen  einen  Winkel  von  30 — 50  ^ 
ausfüllen  zu  lassen,  um  die  ganze  Skale  zu  erhellen,  wie  der 
Verf.  meint,  sondern  könnte  sehr  einfach  durch  Vorschalten  einer 
Mattscheibe  vor  der  Skale  dieselbe  als  selbstleuchtend  wirken 
lassen.     Anm.  d.  Bef)  Sied. 

BdUfttter  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.  26.  62 
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103.  &•  A.  Hemsalech.  Über  das  bei  otcillatürischen 
Entladungen  auftretende  Bandenspektrum  des  Stickstoffs  (C.  R 
132,  S.  1040—1043.  1901).  —  Im  Anschluss  an  seine  Beob- 
achtung, dass  eine  SelbBtinduktion  die  oscillatorische  Entladung 
eines  Kondensators  in  der  Art  beeinflusst,  dass  das  LnfUinien- 
spektrum  verschwindet  und  dass  bei  Anwendung  einiger  Metalk 
ein  dem  Stickstoff  zugeschriebenes  Bapdenspektrom  auftritt, 
nimmt  der  Verf.  umÜBissendere  Wellenlängenbestimmungen  Tor 
(vgl  BeibL  25,  S.  695  und  die  dort  citirten  früheren  Arbeit^i 
des  Ver£). 

Untersucht  wurden  die  erste  violette  und  die  ultraviolette 
Bande. 

Die  Wellenlängen  der  ersteren  wurden  den  von  Hasselbeig 
gefundenen  gegenübergestellt  und  ergaben  eine  gute  Überein- 
stimmung. Eine  zweite  violette  Bande,  bei  X  «  4236,8  AR 
beginnend,  konnte  bis  X  ^  3946,4  verfolgt  werden  und  eingab 
166  Linien,  unter  denen  sich  die  von  flasselberg  gemessenen 
befinden.  Die  ultraviolette  Bande  stimmt  mit  einer  von  Neonos 
bei  der  Untersuchung  der  Aureole  um  die  negative  Elektrode 
einer  Eupferfunkenstrecke  erhaltenen  überein.  Alle  diese 
Banden  gehören  nach  Deslandres'  und  Hasselberg's  Unter- 
suchung^a  dem  Stickstoff  bandenspektrum  des  negativen  Pols  an. 

Bei  Verwendung  von  Zinkelektroden  erhält  man  die  Banden 
gut  ausgeprägt;  ebenso  bei  Kupfer,  Aluminium  und  Silber. 

Die  von  Bemdt  (Drude's  Ann.  4,  S.  788.  1901)  mitgeteilten 
Zahlen  stimmen  so  wenig  mit  denen  Deslandres',  Hasselberg^s» 
Neovius'  und  des  Verf.  überein,  dass  der  Verf.  es  für  unmög- 
lieh  hält,  daraus  das  Stickstoffispektrum  zu  erkennen.    C.  F. 


•  I 


104.  Ä.  ComUm  Spektroskopische  Untersuchung  Ober  die 
Absorption  der  Atmosphäre  im  sichtbaren  Teile  des  Spektruwu 
unter  Anwendung  der  elektrischen  Beleuchtung  auf  der  SpUse 
des  Eiffelturmes  1889  (Astrophys.  J.  13,  S.  142—148.  1901).  — 
Indem  die  starken  Lichtquellen  auf  der  Spitze  des  Eiffelturmes 
von  der  Ecole  Polytechnique  aus  mit  dem  Spektralapparst 
beobachtet  wurden,  konnte  die  absorbirende  Wirkung  einer 
Luftstrecke  von  4350  m  Länge  untersucht  werden. 

Die  Versuche  ergaben,  dass  mehr  als  200  dunkle  Linien, 
die  im  Spektrum  einer  irdischen  Lichtquelle  infolge  der  Ab- 
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Sorption  der  Atmosphäre  auftreten,  identisch  mit  tellorischen 
Linien  im  Sonnenspektrum  sind.  C.  F. 


105.  J3«  JE.  Moore*  Eine  spektrophotomeirUche  Studie 
der  Hydrolyse  verdünnter  Eisenchloridlösungen  (Phys.  Bev.  61, 
S.  151  —  176.  1901;  vgl.  auch  Physik.  ZS.  8,  S.  481—483. 
1901).  —  Die  spektrophotometrischen  Messungen  wurden  mit 
dem  Brace'schen  Spektrophotometer  ausgeführt;  die  Anordnung 
war  etwas  von  den  früher  beschriebenen  verschieden  (BeibL  24, 
S.  779).  Alles  Licht  kommt  nämlich  von  ein-  und  derselben 
Lichtquelle,  einer  Acetylenflamme,  von  deren  einen  Seite  auf 
den  einen,  von  der  andern  auf  den  zweiten  Spalt  gelangend, 
80  dass  bei  jedem  Schwanken  der  Flamme  die  Intensität  vor 
jedem  Spalt  in  gleicher  Weise  geändert  wird. 

Die  Resultate,  zu  denen  die  Untersuchung  gef&hrt  hat, 
sind  folgende: 

1.  Das  Studium  der  Absorptionsspektra  liefert  eine  brauch- 
bare Methode,  um  die  fortschreitende  Umwandlung  in  die 
kolloidale  Modifikation  zu  verfolgen,  und  wird  stets  zweck- 
dienlich sein,  wo  Farbenänderungen  statthaben. 

2.  Dass  eine  Ionisation  stattfindet,  wird  nachgewiesen,  sowie 
die  Thatsache,  dass  die  Ionen  nicht  völlig  durchsichtig  sind. 

3.  Eine  quantitative  Bestimmung  des  lonisationsgrades  ist  im 
vorliegenden  Fall  nicht  möglich,  wohl  aber  bei  andern  Lösungen. 

4.  Das  durch  die  elektische  Methode  klar  erwiesene  Vor- 
handensein zweier  Eisenionen  macht  die  optische  Methode  nur 
wenig  augenscheinlich;  sie  gibt  uns  aber  indirekt  weiteren 
Grund  zur  Annahme  von  Goodwin's  Theorie  der  Beaktion 
(BeibL  24,  S.  1827). 

5.  Femer  scheint  die  Annahme,  wenn  auch  schwach,  be- 
gründet, dass  die  Moleküle  des  Endproduktes  nicht  alle  von 
derselben  Grösse  sind  d.  L  dass  x  in  der  Formel  (FeOjHs)« 
mehr  als  einen  Wert  f&r  verschiedene  Moleküle  hat 

6.  Das  Aufhellen  der  Lösung  und  die  Verschiebung  der 
Absorptionsbanden  nach  dem  Violett  bei  der  Verdünnung  und 
die  spätere  Bildung  eines  viel  grösseren,  nach  dem  Bot  ver- 
Bchobenen  Absorptionsbandes  infolge  der  Bildung  zusammen- 
gesetzterer Moleküle  bestätigen  die  dynamischen  überlegungeiu 

7.  Obwohl  die  Methode  nicht  einfach  ist,  sollte  sie  doch 

62* 


818  BobL  1901. 

um  der  optischen  Theorie  der  Beziehung  zwischen  Absorptiott 
und  Dispersion  und  der  Beziehung  zwischen  Absorptioii  und 
Molekularstruktur  der  Lösungen  willen  häufiger  angewandt 
werden;  denn  es  ist  möglich,  dass  durch  sie  in  einzelnen  PUl^ 
wo  andere  Methoden  Tersagen,  eine  venrickeltere  Struktur  sich 
nachweisen  lässi  Rud. 

10&  J.  Bdtmea.  Über  das  lacht,  welches  durch  fme 
ifi  Löaungen  suspendirU  Teüehen  ^er^reui  und  durchg'eiasee» 
wird  (J.  Hofk.  Un.  Giro.  30,  S.  82.  1901).  —  Der  Verl  be> 
nutzte  zu  seinen  Eiqperiinenten  eine  alkohoUsohe  MastizUteang^ 
die  in  verschiedenen  Quantitäten  eineim  bestimmten  Wasaeiv 
quantum  zugesetzt  wurde.  Solange  die  Zahl  der  Partikel 
gering  war,  zeigte  das  Spektrum  des  za!'s(treuten  Lichtes  zu- 
nächst Violett,  Blau  und  Grftn  (welche  Farben  gleichz^tig  zu 
entstehen  schienen),  bei  Zunahme  der  Partikel  wuchs  die 
Intensität  desselben,  die  Frauenhof er'schen  Linien  wurden 
sichtbar,  und  B.ot  und  Gtelb  erschien.  Beim  dnrohgelasseiica 
Licht  war  keine  scharfe  Trennung  zu  konstatiren;  mit  Zunahme 
der  Zahl  der  Partikel  nahm  allmählich  die  Intensität  ab. 

Sodann  beschreibt  der  Verl  kurz  die  von  ihm  aDge?roiidte 
Methode,  um  zu  untersuchen,  wie  weit  bestimmte  Wellenlängen 
des  Lichtes  durch  Lösungen  mit  verschiedenem  Grehalt  aa 
Mastixteilchen  hindurchgehen,  und  gibt  einige  Resultate  an. 
Ftlr  die  Gtegend  der  i^Linie  (A  »  410jUjDt)  teilt  er  Zahlen  mit 
und  gibt  eine  Formel  an,  der  die  Resultate  genügen.  —  Be- 
züglich der  Polarisation  des  zerstreuten  Lichtes  gibt  Barnes 
an,  dass  das  Licht  zuerst  yöUig  polarisirt  war  (in  einer  übene^ 
die   senkrecht  zum  einMlenden  Strahl  steht),  dass  aber  die 

Polarisation  almahm  mit  Zunahme  der  Mastizpartikelchen. 

____  CJ. 

107.  C.  H.  Wind.  Zum  Fresnef sehen  BeugungsUUe 
eines  Spaltes  (Physik.  ZS.  3,  S.  266—267.  1901).  —  Der  Veit 
gibt  eine  Zeichnung  der  Intensitätsverteilung  im  Beugongsbiide 
eines  von  einer  punktförmigen,  homogenen  Lichtquelle  be* 
leuchteten,  sich  linear  verjüngenden  Spaltes,  die  nach  sorg^ 
föltig€ir  Ausmessung  einer  Comu'schen  Spirale  entworfen  ist 
Det  Verlauf  der  Kurren  gleicher  Intensität  zeigt  übersichilicli 
das  Zustandekommen  der  scheinbaren  Helligkeitsmaxima  und 
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-minima,  die  früher  bei  Bengiingsversachen  mit  Böntgenstrablen 
aU  reelle  Interferenzstreifeu  gedeutet  wordeOf  aber  bereits  von 
K  Mach  1866  als  optische  Täaschong  erkannt  sind«  Die  Eigar 
gestattet  f&r  jeden  Fall  der  Fresnel'schen  BengHBg  an  einem 
schmalen  Spalt  die  zu  erwartende  Intensitätsyerteilnng  nach 
B^rechnong  der  sogenannten  tabularen  Spaltbreite  aiigenblick- 
lieh  zu  ermitteln«  Sied« 

108.  P.  Czermak.  T.  C  Porter's  photographische  Auf- 
nahmen der  Newton* sehen  Farbenringe  (Jahrb.  £.  Photogr.  u. 
Beproduktionstechnik.  1900).  —  Enthält  eine  Beschreibung 
der  Porter'schen  Methode  Newton'sche  Binge  zu  beobachten 
und  zu  photographiren^  über  welche  bereits  in  diesen  BeibL  23, 
8.  182  berichtet  ist.  Sied. 

109.  E.  Weinsehenk*  Anleitung  zum  Gebrauch  des 
Polarisalionsmikreskops  (12S  S.  mit  100  Textfiguren.  Frei- 
bnrg  i  B.,  Herder,  1901).  —  Die  vorliegende  kleine  Schrift 
soll  ohne  Voraussetzung  spezieller  Vorkenntnisse  in  gedrängter 
Form  in  das  Arbeiten  mit  dem  Polarisaticmsmikroskop  ein- 
führen. Sie  ist  in  erster  Linie  für  Mineralogen  und  Petro- 
graphen,  aber  auch  für  Chemiker  bestimmt,  denen  die  mikro- 
skopische Analyse  ein  bequemes  und  nützUches  fiil&mittel  zu 
werden  verspricht  Ausser  den  Beobachtungsmethoden  im 
parallelen  und  konvergenten  polarisirten  Licht  werden  auch 
die  im  gewöhnlichen  Licht  auszuführenden  Bestimmungen  des 
BrechungsvermOgens,  der  Ghrfisse  und  Dicke,  Form  und  Spalt- 
barkeit  von  Krystallen  besprochen.  Vorangestellt  ist  ein 
Abschnitt  über  die  Prüfung  und  Justirung  des  Polarisations- 
mikroskops. F.  P. 

110.  Comu*  Bestimmung  der  drei  optischen  Bauptpara' 
meter  eines  KrjfstaUs  nach  Grösse  und  Richtung  mittels  des 
Refraktometers  (C.  B.  133,  S.  125^131.  1901).  —  Bekanntlich 
ergibt  die  Beobachtung  der  Grenzwinkel  J  der  totalen  Beflezion 
an  einer  Krystallfläche  in  einem  isotropen  Medium  vom 
Brechungsindex  N  für  irgend  ein  Azimut  mittels  der  Belation 
^  »  i^/sin  J  die  betreffenden  Badienvektoren  der  Fusspunkt- 
kurve  des  durch  die  refiektirende  Ebene  erzeugten  Diametral- 
schnitts der  Wellenfiäche.  Da  die  vier  Mazima  und  Minima  der 
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Fussponktkurve  mit  denen  dieser  Schnittkurve  selbst  zusammen- 
fallen, so  liefert  ihre  Bestimmung  direkt  die  in  jene  Richtongen 
fallenden  Badien  der  Wellenfl&che.  Von  diesen  vier  ausge- 
zeichneten Werten  g  sind  stets  drei  gleich  den  Hauptlichi- 
geschwindigkeiten  1  j  rtxf  1  /ny,  1  /  rtt]  ihre  Richtungen  sind  die 
Durchschnittslinien  der  Erystallfläche  mit  den  optischen  Sym- 
metrieebenen. Der  vierte  1  Jv  ist,  wie  der  Yerf.  auf  Grund 
der  Fresnel-Flücker'schen  Konstruktion  der  Wellenfläche  zeigt, 
gleich  dem  in  die  Richtung  der  Plattennormale  O  N  fallenden 
Radius  des  Ellipsoids  a?'  w«*  +  y^  »y  "  +  «*«,'«.  i  und  liegt  in 
deijenigen  Einfallsebene,  welche  die  Normale  dieses  Eülipsoids 
im  Funkte  N  enthält 

Wenn  die  Winkel  a,  ß,  y  der  EjystallflächeQiiormale 
gegen  die  optischen  Symmetrieaxen  bekannt  sind,  so  kann  man 
hiemach  durch  Beobachtung  der  Maxima  und  Minima  des 
Grenz  winkeis  die  Hauptbrechungsindices  bestimmen;  denn  der 
Zweifel,  der  zunächst  darüber  besteht,  ob  das  grössere  der  zwei 
Minima  oder  das  kleinere  der  zwei  Maxima  dem  mittleren  Hanpt- 
brechungsindex  entspricht,  wird  dadurch  gelöst,  dass  die  Relation 

3/2  BS  Wj.«  cos'  «  +  Wy  *  cos*  ß  +  Wg'  cos*  / 

erf&Ut  sein  muss.  —  Ist  die  Orientirung  der  Erystallfläche 
gegen  die  optischen  Symmetrieazen  nicht  bekannt,  so  kann  man 
dieselbe  mit  Hilfe  von  einfachen  Formeln  aus  den  Azimuteik 
A,  Bj  C  derjenigen  Rinfallsebenen,  welche  fi»,  n,,  ».  liefem, 
berechnen ;  es  ist  z.  B.  cos*  a  »  cotg  [A--  B).  cotg  (C—  jify  Um 
diese  Berechnung  ausführen  zu  können,  muss  freilich  die  oben 
erwähnte  Alternative  bezüglich  des  Azimuts  B  dadurch  ent> 
schieden  werden,  dass  man  die  Maxima  und  Minima  des  Greiu- 
winkeis  noch  an  einer  andern  Fläche  bestimmt:  derjenige  Wert 
Ton  n,  der  hierbei,  ausser  n.  und  n. ,  mit  der  ersten  Flatte  über- 
einstimmend gefunden  wird,  ist  fiy.  —  Der  Verf.  bemerkt  am 
Schluss,  dass  er  die  aufgestellten  Formeln  durch  Beobachtung^ 
mit  dem  Abbe'schen  Refraktometer  an  yerschiedenen  Krystallen, 
besonders  an  solchen  yon  Weinsäure,  verifizirt  habe  und  stellt 
eine  Mitteilung  hierüber  in  Aussicht  F.  P. 


111.  JB.  Brunhes.  über  die  innere  Reflexion  in  einem 
Krystali  mü  DrekungsvermÖ^  en  ( Arch.  N6erl.  (2)  5  [Jubelband 
f.  H.  A,  Lorentz],  S.  1—16.  1901).  —  In  einer  früheren  Arbeit 
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über  die  innere  Reflexion  an  Erystallflächen  (ygl.  Beibl.  18, 
S.  839 — 840)  hatte  der  Yer£  den  Satz  gefanden,  dass  die  bei 
der  inneren  totalen  Reflexion  auftretende  Phasendifferenz  die- 
selbe ist  für  zwei  koigngirte  einfallende  Strahlen,  d.  h.  solche, 
mrelche  gleichgerichtete  reflektirte  Strahlen  liefern.  Dieses 
Sesultat  wird  durch  die  jetzige  Untersuchung  auch  auf  den 
fall  von  Strahlen  ausgedehnt,  die  sich  in  Quarz  parallel  oder 
-wenig  geneigt  zur  optischen  Axe  fortpflanzen,  also  cirkular 
oder  elliptisch  polarisirt  sind. 

Die  Versuchsanordnung  war  ähnlich  wie  bei  der  früheren 
Untersuchung,  nur  musste  das  einfallende  Licht,  um  nur  einen 
einfallenden  Strahl  im  Ejystall  zu  erhalten,  rechts-  oder  links- 
cirkular  bez.  elliptisch  polarisirt  werden.  Die  Reflexion  fand 
an  der  zweiten  Fläche  einer  unter  45^  gegen  die  fiauptaxe 
geschliffenen  planparallelen  Platte  statt,  deren  erste  Fläche  zur 
Vermeidung  der  äusseren  Reflexion  an  ein  mit  einem .  ge- 
eigneten Gemisch  von  Schwefelkohlenstoff  und  Benzol  gefülltes 
Hohlprisma  grenzte;  die  reflektirende  Fläche  war  zur  einen 
Hälfte  mit  Luft,  zur  andern  mit  Alkohol  in  Berührung,  so 
dass  die  Phasendifferenz  der  total  reflektirten  Strahlen  mit 
derjenigen  der  partiell  reflektirten,  welche  nur  von  dem  Gang- 
unterschiede  in  der  Krystallplatte  herrührt,  verglichen  werden 
konnte.  Die  Phasendifferenz  bei  Totalreflexion  unter  45^ 
wurde  so  gleich  0,129  Wellenlängen  geftinden,  während  theoretisch 
0,123  (für  die  Spektrallinie  b^  zu  erwarten  wäre. 

Die  Beobachtungen  mit  zur  Axe  geneigten  einfallenden 
Strahlen  konnten  zugleich  zur  Bestimmung  der  Axenyerhält- 
nisse  der  Schwingungsellipsen  im  Quarz  benutzt  werden;  die- 
selben erwiesen  sich  bis  zu  Neigungswinkeln  von  4^  in  guter 
Übereinstimmung  mit  den  auf  Grund  der  Annahme  der  Super- 
position  der  gewöhnlichen  Doppelbrechung  und  Girkularpolari- 
sation  berechneten  Werten.  F.  P. 


112.  O.  Wyrmiboff*  über  das  Rubtdüimracemai  (Bull, 
soc.  min.  24,  S.  270—273.  1901).  —  Die  Krystalle,  welche 
der  Verf.  früher  für  wasserfreies  Rubidiumracemat  gehalten 
hatte,  haben  sich  durch  eine  Untersuchung  Traube's  als  Mischung 
der  beiden  Tartrate  erwiesen.  Der  Verf.  bestätigt  dies  jetzt 
mit  dem  Bemerken,  dass  die  fraglichen,  pseudorhomboedrischen 
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Erystalle  kein  Drehungsvermögen    besitzen   und   immer  ans 

drei  mehr  oder  weniger  zweiazigen  Individuen  beatehen,  w&hrend 

das  rechts-  und  linksweinsaore  Sak  einzeln  krystaUisirend  nur 

sehr   geringe   optische  Anomalien   zeigen   und  regelmässiges 

DrefaungsvermQgen  besitzen.  Das  wirkliche  Baeemai:  Bb^C^H^Oi 

+  2H,0  erhält  man  bei  Temperataren  unter  20^  in  grosBen, 

tafelftrmigeni  monoklinen  Krystallen,  <Ue  denen  des  analogen 

Kaliumsalzes  ähnlichi  aber  nicht  mit  ihnen  isomorph  sind  und 

sich  von  ihnen  auch  durch  die  Spaltbackeit  untersch^den. 

P.P. 

118.  H.  ItMig.  Über  die  Emwirlrnng  van  MofyUeka 
und  fVolJramalen  auf  die  spedßieke  Drekung  von  wdtußmtn 
Sahen  (ChML  Ber.  34,  S.  1872—1880.  1901).  —  In  der  tor- 
liegenden  Arbdt  ist  das  Verhalten  saurer  und  neutraler  Tar- 
träte  hinstcbtliob  der  Steigerung  der  specifischen  Drehung,  die 
bei  Zusatz  toh  Molybdaten  und  Wolframaten  eintritt,  stodiit 
worden. 

Untersucht  wurde  der  Einfiuss  von  neutralem  Natrium- 
molybdat)  von  Ammoniumparamolybdat,  von  neutralem  Natriun- 
wolframat  und  von  Natriumparawolframat  auf  ^atrimnbitartnft- 
lösung,  von  neutralem  Natriummolybdat,  saurem  Ammomom- 
molybdat  und  von  Natriumparawolframat  auf  Seignettesalzlösimg, 
von  saurem  Ammoniummolybdat  auf  Brechweinstanlösung  ml 
auf  Caldumtaitratlösang  sowie  der  Einfluss  von  geUtotem, 
gelbem  Molybdänsäurebydrat  auf  Natriumbitartrat  imd  Seignette- 
salzlösung. 

In  allen  FUlen  wurden  bestimmte  Mengen  der  zu  unter- 
siidienden  Tartratlteungen  von  bekanntem  Gehalt  mit  steigen* 
den  Mengen  der  betreffenden  Molybdat*  und  WolframatldsoBgi 
deren  Wirkungswert  gleichfalls  bekannt  war,  versetzt  und 
mit  Wasser  auf  25  com  au^ef&llt.  Gearbeitet  wurde  mit 
dem  Laurent'schen  Halbschattenapparat  unter  Benatzung  von 
Natriumlicht  Die  erhaltenen  Daten  werden  tabellarisch  zn- 
sammengestellt  und  das  Molehularveriikltnis  wird  berechnet, 
bei  dem  in  jedem  einzelnen  Fall  die  Mazimaldrehnng  er* 
reicht  wird.  Bnd. 
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Elektricitätslehre. 


114.  O*  Meaviaide^  EUctromegnetic  Theory.  Fol.  II 
(zvi  n.  642  S.  London ,  jfThe  Ekctridan'^  Frinting  and 
Pablishing  Company,  1899).  —  Dieses  Buch  ist  zuerst  in  Form 
einer  langen  Serie  von  Publikationen  in  der  Zeitschrift  »^^^ 
Electridan'^  von  November  1894  bis  Januar  1898  erschienen. 
Da  diese  Aufsätze  an  dieser  Stelle  noch  nicht  ansfUhrUch  be- 
sprochen sind  (nur  die  erste  Hälfte  ist  ganz  kurz  und  summarisch 
referirt  BeibL  20,  S.  156),  so  dürfte  bei  der  ungemeinen  Beich- 
haltigkeit  des  Buches  an  neuen  Ideen  und  wichtigen  Besultaten 
eine  genauere  Angabe  seines  Inhaltes  im  Zusammenhang  wohl 
noch  jetzt  erwünscht  sein. 

Heaviside  behandelt  die  Mathematik  in  höchst  origineller 
Weise  als  experimentelle  Wissenschaft.  Er  deduzirt  nicht, 
wie  die  ,3igoristen<'  seine  Metboden  aus  allgemeinen  Prinzipien 
und  Definitionen,  sondern  er  beweist  ihre  Richtigkeit,  nachdem 
er  sie  durch  Analogieschlüsse  als  eine  Art  Hypothesen  erhalten 
hat,  induktiv  durch  Probiren  an  einfachen  Beispielen,  die  dann 
auch  zugleich  ihren  Gültigkeitsbereich  erkennen  lassen.  W&hrend 
nun  infolgedessen  die  Darstellungsweise,  die  überhaupt  sehr 
lebhaft  und  oft  Ton  geistreichen  und  witzigen  Bemerkungen 
begleitet  ist,  sehr  fesselnde  Einblicke  in  die  geistige  Werkstatt 
dieses  bedeutenden  Mathematikers  thun  Usst,  so  ist  sie  anderer- 
seits nicht  selten  recht  schwer  verständlich,  besonders  wenn 
man  sich  noch  nicht  an  diese  experimenteUe  Behandlung  der 
Mathematik  gewöhnt  hat.  Häufig  findet  man  Formeln  oder 
ganze  Sätze  ohne  weitere  Erklärung  eingeführt,  die  erst  im 
späteren  Verlauf  der  Untersuchung  verständlich  werden.  Aber 
am  schlimmsten  ist  es  für  den,  der  nach  allgemeinen  Gesichts- 
punkten sucht,  von  wo  aus  alle  einzelnen  Methoden  gut  zu 
übersehen  und  zu  beherrschen  sind,  so  dass  sie  auch  für  andere 
Forscher,  ausser  Heaviside  selbst,  gebraucht  werden  können. 
Man  bekommt  dann  bei  oberflächlicher  Betrachtung  geradezu 
den  Eindruck,  als  ob  verschiedene  induktiv  gewonnene  Defini- 
tionen sich  widersprächen  und  divergirten.  Es  ist  aber  wohl 
zu   vermuten,    dass   bei  genauerer  Untersuchung  diese  Dis- 
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harmonien  sich  lösen,  und  dass  f&r  einen  reinen  Mathematiker, 
der  sich  für  die  Methoden  der  mathematischen  Physik  interessiit, 
ein  reiches  und  fruchtbares  Arbeitsfeld  zu  finden  ist. 

Die  Resultate  selbst,  die  Heayiside  mit  Hilfe  seiner 
Methoden  gewinnt,  sind  selbstverständlich  völlig  ezakt^  denn 
man  kann  sie  ja  durch  Einsetzen  in  die  Differentialgleichungen 
stets  verifiziren  und  die  Anfangswerte  mit  den  gegebenen  An- 
fangsbedingungen vergleichen. 

Die  Methoden  Heaviside's  beruhen  auf  einer  Art  Operations- 
kalkul,  indem  für  gewisse  mathematische  Operationen  eiii&che 
Symbole  eingeführt  werden,  mit  denen  man  dann  wie  mit 
Zahlen  rechnet.  In  der  reinen  Mathematik  ist  diese  symbolische 
Rechnung  am  besten  bekannt  und  systematisch  durchgefoliit 
für  Transformationen.  Hier  dagegen  handelt  es  sich  haupt- 
sächlich um  Differentiationen,  und  zwar  speziell  nach  der  Zeit; 
es  wird  gesetzt 

Es  ist  dann  bekannt,  dass  man  ein  Polynom,  das  am 
Potenzen  von  p  mit  Koeffizienten,  die  von  t  unabhängig  sind, 
besteht,  genau  so  behandeln  kann,  als  ob  p  eine  Zahl  wäre. 
Es  ist  z.  B. 

(a  +  bp).{c  +  d.p)=iac  +  [ad+bc).p  +  bd.p^. 

Man  kann  also  von  Funktionen  von  p  sprechen,  g^ade 
so,  als  ob  p  eine  variable  Grösse  wäre.  Diese  Funktionen 
können  sogar  auch  negative  Potenzen  enthalten,  indem  man 

symbolisch 

t  t        t 

p-^  =  fdtj    p-^  =  fdi.fdt 

0  0  0 

setzt,  so  dass 

Ein  Ausdruck  ^  {p) .  f{i)  wird  in  der  Weise  auszurechnen 
sein,  dass  man  zunächst  q){p)  nach  positiven  oder  negatives 
Potenzen  von  p  entwickelt  und  dann  die  Differentiationen  oder 
Integrationen  wirklich  ausführt.  Wenn  speziell  f{(}  ==  /  ist, 
so  ist 
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dagegen  p» .  / = 0 .   HeaYiside  Terallgemeinert  nun  diese  Formeln 
für  beliebige  gebrochene  Potenzen  von  p,  indem  er 

p-.lm,  -I— 


setzt,  wo   —  a  die  Euler'sche  Gammafanktion  r(—  u+  1)  be- 


deutet.   80  ist  z.  B. 


<-'/. 


p'/../  =  '  da    r(Va)  =  V;r. 

y  n 

Danach  bekommen  nun  aber  auch  die  positiven  Potenzen 
Yon  p  eine  etwas  andere  ßedeutung.    So  bedeutet  z.  £. 

eine  Funktion,  die  zwar  für  alle  positiven  Werte  von  t  Null 
ist,  da  —  i  »  00,  die  aber  für  den  Wert  t^O  einen  merklichen. 


ja  sogar  einen  unendlich  grossen  Wert  haben  kann.  Eine 
solche  Funktion  nennt  Heaviside  einen  Impuls,  p^ .  1  bedeutet 
zwei  entgegengesetzte  unendlich  schnell  aufeinander  folgende 
Impulse  etc. 

Alle  Funktionen  der  Zeit,  die  in  diesen  Untersuchungen 
vorkommen,  sind  überhaupt  so  zu  verstehen,  dass  sie  nur  für 
positive  Werte  t  von  t=sO  an,  die  betre£fende  Grösse  (Strom, 
Spannung  etc.)  darstellen,  während  sie  vor  ^  =  0  konstant  Null 
sind.  Auch  die  Konstanten  z.  B.  1  sind  so  aufzufassen.  Es 
bedeutet  also  p .  /  einen  Impuls  (z.  B.  einen  Stromstoss)  zur 
Zeit  ^  =  0 ,  dessen  Zeitintegral  den  Wert  1  hat,  da 

Cp.l  ^p—^ ,p,l  ^  1 . 

0 

Es  ist  nicht  immer  leicht  zu  beurteilen,  in  welcher  Weise 
man  eine  Funktion  von  p  zu  entwickeln  hat,  um  zu  einem 
richtigen  Besultat  zu  gelangen.  Im  allgemeinen  wird  das 
Besultat  richtig  sein,  wenn  sich  nach  der  Ausführung  der 
Operationen  ein  konvergenter  Ausdruck  ergibt.  So  erfüllt 
beispielsweise  eine  Funktion  y,  die  vom  Momente  <  =  0  an 
die  Werte  6^  durchläuft,  die  Differentialgleichung: 

(p-  i)y^P'l> 
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Es  ist  also 

^      p  —  i 

Man  kann  nun  diesen  Operator  auf  zweierlei  Weise  ent- 
wickeln, entweder: 

oder: 


P 


—  i       /  «f  <kf  o.  \  I 


Der  die  Funktion  e*  erzeugende  Operator  p  l{p  —  1)  kann 
also  nur  durch  eine  Entwickelung  nach  negativen  Potenzen 
von  p  „algebraisirt^^  werden,  da  die  zweite  Reihe  nicht  mir 
divergent  ist,  sondern  auch  nicht  einmal  angenähert  den  richtigeo 
Wert  ergibt 

In  andern  Fällen  können  gerade  die  divergenten  Ent- 
wickelungen  besonders  interessant  sein.  So  bei  den  Gylinder- 
funktionen,  für  die  man  aus  den  Operatoren  die  bekannten 
semikonvergenten  Entwickelungen  erhalten  kann. 

Bei  den  elekfarischen  ProUemen  verläuft  die  R.echming 
nun  im  allgemeinen  in  der  Weise,  dass  zwei  Ghrössen  V  und  Cf 
von  denen  die  eine  als  Funktion  der  Zeit  gegeben,  die  andeie 
gesucht  ist,  durch  einen  Operator  Z  verbunden  werden :  Vs»ZX. 
Es  handelt  sich  nun  hauptsächlich  darum,  die  Algebraisinuig 
in  einer  möglichst  einüachen  Weise  auszuf&hren.  Bedeutet 
z.  B.  V  die  Spannung  einer  Stromquelle,  C  den  elektrischen 
Strom,  so  ist  Z  der  „Widerstandsoperator^^,  der  aus  der  An- 
ordnung des  Stromkreises  meist  leicht  zu  ermittehi  ist  So 
ist  der  Widerstandsoperator  einer  mit  Widerstand  B  ver- 
bundenen Induktionsspule  vom  Selbstinduktionskoeffizienten  £: 
Zwä  R  +  L.p^  oder  der  eines  Stromkreises,  in  welchem  ein 
Kondensator  von  der  Kapazität  S  eingeschaltet  ist: 

Z=Ä+^   etc. 

Die  Gleichungen  f&r  ein  Kabel,  welches  pro  Längeneinheit 
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den  Widerstand  B,  die  Selbstinduktion  L^  die  Ableitung  K^ 
die  K&pazdt&t  S  hat,  lauten: 

Setzen  "wir  also: 

q^{id  +  Lp)y*.{K+Spy/*, 

80  ist  die  Lösung  unmittelbar  hinzuschreiben,  nämlich: 
oder  auch: 

je  nachdem  die  Spannung  F^  oder  der  Strom  C^  am  £abel- 
anfang  (x  ss  0)  als  Funktion  der  Zeit  gegeben  ist 

Diese  Ausdrücke  lassen  sich  besonders  einfach  algebraisiren, 
wenn  die  Selbstinduktion  und  die  Ableitung  des  Kabels  unendlich 
klein  sind  gegenüber  Widerstand  und  Kapazität  Alsdann 
lautet  die  Differentialgleichung  für  V: 

-pj-  =  Ä.5.p.r    und  es  ist    q^VR.S.p'^*. 

Dies  ist  genau  dieselbe  Gleichung,  welche  den  Vorgang 
der  Wärmeleitung  in  einer  dicken  homogenen  Platte  darstellt, 
wenn  die  zur  Begrenzung  parallelen  Ebenen  die  isothermen 
Flächen  sind.  Man  hat  dann  unter  V  die  Temperatur,  unter 
5  =s  c  die  specifische  Wärme ^  unter  R^  1  jk  den  reziproken 
Wert  der  Wärmeleitfähigkeit  zu  Ycrstehen.  In  einem  in- 
duktionsfreien Kabel  wird  ako  eine  elektrische  Ladung  nach 
genau  demselben  Gesetz  fortgeleitet  wie  die  Wärme  in  einer 
Metallplatte. 

Das  Charakteristische  an  diesem  G-esetz  ist,  dass  man  von 
einer  bestimmten  Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  wie  bei  Wellen, 
nicht  sprechen  kann.  Der  Vorgang  gleicht  yielmehr  ganz  dem, 
was  man  als  diffuse  Ausbreitung  bezeichnet  Daher  zerfällt 
Heaviside's  Werk  naturgemäss  in  zwei  grosse  Hauptabschnitte: 
Erstens  die  diffuse  Ausbreitung  einer  elektrischen  Ladung  (im 
induktionsfreien  Kabel),  zweitens  die  Ausbreitung  der  Ladung 
in  Eorm  einer  Welle  (im  Kabel  mit  merklicher  Selbstinduktion). 
Natürlich  ist  das  erste  nur  ein  extremer  Spezialfall  des  zweiten, 
wie  die  genauere  Untersuchung  bestätigt. 
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1,  Vor  diesen  elektrischen  Untersucbmigen  ist  noch  ein 
kurzes  Kapitel  über  die  Wärmeleitong  und  das  Alter  der  Eide 
eingefbgt,  um  gleich  die  vielseitige  Anwendbarkeit  der  Operatoren- 
methode  zu  illustriren.  Bekanntlich  hat  Lord  Kelvin  ans  dem 
Temperaturgradienten  in  der  Erdkruste  unter  Annahme  passen- 
der Werte  von  c  und  A,  sowie  einer  konstanten  An&Dg8- 
temperatur  der  homogen  gedachten  Erde  (von  4000®  C.)  das 
Alter  der  Elrde  schätzungsweise  berechnet  (10^  Jahre).  J.  Perry 
hat  nun  den  wahrscheinlichen  Thatbestand,  dass  nur  die  Ter- 
hältnismässig  dünne  Erdrinde  aus  den  von  Kelvin  angenommenen 
Gesteinen  besteht,  die  grössere  Masse  im  Innern  dagegen  ans 
Metall  mit  einem  sehr  viel  grösseren  Wert  f&r  A/c,  in  Bechnung 
gezogen  und  eine  bedeutend  grössere  Zahl  für  das  Alter  ge- 
funden (463 .  10^  Jahre).  Indessen  ist  bei  beiden  Berechnimgen 
die  Erde  einfach  als  ein  unendlich  dicker  Körper  mit  ebener 
Begrenzung  angesehen.  Heaviside  zeigt  nuui  dass  man  mit 
dem  Operatorenkalkül  auch  die  Lösung  f&r  eine  Kugel  ge- 
winnen kann.  £!r  findet,  dass  bei  den  Dimensionen,  welche 
die  Erde  hat,  bei  konstantem  und  bei  langsam  variablem  ejk 
nur  eine  sehr  geringe  Korrektur  (einige  Proz.)  anzubringen  iit 
Ändert  sich  aber  an  der  Oberfläche  der  Kugel  c/k  sehr  stark 
(wie  bei  Perry's  Annahme),  so  ergibt  sich  ein  ganz  anderer 
Wert  für  das  Alter  der  Erde,  wenn  man  ihren  Badius  nicht 
mehr  als  unendlich  gross  rechnet  Heaviside  findet  den  f&nften 
Teil  des  Perry'schen  (96 .  10^  Jahre).  Dagegen  kann  man  die 
Wärmekapazität  der  Kruste  unbedenklich  gegenüber  der  der 
ganzen  Erde  vernachlässigen.  Femer  braucht  man,  da  die 
Wärmeausbreitung  ungeheuer  langsam  vor  sich  geht,  nur  die 
erste  von  innen  nach  aussen  gehende  Strömung  zu  berück- 
sichtigen, nicht  mehr  die  zweite  und  die  folgenden  von  der 
Oberfläche,  infolge  der  Grenzbedingungen,  zurückgeworfenen 
Strömungen. 

Bei  den  elektrischen  Problemen  ist  dies  anders,  da  hier 
der  Ausgleich  der  Spannung  über  grosse  Strecken  hin  in  sehr 
kurzer  Zeit  erfolgt 

2.  In  dem  Kapitel  über  die  di£Fuse  Verbreitung  einer  Ladong 
über  ein  Kabel  werden  deswegen  zunächst  zwei  grosse  Unter- 
abteilungen entstehen,  nämlich  erstens,  wenn  das  Kabel  als  nn« 
endlich  lang  betrachtet  werden  kann  und  somit  nur  der  erste 
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Diffusionsstrom  zu  berechnen  ist,  der  sich  fortdauernd  weiter 
ausbreitet,  und  zweitens,  wenn  seine  Länge  endlich  ist  und  nach 
einer  Anzahl  von  Hin-  und  Her-Beflezionen  der  DiflPusion 
schliesslich  ein  konstanter  Bndzustand  (Ladung  auf  konstantes 
Potential  oder  gewöhnlicher  Gleichstrom)  eintritt,  bei  dem  nur 
Vq  oder  Cq  schliesslich  konstant  sind. 

Zuerst  wird  der  Fall  behandelt,  dass  eine  konstante  Elek- 
tricitätsquelle  von  der  Spannung  e,  an  den  Anfang  des  unendlich 
langen  Kabels  angeschlossen  ist  Ist  dies  so  geschehen,  dass 
noch  ein  grösserer  Widerstand,  oder  eine  Liduktionsspnle  oder 
auch  ein  Kondensator  oder  Kombinationen  dieser  Apparate  dem 
Eabel  vorgeschaltet  sind,  so  ist  die  Spannung  F^  im  Punkte 
ar  SS  0  natürlich  nicht  identisch  mit  e.  Ein  längerer  Abschnitt 
ist  zunächst  der  Aufgabe  gewidmet  Vq  und  Cq  mit  Hilfe  der 
Widerstandsoperatoren  des  Endapparates  und  des  Elabels  aus  e 
zu  berechnen.  Die  Hauptsache  ist  nun  aber  das  Yorschreiten 
der  Spannimg  V  im  Kabel  selbst  zu  studiren.  Zu  dem  Zweck 
wird  der  Einfachheit  halber  vom  Endapparat  abgesehen  und 
Vq  ^  e  gesetzt.  Die  Lösung  ist  Operationen :  F««.«-«*./, 
um  sie  zu  algebraisiren,  setzt  man: 


.a»  =  y2, 


Schreibt  man  zur  Abkürzung: 

dt 
so  gibt  dies: 

y 

Yt 

0 

Das  zweite  Glied  in  dem  Ausdruck  für  V  ist  die  bekannte 
Fehlerfanktion,  die  f&r  grosse  Werte  y  (schon  für  y  »  2)  sehr 
nahezu  1  ist  um  Zahlenrechnungen  zu  erleichtem,  ist  eine 
Tabelle  für  die  Fehlerfanktion  und  auch  für  a-v*  beigefügt 
Ausserdem  ist  in  Kurven  der  zeitliche  Verlauf  von  V  und  C 
als  Funktion  von  x  dargestellt  Am  Schluss  des  Beferates  ist 
je  eine  solche  Kurve  in  Fig.  6  wiedergegeben. 


''■-'•('-Ä-/'"'"-'"')'  "^-V^-^- 
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Als  zweites  Problem  wird  die  Ausbreitimg  einer  Ladung  Q 
behandelt,  die  im  AQgenbUck  ^ »  0  dmrch  momentane  Berllhnmg 
mit  einer  Elektricit&tsqnelle  mid  darauffolgende  Isolation  dem 
£[abelanfang  erteilt  worden  ist    Es  ergibt  sich: 

Am  Schloss  des  Referates  findet  sich  in  Fig.  10  eine 
graphische  Darstellung.  V^  ist  im  wesentlichen  dieselbe 
Funktion,  wie  im  ersten  Problem  (\ .  Dagegen  erh&lt  man  C«, 
wenn  man  in  V^  e  ^  1  gesetzt  denkt,  als  C,  s»  Q.p  K^.  Also 
speziell  der  Wert  im  Punkte  x^Q  ]&t  C^^  Q.p.I.  Wir 
können  die  Lösung  des  zweiten  Problems  also  auch  auffassen, 
als  die  Ausbreitung  eines  Stromimpulses,  dessen  ZeitintegrsI 
Q  ist. 

Als  drittes  Problem  wird  kurz  die  Wirkung  eines  Spannungs- 
impulses Vq=^ p.f  behandelt,  der  durch  momentane  Berührung 
des  Eabelanfanges  mit  einer  hochgespannten  Elektncitatsquelle 
und  sofort  darauf  folgenden  Eurzschluss  herrorgerufen  werden 
kann. 

Die  vierte  Aufgabe  endlich  ist  die  Ausbreitung  eines 
konstant  gehaltenen  Stromes  Q. 

Zuletzt  werden  noch  die  mehrfachen  Impulse  besprochen, 
für  die  man  die  Lösung  aus  der  der  einfachen  Impulse  durch 
Differentiation  nach  der  Zeit  gewinnt 

Die  Kenntnis  der  Verbreitung  von  Impulsen  ist  besonders 
wichtig,  weil  sie  den  Vorgang  der  Leitung  im  Kabel  am 
reinsten  darstellt,  andererseits  aber  auch,  weil  man  daraus  den 
allgemeinsten  Fall,  in  dem  V^  oder  Cq  als  Funktionen  der  Zeit 
gegeben  sind,  herleiten  kann.  Es  sei  V^  =  f{t) ,  femer  sei  die 
Lösung  f&r  den  Spezialfall  V^^p.!  mit  U  bezeichnet  dann 
ist  der  gesuchte  Wert 

0 

wie  sich  ohne  weiteres  aus  dem  Begriff  des  Impulses  ergibt 
In  dem  zweiten  Teil  des  Kapitels  über  die  diffuse  Aus- 
breitung der  Elektrizität  werden  nun  die  Vorgänge  in  einem 
endlichen  Kabel  von  der  Länge  /  untersucht  Es  sind  fftr 
diese  Untersuchungen  von  vorne  herein  zwei   Wege  mögUck 


B<L  26.   No.  10. 


831 


Erstens  kann  man  ausgehen  von  der  fbr  ein  unendlich  langes 
Kabel  gewonnenen  Lösung;  man  addirt  zu  ihr  eine  Funktion 
von  ähnlicher  Beschaffenheit,  welche  nicht  nur  der  Differential- 
gleichung genügt,  sondern  auch  bewirkt,  dass  der  durch,  die 
Snmmation  erhaltene  Ausdruck  die  Endbedingung  des  Kabels 
(das  im  allgemeinen  durch  irgend  einen  Apparat  geschlossen 
sein  soll)  befriedigt.  Dadurch  wird  nun  aber  gleichzeitig  der 
Anüangswert  gestört,  so  dass  man  eine  dritte  Funktion  hinzu- 
fftgen  muss,  um  die  Anfangsbedingung  wieder  zu  erfüllen  etc. 
Die  Beihe  der  so  erhaltenen  Summanden  konyergirt  meist 
schnell,  wenigstens  f&r  nicht  zu  grosse  Werte  yon  t  Zweitens 
kann  man  aber  auch  von  yomeherein  die  gesuchte  Funktion  in 
eine  Art  Fourier'sche  Reihe  entwickeln,  die  sowohl  der  An- 
fangs- als  auch  der  Endbedingung  genügt 

Es  sei  hier  als  ein  Beispiel  flir  die  erste  Methode  der 
Fall  angeführt,  dass  das  Kabel  beiderseits  kurzgeschlossen  ist 
Dann  ist: 

Man  kann  hier  jedes  Vn  immer  auffassen  als  Spiegelbild 
des  Vorhergehenden  abwechselnd  in  Bezug  auf  Anfangspunkt 
und  Endpunkt  des  Kabels  mit  umgekehrtem  Vorzeichen. 


r* 

IS 

r. 

Ah 

B 

eflexionen 

bei  Kvrzt> 

ehltut. 

Vm 

r» 

D.  h.  an  einem  Kurzschluss  wird  V  mit  dem  Beflexions- 
koeffizienten  —  1  zurückgeworfen.  Ebenso  zeigt  sich,  dass  an 
einer  Unterbrechungsstelle  der  betreffende  Koeffizient  + 1  ist 
In  den  meisten  Fällen  ergibt  sich  der  Koeffizient  nicht  als 
Konstante,  sondern  in  Form  eines  Operators.  Ist  Z^  der 
Widerstandsoperator  des  Apparates  am  Kabelanfang,  Z^  der 
am  Kabelende,  so  sind  die  Beflexionskoeffizienten  für  V: 


^^    Z^  +  Blq   ' 
Befbllfeter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.    25. 


ß 


Zr  +  Blq  ' 
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wo  B  den  Ohm'schen  Widerstand  des  Kabels  pro  LäDgen- 
einheit,  und  q  den  anfeuigs  definirten  Operator  bedeuten.  All- 
gemein ist  also  die  Eteihe  der  V  folgendennassen  za  beredmea: 

Ganz  analoge  Betrachtungen  gelten  für  die  Stromstäike  C 
Damit  ist  die  Lösung  nach  der  ersten  Methode  gefondea. 
Die  andere  Methode  beruht  auf  der  Anwendung  der  so- 
genannten Normallösungen,  welche  dadurch  charakterisirt  and, 
dass  das  durch  sie  dargestellte  elektromagnetische  Feld,  wäh- 
rend es  durch  die  Energieabsorption  im  Draht  erlischt,  sesne 
Form  nicht  ändert    Mathematisch  ausgedrückt»  sieht  also  eme 
'  Normallösung  so  aus: 

Es  gibt  ftür  jedes  c  immer  zwei  Lösungen  J[  {x)  und  /,  (4 
man  nennt  die  betreffenden  Werte  (F^,  Cj)  und  (F,,  Q)  kcm- 
jugirt    Diese  erfüllen  stets  die  „Eonjugirteneigenschaft^ 

M  •  ^2  "^  ^3  •  ^1  **  "* , 
wo  m  eine  von  x  unabhängige  Gh^sse  ist 

Li  einem  homogenen  Jlabel,  um  das  es  sich  jetzt  handdti 
sind  die  Normallösungen  speziell  yon  folgender  Form: 

V^Ami{s.x  +  a).B     ^'^f 

wo  s  eine  Lösung  der  „ Determinantengleichung <<  €'ff^sa.|3 
ist,  wenn  man  f&r  j  die  algebraische  G-rösse  s .  i  sowohl  in  der 
Exponentialfunktion,  als  auch  in  den  Operatoren  a  und  ß  ein- 
setzt Die  beiden  koqjugirten  Fimktionen  f^  {x)  und  /,  (x)  sind 
in  diesem  Falle  sin^z  und  cos«x.  Der  Kürze  hidber  wird 
die  Ghrösse  ^  #'  /  (JZ .  5),  die  anstatt  des  Symbols  p  einzusetzen 
ist^  auch  mit  p  bezeichnet    Dann  ist: 

wo  Vq  den  Wert  von  F  f&r  ^  =:  oo  darstellt,  A,  und  «•  sind 
aus  der  AnfiEmgsbedingung: 

^0  ■'^o  +  -2'^.sinafe»* 

zu  finden.  Das  ist  nun  freilich  meist  nicht  so  einÜEich.  Die 
fruchtbarste  Methode,  die  Entwicklung  für  V  und  C  in  einem 
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endlichen  Kabel  zu  finden,  beruht  auf  dem  ^lExpansionstheorem^, 
das  ungefähr  folgendes  aussagt: 

Es  sei  die  operationelle  Gleichung  e^  Z.C  gegeben,  wo 
e  eine  Konstante,  C  die  gesuchte  Funktion,  Z  ein  Operator; 
68  sei  femer  Z^  der  Wert  von  Z,  wenn  man  statt  p  Null  ein- 
setzt, femer  pn  eine  Lösung  der  Gleichung  Z  =»  0,  wenn  man 
p  als  Unbekannte  betrachtet,  dann  ist: 

^-^  +  ^'2_     (dZ\    ' 

Dieser  Satz  gilt  nicht  ganz  allgemein,  aber  jedenÜEÜls  in 
s&milichen  Problemen  der  Dynamik  und  des  Elektromagnetismus. 

Einige  ein£BM3he  Beispiele  fOr  die  Anwendung  dieses  Theo- 
rems erh&lt  man,  wenn  man  e  als  die  in  einem  Stromkreis  rom 
Widerstandsoperator  Z  seit  der  Zeit  tsaO  wirkende  elektro- 
motorische Kraft  nimmt,  C  als  den  hierdurch  entwickelten 
elektrischen  Strom.  Der  Stromkreis  kann  eine  Induktionsspule, 
einen  Kondensator,  einen  Widerstand  oder  mehrere  dieser 
Apparate  neben-  und  hintereinander  eingeschaltet  enthalten. 

für  das  vorliegende  Problem  geht  man  von  der  nach  der 
ersten  Methode  gefondenen  operationeilen  Lösung  aus,  welche 

die  Form  hat: 

V^f{p).V,. 

Ist  [F^]  derjenige  Operator,  der  aus  1  die  Funktion  V^ 
eneugte,  so  ist  in  diesem  Falle 


/(p).[Fo] 

und  die  Aufgabe  lässt  sich  nun  lösen.  Haben  wir  speziell  au 
Anfftng  und  Ende  des  Kabels  Kurzschluss  und  im  Anfang  die 
konstante  Spannung  e,  so  lässt  sich  die  oben  gefundene  Beihen- 
entwicklung  für  F  in  folgendem  Ausdrack  zusammenfassen: 

shin gl       *    ' 

wo  shin  jr  =  ^2  («*  —  *^")  =  «^  /  *  •  sin  ix. 

Die  Gleichung  f&r  «  ist  demnach  sinj/^O,  also 

n  eine  ganze  Zahl,  femer  ist 

l 


Z 


0- i^gf 

63 
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und  daher: 

Ebenso  ergibt  sich  C 

Es  lässt  sich  ebenso  leicht  die  operationelle  Lösong  f&r 
beliebige  AnÜBtngs-  and  Endbedingongen  finden  und  es  ergibt 
sich,  wie  ja  yoraoszusehen,  dass  die  Gleichung  Z  s  Ö  identisch 
ist  mit  der  Determinantengleichung 

Diese  Gleichung  lässt  sich  ohne  grosse  Mühe  auf  giapfai- 
schem  Wege  lösen,  wenigstens  wenn  alle  Wurzeln  s  reell  sind. 
Gibt  es  auch  komplexe  Lösungen,  so  wird  das  Verfahren  etwas 
komplizirter.  Es  tritt  dies  nur  dann  ein,  wenn  die  Anfiaügs- 
oder  Endapparate  Selbstinduktion  haben,  und  wir  müssen 
schliessen,  dass  dann  auch  die  Abhängigkeit  von  der  Zeit  zum 
Teil  periodische  Eigenschaften  besitzt,  also  eine  Art  Schwin- 
gungen entstehen. 

Wir  werden  nun  zu  einem  dritten  Teil  dieses  Efqiiteb 
geführt,  in  welchem  das  Problem  in  der  allgemeinsten  Weise  m 
Angriff  genommen  wird.  Bisher  ist  nämlich  immer  angenomm^ 
dass  zur  Zeit  ^  s  0  das  Feld  längs  des  Kabels  noch  überall  Mull 
ist  und  nun  erst  vom  Anfiuigspunkt  an  sich  ein  Feld  über  das 
Kabel  ausbreitet  Allerdings  ist  es  dabei  ziemlich  unwesent- 
lich, ob  dieser  Anfangspunkt  mit  dem  einen  Ende  des  Kabeb 
zusammenfällt,  oder  an  irgend  einer  Stelle  dazwischen  liegt 
Man  kann  nach  den  vorher  auseinandergesetzten  Methoden 
z.  B.  ohne  weiteres  auch  die  Lösung  für  den  Fall  hinschreibeB, 
dass  in  irgend  einem  Punkte  des  Kabels  or  s  y  längs  der  un- 
endlich kleinen  Strecke  dy  eine  Ladung  Q  schon  zur  Zeit 
/  »  0  vorhanden  ist  Ql  S  nennt  man  dann  den  räumlichen 
Spannungsimpuls,  der  ihr  entspricht  Es  sei  nun  nach  den 
bekannten  Methoden  das  Potential  U  für  den  anf&nglicfaen 
Spannungsimpuls  1  an  der  Stelle  y  berechnet: 


U^U,  +  ^U..e 


Pn*. 


Dann  erh&lt  man  auch  für  den  allgemeineren  Fall,  dass 
längs  des  ganzen  Kabels  schon  Ladungen  vorhanden  sind  und 
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dementsprechend  ein  Potential  V^  ^f{x\  die  Lösung  in  Fonn 
einer  Beihe 

V^JU.f{y).dy. 

0 

Somit  ist  berechnet,  in  welcher  Weise  die  sich  selbst  über- 
lassenen  Spannungen  sich  ausgleichen.  Nach  derselben  Methode 
findet  man  die  Spannung  (und  natürlich  ebenso  die  Strom- 
stfixke),  wenn  auch  ein  elektrischer  Strom  Cq  schon  zur  Zeit 
<  SS  0  im  Kabel  vorhanden  ist 

Dazu  kommen  dann  noch  Zusatzglieder,  wenn  die  End- 
apparate, die  am  Kabel  angeschlossen  sind,  anftnglich  ebenfalls 
schon  elektrische  oder  mitotische  Felder  enthalten  und  nun 
das  ganze  sich  überlassen  bleibt 

Damit  ist  das  Kabelproblem  in  seiner  allgemeinsten 
Fassung  gelöst:  Wenn  zur  Zeit  ^  »  0  schon  längs  des  ganzen 
Kabels  eine  gewisse  Spannung  und  Stromstärke  herrschen, 
deren  Verteilung  bekannt  ist,  wenn  femer  in  den  Endapparaten 
des  Kabels  eingeprägte  Kräfte  wirksam  sind,  die  als  Funktion 
der  Zeit  gegeben  sind,  wie  verläuft  der  Vorgang  weiter?  Die 
Antwort  auf  diese  Frage  bekommt  man,  wenn  man  zu  der  im 
zweiten  Teil  gefundenen  Lösung  für  eine  eingeprägte  Kraft 
beim  Anfangszustand  Null  die  nunmehr  dazu  erhaltene  für 
einen  gewissen  Anfangszustand  bei  der  eingeprägten  Kraft  Null 
hinzuaddirt 

Diese  allgemeine  Berechnungsart  wendet  fleaviside  nun 
auf  eine  ßeihe  von  Beispielen  an.  Meistens  schreiten  natürlich 
die  8  nicht  wie  die  Beihe  der  ganzen  Zahlen  fort,  es  ergeben 
sich  also  nicht  Fourier'sche  Reihen  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes.  Bei  einer  gewissen  Form  der  Determinantengleichung 
erhält  man  regelrechte  Fourier'sche  Reihen  mit  einem  oder 
mehreren  Extragliedem,  deren  s  ganz  abseits  von  denen  der 
Fourier'schen  Glieder  liegt.  Diese  interessanten  Fälle  haben 
aber  keinen  einfiichen  physikalischen  Sinn,  da  sie  nur  bei 
negativen  Werten  für  Widerstand,  Kapazität  oder  Selbst- 
induktion eintreten  können.  Auch  für  wirkliche  Spulen,  Kon- 
densatoren und  verschiedene  Kombinationen  derselben  wird  die 
Rechnung  durchgeführt. 

In  einem  vierten  Teile  dieses  Kapitels  werden  die  Fälle 
untersucht,    wo    an    Stelle    eines    kleinen    Endapparats    ein 
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Kabel  tritt  Wir  erhalten  so  die  Theorie  eines  durch  irgend 
einen  Apparat  in  sich  selbst  zurücklaufenden  Kabels ,  feiner 
die  eines  Kabels,  das  Erdschlüsse  oder  Zwischenstücke  enfh&lt, 
endlich  die  eines  aus  yerschiedenartigen  Teilen  zusammen« 
gesetzten  Kabels ,  wobei  aber  immer  K  und  L  als  unendlich 
klein  beibehalten  werden. 

Im  fünften  und  letzten  Teil  werden  endlich  die  Kabel 
behandelt,  deren  Widerstand  und  Kapazität  Ton  Stelle  zu  Stdle 
varürt  Es  wird  gezeigt,  dass  alle  Probleme  genau  so,  wie 
beim  homogenen  Kabel  zu  lösen  sind,  wenn  man  nur  die 
Normallösung  kennt  In  diesem  allgemeinen  Fall  führt  die 
„Konjugirteneigenschaft''  meist  zu  interessanten  mathematischen 
Beziehungen.  Gut  durchführbar  ist  die  Rechnung  in  allen 
Fällen,  wo  das  Produkt  R.  8  längs  des  Kabels  konstant  ist 
Alsdann  smd  die  Normalfunktionen  nämlich  Bessel'sche  Funk- 
tionen.  Wenn  beispielsweise  R^  Rq/x^  S—  Sq.x^  wo  R^ 
und  Sq  konstante  Faktoren  bedeuten,  so  sind  es  J^  und  K^; 
allgemein,  wenn  R^R^jx^,  S^^Sq.x^,  wo  n  irgend  eine 
positive  oder  negative  Zahl,  so  sind  •/«»  nnd  K^  die  Normal- 
funktionen, m  =  {n^  1)12.  Von  besonderem  mathematisdien 
Interesse  ist  es,  wenn  der  Kabelanfang  mit  dem  Punkt  jrsO^ 
der  ja  ein  singulärer  Punkt  ist,  zusammenflQlt 

Das  in  diesem  Kapitel  der  diffusen  Ausbreitung  der  Elek- 
tricität  behandelte  Kabelproblem  ist  anfangs  yei^lichen  mit 
dem  Problem  der  Wärmeleitung.  Im  Laufe  der  üntersuchuDg 
drängt  sich  öfters  noch  eine  andere  viel  näher  liegende  Ana- 
logie auf,  nämlich  die  Fortpflanzung  ebener  elektrischer  Wellen 
in  einem  sehr  stark  absorbirenden  Medium.  Nur  ist  in  diesem 
Falle  i7  s:  0,  5  «  0  zu  setzen  gegenüber  den  grossen  Werten 
der  den  Faktoren  L  und  K  entsprechenden  Grössen:  Permea- 
bilität und  Leitfähigkeit  Demgemäss  sind  die  für  V  (das 
elektrische  Feld)  und  C  (das  magnetische  Feld)  gefundenen 
Ausdrücke  einfach  zu  vertauschen.  Der  Fall,  wo  die  Bessel'schen 
Funktionen  «7^,  Kq  die  Normalfunktionen  sind,  entspricht  der 
Fortpflanzung  cylindrischer  Wellen,  beispielsweise  in  das  Innere 
eines  stromführenden  Drahtes  von  kreisförmigem  Querschnitt 

8.  In  dem  dritten  grossen  Kapitel  des  Werkes  wird  das 
Problem  auf  die  Femleitungen  im  allgemeinen,  bei  denen  K 
und  vor  allem  L  nicht  mehr  zu  vernachlässigen  sind,  ausgedehnt 
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Auch  hier  ist  es  oft  yon  Wert,  die  Analogie  mit  der  Fort« 
Pflanzung  ebener  Wellen  im  Auge  zu  behalten.  Sehr  klar 
liegen  die  Verhältnisse,  wenn  sowohl  £  »  0,  als  auch  K=  0. 
Dann  pflanzt  sich  nämlich  jeder  Impuls  ohne  Änderung  mit 
der  Geschwindigkeit  v^  1  j  V(Z .  S)  (Lichtgeschwindigkeit)  fori 
Dieser  ideale  Fall  ist  am  Schluss  in  Fig.  1,  6,  11  dargestellt  und 
zwar  ist  rechts  die  Spannung,  links  die  Stromstärke  ab  Funktion 
Ton  X  eingetragen.  In  Fig.  1  ist  angenommen,  dass  die  eine  Seite 
eines  unendlich  langen  Kabels  auf  ein  gewisses  Anfangspoten- 
tial geladen  ist,  die  andere  dagegen  zunächst  abgeleitet,  und 
dass  zur  Zeit  ^  =  0  zwischen  beiden  die  Verbindung  hergestellt 
ist  In  Fig.  6  sieht  man,  wie  eine  Ladung,  die  zur  Zeit  ^  =s  0 
an  der  Stelle  x^Q  dem  Kabel  mitgeteilt  ist  nach  beiden  Seiten 
forteilt.  Dabei  ist  der  Strom  C,  der  diese  Fortpflanzung  des 
Potentials  V  begleitet,  in  der  rechtsgehenden  Welle  stets: 
C=  +  Vj L.Vj  in  der  linksgehenden:  C=--F/Z.t7.  Ist 
also  anfänglich  die  Ladung  schon  gleich  mit  einem  elektrischen 
Strom  yerbunden,  der  die  Bedingung  C—VIL.v  erfüllt,  so 
entsteht  nur  eine  rechtsgehende  Welle  (Fig.  11). 

In  der  Wirklichkeit  haben  nun  R  und  K  stets  sehr  merk- 
bare Werte.  Es  sind  dann  f&r  die  Ausbreitung  der  Wellen 
die  folgenden  beiden  Grössen  massgebend: 

Q^RI2L  +  KI2S,  a:=RI2L'-KI2S. 
und  zwar  ist  q  ausschlaggebend  für  die  Dämpfung,  <t  f&r  die 
Verzerrung  (distortion)  der  Welle.  Wir  können  sagen,  dass, 
wenn  o-  <  0,  die  Energieabsorption  im  Dielektrikum,  wenn  (r  >  0, 
die  im  Leiter  überwiege.  Wenn  dagegen  (T  =  0,  halten  sich 
beide  das  Gleichgewicht  in  der  Weise,  dass  die  Welle  nur  ge- 
dämpft, aber  nicht  mehr  verzerrt  wird  (distortionless  case). 
Dieser  letzte  Fall  ist  daher  ebenso  einfach  zu  behandeln,  als 
der  der  ungedämpften  Welle.  Fig.  3,  8,  12  stellen  die  ent- 
sprechenden Vorgänge  des  Spannungsausgleiches,  des  Fort- 
eilens einer  Ladung  und  einer  reinen  Welle  dar,  die  nach  dem 
Verhältnis  €-♦*  gedämpft  wird,  während  <7  =  0. 

Ist  (T  S  0,  so  pflanzt  sich  die  Wellenfront  in  der  gleichen 
Weise  fort,  wie  bei  der  unverzerrten  Welle,  nämlich  mit  der 
Geschwindigkeit  t;  =»  i  /  )/(L.  S),  aber  sie  zieht  noch  einen 
Schweif  nach  sich,  um  dessen  Berechnung  es  sich  nun  haupt- 
sächlich handelt. 
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Zunächst  wird  berechnet,  wenn  am  Kabelanfang  ein  ge- 
wisses eingeprägtes  Potential  Vq  vorhanden  ist,  der  ihm  ent- 
sprechende Strom 

Unter  yerschiedenen  Spezialfällen  ist  vor  allem  einer  her- 
vorzuheben,  von  dem  alle  folgenden  Entwickinngen  ausgehen, 
nämUch      . 


K.t 


VQ=^e.a 


Diese  Funktion  ergibt  sich  nämlich,  wenn  der  Anfang  des 
ungeladenen  Kabels  mit  dem  Ende  eines  ganz  gleichen,  eben- 
falls unendlich  langen  Kabels  verbunden  wird,  welches  zur  Zeit 
t=^0  das  konstante  Potential  2e  hat.    Dann  ist: 


wo  Iq  die  Cylinderfunktion  bedeutet: 

lo  W  =  ^  +  (l-)V  Yhi  •  {y)'+  -sIsI  ■  (i)\  . . . 

Die  verschiedenen  Wege,  auf  welchen  Heaviside  Ton 
diesen  Werten  am  Kabelanfang  ausgehend  nach  der  Entwick- 
lung für  die  ganze  Länge  tastet,  seien  hier  nicht  geschildert. 
Nur  die  Methode,  zu  der  er  schliesslich  gelangt,  und  mit  wel- 
cher man,  wie  es  scheint,  immer  verhältnismässig  einfach  ein 
durchsichtiges  Resultat  erlangt,  sei  erwähnt.  Es  wird  dabei 
mit  Cylinderfunktionen  operirt,  die  man  wie  das  erwähnte  I^ 
aus  den  gewohnlichen  oscillatorischen  erhält,  wenn  man  ein 
rein  imaginäres  Argument  einsetzt.  Allgemein  soll  nämlich 
bedeuten: 

^«W=i-(y)  +i/(J+i)/-(l)    +2/(m+2)/-(yJ    +••• 

Aus  diesen  Gylinderfunktionen  erhält  man,  wenn  man 
durch  das  erste  GUed  dividirt,  eine  Funktion  Fn^{x): 

Bei  Heaviside's  Methode  wird  nun  von  vorne  herein  die 
nach  rechts  und  die  nach  links  gehende  Welle  unterschieden, 
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und  ausserdem  der  D&mpfimgsfaktor  <"<'  ausgeschieden ,  in- 
dem gesetzt  wird: 

Der  erste  Ausdruck  bedeutet  die  Spannung  in  der  rechts- 
gehenden WeUe,  der  2sweite  die  in  der  linksgehenden.  Der 
Wellenfortpflanzung  entsprechend,  werden  anstatt  :r  und  t  zwei 
neue  unabhängige  Variable  eingeführt,  nämlich: 

und  die  entsprechenden  Differentiatoren,  werden  mit  a  und  ß 
bezeichnet: 

a=— -aa-^: 5  =  ——  =  ^ . 

du  o"         '        ^         dw  (T 

J  ist  hier  der  Kürze  halber  ßjüc  djdx  gesetzt 
Es  gelten  dann  die  Differentialgleichungen: 

aü^W,     ßW^U,     also:     a.ßU^U. 

Die  allgemeine  Lösung  lautet: 

Ein  paar  interessante  Spezialfälle  bekommt  man,  wenn 
man  W ^V  oder  ^  =  —  Z7  wählt;  es  ergibt  sich  dann  ein 
Feld,  welches  längs  des  ganzen  Kabels  konstant  ist  und  in  sich 
zusammensinkt,  nämlich: 

^   K.  t  B.t 

V^Vq.b      ^,     C=0     oder:     r=0,     C^^C.e"^. 

Ist  W^i.Uj  so  erhält  man  ein  wellenförmiges  Feld, 
welches  ähnlich  den  im  vorigen  Kapitel  besprochenen  Normal- 
lösxmgen  vergeht,  ohne  die  Form  zu  ändern: 

K=€-»«.Fo.cos((rJ?/ü+t9-),  C=  6-**.-^.8in((ra:/r +  i9-), 

wo  d-  ein  willkürlicher  Wert. 

Zu  einer  wertvollen  Lösung  kommt  man,  wenn  man  in 
das  allgemeine  Litegral  einsetzt: 

F{u)  +  G(ir)«l. 

Die  Algebraisirung  ergibt  dann  nämlich  direkt: 
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Da  aber  fF  dieselbe  Gleichung  erf&llen  mnss,  wie  ü^  so 
kSnnen  wir  auch  ausgehen  von  der  Lösung: 

P^  [z)  a  Iq  (z)  wird  f&r  d?  =  0,  so  viel  wie:  /^  (<r<);  also  hat  Q 
den  beim  vorliegenden  Problem  geforderten  Anfangswert 
Nun  kann  man  aber  anch  leicht  den  zugehörigen  Wert 

1  ^  tt  p  —  I 

finden,  indem  man  beachtet,  dass 

«"■''oW--^"P-W    and    /J*^oW  =  i=^-^-W- 


Man  bekonmit  so: 

V^e.B-^Kf^Po{z)  +  2.(w.P,{z)  +  ^.P^{z)+  ...)] 
für  positiYe  x^ 

ffir  negative  x. 

In  der  That  ist  für  o:  =  0: 

Et 

=s  ±«. «"**.«*'*=  ±e.6     ^  • 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Grössen  P  gleich  NvD 
zu  setzen  sind,  sobald  x>v.tj  weil  sie,  wie  alle  Funktioneo 
der  Zeit,  nur  f&r  positive  Argumente  yon  Null  versdiiedeD 
gerechnet  werden. 

Diese  Lösung  ist  in  Fig.  2  und  4  graphisch  dargesteDt, 
man  erkennt,  wie  die  in  Fig.  5  gezeichnete  diffuse  Anslrataiig 
den  Grenzfall  f&r  positives  c  bildet 

Weiter  gelangt  man  nun  auch  zur  Lösung  des  Falles,  wo 
die  eingeprägte  Kraft  am  Eoibelanfang  konstant  ist:   V^  -  e. 

Jetzt  ergibt  sich  aber  ohne  weiteres  noch  eine  andere 
Methode.  Man  entwickelt  n&mlich  einfach  V^.i^*  und  C^.e*' 
in  eine  Reihe  von  Cylinderfunktionen,  z.  B.: 
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dann  hat  man  sofort: 

für  positive  a.    Ebenso  gewinnt  man  C. 

Nach  dieser  Methode  ergibt  sich  z.  B.  f&r  einen  Spannungs- 
impnlsy  Yom  Zeitintegral  e^  der  also  durch  momentane  Be- 
rührung mit  einer  hochgespannten  Stromquelle  und  sofort 
folgenden  Eurzschluss  erzeugt  wird: 


K-V3^.^.(-g-  +  ^.^iW).« 


f&r  positive  x.  Man  erkennt  in  dem  Ausdruck  fOr  V  ganz 
deutlich^  wie  als  Wellenfront  der  Impuls  mit  der  Geschwindig- 
keit V  fortschreitet^  ohne  seine  Form  zu  ändern,  indem  er  aber 
nach  Massgabe  des  Dämpfnngskoeffizienten  g  fortwährend 
schwächer  wird,  wie  sich  femer  ein  Schweif  hinter  ihm  büdet, 
bis  zum  Eabelanfang  zurück  Dieser  Schweif  hat  bei  positivem 
a  dasselbe  Vorzeichen  wie  der  Impuls,  bei  negativem  a  das 
entgegengesetzte. 

Ebenso  lässt  sich  nun  das  Fortschreiten  einer  Anfangs- 
ladung nach  beiden  Seiten  des  Kabels  verfolgen.  In  Fig.  7 
und  9  findet  sich  dieser  Fall  für  negatives  und  positives  <r  dar- 
gestellt. Man  sieht,  wie  das  Vorzeichen  des  Schweifes  wechselt. 
Im  Falle  g  ^  cx),  den  Fig.  10  darstellt,  verschwindet  die 
Wellenfront  ganz  und  nur  der  Schweif  bleibt  Auch  Fig.  13 
gehört  hierher  und  ist  unschwer  zu  verstehen;  die  Eurven- 
form  9  kann  durch  Summation  einer  Kurve  18  zu  ihrem  Spiegel- 
bild in  Bezug  auf  die  Axe  x  ^0  (für  V  positiv,  für  C  negativ) 
erhalten  werden.    Für  (>  =  cx)  geht  13  ebenfalls  in  10  üben 

Ebenso  löst  Heaviside  jetzt  die  Aufgabe  für  mehrfache 
Impulse  und  noch  für  die  Anfangsfanktionen: 

deren  Zeitintegrale  endlich  sind. 

Aber  alle  diese  Kechnungen  geben  die  Wirklichkeit  nicht 
genau  wieder,  weil  vor  allem  ü,  in  geringerem  Maasse  auch 
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Lj  Ky  S  nicht  konstant  sind,  sondern  Operatoren.    So  ist 
spielsweise  R  fiir  einen  Draht  von  kreisförmigem  Qaerschnitt 
mit  dem  Radius  i,  dem  Leitvermögen  k,  der  Permeabilität  ^: 

wo  


0-  nb^k' 

Rq  ist  der  Ohm'sche  Widerstand  für  Gleichstrom.  Wollte  man 
für  R  diesen  Ausdruck  wirklich  einsetzen,  so  würde  man  auf  ganz 
unüberwiadliche  Schwierigkeiten  stossen.  Nur  soviel  lässt  sich 
von  vorneherein  sagen,  dass  die  Dämpfung  grösser  sein  muss, 
als  der  mit  R^  R^  berechnete  Wert  von  g  sie  ergibt 

Damit  wird  der  erste  Teil  des  Kapitels  über  elektrische 
Wellen  abgeschlossen.  Im  zweiten  Teil  werden  die  Eigen- 
schaften des  endlichen  Kabels  behandelt  und  zwar  zuerst  nach 
der  Methode  der  Reflexionen.  Dabei  wird  die  freie  Welle, 
welche  bei  raschen  Schwingungen  aus  dem  Ende  des  Kabels 
in  die  Umgebung  ausgestrahlt  wird,  besprochen.  Weil  sie 
aber  zu  schwierig  zu  berechnen  wäre,  beschränkt  Heaviside 
sich  auf  die  Untersuchung  so  langgestreckter  Wellen,  dass  die 
freie  Welle  nicht  in  Betracht  kommt  (Bei  dem  hohen  Wert 
der  Geschwindigkeit  v  kann  sich  ja  auch  ein  „Impuls"  schon 
über  Kilometer  erstrecken.)  Es  wird  nun  hauptsächlich  unter- 
sucht, in  welcher  Weise  die  Welle,  bez.  ihr  Schweif  durch 
die  Reflexion  selbst  deformirt  wird. 

Darauf  wird  die  Anwendung  des  Expansionstheorems  be- 
sprochen, das  hier  zu  sehr  komplizirten  Ausdrücken  f&hrt,  die 
aber  durch  Vergleich  mit  den  nach  der  ersten  Methode  ge- 
fundenen interessante  Formeln  für  bestimmte  Integrale  liefein. 

Schliesslich  werden  einige  Beispiele  durchgeführt:  Erstens 
der  Endapparat  ein  reiner  Widerstand,  zweitens  eine  Elapazitä^ 
drittens  eine  Selbstinduktion.  Im  Falle  des  reinen  Wider- 
standes kommt  man  zu  sehr  einfachen  Ergebnissen,  wenn 
R  ^  L.v  ist,  welchen  Wert  Heaviside  den  kritischen  Wider- 
stand nennt.  Ist  die  Welle  verzerrungsfrei,  was  bei  hoch* 
frequenten  Sinusschwingungen  bekanntlich  nahezu  der  Fall  ist, 
so  wird,  wenn  R  den  kritischen  Wert  hat,  die  Welle  im  End- 
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apparat  ohne  Spur  yon  Reflexion  absorbiri  Die  Yersache 
Yon  Barton  und  Bryan  haben  diese  theoretische  Yorraussagung 
bestätigt. 

Im  dritten  Teil  wird  endlich  das  allgemeine  Eabelproblem 
mit  gegebenen  Anfangszuständen  in  Angriff  genommen.  Zur 
Lösung  f&hren  drei  Methoden.  Entweder  man  geht,  wie  im 
Torigen  Kapitel,  von  den  y,rämnlichen  Impulsen"  aus.  Man 
bekommt  dann  die  Lösung  in  Form  bestimmter  Integrale. 
Oder  zweitens,  man  entwickelt  V  in  einer  Weise,  die  an  die 
Methode  des  ersten  Teils  dieses  Kapitels  erinnert,  nach  BesseP- 
sehen  Funktionen.  Hierf&r  liefert  ein  einfaches  und  interessantes 
Beispiel  die  Anfangsverteilung 

welche  als  Lösung  hat 

Dabei  ist  aber  P^  in  diesem  Falle  auch  für  imaginäre  z, 
d.  h.  X  >  v.t  gültig,  abweichend  vom  früheren  Gebrauch  dieser 
Funktion.  Es  zeigt  sich  dann,  dass  im  Laufe  der  Zeit  der 
mitüere  Bauch  der  oscillatorischen  Funktion  J^  sich  immer 
mehr  und  mehr  verbreitert  auf  Kosten  der  seitlichen  Bäuche, 
die  immer  enger  zusammengeschoben  werden.  Oder  aber 
drittens,  man  geht  von  der  Differentialgleichung. aus: 

Gerade  so  gut,  wie  man  das  Integral  schreiben  kann: 

A  und  B  Funktionen  der  Zeit,  die  aus  den  eingeprägten  Kräften 
zu  bestimmen  sind  (was  im  wesentlichen  zu  den  Methoden  des 
ersten  Teils  fährt),  gerade  so  gut  kann  man  auch  rechnen : 

A  und  B  Funktionen  von  Xj  oder  was  dasselbe  ist: 

K.6•*«coshlr^^'+?^5JL^5', 

wo  die  Funktionen  Ä  und  B  nun  leicht  aus  dem  Anfangszustand 
zu  bestimmen  sind.  Auch  für  diese  Methode  werden  mehrere 
Beispiele  gegeben:    T^-^x,  Cq-O;  Vq^O,Cq^Ax\   V^^Ax^ 
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A(ifi\  ferner  K^-Be^",  C^o  =  ^  ^^^  periodische  Anfieu^s- 
verteilangeiu  Alle  diese  Beispiele  haben  wenig  piaktiache 
Bedeutung.  Endlich  kann  man  aber  auch  den  wichtigen  FaD, 
wie  sich  ein  auf  konstantes  Potential  geladenes  Kabel  in  ein 
leeres  Kabel  entlädt,  nach  dieser  Methode  untersuchen,  und 
man  wird  dabei  natürhch  auf  dieselben  Resultate,  wie  im 
ersten  Teil  (Fig.  2,  4)  geführt 
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Anmerkung,  Diese  Figuren,  die  mit  einigen  unbedeutenden  Ab- 
Saderungen  dem  Heaviside'schen  Werke  entnommen  sind,  abgesehen  von 
Fig.  10,  die  der  Referent  der  Vollständigkeit  halber  hinsugeftigt  ha^ 
haben  hier  keinen  Anspruch  auf  mathematische  Genauigkeity  sie  sollen 
nur  die  gewonnenen  Formehi  der  Anschauung  zugftnglieher  machen. 
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4.  Dem  physikaÜBchen  Werk  hat  Heaviside  in  Kapitel  4 
noch  einen  rein  mathematiachen  Abschnitt  hinzugefligt»  der 
hanptsächUch  über  diyergente  Beihenentwiddungen  handdt 
Es  wird  zunächst  f&r  die  Exponentialfhnktion  eine  semikon- 
yergente  Potenzreihe  mit  gebrochenen  Exponenten  anfgestdU 
und  darauf  gezeigt,  wie  man  fttr  alle  wichtigeren  Funktionen 
zu  derartigen  Keihen  kommen  kann.  Die  wichtigen  semikon- 
vergenten  Entwickelungen  für  die  Cylinderfunktionen  ei^ben 
sich  als  ganz  spezieller  Fall.  Die  Beweise  sind  hänfig  nur 
^^experimentell'',  das  heisst  es  wird  an  numerischen  Beispielen 
gezeigt,  dass  die  neuen  Formeln  mit  den  bekannten  fiot- 
wicklungen  übereinstimmende  Besultate  ergeben.  Aber  es  ist 
hier  eine  Fülle  Ton  Formelmaterial  geliefert,  das  wohl  oft  ior 
praktische  Berechnungen  von  grosser  Bedeutung  werden  m^ 
Interessant,  aber  ebenfalls  noch  nicht  durchgearbeitet,  sind  die 
Ideen,  die  Heaviside  über  die  Bedeutung  der  divergenten  BxSm 
für  die  Analysis  überhaupt  äussert 

5.  Es  sind  femer  noch  einige  Einzelabhandlungen  dem 
Buche  angehängt,  die  auch  von  andern  Forschem  behandelte 
Themata  gründlich  untersuchen  und  vielleicht  weniger  bekannt 
sind  als  sie  es  yerdienen.  Sehr  interessant  ist  vor  allem  die 
Untersuchung  über  longitudinale  elektrische  Wellen,  in  wddier 
gezeigt  wird,  wie  die  Maxwell'schen  Gleichungen  erweitert 
werden  müssten,  wenn  es  solche  Wellen  geben  sollte.  Es  e^ 
geben  sich  aber  aus  den  erweiterten  Gleichungen  so  8onde^ 
bare  Konsequenzen,  dass  die  Existenz  longitudinaler  Atte^ 
wellen  mindestens  sehr  unwahrscheinlich  wird.  Femer  wird  in 
dieser  Abhandlung  in  sehr  durchsichtiger  Weise  die  flebn- 
holtz'sche  Theorie  mit  der  Maxwell'schen  veiglichen. 

Femer  sei  hier  noch  kurz  auf  die  Untersuchungen  fiber 
die  Helmholtz'sche  Dispersionstheorie,  sowie  über  die  Theorie 
der  optischen  Wellenflächen  in  Erystallen  hingewiesen. 

In  einem  langen  Anhang  wird  über  die  Fortschritte  in 

der  Angelegenheit  der  rationalen  Elinheiten  (ohne  4n)  berichtet. 

M« 

115.  G-»  3Ue*  Über  einen  neuen  Versuch^  beirrend  Bt- 
wegungen  des  Äthers  (Verb.  d.  G^s.  D.  Naturfl  u.  Arzte  7^ 
S.  26—27.  1900).  —  Der  Ver£  berichtet  über  ein  Experiment, 
dessen  Zweck  es  ist,  auf  Grund  gewisser  Hypothesen  über  die 
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mechanischen  Eigenschaften  des  Äthers,  durch  Untersuchung 

der  WiderstandsSndemng  emes  Körpers  im  Magnetfelde  eine 

untere  Grenze  fbr  die  träge  Masse  des  Äthers  zu  erhalten« 

Abr. 

116.  J.  JB«  C  Kershaw.  Über  die  Verwendbarkeü  des 
Aluminiums  als  elektrischer  Leiter  und  neue  Beobachtungen  über 
die  Dauerhq/Ugkeä  des  Aluminiums  und  anderer  Metalle  unter 
dem  Einfluss  der  atmosphärischen  Ltf/i  (J*  Inst.  Electr.  Engin. 
30,  S.  848—864.  1901).  —  Bezüglich  dieser  Arbeit,  welche 
sich  mit  der  Verwendbarkeit  des  Aluminiums  zu  elektrischen 
Leitungen  an  Stelle  des  Kupfers  beschSftigt,  muss  wegen  des 
mehr  kommerziell-technischen  Interesses  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  ßd£ 

117.  Neues  ff^iderstandsmaterial  (D.  Median. -Ztg.  1901, 
S.  86).  —  Von  W.  0.  Heraus  in  Hanau  werden  Stäbe  in  den 
Handel  gebracht,  die  aus  einer  Steingutmasse  bestehen,  mit 
einem  dünnen,  bei  sehr  hoher  Temperatur  eingebrannten  Über- 
zug von  Platinsilicium  versehen  sind  und  einen  Widerstand 
von  8000  bis  7000  Ohm  besitzen.  P.  Seh. 


118.  C.  J.  Martin  und  O.  Masaan.  Der  Einfluss 
des  Rohrzuckers  auf  die  Leitfähigkeit  von  Losungen  von  Kalium' 
ehlorid,  Salzsäure  und  Kaliumhydroayd  mit  Nachweis  der  Salz- 
bildung  im  letzten  Fall  (J.  ehem.  Soc.  79/80,  S.  707—714. 
1901).  —  Aus  dem  Verlauf  der  Leitfähigkeitskurven  zeigt  sich, 
dass  bei  Lösungen  von  KCl  und  HCl  in  Wasser  ein  Rohr- 
zuckerzusatz die  Leitfähigkeit  nur  infolge  der  vermehrten 
inneren  Seibung  herabsetzt,  dass  dagegen  bei  Kaliumhydroayd- 
lösungen  eine  Reaktion  im  Sinne  der  Gleichung 

CiAiOiiH  +  KGH^ti^CiaHjiOiiK  +  H,0 

vor  sich  gehen  muss  und  man  berechtigt  ist,  die  Existenz  von 
Kaliumsaccharat  in  Lösung  anzunehmen.  Der  Rohrzucker 
muss  daher  nicht  als  Nichtelektrolyt,  sondern  als  eine  sehr 
schwache  Säure  angesehen  werden.  £df. 


119.  P.  Thm  MuUer.  über  die  Bestimmung  der  Ande* 
rung  der  Zusammensetzung  von  Quelboässem  mit  Hilfe  dtv- 
elektrischen  LeitfdMgkeU  (C.  R.  132,  S.  1046—1047.  1901).  — 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhyt.  'A,  64 
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Zur  Kenntnis  der  Zusammensetzung  von  Mineralwässern  ist 
eine  chemische  Analyse  von  Zeit  zu  Zeit  unerlässlich.  Der 
Yerf.  schlägt  vor,  in  den  Zwischenzeiten  etwaige  Veränderungen 
der  Zusammensetzung  mittels  Leitfähigkeitsbestimmnngen,  die 
wenig  Zeit  rauben,  zu  konstatiren.  Bdf. 


120.  A»  A.  Noyes.  Eine  Abänderung  der  gewöhnUckem 
Methode  »ur  Bestimmung  der  Uberßihrungszahlen  und  ünier- 
suchung  des  Einflusses  der  Konzentration  auf  diese  letUeren  m 
Fidle  einiger  dreüoniger  Salze  (ZS.  f.  phys.  CShem.  36,  S.  63 
— 83.  1901).  —  Die  Überf&hrungsbestimmung  nach  Hittorf 
leidet  bei  den  Alkali-  und  Erdalkalisalzen  an  dem  Ubelstand^ 
dass  man  nur  selu:  kurze  Zeit  elektrolysiren  kann,  da  die  an 
den  Elektroden  gebildeten  WasserstoflP-  bez.  Hydrozylionen 
infolge  ihrer  grossen  Beweglichkeit  sehr  schnell  in  die  neuliale 
Mittelschicht  eindringen.  Aus  diesem  Grunde  kann  man  bei 
diesen  Salzen  nur  geringe  Mengen  elektrolytisch  überführen, 
wodurch  die  Messung  ungenau  wird.  Um  den  Übelstand  zu 
vermeiden  ffigt  der  Verl  zur  Lösung  einen  Indikator  und  halt 
während  der  Elektrolyse  die  Lösung  durch  Zuf&gen  gemessener 
Mengen  von  Salpetersäure  bez.  Baryumhydroxyd  neutraL  Es 
ist  dann  möglich  die  Elektrolyse  längere  Zeit  zu  unterhalten, 
ohne  eine  Veränderung  der  Mittelschicht  befürchten  zu  müssen. 
Bei  26®  G.  ergaben  sich  für  nachstehende  Salze  die    Werte: 

0,1    Ealioouralfat  49,S1  ±  0,OS 

0,02  n  49,62  ±  0,04 

0,1    Baiyumchlorid  41,47  ±  0,02 

0,02  ,9  44,22  ±  0,06 

04    Baryomnitrat  45,50  ±  0,02 

0,02  »  45,59  ±0,10 

Die  Zahlen  stellen  die  mit  100  multiplizirten  UberfÜhrongs- 
zahlen  der  Anionen  dar,  die  Konzentrationen  sind  in  g-MoL 
pro  Liter  angegeben.  Aus  diesen  Werten  geht  herror,  dass 
die  Überführungszahl  auch  bei  dreiionigen  Salzen  nur  sehr 
wenig  von  der  Konzentration  abhängig  ist;  der  Verf.  schliesst 
hieraus  mit  fiecht,  dass  die  gewöhnlich  angenommene  stufen- 

weise  Dissociation  (z.  B.  K^SO^  in  K  und  KSOJ  nur  in  sehr 
geringem  Betrage  auftreten  könne.  F.  D. 
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121.  ^«  Krüger»  Elektromotorische  Kraß  und  osmotischer 
Druck  (ZS.  phy8.  Chem.  36,  8.  87—90.  1901).  —  Die  Ab- 
handlung bildet  eine  Entgegnung  auf  die  gleichbetitelte  Arbeit 
von  Lehfeldt  (Beibl  25,  S.  139).  Der  Verf.  zeigt,  dass  die 
von  Lehfeldt  abgeleitete  Gleichung  durchaus  nicht  neu  ist, 
sondern  durch  Einsetzung  der  Dissociationsisotherme  (Massen- 
wirkungsgesetz) in  die  Nemst'sche  Formel  Qbergeht  Die 
Gültigkeit  des  Massenwirkungsgesetzes  ist  aber  bereits  bei 
Ableitung  der  von  Lehfeldt  benutzten  Gleichungen  voraus- 
gesetzt    F.  D. 

122.  Q.  Majorana.  Über  den  FoUaeffekt  beim  Kofdakt 
verschiedener  Metalle  (Arch.  de  Genive  16,  S.  266—281.  1901). 
—  Eine  Zusammenfassung  der  den  gleichen  Gegenstand  be- 
handelnden Arbeiten,  welche  der  Yert  schon  früher  in  den 
Eendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  veröffentlicht  hat,  und  über  welche 

bereits  ausfthrlich  (BeibL  24,  S.  1806—1309)  berichtet  ist. 

J.B. 

123.  N.  T.  M.  WiUmare  und  W.  Ostwald.  Über 
Eleklrodenpoieniiale  und  absolute  Potentiale  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  36, 
S.  91 — 98.  1901).  —  Die  Abhandlung  enth&lt  eine  Diskussion 
der  Yerfl  über  die  Frage,  ob  es  zweckmässiger  sei  bei  Potential- 
messungen die  Wasserstoffelektrode  als  Ausgangspunkt  für  die 
Messung  und  die  Fotentialskala  zu  w&hlen  oder  als  letzteren 
den  theoretischen,  aus  der  Oberflächenspannung  des  Queck- 
silbers abgeleiteten  Wert  der  £[alomelelektrode  zu  benutzen. 
Über  die  Vor-  und  Nachteile  der  beiden  Elektroden  vergleiche 
die  Beferate  tLber  die  Veröffentlichungen  von  Nernst,  Wilsmore 
und  Ostwald  (Beibl.  25,  S.  52,  189,  140). 

Wilsmore  hebt  zunächt  hervor,  dass  der  Druckkoeffizient 
der  Wasserstoffelektrode  nur  etwa  halb  so  gross  ist,  wie  ihn 
Ostwald  in  seiner  früheren  Veröffentlichung  angab  (nämlich 
nur  0,001  Volt  pro  Vis  Atm.).  Wilsmore  gibt  alsdann  eine 
Umrechnung  seiner  Tabelle  auf  die  Kalomelelektrode  als  Null- 
punkt und  zitirt  die  Bemerkungen  von  Nernst  über  die  Wasser- 
stoffelektrode (Beibl.  25,  S.  141). 

Ostwald  erwidert,  dass  die  Wahl  des  Nullpunktes  ffir  die 
Potentialskale  durchaus  nicht  gleichgültig  sei,  beispielsweise 
erhält  man  für  die  lonisirungswärme  ganz  verschiedene  Wertey 
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je  nAchdem  man  das  Potential  der  WasserstoffelelEtrode  linll 

setzt  oder  für  die  Kalomelelektrode  den  aas  der  OherOStchm- 

Spannung  des  Quecksilbers  abgeleiteten  Wert  benatzt     Nur 

die  auf  die  letztere  Weise    durchgef&hrte    Berechnung   gibt 

Zahlen,  welche  dem  chemischen  GhefÜhl  gut  entsprechen. 

F.D. 

124  JSr.  T.  Bumes.  Eine  hermetisch  geschlassate  Farm 
des  Clark'Normalekmentes  (Physik.  ZS.  3,  8.  62.  1900).  — 
Übersetzung  eines  Aufsatzes  aus  Phys.  Bev.  10|  S.  268,  über 
den  Beibl.  24,  S.  1004  bereits  berichtet  worden  ist     F.  D. 


125.  J7.  8.  Carhart*  über  die  verschiedenen  Be- 
sfimmungen  der  elektromotorischen  Kraß  des  Ctarielementes 
(Elektro-Ohemist  and  Metallurgist  1,  S.  37—39.  1901).  —  Der 
Yerf.  hat  die  verschiedenen  Bestimmungen  der  elektromotorischeil 
Kraft  des  Clarkelementes  auf  modernes  Maass  des  Wider- 
standes und  der  Stromstärke  reduzirt  und  stellt  die  erhaltenen 
Werte  zu  folgender  Tabelle  übersichtlich  zusammen: 


Beobachter 


Methode  der  Strom- 


Glark 

Garhart 

Ra^leigh 

Ettinffhausen 

Qlaceorook  a.  ^dnner 

Kahle 

Jfiger  Q.  Kahle 

Carhart  n.  Gatfae 


1872 

1,4878 

1882 

1,4829 

1884 

1,4845 

1884 

1,484 

1892 

1,4844 

1896 

1,4822 

1898 

1,4828 

1899 

1,4829 

1899 

1,4338 

Absol.  Dynamometer 
SübervoltaineC»' 
Abeol.  Elektrometar 
Silbervoltameter 


T» 


Abaol.  Djriianioiiieta' 
Sflbervoltaiiieter 

n 

Absol.  Djmamooieter 


Die  ältere  Bestimmung  von  Clark  ist  mit  den  späteren 
nicht  unmittelbar  vergleichbar,  da  dessen  Element  ein  wenig 
anders  zusammengesetzt  war.  Das  Mittel  aus  den  fibrigen 
Werten  ergibt  f&r  die  elektromotorische  Kraft  bei  15^  C.  den 
Wert  1,4833  Volt.  P.  D. 

126.  m  WefirUn.  Zur  Charakteristik  des  BteiaUm- 
mulators  und  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Etektrodenkonstntk" 
tian  (CBL  f.  Akk.-  u.  Elemk.  2^  S.  33—34,  49—68.  1901). 
—  Die  Elektroden  des  Bleisammlers  werden  gegenwärtig  in 
drei  verschiedenen  Formen,  als  sogenannte  Grossoberflächen- 


Bd.  25.   No.  10.  851 

platten,  Gitterplatten  and  Masseplatten,  hergestellt  Der  Verf. 
hat  nun  für  diese  drei  Plattensorten  die  Ahh&ngigkeit  der 
Eapazit&t  von  der  Entladezeit  untersucht  und  zwar  fiir  ver- 
schiedene Grenzen  der  Entladongsspannung.  I)ie  JEtesoltate 
sind  sehr  Obendchtlich  in  einer  Tafel  graphisch  dargestellt 
Mit  zunehmender  Entladezeit  (abnehmendem  Entl^destrom) 
steigt  die  Kapazität  (wie  bereits  bekannt)  zun&chst  rapid,  dann 
immer  langsamer  an  und  wird  bei  sehr  langen  Eniladezeiten 
(schwachen  Strömen)  unabhängig  von  der  Entladezeit  Bei 
den  Grossoberflächenplatten  ist  das  umbiegen  der  Kapazitäts- 
kurven  stark  ausgeprägt,  bei  den  Gitterplatten  schwächer  und 
bei  den  Masseplatten  noch  schwächer. 

Das  Unabhängigwerden  der  Kapazität  von  der  Entladezeit 
tritt  ein,  wenn  die  Ströme  so  schwach  sind,  dass  die  Säure 
hinreichend  schnell  in  das  Innere  der  Platte  nachdringen  kann; 
die  Kapazität  ist  dann  nur  durch  das  Gewicht  der  aktiven 
Masse  bestimmt  und  daher  konstant  Dieser  Fall  wird  nun 
bei  den  Grossoberflächenplatten  mit  dünner  aktiver  Schicht 
schon  bei  geringeren  Entladezeiten  (stärkeren  Strömen)  ein- 
treten, als  bei  den  dickeren  Schichten  der  Gitter-  und  Masse- 
platten und  daher  resultirt  obiges  Verhalten. 

Da  zwischen  Stromstärke,  Zeit  und  Kapazität  die  Gleichung 
besteht:  Stromstärke  X  Zeit  s  Kapazität,  so  lässt  sich  aus 
der  Kurvenschar  fbr  verschiedene  Grenzen  der  Entladespannung 
auch  ohne  weiteres  die  Entladekurve  f&r  eine  bestimmte,  kon- 
stante Stromstärke  entnehmen«  Die  Kurvenschar  charakterisirt 
also  ziemlich  voUsl&ndig  das  Verhalten  des  Sammlers  bei  ver- 
schiedener Strombeanspruchung.  Den  Schluss  der  Abhandlung 
bilden  Messungen  über  den  Einfluss  der  Säuremenge  einer 
Zelle  auf  deren  Kapazität  F,  D. 


127.  C.  Zakrzewski*  Über  die  elektromotorische  Krafl, 
Vielehe  durch  die  Bewegung  einer  FlÜBsigkeü  in  einer  versilberten 
Glasröhre  hervorgebracht  wwd  (Physik.  ZS.  3,  S.  146—147. 
1900).  —  Übersetzung  eines  Aufsatzes  aus  dem  Krakauer  An- 
zeiger 1900,  8.  225—227,  über  den  Beibl.  24,  S.  1818  bereits 
ausführlich  berichtet  worden  ist  F.  D. 
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128.  W.  Palmaer.  Über  die  kapillarelektrischen  Er- 
sckeinungen  (Öf.  8yen8k.y6t  Ak.  Förh.  58,  S.  139—161.  1901; 
ZS.  f.  phys.  Chem.  86,  S.  664—680.  1901).  —  Die  Arbeit 
enthält  eine  Zusammenstellung  der  von  Helmholtz,  Warlrarg, 
Nernst  gegebenen  Erklärungen  der  kapillarelektrischen  Phäno- 
mene. Der  Verf.  sucht  in  den  Ansichten  von  Warburg  und 
6.  Heyer  ünwahrscheinlichkeiten  nachzuweisen  und  entscheidet 
sich  für  die  Nemst'sche  Theorie,  welche  jedoch  nicht  aUe  Er- 
scheinungen erklärt  und  deshalb  noch  zu  ergänzen  ist 

Die  kapillarelektrischen  Erscheinungen  an  den  Amalgamen 
werden  in  folgender  Wei^e  erklärt:  Die  Bedingung  f&r  das 
Gleichgewicht  zwischen  einem  Amalgam  und  einem  Elektro- 
lyten ist 

0,0288  log  ^«^^-^  log  5l, 

wo  i'i/'i,  ^tPi  elektrolytischen  Lösungsdruck  und  osmotiacheD 
Druck  der  Ionen  des  flg  bez.  des  in  dem  Hg  gelösten  Metalles, 
Tis  die  Wertigkeit  des  Metalles  bedeuten.  Zink  und  Zink- 
amalgam haben  einen  so  hohen  Lösungsdruck,  dass  sie  sich 
auch  gegen  die  konzentrirtesten  ZinklOsungen  negativ  laden; 
dies  ist  nur  dann  möglich,  wenn  p^  sehr  klein  geworden  ist, 
d.  h.  die  fig-Ionen  durch  das  Zu  so  weit  ausgefällt  sind, 
dass  das  Hg  gegen  die  Lösung  negativ  wird.  Wir  befinden 
uns  auf  dem  absteigenden  Aste  der  Kapillarspannungskurre 
und  das  Zn  haltende  Hg  muss,  um  auf  das  Maximum  der 
Oberflächenspannung  gebracht  zu  werden,  anodisch  polarisiii 
werden.  G.  M. 

129.  M»  Govy.  über  die  thermodynamische  Theorie  der 
Kapülaritäi  und  die  Elektrokapillariiät  (J.  de  Phys.  (8)  10, 
8.  246 — 268.  1901).  —  Li  einem  Baume  vom  Volum  u 
befinden  sich  in  einer  Lösung  eine  grosse  Elektrode  und 
eine  Quecksilbermasse;  sie  sind  mit  einer  im  Auasen- 
raimi  befindlichen  elektromotorischen  Kraft  V  Terbunden. 
Vermittelst  einer  Membran,  welche  durchlässig  f&r  das 
Lösungsmittel,  undurchlässig  fllr  den  gelösten  Körper  ist, 
grenzt  an  u  ein  mit  einem  beweglichen  Kolben  versehener 
Cylinder,  dessen  Volum  v  sei      Ein  mit  dieser  Anordnung 
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vorgenommener  umkehrbarer  Ereisprozess  liefert  die  Be- 
ziehungen 

^'  —  dv  es"  dv dv^' 

wo  0  die  Oberfläclienspannung,  C«  und  Q  die  Kapazität  bei 
konstanter  Oberfläche  S  und  konstanter  Potentialdififerenz  V 
des  'Quecksilbers  bedeuten. 

Die  Lösung  besteht  aus  n  gr  Lösungsmittel  und  n  gr  eines 
gelösten  Körpers.  Ohne  Berücksichtigung  der  Oberflächen- 
scbichten  beträgt  die  Konzentration 

n 

71  +  n'  —  2)  (t»  —  «o)  ' 

Hier  bedeuten  D  das  spezifische  Gewicht  des  Lösungs- 
mittels, V  --Vq  die  Yolumänderung  im  Gylinder.  Der  genaue 
Wert  von  r  ist 

n  +  a 

^    2^S  II 

n  +  a  +  7i'  —  2)  (ü  —  »o) ' 

wobei  «,  ein  positiv  oder  negativ  zu  nehmender  Zuwachs  des  Ge- 
wichtes des  gelösten  Körpers,  eine  sehr  kleine,  direkt  nicht  mess- 
bare Grösse  ist,  deren  Variationen  aber  berechnet  werden  können. 
Es  ergeben  sich  die  Beziehungen: 

d  a   __      r      jy  dSjdr  ^        da r__^   »^     dqjdr 

dS  ^  l-'T'^  dpidr  '        dV"        l-r^'dpldr^ 

unter  p  den  osmotischen  Druck,  unter  q  die  dem  Quecksilber 
zugef&hrte  Elektricitätsmenge  verstanden,  die  von  einem  be- 
liebigen Anfangszustande  aus  gerechnet  werde. 

Die  Zunahme  von  S  oder  V  wirkt  auf  die  Konzentration  r, 
wie  es  der  Zusatz  einer  gewissen  positiven  oder  negativen 
Menge  des  gelösten  Körpers  thun  würde.  Yermehrung  von  S 
erhöht  oder  vermindert  den  Salzgehalt,  je  nachdem  dQjdr 
positiv  oder  negativ  ist  Dieser  Vorgang  kann  nur  von  Wirkungen 
auf  die  Oberfläche  des  Hg  oder  der  grossen  Elektrode  her- 
rühren. Wenn  durch  das  angelegte  Potential  das  Hg  auf  das 
Maximum  der  Oberflächenspannung  gebracht  ist^  so  wird  durch 
Veränderung  von  iS  kein  Strom  hervorgerufen;  andererseits 
bleiben  die  Hg -Oberfläche  und  die  angrenzende  Schicht  des 
Elektrolyten  in  demselben  Zustande.  Es  wird  also  in  der  dem 
Hg  anliegenden  Schicht  der  Gehalt  an  gelöstem  Körper  ent- 
weder vermindert  oder  vermehrt,  je  nachdem  ÖQ  jdr^O  ist 
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Wenn  0  nicht  den  Mamnalwert  besitzt,  so  findet  eine  Elektro- 
lyse statt,  da  mit  iS  anch  die  Ladung  q  der  Oberfläche  Yaiüri 
Nach  der  Helmholtz'schen  Theorie  der  Elektrokapillarität  sind, 
wenn  man  das  Hg  und  die  grosse  Elektrode  als  positiv  geladen 
voraussetzt,  beide  Flächen  mit  einer  Schicht  Ton  Anionen  um- 
geben. Der  durch  Veränderung  von  S  hervorgerufene  Strom 
transportirt  Anionen  von  einer  Oberfläche  nach  der  andern, 
ohne  den  Gehalt  r  des  Elektrolyten  zu  ändern; 

dS      ^'  dr      ^• 

Wenn  das  Hg  negativ  geladen  ist,  so  besteht  die  Gren»- 
schiebt  des  Elektrolyten  aus  Kationen.  Ein^durch  Vergrössemng 
der  Hg- Fläche  erzeugter  Strom  vermehrt  die  Zahl  der 
Kationen  und  Anionen  an  beiden  Elektrodenflächen;  der  Qehalt 
der  Lösung  nimmt  ab; 

Die  Anwendung  dieser  Betrachtungen  auf  die  elektro- 
kapUlaren  Kurven  (0  Ordinate,  V  Abscisse)  zeigt,  dass  die 
positiven  Aste  zusammenfallen,  und  dass  ftU:  eine  konzentrirtere 
Lösung  der  negative  Zweig  unterhalb  des  fllr  eine  verdünnte 
Lösung  geltenden  liegt.  Die  negativen  Aste  können  durch 
eine  Verschiebung  parallel  der  F-Aze  zur  Deckung  gebracht 
werden.  G.  M. 

ISO.  F.  Olivwi.  Über  PolaristOum  mä  fVechseUtramen 
(Physik.  ZS.  3,  S.  225—227.  1901.  Vgl  Beibl.  25,  S.  69).  — 
Wird  eine  elektrolytische  Zelle  von  einem  Wechselstrom  durch- 
flössen, so  kann  je  nach  der  Elektridtätsmenge  einer  Halb- 
periode und  Elektrodengrösse  der  Wechselstrom  entweder  nur 
kldne  Polarisationen  hervorbringen,  oder  die  Elektroden  bis 
zum  Maximum  polarisiren,  oder  schliesslich  die  Elektroden  mit 
den  Zersetzungsprodukten  Übersättigen  und  die  Elektrolyse 
erzeugen.  Diese  drei  Fälle  sind  von  dem  Verf.  realisirt  and 
dabei  der  Polarisationsverlauf  nach  der  Joubert'schen  Methode 
des  Momentankontaktes  gemessen. 

Bei  einer  bestimmten  Stromstärke,  welche  eine  Elektrolyse 
hervorruft,  lässt  sich  dieselbe  vermeiden,  wenn  man  die  Wechsel- 
zahl steigert;  wie  es  die  Theorie  verlangt. 
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Die  Pbasenverschiebong  eines  Wechselstromee  durch  Ein- 
schalten eines  Voltameters  ergab  sich  zu  84 — 86^,  anstatt  zu 
90^,  immerhin  ist  abermals  der  experimentelle  Nachweis  ge- 
liefert» dass  sich  eine  elektroljtische  Zelle  wie  ein  Kondensator 
▼erhalt  F.  D. 

131.  laO/Knh  und  Walker*  Ein  Instrument  zur  Bestimmung 
der  Permeabilität  von  Stahl  und  Eisen  (filectrician  47,  S.  263 
—266.  1901).  —  In  dem  Apparat  wird  die  Beluktanz  eines 
Lüftspaltes  gegen  diejenige  des  Probestückes  dadurch  abge- 
glichen, dass  die  Länge  des  Luftspaltes  geändert  wird.  Der 
magnetische  Kreis  besteht  aus  dem  Probestück  a,  einem  daran- 
befestigten  Polschuh  b,  dem  Luftspalt  c,  einem  verschiebbaren 
dicken  Eisencylinder  d,  der  durch  ein  Eisenjoch  e  wieder  mit  a 
verbunden  wird.  Über  a  liegt  eine  Magnetisirungspule  und 
über  b  c  d  eine  zweite  in  Serie  mit  der  ersten  und  von  gleicher 
WindungszahL  Ist  die  Reluktanz  von  a  und  c  gleich,  so  darf 
der  Polscfauh  b  keinen  Magnetismus  zeigen.  F.  N. 


132.  Searle  und  Bedford*  Messung  magnetischer 
Hysteresü  (Proc.  Eoy.  Soc.  68,  S.  348—352.  1901).  —  Die 
Messung  erfolgt  mittels  eines  ballistischen  Elektrodynamometers 
(Wattmetertjrpe).  Der  magnetisirende  Strom  J  durchfliesst 
die  feste,  der  in  einer  Seknndärspule  induzirte  Stromstoss  die 
bewegliche  Spule  des  Dynamometers.  Ändert  man  J  von  -f-  J^ 
bis  *«/o9  ^^  erhält  man  einen  Ausschlag  €t^\  von  —  Jq  bis 
+  Jq  einen  Ausschlag  a^*  u^  +  a^  ist  der  Hysteresis  pro 
Gyklus  proportional  Die  Aichung  kann  mittels  Erdinduktors 
erfolgen.    Eine  ausfOhrliche  Theorie  ist  angegeben.      F.  N. 


133.  Beneke*  Über  den  Einfluss  der  Polform  von 
Magneten  auf  die  Zugkrafl  derselben  (Elektrot  ZS.  32,  S.  542 
—544.  1901).  —  Für  eisengeschlossene  im  Apparatenbau  ver- 
wendete Elektromagnete  ist  die  günstigste  Polform  die  kegel- 
förmige mit  ziemlich  steiler  Neigung  (Halber  Winkel  an  der 
Spitze  je  nach  Material  20  bis  30  o).  F.  N. 


134«  T.  X.  James.     Elektromagnete  (Nat  64,  S.  168 
—170.  1901).  —  Mit  besonderer  Berücksichtigung  einiger  noch 
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vor  kurzer  Zeit  fttr  Zwecke  submariner  Telegraphie  gebauter 

Elektromagnete,  welche  sehr  grosse  Kosten  und  betrftchtlicheii 

Stromverbrauch  verursachten,  verweist  der  Ver£  auf  die  grossen 

Vorteile,  die  aus  der  Konstruktion  solcher  Elektromagnet« 

nach  wissenschaftlichen  G-rundsätzen  erzielt    werden    können. 

Die  speziell  angegebenen  Formen  sind  lediglich  von  technischem 

Interesse,  die  erzielten  Feldstärken  keine  ungewöhnlich  hohen. 

StM. 

135.  K.  SPiU»  über  die  kalorimetrischen  Eigensekaßen 
ferromagnetischer  Körper  (Yerh.  d.  D.  Physik.  Ges.  3,  8. 113 
—  118.  1901).  —  Ferromagnetische  Körper  gehen  bei  Erhitzung 
unter  Au&ahme  latenter  WSrme  in  eine  ätiotrope  Modifikation 
über,  wobei  sie  ihren  Magnetismus  verlieren.  Für  Eisen- Nickel* 
legirungen  lassen  sich  nach  Hopkinson's  Entdeckungen  der 
stabile  magnetische  und  der  metastabile  unmagnetische  (durch 
Erhitzung  und  darauffolgende  Abkühlung  erhalten)  in  einem 
ausgedehnten  Intervall  für  gleiche  Temperaturen  nebeneinander 
erhalten.  Für  solche,  sogenannte  irreversible,  Legirungen 
wurde  in  beiden  Modifikationen  die  spedfische  Wärme  gemessen; 
Cm  bedeutet  dieselbe  für  die  magnetische,  c«  für  die  unmagne- 
tische  Modifikation.  Für  zwei  Proben  fand  beispielsweise 
der  Verf. 

I  n 

Spec.  Wärme  zwischen  ~       .    -  -  ^        ~       ^ 

0<^  und    18<^  (Ebcal.)  0,1021        0,1086  0,0924        0,0992 

20      »    100  0,1126        0,1180  0,1186         0,1 15S 

20      »    270  0,1289        0,1248  0,1222        0,1285 

Ctt  ist  immer  grösser  als  c«,  Cu  —  c^  nimmt  mit  steigender 
Temperatur  ab. 

Die  latente  ümwandlungs^^Lrme  L  bestimmt  sich  nach 
der  Grleichung 

worin  *W  die  an  das  Kalorimeter  abgegebene  Wärmemenge» 
m  die  Masse,  /,  die  End-,  ^  die  Anfangstemperatur  darstellen. 
L  ergab  sich  so  zu  18,5. 

Eisen  ist  nach  Osmond  ein  Gemisch  von  magnetischem 
a-Eisen  und  unmagnetischem  /9-Eisen.  Von  letzterem  h&ng^ 
die  hysteretischen  Erscheinungen  ab.  Es  Iftsst  sich  erwarten, 
dass  die  specifische  Wärme  des  Bisens  durch  Hfirtungsprozesse 
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▼ergrössert  werde.  Dies  wurde  an  einer  Reihe  von  Eisensorten 
bestätigt  geftmden  und  es  zeigte  sich  auch  noch,  dass  im  all- 
gemeinen das  Eisen  eine  um  so  kleinere  specifische  Wärme 
besitze,  je  induktionsf&higer  es  ist,  was  auf  die  Zunahme  von 

tf- Eisen  mit  wachsender  Induktion  zurQckgef&hrt  werden  kann. 

St.  M. 

186.  M»  Häbdn.  Elektromagnetische  Drehung  der  Polarir 
sationsebene  durch  Monobromnaphialin  und  andere  flüssige  Körper 
und  Losungen  (CZtg.  f.  Opt  u.  Mech.  2%  8.  121—125.  1901). 
—  Es  wurde  nach  der  üblichen  Methode  die  Verdet'sche  Kon- 
stante {qq)  f&r  die  Drehung  der  Polarisationsebene  im  Magnet- 
felde f&r  eine  Reihe  von  Flüssigkeiten  gemessen.  Die  Be- 
stimmung der  mittleren  Feldstärke  (deren  Betrag  zwischen 
1000  und  2000  C.G.S.  gelegen  war)  des  nicht  völlig  homogenen 
Feldes  geschah  dabei  durch  Vergleichung  mit  dem  Quincke'- 
Bchen  Wert  für  Schwefelkohlenstoff  (0,044  09).  Die  Resultate 
zeigt  die  folgende  Tabelle,  in  welcher  Qq  das  absolute  Drehungs- 
▼ermögen,  Qq  j  0,018  88  dasselbe  bezogen  auf  Wasser  als  Einheit 
bedeuten.  Als  Lichtquelle  diente  die  leuchtende  Flamme  eines 
Bunsenbrenners. 


Stoffe 

1 

?o 

Po  /  0,018  88 

Destillirtes  Wasser 

ächwefelkohlenstoff 

Monobromjiaphtalin 

Uranglas 

Weingeist 

0,018  88 
0,044  90 
0,040  81 
0,018  88 
0,012  03 

1 

8,856 

8,049 

1,364 

0,899 

Terpentinöl 
Chlorkalinm-Lösang 
FerrichloridLösnnff  (nicht  kons.) 
Alumen  ferricum- Lösung 
Ferrum  sesquichloratom-Lösang 

0,017  98 
0,022  87 
0,005  06 
0,009  40 
-0,009  68 

1,840 
1,709 
0,377 
0,703 
-0,728 

Ferrosulfatnm-Lösung 
Kalinmferrocjanid-Lösung 
Zinkchlorid-Lösimg 
Zinksulfifttum-Lösung 

0,01046 
0,016  48 
0,018  42 
0,014  71 

0,782 
1,282 
1,876 
1,098 

Monobromnaphtalin,  das  auch  ein  sehr  starkes  Brechungs- 
vermögen (n  >■  1,6581  f&r  die  27-Linie)  hat,  steht  bezüglich 
des  Drehungsvermögens  dem  Schwefelkohlenstoff  sehr  nahe, 
und  es  sind  f&r  diese  zwei  Stoffe  das  elektromagnetische 
Drehungsvermögen  g  und  das  Brechungsvermögen  (n  —  1)1  d 
[d  s=  Dichte)  einander  nahezu  proportional.  St  M. 
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137.  Bem^Mch.    Der  elektrische  Lichtbogen  (Elektrot 

ZS.  22,  S.  439—442.  1891).  —  Der  vor  der  elektrotechnisdieB 

Gesellschaft  zn  Köln  gehaltene  Vortrag  bringt  einen  kritischeo 

Überblick  über  die  den  Ijichtbogen  betreffenden  Frageni  deren 

Behandlung  meist  in  der  neueren  Litteratnr  zu  finden  ist. 

O.B. 

138.  Xf.  BarbUlian,  Prodiuctim  et  Emploides  CourmU 
Altemat\f$  (108  S.  Paris,  0.  Naud,  1901),  —  Der  Verf.  be- 
spricht in  möglichster  Kürze  die  Induktionsgesetze  und  ihre 
Anwendung  auf  die  Gleichstrommaschine,  dann  die  Funda- 
mentalgleichungen des  ein-  und  mehrphasigen  Wechselstrom- 
kreises,  die  verschiedenen  Gteneratortypen,  deren  Theorie  und 
Schaltung,  dann  anschliessend  die  Wechselstrommotoren  und 
Transformatoren,  die  rotirenden  Umformer  inbegriffen.    Dabei 

sind  besonders  die  Arbeiten  von  Leblanc  berücksichtigt 

F.  N. 

189.  R.  Kempf'Hartmann.  über  die  Verwendbarkeit 
skalenartig  abgestimmter  Stahlsmngen  Mur  Bestimmung  der 
Frequenz  wellenförmiger  Ströme  (Physik.  ZS.  2,  S.  546 — 550. 
1901).  —  Die  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  des  von  demselben 
Verf.  Elektrot  ZS.  1,  S.  9—15.  1901  veröffentlichten  Aufsatzes 
,,über  eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Frequenz  wellen- 
förmiger Ströme^'  (vgl.  auch  Beibl.  85,  S.  146).  Als  bemerkens- 
wert tritt  die  Beobachtung  hinzu,  dass  die  Stahlzungen  auch 
auf  magnetische  Erregung  von  der  doppelten  Frequenz  ihrer 
Eigenschwingungszahl  ansprechen«  Allerdings  geschieht  dies 
nur  bei  völliger  Resonanz.  Das  Ansprechen  der  Nachbarzungen 
wird  dadurch  erreicht»  dass  das  Wechselfeld  des  zu  messenden 
Stromes  mit  dem  Felde  eines  Gleichstroms  kombinirt  wird. 
Mit  zwei  solchen  passenden  vom  Ver£  konstruirten  Apparaten 
kann  man  das  grosse  Bereich  von  60  bis  236  Polwechseln  mit 
hinreichender  Genauigkeit  messen.  W.  L. 


140.  O.  Bewlschke.  Neuere  Messinstrumente  ßir  fFeehset- 
ströme  (Verh.  d.  Ges.  D.  Naturf.  u.  Ärzte  72,  8.  36—39. 
1900).  —  Die  Darstellung  umfasst  1.  Schalttafelinstnunente, 
2.  Laboratoriums-  oder  Kontrollinstrumente.  Die  ersteren 
(Spannungsmesser,  Wattmeter  und  Ampöremeter)  beruhen  auf 
dem  Prinzip  der  elektrodynamischen  Schirmwirkung.  Zwischen 
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zwei  Wechselstrommagnetpolen,  die  zum  Teil  durch  Metall- 
schirme  bedeckt  sind,  ist  eine  drehbare  Metallscheibe  angebracht 
In  dieser  Scheibe  und  in  den  Schirmen  entstehen  durch  In- 
duktion der  Magnetpole  gleichgerichtete  geschlossene  Ströme, 
welche  sich  gegenseitig  anmehen,  so  dass  auf  die  bewegliche 
Scheibe  ein  Drehungsmoment  ausgeübt  wird.  Die  Angaben 
eines  solchen  Instrumentes  sind  von  der  PhasenveiiBchiebung 
zwischen  Strom  und  Spannung  und  auch  von  der  Kuryenform 
des  Wechselstromes  nahezu  unabhängig,  dagegen  nicht  von  der 
PolwechselzahL  Ein  besonderer  Vorteil  besteht  darin,  dass 
f&r  flochspannungsmessungen  Stromwandler  bez.  Spannungs- 
wandler benutzt  werden  können,  so  dass  also  der  hochgespannte 
Strom  das  Wattmeter  gar  nicht  durchfliesst  und  jede  Gefahr 
bei  der  Bedienung  des  Schaltbrettes  beseitigt  ist 

Die  zweite  G-ruppe  der  beschriebenen  Messapparate  um- 
üaat  dynamometrische  Zeigerinstrumente  mit  magnetischer 
D&mpfung,  die  namentlich  zum  Gebrauch  in  Laboratorien  be- 
stimmt (ind.  Der  Iheoretisch  vorhandene  Eünfluss  der  Perioden- 
zahl ist  bei  ihnen  thatsächlich  verschwindend  klein,  so  dass 
beispielsweise  die  Abweichung  zwischen  den  Angaben  dieser 
Instrumente  bei  Wechselstrom  von  50  Perioden  und  bei 
Gleichstrom  ausserordentlich  gering  sind.  Auch  von  der 
Phasenverschiebung  in  dem  zu  messenden  Stromkreis  sind  die 
Angaben  solcher  Wattmeter  hinreichend  unabhängig.    W.  L. 


141.  L»  SeUst€ib.  Zur  Theorie  des  Kurpenindihators  für 
fFechsebtröme  (Verh.  d.  Ges.  D.  Natur£  u.  Ärzte  72,  S.  40. 
1900).  —  Der  Vortrag  behandelt  den  von  R.  Franke  kon- 
Btrnirten  Eurvenindikator  (ZS.  f.  Instrk.  21,  S.  11—20.  1901 
u.  Beibl.  25,  S.  297).  Es  geht  aus  demselben  hervor,  dasa 
man  mit  diesem  Apparate  trotz  veränderlicher  Übergangswider- 
st&nde  an  den  Bürsten,  trotz  unsicherer  Eontaktdauer  und 
schwankender  Tourenzahl  bis  auf  I^Iqq  genaue  Messungen  der 
Spannungswerte  und  der  Eurvenform  machen  kann.    W,  L. 


142.  D.  A.  Oolähammer  und  J.  J.  AHston.  Eine 
mfaeke  Form  des  Ftüssigkeüsunterbrechers  (Physik.  ZS.  2, 
8.  557  —  559.  1901).  —  Die  Veif.  beschreiben  einen  Flüssig- 
keitsunterbrecher, der  einfacher  und  weniger  kostspielig  sein 
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soll,  als  der  von  fiahmer  konstniirte  (Physik  Z8.  2,  8.  445 
—447.  1901  u.  BeibL  25,  S.  644).  Die  Konstruktion  ist  im 
wesentlichen  dieselbe  wie  die  von  J.  Härden  angegebene 
(Elektrot.  ZS.  22,  S.  257—258.  1901  u.  BeibL  25,  8.  545). 
Die  schon  dort  beobachtete  Niyean&nderung  der  Blflssi^ceit 
wird  durch  die  Asymmetrie  auf  beiden  Seiten  des  Lock- 
diaphragmas  erklärt  Für  starke  Ströme  yerwenden  die  Verl 
zwei  gleiche  parallel  geschaltete  Unterbrecher.  W.  L. 


148.  A*  Mighi.     über  die  Theorien  der  Radiokondukiiim 

(feclair.  61ectr.  27,  S.  873.  1901).  —  Ein  Brief  des  Vert  an 
die  Redaktion,  in  dem  er  sich  dagegen  verwahrt,  dass  eine 
„Bighi'sche  Erklärung^'  der  Koh&rerwirkung  auf  Grund  kleiner 
Bewegungen  der  Metallteilchen  bestehe,  wie  es  Turpain  (BeihL 
25,  S.  622)  dargestellt  hatte.  R.  Lg. 


144.  A.  Turpa4n,  Beobachiungen  über  eleklriteke 
Resonanz  in  verdiimter  Lti/l  (C.  B.  132,  S.  1315—1817.  IdOl). 
—  Der  yer£  beschreibt  eine  Abänderung  der  in  BeibL  24^ 
8.  831  angezeigten  Versuche.  Er  will  dabei  nicht  nur  den 
elektrischen  Zustand  der  verschiedenen  Stellen  eines  in  Th&tig- 
keit  befindlichen  Resonators  untersuchen,  sondern  den  Zustand 
des  elektrischen  Feldes  zwischen  den  zwei  Lecher'schen  Drahtes. 
Eine  grosse  (3 — 4  1)  Glasglocke,  in  welche  zwei  parallele  Glas- 
röhren für  den  Durchgang  der  Drähte  eingekittet  sind,  wird 
evakuirt.  Behufe  Untersuchung  der  verschiedenen  Stellen  des 
Feldes  kann  die  Glocke  parallel  zu  den  Drähten  verschoben 
werden.  Im  Innern  der  Glocke  befindet  sich  der  Reeonator 
aus  AI-Draht  (15  cm  Durchmesser);  er  kaim  durch  geeignete 
Bewegungen  der  Glasglocke  entweder  an  einem  Haken  auf- 
gehängt werden,  so  dass  seine  Ebene  senkrecht  zur  Ebene  der 
Drähte  steht,  oder  er  kann  in  deren  Ebene  (auf  die  Glasröhren) 
oder  schliesslich  parallel  dazu  auf  den  Boden  der  Glocke  ge- 
legt werden.  Der  Verf.  bestätigt  durch  diese  Anordnung  den 
Satz  von  H.  Poincar^:  Die  Wellenlänge  einer  Schwingung, 
welche  einen  Resonator  erregt,  ist  gleich  der  doppelten  Länge 
des  letzteren.  Befindet  sich  das  Funkenmikrometer  des  Beeo- 
nators  in  Luft,  so  tritt  dieses  Verhältnis  nicht  so  rein  in  die 
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Erscheiniing.  Auch  dies  läset  sich  bestätigen.  Zu  diesem 
Zweck  wird  das  Mikrometer  in  eine  kleine  Glasröhre  einge- 
schlossen, die  entweder  mit  Luft  geftült  oder  miteyakuirt 
werden  kann.  Im  ersten  Fall  ergab  sich  durch  Verschieben 
der  Brücke  als  halbe  Wellenlänge  60  cm,  im  zweiten  42  cm 
bei  einem  Resonator  von  42  cm  Länge.  R.  Lg. 


145.  J.  C*  McLennan,  Elektrische  Leä/ahigkeit  in  Gasen, 
die  van  Kathodenstrahlen  durchsetzt  sind  (Phil.  IVans.  195  (A), 
8.  49—77.  1901;  ZS.  physik.  Chem.  37,  8.  518—546.  1901). 
—  Zur  Ausführung  der  Hauptversuche  diente  eine  Röhre  mit 
zwei  Kathoden  und  zwei  genau  gleichen  Lenard'schen  Aluminium- 
fenstem.  Vor  diese  Fenster  wurden  zwei  eben£alls  genau 
gleiche  luftdichte  Kammern  gekittet,  in  denen  die  Ionisation 
der  Gase  untersucht  werden  konnte.  Das  Qas  in  der  einen 
Kammer  wurde  varürt  und  der  Druck  so  lange  geändert,  bis 
ein  bestimmtes  Verhältnis  der  Ionisation  zu  der  in  der  andern 
Kammer  erreicht  war;  auf  diese  Weise  war  die  Inkonstanz 
der  Strahlung  eliminirt  Es  ergaben  sich  in  yerschiedenen 
Oasen  gleiche  Ionisationen,  wenn  das  Produkt  d.p  [d  ^  spec. 
Dichte,  p  =  Druck)  dasselbe  war.  Es  ist  also  jedenfalls  die 
Ionisation  eine  Funktion  allein  von  [d,p)  unabhängig  von  der 
chemischen  Zusammensetzung.  Da  von  Lenard  die  Absorption 
proportional  dem  Drucke  gefunden  war,  so  hält  der  Verf.  dies 
auch  für  die  Ionisation  wahrscheinlich,  so  dassy*(r/.;^)skonst.  [d.p) 
zu  setzen  wäre.  Untersucht  wurden  Hg.  COj,  Og,  Ng  NO  und 
Luft.  Durch  eine  Reihe  von  Vorversuchen  weist  der  Verf. 
besonders  nach,  dass  die  Leitung  des  Gases  von  Ionen  und 
die  schliesslich  übrigbleibende  schwache  negative  Restladung 
des  isolirten  Leiters  von  der  Eigenladung  der  auffallenden 
Strahlen  herrühre.  W.  Kfm. 

146.  fF.  Leifnme.  Fersuche  %ur  Bestimmung  der  Grösse 
der  Tropf euy  welche  durch  die  Einwirkung  der  Elektrisimng 
im  Dampjstrahl  erzeugt  werden,  Nachtrag  zur  Greifsu>aldei* 
Dissertation:  über  die  fVirkung  der  Ionen  auf  den  Dampj- 
strahl etc.  (Mitteil,  des  naturw.  Vereins  f.  Neuvorpommem  u. 
Rügen  33;  8  8.  Ghreifswald  1901;  vgl  Beibl.  25,  S.  316).  — 
Der  Radius  des  gebildeten  Tropfen  wurde  sowohl  optisch,  aus 


862  BeibL  190L 

der  Grösse  der  Beugungsringe,  als  auch  aus  der  fUlgeschwin- 

digkeit  des  Nebels  bestimmt  und  zu  8x10'^  bez.  4x10''^  cm 

gefunden.   Aus  dem  Werte  des  elektrischen  MementarquantinDs 

berechnet  sich  theoretisch  die  Tropfengröese  zu  2  x  10''  bis 

4x10*^^.    Es  scheint^  dass  ausser  den  gemessenen  TrOpfchea 

noch  feinere  yorhanden  sind,  zu  deren  Bestimmung  eine  andere 

Methode  (ähnlich  der  yon  J.  J.  Thomson  benutzten)  dien^  soIL 

W,K£dl 

147.  J.  Zeleny.  Der  Emfluss  der  Temperatur  auf  dm 
photoelekirüchen  Effekt  (Phys.  Be?.  12,  S.  321—339.  1901).  - 
Die  Zerstreuung  negativer  Elektricität  von  einem  n^&tiT  ge- 
ladenen Platindraht  unter  dem  Einflnss  ultravioletten  Lichtes 
zeigt  sich  stark  von  der  Temperatur  abhängig.  Zur  näherea 
Untersuchung  dieser  Abhängigkeit  wurde  der  belichtete  Draht 
durch  eine  isoUrte  Akkumulatorenbatterie  erhitzt  und  die  all- 
mähliche Ladung  eines  dem  Drahte  gegenübergestellten  DraUr 
netzes  elektrometrisch  gemessen.  Bis  etwa  170^  nahm  der 
Effekt  ab  (um  etwa  30—40  Proz.)  und  stieg  bei  weiterer  Er- 
hitzung stark  an  (bei  600^  etwa  das  Doppelte  des  AnCangs- 
wertes);  oberhalb  600^  zeigte  sich  auch  ohne  Belichtung  ein 
schwacher  Strom,  der  von  dem  Gesamtstrom  in  Abzog  n 
bringen  war.  Bei  cyklischer  Veränderung  der  Temperatnr 
zeigte  sich  eine  Art  Nachwirkung,  indem  auch  in  abgekGhlteiD 
Zustande  der  Effekt  stark  vermehrt  blieb  und  nur  sehr  lang- 
sam seinen  alten  Wert  wieder  annahm.  Die  Nachwirkung 
war  jedoch  nur  bei  Temperaturen  über  etwa  100®  deutlich, 
unter  100^  fiel  der  Effekt  fast  ganz  auf  seinen  alten  Wert 
Ahnliche  Versuche  mit  einem  Eisendraht  ergaben  ähnlicbea 
Verlauf  für  steigende  Temperaturen,  nur  war  das  Minimum 
nicht  so  ausgeprägt  und  femd  ein  plötzlicher  sehr  starker  An- 
stieg in  der  Nähe  des  Dmwandlungspunktes  des  Eisens  statt 
Eine  Nachwirkung  war  beim  Eisen  nicht  konstatirbar.  Da  bei 
höheren  Temperaturen  auch  ohne  Licht  Entladung  eintritt, 
und  zwar  auch  für  +-Elektricität,  so  schien  es  nicht  aufge- 
schlossen, dass  in  diesem  Falle  durch  Belichtung  die  Zerstreuung 
von  +  -  Elektricität  gefördert  wurde.  Die  Versuche  ergabea 
jedoch  negatives  Resultat.  Der  Verf.  hofft  die  Versuche,  die 
er  wegen  baulicher  Veränderungen  des  Laboratoriums  bereits 
vor  einem  Jahre  unterbrechen  musste,  demnächst  wieder  auf- 
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nehmen  und    aaf  andere  Gase   nnd  Metalle    ausdehnen   zu 
können.  W.  Kfin. 

148.  L.  "Ka/nnfk.  Selbstregütrirender  Apparal  zur  Messung 
der  Elehiricüäiszerstreuung  der  Ltf/l  (Physik  ZS.  2, 8. 621—623. 
1901).  —  Eine  eingehende  Beschreibung  des  Apparates  ohne 
Figur  scheint  nicht  wohl  möglich.  Es  kann  deshalb  nur  soviel 
gesagt  werden,  dass  der  Apparat  durch  ein  Uhrwerk  getrieben 
wird,  welches  folgende  Verrichtungen  automatisch  ausführt: 
1.  Einen  Zerstreuungskörper  positiv  laden.  2.  Die  f&r  einen 
bestimmten  Spannungsabfall  nötige  Zeit  registriren.  3.  Den 
Zerstreuungskörper  abheben  und  die  Zeit  f&r  denselben 
Spannungsabfall  des  Elektroskops  ohne  Zerstreuungskörper 
registriren.  4.  Dieselben  Vorrichtungen  für  negative  Ladungen 
ausführen. 

Die  ganze  Begistrirvorrichtung  ist  in  einem  gut  schliessen- 

den  Gehäuse  untergebracht.  Zur  Ladung  dient  eine  Zamboni'sche 

Säule  oder  Wasserbatterie.     Bei  Eintritt  eines  bestimmten 

Spannungsabfalls  berührt  eines  der  Elektroskopblättchen  zwei 

Drähte  und  schliesst  dadurch  den  Strom  eines  Elektromagneten 

oder  Beiais,  wodurch  die  Begistrirvorrichtung  bethätigt  wird. 

W.  Kfm. 

149.  J7.  WUd.  über  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung' 
der  Variationen  der  Inklination  (Bull.  P6tersb.  IS,  No.  5, 
S.  509— 5 16.  1900).  —  Es  werden  die  Vorversuche  beschrieben, 
welche  behufs  Konstruktion  eines  neuen  erdmagnetischen  In« 
strumentes  gemacht  worden  sind.  Letzteres  soll  unter  An- 
wendung der  vom  Erdmagnetismus  in  einem  bewegten  Leiter 
induzirten  Ströme  gestatten,  die  Variationen  der  Inklination 
oder  der  Vertikalintensität  aus  den  Bewegungen  eines  um  eine 
vertikale  Axe  drehbaren  Magneten  abzuleiten.  Da  der  Verf. 
nicht  in  der  Lage  ist,  das  kostspielige  definitive  Instrument 
konstruiren  zu  lassen,  will  er  durch  obige  Veröffentlichung 
andere  hierzu  anregen.  H.  F. 


BetbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  25.  $5 
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150.  ßm  ßaiUaudm  Anwendung  des  ReüphotomeUrs 
zur  Messung  der  photographischen  Helligkeit  der  Sterne  (C.  R 
132,  S.  1091—1094.  1901).  —  Zur  BestimmuDg  der  Steni- 
grössen  der  photographischen  Himmelskarte  wird  eine  der- 
artige Platte  hell  beleuchtet  und  dann  durch  ein  Femrohr 
besehen,  in  dessen  Brennebene  der  Keil  eines  Photometers  so 
angebracht  ist,  dass  man  die  dunklen  Sterne  auf  hellem  Grnmd 
durch  Verdunkeln  des  letzteren  ebenso  verschwinden  lassen 
kann,  wie  gewöhulich  die  hellen  Sterne  auf  dunklem  Ghimd. 
Die  Beschreibung  des  Apparates  ist  hier  nicht  gegeben,  mir 
die  Theorie  und  die  Besultate.  Die  Verhältnisse  sind  hier 
Yerwickelter  als  im  umgekehrten  Falle,  besonders  da  die  hellen 
Sterne  nicht  als  Punkte,  sondern  als  Flächen  auftreten.  Zu- 
nächst wurde  eine  Vergleichsskala  hergestellt;  ein  Stern  der 
Potsdamer  Zone,  6,0  ter  Grösse,  wird  21  mal  angenommen, 
die  erste  Belichtungszeit  5  Minuten,  jede  folgende  dazu  im 

4/- 

Verhältnis  1 :  F  ^>  worin  a  der  Helligkeitsquotient  zweier  Grössen 
ist  BS  2,5.  Ebenso  werden  noch  drei  Sterne  von  7,7 — 8  ter  Grössen 
aufgenommen  und  diese  84  Bilder  im  Apparat  ausgelöscht 
Es  handelt  sich  nun  um  die  Bestimmung  einer  Konstanten  j,  so 
dass  a^  das  Verhältnis  der  Belichtungszeiten  zweier  um  1  Ter- 
schiedener  Grössenklassen  ist  Der  Vergleich  mit  den  53  Ple* 
jadenstemen  führt  zu  dem  Werte  j  s  4,87,  der  zwischen  Be- 
obachtimg und  Rechnung  nur  Fehler  bis  zu  0,4  Grössen  überlässt, 
die  keinen  systematischen  Gang  aufweisen.  Versuche  mit  extra- 
fokalen Bildern  sollen  noch  gemacht  werden.  Da  der  mittlere 
Fehler  ±0,1  Grössen  kaum  überschreitet,  scheint  damit  die 
Brauchbarkeit  der  Methode  erwiesen  zu  sein,  die  unter  ver- 
schiedenen Verhältnissen  weiter  geprüft  werden  soll.     Riem. 


151.  E.  8.  King.  Die  Form  der  Bilder  bei  der  Stern- 
Photographie  (Ann.  of  Harvard  ColL  Observ.  41,  S.  153—187. 
1901).  —  Bei  längeren  Aufnahmen  kann  die  regelmässige  Form 
der  Sternbildchen  leicht  verzerrt  werden  durch  unregelmässigeD 
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Grang  des  Uhrwerks,  durch  Änderung  der  Befiraktion,  Durch- 
biegung des  Instrumentes  und  Abweichung  der  Polaxe  von 
der  Parallelität  zur  Erdaxe.  Zur  Verhütung  dieses  Übelstandes 
kann  man  die  Platte  durch  Stellschrauben  bewegen,  entweder 
mit  dem  Fernrohr,  oder  ohne  dies;  letssteres  ist  vorzuziehen, 
da  diese  Methode  nicht  nur  eine  Verschiebung  in  beiden  Ko- 
ordinaten erlaubt,  sondern  auch  eine  Drehung,  die  für  ße- 
fraktionsänderung  und  Durchbiegung  nötig  sind.  Die  Refraktion 
wirkt  in  Hektascension  wie  eine  Verlangsamung  des  Uhrganges; 
in  Deklination  haben  die  dadurch  bewirkten  Veränderungen 
der  rechtwinkligen  Koordinaten  des  Sternes  die  Gleichung  der 
yier  Kegelschnitte,  je  nachdem  die  Deklination  des  Sternes 
grösser,  kleiner  oder  gleich  dem  Komplement  der  geographi- 
schen Breite  des  Beobachtungsortes  ist,  oder  der  Stern  am 
Pol  steht.  Der  Einfluss  einer  Erhebung  der  Axe  wirkt  eben- 
falls besonders  auf  die  Be&aktion,  und  nimmt  zu  mit  wachsen- 
dem Stundenwinkel.  Die  Durchbiegung  des  Instrumentes  ist 
ein  schwieriger  aber  ¥dchtiger  Faktor,  bei  kleineren  Instru- 
menten wohl  verschwindend,  nicht  so  bei  grösseren.  Er  wirft 
sich  auf  die  Polaxe,  die  Deklinationsaxe  und  das  Bohr.  Der 
erste  Teil  kann  yemachlässigt  werden,  da  er  auf  alle  Stunden- 
winkel gleich  wirkt.  Der  zweite  Teil  beeinflasst  nur  die  eine 
Koordinate  auf  der  Platte  und  ist  dem  Kosinus  der  Zenitdistanz 
proportional.  Der  dritte  Teil  ist  dem  Sinus  der  Zenitdistanz 
proportional;  es  ist  daher  möglich,  die  beiden  letzteren  Teile 
durcheinander  zu  korrigiren,  wie  der  Ver£  in  eingehender  Weise 
darlegt.  Von  Wichtigkeit  ist  auch  das  genaue  Gleichgewicht  der 
einzelnen  Teile  des  Femrohrs,  die  man  durch  Gewichte  nach 
genauen  Anweisungen  ausgleichen  kann.  Den  Schluss  widmet 
der  Verf.  dem  Spezialfall,  dass  bei  schnell  sich  bewegenden 
Körpern,  wie  dem  Planeten  Eros  oder  dem  Monde,  es  sich 
empfiehlt,  die  Polaraxe  des  Instrumentes  so  zu  verstellen,  dass 
in  einer  gewissen  Gegend  des  Himmels  dadurch  eine  bestimmte 
Änderung  der  Bewegung  in  Deklination  bewirkt  wird;  es  ge- 
schieht das  mit  Hilfe  eines  Hilfsfemrohrs.  Diese  Axenver- 
schiebing  bewirkt  auch  bei  Aufoahmen  mit  dem  Objektivprisma 
eine  häufig  erwünschte  Verbreiterung  des  Spektrums.     Biem. 
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152.  JB.  Peter.  Über  den  Einßuis  der 
Dispersion  at{f  die  Messung  von  Distanzen  (ÄAtr.  Nachr.  Im» 
S.  289—806.  1901).  —  Da  die  Sterne  kein  moDOcbromatiscbes 
Licht  ansäenden,  so  erscheint  ihr  Bild  bei  grosseren  Zenii- 
distanzen  infolge  der  Dispersion  der  Atmosphäre  in  ein  Spek- 
trum ausgezogen,  so  dass  es  zweifelhaft  ist,  ob  der  Beobaditer 
beim  Messen  auf  die  heUste  Stelle  des  Spektrums  einstellt» 
oder  auf  den  Lichtschwerpunkt  Es  mQsste  also  bei  der  Be- 
rechnung A&r  Refraktion  die  um  Jir  verbesserte  Befraktions- 
koDstante  a  verwendet  werden,  und  es  handelt  sich  tun  die 
Ermitteluog  dieser  Korrektion  Ja^  die  bei  feinsten  Messungen, 
wie  Stemparallazen,  wohl  in  Betracht  kommen  kann.  Durdi 
Messung  von  stark&rbigen  Sternen,  an  zwei  benachbarte  weisse 
^geschlossen,  in  gleichen  Stundenwinkeln  östlich  und  westÜdi 
vom  Meridian,  mussten  sich  Unterschiede  in  den  gegensdtigeB 
Abständen  zeigen.  Es  wird  ein  nm£wgreiches  Material  mit* 
geteilt,  aus  dem  sich  die  Bedingungsgleichungen  büden,  die 
obige  Korrektion,  die  Parallaxe  des  Sternes  und  seine  Eigen- 
bewegung als  etwaige  Faktoren  enthalten.  Die  Aoagleichung 
ergibt  ßir  Ja  sehr  kleine  negative  Werte,  die  bei  Stemeo 
mit  leichter  F&rbung  auch  für  feinere  Messungen  verschwinden, 
bei  intensiv  gelben  oder  deutlich  roten  Sternen  etwa  —  0,02^ 
erreichen,  bei  intensiv  roten  aber  —  0,05"'  nicht  weaentlidi 
übersteigen.  Der  Verf.  betont,  dass  bei  der  Verschiedenheit 
der  Farbenempfindung  diese  Schätzungen  nur  ftkr  ihn  gelten, 
da  das  Auge  auch  bei  intensiv  gefärbten  Sternen  je  nach  Luft- 
zustand, Himmelsgrund,  Zenitdistanz  und  andern  zufftUigen 
Ursachen  sehr  verschieden  empfindet  Biem. 


•  ■ 

158.  J*  Hartmann.  über  die  Ausmessung  und  Reduk- 
Uon  der  photographischen  Aujnahmen  von  Stemspekiren  (Astr. 
Nachr.  155,  S.  81—118.  1901).  —  Der  Verf.  gibt  hier  eme 
vollständige  Darlegung  des  Yerfiihrens,  das  er  fflr  die  Be- 
duküon  der  mit  dem  neuen  Potsdamer  Spektrographen  ange- 
nommenen Stemspektren  ausgearbeitet  hat,  und  f&hrt  dabei  eine 
eingehende  Durchrechnung  eines  Beispiels  vor  zum  Beweis, 
wie  einfach  das  Verfahren  an  sich  ist,  und  wie  nachträgUche 
Berücksichtigung    einer  etwaigen  Änderung  der  Grundlagen 
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leicht  möglich  ist.  £s  werden  im  Sternspektnun  möglichst 
viele  Linien  gemessen,  deren  WellenUngen  bei  Bowland  oder 
Kayser  entnommen  werden  können,  and  an  die  alle  andern 
Linien  angeschlossen  werden»  Man  stellt  znr  Erhöhung 
der  Gtenanigkeit  beim  Messen  die  An&ahme  so  an,  dass  das 
Stemspektram  von  0,2  mm  Breite  rechts  und  links  dnrch 
Zwischenrtome  von  0,1  mm  getrennt,  das  0,9-^0^  mm  breite 
Yergleichsspektnun  hat  Das  Messen  geschidit  mit  einem 
genauer  beschriebenen  Apparate  Yon  Toepfer  in  Potsdam  in 
zwei  Lagen,  wobei  den  systematischen  Messungsfehlem,  die 
dnrch  Einstellen  eines  einfachen  Fadens  auf  die  im  Negativ 
donklen  Linien  des  Vergleichsspektrums  entstehen,  besonders 
Rechnung  getragen  wird.  Es  folgt  die  Korrektion  wegen  Spalt- 
and  Fadenneigong  und  Limenkrümmung^  sowie  die  Abh&ngig- 
keit  der  Dispersion  von  der  Temperatar.  Nach  Erledigung 
dieser  Untersuchungen  kann  dann  die  Aeduktion  der  Messungen 
leicht  stattfinden.  Dazu  dient  ausser  einer  geeigneten  Liter* 
polationsformel  die  Benutzung  von  Hilfirtafeln  zur  Reduktion 
ausgedehnter  Messungsreäen,  und  Bestimmung  yon  Linien* 
Verschiebung  im  Spektrum.  Da  die  Sowland'schen  Wellen» 
l&ngen  jetzt  nur  noch  als  gute  Näherungswerte  anzusehen  sind, 
so  sind  die  Mittel  gegeben,  bei  Zugrundelegung  neuerer  besserer 
Werte^  wie  von  Kajser  und  Humphrey  und  Mohler,  die  Be« 
snltate  zu  verbessern.  Diese  erhalten  dadurch  einen  ausser* 
ordentlich  hohen  Grad  von  Genauigkeit;  Hartmann  glaubt  bei 
sorgfältiger  Messung  einer  guten  Platte  den  Endwert  einer  Be« 
wegung  in  der  Gewichtslinie  Us  auf  ±  0,1  km  zu  bestimmen, 
und  daraus  die  Sonnenparallaze  bis  auf  etwa  ±  0,016"  ableiten 
zu  dürfen.  Allerdings  setzt  daa  voraus,  dass  das  ganze  Instru* 
ment  durch  seine  Konstruktion  den  Einfluss  der  Durchbiegung 
des  Spektrographen ,  der  Temperaturänderung  während  der 
Aufnahme  und  des  Abbildungriehlers  auf  das  Mindestmaass 
beschrilnke,  vrie  es  bei  dem  neuen  Potsdamer  grossen  Listru» 
ment  erreicht  sein  dürfte.  Biem. 


154.  Jtfm  ^kwchS»  Die  RakKtion  der  Sonnenkorenn  (La 
Nat  Se,  S.  364—865.  1901).  —  Aus  dem  Artikel  ist  hervor* 
zoheben,  dass  der  Verf.  cüe  Botation  der  Korona  ab  eine 
paradoxe  Erscheinung  ansieht.    Diese  geht  vor  nach  Art  eines 
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festen  Körpen,  um  dieselbe  Axe  und  mit  derselben 
geschwindigkeit  wie  die  Sonne.  Deslandres  erklSrt  dies  durch 
elektromagnetische  Induktion.  Nach  den  Gesetzen  der  In- 
duktion ist  die  Korona  als  elektrisches  Feld  zu  betrachten, 
in  dem  die  InduktionsstrGme  das  Bestreben  haben,  wie  die 
fieibung  zu  wirken,  also  vermindemd  und  aufhebend;  die 
relative  Bewegung  der  Korona  mtksste  also  zum  Stillstand 
gebracht  werden.  Jedenfalls  bedarf  es  noch  der  Auf  U&rung 
dieses  Widerspruches  durch  die  Ergebnisse  weiterer  Sonnen- 
finsternisse.    Biem. 

156.  A.  de  la  Baume  Pluv^nel.  Über  das  Pkat»- 
grapkiren  des  Spektrums  der  Korona  bei  der  Sonnet^siermt 
am  28.  Mai  1900  (0.  R.  132,  8.  1259--1266.  1901).  —  Benutzt 
wurden  1.  ein  sehr  lichtstarkes  Spektroskop  mit  Spaltroirich- 
tung,  2.  ein  grosses  Spektroskop  mit  Objektivprisma,  und  3.  ein 
Spektroskop  mit  einem  Objektivprisma  aus  Spat  und  Quarz. 
No.  1  war  gebaut  in  der  Absicht,  damit  ein  möglichst  kräftiges 
Bild  des  kontinuirlichen  Koronaspektrums  zu  erhalten.  Ein 
Flintprisma  erzeugte  die  Dispersion,  und  eine  doppelte  Portrit- 
linse mit  dem  Öffimngsverh&ltnis  1 : 5  gab  das  Bild.  Der  Spalt 
war  radial  gestellt,  in  der  Bichtung  des  Sonnenftquators.  Eine 
orthochromatische  Lumi&replatte  für  Grün  und  Gelb  empfind- 
lich, 75  Sekunden  belichtet,  zeigte  das  Spektrum  auf  beiden 
Seiten  des  Äquators  ungefähr  gleich  intensiv,  mit  zwei  Mairiffm, 
einem  bei  A  »  565  etwa  5'  vom  Sonnenrand  entfernt,  dem  andern 
zwischen  F  und  H,  etwa  15'  entfernt.  Es  zeigen  sich  zahl- 
reiche helle  Linien,  vom  Charakter  der  Chromosphfireolinien, 
unten  intensiv,  nach  oben  schwächer  werdend,  und  zahlreiche 
und  intensiver  westlich  als  östlich  von  der  Sonne.  Die  grOne 
Koronalinie  bei  A  s  5805  ist  4!  hoch  und  gleichmässig  intensiv, 
ebenso  eine  bei  X  =  8985,  die  unzweifelhaft  der  Korona  an- 
gehört,  vielleicht  auch  die  bei  X  «  4281.  Die  schwarzen  Linien 
des  Sonnenspektrums  sind  nicht  auffindbar;  wenn  man  bedenkt, 
dass  sie  unzweifelhaft  1871,  1882,  1893  erschienen  sind,  den 
Epochen  der  Maxima  der  Sonnenflecke,  so  scheint  es,  dass  zu 
diesen  Zeiten  die  Korona  reich  ist  an  Stoffen,  die  das  Sonnoi- 
licht  reflektiren,  dagegen  1900,  zur  Zeit  des  Minimums,  diestf 
Stoffe   entbehrt  und  daher  die  dunklen  Linien  fehlen.    Mit 
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den  Apparaten  No.  2  und  8  sind  je  drei  gleichzeitige  Aiif- 
nahmen  gemacht,  nämlich  je  eine  nach  dem  zweiten  und  dritten 
Kontakt  (flash  spektrom),  etwa  1  Sekunde  lang,  und  je  eine 
während  der  ganzen  Totalität,  75  Sekunden  lang,  von  denen 
vier  in  diesem  Aufsatze  abgebildet  sind.  Sie  zeigen  die  mono- 
chromatischen Bilder  der  sichelförmigen  Chromosphäre  der 
Sonne  und  erlauben  ein  Studium  der  Form  und  der  Intensität 
der  Protuberanzen.  Es  zeigt  sich,  dass  das  MiniTr^nm  der 
Sonnenthätigkeit  sich  an  der  geringen  Intensität  der  Phänomene 
der  Korona  und  der  Chromosphäre  bei  dieser  Sonnenfinsternis 
deutlich  offenbart  hat  Biem. 


166.  F«  F*  Ascarza.  Über  die  Länge  der  grünen  Korona- 
lime  (Astr.  Nachr.  155,  S.  28—24.  1901).  —  Bei  Gelegenheit 
der  Sonnenfinsternis  vom  28.  Mai  1900  in  Spanien  sind  mit 
einem  3-Prismenspektrographen  für  wenige  Sekunden  Messungen 
dieser  Linie  unter  sehr  günstigen  atmosphärischen  Bedingungen 
möglich  gewesen;  durch  Anschluss  an  andere  in  der  Nähe 
liegende  Linien  fand  sich  die  Wellenlänge  der  Linie  1474  K 
zu  A  SS  5297,8,  oder  mittels  der  Hartmann'schen  Formel,  be- 
zogen auf  die  Rowlandschen  Tafeln,  X  =»  5298,7.  Riem. 


157.  Km  D.  Naegamviüa.  ülirmnotette  Koronalmien 
(Astro-phys.  J.  13,  S.  240. 1901).  —  Bezugnehmend  auf  eine  Be- 
merkung  von  Deslandres,  dass  er  bei  der  Finsternis  vom  28.  Mai 
1900  im  ültrayiolett  zwei  vollständige  Hinge  um  die  Sonne  ge- 
fanden habe,  die  von  zwei  neuen  Koronastrahlungen  herstammten, 
erwähnt  der  Verf.,  dass  er  diese  Entdeckung  schon  1898  ge- 
macht habe,  als  er  bei  der  Finsternis  in  Indien  eine  Prismen- 
kamera anwendete  mit  zwei  kleinen  Prismen  und  einer  Quarz- 
linse Yon  24  Zoll  Brennweite.  Die  betreffenden  Wellenlängen 
smd  genähert  8456  und  3891.  Biem. 
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158.  B.  SehmMt.  Anleitung  sur  Projektion  phoiog- 
phücher  At^fnahmen  und  lebender  Bilder 
(ym  ü.  121  S.  Photographische  Bibliothek  No.  13, 
G.  Schmidt,  1901).  —  Eine  im  wesentlichen  fibr  Amateure 
berechnete  Beschreibung  unserer  modernen  Hilfsmittel  znr 
Yorfthrnng  yon  Lichtbildem.  Das  Büchlein  enthält  gute  nnd 
zweckmässige  Anweisungen  für  die  Aufstellung  und  Hand- 
habung der  Apparate  und  die  Behandlung  der  yerschiedenen 
Lichtquellen  und  wird  allen,  die  nicht  schon  fachmässig  mit 

diesen  Apparaten  vertraut  sind,  ein  nützlicher  Führer  sein. 

W.K. 

159.  1>.  Am  Oddhammer  und  J.  J.  Arietan.  Elek- 
trüehe  Bogenlampe  mit  BandreguUrung  für  Forlesungsswecie 
(Physik.  ZS.  2,  S.  559—560.  1901).  —  Gegenüber  den  auto- 
matisch wirkenden  Bogenlampen  werden  solche  mit  Hand- 
regulirung  fOr  Yorlesungszwecke  empfohlen.  Als  beaonden 
geeignet  erweist  sich  eine  Lampe,  bei  der  die  positive  Kohle 
horizontal  gestellt  ist,  so  dass  ihre  Axe  mit  der  optischen 
Axe  der  Linsen  smaammenf&llt.  Die  negative  Kohle  ist  unter 
einem  Winkel  von  60^  gegen  die  positive  geneigt  Beide 
können  durch  Schrauben  regulirt  werden.  W.  L. 


160.  «7.  JiOy.  Elektrische  Glühofen  (Dublin  Proc.  9, 
8.  482 — 484.  1901).  —  Beschreibung  eines  kleinen  elektrischen 
Ofens,  der  durch  einen  Platindraht  geheizt  wird.  Der  Draht  ist 
in  die  Tonwand  eines  Tigels  eingelegt  0.  B. 


161.  /S,  Wm  Joung.  Ein  elektrisch  geheizter  und  elektrisch 
kontrollirter  Thermostat  (J.  Amer.  ehem.  soc.  (5)  23,  S.  327— 33a 
1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  einen  Thermostaten,  bei  dem  an 
Stelle  der  Gasheizung  eine  elektrische  Heizung  vervrendet  ist 
Bezüglich  der  näheren  Einrichtung  des  aus  vier  HanptteUen, 
dem  Bade,  dem  Heizer,  dem  Unterbrecher  und  dem  Regulator 
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bestehenden  Apparates  muss  auf  die  im  Original  befindliche 
Figur  verwiesen  werden.  P.  Seh. 


162.  Löim  van  Alummmm  (CZtg.  f.  Opt  u.  Mech.  22, 
S.  116.  1901).  —  Für  das  Löten  mit  dem  sog.  Sichard'schen 
Almnininmlot  (Lot  mit  Phosphorzusatz)  werden  zwei  Vor- 
schriften angegeben.  1.  Da  Aluminium  seiner  hohen  specifischen 
Wärme  wegen  mehr  Wärme  aufnimmt  als  z.  B.  Kupfer  oder 
Messing,  so  muss  die  Lötstelle  der  flitze  des  Kolbens  gehörig 
laage  ausgesetzt  werden.  2.  Durch  einflEhches  £inlaufenlas8en 
Yon  Lot  in  die  Lotnaht  kann  Aluminium  nicht  gelötet  werden^ 
sondern  es  muss,  ehe  es  die  gewünschte  Form  erhält,  präpanrt 
werden,  in  der  Weise,  dass  die  Lötstellen  blank  geschabt 
werden  (nicht  mit  Schmirgelpapier).  Nachdem  auf  jede  der 
beiden  vorher  erhitzten  Lötflächen  etwas  Lot  aufgetragen  ist, 
wird  durch  Hin-  und  Herreiben  mit  dem  Kolben  jede  Fläche 
mit  Lot  überzogen,  wodurch  ein  gutes  Anhaften  des  Lotes  auf 
den  Flächen  bezweckt  wird.  Nach  Abstreifung  des  über- 
flüssigen, schaumig  gewordenen  Lotes  wird  frisches  Lot  auf- 
getragen, und  nach  Aufeinanderlegung  der  Flächen  wie  ge- 
wöhnUch  gelötet  P.  Seh. 

168.  Die  Befeitigung  von  MetaUplättchen  a^f  Holz  durch 
f^erlemen  (D.  Mechan.-Ztg.  1901,  S!  85).  —  Zur  Befestigung 
von  MetaUplättchen  auf  Holz  ohne  Schrauben  nimmt  man  den 
in  gewöhnlicher  Weise  hergestellten  Leim  bester  Qualität,  der 
mit  einem  Zusatz  von  Glycerin  und  Kalk  gut  durchgekocht 
wird  und  zum  Gebrauch  syrupartige  Beschaffenheit  haben  muss. 

Nach  Eintauchen  der  Plättchen  in  schwache  Salpetersäure, 
wodurch  sie  rauh  werden,  nach  Abspülen  und  Trocknen,  werden 
sie  erhitzt,  mit  heissem  Leim  bestrichen  und  heiss  anf  Holz 
anfgedrückt  P.  Seh. 

164.  Siempeltt  vonJUeiaU  (D.  Mechan.  Ztg.  1901.  S.  104—105 
u.  117 — 118).  —  Li  derselben  Weise,  wie  man  es  auf  Papier  ge- 
wohnt  ist,  kann  man  mittels  eines  GhimmistempeLs  Zahlen  oder 
Sehiift  auf  Metall  auftragen,  wenn  man  als  Stempelfarbe  eine 
Lösung  von  1  Teil  Platinchlorid  in  8  bis  6  Teilen  Wasser 
benützt.    Das  Stempelkissen  stellt  man  in  der  Weise  her,  dass 
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man  ein  mit  der  Lösung  getränktes  Leinwandl&ppchen  auf 
eine  Glasscheibe  legt  und  auf  diesen  solange  trockne  Lftppchen 
schichtet,  bis  der  oberste  nur  wenig  Feuchtigkeit  enthalt  Ist 
der  oberste  Lappen  zu  trocken  geworden,  so  legt  man  ihn  za 
Unterst  und  benutzt  den  zweiten  vl  s.  f. 

Zu  dieser  Mitteilung  bemerkt  B.  Schwirkus,  die  so  he^ 
gestellten  Stempelbilder  seien  wenig  haltbar  und  erhielten  einen 
rötlichen  Ho£  Für  tiefschwarze  Abdrücke  wird  das  unter 
der  Bezeichnung:  „Druckmasse  zu  E.  Nienst&dt's  MetalUtts- 
druckver£eüiren''  bekannte  Gemisch  aus  Platin»  und  Antimon- 
chlorid empfohlen,  Ton  dem  man  ein  ganz  geringes  Quantnm 
auf  fein  mattirtes  Glas  bringt,  und  das  man  nach  Bintfber- 
hauchen  mit  einem  eben  geschliffenen  Pistill  zu  einer  gleich- 
massigen  Farbschicht  für  den  Stempel  verreibt.         P.  Seh. 


Allgemeines. 


165.  F*  Kohlrau8ch.  Lehrbuch  der  praktischen  Phj/süu 
Neunte  umgearbeitete  Auflage  des  Leitfadens  der  praktisdien 
Physik  (8^  xxYn  \l  610  S.  Leipzig  u.  Berlin,  B.  G.  Teubner, 
1901).  —  Seit  dem  Erscheinen  der  letzten  Auflage  (BeibL  SO, 
S.  819)  des  bekannton,  yortrefilichen  Werkes  hat  sich  ein  Um- 
wandlungsprozess  vollendet,  der  sich  bereits  seit  langer  Zdt 
mit  diesem  Werke  vorbereitet  hatte.  Aus  dem  ursprOnf^ 
ihm  gesteckten  Rahmen  eines  LeitfiGtdens  für  das  physikalische 
Übungspraktikum  war  das  Buch  schon  in  seinen  letzten  Auf- 
lagen weit  hinausgewachsen.  Zur  ausschliesslichen  Erfüllung 
dieser  alten  Aufgabe  hat  der  Ver£  den  kleinen  LeitEoden  ge- 
schaffen, der  im  vergangenen  Jahre  zum  ersten  male  erschienea 
ist  (BeibL  24,  S.  845).  —  Das  Hauptwerk  aber  liegt  uns  heute 
in  einer  neuen,  stark  vermehrten  und  umgearbeiteten  Auflage 
vor,  bei  der  der  Verf.  der  veränderten  Bedeutung  des  Werkes 
dadurch  Kechnung  getragen  hat,  dass  er  es  nicht  mehr  als 
Leitfaden,  sondern  als  Lehrbuch  der  praktischen  Physik  auf 
dem  Titel  bezeichnet  hat    Wenn  er  die  Einschränkung  Inn- 
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zufügt,  dass  er  damit  nicht  den  Ansprach  erhöbe  erschöpfend 
zu  sein,  so  ist  diese  Bemerkung  verständlich  von  Seiten  dessen, 
der  die  ganze  Schwierigkeit  einer  vollständigen  Berücksichtigung 
der  gesamten,  so  ausserordentlich  umfangreichen  Litteratur  bei 
der  Bearbeitung  des  Werkes  durchgekostet  hat.  Aber  der- 
jenige, der  das  Buch  benutzt,  wird  angesichts  der  erstaunlichen 
Ftdle  und  der  zweckmässigen  Anordnung  des  Materials  ohne 
Frage  den  Eindruck  haben,  dass  das  Buch  den  Titel  eines 
Lehrbuches  mit  vollstem  Rechte  verdient.  Es  dürfte  in  Wahr- 
heit wohl  nicht  Vieles  geben,  was  der  praktische  Physiker  in 
diesem  Buche  nichi  f&nde.  Wenn  man  dies  eigentlich  schon 
von  den  früheren  Auflagen  sagen  konnte,  so  gilt  es  in  erhöhtem 
Maasse  von  der  neuen  Auflage,  mit  der  der  Umfang  des  Werkes 
von  492  Seiten  der  vorletzten  Auflage  auf  610  Seiten  gestiegen 
ist  Die  Zusätze  erstrecken  sich  bis  auf  die  Forschungsergeb- 
nisse der  neuesten  Zeit;  so  ist  ein  Kapitel  über  Messung  der 
Wärmestrahlung  und  die  neu  entdeckten  Gesetze  der  Energie- 
verteilung im  Spektrum  aufgenommen  worden,  desgleichen  ein 
Kapitel  über  Messungen  an  Kathodenstrahlen  und  die  moderne 
Theorie  der  Kathodenstrablen.  In  sehr  grosser  Zahl  sind 
femer  Hinweise  auf  moderne  Arbeiten  in  fast  alle  Kapitel  des 
Buches  aufgenommen  worden.  Allerdings  sind  diese  Hinweise 
im  Ganzen  knapp  gehalten;  die  Methoden  werden  angedeutet 
und  im  übrigen  wird  auf  die  Originalarbeiten  verwiesen.  In 
dieser  Beziehung  ist  das  Buch  gewissermassen  nur  als  ein 
Nachschlagewerk  für  den  arbeitenden  Physiker  beabsichtigt. 
Daneben  ist  die  ansflihrlichere  Darstellung  der  wichtigeren 
älteren  Methoden,  die  als  Übungsaufgaben  im  physikalischen 
Praktikum  behandelt  zu  werden  pflegen,  in  der  präzisen,  auf 
das  Allgemeine  und  Typische  der  Methode  gerichteten  Weise 
der  früheren  Auflagen  beibehalten  worden.  Der  Inhalt  des 
neuen  kleinen  Leitfadens  ist  auch  in  der  grossen  Ausgabe 
vollständig  enthalten ,  der  Gang  beider  Bücher  ist  der  gleiche, 
sogar  die  Bezifferung  stimmt  in  den  ersten  hundert  Paragraphen 
überein.  Auch  das  „Lehrbuch'^  kann  daher  ebenso  wie  der 
„Leitfaden^^  selbst  im  Anfängerpraktiknm  verwendet  werden. 
Auch  die  Tabellen  haben  eine  genaue  Bevision  und  eine  Ver- 
mehrung unter  sorgfältiger  Auswahl  der  aufgenommenen  Zahlen 
erfahren.    Alles  in  allem  können  die  Physiker  dem  Yerf.  nicht 
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genug  Dank  wissen  für  die  ausserordentliche  Sc^gfalt,  die  er 
immer  von  neuem  bei  der  Bearbeitung  dieses  herrorragead 
nfttzlichen  Werkes  bethäügt.  W.  K. 


166  u.  167.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemiej 
herausgegeben  von  G.  Bodländer.  Für  1893  (8.  Heft  S.  2241 
—2607  u.  LXDvra  S.).  —  Für  1897  (5.  Heft  S.  1281—1800; 
6.  Heft  S.  1601  —  1920.  Braunschweig,  Fr.  Yieweg  &  Sohn, 
1901).  —  In  schneller  Folge  erscheinen  die  Berichte  ftkr  das 
Jahr  1897,  in  jedem  Monat  ein  Heft  von  20  Bogen,  fis 
möge  genügen  mitzuteilen,  dass  die  Hefte  vorliegen.  Von  dem 
noch  rückständigen  Jahrgange  1893  ist  das  Schlussheft  mit 
dem  Inhaltsverzeichnis  inzwischen  auch  erschienen.     W.  K. 


168.  Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik,  Heraus- 
gegeben  von  E.  Lampe  und  G  fVallenberg  (Bd.  30.  Jahrg.  1899b 
Heft  1.  S.  1-432.  Berlin,  Q.  Reimer,  1901).  —  Das  vor- 
liegende erste  Heft  des  1)ekannten  Jahrbuches  enth&lt  die  Be- 
richte über  Arbeiten  aus  folgenden  Gebieten:  Geschichte  und 
Philosophie,  Algebra,  Arithmetik,  Eombmationslehre  und  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung, Beihen,  Differential-  und  Integral- 
rechnung, und  Funktionentheorie.  W.  E. 


169.  E.  Braniif,  Probümes  de  Physigucj  emonces  et 
Solutions  (159  S.  Paris,  Ch.  Poussielgue,  1901).  —  Die  vor- 
liegende Sammlung,  eine  grosse  Anzahl  von  meist  elementareren 
Aufgaben  aus  allen  Gebieten  der  Physik  enthaltend,  bietet 
Anfängern  ein  gutes  Hilfsmittel  zur  Einprftgung  der  Grund- 
gesetze der  Physik.  Die  Lösungen  sind  in  den  meisten  FsUen 
nur  angegeben,  bei  schwierigeren  Aufgaben  ist  jedoch  auch  der 
Gang  kurz  angedeutet  P.  ScL 

170.  Encyklopädü  der  mathematischen  tViuenschafiem  mü 
Bimschluss  ihrer  Anwendungen  (Bd.  I,  Heft  6,  8.  721—998. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1901).  —  Da  von  den  früheren  Heften 
dieser  grossen  imd  wichtigen  Y eröffentlichnng  in  den  Beibl&tteai 
nur  der  jedesmalige  Inhalt  des  Heftes  mitgeteilt  worden  isl^ 
so  beschr&nke  ich  mich  bei  dem  vorliegenden  Hefte,  das  ab* 
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gesehen  Ton  dem  Artikel  über  Wahrscheiiilichkeitsrecbnimg 

nichts  von  speziellerem  physikalischen  Interesse  enth&lt,  eben* 

falls  anf  die  Wiedergabe  des  Inhaltsyerzeichnisses.    Das  Heft 

enthält  den  Schluss  des  Aufsatzes  Yon  £L  Weber  über  komplexe 

Multiplikation,  femer:  E.  Gzuber,  Wahrscheinlichkeitsrechnung, 

8.  738 — 767;  Bauschinger,  Ausgleichsrechnung  (Methode  der 

kleinsten  Quadrate.    Fehlertheorie),  S.  768-- 798;  Bauschinger, 

Interpolation,   S.  799-^820;    Yon  Bortkiewicz,  Anwendungen 

der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  auf  Statistik,  8.  821—861; 

Bohlmann,  Lebensversicherungsmathematik,  8.  852 — 917;  8eli- 

wano£F,  Differenzenrechnung,  8.  918 — 987;  und  endlich  den 

Anfang  des  Artikels  „Numerisches  Bechnen^'  yon  Mehmke, 

der  in  dem  vorliegenden  ersten,  das  genaue  Bechnen  behandeln« 

den  Teile  auch  von  den  Bechenmaschinen  eine  zwar  kurze, 

aber  durch  zahlreiche  Abbildungen  unterstützte  Darstellung  gibt 

W.  K. 

17 1  u.  172.  Annuaire  astromomique  de  tObservatoire  Royal  de 
Beigigue  public  par  les  soins  de  L,  Niesten,  1901  (vn  u.  246  S.)* 
—  Annuaire  miteorologique  pour  1901  publii  par  les  soins  de 
A,  Lancaster  (vn  u.  576  8.  Brüssel,  flayez,  1901).  —  Das 
Jahrbuch  des  belgischen  Observatoriums  erscheint  in  diesem 
Jahre  zum  ersten  Male  in  zwei  Bändchen,  welche  Astronomie 
und  Meteorologie  gesondert  behandeln.  Der  astronomische  Teil 
enthält  ausser  den  üblichen  Tabellen  und  Übersichten  über 
astronomische,  geodätische  und  geographische  Daten  zwei  Auf- 
sätze, einen  von  P.  8troobant  über  die  nächste  Opposition  des 
Planeten  Eros  und  einen  zweiten  von  W.  Prinz  über  die  An- 
wendung stereoskopischer  Photographien  in  der  Mondforschung. 
Der  meteorologische  Teil  enthält  ebenfalls  ein  astronomisches 
Kalendarium,  femer  einen  meteorologischen  Kalender  für 
Brüssel  und  Umgebung,  eine  Zusammenstellung  aller  Monats- 
und Jahresmittel  und  -extreme  der  hauptsächlichsten  meteoro- 
logischen Elemente  für  die  Jahre  1838—1890  nach  den  Beob- 
achtungen in  Brüssel  und  für  1891 — 1899  nach  denen  in  Dccle, 
femer  eine  umfangreiche  Zusammenstellung  von  allerhand 
meteorologischen  und  physikalischen  Daten  und  Tabellen  und 
schliesslich  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  von  Lancaster  und  von 
Vincent  zur  Witterungs-  und  Elimakunde  Belgiens.    W.  K. 
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173.  W.  Ostwald.  Die  toissenschaßtHAm  Grundlagen 
der  analytischen  Chemie.  8.  Auflage  (xi  u.  221  8.  Ii6i|izig, 
W.  Engelmann,  1901).  —  Das  Erscheinen  der  dritten  Anflaip 
des  bekannten  Buches,  die  gegen  die  YoAergehende  durch 
einen  Anhang  Aber  Vorlesungsversuche  vermehrt  ist,  beweist 
das  Interesse,  das  man  dem  Bestreben  des  Verf.,  den  Unter- 
richt in  der  analytischen  Chemie  in  modernem  Sinne  umzu- 
gestalten, entgegenbringt;  auch  kann  der  Verf.  mit  freudiger 
Grenugthuung  darauf  hinweisen,  dass  die  neue  Ausbildungs- 
methode  in  den  letzten  Jahren  bereits  in  einer  B^ihe  grosser 
Institute  eingeführt  worden  ist  So  sehr  der  Ref.  dem  Lobe, 
das  in  früheren  Besprechungen  dem  Buche  wegen  seines  an- 
regenden und  originellen  Charakters  gespendet  worden  ist, 
beistimmt,  so  muss  er  doch  andererseits  hervorbeben,  dass 
nach  seiner  Überzeugung  nur  der  von  seinem  Inhalt  wirk- 
lichen Nutzen  haben  wird,  der  bereits  eine  nicht  zu  beschränkte 
praktische  Erfahrung  auf  dem  Gebiete  der  analytischen  Chemie 
besitzt,  im  wesentlichen  also  in  dem  Buche  Belehrung  über  die 
Ursache  ihm  bereits  bekannter  Erscheinungen  sucht  Auch 
darf  nicht  verkannt  werden,  dass  es  gerade  beim  analytischen 
Chemiker  nicht  nur  auf  das  theoretische  Wissen,  sondern  minde- 
stens in  gleichem  Maasse  auf  das  praktische  Können  ankommt, 
und  trotz  aller  dankenswerten  und  freudig  zu  begrüssenden 
Fortschritte  in  der  modernen  Erkenntnis  und  Deutung  analy- 
tischer Vorgänge  doch  die  analytische  Chemie  noch  f&r  lange 
Zeit  hinaus  nicht  nur  eine  Wissenschaft,  sondern  gleichzeitig 
auch  eine  Kunst  sein  und  bleiben  wird.  K.  A. 


174«  A.  Ckxssen.  Ausgewählte  Methoden  der  onafyäscheK 
Chemie.  Erster  Band,  unter  Mitwirkung  von  B.  Cloeren  (Hit 
78  Abbild,  u.  1  Spektraltaf.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn, 
1901).  —  Das  vorliegende  Werk,  dessen  erster  Band  940  Seiten 
umfasst,  ist,  wie  der  stattliche  UmÜBing  schon  erkennen  l&sst, 
nicht  für  den  Unterricht  im  Laboratorium  bestimmt,  sondeni 
bildet  ein  Nachschlagebuch  für  den  mit  den  Methoden  der 
analytischen  Chemie  bereits  Vertrauten  und  zumal  f&r  den 
technischen  Chemiker.  Der  erste  Band  umfasst  die  Metalle, 
welche  in  der  Weise,  wie  sie  in  der  qualitativen  Analyse 
einander  folgen,  angeordnet  sind.    Bei  jedem  Element  werden 
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zuerst  die  Methoden  des  qualitativen  Nachweises  besprochen, 
dann  folgen  die  gewichtsanalytischen,  titrimetrischen  und  elektro- 
lytischen Bestimmungsmethoden.  Besondere  Beachtung  findet 
die  Anwendung  auf  spezielle  Fälle,  welche  f&r  die  Technik 
von  Bedeutung  sind.  Die  bisher  als  ,,selten^'  bezeichneten 
Elemente,  welche  heute  den  wissenschaftlichen  Chemiker  nicht 
minder  wie  den  Techniker  interessiren,  sind  eingehend  abge- 
handelt. —  Die  grosse  und  langjährige  Erfahrung  des  Verf. 
bietet  eine  Gewähr  daf&r,  dass  nur  bewährte  und  von  ihm 
selbst  erprobte  Methoden  in  das  vorliegende  Werk  Eingang 

gefunden  haben.    Die  Ausstattung  desselben  ist  vorzüglich. 

Freund. 

175.  JSI«  Polstor  ff.  Leitfaden  der  qualitativen  Analyse 
und  der  gerichtlick'ckemischen  Analyse  (gr.  8^.  144  S.  Leipzig, 
S.  Hirzel,  1901).  —  Der  erste  Teil  des  Buchesi  der  die  quali- 
tative Analyse  behandelt,  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich 
von  den  zahlreichen  Büchern  ähnlichen  Umfanges  über  den  . 
gleichen  Gegenstand.  Das  Material  ist  übersichtlich  angeordnet, 
doch  hätte  die  Spektralanalyse  mehr  berücksichtigt  werden 
können.  Der  zweite  Teil,  die  „gerichtlich-chemische  Analyse'^, 
ist  allzu  kurz  behandelt,  auch  wären  für  manche  Operationen, 
80  für  den  Phosphomacbweis  durch  Destillation,  und  für  den 
Arsennachweis  im  Marsh'schen  Apparat  einige  Abbildungen 
im  Interesse  des  leichteren  Verständnisses  wünschenswert  Beim 
Nachweis  der  Alkalo'ide  weicht  der  Verf.  von  dem  allgemein 
üblichen  Gt^ng  der  Untersuchung  darin  ab,  dass  er  die  flüchtigen 
und  unfiüchtigen  Basen  durch  Destillation  voneinander  trennt 
Mir  scheint  diese  Neuerung  keine  Verbesserung  zu  sein,  da 
der  Gang  der  Untersuchung  hierdurch  an  Übersichtlichkeit 
verliert  Pos. 

176.  LassaT'Cohn.  Arbeitsmethoden  Jtir  organisch' 
chemische  Laboratorien.  Allgemeiner  Teil  (gr.  8^  213  S.  m. 
106  Abbild.  Hamburg  u.  Leipzig,  Leopold  Voss,  1901).  — 
Von  dem  allgemein  als  vorzüglich  anerkannten  Werk  liegt  der 
^allgemeine  Teil''  in  8.  Auflage  vor.  Das  Werk  ist  gegen  die 
früheren  Auflagen  wesentlich  erweitert  worden  und  hat  durch 
die  Einführung  kleiner  alphabetischer  Register  fOr  die  einzelnen 
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Kapitel  sehr  an  Übersichtlichkeit  gewonneo«    Die  im  organisdi- 

chemischen  Laboratorium  üblichen  allgemeinen  Arbeitsmethoden 

sind  ausserordentlich  anschaolich  beschrieben  nnd  erUSrt 

Pos. 

177.  (?«  Bohde.  Das  Chromylchlorid  und  die  6iard'sche 
Reaktion  (SammL  ehem.  u.  chem.-techn.  Vortr.  6,  7/8.  HefL 
8^  61  S.  Stuttgart,  F.  Enke,  1901).  —  Die  kleine  Mono- 
graphie, die  das  in  der  Überschrift  genannte  Gebiet  theoretisdi 
und  praktisch  erschöpfend  behandelt,  ist  nur  fbr  Fadichemiker 
von  Interesse.  Pos. 

178.  Mtisprat^s  theareHsche,  praktische  und  anafytiseke 
Chemie,  4.  Auflage^  herausgegeben  von  H.  Bunte.  FIU 
(Lie£  7  u.  8.  S.  386— 611.  Braunschweig,  Fr.  Y ieweg  &  Sidm, 
1901).  —  Die  neuen  Lieferungen  enthalten  die  Fortsetzimg 
des  Artikels  „Thonwaaren^^  W.  K 
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1.  A*  K,om.  Abhandlungen  xur  Poteniialüieorie.  3,  über 
die  zweite  und  dritte  Randwertaufgabe  und  ihre  Losung  (8^. 
56  S.  Berlin,  FercL  Dümmler's  Verl,  1901).  —  Die  yorliegende 
Arbeit  bedient  sich  bei  der  Behandlung  der  im  Titel  angegebenen 
Probleme  derjenigen  Hilfsmittel,  welche  auf  dem  neuerdings 
mit  Vorliebe  gepflegten  Gebiete  durch  die  Forschungen  yon 
Poincar6,  Le  Boy,  Stekloff  und  Zaremba  geschaffen  worden 
sind.  Die  zweite  Bandwertaufgabe  im  Baume  yerlangt  die 
Auffindung  je  einer  stetigen,  allgemeinen  Potentialfunktion  des 
Innen-  und  Aussenraumes  einer  stetig  gekrümmten  Oberfläche  oi, 
denen  vorgeschriebene,  auf  oi  (abteilungsweise)  eindeutige  und 
stetige  normale  Ableitungen  F  zukommen,  wobei  in  dem  Falle 
des  inneren  Problems  F  der  Bedingung^  jF(/^  «» 0  genügen  muss. 

m 

Im  ersten  Abschnitt  der  Schrifb  wird  gezeigt,  wie  zur  Erledigung 
des  Problems  die  Methode  des  arithmetischen  Mittels  im  Baume 
auf  beliebige  geschlossene,  stetig  gekrümmte  Fl&chen  mit  Hufe 
eines  Theorems  von  Zaremba  ausgedehnt  werden  kann,  —  Die 
dritte  Bandwertaufgabe  besteht  darin,  eine  stetige  allgemeine 
Potentialfhnktion  ü  des  Innenraumes  von  a  zu  konstruiren, 
welche  an  o)  die  Bedingung  dUjdv +  Xq>^U^f  erWlij  wo 
9?  und/ gegebene,  (abteilungsweise)  eindeutige  und  stetige  Funk- 
tionen der  Stelle  auf  a>,  X  eine  gegebene  positive  Zahl  vor- 
stellt ((f  4=  0).  Dieses  Problem  hat  stets  eine  und  nur  eine 
Lösung,  &I1b  nicht  A  einer  (wesentlich  von  der  Funktion  q>  ab- 
hängigen) unendlichen  Beihe  von  positiven  mit  j  unendlich 
wachsenden  Zahlen  A^,  A,,  •  .  .  A,-,  ...  angehört    Dagegen 
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ezistiren  ftbr  jedes  dieser  i^  stetige  allgemeine  Potentjalfanktionen 
Vj  des  Innenraomes  Ton  oi  so^  dasa  an  ai: 

die   sogenannten   Le   Bo/schen   Fnndamentalfiinktionen  des 
Lmenraamesy  welche  der  Funktion  (p^  entsprechen. 

Ans  diesen  Le  Boy'schen  FandamentalfhnldioneQ  setit 
derVerfl  eine  neue  Art  yon  Fondamentalfiinktionen  üjZOBasmm 
und  beweist  ftbr  sie  den  Satz:  Ist  ü  eine  ganz  beUebige 
Potentialfimktion  des  Innenraomas  ton  oi,  so  l&sst  sich  in 
ganzer  Erstreckung  dieses  Baumes  die  Funktion 


^-iir/^^^''« 


in  eine  nach  den  Uj  fortschreitende  konyergente  Bähe 
C^  I7i  +  Q  17, +...+ QC^  +  .-.entwickehL  Wfthrend (ÜMer 
Gtogenstand  den  Hanpttea  der  Schnfk»  Abschnitt  II,  a  18-4«, 
ausmacht^  wird  im  HL  Abschnitte  eine  allgemeine  und  hm- 
reichende  Bedingung  daftkr  angestellt,  dass  U  in  ganzer  E^ 
Streckung  des  Gebiets  nach  den  Vj  entwiokelbar  ist      Lp. 


2.  T.  J.  FA.  Bromwich.  Bemerkung  über  in 
Potential  eines  symmetrischen  Systems  (PhiL  Mag.  (6)  2,  S.  837 
—240.  1901).  —  Potentiale  von  Systemen,  die  gegen  eineAie 
symmetrisch  sind,  kann  man  stets  in  Beihen  entwickeh,  die 
nach  den  einfachen  Kugelfnnktionen  P«  fbrteohreiteD;  aller- 
dings sind  die  Entwicklungen  nicht  fBr  alle  Teile  des  BaumeB 
dieselben,  es  ezistiren  vielmehr  im  allgemeinen  Fläehen,  welche 
die  Gültigkeitsbereiche  der  einzelnen  Entwicklungen  begrenieD, 
so  dass  bei  dem  Durchgange  durch  eine  solche  ^scbeinbaie 
Diskontinuit&tsfläche'*  von  einer  Entwicklung  nach  den  P»  zb 
einer  andern  übergegangen  werden  muss,  ohne  dass  desliaU) 
das  Potential  und  seine  Ableitungen  Sprünge  zu  erleideo 
brauchen«  Der  Verf.  illustrirt  dies  an  dem  Potential  eioer 
Kreisscheibe  yom  Badius  a;  die  Kugel  mit  dem  Badius  a  sb 
das  Oentrum  der  Scheibe  ist  eine  solche  scheinbare  Diskoo- 
tinuit&tsflächei  w&hrend  die  Scheibe  selbst  eine  wiridiche  Oie- 
kontinuitätsfläche  ist;  für  die  drei  yerschiedenen  B&ume:  Aossett- 
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ranm  der  Kagelfläche,  Lmenraam  der  Eugeliäche  auf  der  einen, 
bez.  der  andern  Seite  der  Scheibe,  gelten  drei  Terschiedene 
Bntwicklongen  nach  den  A.  Während  aber  bei  dem  Durch- 
gänge dnrch  die  Scheibe  die  normalen  Ableitungen  des  Potentials 
springen,  bleiben  bei  dem  Durchgang  durch  die  Eugelflftche 
das  Potential  und  seine  Ableitungen  stetig  (so  lange  man  sich 
natürlich  in  irgend  welcher  Entfernung  Ton  dem  Begrenzungs- 
kreise  der  Scheibe  hält).  A.  K. 


3.  JBT«  Fritseh.  Euler^s  Darstellung  der  ündurckdrmg' 
liehkeit  als  Quelle  van  Kr  elften  weüergeßthri  {4P.  16  S.  Bar. 
städt  Bealgymn.  Königsberg  i.  Pr.  1901).  —  Dass  die  Un- 
dorchdringlichkeit  bewegter  Massen  eine  Quelle  von  Kräften 
werden  kann,  ist  der  Inhalt  einiger  Betrachtungen  yon  Euler 
im  zweiten  und  dritten  Kapitel  seiner  Theoria  motus  \Vl6b 
Der  Verf.  der  yorliegenden  Abhandlung  meint,  dass  Euler  damit 
den  Weg  habe  weisen  wollen,  der  zur  Erkenntnis  des  Ursprungs 
oüer  Kräfte  f&hrt,  und  will  durch  seine  Ausführungen  die 
Richtigkeit  dieser  Ansicht  nachweisen«  Er  benutzt  hierbei  manche 
Anschauungen,  die  er  in  früheren  Schriften  entwickelt  hat, 
und  spricht  am  Schlüsse  die  Behauptung  aus,  dass  mit  den 
Euler'schen  Vorstellungen  nur  die  in  der  Chemie  wirksamen 
Kräfte  noch  nicht  in  Verbindung  gebracht  seien.  Der  Ref. 
kami  hierzu  nur  eine  Bemerkung  wiederholen,  die  er  bei  der 
Anzeige  einer  früheren  Schrift  des  ideenreichen  Verf.  gemacht 
hat,  dass  nämlich  in  die  Schlussfolgerungen  desselben  sehr 
riele  unausgesprochene,  oder  nicht  hervorgehobene  Hypothesen 
eingehen.  Würde  man  diese  alle  selbständig  aufstellen,  so 
würde  die  scheinbare  EinÜEtchheit  seiner  Vorstellungen  schwinden. 
Das  trifft  u.  a,  den  §  6  des  gegenwärtigen  Au&atzes,  in  dem 
die  G^etze  des  Stosses  als  Polge  der  Ondurchdringlichkeit 
bewegter  Massen  nachgewiesen  werden  sollen.  Lp. 


4.  JPV.  W.  Oedicus»  Beäräge  »u  einer  einheälichen 
mechanischen  Grundanschauung  (8^.  yn  u.  124  S.  Wiesbaden, 
J*  F.  Bergmann,  1901).  —  Bei  der  Anzeige  der  in  demselben 
Verlage  anonym  erschienenen  Schrift  „Kraft  und  Energie'^  zu 
deren  Vaterschaft  sich  der  Verf  des  yorliegenden  Büchleins  be- 
kennt, und  die  er  als  Einleitung  zu  demselben  betrachtet  wissen 
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will,  hatte  der  Bef.  (BeibL  25,  S.  97)  auf  den  Mangel  an 
Durcharbeitung  hingewiesen.  Die  Ausdmcksweise  ist  oft  so 
unbestimmt,  dass  der  Leser  in  Zweifel  darüber  bleibt,  welches 
der  Sinn  der  Sätze  sein  solL  Die  nämlichen  Vorwürfe  hat 
man  auch  gegen  die  neue  Schrift  zu  erheben;  dieselbe  bietet 
aber  auch  derartige  Angri£fspunkte,  dass  ein  näheres  Eingehea 
auf  den  Inhalt  kaum  nötig  ist  Im  wesentlichen  will  der  Yei£ 
die  Bewegungsgrösse  mv  als  einzige  GhrSsse  gelten  lassen,  ftr 
welche  ein  Gesetz  der  Erhaltung  bestehe.  Demzufolge  kftnqift 
er  gegen  das  Prinzip  der  Erhaltung  der  Energie,  wenn  man 
mv^  oder  ^/^mv^  als  kinetische  Energie  definirt  Femer  be- 
streitet er  die  Existenz  der  konservatiTen  Kräfte.  Lp. 


5.  S.  Kavstens*  über  gewisse  asympU>tische  Lösungem 
der  Differentialgleichungen  der  analylisc/ten  Mechamk  (87  8. 
Inaug.-Diss.  Berlin  1901).  —  In  zwei  Abhandlungen,  betitelt: 
„Studien  über  die  Bewegungsvorgänge  in  der  Umgebung  in- 
stabiler Gleichgewichtslagen^'  (J.  f.  Math.  115  und  118)  hat 
Hr.  Kneser  namentlich  diejenigen  Bewegungen  eines  materiellen 
Systems  mit  zwei  Bewegungsfreiheiten  untersucht,  bei  denen 
sich  dasselbe  einer  durch  gewisse  Annahmen  charakterisirten 
Lage  labilen  Gleichgewichtes  in  unbegrenzt  fortschreitender 
Zeit  asymptotisch  nähert  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird 
f&r  den  Fall  einer  beliebigen  Anzahl  von  Bewegungsfreiheiten 
eine  Untersuchung  durchgefährt,  die  derjenigen  des  Hrn.  Kneser 
hinsichtlich  dpr  Annahmen  und  der  Hauptsache  nach  auch  hin* 
sichtlich  der  Kedultate  analog  ist,  zur  Herleitung  der  letsteren 
jedoch  neue  Hil&mitte^  erfordert  Der  erste  Abschnitt  enthält 
die  analytische  Formulirung  der  Aufgabe,  die  Angabe  ihres 
physikalischen  Sinnes  und  ihre  Zurückftüirung  auf  eine  speciellera» 
Im  zweiten  Abschnitte  wird  die  Existenz  eines  einer  gewissen 
IJebenbedingung  genügenden  partikularenlntegrals  der  Hamilton- 
Jacobi'schen  partiellen  Differentialgleichung  nachgewiesen  und 
im  dritten  der  Zusammenhan|;  desselben  mit  den  „asymptotiachen 
Lösungen''  der  Lagrange'schen  Gleichungen  dargel^  Der 
vierte  Abschnitt  enthält  den  Beweis  eines  Satzes,  der  den 
Charakter  der  Gesamtheit  der  asymptotischen  Lösungen  be- 
trifft; im  fünften  werden  letztere  analytisch  dargestellt  und 
einige  der  erhaltenen  •  Resultate  auf  die  Mechanik  angewandt 
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Diese  wörtlich  mitgeteilte  Einleitung  der  Arbeit  genügt 
zur  Eennzeichnong  des  Inhaltes.  Lp. 


6.  &•  Biscancini.  Über  eine  Klasnfikation  der 
dynamüchen  Probleme  (N.  Cim.  (6)  1,  S.  253—284.  1901).  — 
Der  yer£  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  lebendigen  Kräfte 
der  holonomen  Systeme  zu  charakteridren,  deren  Verbindungen 
TOD  der  Zeit  unabhängig  sind  und  welche,  wenn  keine  Kräfte 
aof  sie  einwirken,  eine  Gruppe  von  fundamentalen  Integralen, 
d.  L  von  Integralen  der  Bewegungsgrössen  und  der  Flächen, 
zulassen.  Es  zeigt  sich  dabei,  dass  die  Aufsuchung  der  frag- 
lichen lebendigen  Kräfte  auf  diejenige  einiger  primitiver  Typen 
zurückgef&hrt  werden  kann,  aus  welchen  sich  dann  die  übrigen 
nach  einem  allgemeinen  Kriterium  ergeben.  Mit  Hilfe  der 
von  Lie  entwickelten  Gruppenbegriffe  gelangt  der  Yerf.  zur 
Lösung  der  einschlägigen  Probleme  und  stellt  folgende  Klassi- 
fikation der  primitiven  dynamischen  Probleme  auf: 

1.  Ein  einziges  Integral:  materieller  Punkt,  der  sich  auf 
einer  Geraden  bewegt 

2.  Zwei  Integrale  in  Involution:  materieller  Punkt,  der 
dch  auf  einer  Ebene  bewegt 

3.  Die  drei  Integrale  der  Bewegungsgrössen:  materieller 
Pankt,  der  sich  in  dem  gewöhnlichen  Baume  bewegt. 

4.  Zwei  Integrale  der  Bewegungsgrössen  und  Flächen- 
integral mit  Bezug  auf  die  dritte  Axe:  a)  starrer  Körper, 
längs  einer  Schraube  beweglich,  deren  Axe  beständig  sich  selbst 
parallel  bleibt,  während  ein  Punkt  derselben  gezwungen  ist, 
sich  auf  einer  zur  Axe  normalen  Ebene  zu  bewegen;  b)  mate- 
rieller Punkt,  in  einer  Ebene  beweglich. 

5.  Die  drei  Flächenintegrale:  a)  starrer  Körper  mit  einem 
festen  Punkt;  b)  materieller  Punkt,  der  gezwungen  ist,  be- 
ständig auf  einer  Kugel  zu  bleiben. 

6.  Die  drei  Integrale  der  Bewegungsgrössen  und  ein 
nachenintegral:  a)  starrer  Elörper  in  einer  unkompressiblen, 
mibegrenzten  FlUssigkeit,  innerhalb  deren  fortschreitende  Be- 
wegungen in  beliebiger  Richtung,  sowie  Rotationen  um  eine 
beständig  sich  selbst  parallel  bleibende  Gerade  möglich  sind; 
b)  materieller,  im  gewöhnlichen  Räume  beweglicher  Punkt 
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7.  AUe  sechs  fundamentalen  Integrale:  a)  starrer  Eöipery 
in  einer  unbegrenzten,  unkompressiblen  Flflssigkeit  beweglidi; 

b)  Spindel  (fester  fiotationskörper  Ton  unendlich  kleinem  Qqer- 
schnitt)   unter  denselben  Bedingungen    wie   der  ▼orstehende; 

c)  materieller  Punkte  im  gewöhnlichen  Baume  beweglich. 

Die  Arbeit  gestattet  keinen  Auszug.  B.  D. 


7.  P»  SchtdM»  Ober  asymmetrische  Schumgungen  tm 
eine  Lage  stahiten  Gleichgewichtes  (8^.  100  S.  Inaug.-Diss.  GreifB* 
wald  1901).  —  Zur  mathematischen  und  experimentellen  unter- 
suchung  asymmetrischer  Schwingungen  um  eine  Lage  stabflen 
Gleichgewichtes  hat  der  Yerfl  zwei  F&lle  genauer  bearbeitet 

L  An  dem  Torsionskopf  einer  Drehwage  ist  das  eine  Ende 
eines  dünnen  Drahtes  fest  eingeklemmt;  am  unteren  finde  ist 
ein  Magnet  befestigt,  dessen  Aze  sich  in  horizontaler  Lage 
befindet  Von  der  Anfangslage  ausgehend,  bei  welcher  der 
Magnet  im  magnetischen  Meridian  steht,  ohne  daas  der  Draht 
tordirt  ist,  erteilt  man  dem  Drahte  eine  gewisse  Torsion,  zu- 
folge deren  der  Magnet  eine  Buhelage  erh&lt,  die  mit  dem 
magnetischen  Meridian  einen  Winkel  bildet  Versetzt  man 
ihn  nun  in  Schwingungen,  so  sind  dieselben  unter  der  £b- 
wirkung  der  Torsion  des  Drahtes  und  des  Elrdmagnetismiift 
asymmetrisch  gegm  die  Buhelage.  Die  Differentialgleichung 
der  Bewegung  wird  aufgestellt  und  daraus  die  Geschwindigkeit 
durch  leichte  Integration  abgeleitet  Da  die  erhaltene  Formel 
sich  aber  zur  allgemeiuen  Diskussion  nicht  recht  eignet,  so 
vereinfacht  der  Verf.  dieselbe  durdi  die  Annahme,  dass  der 
Winkel  «,  um  den  sich  der  Aussdüag  nach  der  einen  Seile 
der  Gleichgewichtslage  Ton  demjenigen  nach  der  andern  unter- 
scheidet, als  kleine  Grösse  behandelt  wird,  von  der  nur  ü» 
erste  Potenz  beibehalten  wird.  Die  so  gewonnene  vereinfschte 
Formel  gestattet  eine  eingehende  Erörterung  des  Mnnonei  c 
der  Asymmetrie.  Hierbei  ist  ein  Fall  der  „Lage  des  stabil- 
labilen  Gleichgewichtes'^  zu  erwähnen.  Bewegt  man  nAmIkk 
den  Magneten  um  ein  kleines  Stück  von  ihr  aus  nach  der 
einen  Seite,  so  verUUt  er  sich  so,  als  ob  die  nrsprOn^iclie 
Lage  die  eines  stabüen  Gleichgewichtes  w&re;  bei  einer  fie* 
wegung  nach  der  andern  dagegen,  als  ob  dieselbe  eine  Li^ 
labilen  Gleichgewichtes  wäre.  —  Dieser  mathematischen  unter- 
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sachnng  folgt  eine  eixporimentella  nach  tiner  enton  ^unTOllkom«- 
menen^,  daim  nach  einer  zweiten  ^vervollkommneten^  Methode. 
,,Bei  diesen  neuen  vervollkommneten  MeBstmgen  zeigt  sich 
Bun&chät  eine  grössere  Übereinstimmung  zwischen  den  Be- 
obachtungen und  den  Berechnungen  für  s  auch  bei  grösseren 
Werten  der  Asymmetrie.'^ 

n.  in  ganz  ähnlicher  Weise  wird  die  zweite  Aufgabe 
behandelt^  die  Schwingungen  einer  Wage  £U  berechnen  in  der 
Anordnung,  wie  sie  gebraucht  wird  zur  Bestimmung  der  Stärke 
eines  Magnetpols  im  absoluten  Maass.  Da  es  nicht  möglich 
ist,  die  Einzelheiten  der  Bechnung  und  Beobachtung  wieder- 
zageben,  so  genüge  die  Schlussbemerkungi  dass  auch  hier  an 
Stelle  der  ^^vollkommenen  Theorie'^  die  ,,verein£ftchte''  verwendet 
werden  kann,  und  dass  sich  eine  gute  Übereinstimmung  zwischen 
Theorie  und  Beobachtung  ergibt 

Zum  Schlüsse  wird  dann  noch  gezeigt,  wie  man  aus  TJm- 
kehrpunkten  bei  asymmetrischen  Schwingungen  die  Buhelage 
berechnen  kann.  Die  Anwendung  dieser  Methode  auf  die 
Spandauer  Beobachtungen  von  F.  Bicharz  und  0.  Erigar-Menzel 
ergeben,  dass  die  anzubringende  Korrektion  so  klein  ist,  dass 
sie  ohne  weiteres  vernachlässigt  werden  kann.  Lp. 


8.  E.  Wiechert.  Prinxipienßtr  die  Beurteilung  der  fFirk- 
samkeä  von  Seismographen  (Physik.  ZS.  2,  S.  598—696  u.  605 
— 609.  1901).  —  In  dem  auf  der  ersten  internationalen  £rdbeben- 
konferenz  in  Strassburg  (April  1901)  gehaltenen  Vortrag  gibt  der 
Ver£  die  für  die  Beurteilung  der  Wirksamkeit  von  Seismographen 
wichtigen  Besultate  an,  ohne  auf  die  theoretischen  unter- 
sachungen  genauer  einzugehen.  In  Betreff  der  letzteren  wird 
verwiesen  auf  eine  demnächst  in  den  G^ttinger  Nachrichten 
erscheinende  ausführliche  Abhandlung. 

Der  Seismograph  in  seiner  einfachsten  Form,  bestehend 
aus  einem  Pendel,  das  seine  Bewegungen  mit  der  Spitze  auf- 
schreibt, reagbi^  auf  drei  Ursachen:  1.  auf  Neigungen  parallel 
der  Schwingungsebene,  2.  auf  Schwericraftsänderungen,  wie  sie 
z.  B.  den  veränderten  Stand  von  Sonne  und  Mond  begleiten, 
8.  auf  Horizontalverschiebungen  parallel  der  Schwingungsebene. 

Bedeuten:  J  die  ganae  Länge  des  Stabes  von  der  Axe  bis 
zur  Spitze,  „die  Indikatorlänge'S  t  die  jeweilige  Neigung  des 
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Apparats  parallel  der  Schwingungsebene,  a  den  zu  t  gehSrigen 
Ausschlag,  L  die  Pendellänge,  d.  h.  den  Abstand  des  Pendd- 
gewichtes  von  der  Aze,  T  die  Periode  der  Eigenschwmgnngen, 
Jg  die  horizontale  Komponente  der  Schwöre  parallel  der 
Schwingongsebene  bei  einer  auftretenden  Schweriorafts&Ddenuig, 
I  die  Verschiebung  parallel  der  Schwingongsebene,  so  liefert 
die  mathematische  Theorie  für  die  Bewegung  der  schreibendeo 
Spitze,  yydes  Indikators^',  die  Gleichung: 

worin  (^j* «  1^  und  F-  ^  ist 

Mittels  dieser  G-leichung  kann  man  bei  gegebener  Indikator- 
bewegung auf  die  Störungen  schliessen,  jedoch  ist  eine  Trennung 
der  Störungsursachen  durch  ein  Studium  der  Au&eichnungea 
nicht  möglicL 

In  der  Praxis  sind  nun  solche  Pendelseismographen  un- 
praktisch, da  f&r  eine  grössere  Empfindlichkeit  eine  Pendellänge 
von  mehreren  hundert  Metern  nötig  wäre.  Aber  auch  f&r  be- 
liebig konstruirte  Seismographen  flihrt  die  mathematische  Theorie 
auf  eine  solche  Qleichung,  so  dass  sich  also  theoretisch  stets  ein 
Pendelseismograph  angeben  lässt,  der  diesem  entspredien  wfirde. 

Diese  Indikatorgleichung,  die  im  bisherigen  nur  f&r  Hori- 
zontalseismographen galt,  d.  h.  f&r  solche  Apparate,  welche 
horizontale  Verschiebungen  und  Schwerkraftsänderimgen  an- 
geben, gilt  auch  f&r  Vertikalseismographen,  d.  h.  f&r  Apparate, 
welche  dievertikalenVerschiebungen  und  Schwerkraftsändeningen 
angeben.  Nur  fällt  hier  das  Glied  mit  i  fort,  und  die  auftreten- 
den Grössen  beriehen  sich  auf  die  vertikalen  Komponenten. 

Da  durch  Arbeiten  von  W.  Schlüter  nachgewiesen  ist^  dass  bei 
Eemerdbeben  Neigungen  gegenüber  den  Parallelyerschiebungen 
nicht  merklich  sind,  so  geht  f&r  diese  die  Gleichung  Über  in 
die  einfachere: 

Die  bei  den  Erdbeben  fast  stets  auftretenden  längeren 
Keihen  regelmässiger  Wellen  lassen  sich  stets  dann  genauer 
erkennen,  wenn  die  Störungsperiode  der  Periode  der  Eigen- 
schwingungen nahezu  gleich  ist,  wodurch  die  Empfindlichkeit 
des  Indikators  yergrössert  wird.     Da  die  Periode  der  Haupt- 
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wellen  10  bis  20  Sek.  beti^t,  so  wird  die  Eigenperiode  meist 
in  diesen  Bereich  gelegt 

Die  Unannehmlichkeit  des  Auftretens  nener  Eigenschwin- 

gangen  infolge  der  Störung  Iftsst  sich  durch  Zuhilfenahme  von 

Beibungswiderständen  beseitigen,  wobei  man  am  besten  das 

DämpfungsTcrhUtnis  zwischen  8 : 1  und  6 : 1  wählt    In  der 

Indikatorgleichung  tritt  dann  rechts  noch  ein  Glied 

T  •  dt 

hinzu,  worin  r  eine  TOn  der  Intensität  der  Dämpfung  abhängige 

Eonstante  bedeutet 

Was  die  Geschwindigkeit  der  Begistrirung  betrifit,  die 

für  die  Lesbarkeit  der  Aufzeichnungen,  der  Diagramme,  Yon 

Bedeutung  ist,  so  ist  man  bei  photographischer  Begistrirung, 

der  wachsenden  Kosten  wegen,  auf  eine  Geschwindigkeit  you 

Vio  ixuQ  pi^  Sek.  beschränkt    Bei  mechanischer  Begistrirung 

kann  dieselbe  zwar  auf  V4  ^^^  P^o  ^^^  gesteigert  werden; 

doch  bietet  sich  hier  die  Schwierigkeit  der  Beibung  des  Stiftes 

beim  Zeichnen  dar,  die  allerdings  bei  Anwendung  von  berusstem 

Papier  herabgedrückt  werden  kann.    Sie  wirkt  aber  auch  dann 

noch  störend,  wenn  die  Pendelmasse  zu  klein  gewählt  ist    Ak 

Begel   kann  gelten,  dass  die  Pendelmasse  dem  Quadrat  der 

„Indikatoryergrösserung^'  V  proportional  zu  nehmen  ist. 

P.  Seh. 

9.  O*  Agamennane.  Der  Mikroseumometrograph 
für  drei  Komponenten  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  [5]  10,  1.  Sem., 
8.  291—299.  1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  eingehend  den 
zur  Begistrirung  der  Yertikalen  Komponente  der  Boden- 
bewegungen bestimmten,  auf  Ewing's  Methode  gegründeten 
Teil  seines  Apparats«  Ein  näheres  Eingehen  ist  ohne  Wieder- 
gabe der  Abbildungen  nicht  möglich,  weshalb  auf  das  Original 
Yerwiesen  werden  muss.  B.  D. 


10.  JK«  JB«  Koch*  Messungen  auf  zehn  Stationen  des 
Tübinger  Meridians  (Fürfeldy  Schwaigern,  Brackenkeim,  Freuden- 
thal,  Markgrönmgen,  SoUiude,  Schönaich,  Lustnau,  Mössingen, 
Bit»)  (Jahreshefte  d.  Vereins  f.  Yaterl.  Naturk.  in  Württ  1901, 
S.  356—408).  —  Die  Abhandlung  ist  bezeichnet  als  „Veröffent- 
lichung   der  Kgl.  Württembergischen   Kommission   fOr    die 
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internationale  Erdmessnng'^  und  hat  den  Nebentitel:  JEtehtire 
Schweremesfiongen,  ansgef&hrt  im  Auftrag  des  KgL  MiniBteriaan 
des  Kircben-  und  Schiüwesens.^'  Die  mit  Hilfe  eines  t.  8ter- 
neck'schen  Halbsekundenpendelapparats  ousgeftthrtenMessimgea 
sind  deshalb  bemerkenswert,  weil  Koch  zur  Elimination  dar 
Fehler  eigene  Methoden  xur  Anwendung  gebracht  hat.  In- 
besondere hat  er  das  Mitschwingen  des  Stativs  dadnrdi  un- 
möglich gemacht,  dass  er  als  Träger  des  Apparats  ein  I  \Eäaie^ 
w&hlte,  das  in  den  beiden  Mauern  eines  Gebäudes,  die  in  einer 
ficke  Eusammenstosseui  eingemauert  wurdoi  Den  Fdiler,  der 
aus  Temperaturschwankungen  während  der  Beobachtung  resoltirti 
suchte  der  Yerf»  durch  Anbringen  einer  Vorrichtung  am  Schatz- 
kasten SU  heben,  durch  welche  die  Pendel  ohne  Ofihong  der* 
selben  ausgewechselt  werden  konnten.  Femer  wurden  alk 
Beobachtungen  in  Kellern,  also  in  Bäumen  möglichst  koih 
stanter  Temperatur,  und  zu  einer  passenden  Jahreszeit  an- 
gestellt. Der  Fehler,  der  aus  ungenauer  Kenntnis  der  Länge 
der  Zeitsekunde  folgt,  wurde  durch  ffkiehzmtiffe  Beobachtungen 
auf  der  Central-  und  Feldstation  beseitigt.  Endlich  der  Fehler, 
der  durch  ungenaue  Fizirung  des  Zei^unktes  der  KoinzideDien 
begangen  wird,  wurde  thunlichst  durch  günstige  Grappirung 
der  Koinzidenzbeobachtungen  um  wahrt  Koinzidenzen  eliminirt 
Indem  wir  wegen  mancher  sehr  beachtungswerter  Bemerkungen 
über  Einzelheiten  der  Methoden  auf  das  Original  yerweiseii, 
fügen  wir  zum  Schluss  nur  noch  die  Tabelle  der  endlichen 
Resultate  hinzu. 


Ort 

Geogr. 
BteSe 

des 

Beobadi- 

tete 

Schwere 
im  MeeresDiresa 

OrteB 

Schwere 

Beobacht 

Beredm. 

Karlsrahe 

49»  0'89,2" 

114,96  m 

9,80982 

Stattgart 

4S  46  54 

250,5 

9,80914 

9,8097S 

e,8oes8 

Bits 

48  14  80 

878,2 

9,80728 

9,80900 

9,80890 

Möfisingen 

48  24  20 

465,2 

9,80887 

9,80990 

9,80904 

48  81  55 

826>04 

9,80869 

9,80944 

9,80916 

Schönaich 

48  89  20 

430,8 

9,80862 

9,80949 

9,80987 

Solitude 

48  47  10 

495,15 

9,80869 

9,80969 

9,80989 

Mark|pröningen 
FreacfenthsT 

48  54  20 

279,65 

9,80929 

9,80989 

9,80949 

49    085 

2S6,1 

9,80954 

9,81014 

9,80959 

Brackenheim 

49    4  40 

192,65 

9,80985 

9,81028 

9,80865 

Schwaigem 

49    8  80 

188,5 

9,81003 

9,81045 

9,80971 

Fttrfeld 

49  12  85 

220,65 

9,8100t 

9,81052 

9^80977 

Lp. 
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11.  JS!%  und  F.  Co§serat*  über  eine  Anwendung  der 
Potenäaifimkiümen  der  ElasÜcitäUtheorie  (0.  R.  138,  &  210 
— 213. 1901).  —  £8  handelt  dch  um  folgendes  Problem:  Drei 
Ftmktionen  u^  o,  ti^  welche  die  Qleiohimgen 

erfüllen,  sollen  die  fundamentalen  Stetigkeitsbedingungen  im 
Inneren  einer  geschlossenen  Flftche  edUlen  und  von  der  Ober- 
fliehe  aus  nach  innen  stetig  sein;  man  soll  aus  den  Oberfl&cben- 
werten  die  inneren  finden.  Die  Methode  der  LSsnng  ist  analog 
deijenigen  T<m  Bobin  für  das  Dirichlet'sche  Problem.  Sie  ist 
tauglich,  wenn  der  Parameter  |  zwischen  den  Qrenzen 

""  3(V5"+i)     ^^     7(y8"-i)» 

d.  h.  etwa  zwischen  —  0,48  und  + 1,82  liegt  Die  weitere 
Verfolgung  der  Methode  f&fart  freilich  zu  noch  grosseren 
Schwierigkeiten  als  das  Dirichlef  sehe  Problem.  F.  Ä. 


12.  JB.  F.  MfUrhead.  Stress  —  seine  Definition  (Nat. 
64,  S.  207.  1901).  —  Die  yerschiedenen,  dem  Worte  „stress^ 
(Zwang,  Druck,  Zug)  beigelegten  Bedeutungen  von  Bankine 
tind  Maxwell  bis  auf  die  Neueren  werden  zusammengestellt 
und  empfohlen,  stress  ftlr  den  Gesamtdruck,  f&r  den  Druck 
auf  die  Flächeneinheit  aber  „unital  stress'^  zu  sagen;  die  yet- 
schiedenen  Arten  von  Beanspruchung  sollen  dabei  sämtlich 
inbegriffen  sein.  Ein  Leser  wendet  sich  gegen  obigen  Vor- 
schlag und  erklärt  sich  daf&r,  stress  selbst  als  Kraft  pro  Flächen- 
einheit zu  definiren.  P.  A. 

13.  Th.  Oray.  Modul  ßr  konstanten  QuerschniU  (Science 

13,  S.  949.  1901).  —  Aus  Anlass  einer  Notiz  unter  gleichem 

Titel  (Beibh  25,  S.  654)  macht  der  Ver£  darauf  aufmerksam, 

dass  obiger  Modul  sich  u.  a.  in  dem  Artikel  „Elasticität^^  der 

Encyclopaedia  Britannica  findet,  und  dass  er  A  +  ^Z,  it  ist,  wenn  k 

der  Volumenmodul  und  n  der  Starrheitsmodul  (Torsionsmodul)  isiv 

F.A. 

14.  O.  Tedane*  über  die  Deformation  von  Plauen  wm 
endficher  Dicke  (Bend.  B.  Acc.  dei  Lhic.  (5)  10,  1.  SeuL,  S.  181 
—187.  1901).  —  Der  Verf.  behandelt  das  Problem  des  elasti* 
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sehen  Gleichgewichts  eines  isotropen  cylindrischen  Kftrpers 
unter  der  Voraussetzung,  dass  von  den  SpannangskomponeDten 
JTs  =s  y.  B  2^ «  0  und  dass  die  Massenkr&fte  ebenMs  » 0 
sind.  Die  Bezeichnangsweise  ist  die  der  Kirchhoff'schen  Me- 
chanik. Die  Ableitung  der  Lösung  ist  ein&cher  als  bei  Glebsch. 
£in  Auszug  der  Formeln  ist  nicht  wohl  möglich.         B.  D. 


15.  F.  HasenUhrU  über  das  Gleichgewicht  ma 
elastischen  HreiscyHnders  (Wien.  Anz.  1901,  S.  200).  —  Die 
Arbeit  behandelt  die  Verschiebungen  im  Inneren  eines  elastischen 
EjreiBcylinders,  wenn  dieselben  an  der  Oberfläche  gegebene 
Werte  haben  oder  wenn  die  an  der  Oberfläche  wirkenden 
Spannungen  gegeben  sind.  Der  Bericht  besagt,  dass  die 
Methode  eine,  allerdings  entfernte  Analogie  mit  deijemgeo 
hat,  welche  Lord  Eelyin  filr  den  Fall  der  Kugel  angewendet 
hat,  während  Jährisch  das  Problem  auf  eine  ganz  andere, 
eher  der  Lam^'schen  Methode  analoge  Weise  behandelt  hat 
(Beibl.  19,  S.  538).  W.  K 

16.  JS?.  Almanai*  über  die  Deformation  seitiiek  k- 
anspmchter  Cylmder  (Eend.  B.  Acc.  dei  Line  [5]  10,  1.  Senu, 
S.  333—388  XL  400—408,  1901).  —  Der  Ver£  untersucht  die 
Deformation  eines  elastischen  isotropen  Cylinders  von  beUebigem 
Querschnitt  unter  dem  Einfluss  von  Kräften,  die  auf  die  End- 
flächen und  die  Mantelfläche  wirken;  die  Punkte  des  Cylinders 
werden  auf  ein  Koordinatensystem  bezogen,  dessen  2-Axe  der 
Ort  der  Schwerpunkte  der  Querschnitte  des  Cylinders  ist; 
r^,  r,,  T3  seien  die  Komponenten  der  auf  die  Elemente  der 
Mantelfläche  wirkenden  Kräfte.  Sind  r^,  r^  und  r,  durch 
Polynome  yon  der  Form 

Ti  «  2gnSfy   Tj  «  2h^Z'^^   T,  =  2ln^ 

ausgedrückt,  worin  n  eine  ganze  positive  Zahl  bezeichnet  und 
die  g^  An;  1%  von  z  unabhängige,  d.  h.  f&r  jede  Mantellinie  kon- 
stante, im  übrigen  aber  von  einer  Mantellinie  zur  andern  be- 
liebig veränderliche  Grössen  darstellen,  so  weist  der  Verf.  nach, 
dass  das  Problem,  die  Deformationen  des  Cylinders  zu  ermittefai, 
sich  auf  das  analoge  von  Saint  Venant  behandelte  Problem  Ar 
den  Fall  zurückfahren  lässt,  dass  die  Mantelfläche  frei  ist  und 
nur  die  Endflächen  Spannungen  unterworfen  sind.        B.  D. 
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17.  Id.  FUan»  über  das  elastüehe  Glekhgewieht  vtm 
Kreücylindem  bei  gewissen  ^  in  der  Praxis  vorkommenden  Be* 
lastungsweisen  (Auszug  Proc.  Roy.  Soc.  68,  S.  853—858.  1901). 
—  Die  BechnuDg  behandelt  folgende  F&lle: 

1.  Ein  Kreiscylinder  wird  longitudinal  gedehnt  durch  Zug- 
kräfte, welche  nicht  gleichförmig  über  die  Endflächen  verteilt 
sind,  sondern  in  beliebiger  Yerteilong  auf  zwei  ringförmigen  Zonen, 
in  der  N&he  der  Enden  angreifen.  Da  die  Zugkräfte  durch  an- 
gepresste  JEUnge  auf  den  Cylinder  übertragen  werden  müssen^ 
60  wird  auch  eine  beliebige  Verteilung  von  radialen  Druck- 
kräften in  den  Zonen  Yorausgesetzi  Die  Lösung  ergibt  radial» 
Spannungen  auf  den  Endflächen,  welche  sich  gegenseitig  das 
Gleichgewicht  halten  und  in  einiger  Entfernung  von  den  Enden 
einen  nur  geringen  Einfluss  auf  den  elastischen  Zustand  des 
Cylinders  haben.  Die  elastische  Kraft  erreicht  ihr  Maximum 
an  den  Rändern  der  Ringe.  'Die  axiale  Verschiebung  ist  im 
Mittelpunkt  der  Axe  bedeutend  kleiner  als  am  Rande  des 
durch  den  Mittelpunkt  gelegten  Querschnitts.  In  einem  be- 
sonderen Falle  beträgt  die  Querkontraktion  noch  nicht  60  Proz» 
Ton  derjenigen,  welche  der  Cylinder  zeigen  würde,  wenn  die- 
selben Zugkräfte  gleichförmig  auf  den  Endflächen  yerteilt 
wären. 

2.  Ein  kurzer  Cylinder  wird  longitudinal  zwischen  zwei 
rauhen  und  starren  Ebenen  zusammengedrückt,  so  dass  die 
Endflächen  sich  nicht  ausdehnen  können.  Die  Druckfestigkeit 
ist  beträchtlich  geringer  als  in  dem  Falle,  dass  dieselben 
Druckkräfl;e  in  gleichförmiger  Verteilung  auf  die  Endflächen 
wirken  und  letztere  sich  frei  ausdehnen  können.  Der  Bruch 
beginnt  am  Rande  der  Endflächen. 

3.  Ein  Stab  wird  durch  Kräfte  tordirt,  welche  durch  Ver- 
mittlung angepresster  Ringe  in  zwei  ringförmigen  Zonen  an  den 
Enden  des  Stabs  angreifen.  Im  allgemeinen  nimmt  diezum  Radius 
senkrechte  Verschiebung  in  jedem  Querschnitt  mit  wachsen- 
der Entfernung  von  der  Axe  stärker  zu  als  diese  Entfernung; 
wenn  aber  die  Stablänge  im  Vergleich  zur  Dicke  sehr  grosa 
ist,  bleiben  die  Radien  in  allen  Querschnitten,  welche  nicht 
an  die  Zonenränder  stossen,  geradlinig.  Die  Distorsion  der 
Ton  den  Zonenrändem  begrenzten  Querschnitte  ist  Ton  beträcht- 
licher Qrösse,  woraus  hervorgeht,  dass  stufenförmige  Verjüngungen 
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der  CSylinderquerschnitte  die  Stellen  sind,  welche  bei  der  Tonion 
sm  meistea  zum  Brneh  neigen.  LdL 


18.  H.  BmuMSSe.  Übtr  die  Coulomb' sehe  Jfmrie  dir 
-permanenten  Deformationen  (Ann.  chim.  phyB.  (7)  8S}  S.  198— 240i 
1901).  —  Die  Oonlomb'sche  Theorie  der  permanenten  Defor- 
mationen ist  gegenwärtig,  nachdem  aie  von  Dognet  1885  irieder 
ans  Licht  gezogen  wnrde,  die  angesehenste.  Dngaet  hat  sie 
nnr  wenig  modifizirt,  and  seine  Nachfolger  haben  sie  jeden- 
falls  nicht  Tcrbessert;  Tielmehr  machen  sie  sich  starker  Un- 
klarheiten schuldig  und  setz«  sich  sogar  yiel&ch  in  dir^tes 
Widersprach  mit  ganz  sicheren  Elr&hrongsthatsachen.  Übrigei^ 
haben  schon  die  beiden  der  Coalomb'schen  Theorie  zo  Grunde 
liegenden  S&tze  den  von  ihm  nnd  seinen  Nachfolgern  über- 
sehenen prinzipiellen  Fehler,  dass  sie  zwar  die  notwendige^ 
nicht  aber  die  hinreichende  Bedingung  f&r  das  Auftreten  einer 
bleibenden  Deformation  enthalten. 

Alles  dies  weist  der  Verf.  nach,  und  zwar  insbesondere 
an  den  F&Uen  des  Zugs  und  der  Torsion  (einzeln  und  in  Zu- 
sammenwirkung);  zum  Schlüsse  geht  er  auf  das  Problem  des 
Ziehens  von  Drähten  ein. 

Die  Einzelheiten  and  die  Betrachtungsweise  sind  yon  übe^ 
wiegend  technischem  Charakter.  F.  A. 


19.  O*  €frav€tris*  über  eine  wahrscheinliche 
zwischen  dem  charakteristischen  Deformationswinkel  der  i/dalle 
und  dem  Newton* sehen  Restitutumskoeffhsienten,  Beweis  dersMe» 
(C.  R.  188,  S.  829—830,  364—866.  1901).  —  Nach  den  Be 
obachtungen  von  L.  Hartmann  (Beibl.  18,  S.  712;  21,  S.  97) 
bilden  bei  Metallen  (und  im  allgemeinen  bei  wenig  porösen 
Körpern)  die  Deformationslinien  mit  der  JEtichtong  der  wi^en- 
den  Kraft  einen  f&r  den  Körper  charakteristischen  Winkel  ff, 
der  kleiner  als  90^  ist  Zwischen  ihm  und  dem  Restitutions- 
koeffizienten e  (Verhältnis  der  relativen  Geschwindigkeiten  nad 
und  vor  dem  Stoss)  findet  der  Verf.  durch  Vergleich  der  f&r 
Eisen,  Kupfer  und  Zink  bekannten  Werte  von  ce  und  e  die 
Beziehung  e^ZuJTi  und  gibt  ihr  eine  physikalische  Deutong. 
Diese  gründet  sich  darauf,  dass  eine  Deformation  sich  in  einem 
Körper  durch  Zusammenstösse  schwingender  Moleküle  ausbreitet 
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Nach  den  Folgenmgen  des  Verf.  steht  die  durch  direkte 

Messung  gefundene  Schallgeschwindigkeit  in  einem  Körper  zu 

deijenigen,  welche  aus  dem  Elasticit&tskoeffizienten  und  der 

DiÄte  berechnet  wird,   im  Verhältnis  sin  a :  1.     Dies   wird 

(wenigstens  ann&hemd)  durch  eine  fftr  das  Ghisseisen  angestellte 

Zahlenrechnung  bestätigt    Schliesslich  ergibt  sich  noch,  dass 

der  Poisson'sche  KoefiSzient  den  Wert  1/4  sin*  a  hat 

Lck. 

20.  J.  O.  Arnold.  Die  Eigenschaßen  des  Gussstahis 
(Nat  64,  8.  316—817.  1901).  —  ZaUreiche  Versuche  haben 
den  Verf.  überzeugt,  dass  zwischen  der  Dichte  und  den  mecha- 
nischen Eigenschaften  des  Ghissstahls  keine  Beziehung  besteht 
Auch  zeigt  ein  und  dieselbe  Stahlsorte  nicht  immer  denselben 
Grad  Ton  DuktUität  beim  Dehnen  und  Biegen.  Im  allgemeinen 
ist  Gussstahl  um  so  duktiler,  je  grösser  seine  Strukturkrystalle 
sind.  Zwischen  den  auf  der  Schnittfläche  gitterartig  verteilten 
Bisen-  und  Stahlteilchen  finden  sich  Linien  einer  SchwefelTcr- 
bindung,  welche  sich  beim  Anlassen  des  Stahls  in  klaffende 
Sprünge  verwandeln.  Lck. 

2 1 .  Jlf  •  €•  8a/utremiac.  Bewegung  einer  vollkommenen^  der 
Schwere  unterworfenen  FlüssigkeiL  Bestimmung  der  Stromungs- 
Urnen  (J.  d  math.  (5)  7,  S.  125—159.  1901).  —  Die  Gleichung 
einer  freien  Oberfläche  einer  der  Schwere  unterworfenen,  voll- 
kommenen Flüssigkeit  ist  stets  von  der  Form: 

2jr«iS(w), 


2y=/    i/^— ^ ^\w)dw, 

wenn  S{w)  eine  beliebige  Funktion  der  (im  allgemeinen  kom- 
plexen] Grösse  w,  K  eine  Konstante  vorstellt,  die  x  Richtung 
vertikal  nach  unten  genommen  wird  und  die  ganze  Bewegung 
unabhängig  von  der  ;!?-Eoordinate  ist  Man  erhält  konkrete  Fälle, 
wenn  man  S{yd)  in  bestimmter  Weise  wählt  Der  Verf.  setzt 
in  der  vorliegenden  Abhandlung: 

S(to)«e-»+a, 

{a  eine  briSebige  Konstante)  und  (nach  Ansicht  d^s  Be£  in 
etwas  grober  Annäherung)  ^  » 16  statt  9,8,  untersucht  in  diesem 
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Falle  die  Gestalt  der  StrömuDgslinien  und  kommt  zu  intereesanten 
Resultaten  bezüglich  der  Vena  contracta  nnd  des  Dradcs  des 
Flüssigkeitsstrahls;  wir  können  wegen  des  etwas  ausgedehnten 
Formelapparats  hier  nur  anf  die  Abhandlung  selbst  yerweiBeD. 
Bei  den  ausserordentlichen  mathematischen  Schwierigkeiteil, 
welche  der  exakten  Behandlung  des  Äusflussproblems  eni- 
gegenstehen,  ist  dieser  erste  Versuch  mit  Freuden  zu  begrBsseu, 
und  es  ist  wohl  möglich ,  dass  man  auf  dem  vom  Yer£  ein- 
geschlagenen Wege  in  einer  Anzahl  spezielle  Probleme  zum 
Ziele  gelangen  kann.  A.  E. 

22.  H.  F.  Bornes  und  E.  O.  Ooker.  Methode  mmt 
Bestimmung  der  kritischen  Geschwindigkeit  von  Flüss^keäen 
(Phys.  Eev.  12,  S.  372-374.  1901).  —  Reynolds  hat  bekannt- 
lich gezeigt,  dass  es  eine  kritische  Geschwindigkeit  gibt»  unter- 
halb deren  Wasser  in  geraden  Linien,  oberhalb  deren  es  wdlig 
durch  eine  Röhre  hindurchfliesst,  und  er  hat  zwei  yerscMedene 
Methoden  benutzt,  um  die  Frage  experimentell  zu  stadiren. 
Die  Ver£  fOgen  eine  neue  Methode  hinzu,  und  zwar  eine 
thermische.  Bei  der  geradlinigen  Bewegung  wird  nfimlich,  wenn 
die  Röhre  von  aussen  erhitzt  wird,  nur  der  äussere  Mantel  des 
Wassers,  und,  wenn  sie  von  der  Axe  aus  (durch  einen  Tom 
elektrischen  Strom  durchflossenen  Draht)  erhitzt  wird,  nur  die 
Axe  erwärmt;  das  übrige  bleibt  kalt  Bei  der  welligen  Strömm^ 
hingegen  wird  alles  erwärmt  Dies  stellen  nun  die  Ver£  £^ 
und  zwar  bei  Elrwärmung  von  aussen  nach  zwei  Methode^ 
einmal  durch  Messung  der  elektrischen  Widerstandsänderung 
eines  axialen  Drahtes,  zweitens  durch  die  Beobachtung  eines 
empfindlichen,  am  Ende  der  Rohraxe  angestellten  Thermo- 
meters, das  bei  Steigerung  der  Stromgeschwindigkeit  plötslich 
in  die  Höhe  schnellt 

Bis  jetzt  hat  sich  schon  eine  Bestätigung  des  von  Reynolds 
aufgestellten  Gesetzes  ergeben,  wonach  die  kritische  Geschwindig- 
keit mit  dem  Röhrenradius  umgekehrt  proportional  ist  Weitere 
Untersuchungen  sollen  mit  einem  noch  empfindlicher  gemachten 
Apparate  ausgeführt  werden.  F.  A. 


28.   C.  ChriäHansen.    Einwirkung  ditr  Kapmarüäi  auf 
die  Ausströmungsgeschwindigkeü   von  FlOstigkeäen   (Oreragt 
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over  d.  kgL  danske  Vid.  Selsk.  Forh.  1901.  No.  1,  S.66— 70).  — 
Wenn  eine  Fltlssigkeit  durch  eine  Spitze  ausstrOmt»  so  wird  die 
Ansflnssgeschwindigkeit  ausser  yon  der  AusflussOffnnng  und 
DmckhOhe  auch  von  der  Beibung  und  der  Oberflächenspannung 
der  abfallenden  Tropfen  abhängen. 

In  einem  ersten  Versuch  mit  Quecksilber  findet  der  VerC, 
dass  die  Ausflussgeschwindigkeit  erst  mit  der  Druckhöhe  {k) 
steigt,  dann  etwas  sinkt,  um  bei  A  =»  etwa  18  cm  Hg  durch 
ein  schwaches  Minimum  zu  gehen.  Bei  weiterer  Steigerung 
der  Druckhöhe  hört  die  Tropfenbildung  auf,  indem  die  aus- 
fliessende  Flüssigkeit  einen  Strahl  bildet,  und  die  Ausfluss- 
geschwindigkeit steigt  schnelL  Bei  dem  Minimum  sind  die 
Tröpfchen  am  kleinsten. 

In  einer  zweiten  Versuchsreihe  lässt  der  Verf.  Wasser 
teils  in  Luft,  teils  auch  in  Wasser  ausströmen.  Bei  geringen 
Druckhöhen  (A  <  80  cm  Wasser)  ist  die  Ausflussgeschwindigkeit 
durchgehend  grösser  in  diesem  Fall  wie  in  jenem,  und  der  Unter- 
schied fiült  um  so  bedeutender  aus,  je  geringer  A  ist  Bei 
Ansfluss  in  Wasser  entgeht  man  der  Tropfenbildung. 

Man  kann  auch  die  Tropfen  dadurch  yergrössem  und 
damit  den  Gegendruck  vermindern,  dass  man  die  ausfliessende 
Hfissigkeit  sich  auf  einer  Kugel  ausbreiten  Iftssi  Die  Aus- 
flussgeschwindigkeit  wird  dadurch  (in  geeigneten  SUlen)  yer- 
grössert  Ebenso  steigt  sie,  wenn  das  Wasser  in  einer  Atmo- 
sphäre von  Alkohol-  oder  Atherdampf  abtropft;  dabei  sinkt 
auch  durch  Au&ahme  der  Dämpfe  im  Wasser  die  Oberflächen- 
spannung bedeutend.  Die  Bichtung  der  Ausflussspitze  zeigte 
keinen  £influss  auf  die  Ausflussgeschwindigkeit 

Schliesslich  zeigt  der  Verf.,  dass  Quecksilber,  welches  in 
Schwefelsäure  abtropft)  ein  Minimum  der  Auflussgeschwindigkeit 
besitzt,  wenn  es  durch  eine  E.M.K.  von  etwa  1  V.  kathodisch 
polarisirt  ist  Bekanntlich  ist  die  Oberflächenspannung  dann 
so  gross  wie  möglicL  S.  A. 

24.  JSm  Aßkenasym  KapiUarüäUverstiehe  an  einem 
System  dänner  Plauen  (Verh.  d.  Heidelberger  naturhistor. 
medic.  Vereins.  N.  F.  6,  S.  S81.  1900.  Naturw.  Bnndsch.  1J9, 
S.  149.  1901).  —  Wenn  man  einem  System  übereinander  ge- 
schichteter Deckgläschen  von  unten  Wasser  zuf&hrt,  so  zeigt 

Bettdltter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  36.  ^ 
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das  System  im  benetzten  Zustande  eine  geringere  Dicke  ak 
im  trockenen.  Wenn  man  das  Wasser  verdansten  lasst»  so 
zieht  sich  das  System  zusammen  bis  zu  einem  Minimum,  um 
sich  dann  langsam  wieder  auszudehnen,  ohne  daas  die  lurqirfing- 
liebe  Dicke  wieder  erreicht  wird.  Erneute  Wasserzofnhr  bringt 
wieder  die  ursprüngliche  Dicke  im  benetzten  Znstande  herror. 
Der  Versuch  kann  beliebig  oft  wiederholt  werden.  Mit  Alkohol 
laufen  die  Prozesse  schneller  ab  ab  mit  Wasser.         6.  IL 


25.  Lord  Mayleigh.  über  ein  neues  Manameier  tai 
über  das  Gesetz  des  Gasdruckes  »wischen  J,Ö  und  Ofil  wm 
QuecksOber  (Phil.  Trans.  Serie  A,  196,  S.  205—223.  1901; 
ZS.  f.  phys.  Ohem.  87,  S.  713—734.  1901).  —  Der  Vert  be- 
nutzte eine  Vorrichtung,  die  im  wesentlichen  in  einem  hohlen 
Glasapparat  in  Gestalt  eines  gabelförmigen  Bohres  mit  kugel- 
förmigen Erweiterungen  besteht  Etwa  in  halber  Höhe  di»er 
Erweiterungen  befinden  sich  die  unteren  Enden  zweier  Hadd- 
spitzen,  welche  mit  den  Glasteilen  starr  yerbunden  sind;  der 
untere  Stiel  der  Gabel  endigt  in  ein  kurzes  St&ck  Ghmunirohr, 
welches  durch  eine  Schraube  zusammengedrückt  werden  kaniL 
Der  ganze  Apparat  ist  auf  einem  Niyellirtisch  angebradit 
Durch  Benutzung  der  Kompressorschraube  am  Gkunmischlaudi 
und  der  Stellschraube  des  Nivellirtisches  l&sst  sich  das  in  den 
Apparat  in  passender  Menge  eingefüllte  Quecksilber  sehr  genaa 
auf  die  gleichzeitige  Berührung  mit  den  vorher  erwähnten 
Nadelspitzen  einstellen.  Ist  diese  Einstellung  bewirkt,  wenn 
der  Druck,  welcher  auf  den  Quecksilberoberflächen  lastet»  auf 
beiden  Seiten  der  gleiche  ist»  so  wird  die  Einstellung  getrtlbt, 
wenn  die  auf  die  Quecksilberflächen  wirksamen  Drucke  anch 
nur  einen  sehr  geringen  Unterschied  aufweisen,  und  die  Schraube 
des  Nivellirtisches  muss  verstellt  werden,  um  die  Einstdlung 
in  ihrer  vollen  Schärfe  wieder  herzustellen;  die  Verftadennig 
in  der  Einstellung  der  Stellschraube  ist  dann  ein  Maass  des 
Druckunterschiedes,  welcher  auch  seinem  absoluten  Betrage 
nach  berechenbar  ist»  wenn  die  Höhe  der  Stellschraube,  ihie 
Ganghöhe  und  der  Abstand  zwischen  den.  Punkten,  bis  la 
welchen  die  Quecksilberoberflächen  gebracht  werden,  bekannt 
ist.  Ist  der  Baum  über  der  einen  Quecksilberoberfläche  luft- 
leer, so  stellt  die  Verilnderung  der  EinsteUung  den  absoluten 
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Drack  in  dem  Raum  über  der  anderen  Quecksilberoberfläche 
dar.  BetreflFs  weiterer  Einzelheiten  des  Apparates  und  der 
Messung  muss  auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden. 

Was  den  mit  dem  neuen  Neigemanometer  erreichten  Ge- 
nauigkeitsgrad anlangt,  so  ist  derselbe  ein  ausserordentlich 
weitgehender.  Sogar  bei  höheren  Drucken  beträgt  der  mittlere 
Fehler  nur  etwa  0,001  mm,  w&hrend  er  bei  Drucken  unter 
1  mm  kleiner  als  0,0004  mm  bleibt 

Als  Bndei^ebnis  der  Messungen  bei  Stickstoff,  Wasserstoff 
und  Sauerstoff  zeigt  sich  die  volle  Bestätigung  des  Boyle'schen 
Oesetzes  zwischen  1,5  und  0,01  mm  Quecksdlberdruck.  Ein 
Zweifel  kann  höchstens  für  Wasserstoff  bestehen,  welcher  für 
die  höchsten  Drucke  anscheinend  etwas  zu  hohe  Drucke  gibt 
Eine  Anomalie,  wie  sie  Bohr  f&r  Sauerstoff  in  der  Nähe  von 
0,7  mm  Hg  gefunden  zu  haben  glaubte  (Wied.  Ann.  27,  S.  479. 
1886),  konnte  durchaus  nicht  beobachtet  werden  (vgl.  Battelli, 
BeibL  25,  S.  655;  Thieson,  Drude's  Ann.  6,  S.  280.  1901). 

Ds. 

26.  O.  W.  Brüssel.  Ein  Mehl  %u  kaMirutrendes 
Barometer  (Amer.  Chem.  J.  25,  S.  508—510.  1901.  Be£  nach 
Chem.  CBl.  72  (2),  S.  258—254.  1901).  —  Ein  Glasrohr 
Ton  der  Form  eines  gewöhnlichen  Heberbarometers  wird  oben 
zu  einer  Kapillaren  ausgezogen  und  ein  enges,  wieder  nach 
unten  gebogenes  Olasrohr  daran  angeschmolzen.  Auf  das 
untere  offene  Ende  des  Barometerrohres  wird  mittels  Gummi- 
Btopfens  ein  längeres  Steigrohr  angesetzt,  das  unten  ein  seit- 
liches Ausflussrohr  hat  und  oben  in  einen  Trichter  endet 
Durch  Eautschukverbindungen  mit  Quetschhähnen  können 
ilas  Trichter-  und  das  Ausflussrohr  abgeschlossen  werden. 
27ach  sorgfältiger  Trocknung  des  Apparates  wird  durch  den 
^Trichter  heisses  Quecksilber  ia  den  Apparat  gegossen,  bis  das 
JBarometerrohr  vollständig  geftOlt  ist  und  das  Quecksilber 
durch  die  Kapillare  überläuft  in  ein  Näpfchen,  in  das  das 
untere  Ende  jenes  engen  Bohres  eintaucht  Lässt  man  nun 
das  Quecksilber '  aus  dem  Trichterrohre  auslaufen,  so  rÜsst 
das  Quecksilber  in  der  Kapillare  auseinander,  und  es  bildet  sich 
im  Barometerrohr  ein  Vakuum  mit  beiderseitigem  Quecksilber- 

▼erschluss.    Durch  Erhitzen  der  Glaswand  und  Wiederholung 

68* 
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des  beschriebenen  Füllprozesses    werden  die    letzten  Sporen 

Lnft  ausgetrieben  nnd  die  Kapillare  alsdann  abgeschmolzea 

W.K. 

27.  Jf«  MarffUles.  Über  den  ArbeiUweri  einer  Luft- 
druckverteäung  und  über  die  Erhaltung  der  DruekwUerscUede 
(Wien.  Anz.  1901,  S.  194).  —  Der  Bericht  gibt  Folgendes  als 
Inhalt  der  Arbeit  an:  Der  Verf.  berechnet  zunächst  die  Arbsit^ 
welche  aufgewendet  werden  muss,  um  Luft  aus  dem  Zustande 
des  Gleichgewichts  in  eine  yorgeschriebene  andere  Massen- 
yerteilung  zu  bringen,  welche  Arbeit  in  einem  geschlosaeneiL 
atmospärischen  Systeme  als  potentielle  Energie  anzusehen  isL 
Der  Vergleich  derselben  mit  der  kinetischen  Energie  einfacher 
Wirbel  zeigt,  dass  letztere  weitaus  grösser  ist  Er  berechnet 
dann  f&r  das  bekannte  Cirkulationsschema  f&r  Loftsänlen 
ungleicher  Temperatur  die  zur  Erhaltung  der  horizontalen 
Druckunterschiede  nötige  Wärmezufuhr  und  den  Nntzefiiekt 
Endlich  zeigt  er  durch  eine  Überschlagsrechnung,  dass  Ton 
den  drei  Reibungsursachen  bei  Luftbewegnngen:  innere  Reibung, 
Auftreten  und  Verschwinden  von  kleinen  Bewegungen  im  Luft- 
strome, und  Reibung  an  der  Erdoberfläche,  die  erste  ohne  Be- 
lang ist,  die  letzte  aber  weitaus  die  übrigen  übertrifft 

W.K 

28.  K»  Macki*  Über  fVirbelbewegungen  in  vulkanischen 
Rauchwolken  (Meteor.  ZS.  18,  S.  250—256.  1901).  —  Der 
Verf.  bat  früher  (Wied.  Ann.  68,  S.  183.  1899),  ähnlich  wie 
Gzermak  (Wied.  Ann.  50,  S.  829.  1893)  die  Wirbelgebilde 
ausströmender  Flüssigkeitsstrahlen  studirt  Er  führt  im  Tor- 
liegenden  Aufsatze  aus,  dass  die  vulkanischen  Rauchwolken 
die  gleichen,  ring-,  pilz*  oder  keulenartigen  Formen  zeigen, 
und  ihre  Bildung  daher  ebenso  sich  aus  Wirbelbewegungen 
um  horizontale  Azen  erkl&rt  W.  K. 


29.  A.  F.  Zahm.  Lußwidersiand  bei  Geschwindigkeam 
unter  tausend  Fut$  in  der  Sekunde  (Phil.  Mag.  (6)  1,  S.  530 
— 585.  1901).  —  Die  Versuchsanordnung  des  Yerl  war  die 
übliche  zur  Messung  von  Geschossgeschwindigkeiten,  aber  mit 
folgenden  Verbesserungen.  Die  Kugel  schlug  nicht  durch 
Drahtnetze  mit  elektrischen  Eontakten  hindurch,  sondern  durch 
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Lichtstrahlen,  die  in  Abst&nden  von  7  Fuss  senkrecht  zur  Bahn 
des  Geschosses  verliefen.    Diese  Lichtstrahlen  wurden  durch 
reflektirende  Prismen  nebeneinander  auf  eine  sehr  schnell  be- 
wegte, in  einer  langen  eisernen  Kassette  frei  herabfallende 
photographische  Platte  geworfen.    Die  Augenblicke  des  Eugel- 
durchganges  markirten  sich  als  Unterbrechungen  der  drei  hellen 
Linien,  die  die  Lichtstrahlen  auf  der  Platte  zogen.    Aus  der 
Lage  dieser  Marken  wurde  die  mittlere  Geschwindigkeit  der 
Kugel  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  und  dem  zweiten  und 
dritten  Lichtstrahle,  und  aus  der  Abnahme  der  Geschwindig- 
keit vom  ersten  zum  zweiten  Litervall  der  Luftwiderstand  be- 
rechnet.   Als  Geschosse  wurden,  um  eine  möglichst  grosse 
Wirkung  des  Luftwiderstandes  zu  haben,  leichte,   ?olle  oder 
hohle  Holzkugeln  verwendet.    Die  Kurve,  welche  die  Resultate 
darstellt,  ist  steiler,  als  dem  Newton'schen  quadratischen  Ge- 
setze entsprechen  würde.    Sie  Iftsst  sich  am  genauesten  durch 
die  Formel  R^av^+  bv^  darstellen,  also  durch  das  Gesetz, 
welches  1842  von  Col.  Duchemin  in  seinem  Buche  über  den 

Liuftwiderstand  der  Geschosse  aufgestellt  worden  ist. 

W.K 

80.    H*  Lampe*    Bemerkungen  zu  der  Frage  nach  der 
g^ünsUgsien  Farm  der  Gesckossspäzen  gemäss  der  Newion'^chen 
Theorie  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  8,  S.  119—124.    1901).  — 
Der  7er£  knüpft  an  die  von  August  seiner  Zeit  gegebene  Lösung 
des  Problems  an  (vgl.  Beibl.  12,  S.  741).     August  hatte  ge- 
funden, dass  ein  &eiskegelstumpf  von  derselben  ebenen  Stirn- 
fläche wie  an  der  Spitze  kleinsten  Widerstandes  einen  Wider- 
stand leistet,  der  sich  dem  minimalen  ungemein  eng  anschliesst. 
Der  Verf.  bemerkt  aber,  dass  der  von  August  zur  Yergleichung 
gewählte  Kegel  noch  gar  nicht  das  Minimum  des  Widerstandes 
eines  solchen  Kegelstumpfes  ergibt,  weil  seine  Stirnfläche  ge- 
gdfen  angenommen  wurde,  und  stellt  sich  darum  die  Aufgabe, 
diejenige  Geschossspitze  in  Form  eines  Kreiskegelstumpfes  zu 
berechnen,   die  bei  gegebener  Höhe  h  des  Stumpfes  und  bei 
gegebenem  Radius  a  der  grösseren  Basis  nach  der  Newton'schen 
Annahme  den  kleinsten  Widerstand  erf&hrt.    Bedeutet  r  den 
Winkel  zwischen  der  Seite  des  Kegels  und  der  Basis,  so  ergibt 
die  Mioimalbedingung  die  Beziehung  cotg 2x  ^  ^hl2a\  der 
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Widerstand  ist  dann,  wenn  fF^  den  Widerstand  einer  ebenen 
Flächeneinheit  bezeichnet^ 

und  liegt,  wie  die  Rechnung  zeigt,  dem  Widerstände  der  Mini- 
malfläche  noch  näher  als  der  des  Augost'schen  K^elstnmpfeiL 
Eine  noch  grössere  Annäherung  an  den  kleinsten  Widerstand 
erhält  man,  wenn  man  die  Spitze  ans  zwei  passend  bestimmten 
Xegelstumpfen  zusammensetzt  Ausserdem  hat  der  Yer£  die 
Yon  August  durchgeführten  Rechnungen  für  den  Widerstand 
der  Rotationsflächen  eines  Kreisbogens  und  eines  Parabelbogens 
noch  um  zwei  weitere  Beispiele  i  f&r  die  Rotationsflächen  der 
Sinuskurve  und  der  Lemniskate,  vermehrt  fiinaiehtlich  des 
den  Rechnungen  zu  Grunde  liegenden  Gesetzes  macht  der  Yerl 
schliesslich  die  Bemerkung,  dass  nach  mündlicher  Mitteilung 
des  Hm.  Müller-Breslau  Berechnungen  der  von  einigen  neuer- 
dings konstruirten  Luftballons  erreichbaren  Geschwindigkeit 
nach  der  Newton'schen  Hypothese  viel  besser  mit  der  Wirk- 
lichkeit übereinstimmende  Resultate  ergeben,  als  nach  einem 
andern  Widerstandsgesetze.  W.  K. 


81.  W*  MHcheL  Luftwiderstand  bei  elektrischen  SehMett- 
bahnen  (Elektrot  ZS.  22,  8.  671—678.  1901}.  —  Anch  f&r  die 
Eisenbahntechnik  beginnt  die  Kenntnis  der  Gesetze  des  Luft- 
widerstandes mit  Rücksicht  auf  das  moderne  Bestreben  nadi 
möglichster  Steigerung  der  Fahrgeschwindigkeit  ein  ansaer- 
ordentliches  Interesse  zu  gewinnen.  Für  die  geplante  elek- 
trische Schnellbahn,  die  eine  Geschwindigkeit  von  200 — 220  ka 
in  der  Stunde  erreichen  soll,  wird  der  Luftwiderstand  den 
Hauptteil  des  gesamten  Bewegungswiderstandes  ausmachen. 
Da  die  bekannten  Formeln  über  den  Luftwiderstand  fbr  eine 
ebene  Stimfl&che  von  10  qm  Widerstandswerte  ergeben,  die  ftr 
die  Praxis  zu  hoch  sein  würden,  so  wurden  besondere  Versuchs 
darüber  angestellt,  wieweit  durch  eine  der  Wagenform  ange- 
passte  Abschr&gung  der  Stirnfläche  dieser  Widerstand  ver* 
kleinert  werden  könnte.  Die  Versuche  wurden  mit  einen 
grossen  Rotationsapparate  nach  Art  des  bekannten  Combe'schen 
Apparates  angestellt.  Auf  der  vertikal  gestellten  Axe  einei 
Elektromotors  wurde  eine  6,35  m  lange  Bohle  befestigt     An 
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ihren  Enden  konnten  ebene  Flächen  oder  zngesch&rfte  Körper 
von  annähernd  parabolischer  Grondform  befestigt  werden.  Die 
Geschwindigkeit  dieser  Körper  konnte  bis  zu  56  m/sek  ge< 
steigert  werden.  Die  XJmdrehnngszahlen  wurden  auf  elektri- 
schem Wege  mittels  eines  Doppelmorseschreibers  aufgezeichnet 
Die  Leerlaufarbeit  und  die  Gesamtarbeit  wurden  in  Kilowatt 
gemessen.  Die  Versuche  ergaben,  dass  f&r  parabolische  Stirn- 
fläche der  Winddruck  bei  200  km  in  der  Stunde  nur  etwa  V«  so 
gross  ist  wie  für  ebene  Stirnfläche.  Ein  Versuch,  die  Erfah- 
rungen der  Ballistik  (ygL  u.  a.  das  vorstehende  Referat)  f&r 
die  Lösung  des  Problems  heranzuziehen,  scheint  nicht  gemacht 
worden  zu  sein.  W.  K. 


Akustik. 


32.  A*  MacAdie.  Brechung  von  Schallwellen  an  Nebel' 
flächen  (Monthly  Wheater  Bey.  29,  S.  104—105. 1901).  —  Die 
Ablenkung  der  Hörbarkeitszonen  steht  in  nahem  Zusanmien- 
bange  mit  den  an  der  Grenzfläche  yon  Luftströmen  verschiedener 
Dichte  und  Temperatur  gebildeten  Helmholtz'schen  Nebelwellen. 
Man  kann  diese  Wellen  sehr  gut  photographisch  wiedergeben 
und  erhält  dann  ausgeprägt  gekrümmte  Flächen. 

Der  Verlust  an  Schallstärke  rührt  im  wesentlichen  daher, 
dass  der  Schall  abgelenkt  wird,  und  zwar,  wenn  er  mit  dem 
Winde  geht,  nach  unten,  wenn  er  gegen  ihn  geht,  nach  oben; 
ftkr  die  Stärke  der  Ablenkung  kommt  das  Verhältnis  Wind- 
geschwindigkeit :  Schallgeschwindigkeit  in  Betracht;  bei  normalen 
sommerlichen  Abendwinden  im  „Goldnen  Tbor^^  ist  dasselbe 
etwa  1 :  30  bis  1 :  40. 

Abnorme  Verhältnisse  können  eintreten,  wenn  die  Wind- 
stärke nach  oben  zu  nicht  zu-,  sondern  abnimmt,  oder  wenn 
der  Temperaturgradient  invers  ist.  F.  A. 


83.  Joh/n  O«  Beed.  Eine  verbesserte  Methode  xurAichung 
von  Stimmgabeln  (Phys.  Kev.  12,  S.  279—291.  1901).  —  Die 
Methode  knüpft  an  die  yon  Michelson  1883  angegebene,  auf 
dem  stroboskopischen  Prinzipe  beruhende  an,  yermeidet  aber 
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einige  Übelstände  derselben,  deren  wesentlichster  die  Inkonstani 
der  Periode  der  Lichtblitse  in  der  Geisaler'schen  Böhie  ist 
Ein  schweres  Pendel  ist  in  der  Mitte  der  Stange  mit 
einem  kleinen  Hebel  Yersehen,  in  dem,  parallel  zor  Pendd- 
stange,  eine  kleine  Nadel  steckt ;  gegen  diese  lehnt  sich  ein  &onent 
feiner  Glasstab  an,  der  mit  seinem  andern  Ende  an  einein  Spegel 
mit  yertikaler  Drehongsaxe  befestigt  ist  Wenn  das  Pendel 
schwingt,  dreht  sich  der  Spiegel  nnd  wirft  in  jeder  Pendelperiode 
einmal  das  Bild  eines  leuchtenden  Spaltes  auf  das  Piisma  im 
Inneren  eines  Abbe'schen  autokollimatischen  Femrohres.  Nach 
der  Brechung  durch  das  Prisma  geht  der  Strahl  dmch  dis 
Femrohrobjektiy  hindurch  nach  dem  Frontspiegel,  der  mit 
der  zu  untersuchenden  Stimmgabel  verbunden  ist  Wenn 
Pendel  und  Gabel  schwingen,  erhält  man  eine  durch  das  Ge- 
sichtsfeld wandernde  stroboskopische  Folge  von  Bildern,  deren 
jedes  einzelne  so  scharf  ist,  dass  man  die  Coincidenzen  mit  dem 
Fadenkreuz  äusserst  genau  beobachten  kann.  Die  Formel  ftr 
die  Berechnung  ist  die  bekannte.  Die  Periode  des  Pendeb 
selbst  wird  nach  einer  Coincidenzmethode  bestimmt,  die  der 
Mendenhall'schen  nachgebildet  ist,  und  es  ist  ein  besonderer 
Vorteil,  dass  man  gleichzeitig  (bez.  immer  abwechselnd)  diese 
Hil&beobachtung  und  die  Hauptbeobachtung  machen  kamt 
Zur  Kontrolle  können  dem  Pendel  mittels  Tarirgewichtee 
verschiedene  Schwingungsdauern  gegeben  werden.  Die  Oenamg- 
keit  der  Methode  veranschaulichen  folgende  Zahlen  (Bediiktion 
nach  der  König'schen  Formel) : 

Temperatur  t  n^  fi,« 

13,0  32,493  32,468 

17,5  32,475  466 

18,8  32,472  468 

19,5  82,469  467 

21,0  32,464  467 

22,7  32,458  468 

23,0  82,455  467 

Für  gewisse  Zwecke  wurde  schliesslich  das  Pendel  lo 
eingerichtet,  dass  seine  Periode,  selbst  während  des  Schwingsn^ 
durch  Eingiessen  von  Quecksilber,  verändert  werden  hm^ 
wobei  es  zugleich  weniger  empfindlich  gegen  Temperator' 
änderungen  wurde. 

Zum  Schlüsse  ist  die  Litteratur  des  Problems  aberaicht- 
lieh  zusammengestellt.  I**^* 
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84.  JST«  PterptuM.  Temperaturkoeffixünten  der  Normal- 
MÜmmgoMn  de$  Ceniralamies  ßlr  die  einheitliche  Stimmung 
(ÄitL  K  Acc.  dei  Ldncei  (5)  Memorie  3,  S.  178—186.  1901). 
—  Der  Verl  hat  seine  firttheren  Unteraachimgen  Tom  Jahre 
1892  (BeibL  18,  S.  48)  an  denselben  Stimmgabehi  und  nach 
denselben  genauen  Methoden  wiederholt  Er  findet  f&r  die 
Stimmgabel  der  König'schen  Stimmgabelnhr  ak  Schwingungs- 
zahl in  ihrer  Abhängigkeit  Yon  der  Temperatur,  letztere  bezogen 
auf  das  Wasserstoffthermometer,  den  Ausdruck 

Nt  =  145,1896  (1  -  0,000 10006 .  t) 
gegen  den  froheren  Wert 

Nt  «  145,1949(1  -  0,00009805.0- 
Desgleichen  fbr  zwei  andere  Gabeln 

Nt  -  872,2141  (1  -  0,000 10769 .  t) 
gegen 

Nt  »  872,1922(1  -  0,000106442  .fj 
und 

Nt'  -  871,5861  (1  -  0,00010997  .Q 
gegen 

Nt'  «  871,6465(1  -  0,000109837.0- 

Bei  allen  drei  Gabeln  haben  also  die  Temperaturkoeffizienten 

im  Laufe  von  f&nf  Jahren  ein  klein  wenig  zugenommen. 

W.K. 

35.  JerviS' Smith.  Neue  Methode  der  Benutstung  von 
Stimmgabeln  %u  Zeitmessungen  (Nat.  64,  S.  232.  1901).  —  Um 
den  durch  die  elektromagnetische  Erregung  der  Stimmgabel 
erzeugten  Fehler  zu  beseitigen,  richtet  der  Verl  den  Chronograph 
so  ein,  dass  w&hrend  der  kurzen  Periode,  welche  eine  AuCzeichnung 
beansprucht,  der  Strom  unterbrochen  und  erst  wieder  geschlossen 
wird,  wenn  die  Aufzeichnung  vollendet  ist  Während  der  letz- 
teren schwingt  also  die  Gabel  jedesmal  ganz  frei 

RA. 

36.  Sehuefer  und  Abraham.  Studien  über  Unter- 
brechungstöne  (Pflüg.  ArcL  85,  S.  536—542.  1901).  —  1.  Der 
angeblasene  LOcherkreis  einer  Sirenenscheibe  ergibt  nicht  nur 
dann  einen  Unterbrechungston,  wenn  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Löchergruppen  durch  löcherfreie  Strecken  gebildet  werden, 
sondern. auc^  dann,  wenn  die  Pausen  des  Haupttons  durch 
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Lnftstösse  toü  ▼erschiedener  Anordnung  und  GrOsse  anagefUlt 
werden.  Znm  Beweise  wird  eine  ganze  Reihe  verschiedenaitiger 
Beobachinngen  angef&hrt  Unter  geeigneten  ümstSnden  kOnnen 
auch  offene  Löcher  wie  Unterbrechungen  wirken. 

2.  Zur  Erzeugung  von  Unterbrechungstönen  kann  man 
auch  Zahnri^er  benutzen ,  indem  man  in  regelmftssigen  Ab- 
ständen einzeke  Lücken  ausflült  oder  einzelne  Zfthne  fortmmmi 
Es  werden  .einige  Versuche  mitgeteilt,  welche  darthun,  daas 
diese  Unterbrechungstöne  gerade  wie  die  der  Lochairenen 
physikalischen  Ursprungs  sind. 

3.  Hermann  hatte  gezeigt,  dass,  wenn  die  Phase  eines 
Tons  sich  periodisch  umkehrt,  ein  entsprechender,  tiefer  Nebeu- 
ton  entsteht  Diese  Thatsache  wird  an  Zahni^em  bestätigt, 
dann  aber  an  Lochscheiben  weiter  geprüft,  und  es  ergibt  sidi, 
dass  der  Phasenwechsel  an  und  für  sich  keine  YeranlassuDg 
zur  Bildung  eines  besonderen  Tons  gibt,  dass  yielmehr,  wo  ein 
Mebenton  auftritt,  dieser  als  einfacher  Unterbrechungston  auf- 
zufassen ist.  F.  A. 

87  und  88.  JB.  Harding.  Subjektioe  Tanemiedrigmig 
(Nat.64,  8. 108.  1901).  —  Allen,  Hemming,  SheruHHkd. 
Dasselbe  (Ibid.,  S.  182,  288,  801).  —  Der  erstgenannte  Autor 
hat,  nach  dem  Vorgange  von  Burton,  beobachtet,  dass  beeonders 
laut  wahrgenomme  Töne  (gleichviel  ob  sie  physikalisch  stack 
sind  oder  nur  sehr  nahe  dem  Ohre  erklingen)  tiefer  erscheinen, 
und  zwar  bei  C » 256  um  eine  kleine  Terz,  bei  höhereo 
Tönen  etwas  weniger;  f&r  yerschiedene  Ohren  sei  die  Yertiefuiig 
etwas  verschieden. 

Li  den  andern  Mitteilungen  werden  die  Beobachtungen 
teils  bezweifelt,  teils  Wege  angegeben,  um  sie  in  verschiedenen 
Richtungen  nachzuprüfen.  F.  A. 

89.  Bm  Davis,  über  eine  neue  durch  stehende  Sdudl" 
wellen  hervorgebrachte  IVirkung  (Phys.  Bev.  18,  8.  81 — 47. 
1901).  —  Der  Yerfl  berichtet  hier  ausführlicher  über  eine 
akustische  Bewegungserscheinung,  die  er  im  vergangenen  Jahre 
bereits  kurz  beschrieben  hatte  (BeibL  84,  S.  1258).  Es  sei 
zu  dem  früheren  Referate  Folgendes  nachgetragen.  Li  der 
schwingenden  Lufbs&ule  bewegen  sich  die  kleinen,   einerseiti 
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offenen  Cylinder  so,  dass  sie  senkrecht  zur  Schwingungsrichtung 
der  Luft  mit  dem  geschlossenen  Ende  vorangehen.    Ein  aus 
ihnen  zusammengesetztes  Flügehrftdchen  rotirt  daher  nicht  bloss, 
wenn  seine  Drehungsaxe  senkrecht  zur  Schwingungsrichtung 
der  Luft  liegt,  wie  das  sogenannte  Schallradiometer ,  sondern 
auch  wenn  die  Drehungsaxe  in  die  Schwingungsrichtung  f&llt. 
Die  Grösse  der  bewegenden  Kraft  wurde  mit  einer  Drehwage 
gemessen,  deren  Arm  an  einem  Ende  zwei  der  kleinen  Cylinder 
in  paralleler  Lage  trug.    Die  Versuche  wurden  in  der  früher 
beschriebenen  Weise  in  zwei  Orgelpfeifen   von  yerschiedener 
Xiänge  ausgeführt    Einige  Messungsreihen  bezogen  sich  auf 
den  Einfluss  der  Grösse  und  Gestalt  der  Gjlinder;  rechteckige 
gaben  bei  gleichem  Querschnitt  viel  geringere  Wirkung  als 
runde.    Aus  Messungen  an  yerschiedenen  Stellen  der  stehen- 
den Welle    ergab    sich,    dass    die   Quadratwurzeln   aus    den 
Drehungen   dem  Sinusgesetze  folgten,    die  Kräfte    also    den 
Quadraten  der  Schwingungsamplitude  proportional  sind.     In 
verschiedenen  Gasen  verhielten  sich  die  Kräfte  bei  konstantem 
Druck  des  Anblasens  wie  die  Gasdichten,  während  die  Dreh- 
geschwindigkeiten des  Bädchens  unter  der  gleichen  Bedingung 
in    Luft,    Leuchtgas   und    Kohlensäure    die    gleichen    waren. 
Schliesslich  stellt  der  Verf.  eine  Theorie  der  Erscheinung  auf, 
indem  er  den  Drucküberschuss  der  ruhenden  Luft  im  Lineren 
der  Cylinder  über  den  Druck  der  bewegten  schwingenden  Luft 
als  Ursache  der  Erscheinung  ansieht    Eine  auf  Grund  dieser 
Anschauung  gewonnene  Formel  gestattet  einen  Wert  für  die 
Amplitude  der  Luftschwingung  abzuleiten,  der  allerdings  nur 
ein  unterer  Grenzwert  sein  würde,  insofern  als  die  Formel  der 
denkbar  grössten  Wirkung  der  Schallwellen  entsprechen  würde. 
Damach  findet  der  Verf.  bei  hohem  Blasedruck  die  Amplitude 
zu  0,216  cm.  Auf  die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Erscheinung 
mit  den   akustischen  Abstossungen,  die   Schellbach,  Guthrie, 
Dvoi^&k  u.  A.  beobachtet  haben,    weist  auch  der   Verf.   am 
Schlüsse  seiner  Arbeit  hin.  W.  K. 


40.  B.  Davis»  Über  das  Verhalten  kleiner  geschlossener 
Cylinder  in  Orgelpfeifen  (SilL  J.  12,  S.  185—189.  1901).  — 
Im  weiteren  Verlaufe  seiner  Untersuchungen  an  stehenden  Wellen 
in  Orgelpfeifen  (vgl.  das  yorstehende  Referat)  hat  der  Verf. 
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die  Beobachtung  gemacht,  dass  kleine  geschlossene  Cylind^ 
aus  Gtelatine  oder  Papier  sich  im  Schwingnngsbattche  seiner 
Pfeife  in  Beihen  senkrecht  zur  Schwingongsrichtong  der  Loft 
anordneten.  Bei  Yersachen  mit  yerschiedener  St&rke  des  An- 
blasens schien  der  Abstand  der  Beihen  mit  wachsender  Ajuplitade 
der  Schwingung  etwas  abzunehmen.  Der  yer£  weist  auf  die 
Beziehung  dieser  Erscheinung  zu  den  Eundt'schen  Stanbfiguren 
und  auf  die  Untersuchungen  hin,  die  Bef.  schon  yor  zehn  Jahren 
ttber  diese  Erscheinungen  und  ihre  theoretische  ErU&rung  yer- 
öffentlicht  hat  (ygL  Wied.  Ann.  42,  8.  853  und  549  und  BdbL 
19,  S.  550).  W.  K 


Physikalische  Chemie. 

41.  Jm  H^  VQ/nft  Hoff.  Physikalische  Chemie  (Sci^ice 
14,  S.  126—129.  1901).  —  AnlAsslich  der  zehnjährigen  Feier 
der  Uniyersitftt  Chicago  hat  der  Verf.  in  einer  kurzen  Anspradie 
die  Stellung  skizzirt,  die  sich  die  physikalische  Chemie  in  den 
letzten  20  Jahren  errungen  hat  Er  erläutert  ihre  Erfolge  im 
besonderen  an  dem  so  überaus  fruchtbaren  Begriff  des  osmotischen 
Drucks  und  betont  zum  Schluss  die  wachsende  Bedeutung, 
welche  dieserBegriffund  die  modernen  Lehren  der  physikalischen 
Chemie  für  die  Physiologie  und  die  Probleme  des  Lebens  be- 
reits gefunden  haben  und  in  erhöhtem  Maasse  noch  weit^ 
finden  werden.  W.  K. 


42  und  43.  M.  Salv{$dcri*  f^arlesungsversuche 
Pnnztp  der  Erhaltung  des  Gewichtes  (Q-az.  chim.  31,  1.  Sem^ 
S.  400—401.  1901).  —  Deraelbe.  Nochmals  über  das  GeseU 
der  Erhaltung  des  Gewichtes  ( f^orlestingsversuch)  (Ibid.,  S.  474 
— 476).  —  Um  zu  zeigen,  dass  auch  bei  chemischen  Beaktionen, 
welche  scheinbar  yon  einer  Ab*  oder  Zunahme  der  Materie 
begleitet  sind,  die  Menge  der  letzteren  in  Wirklichkeit  konstant 
bleibt,  f&hrt  der  Yerfl  einerseits  den  Versuch  der  Verbrennung 
des  Phosphors  in  geschlossener  Bohre  aus  und  zeigt,  dass 
keine  Gewichtsveränderung  stattfindet,  obschon,  wenn  die  Bohre 
nach  dem  Versuch  unter  Quecksilber  geöffnet  wird,  das  letztere 
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in  dieselbe  eindringt;  andererseits  läset  er  in  geschlossener 
£öbre  Salpetersäure  auf  £apfer  einwirken  und  demonstrirt 
die  Konstanz  des  Gewichtes  trotz  Zunahme  des  Volumens  der 
Gase,  die  unter  Quecksilber  austreten.  Endlich  f&hrt  er,  eben- 
falls in  geschlossener  Röhre,  die  yon  erheblicher  Yolumen- 
zunähme  begleitete  Bildung  von  Ammoniumamalgam  aus 
Natriumamalgam  (1  g  Na  auf  130  g  Hg)  und  konzentrirter 
Chlorammoniumlösung  yor.  £.  D. 


44.  Lord  Mayleighm  fVird  das  Gewicht  durch  chemische 
Umsetzung  beemflusst?  (Nat  64,  8.181.  1901).  —  Der  Verf. 
wirft  die  Frage  auf,  ob  man,  wenn  man  die  Richtigkeit  der 
Messungsresultate  Heydweiller's  annimmt  (ygl.  Drude's  Ann.  5, 
S.  894.  1901),  den  Schluss  daraus  ziehen  muss,  dass  die  Masse 
sich  mit  dem  Gewicht  geändert  habe.  W'oUte  man  dies  und 
damit  die  Proportionalität  zwischen  Masse  und  Gewicht  nicht 
zugeben,  so  würden  auch  die  Versuche  Bessel's  tLber  die  Un- 
abhängigkeit der  Länge  des  Sekundenpendels  yon  dem  Material 
einer  Reyision  bedürftig  erscheinen.  Andererseits  aber  meint  der 
Verf.,  dass  bei  den  Versuchen  Heydweiller's  yielleicht  eine  Fehler- 
quelle darin  zu  erblicken  wäre,  dass  schon  bei  der  ersten 
Wägung  ein  chemischer  Prozess  (durch  Überdestilliren  yon 
Wasser  nach  der  Salzlösung)  und  damit  eine  Wärmewirkung 
vorhanden  gewesen  wäre,  die  die  Genauigkeit  der  Wägung 
beeinträchtigt  haben  könnte.  W.  E. 

45.  M%  Booth*  Praufs  Hypothese  und  radioaktive  Ele- 
mente (Chem.  News  88,  S.  262—268.  1901).  —  Die  yielen 
neuerdings  entdeckten  radioaktiyen  BHemente  und  ihre  grosse 
Ähnlichkeit  mit  anderen,  schon  früher  bekannten  Elementen 
lassen  yermuten,  dass  noch  manche  den  jetzt  bekannten  ähn- 
liche Elemente  unentdeckt  existiren. 

Sollten  sich  da  nicht  die  Abweichungen  der  Atomgewichte 
▼on  ganzen  Zahlen  durch  das  unerkannte  Vorhandensein  einer 
geringen  Menge  eines  solchen  ähnlichen  Elementes  erklären 
lassen,  fragt  daher  der  Verfasser. 

Man  nehme  z.  B.  das  erste  Element  der  Atomgewichts- 
tafel AI  «27,1.  Würde  man  den  Betrag  yon  0,1  der  Bei- 
mischung eines  unbekannten  Elementes  zuschreiben  wollen,  so 
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müsste  dies  ein  2iehntel  des  Ton  uns  jetzt  Alnmimam  genannten 
Elementes  ausmachen,  wenn  es  das  Atomgewicht  28  hätte; 
w&re  das  Atomgewicht  desselben  aber  grösser,  so  wQrde  das 
Verhältnis  entsprechend  kleiner  werden.  Bad. 


46.  E.  Demarfay.  über  ein  neues  Element,  Jm 
Europium  (C.  R  132,  S.  1484—1486. 1901  und  Chem.  News  84, 
8.  1—2.  1901).  —  1896  hat  der  Yerfl  auf  das  Vorhandensein 
eines  Elementes  zwischen  Ghidolinium  und  Samarium  hinge- 
wiesen und  dann  später  gezeigt,  dass  dieses  neue  Element  mit 
dem  von  Lecoq  de  Boisbaudran  als  Z«  bezeichneten  identisch 
sei,  und  dass  Crookes'  anomale  Bande  diesem  selben  Element 
zuzuschreiben  sei 

Inzwischen  hat  er  eine  grössere  Menge  dieses  Elementes 
ansammeln  und  das  Charakteristische  desselben  näher  unter- 
suchen können«  Das  Spektrum  desselben  weist  drei  besondere 
Banden  au^  nämlich 

X  SS  etwa  609  sehr  stark, 

;i »     „     576  breit, 

;i  a     ,y     593  stark,  sehr  breit 

Der  Ver£  schlägt  f&r  dies  Element  (Atomgewicht  ca.  151) 
den  Namen  Europium  (Eu)  yon 

Zu  der  Publikation  in  der  Chem.  News  bemerkt  Crookes 

in  einer  angef&gten  Notiz,  dass  er  nie  zugegeben  habe,  dass 

der  Yon  de  Boisbaudran  Z«  benannte  Körper  mit  dem,  welcher 

die  „anomale  Linie''  gebe,  identisch  sei  Er  habe  guten  Grand, 

sie  für  verschieden  zu  halten.    Die  yon  de  Boisbaudnin's  Zr- 

Körper  herrührende  Linie  sei   breit   und   an    den  Bändern 

unscharf,    während  die  „anomale  Linie''  absolut  scharf  und 

schmal  sei.    Auch  ihr  BrechungsverhältniB  sei  nicht  identisch. 

Dieselben   Bemerkungen  gelten  zugleich  auch  f&r  den   1900 

yon  Demarcay  beschriebenen  Körper  (BeibL  24,  S.  783). 

EuA 

47.  V.  KohlsehiUter*  Über  das  Forkammen  von  Siiei' 
Stoff  und  Helium  in  Uranmineraiien  (Lieb.  Ann.  317,  S.  158 
— 189.  1901).  —  Diese  Untersuchung  sollte  in  letzter  Linie 
darüber  Aufldärung  yerschaffen,  in  welchem  Zustande  Helium 
in  den  Uranmineralien  yorhanden  ist 
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Die  sämtlichen  Mineralien,  in  denen  Helium  gefunden 
wurde,  enthalten  Uran,  Thorium  und  seltene  Erden.  Es 
wurde  nun  zunächst  das  Verhalten  dieser  Metalle  gegenüber 
Stickstoff  geprüft,  um  die  Frage  nach  der  Bindungsart  des 
Stickstoffs  zu  entscheiden,  und  dies  unter  Bedingungen,  die 
einem  natürlichen  Vorgänge  wenigstens  entsprechen  konnten, 
nämlich  bei  der  Einwirkung  auf  die  nascenten  Metalle.  Durch 
das  Studium  der  dabei  eventuell  entstehenden  Nitride  sollten 
Anhaltspunkte  über  etwaige  Heliumverbindungen  gewonnen 
werden. 

Die  Untersuchung  hat  nun  wesentlich  folgendes  ergeben: 

Den  in  den  Uranmineralien  enthaltenen  MetaUen  kommt 
eine  ganz  besondere  Verbindungsfähigkeit  gegenüber  dem 
Stickstoff  zu,  vom  Thorium  wie  vom  Uran  z.  B.  wurden 
deutlich  charakterisirbare,  auffallend  bestiüidige  Nitride  von 
der  Zusammensetzung  M3N4  erhalten.  Das  Uran  folgt  hieran 
nicht  seinen  Homologen  wie  Wolfram  etc.,  sondern  den 
Elementen,  die  es  bei  seinem  natürlichen  Vorkommen  be- 
gleiten. 

Beachtung  verdient,  dass  die  Nitride  des  Urans  und  Thoriums, 
die  durch  Einwirkung  von  Stickstoff  auf  die  nascenten  Metalle 
entstehen,  andere  Eigenschaften  haben,  als  ftü:  die  durch  Er- 
hitzen der  Metalle  im  Stickstoff  erhaltenen  angegeben  wird, 
obwohl  'sich  für  das  Nitrid  des  Thoriums  in  beiden  EäUen  die 
gleiche  Zusammensetzung  ergab. 

Wie  aus  den  MinenJien  wird  aus  Thor-  und  Urannitrid 
der  Stickstoff  zwar  leicht  durch  oxydirende  Substanzen  als 
Stickgas,  jedoch  als  Ammoniak  nur  beim  Schmelzen  mit  Alkali 
abgespalten.  Das  Vorkommen  von  Stickstoff  in  den  Mineralien 
lässt  sich  daher  leicht  in  Zusammenhang  mit  der  chemischen 
Natur  der  in  ihnen  enthaltenen  Elemente  bringen. 

Eine  Anzahl  von  Beobachtungen  spricht  dafür,  dass  ein 
Gleiches  vom  Helium  gilt. 

Die  Versuche  Bamsay's  zur  Darstellung  einer  Helium- 
verbindung wurden  wiederholt  Es  wurden  sowohl  Uranozyd 
mit  Aluminium  im  Helium  reduzirt  als  auch  Samarskit,  der  zuvor 
durch  Glühen  seines  Heliumgehaltes  beraubt  worden  war.  In 
keinem  Falle  aber  konnte  die  Au&ahme  von  Helium  festgestellt 
werden. 
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Das  letzte  Ziel,  die  Darstellnng  einer  Heliumyerbrndimg, 
ist  daher  leider  noch  nicht  erreicht  worden.  Boi 


48.  E.  P.  KoMer.  Das  Molekulargewicki  vtm  Abt 
minhmverbmdungen  (Chem.  News  83,  S.  194 — 195  und  und, 
8.  208—210.  1901).  —  Es  soll  untersucht  werden,  ob  die 
Moleküle  der  Alnmininm-HalogenTerbindangen  der  Fonnd 
AlXg  oder  derjenigen  Al^X^  entsprechen.  Zn  dem  Zweck 
werden  Molekolargewichtsbestimmangen  von  organischen  Ver- 
bindungen, wie  Acetylacetonaluminium,  von  Aluminiumhsloge- 
niden  und  von  Verbindungen,  die  durch  Addition  Ton  Ahh 
miniumhalogeniden  zu  verschiedenen  organischen  und  »• 
organischen  Verbindungen  entstanden  sind,  ausgef&hrt 

Fast  alle  diese  Bestimmungen  wurden  nach  der  Siede- 
punktsmethode mit  Schwefelkohlenstoff  als  Lösungsmittel  Tor- 
genommen,  nur  in  einigen  F&llen  diente  Nitrobenzol  all 
Lösungsmittel  und  ward  die  Oefrierpunktsmethode  ange- 
wandt 

So  erh&lt  der  Verf.  z.  B.  f&r  das  Molekulargewicht  des 
Acetylacetonaluminiums  im  Mittel  828  [AlCCsH^O,), »  324»S1 
für  das  des  Bromids  bez.  Jodids  640,6  [Al,Bre  « 534]  bei. 
822,25  [Al,Je  »  816,30]  und  fttr  das  Additionsprodokt  des 
Bromids  mit  Nitrobenzol  790,26  [Al^Br, .  2CgH5NO,  -  780,14]. 

Der  Ver£  schliesst,  dass  sich  die  Aluminiumsalze  yerhatten 

wie  typische  flaloiddoppelsalze  yon  der  Formel  A1C1,.G1|AL 

Ihr  Verhalten  in  Nitrobenzol  mache  es  sehr  vrahrscheiBlich, 

dass  in  wässrigen  Lösungen  keine  Doppelmolekttle  Torhandeo 

seien.    Das  aus  wässerigen  Lösungen  krystallisirende  Hydnt 

habe  wahrscheinlich  die  Zusammensetzung  AlCl3.6H,0,  dss 

wasserfreie  Salz  aber  sei  wahrscheinlich  ein  Doppelhaloidsab. 

Büd. 


49.  J.  J.  Kanonnikqw.  Über  die  wahre  DiekU 
chemischer  Verbindungen  und  ihre  Beziehung  am  deren  Zah 
sammensUxung  und  Bau  (Journ.  russ.  phjs.-Ghem.  Gea  SS, 
S.  61—82.  1901;  referirt  nach  einem  Beferat  im  Chem.  GfiL 
72,  &  985-987.  1901).  —  (Kapitel  I  vgl  BeibL  88,  S.  867> 
Kapitel  IL  Sauerstoffyerbindungen.  Der  Verf.  erhftlt  xmter  fiin- 
fEÜimng  empirisch  gefundener  Korrekturgrössen  als  allgemeineB 
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Ausdruck  für  die  berechnete  molekulare  Dichte  der  Alkohole, 
Äther,  Aldehyde,  Ketone,  Säuren,  Anhydride,  Ester,  Laktone: 

(MD)  =  n.C  +  m.H +;?.0  -  23,7«  -  (p  +  1)  12,7 
-  3,87  -  2{p"  -  1)  8,87  +  p' .  4,84  ±  x. 

Die  Buchstaben  bedeuten:  n,  m,  p  die  Anzahl  der  C-,  H- 
und  O-Atome,  deren  molekulare  Dichte  f&r  0  «i  +67,0;  H  « 
0,967  und  0  =  126,44  ist,  p  die  Zahl  der  Atome  Carbonyl- 
Sauerstoffes,  p"  die  Anzahl  der  Athersauerstoffatome,  x  die 
Koeffizienten  für  ßingbildung,  Doppelbindung  etc. 

Die  so  berechneten  Zahlen  differiren  in  einer  grossen  Zahl 
von  Fällen  um  höchstens  1  Proz.  von  den  experimentell  ge- 
fundenen. Der  Verf.  nimmt  daher  die  Formel  als  Ausgangs- 
punkt an  und  erklärt  die  zahlreichen  Abweichungen  von  der- 
selben dadurch,  dass,  im  Falle  die  experimentell  gefundene 
Grösse  sich  grösser  als  die  berechnete  zeigt,  Polymerisation 
eingetreten  ist  Tritt  der  entgegengesetzte  Fall  ein,  so  wird 
Übergang  aus  der  Keto-  in  die  Enolform,  bei  grösseren  Ab- 
weichungen oder  wo  ein  solcher  Übergang  als  Zwischenstufe 
durch  die  Struktur  ausgeschlossen  ist,  wird  Übergang  in  Formen 
mit  4~6-wertigem  Sauerstoff  angenommen. 

Kapitel  III.  Yierwertigkeit  des  Sauerstoffs  in  organischen 
Verbindungen.  Einige  ungesättigte  Verbindungen  wie  die  Ester 
der  Zimmtsäure,  des  Phorons,  des  Eugenols  und  anderer  mehr 
geben  eine  scheinbar  zu  grosse  berechnete  molekulare  Dichte, 
wobei  die  Differenz  7,74  oder  ein  Mehrfaches  hiervon  beträgt. 
Diese  Zahl  —7,74  entspricht  dem  Einflüsse  der  Gruppe  C2>0. 
Den  Einfluss  der  Gruppirung  (1  C)3^0  errechnet  der  Verf.  aus 
dieser  Grösse  zu  3  x  —  7,74  a  ~  23,22,  denjenigen  der  Grappe 
(:C)^^0  zu  --46,44.  Die  Einführung  dieser  Grössen  gibt 
dann  wieder  Übereinstimmung  mit  den  Thatsachen. 

Die  Isomerieyerhältnisse  der  Zimtsäuren  und  deren  Ester 
sieht  Verl  in  der  Allotropie  des  Sauerstoffs.  Es  sind  hier 
y,Athalloform''  und  „Ketalloform''  möglich,  je  nachdem  das 
O-Atom  der  Äthergruppe  oder  der  Eetosauerstoff  vierwertig 
werden. 

Der  Ver£  erklärt  durch  Annahme  einer  höheren  Wertig- 
keit des  Sauerstoffs  Tiele  Fälle  der  Stereoisomerie  auf  andere 
Weise. 

BelbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  S6.  69 
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Die  Abhandlimg  ist  übrigens  ein  Autoreferat .  über  eine 
demnächst  zu  veröfiPentlichende  Broschüre.  Bai 


50  und  61.  E.  Gli/nfser.  Über  Dickte  von  Magnalium 
(D.  Mechan.  Ztg.  1901.  S.  93—94).  —  H.  Stadthagen.  Be- 
merkung 9u  vorstehendem  Aufsatze  (Ibid.  S.  94).  —  H.  Stadthagen 
hatte  die  Dichte  einer  Magnaliumprobe  „N^'  zu  2,538  gefonden 
(Beibl.  25,  S.  243)  und  bemerkt,  dass  diese  Zahl  mit  der  nach 
der  prozentualen  Zusammensetzung  berechneten  nahe  überein- 
stimmte. Glinzer  macht  darauf  aufmerksam,  dass  diese  fiechnoDg 
mit  Volum-  statt  Gewichtsprozenten  ausgeftihrt  sei,  was  Stadt- 
hagen au6h  anerkennt  Die  Bechnung  mit  Gewichtsprozenten 
ergibt  2,44.  Also  ist  die  wii^kliche  Dichte  erheblich  grösser  ab 
die  berechnete.  Glinzer  hat  an  einer  anderen  Magnaliumprobe  .,C^ 
eine  noch  grössere  Dichte,  im  Mittel  2,638  gefunden.  Damach 
müsste  eine  beträchtliche  Kontraktion  bei  der  Verschmelznng 
der  beiden  Metalle  stattfinden.  W.  E. 


52.  6r*  Bredig.     Ein  kleiner  Beitrag  zur  Ammonium- 
frage  in  wässeriger  Lösung  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  767—768. 

1901).  —  Die  von  Drude  beobachtete  Thatsache,  dass  es 
namentlich  hydroxylhsl^gQ  Stoffe  sind,  welche  anomale  d.  h. 
eine  im  Verhältnis  zu  ihrer  Leitfähigkeit  zu  grosse  elektrische 
Absorption  zeigen,  wird  zur  Untersuchung  der  Frage  heran- 
gezogen, ob  gewisse  Ammoniakderivate  als  Anhydride  vom 
Typus  NHj  oder  als  Hydrate  vom  hydroxylhaltigen  Typns 
NH^ .  OH  in  wässeriger  Lösung  vorhanden  sind. 

Auf  Wunsch  des  Verf.  hat  Hr.  Prof.  Drude  die  nnr 
schwach  leitenden  wässerigen  Lösungen  von  Pyridin  und  Ton 
Betain  quantitativ  untersucht  und  dabei  starke  anomale  Ab- 
sorptionen beobachtet.  Also  ist  denmach  für  jeden  dieser 
beiden  Stoffe  die  Hydratformel  wahrscheinlicher  als  die  An- 
hydridformel. Bad. 

53.  P,  Caxeneuve.  Über  die  chemische  Energie  der 
Ameisensäure;  Fierdrängung  der  Salpetersäure  in  Nitratoi  (bmk 
Ameisensäure  (Bull.  soc.  chim.  25/36,  S.  427—428.  1901>  - 
Versetzt  man  ein  Qemisch  von  Kaliunmitrat  und  Bnicin  mit 
konzentrirter  Ameisensäure,  so  erhält  man  schon  bei  gewtiin- 
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lieber  Temperatur  die  charakteristische  ßotf&rbung,  welche  sich 
bei  fiinwirkong  der  Salpetersäure  auf  Brucin  zeigt  Brudn- 
nitrat  zeigt  die  gleiche  Erscheinung. 

Der  Verf.  knüpft  daran  einige  Bemerkungen  über  den 
Zusammenhang  der  Neatvalisationswärme  der  Säuren  und  ihrer 
Fähigkeit  einander  zu  verdrängen.  Er  findet,  dass  das  „Prinzip 
der  grössten  Arbeit^'  von  Berthdot  zwar  nicht  absolut  gültig, 
aber  doch  nicht  als  falsch  zu  verwerfen  sei.  A.  C. 


54.  TT.  JDuane*  über  die  Geschwmdigkeii  chemischer 
Reaktionen  (Sill.  J.  11  (4),  S.  349—356.  1901).  —  Es  werden 
zwei  Methoden  zum  Messen  der  Greschwindigkeit  chemischer 
Reaktionen  beschrieben.  Die  erste  derselben  beruht  auf  der 
Bestimmung  der  Änderung  des  Brechungsezponenten  des 
Systems,  die  andere  auf  der  Beobachtung  der  Yolumänderung. 
Im  ersten  Fall  fällt  von  einem  beleuchteten  Spalt  8  Licht  auf 
eine  Linse,  welche  von  dem  Spalt  ein  scharfes  Bild  8^  ent- 
wirft. Die  mittleren  Strahlen  aber  gehen  noch  durch  eine  von 
planparallelen  Glasplatten  verschlossene  Röhra  Diese  beiden 
Glasplatten  sind  etwas  gegeneinander  geneigt  Eüne  weitere 
planparallele  Glasplatte  teilt  die  Bohre  in  zwei  keilförmige 
Teile,  die  beide  mit  der  betreffenden  Lösung  angefüllt  werden. 
Die  durch  diese  Röhre  hindurchgegangenen  Lichtstrahlen  geben 
in  einem  gewissen  Abstand  von  8^  ein  zweites  Bild  des 
Spaltes  8^. 

Spielt  sich  nun  in  einem  der  beiden  Teile  der  Röhre  eine 
chemische  Reaktion  ab,  die  von  einer  Änderung  des  Brechungs- 
verhältnisses der  Flüssigkeit  begleitet  ist,  so  wird  der  Reaktions- 
verlauf von  einer  ständigen  Änderung  des  Abstandes  des 
Spaltbildes  8^  von  dem  fest  stehenden  Bild  8^  begleitet  sein* 
Auf  einer,  sich  mit  konstanter  Geschwindigkeit  bewegenden 
photographischen  Platte  wird  der  Abstand  der  beiden  Spalt- 
bilder von  einander  während  der  Reaktionsdauer  fizirt. 

Aus  den  so  erhaltenen  Kurven  lässt  sich  die  Geschwindig- 
keit des  Reaktionsverlau&  ermitteln.  — 

Ln  zweiten  Falle  wird  das  chemische  System  in  eine 
spiralförmige  Glasröhre  gebracht,  an  deren  einem  Ende  eine 
mit  einem  Reservoir  verbundene  KapiUarröhre  angeschmolzen 
ist.    Die  Spirale  wird  mit  der  betreffenden  Lösung  gefüllt,  bis 

69* 
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diese  in  die  Kapillare  eintritt  Der  übrige  Teil  der  Ka- 
pillare wird  mit  Qaecksilber  oder  einer  anderen  indifferenten 
Flüssigkeit,  die  sich  mit  der  betreffenden  Lösong  nidit  miseiit 
angefüllt  Hierbei  moss,  je  nachdem  die  Reaktion  unter  Vo- 
Irnnvermehrang  bez.  Yolamyermind^rang  vor  sich  geht,  m 
Beginn  ein  grosser  bez.  kleiner  Teil  der  Kapillare  Tom  Queck- 
silber eingenommen  werden.  Der  Stand  des  Quecksilbers  in 
der  graduirten  Kapillare  zu  den  einzelnen  2ieiten  gibt  dann 
die  Volnmfindenmgen  w&hrend  des  Beaktionsrerlanfes.  Selbst- 
▼erständlich  mnss  zur  Vermeidung  von  Fehlem  der  Apparat 
sich  in  einem  äusserst  exakt  arbeitenden  Thermostaten  befiziden. 

Beide  Methoden  sind  zunächst  vom  yer£  zum  Measen  der 
Inversionsgeschwindigkeit  des  Bohrzuckers  angewandt ,  und 
zwar  zur  Untersuchung  der  Inversion  emer  25  proz.  Bohr 
zuckerlSsung  durch  Salzs&ure.  In  beiden  F&llen  ergaben  sidi 
für  die  Liyersioiisgeschwindigkeit  aber  nicht  konstante,  sondeni 
mit  der  Konzentrationsabnahme  ebenfalls  fallende  Werte,  die 
im  ersten  Falle  zwischen  0,00635  und  0,00385 ,  im  zweiten 
zwischen  0,00318  und  0^00245  lagen. 

Diese  Abweichung  Tom  Gkddberg  •  Waage'schen  Gesetz 
dürfte  nelleicht  auf  einen  relativ  zu  grossen  Zusatz  von  Salz- 
säure zurückzuführen  sein.  Rod. 


65.  C.  MtmtemarHni  und  U.  Egidi.  Studien  über 
die  Säuren  des  Phosphors,  L  Hydraiatun^eschomdigkeit  der 
Metaphosphorsäure  (Gaz.  chim.  31,  1.  Sem,  8.  394 — 400.  1901). 
—  Vermittelst  der  Bestimmung  der  Acidität  haben  die  YerC 
den  Übergang  der  einbasischen  Metaphosphorsäure  in  die  drei- 
basische Orthophosphorsäure  durch  fiy^lyse  in  verdünnter 
wässeriger  Lösung  messend  yerfolgt  Es  ergab  sich,  dass  die 
Beaktion  erster  Ordnung  ist  und  nach  der  Gleichung  --  de  j  dt^kc 
verläuft  Der  KoefiBzient  A  ist  für  jede  Verdünnung  (mit  Aus- 
nahme der  ersten  Messungen  in  jeder  Versuchsreihe,  bei 
welchen  störende  Einflüsse  mitwirkten)  eine  Konstante,  deren 
Wert  jedoch  mit  der  Konzentration  der  Lösung  wächst 
Letzteres  erklärt  sich  durch  Annahme  einer  katalytischen 
Wirkung  der  Wasserstoffionen,  die  sowohl  von  der  Meta-  wie 
Ton  der  Orthophosphorsäure  herrühren.  B.  D. 
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56.  M.  DeUptne.  Über  die  Büdungs-  und  die  Zer^ 
setxungsgeschwind^keü  des  MethylaU  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur (ßulL  80C.  chim.  (3)  85,  S.  364—369.  1901).  —  Bezug- 
lieh  der  Zersetzung  des  Methylais  durch  eine  konstante  Wasser- 
menge  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Gegenwart  yon  Salz-  oder 
Schwefelsäure  stellt  der  Verfl  folgende  drei  Hypothesen  als 
möglich  auf:  1.  Weder  die  P  odukte  der  Reaktion,  noch  das 
nach  Beendigung  derselben  übrigbleibende  Methylal  haben  Ein- 
fluss  auf  die  Beaküon;  die  zur  Zeit  ^  zu  welcher  noch  die 
Menge  x  des  Methylais  Torhanden  ist,  zersetzbare  Menge  be- 
trägt x  —  lj  wenn  /  die  Zersetzungsgrenze  bezeichnet.  2.  Es 
findet  eine  Bückbildung  von  Methylal  proportional  der  Masse 
der  einen  der  Komponenten  statt,  während  die  andere  nur  als 
inerte  Flüssigkeit  fungirt.  3.  Die  Bückbildung  verläuft  pro- 
portional der  Masse  eines  jeden  der  entstandenen  Zersetzungs- 
produkte. Diese  drei  Hypothesen  fthren  zu  den  folgenden 
Gleichungen: 

(II)     i.iogi^;-^  =  ^  =  ür„, 

Messungen  der  Reaktionsgeschwindigkeit  ergeben,  dass 
alle  drei  Gleichungen  gleich  gut  erfüllt  siad ;  dasselbe  gilt  von 
der  Bildung  des  Methylais  aus  den  Komponenten,  wof&r  der 
Verf.  analoge  Gleichungen  aufgestellt  und  Messungen  vorge- 
nommen hat.  Die  Messungen  {(ihren  also  zu  keiner  direkten 
Entscheidung  zwischen  den  verschiedenen  Hypothesen;  aus  dem 
Umstände  jedoch,  dass  die  beiden  Konstanten  K^  und  K^j  welche 
in  den  Gleichungen  für  die  Bückbildung  ebenso  vorkommen  wie 
in  denjenigen  für  die  Zersetzung  und  in  beiden  die  gleichen  Werte 
haben  sollten,  thatsächlich  verschiedene  Werte  aufweisen, 
schliesst  der  Verf.,  dass  die  erste  Hypothese  die  wahrscheia- 
lichste  seL  B.  D. 

57.  i9r.  Etiler.  Zur  Frage  der  Inversion  des  Rohrzuckers 
(Chem.  Ber.  34,  S.  1568—1672.  1901).  —  Mit  Bezug  auf  die 
iron  E.  0.  V.  Lippmann  (Chem.  Ber.  33,  S.  3560.  1900)  gegen 
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des  Verf.  Theorie  der  chemischen  Katalyse  und  ihre  Anwen- 
dung auf  die  Inversion  des  Bohrzuckers  (Beibl.  S5y  S.  329) 
erhobenen  Einwände  zeigt  der  Verf.,  dass  der  Vorgang  der 
Inversion  durch  die  Annahme  einer  Vermittelung  durch  Ionen 
in  der  That  besser  erklärt  wird  als  durch  frühere  Hypothesen, 
und  dass  aus  der  Thatsache  einer  Wärmeentwicklung,  bez. 
Volumabnahme  bei  der  Inversion  des  Bohrzuckers  sichere 
Schlüsse  bezüglich  des  Einflusses  von  Temperatur  und  Druck 

auf  die  Inversionsgeschwindigkeit  nicht  gezogen  werden  können. 

B.D. 

58.  A.  Coppadaro.  Über  die  gegenseitige  Beeinflussung 
zweier  katalytischer  Reaktionen  in  demselben  Medium  (6aL 
chim.  31,  1.  Sem.,  S.  425  —  450.  1901).  —  Der  Vert  findet, 
dass  die  Geschwindigkeit  der  Inversion  des  Zuckers  durch 
Salz-  oder  Schwefelsäure  durch  die  Gegenwart  von  Methyl- 
acetat  in  der  Flüssigkeit  verringert,  die  Spaltung  des  Methyl- 
acetats  durch  die  genannten  Säuren  dagegen  durch  Zucker- 
zusatz beschleunigt  wird.  Das  letztere  Verhalten  ist,  wie  der 
Verf.  zeigt,  nur  scheinbar  und  auf  das  von  dem  Zucker  ein- 
genommene Volumen  zurückzuführen;  der  Zucker  als  solcher 
ist  ohne  Einfluss  und  verhält  sich  wie  eine  beliebige  andere 
Substanz;  in  der  That  bleibt  der  Vorgang  ganz  derselbe,  wenn 
der  Zucker  durch  die  entsprechende  Menge  bereits  invertirten 
Zuckers  ersetzt  wird.  Andererseits  ist  die  Verzögerung  der 
Inversion  des  Zuckers  bei  Gegenwart  von  Methylacetat  nach 
dem  Verfl  lediglich  durch  die  Veränderung  des  Mediums, 
deren  Einfluss  durch  anderweitige  Ontersuchungen  dargethsn 
ist,  bedingt.  Der  Verfl  schliesst  daher,  dass  zwei  katalytische 
Beaktionen,  die  in  demselben  Medium  vor  sich  gehen,  einander 
gegenseitig  nicht  beeinflussen.  B.  D. 

59  und  60.  O.  Bredig  und  K.  Ikeda.  über  anorga- 
nische Fermente,  IL  Die  Lähmung  der  Platinkatalyse  durch 
Giße  (ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  S.  1—68.  1901).  -  G.  Bredig 
und  W.  Beinders.  Anorganische  Fermente.  IIL  Die  GM- 
kaUUyse  des  fVasserstoffsuperoxyds  (Ibid.,  S.  823 — 341).  —  Der 
wesentliche  Inhalt  der  beiden  Abhandlungen  ist  bereits  bei 
Besprechung  von  Bredig's  zusammenfassender  Arbeit  „An- 
organische Fermente'^  referirt  worden  (BeibL  25,  S.  668). 

A.C. 
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61,  17.  H.  E*  Hvhe^*  Noodt.  Einige  Beobachtungen 
über  die  IVirkung  von  fVasser  auf  Antimonchloi*iir  (80  S. 
Diss.  Leiden  1901).  —  Die  Untersuchang  erstreckt  sich  auf 
die  ZusammensetztiDg  der  wässerigen  Lösungen  von  SbCl^ 
und  HCl,  die  mit  den  festen  Phasen  SbCl,  und  SbOCl  im 
Oleichgewicht  sind.  L.  H.  Siert. 

62.  O.  Carrara.     Über  das  Hydrat  des  Sulfurylcklorids 
und  seine  unveränderte  Loslichkeü  in  fVasser  (öaz.  chim.  31, 
1.  Sem.,   8.  450—452.   1901).  —  Mit   Bezug   auf   die    von 
A.  Baeyer  und   V,  ViUiger  (Chem.   Ber.  34,   S.  736.    1901) 
beschriebene  Bildung  des  Hydrats  von  Sulfurylchlorid  durch 
Zusatz  Yon  Eis  oder  Eiswasser  zum  Sulfurylchlorid  bemerkt 
der  Yerf ,  dass  unter  den  Bedingungen,  unter  welchen  er  mit 
Zoppellari  (BeibL  18,  S.  888)  die  Geschwindigkeit  der  Zer- 
setzung des   Sulfurylchlorids  durch   Wasser   gemessen  hatte, 
selbst  nach  den  genannten  Autoren  keine  Hydratbildung  ein- 
treten konnte,  und  dass  eine  unveränderte  Löslichkeit  des  Sul- 
furylchlorids in  Wasser,  welche  bei  jenen  Messungen  mit  in 
Betracht  hätte  gezogen  werden  müssen,  nicht  nur  unter  den 
Bedingungen  jener  Versuche,  sondern  auch  sogar  bei  0^  aus- 
geschlossen erscheint.  B.  D. 

63.  C«  Hm  Keiner.  Das  System  Natriumkarbonat, 
Äthylalkohol  und  fVasser  (104  S.  Diss.  Leiden  1901).  —  Die 
Untersuchung  umfasst  eine  vollständige  Bestimmung  der  Qleich- 
gewichtsverhältnisse  in  diesem  System.   Die  festen  Phasen  sind 

Na,003(Zj,    NaaC03.H,0(Z,),    Na^CO, . 7 H,0  (Z^) , 

NajC03.10H,0(Zjo). 
Bei  nicht  zu  niedrigen  Temperaturen  können  zwei  flüssige 
Phasen  mit  Z^  oder  mit  Z^^  zusammen  bestehen.  Bei  31,1^ 
sind  Zy  und  Ta^q  zusammen  mit  zwei  flüssigen  Phasen  in 
Gleichgewicht,  bei  34,6^  ebenso  Z^  und  Z^  mit  zwei  flüssigen 
Phasen.  Die  Resultate  sind  graphisch  dargestellt  mittels  des 
thermodynamischen  Potentials.  Auch  wird  der  Dampfdruck 
der  verschiedenen  flüssigen  Mischungen  bestimmt,  so  wie  die 
Änderung  des  Siedepunktes  der  Alkohollösungen  durch  Hin- 
zufügung des  Salzes.  L.  H.  Siert 
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44.  Fm  JüHneTm  über  die  chemischen  f^orgämge  m  im 
System:  jflher — fVasser — ChhrwassersUff  (Z&L  t  phys.  Cfaem. 
38,  S.  56—75. 1901).  —  Die  Arbeit  be&sst  sich  mit  der  Ensteni 
eines  bisher  noch  nicht  bekannten  Additionsprodnktes  des  Äthyl* 
ftthers  mit  Chlorwasserstoff  nnd  besteht  hanpts&chlich  in  der 
Verwertong  und  Interpretation  froherer  bisher  anerUArier  Yer- 
suche  Yon  Schoncke.  Die  Löslichkeit  von  Äther  in  WasBcr 
nimmt  rapide  zu,  je  mehr  Chlorwasserstoff  dem  Wasser  zugesetzt 
wird.  Weiter  zeigt  das  System  Äther— Wasser— Chlorva8fle^ 
Stoff  in  Bezog  anf  letzteren  ein  sehr  merkwtirdiges  Verhalteo; 
der  VerteilungskoefBzient  des  titrirbaren  Chlorwassentoii 
zwischen  Äther  nnd  Wasser  ist  bei  Yerwendong  sehr  konzen- 
trirter  Salzs&are  von  der  Grössenordnong  10~'.  Den  gleichen 
Wert  mtisste  man  erhalten ,  wenn  man  den  Qaotienten  der 
Löslichkeiten  yon  Chlorwasserstoff  in  Äther  und  Wasser  bildet; 
statt  dessen  erhält  man  einen  etwa  hundertmal  so  groseen 
Wert  Die  Verhältnisse  finden  jetzt  ihre  Erklärung  durch 
die  Annahme,  dass  bei  Einleiten  von  Chlorwasserstoff  in  Äther 
ein  Atherhydrochlorid  entsteht,  und  dassderVerteilongskoefSiieDt 
dieser  Verbindung  zwischen  Äther  nnd  Wasser  zu  Gunsten  des 
letzteren  liegt  Ans  den  nicht  ganz  genauen  Daten  yon  Schoncke 
die  Fdrmel  der  Verbindung  mit  Hilfe  der  Forderungen  des 
Massenwirkungsgesetzes  abzuleiten  ist  nicht  möglich,  doch  Itot 
sich  zeigen,  dass  die  Versuche  nicht  im  Widerspruch  stehen 
mit  der  Annahme,  dass  der  Verbindung  analog  der  bekannten 
Jodwasserstoffverbüidung  die  Formel  {fjfi^fi)fi^G\  zukommt, 
deren  Notwendigkeit  sich  aber  nicht  beweisen  lässt 

Bei  konstanter  Konzentration  geht  die  Bildung  des  Produktes 
mit  Erhöhung  der  Temperatur  zurück;  die  Verbindung  mnss 
also  unter  Wärmeentwicklung  entstehen;  die  Dissodiationsw&ine 
berechnet  sich  zu  etwa  —  7000  KaL 

SchUesslich  wird  noch  auf  Versuche  von  Kiesenfeld  hin- 

gewiesen,  nach  denen  auch  zwischen  Äther  und  Salpetersiare 

die  Bildung  einer  salzartigen  Verbindung  sehr  wahrscheinlich  ist 

GJ. 

65.  W.  Z>.  Bancroft.  DissociatümsstudierL  IL  (l 
phys.  Chem.  5,  S.  182—192.  1901).  —  FOr  den  allgemeineD 
Fall  eines  Systems  mit  zwei  flüssigen  Modifikationen  bestehen 
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nach  Bakhuis  floozeboom  (ZS.  £  phys.  Ohem.  28,  S.  659.  1899) 
drei  Temperaturzonen,  die  Bancroft  bez.  als  die  Zone  des 
pasdyen  Widerstandes,  des  fialschen  (nach  Dnhem)  oder  gegen- 
seitigen Gleichgewichtes  und  des  umkehrbaren  Gleichgewichtes 
bezeichnet    Dieselben  sind  dadurch  charakterisirt,  dass  in  der 

a. 

ersten  kein  Übergang  einer  Modifikation  in  die  andere  statt- 
findet, während  in  den  beiden  andern  eine  Umwandlung  mög- 
lieh  ist,  wobei  in  der  zweiten  Zone  das  Endresultat  von  der 
Änfangskonzentration  abhängig,  in  der  dritten  unabhängig  ist 
Ein  System,  welches  diese  theoretischen  Ergebnisse  in  befrie- 
digender Weise  realisirt,  ist  noch  nicht  gefunden;  nach  dem 
Verf.  lassen  sich  jedoch  die  Schwierigkeiten,  welche  der  ex- 
perimentellen Verwirklichung  entgegenstehen,  zum  grossen  Teil 
beseitigen,  fialls  die  Temperatuigrenzen  der  Zonen  yerschoben 
werden  können ;  und  dies  ist  in  einigen,  vielleicht  in  allen  Fällen 
mit  Hilfe  katalytischer  Agentien  möglich,  insofern  die  Zone 
des  umkehrbaren  Gleichgewichtes  dadurch  praktisch  über  die- 
jenige des  passiven  Widerstandes  gelagert  werden  kann.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  diskutirt  der  YerL  eingehend  das 
bezüglich  der  Modifikationen  des  Athylaldehyds,  Acetaldehyds, 
Paraldehyds  und  Metaldehyds  vorliegende  Beobachtungsmaterial. 
Das  Ergebnis  ist,  dass  in  der  That  die  Gleichgewichtszonen 
durch  katalytische  Agentien  in  der  angenommenen  Weise 
verschoben  werden,  und  dass  Duhem's  Theorie  des  falschen 
Gleichgewichts  auf  den  Fall  des  Athylaldehyds  anwendbar 
ist.  Betreffs  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  B.  D. 

66.  ü.  C«  Farmer.  Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung 
der  hydrolytischen  Dissociation  (Proc.  ehem.  Soc.  17,  S.  129. 
1901;  J.  ehem.  Soc.  79/80,  8.  863—870.  1901).  —  Von 
den  beiden  hauptsächlichsten  Methoden  zur  Bestimmung  der 
hydrolytischen  Dissociation  ist  die  eine,  beruhend  auf  Leit- 
f&higkeitsmessungen,  wenig  genau,  während  die  zweite,  die 
Methode  von  Shields,  welche  die  Menge  freier  Säure  oder 
Basis  aus  der  Geschwindigkeit  der  Hydrolyse  von  Estern  be- 
stimmt, nicht  immer  anwendbar  ist.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall, 
wenn  die  Säure  des  zu  untersuchenden  Salzes  in  Wasser 
wenig  löslich  ist,  und  sich  infolge  dessen  aus  dem  System  aus- 
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scheidet  Für  solche  Fälle  gibt  der  Verfl  eine  neue  Methode, 
die  darauf  beruht,  dass  die  wässerige  Lösung  des  Salzes  mit 
einem  in  Wasser  wenig  löslichen,  aber  die  freie  sich  abspalteade 
Säure  stark  lösenden  Lömmgsmittel  fersetzt  wird«  Kennt  man 
den  VerteilungskoefBzienten  der  betreffenden  Säure  zwischen 
dem  Lösungsmittel  und  Wasser,  und  ermittelt  man  analytisch 
die  Menge  der  in  das  Lösungsmittel  übergehenden  freien  Säure, 
so  berechnet  sich  daraus  leicht  der  Betrag  der  hydrolytischen 
Spaltung  im  Wasser.  Bei  den  angef&hrten  Versuchen  ist  das 
Baryumsalz  des  Hydrazooxybenzens  yerwandt,  als  zuzusetzendes 
Lösungsmittel  wird  Benzen  genommen.  DerVerteilungskoeffizient 
des  Hydrazooxybenzens  zwischen  Benzen  und  Wasser  wird  zn 
539  bestimmt.  Folgende  Tabelle  gibt  die  Resultate;  x  ist  der 
Betrag  der  Hydrolyse  und  v  die  Verdünnung. 

Verdünnong    Hydrolyse  in  Pros.      x*Hl'^x)v  =  konst. 

82  0,90  25  X  10  -  » 

32  0,92  26 

50  1,07  28 

50  1,10  24 

64  1,26  25 

64 

80 

80 
100 
100 


Nach  Walker  wird  hieraus  die  Dissociationskonstante  des 
Hydrazooxybenzens  zu  4,9  X  10  •  berechnet  G.  J. 


1,21 

28 

1,33 

22 

1,82 

22 

1,55 

25 

1,56 

28 

Mittel 

24,3 

67.  Jf.  Oker'Blonif  Resorption  einer  Lösung  durch 
eine  andere  (ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  S.  744—750.  1901).  — 
Die  angeführten  Versuche,  die  sich  völlig  durch  die  Gesetze 
des  osmotischen  Druckes  erklären  lassen,  behandeln  die  Wirkung 
verschiedener  durch  eine  Membran  getrennter  Salzlösungen 
aufeinander»  Ein  mit  Steigröhre  versehenes  Bohr  ist  am  Ende 
durch  eine  Ferrocyankupfermembran  abgeschlossen  und  taucht 
aussen  in  eine  Chlornatriumlösung  ein.  Die  Membran  lässt 
Wasser  und  Chlomatrium,  nicht  aber  Eupfersulfat  hindurch. 
Die  äussere  Chlornatriumlösung  wai*  bei  allen  Versuchen 
konzentrirter  als  die  Eupfersulfatlösung  innen.    Infolgedessen 
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findet  zaerst  ein  Fltissigkeitsstrom  von  innen  nach  aussen  und 
dadurch  ein  Sinken  der  FlüBsigkeitsoberfiäche  im  Steigrohr 
statt  Onterdessen  dringt  aber  auch  Chlomatriom  n^ich  innen 
ein,  erhöht  dort  den  osmotischen  Druck  und  die  Flüssigkeit 
beginnt  wieder  zu  steigen.  Durch  den  Einfluss  der  Scheide- 
wand wird  ako  der  anfänglich  geringere  osmotische  Druck 
innen  vergrössert  und  übersteigt  schliesslich  den  äusseren. 
Unter  den  angegebenen  Versuchsbedingungen  kann  also  eine 
liösung  Yon  geringerem  osmotischem  Druck  eine  solche  von 
höherem  in  sich  aufnehmen  oder  resorbiren.  Durch  Vergleich 
von  Versuchen  mit  verschiedenen  Konzentrationen  kommt  der 
Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  das  Geschick  eines  Gebildes  der  be- 
schriebenen Art  durch  den  osmotischen  Druck  des  Stoffes,  für 
den  die  Membran  undurchlässig  ist,  bestimmt  wird.     G.  J. 


68.  Am  T.  lAricoln.  Lösevermögen  von  Dämpfen 
(J.  phys.  Chem.  4,  S.  715—731.  1901),  —  Der  V«r£  führt 
zunächst  aus,  dass  theoretisch  ein  Lösevermögen  bei  Dämpfen 
zu  erwarten  ist,  dass  aber  experimentell  dies  nur  dann  gezeigt 
werden  kann,  wenn  der  Unterschied  zwischen  dem  Partialdruck 
des  gelösten  Stoffes  und  dem  Dampfdruck  desselben  in  reinem 
Zustand  unter  gleichen  Bedingungen  die  Versuchsfelder  über- 
steigt; dies  wird  bei  hohen  Temperaturen  am  ersten  der  Fall 
sein.  Zur  Klarlegung  der  Verhältnisse  bedient  sich  der  Verf. 
eines  Coordinatensystems,  dessen  Abscissen  Temperaturen  und 
dessen  Ordinaten  Volumkonzentrationen  darstellen;  dadurch 
wird  der  Einfluss  von  Druck,  Temperatur  und  Konzentration 
berücksichtigt.  Experimentell  wurde  zunächst  mit  Benzoesäure 
und  Salicylsäure  gearbeitet,  deren  Dampfdrucke  nach  der 
Methode  von  Ramsay  zwischen  70^  und  190^  bestimmt  werden. 
Lösungen  dieser  beiden  Stoffe  in  Wasser,  Benzol  und  Aceton 
werden  unter  verschiedenen  Drucken  destillirt;  die  Destillate 
enthalten  immer  etwas  von  den  Säuren,  doch  ist  der  Partial- 
druck der  gefundenen  Menge  nahezu  gleich  dem  Dampfdruck 
des  reinen  gelösten  Stoffes  unter  gleichen  Bedingungen,  so  dass 
hierdurch  das  Lösevermögen  des  Dampfes  experimentell  nicht 
gezeigt  werden  kann;  das  gleiche  zeigt  sich  bei  der  Destilla- 
tion  von  Lösungen  von  £lampher  und  Naphtalin  in  Äthyl- 
alkohol. G.  J. 
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69.  Die  Untersuchung'  der  ßUssigen  KohlenMoure  da 
Handels  (ZS.  £  kompr.  u.  fl.  Gase  5,  S.  39—41.  1901).  —  Die 
in  Bomben  in  den  Handel  gebrachte  Kohlensäure  enthfiit  »b 
Verunreinigung  hauptsächlich  Luft,  d.  h.  Sauerstoff  und  Sütk" 
Stoff.  Früher  glaubte  man,  dass  beim  ruhigen  Stehen  der 
Bomben  eine  Trennung  der  Luft  yon  der  Kohlensaure  Dsd 
den  specifischen  Gewichten  stattfinde,  was  dann  zur  Folp 
hätte,  dass  aus  der  flüssigen  Phase  in  der  Bombe  die  Luft 
ganz  entweichen  würde.  A.  Lange  widerl^  diese  Ansdiammg 
und  zeigt,  dass  auch  hier  die  Gesetze  der  Diffusion  und  Ab- 
sorption gültig  sind.  Der  Gesamtgehalt  an  Luft  kann  nur  er- 
mittelt werden  durch  Untersuchung  sowohl  des  Gasraomee  ab 
auch  der  Flüssigkeit  in  den  Bomben.  Lange  wdst  indeaasB 
rechnerisch  und  experimentell  nach,  dass  der  Grdialt  in  der 
Flüssigkeit  fast  übereinstimmt  mit  dem  Gesamtgehalt,  dus 
also  die  Untersuchung  des  Gasraumes,  ausser  bei  sehr  geoBoen 
Bestimmungen,  überflüssig  wird.  Die  Verhältnisse  bleiben  die 
gleichen,  auch  wenn  absichtlich  grössere  Luflmengen  zugesellt 
werden.  Ein  festes  Verhältnis  zwischen  dem  Luftgehalt  im 
Gasraum  und  in  der  flüssigen  Phase  soll  nicht  bestehen.  Sine 
merkwürdige  Erscheinung  zeigt  sich,  wenn  der  Luftgehalt  des 
Gasraumes  bei  verschiedenen  Temperaturen  untersucht  «iid. 
Zwischen  20^  und  25^  zeigt  sich  ein  Sprung,  was  damit  zu- 
sammenhängt, dass  hier  plötzlich  überhaupt  kein  Ghisraum  tor- 
handen,  sondern  infolge  der  Ausdehnung  die  ganze  Bombe  i&it 
Flüssigkeit  gefüllt  ist  G.  J. 

70.  F.  O.  Donnan.  Fersuch  einer  Tkeerie  iff 
kolloidahn  Auflösung  (ZS.  £  phys.  Ghem.  37,  8.  735-7411 
1901).  —  Der  Verf.  wendet  die  Grundbegri£fe  von  LapWs 
Theorie  der  Kapillarität  auf  das  Gleichgewicht  der  inter- 
molekularen Anziehungskräfte  an  der  Trennungsfläche  zwiBchen 
einem  festen  und  einem  flüssigen  Stoff  an.  Der  Prozess  der 
Auflösung  wird  aufgefasst  als  dTuamische  Zertrümmerung  eines 
Mediums.  Während  bei  krystallinischen  Stoffen  diese  Ze^ 
trümmerung  bis  in  die  molekularen  Dimensionen  stattfinde!) 
ist  dies  bei  Kolloiden  nicht  der  Fall,  sondern  der  Prozess 
wird  vorher  gehemmt.  Der  Hauptpunkt  der  Theorie  lief^ 
darin,  ¥ne  diese   Einschränkung  erklärt  wird.     Die  Theoiie 
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Iftsst  das  YorhandenseiD  aller  Abstufangen  zwischen  Ejystallo- 
iden  und  Kolloiden  zu;  für  jede  EoUoidlösnng  gibt  es  eine 
beetimmte  Niederschlagstemperatar.  Im  allgemeinen  bilden 
nach  der  Theorie  solche  Stoffe  Pseudolösnngen,  bei  denen  die 
intermolekularen  EriLfte  klein  sind  und  yerhältnism&ssig  schnell 
mit  zunehmendem  Abstand  abnehmen.  Durch  die  Theorie 
werden  nur  reversible  Vorgftnge  in  Betracht  gezogen,  nährend 
die  nicht  selten  vorkommenden  irreversiblen  Erscheinungen  bei 
organischen  EoUoiden  nicht  erklärt,  sondern  chemischen  Ver- 
änderungen zugeschrieben  werden.  G.  J. 


7L  6«  Wulff»  Zur  Frage  der  Geichwmdigkeä  des 
JVadutvmM  und  der  Auflosung  der  Krystallflächen  (ZS.  t  Kryst. 
34,  S.  449— 580.  1901).  —  Unter  Wachstum  einer  Erystallfläche 
versteht  der  Verf.  nicht  die  Zunahme  ihrer  Grösse  (diese 
bezeichnet  er  vielmehr  als  die  „Ausbreitung"  der  Fläche), 
sondern  ihr  Fortschreiten  in  der  Bichtung  der  Flächennormale. 
Durch  eine  rein  geometrische  Betrachtung  folgt  dann,  dass  die 
Geschwindigkeit  der  Ausbreitung  bei  denjenigen  Flächen  grösser 
ist,  welche  langsamer  wachsen,  und  dass  sich  demnach  an  einem 
Elrystall  diejenigen  Flächen  am  stärksten  entwickeln,  welche 
die  geringste  Wachstumsgeschwindigkeit  besitzen. 

Der  Verf.  stellte  sich  nun  die  Aufgabe,  mit  Hilfe  passender 
Methoden  die  Geschwindigkeit  des  Wachstums  verschiedener 
Flächen  eines  Ejystalls  und  die  Geschwindigkeit  der  Auflösung 
der  Flächen  desselben  Erystalls  in  der  Mutterlauge,  aus  welcher 
er  entstand,  zu  messen. 

Hierbei  erwies  es  sich  zunächst  als  notwendig,  den  Einfluss 
der  durch  die  Erystallisation  selbst  verursachten  sogenannten 
Konzentrationsströmungen  in  Betracht  zu  ziehen;  es  wurden  da- 
her zunächst  die  in  der  Umgebung  eines  wachsenden  Erystalls 
von  schwefelsaurem  Zinkammonium  stattfindenden  Strömungen 
mit  Hilfe  der  Schlierenmethode  untersucht,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  während  des  Auskrystallisirens  aus  einer  über- 
sättigten Lösung  photographische  Aufnahmen  in  regelmässigen 
Zeitabschnitten  gemacht  wurden.  Es  zeigte  sich,  dass  die 
KrystaUe  bei  schwachen  Eonzentrationsströmungen  regel- 
mässiger wachsen  als  bei  starken,  indem  letztere  z.  B.  die 
Bildung  von  „Vicinalflächen^*  bedingen.    Eine  Folge  der  Eon- 
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zentrationsströmungen  ist  auch  die  Abhängigkeit  der  Wachstomä- 
geschwindigkeit  von  der  Neigung  der  Fläche  zur  Horizontala 
in  der  Mutterlauge,  woraus  sich  die  ungleiche  Aosbfldang 
gleichwertiger  KrystaUflächen  erklärt  Wegen  dieses  ümstandes 
ist  eine  Vergleichung  der  Geschwindigkeit  des  Wachstoou 
verschiedener  Flächen  nur  dann  möglich,  wenn  dieselben  gleich 
gegen  die  Richtung  der  Konzentrationsströmungen  oiientiit 
sind.  Daher  wurden  die  zu  yergleichenden  Flächen  bei  der 
ersten  Beihe  von  Versuchen  vertikal  gestellt;  später  mirde 
der  Einfiuss  der  Konzentrationsströmungen  durch  Anwendung 
eines  um  eine  horizontale  Axe  langsam  rotirenden  Erystalli- 
sationsgef&sses  eliminirt 

Die  Versuche  wurden  an  dem  ^yMohr'schen  Sahe^ 
Fe{NH J,(SOJ, .  6  H,0  angestellt  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  ein  2 — 3  cm  grosser  Krystall  des  isomeren  Salies 
Zn(NH^)2(S04)2 . 6  H^O  in  eine  in  bestimmtem,  geringem  Grade 
übersättigte  Lösung  des  Mohr'schen  Salzes  eingetancht  und 
so  lange  darin  gelassen  wurde  ^  bis  sich  auf  ihm  eine  ICmste 
des  letzteren  von  passender  Dicke  gebildet  hatte.  Diese  Dieb 
wurde  an  senkrecht  zu  den  verschiedenen  Flächen  hergestelltes 
Schnitten  unter  dem  Mikroskop  gemessen,  nachdem  die  Grenze 
beider  Salze  durch  Befeuchtung  der  Schnittfläche  mit  Lösung 
von  rotem  Blutlaugensalz,  welche  das  Eisensalz  blau,  das  Zink- 
salz  gelb  färbt,  scharf  sichtbar  gemacht  war.  Die  in  dieser 
Weise  an  58  Krystallen  ausgeführten  Messungen  zeigen  aller- 
dings in  den  relativen  Wachstumsgeschwindigkeiten  derselben 
Fläche  grosse  Schwankungen,  lassen  aber  doch  erkennen,  dass 
die  verschiedenen  KrystaUflächen  sehr  verschiedene  Wachstums- 
geschwindigkeit  besitzen.  Wird  diejenige  der  Fläche  (20l) 
gleich  1  gesetzt,  so  ergeben  sich  für  die  übrigen  an  den  ^nt6^ 
suchten  Krystallen  beobachteten  Flächen  im  Durchschnitt  die 
folgenden  Zahlen: 

(110)  (001)  (111)  (lll)  (011) 

1,96  2,25  2,50  2,64  2,77 

Die  Versuche  mit  dem  drehbaren  Ejrystallisirgefäss  eigaben 
etwas  geringere  unterschiede  der  relativen  Wachstumgeschwis- 
digkeiten  (nämUch  1,88,  2,25,  2,57  f&r  die  Flächen  (110),  (001) 
und  (Uli)),  was  der  Verf.  der  geringeren  Übersättigung 
dabei  angewandten  Lösung  zuschreibt 
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Es  wurden  ferner  die  Avflöiungsgeschw'mdigkHten  der  ver- 
schiedenen Flächen  des  Mohi-'schen  Salzes  verglichen,  indem 
Plättchen,  die  parallel  diesen  Flächen  geschnitten  waren,  mit 
ungesättigter  Lösung  einige  Minuten  geschüttelt  oder  in  einem 
mit  solcher  gefüllten  rotirenden  Gefäss  befestigt  und  die  dabei 
eingetretenen  Dickenverminderungen  gemessen  wurden.  Es 
ergaben  sich  im  Mittel  folgende  Zahlen: 

Fl&che  (201)       (110)      (001)      (011)      (lll)      (010)       (820) 

Auflöanogsgeschw.  1,00        0,99        0,98        0,94        1,17        1,16        1,08 

Die  Unterschiede  der  Aufiösnngsgeschwindigkeiten  sind 
hiernach  viel  geringer  als  diejenigen  der  Wachstumsgoschwin- 
digkeiten;  es  besteht  also  nicht  die  vielfach  vorausgesetzte  Reci' 
procität  zwischen  den  Vorgängen  des  Wachstums  und  der  Auf- 
lösung. Die  Ursache  hierfür  ist  nach  Ansicht  des  Verf.  in 
der  Bildung  der  Atzfiguren  zu  suchen,  welche  bewirken,  dass 
die  an  einer  bestimmten  Krystallfläche  beobachtete  Auflösungs- 
geschwindigkeit in  Wirklichkeit  stets  ein  Durchschnittswert 
für  mehrere  verschiedene  KrystallÜächen  ist  Das  obige  am 
JMohr'schen  Salze  gefundene  Resultat  betrachtet  der  Verf.  als 
allgemein  gültig. 

Schliesslich  diskutirt  der  Verf.  die  für  die  Wachstums« 
geschwindigkeit  gewonnenen  Ergebnisse  vom  Standpunkte  der 
Theorie  von  P.  Curie,  wonach  sich  die  verschiedenen  Krystall- 
flächen  so  ausbilden,  dass  die  Oberflächenenergie  des  Krystalls 
ein  Minimum  wird.  Er  zeigt,  dass  das  Minimum  der  Ober- 
flächenenergie bei  gegebenem  Volumen  des  Polyeders  dann 
erreicht  wird,  wenn  die  Entfernungen  der  Flächen  von  einem 
und  demselben  Punkte  ihren  Eapillaritätskonstanten  propor- 
tional sind,  und  dass  demzufolge  auch  Proportionalität  zwi- 
schen den  Wachstumsgeschwindigkeiten  der  Flächen  und  ihren 
Xapillaritätskonstanten  in  Bezug  auf  die  Mutterlauge  be- 
stehen muss. 

Wenn  weiter  gemäss  den  Ideen  von  Bravais  und  Sohncke 
angenommen  wird,  dass  die  Eapillaritätskonstanten  der  Krystall- 
flächen  sich  umgekehrt  wie  ihre  Netzdichten  (Flächendichten) 
verhalten,  so  muss  dasselbe  von  den  Wachstumsgeschwindig- 
keiten gelten.  Diese  Relation  unterzieht  der  Verf.  einer  Prü* 
fung  am  Mohr'schen  Salz,  indem  er  die  Netzdichten  auf  Grund 
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der  Annahme  berechnet,  dass  dessen  Banmgitter  em  nahen 
heza&drisches  (entsprechend  den  Fiindamentalflftchen  (201), 
(101),  (OlO))  ist    Es  ergeben  sich  dann  f&r  die  Flächen 

(201)  (110)  (001)  (011) 

die  reziproken  Netzdichten 

1,00  1,78  2,24  2,45, 

w&hrend  ihre  relativen  Wachstamsgeschwindig^eiten  nach  den 
Versuchen  mit  drehbarem  Sj^stallisirgefäss  waren: 

0,94  1,78  2,06  2,88. 

Die  hierin  zum  Ausdruck  kommende  Beziehung  scheiDt 
indessen  nach  späteren  Versuchen  von  Weyberg  (TgL  ^^^ 
stehendes  Seferat)  keine  allgemeine  oder  höchstens  eine  quE- 
tatiye  zu  sein.  F.F. 

72.  Z.  Weyberg.  Studien  über  relative  fFaehstn» 
geschwindigkeü  der  KrysUälflächen  (Z8.  l  Eoyst  34,  &  ^1 
—588.  1901).  —  Nach  der  von  G.  WuMF  beim  Mohr^schöi 
Salze  angewandten  Methode  hat  der  Ver£  die  WachstoDs- 
geschwindigkeiten  der  Oktaler-,  Würfel-  und  Bhombendo- 
dekaSderfiächen  des  Eisenammoniumalauns  untersucht  Als 
Krystallisationskem  dienten  Krystalle  von  KalinmaluTnmnnB- 
alaun.  Die  Lösung,  aus  welcher  die  Ejiiste  von  EisenAlian 
auskrystallisirte,  war  durchschnittlich  um  2  Froz.  fibersUtigt, 
ihre  Temperatur  8^;  die  Ejrystallisation  dauerte  8 — 72  Standen. 
Die  Wachstumsgeschwindigkeit  V^^^  der  Bhombendodebeder* 
flächen  ergab  sich  ivfi  Mittel  etwa  doppelt  so  gross  als  diqeoige 
V^^  der  Würfelflächen.  Dagegen  erwies  sich  das  VerfaSitoiä 
^100  •  ^111  ^^  schwankend  (etwa  zwischen  3  und  4,5)|^  v<s 
der  Ver£  durch  die  unvermeidlichen  Schwankungen  des  Über- 
sättigungsgrades und  durch  eine  Abhängigkeit  der  relatiteo 
Wachstumsgeschwindigkeiten  von  diesem  erklärt  Wegen  dieses 
Umstandes  konnte  auch  die  Frage  nach  der  Beziehung  der 
Wachstumsgeschwindigkeiten  zu  den  Netzdichten,  welche  da 
Flächen  (100),  (110),  (111)  im  okta&drischen  Baumgitter  eDt- 
sprochen,  nicht  sicher  beantwortet  werden;  es  lässt  sich  bot 
sagen,  dass  die  Beihenfolge  der  WachstumsgeschwindigkeäeB 
qualitativ  derjenigen  der  reziproken  Netzdichten  entspricht 
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78.  IJi.W.  Biehards  md  E.  H.  Arehibald.   unter- 
iuehungen  über  das  Wachsen  von  Iby stallen  mittels  Photomihro- 
graphie  (Amer.  Chem.  J.  26,  8.  61—74;  rei  nach  Obern.  OBl. 
72  (2),  8.  454.  1901).  —  Von  mehreren  Beobachtern,  z.  B. 
Ton  Link  (WiecL  Ann.  46,  8.  268.  1892)  wird  angegeben,  dass 
sich  im  Momente  der  Entstehung  der  EjTstalle  zuerst  sehr 
kleine  Eügelchen  bilden,  die  sich  sdmell  vereinigen  und  Krystall- 
form  annehmen.    Die  Verfl  haben  mm  durch  photographische 
Momentaufnahmen  bei  sehr  starker  Yergrössenmg  in  gewöhn- 
lichem nnd  polarisirtem  Licht  nachgewiesen,  dass  jene  An* 
gäbe  irrig  ist,  nnd  schon  die  ersten  Anf&nge  der  sich  aus 
der  Lftsung  ausscheidenden  8ubstanzen  (benutzt  wurden  NaNO,, 
BaClj,  CSU8O4,  EJ  und  FerroanmioniumBul£ett)  krystallinische 
Struktur  besiizen.    Jene  bei  direkter  mikroskopischer  Beobach- 
tung wahrgenommene  Bildung  von  Eügelchen  ist  eine  optische 
T&uBchung,   verursacht  durch   das   ausserordentlich   schnelle 

Anfangswachstum  der  linearen  Dimensionen  der  Erjrstalle. 

F.  P. 

74.  O«  Tietise»  KrysUdlographische  Untersuchungen 
einher  neuer  chemischer  (Verbindungen  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1901 
(2),  S.  105 — 116).  —  Es  wurden  untersucht  die  f&nf,  eine 
isomorphe  Ghruppe  bildenden  anorganischen  Eörper: 

CuCl .  KH,01 . 4  (NH,) AOa 
AgCl .  NH^Cl .  4  (NHJjSjOa 
CuBr .  NH^Br .  4  (NHjjSjO, 
AgBr .  Nfl^Br .  4  (NHj,8,0j 

CuJ.NH^J.4(NHJ,S,03» 

welche  tetragonale,  sphenoidisch-hemiddrische  Erystallformen 
Dtiit  dem  Axenyerh&ltniB  a :  c  »  1 : 0,6295  bis  1 :  06383  und  nega- 
bive,  mittelstarke  Doppelbrechung  zeigen;  femer  zwei  organische 
^erbindtmgen:  O^HgNjO^Cl,  in  tiefblauen,  pleochroitischen, 
nonoklinen  Ejrystallen  auftretend,  und  (CN .  C^H^ .  CH2)sNfl, 
prosse,  farblose,  sehr  stark  doppelbrechende  Erystalle  des 
rikliiien  87stems,  für  welche  auch  die  ungefähre  Orientirung 
ler  optischen  Axen  und  der  mittlere  Hauptbrechungsindex 
ßfft,  »  1,6028)  ermittelt  wurde.  E.  P. 


Beiblätter  i.  d.  Aaa.  4.  Fkjn,  26.  70 
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75.  A.  J.  Hopkins.  Die  KrygUdUtaÜM  wm  Rupfer- 
stäfat  (Ghem.  News  84,  8.  42—44.  1901).  —  Der  YerL  be- 
schreibt ein  Veiüabreny  um  Eiystalle  yon  bestimmter  Gitee 
(20 — 80  mm  lang  im  yorliegenden  Falle)  zu  erzielen.  Die  Gitae 
der  Erystalle  ist  offenbar  bestimmt  dnrch  die  Ansahl  der  Anssta- 
keme  in  dem  gegebenen  Yohmien  der  LOeong  T<m  bestimmtw 
(durch  die  YolmnenTermindemng  beim  Eindampfen  der  nr- 
sprttnglich  gesättigten  LOsong  bekannten)  Übers&ttigungagnde. 
Es  kommt  also  darauf  an,  eine  bestimmte  Anzahl  Ton  Ansiti- 
kemen  der  Erystallisation  herzasteilen ,  und  dies  erzielte  der 
Yerfl  dadurch,  dass  er  auf  die  Oberflftche  der  noch  heism 
Lösung  einen  kalten  filtrirten  Luftstrom  blies,  bis  auf  dar 
Oberffliche  dw  Lösung  die  gewünschte  Anzahl  kleiiier  Krystill- 
chen  ausgeschieden  war,  und  dann  die  Lösung  soigfidtig  be- 
deckt weiter  erkalten  liess.  F.  f. 


76.  W.  E.  Binger.  Über  Misckmgen  van  Sdtweß 
und  Selen  (74  8.  Dias.  Amsterdam  1901).  —  Die  Sdmieh- 
temperaturen  der  verschiedenen  Mischungen  werden  bestimmt 
1.  durch  direkte  Beobachtung,  2.  dilatometrisch.  Besonders 
die  zweite  Methode  gab  allgemein  zuverlässige  Besultate^ 
welche  in  einer  graphischen  Darstellung  vereinigt  sind.  Bs 
werden  drei  Reihen  homogener  Mischkrystalle  gefunden,  die 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  etwa  von  0  bis  8  (rhomUsch)^ 
55  bis  75,^90  bis  100  (hexagonal)  Prozent  Selen  enthältst 
Auch  die  Änderung  der  ümsetzungspunkte  von  rhombischen  in 
monoklinen  Schwefel  durch  kleine  Beimischungen  von  Se  sind 
dilatometrisch  untersucht  und  in  die  graphische  DanteUung 
aufgenommen.  Löslichkeitsbestimmungen  sind  ebenüedls  ausge- 
führt worden,  gaben  aber  weniger  gute  Resultate. 

L.  H.  Siert 

77.  J.  Mtffudn  und  E.  Origotre  de  BoUenunU* 

Über  Racemie  (C.  R.  182,  S.  1573—1576.  1901).  —  Es  wurde 
eine  Reihe  von  aktiven  und  racemischen  E^ampherverbindimgea 
wie  Ben27lidenkampher,  Brombenzylidenkampher  u.  der;^  dar- 
gestellt und  dieselben  hinsichtlich  ihres  Schmelzpunktes,  ihrer 
Dichte,  des  Molekulargewichtes  und  der  Kiystallform  niher 
untersucht 
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Ausser  dem  Brombenzylidenkampher   and   dem 
kampher  zeigten  die  racemischen  Yerbindongen  von  deijenigen 
der  entsprechenden  aktiyen  verschiedene  Erystallform. 

Sechs  der  tmtersnchten  racemischen  Deriyate,  deren 
Schmelzpunkte  niedriger  lagen  als  die  der  aktiven  Yerbindnngen, 
lösten  sich  leichter  als  diese  in  Alkohol,  Äther,  Benzol  und 
Toluol;  umgekehrt  lagen  die  Verhältnisse  beim  racemischen 
Brombenzylkampher. 

Die  Untersuchung  der  Schmelzpunkte  von  Oemischen 
gleicher  Teile  der  racemischen  und  der  aktiven  Verbindung 
ergab,  dass  1.  das  Gemisch  unterhalb  des  Schmelzpunktes  der 
niedrigst  schmelzenden  Komponente  zu  schmelzen  beginnt,  wenn 
aktive  und  racemische  Verbindung  verschiedene  Erystallformen 
haben,  und  dass  2.  der  Schmelzpunkt  des  Gemisches  etwas 
über  dem  der  niedrigst  schmelzenden  Komponente  desselben 
liegt,  wenn  die  aktive  und  die  racemische  Verbindung  die 
gleiche  KrTstallform  haben. 

Hiemach  kann  man  die  racemischen  Verbindungen  in  zwei 
Gruppen  teilen;  die  ersteren  scheinen  wirkliche  Verbindungen 
zu  bilden,  die  letzteren,  bei  denen  aktive  und  racemische  Ver- 
bindung die  gleiche  Krystallform  haben,  isomorphe  Gemische. 
Die  Dichten  der  aktiven  Verbindungen  sind  teils  grösser 
als  die  der  entsprechenden  racemischen,  teils  sind  sie  einander 
nahezu  gleicL  Dem  Gesetz  von  Liebisch,  dass  die  Dichte  der 
Sacemverbindung  grösser  ist  als  die  ihrer  Komponenten,  folgt 
nur  der  Brombenzylkampher. 

Die  kryoskopische  Untersuchung  hat  ergeben,  dass  bei 
allen  diesen  Derivaten  die  Molekulargewichte  der  Bacemver- 
bindungen  in  Benzol  bei  einer  Konzentration  von  ^/^^  Molekül 
in  1000  ccm,  wie  auch  bei  möglichst  grosser  Konzentration 
denjenigen  der  diese  bildenden  aktiven  Komponenten  gleich  sind, 

Bud. 


Wärmelehre. 


78.  S.  Lohfnann.  Das  MarioUe-Gatf'Luuac'sehe  Ge* 
setf  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  14,  S.  167.  1901).  —  Der 
Yerf.  stellt  durch  eine  Hohlfläche  (Teil  eines  hyperbolischen 
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Paraboloids)  das  Mariotte-Gay-Lossac'sche  Gesetz  dar;  Ter^ 
MüUer-PouiUet  &  119.  KSch. 

79.  D.  Maasm>Uo.  über  die  spedfischen  Warmtn  är 
Le^irungen  (N.  Cim.  (6)  1,  S.  355-357.  1901).  —  Mit  Seng 
auf  die  Yon  y.  Anbei  (J.  de  Phys.  (3)  9,  S.  493.  1900]  her- 
vorgehobenen Abweichong  zwischen  den  von  Mazzotto  und  den 
Ton  Spring  gegebenen  Werten  für  die  spedfische  Wärme  der 
Lipowitz'schen  Legirung  bemerkt  der  Yeri^  dasa  seine  eigenen 
Messungen  (BeibL  6,  S.  858)  wie  diejenigen  Ton  Spring  nach 
dem  Erkaltungsyerfahren  vorgenommen  wurden,  dass  er  aber 
die  Legirung  längere  Zeit  hindurch  nur  bis  nahe  unter  ihrea 
Schmelzpunkt,  Spring  dagegen  sie  bis  über  den  Schmelzpunkt 
erhitzt  habe,  und  dass  infolgedessen  bei  den  Yersocben  tob 
Spring  w&hrend  des  Erkaltens  mit  Wärmeentwicklung  ter- 
bundene  molekulare  Umwandlungen  stattÜEinden,  aus  weidia 
zu  hohe  Werte  für  die  specifische  W&rme  resultirten.    R  D. 


80.  C.  T.  Heycock  und  F.  H.  NeviUe.  Vier 
Ergebnüse  an  erstarrenden  Kupfer — Zinnlegirungen  (Proc.  Boj. 
Soc.  68,  S.  171—178.  1901).  —  Die  Abkühlungskorven  ge- 
schmolzener  Kupfer— Zinnlegirungen  zeigen  in  einem  bestimmten 
Intervall  der  Zusammensetzung  drei  oder  selbst  vier  Ponktei 
welche  einer  Verkleinerung  der  Abkühlungsgeschwindigkeity 
also  positiven  W&rmetönungen  in  der  Metallmasae  entsprechen, 
wie  zuerst  von  Stansfield  gefunden  wurde.  Die  Ver£  ante^ 
suchen  diese  YerhUtnisse  näher.  In  einem  bestinmiten  Kon- 
zentrationsgebiete (ungefähr  von  15—20  Atomprozenten  Zinn, 
Erstarrungspunkt  800^—740^)  sind  die  Broncen  stahlfartugr 
haben  eine  glasähnliche  Härte  und  nehmen  eine  feine  Politur  an. 
Die  Verf.  untersuchen  mikroskopisch  eine  Anzahl  angeätster 
oder  in  der  £ütze  angelassener  Schliffproben,  die  je  nach  den 
Umständen  ein  sehr  verschiedenes  Aussehen  darbieten,  wenden 
auf  die  vorliegenden  Verhältnisse  die  Theorie  von  Boozeboom 
an,  halten  eine  Prüfung  betreffs  der  Existenz  der  Verbindong 
GujSn  für  nötig,  wenn  sie  eine  solche  auch  nicht  f&r  unwahr* 
scheinlich  ansehen,  und  stellen  für  später  eine  ausführlichere 
Mitteilung  über  diese  Legirungen  in  Aussicht  De. 
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81.  W.  F.  Magie.  Die  Formel  der  GefrierpunkU- 
ermedrigung  cm  Lotungen  (Pbys.  Bey.  12,  S.  240—244.  1901). 
—  Thermodyiiamische  BetrachtoDgen  über  die  Gültigkeit  der 
van't  HofiTschen  Formel,  welche  anknüpfen  an  frühere  Unter- 
SQchongen  des  Yert  (Phys.  Bev.  9,  S.  65—86. 1899;  Beibl  24, 
S.  426),  und  welche  zu  dem  Ergebnis  führen,  dass  die  Ein- 
führong  der  ersten  Annäherung  in  die  allgemeine  Formel  der 
Gefrierpanktsemiedrigung  verdünnter  Lösungen  für  das  gegen- 
wftrtige  Bedürfnis  vollstftndig  genügt,  mid  dass  die  Abweichungen 
von  dem  Gesetz  der  Proportionalität  zwischen  der  Gefrier- 
punktsemiedrigung  und  der  Konzentration,  wie  sie  sich  bei 
manchen  Lösungen  zeigen,  auf  Bechnung  anderer  Gründe  zu 
setzen  sind,  als  der  Unzulänglichkeit  der  gewöhnlichen  yan't 
HofiPschen  Formel  (Dissociation  oder  Polymerisation).     Ds. 


82.  E.  H.  Loomis»  über  die  Gefrierpunkte  wässeriger 
Lösungen  von  Nickt- Elektrolyten.  11  (Phys.  Be?.  12,  S.  220 
—239.  1901;  ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  S.  407— 425.  1901).  — 
Fortsetzung  der  Untersuchungen  Phys.  Bev.  9,  S.  267 — 287. 
1899  (Beibl.  24,  S.  396). 

Untersucht  wurden  die  Lösungen  von  Milchzuckeri  Maltose, 
liävulose,  Dulcit,  Acetamid  und  Salicin.  Die  Messungen  be- 
stätigen durchau3  die  aus  früheren  Veröffentlichungen  gezogenen 
Folgerungen. 

1.  „Äquimolekulare  wässerige  Lösungen  yon  Nichtelektro- 
lyten  haben  in  äuserster  Verdünnung  denselben  Gefrierpunkt'^ 
Der  wahrscheinlichste  Wert  der  Molekulardepression  bei 
&ii8serster  Verdünnung  ist  1,86 — 1,86.  Früher  gefundene  Aus- 
nahmen mit  geringerer  Molekulardepression  waren  Methyl- 
alkohol, Äthylalkohol  und  Äther,  welchen  Stoffen  jetzt  noch 
als  weitere  Ausnahme  das  Acetamid  mit  einer  Molekular- 
depression von  1,88  hinzugefügt  wird. 

2.  „Pur  einen  gegebenen  Nichtelektrolyt  ändert  sich  die 
Molekulardepression  A  jm  gleichmässig  mit  der  Konzentration 
der  Lösung^'  (J  Gefrierpunktsemiecbigung,  m  die  Anzahl 
Gramm-Moleküle  des  gelösten  Stoffes  in  1000  cm'  Lösung). 
J[>ie  Messungen  an  Maltoselösungen  stehen  allerdings  mit  dieser 
JEtegel  nicht  im  £inklang. 
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3.  Bei  Diakasdon  einer  anders  definirten  Molekiilar- 
depression  ^  lm\  wo  m'  die  Stftrke  der  LOanng  in  Gcamm- 
Molekülen  des  gel&sten  Stoffes  auf  1000  g  fFauer  aaidrt€kL 
ergibt  sich:  a)  ^^Die  Molekcdardepressionen  J/m'  bleibes 
konstant  ftr  die  yerschiedenen  Konzentrationen  desselben  ge- 
lösten Stofibs  bei  Methylalkohol  (1,82—1,81),  Äthylalkohol 
(1,84—1,88),  Dextrose,  L&yulose  (1,86—1,87),  Mannit,  Dnldt, 
Glycerin  und  ühloralhydrat^'  b)  „In  allen  übrig^i  FUka 
ändert  sich  die  Molekulardepression  J  /m'  gleichmi&ssig  nit 
den  Änderungen  in  der  Konzentration  der  Löenng.^  Dock 
sind  die  Änderungen  nur  gering  mit  Aosnahme  Ton  Anilin. 

4«  Es  zeig^  sich,  dass  isomere  Verbindungen  sehr  nabe 
dieselbe  Molekolardq^ession  besitzen  nicht  nur  in  ftosserster 
Verdünnung,  sondern  auch  durch  das  ganze  Konzentratioia- 
gebiet  hindurch,  welches  zur  Untersuchung  gelangt  ist. 

Wie  Anilin  zeigen  auch  andere  Benzolderiyate  in  wässeriger 
Lösung  die  Eigentümlichkeit,  dass  die  Molekulardepressioii 
sehr  rapid  mit  zunehmender  Konzentration  abnimmt  (PhenoL 
Pyrocatechin,  Besorcinol,  Hydrochinon,  Pyrogallol  und  Benz- 
amid),  woraus  zu  schliessen  ist:  „Die  Benzolderiyate  befinden 
sich  in  wässeriger  Lösung  in  der  Form  von  Molekülaggregaten, 
deren  Zahl  und  Zusammengesetztheit  mit  dem  Z  nehmen  der 
Konzentration  der  Lösung  wächst/*  (Einen  analogen  Schlos 
fbr  Phenol,  gelöst  in  Benzol  oder  Athylenbromid,  hat  Referent 
bereits  im  Jahre  1894  gezogen,  vgl.  Wied.  Ann.  54.  8.  510 
-612,  1895). 

Aus  einem  sehr  reichhaltigen  Beweismaterial  ergibt  skk 
schliesslich,  dass  die  Nichtelektrolyte  in  wässeriger  Lösung 
auch  bei  äusserster  Verdünnung  nicht  die  geringste  DissociatioB 
erleiden.  Da. 

83.  F.  OareUi  und  V.  Bassani.  RryoskofisAt 
yersuche  mü  Arsen-  und  Antmonbromid  (Rend.  B.  Acc  dei 
'  Lina  [5]  10,  L  Sem.,  &  255— 2ö2.  1901).  —  Die  molekulare 
Gefrierpunktsemiedrigung  des  Arsentribromids  finden  die  Vei£ 
«B  194;2.  Antimontrichlorid  in  Arsentribromid  gibt  wesentlidi 
unter  den  normalen  liegende  Erniedrigungen,  nach  den  Veii 
infolge  Yon  Bildung  fester  Lösungen,  während  ToUoczko  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  30,  S.  705.  1899;  BeibL  21,  ä  395)  für 
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bromid  in  Antimonchlorid  zu  hohe  Werte  erhalten  hatte,  die 
er  chemischen  Verftnäeningen  znschiieb.  Bbenfalls'  zu  niedrige 
Werte,  wiedenun  infolge  der  Bildung  fester  Losungen,  finden  die 
7ei£  bei  Arsenchlorid  in  Antimonchlorid,  bei  Antimonchlorid  im 
Bromid;  Arsen-  nnd  Antimonbromid  bilden  isomorphe  Mi- 
schnngen;  das  Ettster'sche  Gesetz  ist  nicht  erftllt.  BezOgUch  des 
Verhaltens  von  Arsen*  nnd  Antimonchlorid  in  Antimonbromid, 
▼on  Arsenjodid  in  2iinnbromid  nnd  von  Zinnjodid  in  Antimon- 
nnd  Arsenbromid  bestätigen  die  Yerf.  die  Beobachtongen  Yon 
ToUoczko.  Von  Interesse  ist  schliesslich  die  nntemormale  Er- 
niedrigung des  BromdCorms  in  Antimontribromid,  weil  sie  aof 
die  Bildung  von  festen  Lösungen  zwischen  Verbindungen  wie 
SbBr,  und  OHBr,  hinweist  B.  D. 


84    F.  OareUi  und  V.  BassaatU.    Ibyoskopueke  f^er^ 
suche  mit  Meüiyletgodid  (Gaz.  chim.  81,  1.  Sem.,  &  407—416. 
1901).  —  Das  Methyleiqodid  schmilzt  bei  ungeffthr  4^;  eioe 
genaue  Bestimmung  des  Erstarrungspunktes  bietet  aber  grosse 
Schwierigkeiten,  weil  die  zuerst  entstehenden  Krystalle  sich  in 
der  Flüssigkeit^  sogar  wenn  dieselbe  erheblich  unterkOhlt  ist, 
leicht  wieder  auflösen  und  der  Übergang  aus  dem  einen  Zu- 
stand in  den  andern  bei  Temperaturen  erfolgt,  die  um  0,4^ 
auseinander  liegen  können.  Dennoch  ist  es  den  Ver£  gelungen, 
eine  Anzahl  Bestimmungen  vorzunehmen ;  Athylenbromid,  Benzo^ 
Jod,  Schwefel,  Stann^jodid,  Arsentrijodid,  Merkurqodid  und 
Antimontrijodid  zeigen  normales  Verhalten  (mittels  der  ersten 
drei  Substanzen  wurde  die  molekulare  Oefrierpunktsemiedrigung 
»140  bestimmt);  die   Abweichungen  bei  zunehmender  Kon- 
zentration werden  verstftndlich,  wenn  man  die  Konzentrationen, 
anstatt  auf  100  Gewichtsteile  des  Lösungsmittels,  auf  Volumina 
bezieht    Versuche  mit  Selen  hatten  wegen  der  geringen  Lös- 
lichkeit  desselben,  solche  mit  Methylenchlorid  und  -bromid 

wegen  des  unregelmässigen  Erstarrens  negatives  Ergebnis. 

B.D. 

85.  P.  Ooräan  und  L.  lAmpaeh.  über  einige 
Beanehungen  »wischen  physikalischen  RansUtnten  und  der  Kon^ 
stäuiion  bei  BenMolaminoverbindungen.  Teil  11  (Proc  Ohenu 
Sog.  17,  S.  164—155.  1901;  J.  ehem.  Soc.  79/80,  S.  1080 
— 1085.  1901).  —  Durch  die  Substitution  des  Benzolwasser- 
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Stoffes  in  Formanilid  und  Acetanüid  durch  Metiiylgnippen 
können  38  Yerbindongen  erhalten  werden.  Diese  yeifaind]mg6& 
kann  man  nach  der  Zahl  q  der  sabstttnirenden  Grappen 
und  auch  nach  ihrer  relatiren  Stellung  ordnen  und  Uasst- 
ficiren.  Die  Art  der  Abhängigkeit  ihrer  Schmelzpunkte  kam 
man  aus  dem  Vergleich  ihrer  experimentell  bestimmten  Werte 
ersehen.  Den  Mittelwert  D  der  Schmekpnnkte  einer  iso- 
meren Beihe  kann  man  aus  g  berechnen.  In  jeder  isomeren 
Reihe  gibt  es  wenigstens  ein  Glied,  dessen  Schmdzpunkt  mit 
dem  Mittelwert  identisch  ist  oder  sehr  wenig  davon  abweidiL 
Die  Schmelzpmikte  der  anderen  Glieder  weichen  Ton  D  in 
den  beiden  fiichtongen,  nach  oben  oder  unten,  gleichmfissig 
ab,  also  derart^  das%  wo  eine  Verbindung  ihren  Schmelzpunkt 
beträchtlich  hoch  über  D  liegen  hat^  deijenige  einer  anderen 
derselben  Beihe  ebenso  tief  unter  D  liegt  Z.  B.  ist  das 
Mittel  D  in  der  Acettoluidreihe  gleich  106,5^;  dem  entspricht 
der  Schmelzpunkt  des  l:2-Acettoluids  {101%  Die  1:3-Ver- 
bindung  schmilzt  bei  65,5^  und  diejenige  1:4  bei  147^  jene 
schmilzt  daher  41  ^  niedriger,  diese  40,5^  höher  als  106,5^  (— ^ 
Die  Schmelzpunkte  liegen  höher,  wenn  beide  ortho-SteUungeO; 
und  niedriger,  wenn  meta«  oder  meta-  und  para-Stellimgea 
besetzt  sind.  Der  Schmelzpunkt  scheint  haupts&chlich  durch 
die  Ortho-  oder  Nachbarstellung  bestimmt  zu  sein.  Diese 
Beobachtung  oder  Ansicht  wird  durch  die  Theorie  der  ,Jd- 
varianten^'  gestützt*  Bud. 


86.    Ph.  Koh/nstcumm  und  B.  M.  van  JOa^sen. 

Dampfspannungen  van  Mischungen  van  Aiher  und  Cklarojwrm 

(VersL  K.  Ak.  van  Wet  1901/1902,  S.  167—170).  —  Die 
Damp&pannungen  wurden  gemessen  durch  Siedepunktsbe* 
stinmiungen,  und  erreichen  eine  Genauigkeit  von  1  mm.  G^ 
fänden  wird 


MolAknl. 

Dampf- 

Molekül. 

Dmmpf- 

Atheigehalt 

gpsnniing 

Ätheigehalt 

spannmii 

0 

276  nun 

0,588 

412  mm 

0,060 

276    n 

0,695 

600     n 

0,080 

276    ,» 

0,898 

657    » 

0,208 

282     n 

0,956 

697    » 

0,295 

294     » 

1 

781    » 

0,600 

856    » 
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Aus  der  van  der  Waak'schen  Theorie  würde  unter  An- 
nahme Yon  g^g  =»  Y^i  fl»  folgen,  dass  kein  Minimum  derPampf- 
spannnng  yorkommen  ksmn^  und  ihre  Kurve  immer  nach  unten 
konkav  ist    Keine  dieser  beiden  Folgerungen  wird  hier  be- 

etfttigt)  so  dass  die  genannte  Annahme  nicht  zul&sng  scheint. 

L.  H.  Siert 

87.  J.  JET.  PoUok»  Eine  neue  thermoekenusche  Bezetch- 
mmgwmie  (Dublin  Proc.  9,  4.  TL,  S.  496— SOS.  1901).  —  Um 
korrekte  algebraische  Gleichungen  zu  erlangen,  welche  gleich- 
zeitig die  physikalischen  und  chemischen  Veränderungen  wShrend 
eines  Prozesses,  sowie  die  dabei  entwickelte  W&rme  ausdrücken, 
schlägt  der  Verf.  vor,  die  beim  Übergang  des  betrachteten 
£^stems  aus  einem  Normalzustand  (bei  IS^  in  den  thatsächlich 
Torhandenen  Zustand  freiwerdende  Energie  durch  das  vor  die 
ehemische  Formel  des  Systems  gesetzte  Symbol  |,  den  nume- 
rischen Betrag  der  freiwerdenden  Energiemenge,  bez.  ihres 
Wärmeäquivalents  durch  ein  der  betre£Fenden  Zahl  beigefügtes 
K^  oder  A^  (je  nachdem  grosse  oder  kleine  Einheit  gewählt  ist) 
auszudrücken.  Anfangs-  und  Endzustand  des  Systems  werden 
durch  untere  und  obere  Indices  oder  durch  die  neben  |  in  eckige 
Klammem  gesetzte  chemische  Gleichung  des  Prozesses  be- 
zeichnet; zur  Kennzeichnung,  ob  ein  Körper  gasförmig,  flüssig, 
fest,  in  ungesättigter  oder  gesättigter  Lösung  vorhanden  ist, 
dienen  bez.  die  Symbole  y  ~-  *  O  O'  ^^  unter  die  Formel  des 
betreffenden  Körpers  kommen.  Auf  diese  Weise  wird  z.  B. 
durch  die  Gleichung 

|C9a  «  100,1  K^ 

die  Bildungswärme  der  festen  Kohlensäure  aus  ihren  im  Nor- 
malzustände bei  IS^  befindlichen  Elementen  ausgedrückt;  die 
Gleichung 

I  [CjHeO  -J-  60  =  200^  +  SHjO]  «  825,7  K^ 

-  T  T  T 

enthält  gleichzeitig  die  chemischen  und  physikalischen  Ver- 
änderungen und  die  begleitende  Energieentwicklung  bei  der 
Verbrennung  von  46  g  Alkohol.  Wie  der  Verl  zeigt,  lassen 
sich  mit  diesen  Gleichungen,  die  auf  komplizirte  ebensogut  wie 
auf  einfache  Vorgänge  anwendbar  sind,  sämtliche  algebraische 
Operationen  vornehmen.  B.  D. 
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88.  M.  de  Forerand.  Tkermuehe  UniersuekaMg  ikr 
feste  Kalihydtale  (C.  R.  188,  S.  157—169.  1901).  —  Zwiidiei 
festem  EOH  und  dem  Hydrat  EOH  +  2H,0  sind  bisher  ^m 
weiteren  Hydrate  bekamit,  obwohl  Meesongen  yod  Berthekt 
und  Thomsen  auf  deren  mögliches  VorhandeDsein  himfeiseiL 
Der  Yerf.  sacht  derartige  Hydrate  durch  thermochenuBcIiB 
Messnngen  za  charakteriBiren,  indem  er  mit^  Terschiedeiui 
Mengen  Wasser  Tersetztes  KOH  in  einem  UberBchm  foi 
Wasser  anflBst  nnd  die  W&rmetfinnngen  misst  Es  ergibt  skk 
dass  zwei  bisher  unbekannte  Hydrate,  n&mlich  KOH + 0,5H|0 
und  KOH  +  H,0  ezistiren.  Die  Yerbindungsw&rme  ycd  reio« 
festem  KOH  mit  einem  halben  Molekül  H,0  ist  6,3  GaL,  d.  k 
1 2,6  CaL  pro  Molekfll  H^O.  Die  Zofbgimg  eines  weiteren  hslb« 
Moleküls  HjO,  nm  zn  dem  zweiten  Hydrat  zu  gelangen,  enft^ 
wickelt  weitere  3,15  CaL,  d.  h.  6,3  pro  MoleküL  Um  endfick 
zum  Hydrat  K0H  +  2H,0  zn  gelangen,  werden  noch  3,04  CaL 
entwickelt.  Die  Zahlen  12,6,  6,3  und  8,04  stehen  &8t  gpon 
im  Verhältnis  4:2:1.  O.J. 


89.  M.  DeUpine.     Numerische  Beziehungen  swkchm 

den  BiUungswärmen  der  Acetale  und  detgenigen  der  isomerm 

Verbindungen  (BulL  soc.  chim.  (3)  26,  S.  360—363.  1901).- 

Der  Vergleich  der  Bildongsw&rmen  der  Acetale  mit  deijenig« 

der  isomeren  Verbindungen  mit  einfacher  Kette  zeigt  ftkr  die 

letzteren  eine  höhere  Büdungsw&rme;  der  unterschied  zwiscbn 

einem  Formal  und  der  isomeren  S&ure  beträgt,  je  nachden 

in  dem  ersteren  zwei,  vier  oder  sechs  Sauerstoffbindungen  vor- 

banden  smd,  ungef&hr  2x21,  bez.  4x18,9  und  6x17  cal, 

nimmt  also  mit  der  Zahl  der  Sauerstoffbindungen  f&r  jede 

derselben  succesiTe  ab.    Bei  den  Acetalen  ist  der  üntencUed 

etwas  geringer.    In  der  aromatischen  Reihe  zeigt  sich,  diss 

die  Bildungswärme  einer  Verbindung,  in  welcher  der  SaoM^ 

Stoff  nicht  doppelt  an  den  Kohlenstoff  geknüpft  ist,  diqeiiige 

des  isomeren  Acetals  um  26,  d.  h.  2x  12,5  cal  fiLbertriffit;  imter 

Bedingungen,  welche  die  Entstehung  beider  Körper  geststteo» 

wird  sich  also  vorzugsweise  das  Diphenolderivat  bilden. 

RD. 

90.  O.  MasMl.     Thermüche  Daien  bezüglich  der  Oriks- 
und  Paramanobrombenzoesäure  (BuU.  soc.  chim.  (3)  S5,  & 
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— 371.  1901).  —  Die  BUdungswärme  des  festen  Natriumsalzes 
beträgt  für  die  Ortho-^  bez.  f&r  die  ParamonobrombenzoSsInre 
17,99  bez.  17,89  cal;  die  erstere  ist  also  eine  etwas  stärkere 
Säure,  was  sich  durch  die  giössere  Nähe  des  Broms  zur 
Carboxylgruppe  in  derselben  erklärt  Andererseits  ergibt  sieb 
aus  dem  Vergleich  der  Bildungswärmen  der  Katriumsalze  der 
Benzofisäure  und  ihrer  Monochlor-,  -brom-  und  -jod-Substitutions- 
produkte  (17,4,  18,87,  17,99,  17,73  cal)  der  Yom  Chlor  zum 
Jod  stetig  abnehmende  fünfiuss  des  flalogenatoms.      B.  D. 


91.  JET.  Cm  Sherman  und  J.  F.  8neU.  Über  die 
yerbrennungstoärme  als  einen  Faktor  der  analytischen  Prüfung 
der  Öle;  die  Verbrennungswärmen  einiger  kommerziellen  öle 
(J.  Amer.  ehem.  soc.  23,  S  164—172.  1901).  —  Bestimmungen 
der  Verbrennungswärmen  einer  Anzahl  von  Ölen  im  Vergleich 
mit  den  übrigen  Eigenschaften  derselben  ergeben  den  Verl, 
dass  die  fetten  Öle  eine  erheblich  hOhere  Verbrennungswärme 
besitzen  als  die  Mineral-  und  andere  Ole,  und  dass  auch  unter 
den  ersteren  die  nicht  trocknenden  etwas  höhere  Werte  aui* 
weisen  ab  die  trocknenden.  Charakteristische  Unterschiede 
zeigen  sich  femer  hinsichtlich  der  Werte  des  Produktes  aus 
Dichte  und  Verbrennungswärme;  die  letztere  vermag  einen 
Faktor  zur  Bestimmung  des  £bmdelswertes  der  Öle  abzugeben» 
Die  Zahlen  gestatten  keinen  Auszug.  B.  D. 


92.  Wm  JRoberts^  Avsten.  Metalle  als  Brennstoffe 
(Nat  64,  S.  860—364.  1901).  —  In  vorliegendem  Bericht 
über  einen  Ezperimentalvortrag  spricht  der  Verf.  zuerst  über 
die  Berechtigung,  Metalle  als  Brennstoffe  aufzufiBissen.  Der 
Hauptunterschied  gegenüber  den  gewöhnlichen  Brennstoffen 
besteht  darin,  dass  die  entstehenden  Produkte  in  der  Regel 
fest  sind,  während  bei  jenen  Gase  entstehen. 

Als  eines  der  wichtigsten  technischen  Verfahren,  das  auf 
der  teilweisen  Verbrennung  des  Eisens  beruht,  erwähnt  der 
Yerf.  die  Stahlfabrikation  nach  Bessemer.  Weiter  wird  dann 
die  Frage  erörtert,  bei  welchen  Temperaturen  Metalle  an  der 
liuft  verbrannt  werden  können,  und  wie  dies  teilweise  von  der 
Modifikation  abhängt,  in  der  das  Metall  vorliegt. 
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Dann  wendet  sich  der  Verf.  zur  Verwendimg  des  Akmi- 
mums  ab  BrennstoflP;  hier  werden  zunftcbst  die  Yersache  toq 
OL  Yautin,  reine  Metalle  aus  ihren  Oxyden  daizastellen,  er- 
wfthnt;  durch  die  bei  der  Oxydation  des  Alamininms  entstehende 
Wftrme  wird  der  Prozess  unterhalten;  als  flauptnntendued 
gegenüber  gewöhnlichen  Brennstoffen  ist  hierbei  festnibalten, 
dass  der  notwendige  Sauerstoff  nicht  aas  der  Luft,  soiiden 
ans  den  Metalloxyden  genommen  wird.  Die  wichtigsten  Fort- 
schritte auf  diesem  Gebiet  yerdanken  wir  den  üntersnchimgei 
Yon  H.  Goldschmidt  Der  sogenannte  Thermit  ist  eine  Misdumg 
Ton  Eisenozyd  und  Alominium;  die  fieaktion  besteht  in  der 
Bednktion  des  Eisenoxyds,  indem  sich  das  Alnmininm  oxjdiit 
Die  Beaktions wärme  ist  so  gross ,  dass  das  Gemisch  eine 
Temperatur  yon  über  3000^  erreicht  Die  Mischung  lässt 
sich  technisch  in  yerschiedenster  Weise  yerwenden,  so  l  B. 
zum  Zusammenschweissen  yon  Stahlst&ben  und  Schienes. 
Schliesslich  beleuchtet  der  Verf.  noch  die  grossen  Vorteile,  die 
eine  derartige  Verwendung  des  Aluminiums  dadurch  bietet, 
dass  sie  es  erm&glicht,  kohlenstofffreie  Metalle  aus  ihren  Oxyden 
herzustellen,  was  besonders  filr  die  Stahlindustrie  yon  henror- 
ragendem  Wert  ist  G.  J. 

98.  U.  MviH.  üniertuchungen  über  neue  Exfhtif- 
und  Zündmaterialien  (Gaz.  chim.  81,  1.  SeoL,  S.  221-243. 
1901).  —  Auf  Grund  thermochemischer  Daten  berechnet  der 
Verf.|  dass  das  Ammoniumperchlorat  hinsichtlich  der  Ver- 
einigung yon  potentieller  Energie  und  Druck,  welche  bei  der 
Verbrennung  eines  hypothetischen  Brennmaterials  (Wasserstof) 
durch  dasselbe  entwickelt  werden,  die  übrigen  oj^direnden 
Salze  weit  übertrifft;  dementsprechend  ergaben  Versuche  ftr 
ein  Pulyer  mit  Ammoniumperchlorat  ungefähr  das  Drei&dM 
der  Propulsiykrafb  des  gewöhnlichen  Schwarzpulyers.  ferner 
hat  der  Verl  für  eine  Anzahl  mit  Ammoniumperchlorat  her- 
gestellter £zplosiy-  und  Zündmaterialien  die  potentielle  Bnergifl 
und  das  Volumen  der  bei  der  Explosion  entwickelten  Gase  be- 
rechnet und  findet  ebenfalls,  hinsichtlich  der  Vereinigung  der 
beiden  in  Betracht  kommenden  Faktoren,  eine  bedeutende 
Überlegenheit  des  Ammoniumperchlorats.  Betreffs  der  Zahlen 
muss  auf  das  Original  yerwiesen  werden.  B.  D. 
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94.  M.  Boäenfeld.  Escplosiansversuche  (ZS.  f.  phys. 
IL  ehem.  Uni  14,  S.  162—164.  1901).  —  Nach  Entferonng 
des  Kageltrichterrohres  schliesst  man  beim  Kipp'schen  Apparat 
die  obere  seitliche  OffnaDg,  füllt  den  Apparat  von  unten  her 
mit  Qas  und  entzündet  letzteres  nach  Abstellung  der  Gaszufuhr; 
nach  dem  Abbrennen  des  reinen  Gases  erfolgt  eine  Explosion 
des  Bestgemisches  von  Leuchtgas  und  Luft  Stärkere  Ex- 
plosionen treten  auf,  wenn  das  passend  yerkttrzte  Kugeltrichter- 
rohr beibehalten  wird;  in  diesem  Falle  muss  die  seitliche 
OflFnung  der  mittleren  Kugel  offen  bleiben.  —  Es  werden 
sodann  die  Versuche  Yon  F.  Scriba  in  dieser  Zeitschrift  (18, 
S.  268;  Beibl.  24,  S.  1270)  genau  erörtert,  und  es  wird  gezeigt, 
dass  die  Explosionen  nicht  in  verwickelter  Weise  von  der  Art 
der  Entzündung  abhängen,  sondern  einfach  durch  Art  und 
Menge  des  Gasgemisches  und  durch  den  Widerstand  bedingt 
werden,  den  die  Yerbrennungsprodukte  bei  ihrer  plötzlichen^ 
Ausdehnung  überwinden  müssen.  E.  Seh. 


95.  A.  J.  Brown.  Über  die  bei  der  Gärung  frei-- 
werdenden  fVärmemengen  (ZS.  f.  Kälteind.  8,  S.  85—90.  1901). 
—  Nach  Erörterung  der  über  den  fraglichen  Gegenstand  von 
anderer  Seite  vorliegenden  Arbeiten  beschreibt  der  Verf.  seine 
eigenen  Versuche,  die  behufs  thunlichster  Verminderung  der 
Wärmeverluste  mit  einem  grossen  kupfernen  Gärgef&ss  mit 
Holzbekleidung  als  Kalorimeter  vorgenommen  wurden.  Ge» 
messen  wurde  die  Temperaturerhöhung  der  gärenden  Würz», 
innerhalb  einer  bestimmten  Zeit^  die  innerhalb  dieser  Zeit  zer-' 
setzte  Zuckermenge  (aus  der  Änderung  des  specifischen  Ge- 
wichts bestimmt)  und  die  specifische  Wärme  der  gärenden. 
Würze.  Unter  Berücksichtigung  der  in  Betracht  kommenden 
Fehlerquellen  findet  der  Verf.  im  Mittel  aus  einer  Beihe  von 
Versuchen,  bei  denen  die  Temperatur  der  Würze  zwischea 
16,8^  und  19,4^,  diejenige  des  Baumes  zwischen  13,7^  und 
18,0^  betrug,  dass  bei  der  Gärung  von  1  g  Maltose  119,2  cal 
frei  werden.  B.  D. 

96.  jF.  Jüttner.    Über  die  Berechnung  der  Verdilnnunge- 
wärmen  nach  der  Rirchhoß' sehen  Formet  (ZS.  f.  phys.  Chem.  38,. 
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8.  76—117.  1901).  —  Der  Verf:  leitet  zuaftchst  die  Kirdi- 
hoffsche  Formel  zur  BerechniiDg  der  VerdOniiimgswfirme: 

«by  und  gibt  dann  einen  XJberblick  Ober  die  faistorisehe  Eet- 
Wicklung  der  Frage,  ob  und  wieweit  diese  Formel  und  damit 
auch  das  mit  ihr  uuTereinbare  y.  Babo'sche  Gesetz  g&ltig  ist 
Auf  Ghrund  von  Dampfdruckmessungen  konnte  experimeDtdl 
die  Frage  bisher  nicht  endgültig  erledigt  werdeiL  Der  Hanpt- 
teil  der  Arbeit  besteht  darin,  dass  der  YerL  yersadit^  die 
0-ültigkeit  der  EirchhofiTschen  Formel  nachzuweisen,  iodemer 
auf  Dampfdruokmessungen  Verzicht  leistet  und  sich  nor  anf 
Siedepunkts-  und  Gefrierpunktsmessungen  stützt  und  aus  dieBeD 
<lann  das  Glied  In  P^  /  P  ermittelt.  Der  Vorteil  liegt  darin, 
dass  bei  den  auf  diesem  Wege  notwendigen  ezperimentdlen 
Bestimmungen  eine  weit  grössere  Genauigkeit  als  bei  den 
Dampfdruckmessungen  zu  erreichen  ist  Ausser  einigen  ei^neo 
fiiedepunktsbestimmungen  yerwendet  der  Ver£  das  in  der 
Litteratur  yorhandene  Material.  Die  auf  diesem  Wege  er* 
mittelten  Verdünnungswärmen  werden  mit  direkt  bestimmteD, 
soweit  Material  yorhanden,  yerglichen.  Für  w&sserige  LösoBgeD 
yon  KCl  und  KNO,  liegen  sehr  genaue  Siedepunkts-  und6^ 
frierpunktsmessungen  yor;  femer  scheint  auch  hier  die  Ver- 
dünnungswärme zwischen  0^  und  100^  ihr  Zeichen  nicht  n 
^ändem.  Bei  diesen  Salzen  also  zeigt  sich  eine  gute  qnanti- 
iatiye  Übereinstimmung  zwischen  den  unmittelbar  bestimmtea 
und  den  aus  der  Kirchhoffschen  Formel  ernüttelten  WfirmeD. 
Für  eine  grössere  Zahl  anderer  Stoffe  ergibt  sich  eine  wenigstem 
qualitatiye  Übereinstimmung.  6.J. 


97.  JB.  BdriMtei/n*  Das  fVetterschietsen  (Himmel  und 
Erde  13,  S.  402^408.  1901).  —  Das  Bagelschiessen  hat  sich 
historisch  nicht  aus  wissenschaftlichen  Überlegungen  senden 
aus  kirchlichen  Gebräuchen  entwickelt  Für  seine  wissen- 
schafUiche  Begründung  hat  man  drei  Möglichkeiten  ins  Feld 
geführt  Die  eine  derselben,  eine  direkte  Wirkung  der  Schsll- 
wetten,  ist  nicht  anzuerkennen.  Wohl  aber  wftre  eine  Wirkuig 
der  Wirbelringe  durch  Vermehrung  der  Eondensalionskefüe 
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oder  durch  den  aufeteigenden  Luftstrom  denkbar.    Ob  aber 

überhaupt  Yon  einem  thats&chlichen  Erfolge  des  Hagelschiessens 

gesprochen  werden  kann,  ist  zum  mindestens  sehr  zweifelhaft, 

wie  auch  bei  der  auf  dem  diesjährigen  Meteorologentage  in 

Stuttgart  veranstalteten  Besprechung  der  Frage  hervorgehoben 

worden  ist  (vgl  Yicentini  und  Pacher,  BeibL  25,  8.  170). 

W.EL 

98.  B*  Loh/fnann.  Die  schlechte  fVärmeleäungsßihig' 
keU  des  fFassers  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  14,  S.  167.  1901). 
—  In  ein  flolzgef&ss  wird  viel  Wasser  und  darauf  vorsichtig 
eine  Schicht  Alkohol  gebracht;  im  Wasser  befindet  sich,  ganz 
TOD  demselben  bedeckt,  der  Rezeptor  des  Looser'schen  Thermo« 
skopes.  Verbrennt  der  Alkohol,  so  zeigt  das  Thermoskop 
keine  Erwärmung.  E.  ScL 


Optik. 

99.  JH «  V.  Bohr,  über  ältere  PorträiobjeAtwe  (ZS.  f. 
Instrk.  21,  S.  49—52.  1901).  —  An  einem  Porträtobjektiv 
nach  J.  Petzval  aus  dem  Anfange  der  60  er  Jahre  vorigen 
Jahrhunderts  und  einem  jenem  ähnlichen  nach  J.  fl.  Dallmeyer 
in  der  1866  in  England  patentirten  Form  werden  durch  Nach- 
messung die  Konstruktionselemente  und  danach  durch  Aechnung 
die  Korrektionszustftnde  ermittelt  Bei  ersterem  wird  eine 
merkliche   Abweichung   in   der   Distanz   der   Kombinationen 

gegenüber  den  eigenen  Angaben  von  J.  Petzval  festgestellt 

Sied. 

100.  Am  Kerber.  Formeln  zur  Berechnung  verkitteter 
DoppeUinsen  (Mechan.  9,  S.  157—158;  174—177;  184—187. 
1901).  —  Eine  Anwendung  des  in  des  Yeri  Beiträgen  zur 
Dioptrik  angegebenen  YerÜEkhrens,  korrigirte  Systeme  von 
grosser  Öffnung  dadurch  zu  erhalten,  dass  man  etwas  unter- 
kompensirte  äquivalente  Objektive  von  geringer  Dicke  und 
Apertur  berechnet,  deren  Abweichungen  so  bemessen  sind, 
daas  sich  bei  Erweiterung  der  Öffnung  und  Vergrösserung  der 
Dicke  äquivalente  korrigirte  Systeme  ergeben.  Sied. 
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101.  W.  Bamsay.  Noäsfen  über  das  BrechmgsvermSgm 
der  inaktiven  Gase  (ArcL  N6erL  (2)  5  [Jabelband  fbr  £L  A. 
Lorentz],  S.  356—359.  1900).  —  Durch  VergleichiiDg  zweier 
Beogongsbilder,  tod  welchen  das  eine  ansschliesBlich  in  Lnfli 
das  andere  nach  Durchgang  der  Strahlen  des  Lichtes  doich 
das  zu  untersuchende  G^  erzeugt  ist,  hat  der  Verl  das 
BrechungsTcrmSgen  der  inakÜTcn  Bestandteile  der  Atmosphin 
bestimmt    Er  erhUt  folgende  Werte: 

Helium        Neon        Argon       Kiyptoa       Xenon 
0,128S         0,2845  0,968  1,4^9  2,864. 

Dividirt  man  diese ,  der  Ghrösse  (jti  —  i)  proportionaleii 
Zahlen  durch  die  Dichte  oder  das  Atomgewicht  des  betreffen- 
den Gases,  so  erhält  man  zwei  Klassen  von  Zahlen:  diejenigen 
f&r  Helium  und  Argon  sind  höher  als  diejenigen  für  Neoa^ 
Kiypton  und  Xenon,  die  nahezu  miteinander  übereinatimmeD; 
die  molekulare  Struktur  der  letzteren  setzt  also  dem  Durch* 
gang  des  Lichtes  weniger  Widerstand  entgegen  als  diejenige 
der  beiden  ersten.  Ahnliche  Beziehungen  weist  der  YecL  auch 
in  andern  Serien  von  Elementen  nach.  B.  D. 


102.  O.  SoQnae*  Neue  Beadehmgen  Mwiechen  Refieaeim 
und  Brechung  bei  durchsichtigen  Medien  (Arch.  N6erL  (2)  5 
[Jubelband  für  fl.  A.  Lorentz],  S.  377—394.  1900).  —  Der 
yer£  macht  folgende  Ghrundannahmen:  Die  Lichtbewegong  in 
einem  Körper  pflanzt  sich  nur  im  Äther  fort,  und  die  optisdien 
EigcDSchaften  des  Äthers  werden  durch  die  Anweaeiiheit 
materieller  Teile  nicht  beeinflusst  Jedes  Atom  reflektirt  aber 
nach  allen  Sichtungen  die  auf  dasselbe  feilende  Strahlung,  ganz 
so  wie  ein  kleiner  leitender  Körper  die  flertz'schen  Wellen 
zerstreut  Hieraus  ergibt  sich  zunächst,  dass  auf  die  StrahluD^ 
die  von  einer  nicht  zu  geringen  Zahl  Atome  nach  allen  Bick- 
tungen  hin  ausgesandt  wird,  das  fluygens'sche  Prinzip  angewandt 
werden  darf;  man  erhält  also  den  geradlinigen  unter  gleicbeni 
aber  entgegengesetztem  Winkel  mit  der  liormale  reflektirten 
Strahl.  Dabei  ist  noch  vorausgesetzt,  dass  der  Schwingung»- 
zustand  an  jedem  Atom  bediugt  ist  lediglich  durch  den  des 
umgebenden  Äthers.  Diese  letztere  Annahme  ist  in  der  Theorie 
von    Sagnac   anch    das  Bindeglied   zwischen   Brechung  und 
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ifiefleodon.    "Et  beweist  daxm,  dass  die  Amialime  einer  kon- 
»taatai  «Amplitacle  imd  ^PcMJjiflanzmfcgsgeeehwmdigkrit  Ülr  eine 
WeUenebene  des  Ton  den  MoIekAlen  reflektirten  Lichtes  das 
iVoibaiulensein  emer  Seh^^ingiiDg  YotaiiBsetet^  deren   Ampli- 
tade    proportianal    //r  ist,    zeigt    aber   aneh,    dass   diese 
flehwingang  nicht  die  einzige,  sein  hanD,  die  von  den  MdidcQlen 
reflektirt  wird.    /Yieliaelir  hat  schon  Hertz  bewiesen,  dass  ein 
klemes  elektrisch  osoOfireiideB  System  drei  Arten  Ton-Schwin- 
gongen  ansseiidet:  erstens  solche,  deren  Amplitude  in  grösserer 
BntfiMiiiing  proportioDal  /  /  r  ist,  und  deren  Sehwingungsebene 
(fitr  die  elektrische  'Kraft)  senkrecht   zur  Polarisationsebeiie 
steht,  zweitens  ^solche,  die  in  kleinerer  Entfemong  proportional 
1  /  r',  deren  eine  longitadinale  •  Komponente  parallel  der  Fort- 
pflanzongsricfatnng,  deren  imdere .  selkhrecht  dazu  aber  parallel 
der  Polarisationsebene  schwingt,  nnd  drittens  solche,  deren 
longitiidinele 'Komponente  in  grösserem  Abstand 'porportienal 
/  /  rK   EOr  recht  grossen  Abstand  konont  dami  nur  :die '  trans- 
Tcisale  Schwingung  mit  l/r  zai  Gieltung,  dagegen  werden > in 
B&herw   Abstand  «die  andern  -Schwingungen  sich  bemerkbar 
machen,  und  Hr.  Sagnac  will :  so  die  >  bekannten  Erscheinungen, 
die. man  zum  Teil  Übergangsschiehten  'Zugeschrieben  > hat,  ^er- 
Uären.  Er  folgert  dann  aus  obigen  Annahmen  dasBrewsteiP^e 
Oesetz  und   leitet   das  allgemeine  Gesetz  der  Beflemon  laa 
einer  sehr  .kleinen  Fl&che  ab.  fDie  Beflezien  an  einer  solchen 
erfolgt  nach  allen  .Richtungen  und  wird  iwegen  der  Ähnlich- 
keit mit  Beugnngserscheinungen  BeflexionsdifiTaktien  genanat. 
Fttr  den  PelMisationswinkel  gilt  dann  ein.  dem  Brewster'sehen 
analoges  aber  allgemeineres  Gesetz,  in  demidie  Beziehung  tg^aa^t 
durch  die  fieziehmig  sin^p  laBitcos^'  ersetzt  wied,  wo  9?  tder 
Winkel- des  einfallenden,  97'  der  des  diffus  reflektirten «Sbrahb 
ist     Der  Verl  hat  dann  seine  Theorie  durch  Untersuchung 
der  Beflenon  an  Gla^;itteni  zu  prifen  gesucht    Hierzu  mnsste 
die-Beflexion  an  der«  BQckseite  des  Glases  und  in  den  Furchen 
beseitigt  werden.    Der  Yerfl  ▼er8ithert,.dass  die  (nickt  ^i- 
fteteilien)  Ergebnisse   innerhalb   der  Beobaehtungsfehler   läit 
seinen  F-ermeln  stimmten.    (Über  ihnliehe  VerBUcbe  Tgl.  BJMbjy 
Wied.  Ajuu  11,  8. 504.  1880.)  Kbgr. 
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108.  J.  Muei  de  L6pinay.    über  die  nasamdmaif 
bei  LickUtraUen^  die  unter  einem  eimas  späseren  KPmM  A 
dem  der  Tolalrefleanon  refleküri  werden  (C.  R.  ISS,  8.  ISO-lSi. 
1901).  —  Die  Herrschel'scben  Interferenzstareifen  köimeD  all 
TeQe  der  Interferenzkorren  gleicher  Neigung  flir  d^  All 
schiefer  Incidenz  aofgefasst  werden.  Da  f&r  die  letztere  DAmeat- 
lich  an  der  Grenze  der  Totalreflexion  das  £eflezionsfermög« 
an  den  beiden  Flächen  der  planparallelen  Schicht  gitw  iit, 
so  sind  die  Streifen  sehr  scharf,   analog  wie  bei  dem  Liter- 
ferenzapparat  yon  Perot  nnd  Fabry  (ygl.  Lnmmer,  BdbL  21, 
S.  698).   Die  Lage  derselbe  ist  in  der  N&he  der  Totab^fleson 
durch  die  Gleichung  x  —  x^^a.p*  gegeben.    Hierin  bedeutet i 
den  Winkel  zwischen  der  Axe  des  auf  den  Streifen  emgesteütai 
Femrohrs  und  einer  beliebigen  AnfBmgsriehtiing  nnd  ^  den  ent- 
sprechenden Winkel  f&r  den  letzten  Streifen  an  der  Glreiueder 
Totalrefleziony  a  eine  Konstante,  und  p  die  Ordnongszabl,  wem 
f&r  den  Streifen  yon  Xq  p  ^  0  gesetzt  wird.    Der  Verl  koiurte 
mit  einem  Yorz&glichen  Goniometer  die  Lage  dieser  scharfai 
Streifen  auf  0,6''  genaa  messen  nnd  dadurch  die  Lage  der 
Totalreflexionsgrenze  sehr  genau  berechnen.    Hieraus  ergd) 
sich   dann   der   Brechungsexponent   des  benutzten  Füntgltt- 
prismas  gegen    den   der  dünnen  Schicht,    durch  welche  die 
Interferenz  verursacht  wird  (Luft  zwischen  zwei  Flintglasprisma). 
Der  so  ermittelte  Brechnngsexponent  war  jedoch  um  mehr  ab 
eine  Einheit  der  f&nften  Decimale  grOsser   als  der  ans  der 
Minimalablenkung  berechnete.    Der  Verf.  stellte  fest,  dass  difls 
nicht  durch  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Fl&chen  yerorsackt 
war,  und  dass  die  gleiche  Erscheinung,  wenn  auch  schwächer. 
am  Quarz  sich  zeigte.  Also  musste  angenommen  werden,  dass 
wenigstens  die  ersten  Streifen  nicht  die  theoretisch  geforderte 
Grenze  besitzen,  und  dass  demnach  bei  der  Reflexion  in  6hs 
an  Luft  eine  Phasenyerzögerung  und  bei  der  in  Luft  an  Ghs 
eine  Beschleunigung  auftritt.   Li  der  That  zeigte  sich,  daes  die 
obige  Formel  die  Lage  der  Streifen  nicht  darzustellen  TermocU^ 
Die  Eonstante  a  wurde  aus  der  Lage  des  14.  Streifens  be 
rechnet,  wobei  ^o  »  0  gewählt  wurde;  dann  ergab  sich  z.  E  fr 
;,^8::r-77,r  statt  74,8";  för  ;)- 6:*« 808,5"  statt SOWi 
f&r  ;?«10:a:  =  866,8"  statt  855,3";  ftr  p«12:r«128S,8  statt 
1232,7.    um  beide  Thatsachen,  Unzulänglichkeit  der  Fonnel 
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und  &lsch6  Lage  der  Totalreflezionsgreiize,  zu  erU&ren,  ist 
notwendig  anzunehmen,  dass  die  Phasendifferenz  in  der  Nähe 
der  Totalreflezionsgrenze  am  grOssten.  ist  nnd  dann  rasch  ab- 
ninunty  so  dass  die  Streifen  höherer  Ordnung  normale  Lage 
haben.  Die  algebraische  Summe  beider  Phasendifferenzen  ist 
f&r  den  ersten  Streifen  « 0,147  ausgedrückt  in  Bruchteilen 
der  Schwingungsperiode;  sie  ist  unabhängig  vom  Polarisations- 
zustande. Die  Totalreflexionsgrenze  erscheint  dadurch  um  8,1'^ 
yerschoben.  Ebgr. 

104.  J.  Barret.  Die  Farbe  von  NobäCs  Ringen  (J.  Hopk. 
Un.  Oirc  20,  S.  84.  1901).  —  Bei  der  Elektrolyse  einer  Lösung 
von  Bleimonoxyd  in  Ealiumcarbonat  wird  an  der  Kathode  Blei, 
an  der  Anode  Bleidioxyd  ausgeschieden.  Nimmt  man  als 
Kathode  eine  polirte  Silberplatte,  als  Anode  eine  Platinspitze, 
die  der  Kathode  auf  2 — 8  mm  genilhert  wird,  so  erh&lt  man 
die  bekannten  Nobili'schen  Farbenringe.  Der  Verf.  weist 
in  einer  Ton  Wiener  angegebenen  Weise  nach,  dass  diese  Er- 
scheinung durch  Literferenz  zu  stände  kommt  Er  legt  die 
Schicht  zur  Hälfte  auf  die  Hypotenuse  eines  rechtwinkligen 
Olasprismas,  lässt  das  Licht  auf  eine  Seitenfläche  desselben 
senkrecht  aufhllen,  und  beobachtet  durch  die  andere.  Da  der 
Einfallswinkel  des  Idchtes  aus  Olas  in  Bleidioxyd  kleiner  ist 
als  der  ans  Luft,  so  sind  die  Literferenzringe  beider  Hälften 
deutlich  gegeneinander  verschoben.  Kbgr. 


106.  H.  C.  PoekUngton.  über  die  von  einer  dünnen 
Sehneide  hervorgebrachten  Interferenxstretfen  (Cambridge  Proc. 
(2)  11,  S.  105—107.  1901).  —  Licht,  das  Ton  einem  Punkte 
ausgeht,  werde  nacheinander  an  zwei  einen  sehr  spitzen  Winkel 
miteinander  bildenden  Flächen  reflektirt,  etwa  an  den  Ghrenz- 
flachen  einer  keilförmigen  Luftschicht,  wie  bei  den  Newton'- 
schen  Bingen,  Der  Verl  stellt  die  Formel  ftr  den  Gang- 
Unterschied  zweier  Strahlen  auf,  die  sich  nach  der  Reflexion 
in  einem  Punkte  Q  schneiden,  und  entwickelt  die  Bedingung 
dafbr,  dass  diese  Gtangdifferenz  bei  kleinen  Yerschiebungea 
des  Lichtpunktes  die  gleiche  bleibe,  die  Interferenzstreifen  also 
auch  bei  ausgedehnter  Lichtquelle  gesehen  werden.  Er  findet^ 
dass  die  entsprechenden  Punkte  Q  im  allgemeinen  auf  einem 
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.gewisMO  -Halbkreise  liegen,  der  im  VaUe  «iner  «uMsdlidi 
entfemten  Lichtquelle  in  «ine  gerade  mn  raiektirten  AlMUe 
senkreohte  Linie  Hbergehi  Die  Beteachtengeii  md  war  ftr 
die  izar  Keiikaate  «eiüaredite  Eboie  dorohgeftlart  Man  iv- 
gleiche  dazu  die  eehr  ml  «UgeaAeinaren  .Betecktangm  ton 
lüißA  de  L^ay  BeibL  U,  8.  121,  886  ud  MO.     W.  E. 


106.  .Cotion.  Durch  Photographie  von  Inier/ermnoire^ 
erhaltene  Gitter  (Soc  fran$.  d.  Phys.  No.  164.  S.  9—10.  1901). 
—  Man  hat  GKtter  sowohl  durch  Photographie  yon  andeni 
Gittern  (Bayleigh)  wie  yon  Interferenzstreifen  (Ck>ma)  erbalteiL 
Letzterer  hatte  durch  Photographie  der  Newton'schen  Binge 
Gitter  analog  den  yon  Sorot  stadirten  £rei^ttem  mit  Brem- 
panktseigens6haft' herstellen  können.    Hr.  Cotton  hat  sich  die 
Aufgabe  gestellt  ohne  Anwendung  eines  Objektiys  direkt  die 
Interferenzstreifen    auf  einer    photographischen    gut    ebenen 
Platte  aufzufangen.    Damit  dies  mOglich  ist,  mfissen  die  Liter- 
ferenzflächen  parallele  'Ebenen  sein.    Die  Bedingung  biexfiir 
ist:  dass  das  einfallende  Licht  homogen  ist  und  die  Strahlen 
parallel  yerlaufen.    Hr.  Cotton  hat  yorl&ufige  Versudie  mit 
den  durch  Doppelbrechung  in  einem  WoUastonprisma  erhaltenen 
Interferenzstreifen  angestellt,  wobei  das  gilhie  Licht  des  Qaed[- 
silberbogens  yerwandt  wurde.    Die  so  erhaltenen  Gitter  geben 
nur  zwei  Spektra  erster  Ordnung;  die  höherer  Ordnung  fehlea 
Dies  hat  seinen  Ghrund  in  der  periodisch  aber  kontinuirlich 
Abnehmenden  Durchsiehtigkeit  der  {Aotographisdien  Schicht^ 
welQhe.4areh  die  Verteiliing  der  LiehtintenstUU  4er  Intarfeteu- 
enneheinmig  bedingt  ist    [Bei  einer  Photographie  der  sohaiftn 
Interferensstpeifen,  die  mit  dem  Apparat  Ton^Fabry  und  Beai 
erhalten    wwden,    müssten    dagegen   die   Spektren    höhenr 
Ordnnng  sichtbar  eein.   i&e£]    Die  Ldensittit  jedes  ^lektran 
«oll  'theonetisch  V«  der  >  GesanKtintensitikt  betragen.    Dies  mmt 
die   vother   envrAhnte   Eigensehaft  ^w&rde  seleke    Güter  ftr 
Wellenlftigenmeasang  in  Ultrarot '  besonders  geeignet  nsaehea 
Die  -YesBuehe  werden  mit  Qneeksflberbegenhwpo  m  der  vea 
«Fabiy  and  .Berot  angegebenen  iPerm  9ut  mittlerem  Qylinder 
MB  amorphem  it^nara  «o^ülhrt    (Bei  dieser  Gelegenheit  gibt 
Aer  Verf.  mtk  die  yon  >Hni.  Dsliet  gcAmdenen  Worte  ftr  die 
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Brecbung  im  aioortxben  Quarz  bei  1^^:  nj^  ^1,466;  i?^  ^  1^4689; 
nrt  =*  1,461  L)  Kbgr. 

107.  Am  Bergetm  La  photograpMe  des  cmämtrs  par  la 
mith^de  tnterßrenHelle  de  M.  Lippmann  (74  S.  Paris,  Gauthier* 
Villars,  1901).  —  Das  Büchlein  gibt  eine  sehr  popolär  gehai* 
tene  DarsteUimg  des  Lippmann'sohen  Yerfabrena  Im  sechsten 
£[aidtel  wird  neben  einier  Besdireibong  der  gebrftncUichen 
Kassetten  etc.  eine  einfache  Arbeitsvotscbrift  gegeben,  die  zur 
fSafthltiiig  in  das  Gebiet  auch  dem  Fhysäer  wertvoll  sein 
hamb  Pr. 


108.  JET.  IT«  VogeVa  Ph^lographie.  Ein  kurzes  Lehrbuch 
ßir  Fachmänner  und  Liebhaber^  Bem'beitet  von  Dr.  E»  ^f^ogel 
(212  S.  Braonschweig;  Vr.  Vieweg,.  1900).  —  Nach  Angabe  des 
Herausgebers  ist  das  vorliegende  Baeh  eine  erweiterte  Sonder*^ 
ausgäbe  des  von  H.  W.  Vogel  verfassten  Artikels  ,,Pbotograpbie^' 
in  Muspratt's  Chemie.  Es  enthält  eine  Übersicht  über  die 
geschichtliche  EntwieUnng  der  photographiBohen.  Verfahren 
und  gibt  dann  eine  kurze  Datsteilimg  der  gegenw&rtig  üblichen 
photographischen  Tedmik  mid  ihrer  Hilftmittel,  olme  gerade 
besonders  reichhaltig  und  anregend  zu  sein.  Man  darf  Wahl 
amielunen,  dass  der  Herausgeber  aus  Pietitt  gegen  daci  gegebene 
Werk  seiotes  Vaiers  vennMen  hat^  theoretische  Betrachtungen 
einzufügenr  ^Breilich  bleibt  das  Buch  dadurch  weit  unter  dem 
Niveau  der  ersten  beiden  B&nde  von  H.  W.  Vogel's  Handbuch. 
Als  kurzer  Überblick  über  die  photographische  Technik  und 
ihre  Entwicklung  ist  es  empfehlenswert  Pr. 


109.  £.  Vogels  Taschenbuch  der  praktischen  Photographie, 
8.  und  9.  Auflage  (319  S.  Berlin,  G.  Schmidt,  1901).  —  Vogel's 
Taschenbuch  ist  seit  langem  als  ein  bequemes  Nachschlage- 
werkchen für  Rezepte  etc.  als  nützlich  erprobt  und  bewährt 
seinen  Bnf  auch  in  der  neuen  Form.  Man  findet  dtoin  selbst 
Dinge,  die  von  den  meisten  ähnlich  angelegten  Werken  gar  nicht 
gebracht  werden^  wie  den  KoUodiumprozess,  verschiedene  Pau»* 
verC&hren  und  Ahnliches.  Leider  enthält  der  Text  manche 
rinnentstellende  Druckfehler,  die  wohl  nur  den  Anf&nger  störe» 
können,  aber  im  Interesae  der  praktischen  Brauchbarkeit  doch 
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ausgemerzt  werden  sollten,  so  S.  85:  cm  statt  mm,  S.  13S:  üb- 
belichtet  statt  miterbelichtet  S.  27  mnss  es  heissen:  Tiefe 
findet  sich  nur  bei  Instrumenten  mit  kleinerer  Brennweite  (ttaü 
Öffnung),  denn  vom  Einfluss  der  Blenden  ist  schon  Toriier 
gesprochen.  Pr. 

110.  O.  Ctamictan  und  P.  Silber.  Chemücke  Wv- 
ku$tgen  des  laehtes.  IL  Mitteäung  (Bdnd.  B.  Acc  dei  Line 
[5]  10,  1.  Sem.,  S.  228—288.  1901).  —  Fortsetzung  der  froheren 
Versuche  der  Verf.  über  den  gleichen  Gegenstand  (BeibL  25, 
S.  443).  Das  wichtigste  Ergebnis  ist,  dass  o-Nitrobenzaldehjd 
durch  längere  Einwirkung  des  Lichtes  in  o-NitrosobenzoSuare 
ttbergeht  Li  indifferenten  Lösungsmitteln  findet  die  Umwand- 
lung rascher  statt,  z.  B.  in  Benzol  in  einer  halben  Stunde;  in 
Alkoholen  bilden  sich  die  Ester  der  QrthonitrosobenzoSsaare. 
Mit  m-  und  p-Nitrobenzaldehyd  wurden  noch  keine  bestimmten 
Ergebnisse  erhalten.  B.  D. 

111.  J.  Ma4/uscheU.  Über  den  Emfttiss  des  SmnenUtshtet 
auf  Lösungen  von  rotem  und  von  gelbem  Bbdlaugensah  iu 
fVaster  (Chem.-Ztg.  25,  8.411-412,  522—523,  565—566,  601, 
1901;  re£  nach  Chem.  GBL  72  <1),  S.  1308;  (2)  S.  171,  332,  393 
— 393.  1901).  —  Lösungen  von  rotem  BluÜaugensalz  in  Wasser 
werden  durch  Belichtung  unter  Ausscheidung  yon  Ferrihydroryd 
zersetzt  FOr  Konzentrationen  von  5  Proz.  abwärts  gilt  das 
Gesetz,  dass  die  ausgeschiedenen  Mengen  des  Ferrihydrosjds 
in  arithmetischer  Reihe  zunehmen,  wenn  die  Konzentrationen 
in  arithmetischer  Reihe  abnehmen.  Dasselbe  G^etz  gilt  Ar 
die  wässerigen  Lösungen  •  von  gelbem  Blutlaugensalz.  Eine 
Vergleichung  beider  Vorgänge  hat  ergeben,  dass  die  Losungen 
des  roten  Blutlaugensalzes  sich  unter  gleichen  Bedingungen 
schneller  zersetzen  als  diejenigen  des  gelben.  W.  K 


112.  O.  BUjff  und  F«  S^n.  über  die  UdUempfimi- 
lichkeä  von  DiaMooerbindungen,  besonders  von  S^IHazocarbasely 
und  einige  neue  Carbazolderivate  (Chem.  Ben  34,  S.  1668-- 1684 
1901).  —  Die  Anwendung  der  lichtempfindlichen  DiaasoTerbin- 
dungen  zu  photographischen  Kopirprozessen  scheiterte  bisher 
an  der  geringen  Haltbarkeit  der  Lösungen  und  Papiere.    Dieser 
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Übelstaad  scheint  durch  das  von  den  y6r£  untersachte  Chlor- 
zinkdoppelsalz  des  Diazocarbazols  überwunden  zu  sein.  Die 
DiazoYerbindnng  wird  an  den  vom  Licht  getroffenen  Stellen 
so  zersetzt,  dass  sie  dort  nicht  mehr  durch  Kuppelung  mit 
Phenolen  oder  Aminen  Farbstoffe  bildet  Der  Prozess  liefert 
also  ein  Positiv  nach  einem  Positiv.  Zum  Hervorrufen  und 
Fiziren  des  Farbstoffs  auf  Papier  dient  eine  alkalische  a-Naphtol- 
lösung.  Das  orangegelbe  Bild  kann  durch  verdünnte  Essig- 
8&nre  angenehm  braun  gef&rbt  werden.  Negative  lassen  sich 
positiv  kopiren  auf  Papier,  das  mit  carbazoldiazosulfonsaurem 
Natrium,  cK-Naphtol  und  Natronlauge  pr&panrt  ist. 

Versuche  mit  Diazobenzolchlorid  ergaben,  dass  negative 
Substituenten  die  Lichtempfindlichkeit  erhöhen.  Die  negative 
Nitrogruppe  wirkt  von  der  Orthostellung  aus  am  intensivsten, 
in  der  Metastellung  sehr  wenig.  Die  positive  Methylgruppe 
wirkt  schwächend  und  zwar  ebenfiedls  am  stärksten  von  der  Ortho- 
stellung aus.    Die  Lichtempfindlichkeit  der  diazotirten  Amine 

wächst  mit  der  Z!ahl  der  in  den  Kernen  enthaltenen  Atome. 

Pr. 

IIS.  A*  Xj.  Voley.  Fluoreszenz  van  Diamanien  und 
Glas  (Science  13,  8.  732—784.  1901).  —  Beim  Schneiden 
photographischer  Platten  entstand  unter  der  Schnittlinie  häufig 
eine  entwickelbare  Schwärzung,  wenn,  wie  üblich,  auf  der  Glas- 
seite geschnitten  wurde.  Nach  näherer  Untersuchung  konnte 
diese  Schwärzung  nur  von  Fluoreszenzlicht  herrühren,  das 
Irrend  des  Schneidens  vom  Diamanten  ausgeht  und  das  Glas 
bis  an  die  empfindliche  Schicht  durchsetzt.  Die  gemessene 
Breite  des  geschwärzten  Streifens  entspricht  der  der  Rechnung 
nach  zu  erwartenden,  wenn  man  die  geritzte  Linie  als  Licht- 
quelle ansieht  Die  Litensität  der  Schwärzung  hängt  ab  vom 
Diamanten  und  von  der  Glassorte.  Bisweilen  bedingt  das 
Sitzen  die  Schwärzung,  doch  gab  ein  stark  wirkender  Diamant 
eine  deutliche  Spur,  auch  wenn  die  Glasseite  nur  leise  über- 
fahren wurde.  Bei  letzterem  war  die  Fluoreszenz  des  Glases, 
besonders  bei  Anwendung  von  englischem  oder  Krystallglas  im 
Dunkeln  direkt  sichtbar.  Schwarze  brasilianische  Diamanten 
(Carbonados)  gaben  niemals  eine  sichtbare  oder  photographisch 
nachweisbare  Fluoreszenz.  Pr. 
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114/iii  llSf^e»  LMbetnnann  und  U^.  Lanier*    Ohr 


<  fluareHsirende  Smk^iMM  amt  Brom  f»nMpktöchi^9nm!mieu%' 
e^Mn  (OfaeiDw  Bte.  H  Hi  1543*-1563.  1901).  —  Ai  jPoiffcatwi 
Vier  di$'  /luore$xitmde  f^eriüidmg  am  OUor^€^maphioMm&m- 
at€$migmier  (Itndiy  S.  16M~1M1).  ~  Bei  der  BimmkimK 
Tön  Alkali  auf  >  de»'  betreffendiöii  Aoetessigetter  entstebt  eine 
VerfaiiNiVbg  mit  dem  EoUenBU^kern  O13H10  (PententhreB). 
die  ah  BroaketodiosTdibjdropeiitteithfMi  za  bezeiithnen  iifc 
Nluih  dem  chemiBoheQ  Veriialten  dei«elbe&  ist  selir  wabnchem- 
liaby  daas  ihre  etarise  VlmoreeBeiiz  an  daatVorimodeiiBeia  einer 
Hydroxylgruppe  gebwiden  ist»  die  an  .einem'  mH  drei  aadcnt 
EoUenstoffatomen  tertiär  gefamdenem  Eioblenstoffiatom  haftet 
Die  YOD  Beriheim  nateranohte  GUorvtNrfamdang  YeAUt 
sioh  gaiiz^  analei^  Pn 


11&.  A^.deMm^k  Du  wuickAare  Phospkoresi 
IhuemmUmg  m  nohAvte  (La  Nat  99^  8.  410-412.  1001). 
— «  Naeh  Le  B<m  laBsen^sieh  Olgektei  die  mit  phosphoreezireiK 
dem'  Schwefelcalciom  überzogen  sind,  im  Dunkeln  photo- 
graphiren,  aaoh  wann  das  Auge  kein  Leuchten  mehr  wahr- 
nimmt. Die  PbesphoresEenz  des  Schwefelealcinma  wird  auch 
durch  langwelliges  Licht^  z«  B.  durch  dünnes  Ebonit  oder  eine 
Schicht  Yon  schwarzem  japanischem  Laok  hindurch'i  dentliA 
erregt-  Pr. 

117«  X.  Tseht/tga^.  über  TribobmmesKenM  (Chem. 
Ben  84|  S.  1820—1825.  1901).  —  Tribotemmeszenz  ist  nach 
£•  Wiedemann  die  Bigenschaft  man<äier  Körper  beim  Zer- 
reiben, Zerstossen  etc.  Phosphoreszenzlicht  zu  geben.  Der  Yeil 
hat  610  Körper  untersucht  und  findet  127  InmineezengflÜriga 
Das  LeuchtTermögen  scheint  *  besonders  häufig  bei  organischen 
Körpern  aufzutreten  und  ist  hier  namentlich  an  gewisse  cykUBche- 
Atomgruppen  gebunden^  wird  aber  oft  auch  durch  andere,  so- 
genannte luminophore  Gruppen  begünstigt  Solche  Gruppen 
sind  das  Hydrcoyl,  das  Carbozyl  und  namentlich  der  tertib 
und  sekundär  gebundene  Stickstoff.  Unter  74  Alkalolden  waren 
47  leuehtfähig«  Die  Leuchtfarbe  ist  yerschieden;  bisweilen 
kommt  auch  deutliches  Nachleuchten  vor,  wie  bei  Acetanüid 
und  SulfiEtnilsäure.    Am  hellsten  leuchten  ürannitrat,  valerian- 


B4(>85.  No.  11.  951' 

saures  Ohimn,  salioyUavFefl'Oocainy  Cixichoiiamm^  Oanritfin  und 
salzsaares  Afitliii/    Die  yoü  Andreoed*  in  der  Santöninreihe 
g^fcmdene'Beziehiiiig,   das«  bei  Isomeren  immer  die  optisch- 
akti?e  Modifikation  Tribblumiaeuenz  zeigt,  während  die  ent^  - 
sprechende  raoemische  Verbindung-  unwirksam  ist,  faMl  >  sieh  ii^  * 
sechs  neuen:  E&Uen  besfc&tigt  Fr. 


118.  Ji  Mm  Bemter.'   ütOerswehmgen  USer  die  Pakan* 

iMm  des  Lichies'  m'  traben  Medün  und  des  HimmeUUchie$i  mU 

Rüeksüht  auf  die  Erklärung  der  blauen  Farbe  des  Bimmels^ 

(Wien» -Anz.  1901,  S;  19S).  —  Dem  vorliegenden  kurzen  Be* 

riohte  zufolge  hat  der  VecL  die  PolarisatioiiserscheinunglBn  in 

trüben  Medien  und  das  Verhalten  der  einzelnen  Farben  sowohl 

an  versobiedenen  Emulsionen  too  Mastix  in  Wasser,  als  auch 

am  flimmelslichte  mit  Hilfe  eines'  Comtfschen  Photopolari« 

meters  untersucht  •  und  völlige  Übereinstimmung  der  Verhftlt- 

IU880  bei  trftbeik  Medien  und  beim  Himmelslichte,   sowie  eine 

entschiedene  Bestitigong  der  mieorie  YonBayleigh  gefunden. 

W.  K. 

119.  Oi  Zeth/ouchm  Untersuchungen  über  das  Himmels* 
blau  (I»ss.  44  &  u.  1  EügnrentafeL  Spoleto  1901).  —  Nach- 
dem der  Verf.  in  aller  Kürze  auseinandergesetzt  hat,  welche 
Thatsachen*  eine  Theorie  der  blanen  Himmelsfarbe  erUären 
muss,  gibt  er  bis  &L18  inkl.  eine  Geschichte  der  ISieorie 
dieses  Qogenstandes  bis  auf  die  neueste  Zeit  Als  Vertreter 
der  Ansieht,  dass  das  Himmelsblau  nor  sukjektiy  sei,  werden 
liConiEurdo  da  Vinci,»  Goethe,  Munke,  Nichols  angeffihrt,  indem 
ihre  Ansichten  kurz  erläutert  werden«  Nachdem  sodann  ein 
Beweis  tOd  Pickemg  gegen  die  Auffassung  des  Himmel»« 
blans  als  subjektiver  Farbe  aogefilhirt  worden  ist,  wendet 
sieh  Zettwuch  zu  den  Vertretern  der:  Ansicht,  dass  diese 
Barbe  eine:  objektive  seL  Von  diesen  halten  Spring,  Eul«r^ 
Ghapuis,  Hartley  und  Lallemand  (Fluorescenz£arbe)  das  Himmds^ 
blau  fttr  einer  Eigei^arbs  der  Luft  oder  gewisser  Bestand- 
teile derselben.  Als  Vertreter  der  Ansieht,  dass  die  blaue 
BimmielB&rbe  eino  BefleKionsfairbe  seiv  werden  Brandes, 
Mariott^,  Hagenbachl^  Newton',  Govi,  Bubenson,  Glansius/ 
Bracke,  Tyndall  und  Lord  Bayleigh  genannt,  indem  die 
ISbeonen*  derselben  in  äusserst  klarer^  verständUeher  Weise 


962  BeibL  190L 

dargestellt  werden«  Bei  Claosiasy  Brücke,  Tjndall  nnd  nament- 
lich bei  der  Theorie  Ton  Lord  Bayleigh  —  zu  der  sich  sodk 
der  Verf.  bekennt  —  yerweilt  Zettwach  Unger.  Von  8.  19 
bis  29  beleuchtet  er  in  ftbersichtlicher  Weise  den  gegenwärtigen 
Standpunkt  der  Frage,  indem  er  zunächst  auf  den  Streit 
zwischen  Spring,  Abegg  und  Pemter  zu  sprechen  konunt^  um 
alsdann  auf  die  Untersuchungen  über  das  yon  künstlich  her- 
gestellten trüben  Medien  reflektirte  .Lidit  (flurion,  Stark, 
Compan,  Bock)  und  schliesslich  auf  die  direkten  Beobachtungen 
über  das  Himmelsblau  (Lord  Bayleigh,  Wild,  Yogel,  Crova) 
überzugehen.  Am  ausführlichsten  verbreitet  er  sich  über  die 
ausgedehnten  Untersuchungen  Oroyas  zur  Prüfung  der  Brage^ 
inwieweit  das  blaue  Himmelslicht  dem  Bayleigh'scheii  GheetE 
von  der  umgekehrten  Abhängigkeit  der  lichtmtensit&ten  Toa 
der  yierten  Potenz  der  Wellenlängen  folgt 

Den  Schluss  der  Arbeit  bilden  die  eigenen  Untersachungen 
des  Ver£  über  die  Zusammensetzung  des  blauen  Himmelalichtes 
in  der  Nähe  des  Zeniths.  Er  benutzte  dabei  ein  genauer  be- 
schriebenes Spektrophotometer  mit  einem  Vierordf  sehen  Spal^ 
und  liess  durch  die  obere  Hälfte  des  letzteren  Himmlalicbt 
und  durch  die  untere  direktes  Sonnenlicht  eintreten,  und  ver- 
glich nun  beide  Lichtsorten  in  bekannter  Weise  auf  die  Inten- 
sität hin.  Aus  dem  Verhältnis  der  LichtintensitAten  in  ver- 
schiedenen Spektralbezirken  findet  der  Verl  durdi  eine  an- 
fache auf  S.  87  angegebene  Berechnung,  ob  die  LJchtintansitftton 
sich  thatsächlich  nach  dem  Bayleigh'schen  Gtesetz  umgekehrt 
verhalten  wie  die  vierten  Potenzen  der  entsprechenden  Wellen- 
längen oder  ob  ein  anderer  Exponent  (n)  als  4  in  die  Formel 
eingeht  Auf  diese  Weise  berechnet  er  sämtliche  Beobaeb- 
tungen,  die  sich  über  22  Tage  (und  zwar  über  sieben  verschiedese 
Monate)  erstrecken  und  auf  der  Terasse  des  Turmes  am  physi- 
kalischen Institut  in  Born  angestellt  wurden«  JEInriUmt  sei 
übrigens,  dass  die  möglichen  Beobachtnngsfehler  einer  genauen 
Diskussion  unterworfen  werden.  —  Zettwuch  kommt  endüdi 
der  Hauptsache  nach  zu  folgenden  Schlüssen: 

„Aus  dem  allgemeinen  Gang  der  Beobachtungen  und  ans  der 
Gesamtheit  der  vorliegenden  Tabellen  ergibt  sich  deutlich,  dasi 
man  es  mit  einem  sehr  variablen  Phänomen  zu  thun  hat,  d.  h^  dass 
das  vom  Himmelsgewölbe  reflektirte  lacht  —  immer  im  selben 
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Punkt  genommen  —  yon  sehr  yariabler  Znsammeneetzung  ist 
Sämtliche  Beobachtungen,  bei  jedwedem  Znstande  des  Himmels, 
zeigen,  dass  dort  allerdings  immer  die  Strahlen  kleiner  Wellen- 
länge  vorherrschen,  dass  aber  das  Verhältnis  der  rerschiedenen 
Strahlenarten  zu  einander  beinahe  niemals  dasselbe  ist.*'  Er 
lenkt  daher  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Thatsache,  dass  sich 
auch  bei  einem  scheinbar  heiteren  und  unreränderlichen  Himmel 
Verschiedenheiten  f&r  die  Werte  von  n  aus  einer  und  derselben 
Beihe  gefunden  haben,  welche  die  Grenzen  der  Beobahtungs- 
fehler  zu  überschreiten  scheinen. 

„Wenn  man  nur  die  Resultate  betrachtet,  welche  an  einem 
heiteren  Tage  erhalten  wurden,  sieht  man,  dass  der  ftkr  n 
berechnete  Wert  in  wunderbarer  Weise  mit  dem  Zenithabstand 
der  Sonne  wächst;  das  Minimum  desselben  scheint  mit  dem 
kleinsten  Zenithabstand  des  Tages  zusammenzufallen.  Diese 
Variationen  sieht  man  gut,  wenn  man  eine  Kurve  konstruirt, 
welche  als  Abscissen  die  Zenithabsiände  und  als  Ordinaten  die 
f&r  n  berechneten  Werte  haf 

„Die  Zusammensetzung  des  Zenithlichtes  kann  nicht  durch 
eine  aUgemeine  und  immer  gleiche  Formel  dargestellt  werden. 
in  seltenen  Fällen  nähern  sich  die  Resultate  dem  Gesetz  von 
BayleigL*'  Der  grösste  Sättigungsgrad  ist  immer  bei  einem 
Winkelabstand  von  90^  von  der  Sonne  vorhanden. 

„Ich  habe  bis  jetzt  niemals  bei  einem  tieferen  Blau  be- 
obachten können,  auch  an  den  Tagen,  wo  ich  ffir  n  die  grösseren 
Werte  erhalten  habe.'^ 

„Nach  meinen  Resultaten  scheint  es,  dass  das  Himmels- 
blau in  Rom  weniger  ausgesprochen  ist  als  daqenige,  welches 
in  England,  Deutschland  und  Frankreich  beobachtet  wurde. 
Dieser  Schluss  ist  übrigens  noph  verfrOht;  man  muss  abwarten 
und  eine  grössere  Zahl  von  Beobachtungen  sanmieln,  welche 
in  günstigeren  Zeiten  angestellt  sind,  als  diejenigen,  die  mir  bis 
jetzt  vergönnt  waren,  weil  das  verflossene  Jahr  ausnahmsweise 
regnerisch  war.  Ausserdem  muss  man  die  geringe  Höhe  der 
Beobachtungsstation  über  dem  Meeresspiegel  und  die  grosse 
!Näbe  des  letzteren  bedenken.^' 

„Die  Störungsursachen,  welche  in  erheblicherem  Maasse 
dazwischen  treten,  um  die  Zusammensetzung  des  difEusen  Tages- 
lichtes zu  varüren,  sind  ohne  Zweifel  die  Wolken;  diese  Störungs- 
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unaoheDi  wenn  sie  auch  in  geringer  Zahl  und  als  feineteScUeief 
yorhanden  emd,  stOren,  wenn  sie  dem  Zeaith  nahe  konuMn  — 
ähnliches  fand  der  Bei  bezOglieh  der  Polarisatioii^prSeee  — ,  die 
relative  Intensität  der  beiden  Spektren  in  lyberraecheDder  Weise; 
wenn  sie  in  unmittelbarer  NBhe  des  Zeniths  Yorttb«rsiebeB| 
machen  sie  den  Vergleich  geradean  anmSglieh  dnrch  die  Iip 
tteeitfttSYariationen,  welche  während  der  BeobacUnng  eintreten.^ 

Der  Verf.  findet  auch  einen  GleicUmf  zwischen  den  Wertes 
fbr  »  und  der  relatiyen  Feuchtigkeiti  der  aber  keine  einfache 
Bedeutung  zu  haben  scheint,  so  dass  sidi  daraus  noch  keine 
Konsequenzen  ziehen  lassen. 

Die  bis  jetzt  gefundenen  Besnltate  gestatten  noch  nidil 
in  absoluter  Weise  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  in  der  ZusaauBen- 
setzung  des  diffusen  Tageslichtes,  im  Zenith  genommen^  des 
Bayleigh'sche  Gesetz  zu  jeder  Zeit  seine  GHÜti^eit  hat  Unter 
gewissen  UmstSnden  —  bei  YoUkommeBer  LuftdurchsichtigkHt 
und  bei  passendem  Winkelabstand  der  Sonne  -^  nähert  msn 
sich  dem  Gesetz,  das  in  bestimmten  Fällen  auch  eireieht  wiid. 

Aus  der  Thatsache,  dass  sich  die  Formel  too  Bayleig^ 
in  ausserordentlich  yielen  Fällen  nicht  bestätigt  findet,  folgt 
nadi  dem  Verf.  noch  keineswegs,  dass  dieselbe  untauglich  sei, 
um  die  blaue  Himmelsfsrbe  zu  erklären,  da  die  Schwankongen 
der  Zahl  und  der  Grösse  der  Partikel,  welche  das  trObe  Medium 
zusammensetzen,  und  vor  allem  die  Schwankungen  der  Schichten 
des  Wasserdampfes  zur  Genüge  die  Abweichungen  erUären 
könnten. 

Zum  Schluss  betont  der  Verf.,  dass  jetzt  der  Kampf 
zwischen  der  Theorie  der  Eigenfiyrbe  und  derjenigen  von  Baylei^ 
wogt,  dass  letztere  die  einzige  sei,  welche  yerschiedene  That- 
eachen  Ton  besonderem  Gepräge,  (dass  z.B.  das  Itfaximum  dar 
Polarisation  unter  einem  Winkel  yon  90*  stattfindet)  erklären 
kann  und  dass  Pemter  wiederholentlich  die  Ansichten  Spring's 
mderlegt  hat  C.  J. 

120.  S.  J.  B&ndtarff.  Über  diJferentieUe  DappMredamg 

(PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  539—548.  1901).  —  Die  Abhandlung  ist 
eine  Fortsetzung  der  Arbeit  y<mi  Brace  (PhiL  Mag.  (5)  48, 
8.  S46.  1900;  Beibl.  34r,  S.  689).  Dw  Yerf.  untersucht,  wie 
man  Krystallplatten  aus  verschiedenem  Material  zu  kombiniren 


I 
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bftt,  um  die  beste  echroBMÜsirende  Wirkmig  mi  erhalteo.  Br 
zetlegt  zu  diesem  Zwecke  fllr  jede  Platte  einzeln  das  hindurch- 
gegangene Licht  spektral  und  entwirft  von  den  beiden  zu  yer- 
fleid&enden  Platten  zwei  tMbereinaDder  liegende  Spektra,  mit 
deren  ffilfe  er  die  Keinoidenzen  der  in  den  fifNsktren  amf- 
tretenden  Interferenzstreifen  genan  bearteUen  kann.  Er  findet 
die  besten  Eoincidenzen  bei  der  Eonbination  folgender  Ord- 
nungen der  Interferenzen  für  Na-Idcfart: 

40  und    85  fUr  Glimmer  und  Gips, 
45    II      40    fi    Glimmer  nnd  Quan, 
822    n    21.2    II    QnaiB  und  Kalk«pat, 
210    II    198    n    Gjps  und  Kalkspat, 
806    II    594    II    Gyps  und  Qnaiz. 

In  einer  Note  weist  Brace  auf  einen  Fehler  hin,  der  bei 
der  Messung  der  Doppelbrechung  einer  Krystallplatte  durch 
Kompensation  mittels  einer  Platte  eines  bekannten  Krystalls 
entsteht,  wenn  man  bei  der  Z&hlung  der  Ordnung  der  Inter- 
ferenzen nicht  das  Verhältnis  der  Ordnungen  bei  der  achro* 
matischen  Kombination  der  beiden  Platten  kennt  und  bertlck- 
sichtigt  Dieser  Fehler  dürfte  vorliegen  bei  den  Bestimmungen 
von  Dufet  am  Gyps  (BeibL  13,  S.  224).  W.  K. 


121.  c7*c7olt/«  l^r  eine  verbesserte  Methode  zur  ErkennuMg^ 
dofpelbreohender  KrystaUe  in  DiinnsehUffen  (Dublin  Proc  % 
S.  466--494.  1901).  —  Bekamitlidi  ist  die  H5he  der  Inter- 
ferenrfarbe  des  pdarisirten  lichtes  ein  bequemes  ICittel  zur 
Bestimmung  von  Mineralien  in  einem  Dünnschliff.  Die  Polari* 
satjonsfarbe  h&ngt  sowohl  von  der  Dicke  der  Platte  wie  der 
Stärke  der  Doppelbrechung  des  Minerals  ab;  je  dieker  die 
Platte,  um  so  deutlieber  wird  die  Vorsdiiedenbeit  der  Doppel- 
breckung  an  den  versduedenen  Farb«9t5nen  erkannt  werden. 
Der  Verf.  gibt  ein  Mittel  an,  wie  man  bei  einer  gegebenen 
dünnen  Platte  die  Wegl&nge  des  Lichtstrahls  verdoppeln  kann. 
Man  l&sst  polarisirtes  Licht  durch  ein  totalreflektirendes  Prisma 
im  Mikroskop  (sog.  Vertikalilluminator)  von  oben  auf  die  Platte 
i^Kbllen;  unter  letzterer  befindet  sich  ein  Spiegel,  der  daa 
Licht  ^wieder  durch  die  Platte  in  das  Mikroskop  zurück 
vefiektirt  Der  Liehtstrahl  durchsetzt  also  die  Platte  zweimal 
Da  das  Licht  nahezu  senkrecht  einftllt,  kann  die  Phasendiff^mis 
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bei  der  Beflezion  an  dem  untergelegten  Spiegel  yernaGUlaagt 
werden.  Ebpr. 


122.    F.  JPockels.     üäer  die  durch  elasÜMche  Deß 
Hirnen    bewirkten    Änderungen    des   Brechungsoerm^ens  mi 
schwerem  Flintglas  (PhyB.  ZS.  3,  S.  693—695.  1901).  -  Der 
Verl  bat  an  ^yschwerstem  Silikatflint^^  mit  der  SdundzmmnMr 
S  67  (Zusammensetzong  82  Proz.  PbO,  18  Proz.  SiO,,  Didite 
6,385,  firecbungsindez   1,9625  f&r  Na-IÜcht)    f&r  einseitigeD 
Druck  gemessen:  1.  mit  Hilfe  eines  Jamin'scben  Inteiferentai- 
refraktors  die  Phasendifferenz  der  senkrecht  zur  Dmckrichtrag 
polarisirten  Welle  im  gedruckten  und   angedrückten  Gbae^ 
2.  mit  Hilfe  eines  Babinet'schen  Kompensators  die  PhaseB- 
differenz  der  parallel  und  der  senkrecht  zur  DrackrichtDig 
polarisirten  Wellen  im  gedruckten  Glase.     In  letzterer  Be- 
ziehung  zeigte  das  Glas   das  sehr  eigentOmliche  Yerhalteo, 
durch  emseitige  Kompression  positiv  doppelbrechend  zu  werdoi, 
wie  Guttapercha,  Tragant-  und  Eirschgummi,   während  alk 
sonst  untersuchten  Körper  durch  einseitige  Kompression  negiÜY 
doppelbrechend  werden   (vgl.  Ambronn,  BeibL   23,  S.  364). 
Die    specifische   Doppelbrechung,    d.  L    das   YerhältDis  der 
Differenz  der  firechungsezponenten  zur  linearen  Kontrskiioi 
in  Bichtung  des  Druckes  ei^b  sich  aus  den  Messungen  za 
—  0,0962,  während  sie  f&r  das  schwerste  bisher  untersodite 
Elintglas  (von  der  Dichte  4,358)   +  0,0875    belangen  batte. 
Der  Yer£  weist  darauf  hin,   dass  es  darnach  mög^ch  seni 
würde,  ein  Glas  von  solcher  Zusammensetzung  herzustalleB, 
dass  es  durch  beliebige  Deformationen  überhaupt  nicht  doppd- 
brechend  würde. 

Für  die  Grössen  p  und  q  der  Neumann'schen  Formeh 
für  die  künstliche  Doppelbrechung  erfaftlt  der  Verl  aus  sdneA 
Beobachtungen 

:^- 0,437,    ^-0,476, 


<a^  '         '      W 


Werte,  die  um  ein  Mehrfaches  grösser  sind,  als  die  f&r andereOlisv 
gemessenen.  Der  Verf.  berechnet  femer  daraus  die  Andenuf 
des  Brechungsindex  mit  der  Dichte  SnjSg  und  findet  +  0,139, 
während  von  den  bekannten  Formehi,  welche  den  Zusammefi- 
hang  zwischen  Brechungsindez  und  Dichte  darstellen  soOa^ 
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keine  einen  hiermit  übereinstimmenden  Wert  ergibt.  Endlich 
berechnet  der  Verf.  aus  dem  yon  Pdfrich  gemessenen  Tempe- 
ratorkoefifizienten  des  Brechnngsindex  dnjdt  und  ans  dem 
thermischen  Ansdehnnngskoeffizienten  den  reinen,  vom  Einfloss 
der  Dichte&nderung  befreiten  Temperatnrkoeffizienten  Snjbt 
seines  Glases;  inj 8t  ergibt  sich  zn  +8998. 10"-^  w&hrend 
dnldt+lj4bA0-'^  betragen  hatte.  W.  E. 


123.  Sog*  JSemeCm  Über  die  speci fische  Doppelbrechung 
der  Pflanxenfaeem  (Wien.  Anz.  1901,  8.  188).  —  Wir  ent- 
nehmen  dem  kurzen  Berichte  über  die  Hauptresnltate  der 
Arbeit  Folgendes :  Die  specifische  Doppelbrechong  der  Pflanzen- 
üetsem  wird  durch  Lignin  nicht  beeinflnsst,  durch  fettartige,  in 
der  Membran  eingeschlossene  Substanzen  dagegen  herabgesetzt 
Bei  gleicher  Dicke  und  gleicher  chemischer  Beschaffenheit  der 
Zellmembran  kann  der  Grad  der  Doppelbrechung  verschieden 
eein.  Sind  Poren  yorhanden,  so  liegt  die  grösste  optische 
Slasticit&tsaxe  des  Fresnel'schen  Ellipsoides  in  der  Membran 
in  der  Bichtung  der  Foren.  Die  übereinander  liegenden 
Membranen  der  Faser  bewirken  im  allgemeinen  elliptische 
Polarisation.  W.  E. 


124  W.  J.  Pope  und  A.  W.  Harvey.  Optisch  aktive 
Siickstoßverbmdung'en  und  ihre  Beziehung  »ur  WertigheU  des 
Stickstoffs*  d'  und  l^a- Benstylphenjflalljfimethylammoniumsaixe 
(Proc.  Chem.  Soc.  17,  S.  120—128.  1901;  J.  ehem.  Soc.  79/80, 
S.  828  —  841.  1901).  —  Da  die  tf-Benzylphenylallylmethyl- 
ammoniumsalze  noch  das  einzige,  unzweifelhafte  Beispiel  fftr 
die  Existenz  asymmetrischer,  optisch  aktiver  Stickstoff^er- 
bindungen  darbieten,  so  setzen  die  Verf.  das  Studium  derselben 
liiermit  fort  und  stellen  so  eine  weitere  Anzahl  yon  Substanzen 
dar,  deren  optische  Aktiyit&t  der  Gegenwart  eines  asymmetrischen, 
fllnfwertigen  Stickstoffatoms  zuzuschreiben  ist 

Die  Substanzen,  yon  deren  Darstellung  und  Untersuchung 
die  Arbeit  handelt,  seien  nun  kurz  aufgezählt  und  dabei  die 
Werte  f&r  die  Schmelzpunkte  (5)  derselben  wie  diejenigen  fbr 
4as  spezifische  ([ccjjy)  und  das  molekulare  Drehungsvermögen 
^L^Id)  ^^  angeführt    Es  sind  folgende: 
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d-BenzylpbetDyUdlylanmioniiim^'EaapheraQlfoiia^ 
(5«  171<>-178^        E«y^  -  +146,5%     [M]^,^ -  +  2M,1T, 

l^BenaylphenylftUylammoBiiim^^Kamphenalfbii^ 
(iS.-471<>— 173%        [«y«^ «  —  46,0%     [l/]p>*^  -  -  210^^ 

d-Benzylphenykdlylammomomjodidy 

(5^147%        [ay=+56,n 
l^Benzylphenyl&UylamflMmiumjodid 

(S-147%      [«y^=-53,n 

d-BeDzylpheiiylallylmethylainmoiiiambroiDid 

(S  «  166<>— M7«;        [«y«^  «  +  6^1% 

l-BenzylphenylaUylmethylammoniumbromM 

(5  ^  166«— 168%        [«]p^  «  -  66,0^, 

d^BeiizylphenylaUylmeliiylammoniQiBmtrat 
{8  «  164<>-1660;       '  [a]j,  «  +65,1%    [«]^  =  +  l«5^n 

d-Benzylpbe&yiaUylmethylammoniam-Platmcbloiid, 

(S  «  166% 

d-Benzylphenylidlylmethylammomam^QaeokH3berjoidid, 
{S  »  125^—126%        [a]^  =  +  24,4% 

l-Benzylphenylldlylmeihylamxnomam^QaedksäbajodM 
{S  -  126<>— 126%        Wx>*^** 28,«% 

Von  einigen  dieser  Substanzen  mirde  das  'Drehung»- 
yermögen  in  w&sserigen  Lösungen  bestimmt,  die  Jodid-  und 
Bromidyerbindnngen  wurden  in  Cbloroform  gelöst  untersoclit 
ond  die  Qaecksilberjodidyerbindimgen  «  Atbylacetatlösongen. 
'Die  Pla^eUoridyerWodong  ^war  in  den  gewAnfidien  LBsugs- 
mitteln  nicht  löslich,  v  ihr  Drehupgsyermögenv  konnte  daher  Bkht 
bestimmt  werden. 

Bei  den  Jodidverbindungen  zeigte  sich,  dass,  wenn  man 
deren  Lösungen  in  «Ohloroform  erwärmt  oder  die  kaltn 
Lösungen  drei  Tage  stehen  Iftsst,  ^e  Drehnog  schnell  4Mtfliört; 
beim-  FiindiMpfen  geben  diese: Lösungen  das-ftuaserlieh  kompen- 
sirte  Jodid  in  reinem  Zustande,  so  dass  die  layersion ^«iiNr 
Dissoeiation  in  tertiftre  Baae '  und  '  Benzy^odid  zuzosohnfiMB 
sein  mag.  Die  Bromide  erleiden  in  .gkidier  ^  Weise  in  ühloro- 
ibrmlösang  eine  InwrsiiMi,  nur  geht  sie  weniger  schaeU  yor  aicL 

Beachtung  yerdient  -^  yon  den  besonderen  Bediiigaiig«v 
welche  die  Inyersion  yerursachen,  abgesehen  -^  die  Beständig- 
keit der  c^tiBchrai  Aktivität  dieser  asymmetrischen  Stiifaftifr 
yerbindungen.    Es  ist  zu  beräcksiohtigen,  dass  ijüese  ^SubstoasoB 
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▼on  den  Verbindungen  mit  asymmetrischem  Kohlenstoffatom 
ganz  yerschieden  sind,  da  sie  Elektrolyte  sind  und  als  solche 
in  wässeriger  Lösung  elektrolytische  Dissociation  erleiden 
müssen,  wobei  sich  ein  optisch  aktives  Ion  bildet,  dessen  ab- 
getrennte Wertigkeit  eine  von  den  an  das  asymmetrische  Atom 
gebundenen  darstellt;  doch  selbst  unter  diesen  Umst&nden 
findet  eine  Inversion  nicht  statt  Bud. 


125.  T.  PurOie  und  J.  C.  Irvine.  Optisch-aktive  Du 
meihoxjfbemHemsäure  und  ihre  Derivate  (Proc.  cheuL  Soc.  17, 
8.157—158.  1901;  J.  ehem.  Soc.  79/80,  8.  957-971.  1901). 
—  Durch  Alkyliren  der  Methyl-,  Äthyl-  und  Propylweinsäure- 
ester  mittels  Silberoxyd  und  Methy^odid  haben  die  VerL  die 
entsprechenden  optisch-aktiven  Dimethozybemsteinsäureester 
dargestellt  Der  Methylester  krystallisirt  (Schmelzpunkt  51®, 
[ft]^«»  ^  +  82,52«);  der  Ithylester  ([a]x,*^  =  +  89,96  ^ 
[a]^«*=  + 86,89«)  und  der  Propylester  ([a]x>*^  =+ 84,92, 
[a]j^^  s  +  81,06«)  sind  flOssig.  Die  Dimethozybemsteins&ure 
bildet  EjTstalle  (Schmelzpunkt  151«)  und  gibt  in  wässerigen 
Lösungen  verschiedener  Konzentration  [tf]x>*'*  =  +  72,28«  bis 
*  76,63«,  in  Aceton  +  89,29«  bis  95,80«.  Die  optische  Aktivität 
wässeriger  Lösungen  des  Diamids  und  verschiedener  Metallsalze 
wurde  ebenfalls  untersucht 

Gewisse  Kegelmässigkeiten  in  den  Beziehungen  der 
Drehungen  der  Mono-  und  Dialkylozybemsteinsäureester  und 
der  entsprechenden  Säuren  und  MetaJlsalze  werden  diskutirt, 
ebenso  wie  FranUand's  Ansichten  über  die  wahrscheinliche 
Ursache  des  Maximums  der  specifischen  Drehung  in  der  Reihe 
der  Apfelsäure-  und  der  Milchsäureester.  Rud. 


126.  T.  Purdie  und  W.  Barbaur.  Der  Emfiuss  vom 
LäsungMuUeln  oufdasDrehMmgsvermögenvan  Dmethoorytemstem" 
iÜMtreestem  und  fFemsäureesiem  (Proc  ehem.  Soc  17,  S.  158« 
1901;  J.  ehem.  Soc  79/80,  S.  971—982.  1901).  —  um  die 
Wirkung  der  Lösungsmittel  auf  die  Drehungen  der  Weinsäure» 
ester  und  ihrer  alkylirten  Derivate,  der  Dimethoxybemstein- 
säureester,  zu  untersuchen,  sind  zunächst  die  Drehungen  von 
Methyl-,  Äthyl-  und  Propyl-Dimethoxybemsteinsäureester  m 
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Wasser,  MethylaUocAiri  md  Benzol  M  ^endiBedeDen  Komoi- 
tni/lio&on  bestimat  imd  nm  Zweck  des  Ver^eicfai  einige  Be* 
obaditangen  sn  LOsuigender  entsprechendeo  Wenaftmeester 
ttosgeftkrt  worden;  die  leMeren  wurden  aber  mdat  weiter  Cbi^ 
l^eftdui,  nm  en  Hinengenitmi  m  die  Arbeiten  toq  Psattenot 
ra  >renneiden.  Im  aHigemeinen  werden  die  Drebnngen  der 
ersteron  Ester  weniger  durch  LOsnngsBiittel  bemiflinrt  ab  du 
der  letzteren,  and  in  den  meisten  Fftllen  ist  die  Wirkung  ent- 
gegengesetzt gerichtet. 

Weiterhin  wird  ausgef&hrt,  dass  die  Bichtung  der  Sin- 
Wirkung  eines  Lösungsmittels  auf  die  Drehungen  der  Glieder 
einer  homologen  Beihe  oft  bei  aufsteigender  Beihe  umkehil^ 
und  diese  Thatsache  in  Verbindung  gebracht  mit  der  ent- 
sprechenden umgekehrten  Wirkung  der  Addition  von  CH,  n 
aufeinanderfolgenden  GUedem. 

Die  Verf.  geben  femer  die  Besultate  einer  Reihe  tob 
Molekulargewidttsbestimmungen  in  Wasser  und  Benzol  m^ 
der  Gefriermdiiode.  Diese  sollten,  wenn  möglich,  eine  Be- 
ziehung zwischen  dem  Einfluss  der  Lösungsmittel  auf  die  Drebnng 
und  der  Molekularassodation  der  gelösten  aktiven  Substanz  er- 
geben. Es  zeigt  sich  aber,  dass  die  Ajoh&ufung  disymmetrischer 
Moleküle  keine  vorwiegende  Bolle  spielt  bei  dem  Einfluss  der 
Lösungsmittel  auf  die  Drehung. 

Patterson  hat  versucht  eine  Beziehung  zwischen  Drehung 
und  molekularem  Lösungsvolum  lierzuleiten;  um  diese  zu  prfifBO; 
haben  die  Verf.  für  eine  Beihe  der  untersuchten  Lösung» 
die  betreffenden  Werte  berechnet,  die  Besultate  aber 
nicht  beweiskräftig  genug.  Bud. 


127.  C.  Vlpiani.  Optische  AlOmUä  des  Ledtms  (Bend. 
S.  Acc.  dei  Line.  [5]  10,  1.  Sem.,  S.  368—375.  1901).  —  Der 
Verl  weist  nadi,  dass  das  natürliche  Lecitm  optisidi  aktiv  ist 
Es  konmit  demselben  somit  die  aeymmetriselie  Formel  sa  md 
während  dasselbe  einenreits  dem  idlgemeinen  Gesetz  dei 
Snantiomorphismus  der  lebenden  Materie  gehoreht,  liefert  es 
andererseits,  als  erstes  Beispiel  eines  mit  Botattonsvenaögcn 
ausgestatteten  gemischten  Esters,  einen  Beitrag  zur  Erweitenmg 
der  Theorie  des  asymmetrischen  Kohlenstcfis.  R  D. 
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128.  G.  Wyro^uboff*  Über  einen  neuen  KSrpet  mä  deppeliem 
Brekungevetmögen  (BolL  ftöc.  min.  24,  8.  Ye--66.  1901).  ^ 
Es  bandelt  sich  um  das  Ton  Jungfleiseh  dargestellte  Hydro- 
cmchoninBtü&t  {{O^E^'^fi\nfi0^j  HH^O),  dae  hexagonal 
ist  and  ein  ziemlich  starkes  DrehnngsvermSfen  besitst  Za«» 
nächst  wird  das  Ergebnis  der  krystallographischen  Üntersnchnng 
angeführt. 

Zwei  anf  ihr  DrehungsvermOgen  tmtersucbte  Krystalle  -^ 
alle  Krystalle  sind  rechtsdrehend  ~  gaben  folgende  Werte 

(1)  0,91S  mm  +  10,5  •  +  12,S« 

(2)  2,747    „  ^        +S6,25«  + 12,8« 

Im  Anschluss  hieran  behandelt  der  Verl  eingehend  die 
Frage,  ob  die  beiden  Drehnngsverm&gen  analoge  Erscheinungen 
seien,  ob  die  durch  die  E^ystalle  hervorgebrachte  Drehung 
und  die  an  Lösungen  dersdben  beobachtete  auf  ein  und  die- 
selbe Ursache  suiückznf&hren  seien«  Diese  Betrachtungen  fllhren 
2U  folgenden  drei  Schlüssen: 

(1)  Jeder  in  Lösung  aktive  Körper,  muss,  wenn  er  im 
regul&ren,  quadratischen,  rhombischen  oder  hezagonalen  System 
krystallisirt,  Krystalle  mit  Drehungsvermögen  geben. 

(2)  Bezeichnen  wir  bei  einem  Körper  mit  doppeltem 
Drehungsvermögen  das  specifische  Drehungsvermögen  der 
Krystalle  mit  a  und  mit  [aj  das  Drehungsvermögen  des  ge- 
lösten Köipers,  multiplizirt  mit  der  Dichte  und  auf  1  mm 
liftnge  reduzirt,  so  muss  immer  a  >  [tc]'  sein. 

(8)  Für  alle  Körper  mit  doppeltem  Drehungsvermögen, 
welches  auch  der  absolute  Wert  desselben  sein  mag,  muss 
a  I  [«]'  konstant  sein. 

Des  weiteren  zieht  der  Verl  einzelne  FUle  in  den  Kreis 
-dieser  Betrachtungen  wie  die  Beobachtungsergebnisse  an  Bu- 
bidiumtartrat  und  Strychninsulfat  Bud. 


129— 18L  JB.  W.  Wood.  Peeudoskejrischei  Sehen  ohne 
Pseudoekop:  eine  neue  optische  Täuschung  (Science  14>  S.  185. 
1901;  Nat  64,  8.  S5L  1901).  —  W.  Le  Conte  Stevens. 
nasselbe  (Science  14,  S.  220—221.  1901).  —  A.  8.  Davis. 
Dasselbe  (Nai  64,  S.  876.  1901).  —  Beim  Betrachten  eines 
Drahtnetzes  vor  einem  gleichmässigen  Hintergrunde  kann  man 
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durch  pseadoskopiflche  Wirkung  ein  deutlichee  Bild  des  Neties 
an  einer  beträchtlich  yor  dem  wirklichen  Nets  gelegenen  Stelle 
des  Baumes  sehen.  Wood  beschreibt  diese  sehr  Yerblttffende 
Erscheinung;  die  andern  Verf.  bemerken  dazu,  dass  die  Br- 
scheinung  seit  langem  bekannt  und  beschrieben  ist  In  dem 
Artikel  in  Nature  beschreibt  Wood  ausserdem  ein  neues 
Pseudoskop;  es  beruht  darauf  ^  dass  mittels  eines  Stereoskops 
die  von  zwei  gleichen  Linsen  erzeugten  umgekehrten  Bilder 
eines  Objektes  yereinigt  werden.  W.  E. 


Elektrioitatslehre. 


132.  F.  8ehiih>.  Ebene  LichUoeUen  m  einem  hemogemenj 
elekirüch  und  magneäsck  a$ä9atropen  Dielektrikum  (VersL  E. 
Ak.  van  Wei  1901/1902,  S,  74—90,  159—167).  —  Zwischen 
den  Komponenten  der  elektrischen  Kraft  /  (P,  Q,  iZ)  und 
der  elektrischen  Induktion  S  (f,  g^  h)  bestehen  die  Be- 
ziehungen 

^  —  *«./+*.fy +  *•!*»  etc., 

aus  welchen  die  redproken  Beziehungen 

/«*'.. P+A'.,Q  +  A'..Ä,  etc. 

folgen.  Ebenso  werden  eingeführt  die  magnetische  Kraft  ^ 
(flr,  /?,  y)  und  die  magnetische  Induktion  SB  (Of  bj  c)  mit  den 
Beziehungen 

a  s  fimm^  4*  . . . ,  a  SB  ju »s a  +  . .  • ,  etc. 

Die  vier  Vektoren  /^  2>,  $>  S  haben  ein&che  Lagen  in 
Bezug  auf  Tier  Ellipsoide,  das  elektrische  Ellipsoid 

*«,a?*  +  *,,y*  +  K»x^  +  ZK^xy  + . . .  =  1 , 

das  magnetische  fiavi?'  +  •  •  •  =  1  >  das  reciprok  elektrische 
A««a?^  +  . . .  »  1 ,  das  reciprok  magnetische  jiicsx*  + . . .  s»  1. 
Setzt  man 

f         g  k         P  a  a 


—  p[i  _  if-±_!Lt±_?f) 
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und  setzt  man  diese  Werte  in  die  Gleichungen  des  elektro*» 
magnetischen  Feldes  ein,  so  findet  man,  dass  S9  nnd  S)  in  der 
Wellenebene  liegen,  und  konjngirte  Mittellinien  des  elektrischen 
und  des  magnetischen  Ellipsoides  sind;  ebenso  sind  ^  und  ^ 
konjngirte  Mittellinien  der  beiden  reciproken  EUipsoide,  und 
liegen  in  der  ätrahlebene,  auf  welcher  der  Lichtstrahl  senk- 
recht steht  Es  wird  mit  Hilfe  der  genannten  Gh-Össen  und 
Fl&chen  die  Wellenfl&che  konstruirt,  ihre  Gleichung  abgeleitet 
und  ihre  Gestalt  und  Lage  im  allgemeinen  und  in  Spezial- 
fiülen  untersucht.  L.  H.  Siert. 

1S8  u.  184.  Am  Garbasso.  Über  den  Maximalwert  der 
MaxwelTschen  Funktion  T««  (Atti  di  Torino  36,  8.  805—815. 
1901).  —  Derselbe,  über  den  Maximalwert  und  die  physi" 
kaiische  Bedeutung  der  MaxwelF sehen  Funktion  7"««  (N.  Oim. 
(6)  1,  S.  401—444.  1901).  —  Von  den  drei  Summen  T«,  T. 
und  T^tj  aus  welchen  sich  nach  Maxwell  die  kinetische  Energie 
eines  Systems  zusammensetzt,  enthält  die  erste  in  jedem  Glied 
ein  Quadrat  oder  Rechteck  geometrischer  Geschwindigkeiten, 
die  zweite  ein  Quadrat  oder  Bechteck  yon  Strömen  und  die 
dritte  ein  Produkt  aus  je  einer  der  ersten  und  der  zweiten 
Ghrössen;  ihr  Ausdruck  lautet  also 

worin  x,  die  geometrischen,  y,  die  elektrischen  Yariabeln  und 
die  ÜT«,  r  Funktionen  dieser  Variabein  und  zwar,  wie  leicht  zu 
erkennen,  der  geometrischen  Variabein  allein,  bezeichnea  Im 
Falle  eines  metallischen  Ringes,  der  um  seine  Axe  drehbar 
und  Yon  elektrischen  Strömen  durchflössen  ist,  lässt  sich 
schreiben 

worin  M  das  Trägheitsmoment  des  Ringes  mit  Bezug  auf  seine 
Axe,  L  die  Selbstinduktion  des  Stromkreises  bezeichnet  und  K, 
wie  sich  aus  dem  Vergleich  mit  dem  Maxwell'schen  Bicycel 
ergibt,  die  Verbindungen  zwischen  Elektridtftt  und  ponderabler 
Materie  charakterisirt  Ist  JT  =  0 ,  so  yerhalten  sich  die  Dinge, 
wie  wenn  keine  derartige  Verbindung  existirte.  Zur  Prüfung 
dieser  Folgerung  sandte  Maxwell  durch  eine  an  einem  dünnen 
Drahte  aufgehängte  Spule  mit  yertikaler  Axe  einen  Strom, 
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konoto  Bim  vedw  bei  H^rstelliing»  noch  bei  Unterbrechusf 
oder  ümk^brung  dessdben  eioe  AUeokoog  der  Spole  bo- 
obm^Uvu  Diesw  Yf nuoh  bat  dar  Veii  wt  einer  empfind- 
Heberen  Anordnung  wiederholt«  Anstatt  einer  Spule  dimite 
ein  metalliacber  Rjngi  d^saen  Material  (Silber)  nnd  denet 
Piniennonen  iMwend  gevftUt  wurden,  nm,  wie  der  Verf.  durch  ein» 
gebende  Bewchnnng  darlegt,  die  grösite&gliehe  Brnpfindlichbit 
isn  gewAbren«  der  Bing  wwde,  anstatt  den  Strom  durch  Zo- 
leitong  zu  empfiaa^gen»  mit  rertikaler  Aze  an  einem  Seideofiidai 
in  einem  Tertikalen  Magnetfeld  angehängt  Dae  Beeultat  dei 
Versuches  war  auch  diesmal  negativ;  bei  Herstellung  des 
f^eldea  trat  zwar  eine  geringe  AUenkung  ein»  die  jedoch  bei 
konstantem  Fd^e  unyef&ndert  blieb,  sich  auch  bei  Umkehnag 
des  Feldea  nicht  nmkehrte  und  sonnt  auf  Ansehungen  infolge 
Ton  unfoUslindiger  l^jmimetne  des  aufeebftngten  Systems  nrScb 
mf&hran  iati    Wie  der  Verf,  berechnati  ist  ongefUir 

^>600   und  -if|>6; 


namentüeh  gegentber  der  magnetisoheB  Eneiigie,   wehd»e 
ihrigen  bei  w^oitem  tbertrifit^  kt  also  der  Ansdrucky  welcher 
die  Rechteoke  enthalt^  ToUständlg  zu  yemachlassigen. 

Praktisch  verhalten  sich  also  die  Dinge,  wie  wenn  zwiadm 
Elektricit&t  und  ponderabler  Materie  keinerlei  Verbindungen 
beständen.  Gleichwohl  ist  immer  die  Annahme  gestattet»  dass 
derartige  Verbindungen  vorbanden,  aber  mit  speziellen  Eigen- 
schaften ausgestattet  sind,  die  sich  aus  dem  Vergleich  mit 
einem  vom  VerC  konstniirten  Bicycelmodell,  sowie  mit  der 
JQuyghens^schen  Verbindung  ergeben,  und  wenn  schliesslich 
auch  in  einem  speziellen  Falle  sich  in  dem  Ausdrucke  f&r  T 
ein  Qlied  von  der  Form  Kxy  ergeben  sollte,  so  würde  daraus 
zwar  mit  Sicherheit  das  Vorhandensein  der  Verbindungen 
folgen,  über  die  Biebtung  aber,  in  welcher  sieh  die  Elektridtät 
in  den  stromfUirenden  Leitern  bewegt,  Hesse  sich  nichts  aus- 
sagen. B.  D. 


185.  T*  ZiAthQ¥39Hi^  übet'  dmi  Ew^finsA  Jer  Tmper^itr 
und  d9s  AggregoUusUmdef  inff  die  MoHoUp^Cbnt^ts'seki 
Ibmrtßtitß  (lnaug.-Diss.  49  &  Freibnrg  i  d.  Schweiz,  1900).  - 
X)ie  MajcweU'scbQ  Gleichung  zwischen  JKelektricitttskonstaBts 
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und  BrechiiDg8eqK>iieikt  und  die  Gkndafl-MoMotti'sQhe  Fonnel 
amd  spesieQ  f&r  den  Fall  eioer  Aggregmtgmtandfländening 
bisher  nur  an  wengoB  Sob^taasen  geprüft  voiden,  und  zwar 
nur  an  solchen»  die  bd  Beaüick  grosser  Leitf&higkeit  starke 
Absorption  im  Ultrarot  zeigen,  bei  denen  ako  die  Maswell*scbe 
Oleichnng  ihre  Giltigkeit  rerliert  Um  an  einem  möglichst 
▼ollkommenen  Hichtleiier  die  beiden  G^etae  za  prüfen,  fthrte 
dar  Verl  an  einigen  Paraffinsorten  im  festen  und  im  flüssigen 
Zustande  Messungen  der  Dielektricitatskonstante  und  einiger 
anderer  physikalischer  Eigenschaften  ans.  Seine  Ergebnisse 
fasst  der  Ver£  in  folgenden  Worten  zosammeA: 

K  Paraffine  mit  höherem  Sehmelzpinkt  besitzen  bei  gleichar 
Temperatur  grössere  Diäten»  höhere  Brechungaindioea  und 
Kelektricit&tskoDstanten. 

2.  Das  feste  Paraffin  w gibt  in  dünnen  Schichten  zwei 
wohldefinirte  Breohungsindices.  Die  beiden  Strahlen  sind  wie 
bei  krystallinischer  Doppelbrechung  senkrecht  aofeinander 
pokrisirt 

3.  Die  sogenannte  Lorentz'ache  Eonstante  ersoheint  sowohl 
▼on  der  Temperatur  wie  auch  vom  Aggregatzustande  abhftngig 
zu  sein.  Jedenfalls  sind  die  Abweichtmgen  von  der  Konstanz 
▼erhUtnismässig  sehr  klein.  Analoges  g^t  Ton  der  Moasotti« 
Olausius'schen  Konstante. 

4.  Die  Dielektridt&tskonstanten  sehr  Terschiedener  Paraffin- 
sorten, bestimmt  nach  einer  and  derselben  Methode,  varür» 
unverh&ltmsmässig  weniger,  als  die  verschiedenen  Forscher  es 
nach  verschiedenen  Methoden  gefunden  haben.  Eb  scheint 
also  die  Ursache  der  grossen  Unterschiede  in  der  Methode  zu 
liegen.  Schwd. 

186.  C  P.  8tei$Mnefyf.  Energieverlusie  in  Kondensatoren 
(Slektrot  ZS.  32,  a  606—606.  1901;  nach  einer  Abhandlung 
in  Electrical  World  and  Engineer  1901,  S.  1065).  —  Der  Verf. 
bestimmt  den  Energieverlust  in  Kondensatoren  bestehend  ana 
Stanniol  und  parafiGnirtem  Papier,  die  unter  Anwendung  von 
Hitze  im  Vakuum  mit  Paraffin  ausgegossen  waren«  Um  sich 
von  derUngenauigkeit  der  Wattmeterablesungen  frei  zu  maohen» 
die  durch  die  Phasenverschiebung  von  nahezu  90^  entsteht» 
wurde  mit  dem  zu  untersuchenden  Kondensator  parallel  oder 
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in  Reihe  eine  eisenfreie  Induktionsspule  geschaltet,  deren  Reak- 
tanz nahezu  gleich  der  Kapazitfttsreaktanz  des  Kondensaton 
war.  Der  verzOgerte  Strom  der  Selbstinduktion  und  der  Tor- 
eilende  Strom  der  Kapazit&t  heben  sich  somit  auf,  und  « 
resultirt  ein  kleiner  Wattstrom  von  sehr  geringer  Phaseii- 
▼erschiebungy  so  dass  sich  die  Ghesamtarbeit  im  Wattmeter 
relativ  genau  bestimmen  liess.  Die  in  der  Spule  Terzdirte 
Energie  wurde  besonders  bestimmt,  worauf  sich  durch  Sub- 
traktion dieses  Wertes  von  den  Wattmeterableeungen  der  fSnergie- 
Terbrauch  des  Kondensators  allein  ergab,  um  haimonisdie 
Oberschwingungen  anszuschliessen,  war  es  erforderlidi,  einen 
im  Vergleich  zu  der  Kapazitiltsreaktanz  grossen  induktions- 
freien Widerstand  mit  dem  Kondensator  hintereinander  zu  schal- 
ten.   Es  ergaben  sich  folgende  Resultate: 

1.  Bei  sinusförmiger  den  Kondensatoren  au%edrückler 
E.M.K.  ist  der  Ladestrom  der  EJf .EL  und  der  £«rregung 
direkt  proportional. 

2.  Bei  konstanter  Frequenz  ist  der  Energie  Verlust  in  Konden- 
satoren proportional  dem  Quadrat  der  E.M.K.y  der  Leistungs- 
faktor ändert  sich  scheinbar  mit  der  Frequenz  nicht»  d.  h.  der 
Energieverlust  pro  Cyklus  ist  von  der  EVequenz  unabhSngigi 

Der  Leistungs&ktor  guter  Kondensatoren  ist  sehr  niedrig 
und  im  Mittel  ca.  0,005,  woraus  sich  ein  Wirkungsgrad  von 
rund  99,5  Proz.  ergibt  Kondensatoren  sind  somit  die  best- 
wirksamen aller  bisher  bekannten  Apparate.  At 


1S7— 139.  Mervvn  (yOarman.  JsoiaUon  bei  RaMi 
(Electrician  46,  S.  782—786,  828—831,  867—871,  895—897. 
1901;  J.  Inst'Electr.  Engm.  30,  S.  608—701.  1901).  — 
M.  A.  Fessenden.  Bemerkung  daxu  (Electrician  47,  8.  184. 
1901).  —  Mervyn  (yOarman.  Erwiderung  (Ibid.,  8. 184 
— 185).  —  Der  Lihalt  dieser  Arbeit  ist  hauptsftchlich  ton 
technischem  Literesse;  die  f&r  die  Pnuds  wichtigen  ESigen- 
schatten  der  bei  der  Kabel£Bkbrikation  zur  Verwendung  kom- 
menden Isolirmaterialien  werden  zusammengestellt  und  das 
Zahlenmaterial  kritisch  erOrtert;  femer  werden  die  gflnstigsten 
Bedingungen  bezüglich  der  Dimensionirung  und  Anordnung  der 
stromleitenden  und  der  isolirenden  Teile,  sowie  bezüglich  der 
Stromspannung  rechnerisch  abgeleitet 
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Die  Notiz  des  Hrn.  Fessenden  enthält  einen  Priorit&ts- 
ansprach  bezüglich  der  Erklärung  der  Yerminderung  der  Durch- 
schlagsfestigkeit  isolirender  Materialien  infolge   inhomogener 

Struktur.    Es  folgt  eine  Replik  des  Hrn.  O'Gorman. 

Schwd. 

140.  6»  de  Metz*  Die  elektrische  Kapazität  des  mensch- 
lichen Körpers  (C.  R.  133,  S.  833—385.  1901).  —  Der  Vert 
teilt  die  Schlussresultate  seiner  neuen  Untersuchungen  (vgl. 
Beibl.  24^  8.  214)  ndt,  welche  mit  bedeutend  verbessertem 
Instrumentarium,  aber  immer  nach  der  ballistischen  Methode 
ausgefUirt  wurden.  Er  betont  nochmals,  dass  kein  specifisches 
Eondensationsvermögen  vorhanden  ist,  und  dass  der  mensch- 
liche Körper  sich  wie  ein  metallischer  Leiter  von  der  form 
und  von  den  Dimensionen  der  untersuchten  Person  verhält. 
Als  neu  wird  angeführt,  dass  die  Kapazität  des  Körpers  von 
der  Spannung  des  ladenden  Stromes  unabhängig  ist,  und  dass 
der  absolute  Wert  dieser  Kapazität  mit  der  Art  der  Isolirung 
und  mit  der  Stellung  der  Person  sich  ändert  Die  normale 
elektrische  Kapazität  für  jede  Person  ist  diejenige,  welche  er- 
zielt wird,  wenn  die  zur  Untersuchung  dienende  Person  gut 
isolirt  ist  und  in  der  Mitte  eines  freien  Zimmers,  weit  von 
den  leitenden  Flächen,  sich  befindet  Sie  ist  die  allerkleinste 
und  charakterisirt  die  betreffende  Person.  Sämtliche  Unter- 
suchungen,  die  an  mehr  als  zwanzig  Personen  vorgenommen 
wtu-den,  veranlassen  den  Verf.  der  elektrischen  Kapazität  des 
menschlichen  Körpers,  für  gewöhnliche  Stellung,  einen  Mittel- 
wert von  rund  100  cm,  d.  h.  von  0,00011  Mikrofarad  zuzu- 
schreiben. Dieser  Wert  ist  bedeutend  kleiner  als  0,0025  Mikro- 
farad von  Bordier  und  0,165  Mikrofarad  von  Dubois.  Die 
auftretende  Divergenz  der  Resultate  erklärt  der  Verf.  da- 
durch,  dass  die  Beobachtungen  von  Bordier  und  Dubois  nicht 
so  genau  waren,  um  überhaupt  so  kleine  Kapazitäten  zu  er- 
geben. Dieser  Standpunkt  wird  gerechtfertigt  durch  die  neuer- 
dings publizirte  Zahl  176  cm  von  Pro£  Wertheim-Salomonson, 
welche  mit  den  in  der  Tabelle  angegebenen  Zahlen  gut  über- 
einstimmt. G*.  de  Metz. 

141.  Hurmwsescu.  Ein  Treues  Kondensaiorelehtroskop 
(Ann.  scient  Jassy  2,  S.  326— 828.  1901).  ~  Der  Verf.  be- 
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sclireibt  ein  Elektroskop  mit  eigeDttügem  EondeiiBator.  Statt 
der  übliebn  swei  MetallU&ttchen  MitfaSlt  der  Apparat  dem 
drei,  die  oa.  2infli  tmieinander  entfernt  moL  In  die  Zwiacbfla- 
räume  zwiaclien  diesen  BiMkdieii  können  von  nntm  her  dnidi 
eine  FOhrung  im  Fasse  des  Apparats  zwei  aufrecht  stdiende^ 
mit  dem  äusseren  Oeh&use  yerbundene  Mutalllainellen  ein- 
geschoben  werden.  Die  durch  eine  dünne  Luftsciliditgetremitn 
f&nf  Metallstreifen  bilden  so  einen  Kondensator.  Wird  im 
Elektroskop  in  dieser  Stellung  geladen,  und  zieht  man  dsni 
die  zwischengeschobenen  Metallblättchen  wieder  zurück,  so 
yerringert  sich  die  Elapazität  des  Kondensatorsi  die  Spanniu^ 
steigt  entsprechend,  so  dass  die  beiden  äusseren  Blättchen  auch 
bei  schwacher  Ladung  einen  kräftigen  Ausschlag  zeigen.  Be- 
sonders vorteilhaft  ist  es,  dass  man  durch  Yerschieben  der 
beiden  Metalllamellen  die  Kapazität  des  Kondensators  osd 
damit  den  Ausschlag  der  Blätteben  innerhalb  weiter  Greum 
beliebig  reguliren  kann.  W.  L. 

142.  K.  Böh/nUänder.  Riesenelektroskop  und  P^ier- 
elektraphar  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  14,  S.  167— 16a  19011 
—  Zeitungspapier  wird  an  die  warme  Wand  neben  den  Ofen 
gehalten  und  mit  der  Hand  (oder  Tuch)  gerieben;  es  wird 
negativ  elektrisch  und  bleibt  an  der  Wand  hängen.  Zwd 
Zeitungen,  z.  B.  Yom  Format  41x57  und  mit  einer  Kants 
zusammengehalten,  dienen  als  Riesenelektroskop.  Werden 
einige  auf  die  angegebene  Art  elektrisirte  Bogen  aufeinander 
gelegt  und  mit  einem  Metalldeckel  versehen,  so  bildet  diese 
Zusammenstellung  einen  Elektrophor.  K.  8cL 


148.  W.  Scharf.  Enüadungsbüder  der  Jnfiuenmnuudüm 
(ZS.  t  phys.  u.  ehem.  Unt  14,  S.  164—166.  1901).  —  Der 
Verf.  besdireibt  im  einzelnen,  wie  man  diese  Bilder  auf  reinen^ 
bestreuten,  geölten  oder  berussten  Qlassplatten  eriiält,  indem 
man  dieselben  auf  die  passend  entfernten  Pole  der  Maschine 
legt  Ist  die  Grlasplatte  mit  Leinwand  abgerieben,  so  daas  sie 
am  Elektroskop  einen  Ausschlag  gibt,  und  mit  Lykopodinm 
bestreut,  so  erscheinen  (die  bestreate  Seite  nach  unten  gehalten} 
bei  längerem  Drehen  der  Maschine  die  elektrischen  Eraftlimea. 
Auf  BromsUberplatten  erhält  man  direkte  Photographien  der 
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Fnnkeiiy  wenn  man  die  Funken  über  die  Qlasflftche  gleiten 
lft88t  K,  Seh, 

144.  Z>#  NeffTW/fW*  Schwingungen  eines  Drahtes  mUteU 
einer  Influenzmasc/me  (C,  fi.  U%  S.1404--105. 1901).  —  Der 
Verf.  beschreibt  kurz  einige  Versnebe  von  der  Art»  wie  sie 
Ton  Yiol  awföhrlicher  stndirt  worden  sind  (Orude's  Ajul  i. 
S.  734.  1901).  W.  K. 

145.  J*  Lef^vre.  Untersuchungen  Hier  die  Leitung^ 
fähigkeü  der  Baut  des  lebenden  Organismus  und  ihre  yeränder- 
iiehkeit  mü  der  Temperatur.  Untersuchung  am  Menschen  ( J.  de 
Pbys.  (3)  10,  S.  880—388.  1901).  —  0er  Yefff.  bat  an  sich 
selbst  folgende  Grössen  gemessen: 

1.  Aus  der  Temperatnrsteigerung  eines  Wasserbades»  in 
das  der  Körper  während  einer  bestimmten  Zeit  eingesenkt 
wurde»  die  gesamte  Wärmeabgabe  des  Körpers  während 
dieser  Zeit; 

2.  Die  Temperatur  der  Hantoberfläche»  während  sich  der 
Körper  im  Bade  befand»  mit  Hilfe  eines  flachen,  auf  den 
Körper  aufgepressten  Thermoelementes; 

3.  Die  Temperatur  der  inneren  Hautgrenze  in  2  mm 
Tiefe  unter  der  Oberfläche»  mit  Hilfe  eines  nadeiförmigen 
Thermoelementes ; 

4.  Die  Grösse  der  unter  Wasser  eingesenkten  Körper- 
oberfläche durch  gleichmässiges  Bedecken  mit  einem  Gewebe» 
dessen  Gesamtgewicht  und  Flächeneinheitsgewicht  ermittelt 
wurde.  Die  Messungen  wurden  bei  Badtemperaturen  Ton  5, 
12»  18»  24  ond  30^  ausgeführt  und  ergaben  in  cm-gr-sec-£in» 
heiten  f&r  die  äussere  Wärmeleitfähigkeit  der  flaut  einen 
konstanten  Wert  von  0»0016»  f&r  die  iimere  Werte,  die  mit 
der  Temperatur  abnahmen  von  0»00083  bei  30®  bis  0»00047 
bei  5®.  Auch  den  Koeffizienten  der  Wärmezufuhr  aus  dem 
Körperinnem  nach  der  inneren  Hautfläche  hat  der  Verf.  aus 
seinen  Daten  berechnet  und  findet  ihn  mit  der  Temperatur 
stark  ansteigend»  so  dasa  bei  Sinken  der  Temperatur  yon  18® 
bis  5®  die  Temperatur  der  inneren  Hautfläche  auf  konstantem 
Werte  von  23®  erhalten  bleibt  W.  K, 
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146.  E.  Biecke.  Ist  du  metaUuche  Leümng  veHmttdm 
mit  einem  Transpart  van  MeUUUonen?  (Physik  Z8.  2,  8.  639. 
1901).  —  Zar  Entscheidung  der  im  Titel  aufgeworfenen  Frage 
hat  der  Yerf^  folgenden  Veraach  aasgefOhrt  Drei  Qrlinder 
mit  eben  abgeschliffenen  Endflächen,  zwei  Ton  Kupfer,  der 
dritte  von  Alaminium,  wurden  so  aufeinander  gesetzt,  dass  da 
Aluminiumcylinder  sich  zwischen  den  Kupfercjlindem  beEaiid. 
Der  so  zusammengesetzte  Versuchskörper  wurde  auf  ein  Jshr 
in  die  Ladeleitung  einer  Akkumulatorenbatterie  eingeschahet 
Es  gingen  im  Laufe  dieser  Zeit  958  Ampörestonden  durch  ilm 
hindurch.  Gleichwohl  zeigen  die  Cylinder  nach  Ablauf  da 
Jahres  keine  merkbaren  Änderungen  ihres  Gewichtes.  Die 
gefundenen  Differenzen  —  0,02  bis  0,03  mgr  —  lagen  imier- 
halb  der  Genauigkeit  der  benutzten  Wage.  Die  aa^worfeae 
Frage  muss  demnach  yemeint  werden.  W.  K 


147.  Mm  Stratieo»  Die  wissenschaftlichen  Grundlagm 
der  Elekirochemie  (La  Bivista  Tecnica  1,  8.  158—168.  1901). 
—  Vortrag  über  die  Theorien  der  Elektrochemie,  ihre  Ent- 
wicklung und  Bedeutung  für  die  chemische  Wissenschaft  und 
Praxis.  B.  D. 

148.  C.  ffensgen.  Zur  Dissaciaüan  der  Elektrolyte.  Die 
chemische  Dissaciatian  des  Rupfersulfats  unier  dem  Einflüsse  vm 
fVasser  und  Temperatur  (J.  £  prakt  Chem.  63,  8.  554 — 562. 
1901).  —  Nach  den  Analysen  des  Verf.  entpricht  weder  die 
Löslichkeit  des  Kupfersulfats  bei  yerschiedenen  Temperaturen 
den  bisher  hierüber  gemachten  Angaben,  noch  auch  die  relati?« 
Menge  von  CuO  und  SO,  in  der  Lösung  dem  durch  die  Formel 
gegebenen  Verhältnis;  vielmehr  finden  Abweichungen  im  Sinne 
eines  Überschusses  an  80,  statt,  der  mit  der  Verdünnung 
varüren  und  sogar  recht  erhebliche  Beträge  erreichen  kann. 
(Analysen  des  festen  Rückstandes  gesättigter  Lösungen  scheinen 
nicht  gemacht  worden  zu  sein.)  Ahnliches  findet  der  V6c£ 
auch  bei  andern  8alzen.  Die  auf  Messungen  der  elektrischen 
Leitfähigkeit,  auf  Gleichgewichtsyerhältnisse  in  Lösungen  etc. 
gegründeten  Schlussfolgerungen  bedürfen  daher  nach  dem  Verl 
einer  Beyision.  B.  D. 
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149.  O«  Sdkur*  Zur  Kenntnis  des  Dissociationsgrades 
starker  Elektrolyte  (ZS.  f.  £lektrochem.  7,  8.  784—787.  1901). 
—  £me  kritische  Besprechung  der  Versuche  yon  fl.  Jahn  und 
H.  Yon  Steinwehr,  die  Abweichungen  der  starken  Elektrolyte 
Ton  der  Ostwald'schen  Formel  zu  erklären*  Die  Betrachtungen 
des  Verf.  sprechen  nicht  zu  Gunsten  der  Jahn'schen  Erkl&rungs- 
yersuche,  im  übrigen  sei  auf  das  Original  verwiesen.     J.  B. 


160.  Y^  Osaka*  Bexiehung  zwischen  der  Dissoaations" 
konstante  und  dem  Dissociatiansgrade  eines  Elektrolyten  in 
Gegenwart  anderer  Elektrolyte  (ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  S.  689 
— 642.  1901).  —  Der  Verf.  zeigt,  dass  die  für  eine  Lösung 
mehrerer  Elektrolyte  gültige  Beziehung 

zwischen  derDissociationskonstante/iuB  und  dem  Dissociations- 
grad  dA  b  des  Elektrolyts  A  B  und  der  Qesamtkonzentratiön  T 
aller  in  der  Lösung  befindlichen  Anionen  und  Kationen  direkt 
aus  dem  Satz  der  isohydrischen  Lösungen  erhalten  werden 
kann.  Wenn  ein  Elektrolyt  sehr  schwach  ist  und  d  gegen  1 
oder  K  gegen  T  yerschwindet,  so  geht  diese  Beziehung  in  die 
Ton  Arhenius  für  sehr  schwache  Elektrolyte  aufgestellt  d^Kjt 
ttber.  B.  D, 

161.  B.  Pavli.  Über  die  Entfernung  der  dissocOrten 
Ionen  (Elektrochenu  ZS.  8,  S.  78—74.  1901).  —  Von  der 
Voraussetzung  ausgehend,  dass  die  bei  der  Dissociation  eines 
Elektrolyten  durch  Verdünnung  geleistete  Arbeit  aus  der  Ver- 
dünnungswärme stammt,  stellt  der  Ver£  die  Gleichung  dieser 
Arbeit  auf  und  gelangt  zu  dem  Ausdruck 
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in  welchem  r^  und  r,  den  Abstand  der  Ionen  yor,  bez.  nach 
erfolgter  Dissociation  und  L  die  Verdünnungswärme  bezeichnet. 
So  lange  L  positiv  ist^  d.  L  das  Molekül  mit  einer  Wärme- 
absorption in  die  Verdünnung  übergeht,  ist  r^  <  r,;  f&r  den 
häufigen  Fall  eines  negativen  L  aber  kommt  man  nach  dem 
Verf.  zu  dem  absonderlichen  Resultat,  dass  der  Abstand  der 
Ionen  vor  der  Dissociation  grösser  sein  muss  als  nach  derselben. 
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Ferner  mflmen  infolge  ihrer  Terschiedenen  Yerdfinaangaurtlniiai 
Alle  Ionen  auch  verschiedene  Abstlnde  Toneinander  haben,  m 
können  durch  die  Diseociation  grösser  oder  IdeiiMr  «erda 
oder  auch  onveiftndert  bleibeiL  Wieso  unter  solchen  Dmatiiideft 
die  molekulare  LeitfUugkeit  mit  zunehmender  Verdflmng 
einem  Maximum  suschreiten  kanni  bedarf  nach  dem  Verl  nock 
einer  Erklärung;  Oberhaupt  hält  er  die  Anfibssung,  daae  durch 
das  blosse  Lösen  eines  Krystalls  in  demselben  elektrische  Ver- 
teilungen eintreten  sollen,  noch  f&r  unerwiesen.  B.  D. 


152.  JC.  WinkeUOeeh.    Über  amphoiere  EldUrofyie  wd 

innere  Salze  (58  S.  Inaug.-Di8s.  Leipzig  1901).  —  Als  amphoto« 
bezeichnet  der  yer£  nach  dem  Vorgange  von  Bredig  sdiwache 
Elektrolyten  die  sowohl  mit  S&uren  wie  mit  Basen  Salze  si 
bilden  yermögen.  Dahin  gehören  z.  B.  das  Aluminiumhydrozjd 
und  Yon  den  organischen  Substanzen  tot  aUem  die  Anndo- 
s&uren;  ihre  Sabsbildung  beruht  auf  der  F&hi^eit,  sowohl  H« 
wie  OH-Ionen  abzuspalten.  Nur  schwache  Elektroljte  können 
amphotere  Eigenschaften  haben.  Bei  den  Amidos&nren  wirken 
die  sauere  und  die  basische  Oruppe  scbiriUshend  aufeinander 
ein,  so  dass  tiele  ron  ihnen  sowohl  mit  Basen  wie  mit  S&urb 
Salze  zu  bilden  vermögen,  die  beide  yerhftltnism&ssig  wenig 
hydrolysirt  sind.  Ist  die  Stärke  der  sauren  Gknppe  in  dem 
betreffenden  Moleküle  jedoch  derjenigen  der  baäschen  sdir 
überlegen  oder  umgekehrt,  wie  bei  den  AmidosiurBn  oder  beim 
Betain,  so  findet  Salzbildung  nur  mit  Basen  oder  nur  mit 
Säuren  statt 

Der  Verf.  hat  bei  einer  Anzahl  amphoterer  Elekrtoljte  die 
Salzbildung  nach  beiden  Richtungen,  mit  NaOfl  und  HCL 
getrennt  untersucht  und  sich  zu  diesem  Zwecke  der  Hjdrolfae 
bedient,  die  mit  Hilfe  der  Leitfähigkeitsmethode  und  mittels 
der  Esterspaltung  gemessen  wurde.  Bei  einzelnen  worden  anck 
die  Affinitätskonstanten  direkt  aus  der  Leitfähigkeit  der  Stan 
bestimmt  Die  merkwürdige  Beihenfolge  in  der  Stärke  der 
Amidobenzoösäuren,  die  Ostwald  gefunden  hatte,  ergab  sick 
auch  aus  den  Leitfähigkeitsmessongen.  Als  besonders  inter 
essant  erwies  sieh  das  Asparagin,  indem  sein  Natnomsab 
genügend  hydrolysirt  ist,  um  die  rdati?e  AlDBnitätsgrösse  des 
Asparagins  bestimmen  zu  lassen,  und  dieses  selbst  in  dm 
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Grade  Elektrolyt  ift,  dass  man  eeine  AffimtAtskonMaate  dirdct 
ans  der  Leit Ahigkeit  ennittela  kann.  Die  nntersnohtea  Amido- 
snlfone&iireii  erwiesen  «ieh  aie  so  stark ,  dass  basische  Fimk- 
tionea  bei  ihnea  sacht  sidier  festzustellen  waren. 

Im  ganzen  sind  die  Beziehungen  zwischen  basisdier  und 
saurer  Funktion  recht  auffallende.  So  ergab  sich  bei  einer 
Anzahl  von  Substanzen  die  unerwartete  Erscheinung,  dass  die 
stärkere  8&ure  zugleich  die  st&rkere  Base  ist  Ein&che  Be- 
ziehungen zwischen  den  GrOssen  der  saueren  und  basischen 
[Funktion  bei  direkt  yergleichbaren  Amidosäuren  ergaben  sich 
nicht  Betreffs  der  Konstitution  der  Amidosäuren,  die  man 
gewöhnlich  als  „innere  Salze''  oder  Anhydride  aufCasst,  nimmt 
der  Verf.  an,  dass  in  ihrer  wässerigen  Lösung  der  Hauptsache 
nadi  hydrolysirte  Moleküle  undissocürt  yorhanden  sind,  indem 
Wasser  auf  diese  Inneren  Salze  hydrolysirend  einwirkt  wie  auf 

andere  Salze  schwacher  Säuren  mit  schwachen  Basen. 

B.  D. 

153.  E.  H.  Miesenfeld.  Über  ekktrolyiüche  Er- 
sekemw^pm  mn  dir  ^emtfiädie  »weier  Lömtng^miUel  (ZS.  t 
SilektFodiem.  7,  B.  «45—647.  1901).  -^  Der  Verf.  br^  m 
eise  U-£Okre  eine  Lösung  von  EJ,  (mit  Jod  gesättigtes  Jod- 
IcaHum)  ia  Phenol,  daräber  in  b^en  Schenkeln  eine  eben- 
«elehe  in  Wasser.  Beim  Durchleiteii  eines  Strcnnes  tritt 
inMge  der  Verschiedenheit  der  TTberAhrungszahlen  des  Elektro- 
lyten in  den  beiden  Lösungsmitteln  an  den  Grenzschichten 
eine  EoneentratioBBänderung  ein^  deren  Sinn  —  im  yorliegen- 
den  Falle  an  der  Ibbong  wkennbar  —  auf  das  Verhältnis 
der  Wandemngsgeschwindigkeiten  in  den  beiden  Lösungsmitteln 
adiliessen  lässt  Eine  Reihe  von  Elektrolyten  wurde  auf  diese 
Weise  unlersuobt;  EaUnmbichromatyFerrirhodanidund  o-Nitro- 
phend  ergaben  eine  Zunahme  der  Konzentration  an  der  Anoden-, 
eine  Abnahme  an  der  Eathodenseite,  woraus^  wie  der  Verf. 
aeigt,  zu  schUessea  ist,  dass  in  diesen  Fällen  die  Überifihrungs- 
sahl  im  Wasser  grösser  ist  als  im  Phenol;  das  Umgekehrte 
trat  bei  EJ39  Benzopurporin  u.  a«  ein.  Der  Ver£  gibt  ferner 
eine  quantitative  Berechnung  der  Konzentrationsänderungen, 
bee.  der  durch  den  Querschnitt  in  der  Zeiteinheit  hindurcb- 
diffandivendsn  Mengen;  es  ergibt  sich  f&r  KJ,,  dass  fast  die 
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gesamte  KoBzentrations&ndenmg  in  die  wässerige  Schicht  UbeiB- 
geht,  und  dass  die  Überf&hnmgszahl  innerhalb  weiter  Grenzoi 
von  den  Yersuchsbedingangen  unabhängig  ist  Diese  Folge- 
rungen finden  sich  durch  den  Versuch  nüt  genOgender  An- 
näherung bestätigt  &  D. 

154.    H.  N.  Marse  und  D.   W.  Hcm.     Die  Dar- 

$tellvng  von  osmotischen  Membranen  durch  Elektrolyse  (Amer. 
Chem.  J.  26,  S.  80—86.  1901.  Ee£  nach  Chem.  GBL  72  (U), 
8.  452.  1901).  —  Die  Yerf.  benutzen  die  durch  den  elektrischeD 
Strom  bewirkte  Wanderung  der  Ionen,  um  die  fhitstehung 
einer  Niederschlagsmembran  im  Innern  einer  porösen  Wand 
herbeizuführen.  Die  vollständig  mit  Wasser  durchfeuchtete 
poröse  Waud  trennt  eine  Kupfersalzlösung  yon  einer  Feiro- 
cyankaliumlösung;  der  Strom  wird  von  der  ersten  Lösung 
durch  die  Wand  nach  der  zweiten  Lösung  hindurch  geschickt 
Die  Widerstandsfähigkeit  der  so  erzeugten  Membranen  ist  Tor- 
läufig  bis  zu  4,5  Atmosphären  erprobt  worden.  W.  K. 


155.  AmKaufnuMfin.  Über  den  hathodischen  Angr§f  des 
Eisens  in  AmmonnüraÜbsung  und  über  ein  neues  Eieataxgdtd» 
oxyd  (ZS.  f.  £lektrochem.  7,  S.  783—741.  1901).  —  Madi 
Versuchen  von  Haber  (Grundriss  der  techn.  Elektrochenu  189& 
S.  504.  L  Aufl.)  löst  sich  Eisen,  als  Kathode  in  einer  konaen- 
trirten  Ammonnitratlösung  yenrandt  oder  in  eine  solche  Lösung 
gebracht,  nachdem  vorher  yermittelst  Platinelektroden  Strom 
durchgeleitet  ist,  zu  einer  goldgelben  Flüssigkeit,  ans  der  beim 
Erhitzen  ein  tiefschwarzes  Eisenozyduloxyd  ausfällt  Der  Yefi 
erhielt  dieselbe  Lösung  beim  Behandeln  von  Eisen  mit  einer 
in  Ammoniak  gesättigten  Lösung  yon  Ammonnitrat  Dar 
Zustand  des  Ei»Nis  ist  f&r  den  Verlauf  der  Reaktion  yon  Be- 
deutung. In  der  goldgelben  Lösung  ist  das  Eisen  als  Ferro- 
Verbindung  enthalten  und  bildet,  da  es  in  der  Bichtong  dm 
positiven  Stroms  wandert,  mit  dem  Ammoniak  wahrscheinfidi 
ein  komplexes  Elation.  Die  beim  Kochen  aurfallende  Yei^ 
bindung  ist  amorph,  schon  unter  Wasser  magnetisch,  wird  tob 
Alkalien  gar  nicht,  von  Säuren  schwer  angegriffen  und  hat  dm 
Zusammensetzung  Fe^Oi  ^ .  Beigegebene  Vergleichsdrucke  xeigei^ 
dass  sie  sich  als  Druckfarbe  infolge  ihrer  tie&chwarzan  Fuim 
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besser  eignet  als  das  bekannte  mehr  braunschwarze  Eisen- 
ozfduloxyd  von  der  Zusammensetzung  FegO^.  J.  B. 


166  u.  157.  TT.  JPiek.  Über  die  elektrochemische  Bildung 
eisensaurer  Salse  (Za  f.  Elektrochem.  7,  8.  718—724.   1901). 

-  F.  Haber.     Über  die  Ferrälösungen  (Ibid.,  S.  724—726). 

—  Der  Verl  der  ersten  Arbeit  hat  die  Bildung  der  Eisen- 
säure  durch  Elektrolyse  Yon  Alkalildsungen  mit  Eisenanode 
näher  untersucht  und  ist  dabei  zu  folgenden  Ergebnissen  ge- 
langt: Jedes  Eisen  liefert  bei  anodischer  Polarisation  in  konzen- 
trirten  Alkalilaugen  Ferrat,  Ousseisen  am  leichtesten,  schwieriger 
Stahl,  am  schwierigsten  Schmiedeeisen.  Schmiedeeisen-  oder 
Stahlstücke>  welche  zunächst  kein  Ferrat  liefern,  kann  man 
dazu  anregen,  indem  man  sie  entweder  in  Interyallen  Ton 
einigen  Sekunden  abwechselnd  anodisch  und  katbodisch  polari- 
sirt,  oder  lange  Zeit  hindurch  einer  schwachen  anodischen 
Polarisation  in  starkem  Alkali  unterwirft  Eisen,  das  zur 
Ferratentwicklung  gedient  hat,  nimmt  eine  dunkle  Farbe  an, 
ist  passiv  und  sehr  widerstandsfähig  gegen  Verrostung.  Die 
Ausbeute  an  Ferrat  ist  in  Natronlauge  günstiger  als  in  Kali- 
lauge, sie  steigt  mit  der  Konzentration  und  der  Temperatur. 
Das  Potential  Ferrit-  »-Ferrat  liegt  bei  -0,78  Volt^  das  Poten« 
tial  Yon  konzentrirter  Alkalilauge  gegen  aktives  Eisen  bei  etwa 
+  0,6  Volt;  Erwärmung  auf  etwa  70^  lässt  beide  Werte  ziem« 
lieh  ungeändert  Das  Potential  des  passiven  fitsens,  welches 
zur  Ferratbildung  gedient  hat,  liegt  bei  niedriger  Temperatur 
nahe  beim  Potential  Ferrit— >>  Ferrat^  bei  70^  zeigt  es  sich  um 
mehrere  Zehntel  Volt  nach  der  kathodischen  Seite  verschoben. 

In  einem  Anhang  teilt  F»  Haber  die  Belege  daf&r  mit^ 
dass  die  verkochten  Lösungen  des  Natriumferrats  in  Natron- 
lauge das  Eisen  als  SesquiosTjrd  gelöst  enthalten.  B.  D. 


158.  F.  W.  KüMer^  Über  die  ghichsieIHge  Mscheidung 
ven  Eisen  und  Nickel  aus  den  gemischten  Losungen  ihrer  Sulfate 
(Za  £  ElefctrodiiBm.  7,  S.  688—692.  1901).  —  ToeidTer  hatte 
gefunden  (vgl.  Beibl.  25,  S.  57),  dass  bei  der  gleichzeitigen- 
elektrolytischen  Abscbeidung  von  Eisen  und  Nidsel  aus  der 
gemischten  Lösung  ihrer  Sulfate  die  niedergeschlagne  Menge 
Eisen  um  so  grösser  ist,  je  kleiner  die  Spannung  und  daraus 

B«lbUtt«r  I.  d.  Aas.  d.  Fhji.  a&.  73 
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g68chlos86D,  dMB  M  Tenchwindeiid  ideinem  Strome  nickelfreies 
Eisen  medergeschkgen  wftrde.  Danach  mflsete  also  die  Zcr- 
setzimgsspanniing  des  Nickels,  des  edleren  MetalleSi  höher  li^en 
als  die  des  unedleren  Eisens.  Yersuche,  die  der  Verl  in  6e- 
meinscbaft  mit  H.Ton  Steinirrinr  ansteUtCi  zeigten  non  aber, 
dass  Nickelsolfat  eine  nm  etwa  0,1  Vcrit  niedrigere  Zersetsmigi- 
spaonong  als  EisensnUat  hat,  imd  aus  der  gemischten  Lösnsg 
der  beiden  MetaUsalae  beim  Zerseteongspmikt  des  NidcelsiiHilB 
reines  Nickel  abgeschieden  wird.  Etwas  unterhalb  des  Ze^ 
setanrngspunktos  des  Eise&solfftts  wnrde  freilich  sdion  'Bern 
im  Niederschlag  gefimdeai  aber  in  ▼enhältnismSssig  geringer 
Menge.  Mit  steigender  Spannung  nimmt  die  Menge  des 
Eisens  zan&chsf  m,  enreicht  ein  Maximum,  um  bei  wetterer  E^ 
h&hung  wieder  XU  Ikllen.  Toepffer  hatte  nur  in  Gebieten  jenseits 
des  Maximums  gearbeitet  und  die  Extrapolation  ans  seinea 
Besultatea  ist  daher  hinflUUg.  BBnthielt  die  Lösung  nngeBlir 
ebensoviel  Eisen  wie  Nickel,  so  wurde  unabhängig  nm  der 
Spannung  im  Interrall  von  6  bis  16  Volt  ein  Niederschlag  er- 
halten, der  aus  75  Fkoa.  Eisen  und  26  Pros.  Nickel  bestand, 
so  dass  fielleioht  eine  Legiruag  von  der  Zusammenaelsmig 
Fe^Ni  Torliegt  Das  Aussehen  dieses  Niederschlags  im  Ver- 
glsioh  zu  den  Eisennickehiederschllgen  anderer  Znsammen- 
setsung,  sowie  die  Potentiale  der  verschiedenen  LegirangeB 
in  den  genusehten  Lösungen  ihrer  Sabe  sprechen  f&r  die 
Existenz  dieser  Verbindung. 

Da  die  Bildungsgesohwiiidighttt  wenige-  stabiler  Fkt>dukie 
stets  grösser  zu  sein  scheint  ah  die  stabiler  Verbindnngen, 
schreibt  der  Verf.  dem  AurfaUen  des  unedleren  Metalls  ems 
grössere  Gesofawindigkeit  zu,  so  dass  bei  Potentialen  oberhalb 
des  Zersetzungspunktes  des  unedleren  Metalb  auch  dies  in 

grösserer  Menge  als  dato  edlere  niedeigeschlagen  werden  kann. 

J.B. 

169.  AJVn^  über  äas  elekirofyiiBehe  Ckrom  {Bvia.  mK, 
chuD.  26,  &  617 -- 618.  1901).  —  Pesthaftende  sOberweise 
Ghromftberaüge  lassen  sich  nadi  dem  Ver£  durch  Elektrolpe 
einer  LOsung  von  Ealiumchromohlorid  mit  8  Vcdt  Spannung  und 
einer  Stromdiebte  von  0^16  Amp.  pro  qom  erhalten;  fie  Ass- 
beate  betrSgt  46  Proz.  des  theoretischen  Wertes.  CimmSb&> 
Züge  auf  Supto  lassen  sich  auch  durch  Erhitz»  des  elektro- 
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Ijrtisch  hergestellten  Ohromamalgams  im  WaasentofiBtrom  ge« 
wiimen.  B.  D. 

160.  B.  Neumann.  Über  Elekirofyukrm  (ZB.  £  £lek- 
trochem«  7,  &  656^-461.  1901).  ~  MitteUiu«  Ober  die  Dar- 
stelloDg  YOD  Chrom  durch  ElekteolTse  aas  «ftüerigsa  l^ösungeo« 
Der  Eatbodenranm  enthielt  die  ChromlCsnog,  der  Anodennouo 
Mineialstaren  oder  Salzlteiugen;  als  Kathode  diente  in  der 
Begel  Kohlei  als  Anode  je  nach  der  Lösung  Blei^  Platin,  Kohle. 
Bedingung  ist  eine  gewisse  Stromdiohte  (bei  einem  Versuche 
des  Verl  wurde  mit  0^9  Amp.  pro  qcm  nur  Qwjifoioijip  mit 
steigender  Stromdichte  Metall  yermischt  mit  Oxydulozjd»  dann 
reines  Metall^  teilweise  taystalltnisch,  erhalten);  auch  darf  die 
Lösung  nicht  zu  konzentrirt  sein»  Pas  so  dargestelltd  Chrom 
zeigt  ebenso  wie  das  Goldschmidt'sche  zwei  yerschiedene  Zu- 
stände, den  aktiven  und  den  passiven.  Der  Ver£  hat  das 
Potential  des  aktiven  Chroms  gemessen;  die  SteUmig  in  der 
Spammngsreihe  ist  zwischen  Zink  und  Cadmium;  die  absohiten 
Werte,  auf  die  Normalquecksilberelektrode  bezogen,  sind  im 

Solfat  +  0,258,  im  Chlorid  +  0,241,  im  Aoetat  -f  0,289. 

B.D. 

161.  A*  Coehn»  Ober  das  elekirochemische  Verhalten  des 
Acefylens  (ZS.  £  Elektrochem.  7,  S.  681—684.  1901).  —  Die 
Zersetzungsspannung  von  Natronlauge  beträgt  etwa  1,67  Volt 
Durch  Behandlung  der  Anode  mit  Acetylen  ergab  sich  mit 
grosser  Schärfe  der  Zersetzungspunkt  zu  1,21  Volt  Diese 
Änderung  der  Entladungsspannung  ist  ein  Zeichen,  dass  hier 
ein  neuer  chemischer  Vorgang  eintritt,  an  dem  der  hinzugebrachte 
Stoff  sich  beteiligt.  Als  Produkt  der  Elektrolyse  wurde  Ameisen- 
säure erhalten  und  zwar  in  quantitativer,  dem  Faraday'scben 
Gesetz  entsprechender  Ausbeute,  wenn  imterhalb  des  Potentials 
von  1,67  Volt  gearbeitet  wurde.  Bei  höherer  Spannung  wurde 
neben  Ameisensäure  (die  Ausbeute  hieran  betrug  bei  2,0  Volt 
62,6  Proz.)  freier  Sauerstoff  und  Kohlensäure  gefunden. 

Bei  jEksatz  der  Kalilauge  durch  Schwefelsäure  zeigte  sich 
ein  anderer,  nicht  mit  der  gleichen  Schärfe  bestimmbarer  Zer« 
setzungspunkt  —  die  Erniedrigung  der  2Ser8etzungs8pannung 
betrug  hier  nur  etwa  0,19  Volt  — ,  es  musste  daher  auch  eine 
andere  chemische  Beaktion  eingetreten  sein.   In  der  That  er« 

78* 
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gab  sich  als  Produkt  der  Elektrolyse  auch  Essigsäure ,  dem 
Entstehung  auf  die  elektrochemische  Oxydation  des  Aldehyd 
der  sich  beim  Einleiten  von  Acetylen  in  Schwefelsäiire  büde^ 
zurückgeführt  wird. 

Bei  Anwendung  Ton  Halogenwasserstoffsänren  zeigte  sidi 
durch  anodische  Behandlung  mit  Acetylen  keine  Änderung  der 
Zersetzungsspannungy  dieselbe  trat  jedoch  scharf  ein,  sobald 
das  als  Halogenttbertrftger  bekannte  Phosphortribromid,  welches 
auf  die  Zersetzung  bei  Abwesenheit  Ton  Acetyten  keinerlei 
fiinfluss  ausübte,  hinzugef&gt  wurde. 

Über  die  bei  der  Einführung  von  Halogenen  entstehenden 
Produkte,  über  die  Behandlung  der  Kathode  mit  Acetyleo^ 
sowie  über  mit  Acetylen  gebildete  äasketten  werden  weitere 
Mitteilungen  in  Aussicht  gestellt.  J.  R 


162.  J.  Möller.  Über  die  etektrofytische  Reduitüm  da 
O'Nüroanthrachmon  zu  (hAmidoanihrackmon  (ZS.  L  Elektrodiem. 
7,  S.  741—748. 1901).  —  o-Nitroanthrachinon  wurde  in  AlkoU 
unter  Zusatz  konzentrirter  Schwefelsäure  gelöst  Unter  An- 
wendung von  Platinelektroden  wurde  diese  Lösung  als  Kathoden- 
flüssigkeit  der  Elektrolyse  unterworfen,  während  als  Anoden- 
flüssigkeit verdünnte  Schwefelsäure  diente.  Erhalten  wurde 
o-Amidoanthrachinon  in  einer  Ausbeute  von  etwa  70  Pros. 
Eine  Isolirung  von  Zwischenprodukten,  wie  sie  bei  der  Reduktion 
des  Nitrobenzols  erreicht  ist,  ist  nicht  ausgeführt,  doch  hält  es 
der  Verf.  &a  möglich,  dass  durch  tTmlagerung  des  intermedüir 
wahrscheinlich  auftretenden  o-Bydroxylaminanthrachinon  ein 
p-Oxy-o-Amidoanthrachinon  sich  als  Nebenprodukt  gebildet  hat 

JB. 

163.  J.  Möller.  Ober  du  elektrofytüche  ReduitioM  det 
fhNüroanthrachinons  in  alkalücher  und  de*  Ifi*  und  des  ir- 
Diniiroanthrachinans  in  saurer  Lösung  (ZS.  f.  ESektrochem.  7, 
S.  797-^800.  1901).  —  Auch  in  natriumacetathaltiger  Lösmiig 
liess  sich  das  o-Nitroanthrachinon  zu  o-Amidoanthrachinon  aof 
elektrolytischetn  Wege  reduziren.  Eine  während  der  ElektitH 
lyse  auftretende  Grünf&rbung  schreibt  der  Yerf.  dem  intermed&r 
entstehenden  o-Hydroxylaminanthracfainon  zu.  Letzteres  im 
Entstehungsmoment  mit  Benzaldehyd  zu.  kondensiren,  nusslao^ 
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In  saurer  Lösung  unter  Verwendung  von  Platinelektroden 
wurde  1,5-Dinitroanthrachinon  zu  1,5-Diamidoanthrachinon  und 
c^-Dinitroanthrachinon  zu  cv-Amidoanthrachinon  reduzirt  Die 
Ausbeute  an  den  Amidoverbindungen  ist  hierbei  gering,  als 
Hauptprodukte  bildeten  sich  in  Natronlauge  mit  blauer  Farbe 
lösliche  Körper,  deren  chemische  Zusammensetzung  noch  nicht 
ermittelt  ist. 

Da  die  Dinitrokörper  der  Benzolreihe  in  saurer  Lösung 
unter  Verwendung  indifferenter  Elektroden  sich  Oberhaupt 
nicht  bis  zu  den  entsprechenden  Diamidokörpem  reduziren 
lassen,  diese  jedoch  unter  Benutzung  von  Zinnelektroden  in 
fast  vollständiger  Ausbeute  gewonnen  werden  können,  glaubt 
der  Verf.,  dass  auch  die  Dinitroanthrachinone  unter  Anwendung 
derartiger  Elektroden  in  guter  Ausbeute  sich  in  die  Diamido- 
anthrachinone  überführen  lassen.  J.  B. 


164.  M»  OheT'Blam.  Eine  eleitrometrische  Methode 
sehr  kleine  H engen  von  EHektrofyten,  deren  Ionen  verschieden 
rasch  wandern,  nachzuweisen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  37 ,  S.  665 
—672.  1901).  —  Physiologische  Untersuchungen  führten  den 
Verl  zu  folgender  Entdeckung: 

Wurden  Chlorkaliumlösungen  von  verschiedener  Konzen- 
tration (0,1  und  0,0001  normal)  durch  einen  Fliesspapierstreifen, 
der  mit  einem  Tropfen  eines  Elektrolyten  versetzt  war,  ver- 
banden, so  entstanden  Potentiale  von  verschiedenen  MilUvolt^ 
während  die  beiden  Lösungen  direkt  miteinander  in  Berührung 
keine  messbare  Potentialdifferenz  zeigten.  Es  genügten  äusserst 
geringe  Mengen  eines  Elektrolyten,  z.  B.  weniger  als  0,00001  g 
HCl,  um  eine  Änderung  des  Potentials  zu  bewirken.  Dieselben 
Resultate  wurden  erzielt,  wenn  statt  der  Chlorkaliumlösungen 
verschiedener  Konzentration  solche  gleichen  Gehaltes  genommen 
wurden,  deren  eine  Mannit  oder  einen  andern  Nichtelektrolyten 
in  grösserer  Menge  enthielt. 

Nach  einem  Erklärungsversuch  des  Verf.  setzt  die  kon- 
zentrirtere,  bez.  die  Mannit  enthaltende  Lösung  den  einwandern- 
den Ionen  grössere  Eleibungswiderstände  entgegen,  so  dass  der 
Vorsprung  des  schneller  wandernden  Ions  in  der  verdünnteren 
Lösung  ein  grösserer  ist  als  in  der  konzentrirteren.    Mithin 
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mnmt  die  yerdünntare  Lösung  das  Zeichaa  des  schndler 
wandernden  Ions  an,  ladet  sich  also  bei  Anwendimg  von  Sbam 
als  Zwischenglied  positiT,  J.  K 


165.  M.  Frank*  Die  Etektrefyte,  ein  emäeihermitdift 
PtoMese  eom  der  aUergrSeeten  praktischen  BedmOimg  (Biektio- 
chem.  Z8.  8,  S.  86—91.  1901).  —  Nach  dem  Ye(r£  isi  dss 
gahranische  Blement  ein  Petpetaam  mobüe  sweitar  Art,  die 
WlarmetOnung  im  gilvBiusehen  iäement  steht  in  gar  kaiiHr 
Beöebong  rar  elektromotoiriflchen  Exaft  des  Elementes  nnd  di« 
Elektrolyse  ist  efai  endotiiermischer  Kreisproseas,  der  sur  Ysh 
wiiUiobmag  eines  Peipetmun  mobile  zweiter  Art  benutzt  ira^ 
den  kamL  B.  D. 

166.  A.  ZmUs.    Über  die  Danieiesoken  Betten  2m  \  ZnSO^ 
I  CuSO^  \Cu  und  Zn\  (NHJ^SO^  \  Cu(NHJ^SO^  |  Or  (50  a 

Inaug.-Diss.  Giessen  1901).  —  Die  von  Foerster  und  Seidsd 
festgestellte  Thatsache,  dass  die  bei  der  Elektrolyse  vm 
Enpfersulfat  beobachteten  Anomalien  der  Hauptsache  nach 
auf  einer  unyollst&ndigen  Entladung  der  Cupiüonen  und  der 
Oxydation  der  so  gebildeten  Cuproionen  an  der  Anode  oder 
durch  den  Luftsauerstofif  beruhen,  zeigt  sich  nach  dem  Yec£ 
auch  inneAalb  des  DanielFschen  Elementes.  Bei  sehr  geringeQ 
Stromdichten  werden  lediglich  Cuproionen  erzeugt;  die  ubtoU* 
st&ndige  Entladung  der  Cupriionen  nimmt  zwar  mit  steigender 
Stromdichte  ab,  auch  ist  die  Eonzentrationi  welche  die  Oupo* 
ionen  erlangen  kSnnen,  beschränkt  und  sinkt  mit  steigender 
Temperatur,  dennodi  hört  die  Bildung  derselben  auch  bei  des 
grössten  Stromdichten  nicht  vollständig  auf.  In  neutrakr 
Lösung  erleidet  das  Ouprosulfat  hydrolytische  Spaltung  und 
es  scheidet  sich  an  der  Kathode  Eupferozydul  ab,  aber  diese 
Abscheidung  wird  durch  sehr  geringe  Mengen  freier  Schwefel* 
säure  Terhindert;  in  saurer  Lösung  wird  sekundär  Kupfer  — 
meist  an  der  Elektrode  oder  in  der  Thonaelle  —  nadi  der 
Gleichung 

2Cu  «  Ou  +0u  oder  (2Cu  +  SO^  «=  Cu  +  SO^  +  Cu) 

abgeschieden.  Andererseits  kann  während  der  Entladung  dei 
Elementes  rein  chemisch,  durch  Bildung  von  Cuproionen  oder 
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von  Cuprosnlfaty  Kupfer  in  Lfiiung  gehen.  Auf  die  E.M.E. 
des  Elementes  haben  die  Ouproionen  keinen  bedeutenden  Bin» 
flnss;  durch  Einblasaen  von  Luft  können  dieselben  zu  Oupxi* 
ionen  oagrdirt  werden. 

Die  E.M.K  einer  Daniell'sohen  Kette,  welche  statt  Kupfer^ 
snl&t  Cupritetraammoniumsolfat  enth&lty  ist  infolge  des  niedrigen 
Potentialsprungs  des  Kupfers  in  dieser^  IjOsung  um  ca.  0,2  Volt 
kleiner  ak  diejenige  des  gewöhnlichen  Daniell'schen  Elementes; 
sie  nimmt  beim  Entladen  ab,  kann  aber  durch  Einblasen  von 
Luft  wieder  erhöht  werden;  diese  scheinbare  Begeneration 
liegt  aber  nicht  an  der  Os^dation  des  hier  in  ziemlicher 
Menge  gebildeten  Ouprotetraammoniumsul&ts,  da  diese  auf 
die  E.M.K.  des  Elementes  nur  geringen  Einfluss  hat,  sondern 
an  dem  Ammoniakverluste  der  Kathodenlösung  und  der  da* 

durch  bedingten  Zunahme  des  Fotentialsprungs  des  Kupfers. 

++ 
In  der  Cupritetraammoniumsul&Üösung  sind  die  Ionen  Cu(NH3)^ 

und  SO4  enthalten.  Die  komplexen  Ou(!NH,)4-Ionen  werden 
in  konzentrirten  Lösungen  nur  in  geringem  Maasse  weiter  ge* 
spalten;  eine  rasche  Spaltung  tritt  bei  der  Aquivalentkonzen« 
tration  1000  ti  »  0,1  ccm  ein«  Kupferionen  sind  in  dieser  Lösung 

nicht  ezistensf&hig,  sondern  fallen  vereint  mit  Ofl-Ionen  als 

Kupferozydhydrat  aus.     Ausser  den  SO^-Ionen  sind  in  der 

Lösung  auch  OH-Ionen  vorhanden,  welche  an  der  Stromleitung 
teilnehmen.  fi.  D. 

167.  M.  Suehy.  über  pyroehemiMcke  DametikeUen  (ZS. 
f.  anorg.  Chem.  27,  S.  162—198.  1901).  —  Aus  Messungen 
von  V.  Czepinski  (BeibL  28,  S.  377)  und  O.  H.  Weber 
(BeibL  24,  S.  46)  hatte  R.  Lorenz  geschlossen,  dass  die 
B.ltf.K.  der  nach  dem  Danielltjpus  aus  geschmolzenen  Salzen 
und  den  zugehörigen  Metallen  zusammengesetzten  Ketten  vom 
Schema:  M|  |  M^X  |  M^  |  M,  allgemein  gleich  zu  setzen 
sei  der  Differenz  der  Potentiale  der  Einzelkombinationen 
Mj  I  MjX  I X  minus  M,  |  M^X  |  X  Falls  sich  diese  Beziehung 
bewahrheitete  oder  falls  der  Potentialsprung  an  der  Berührungs« 
stelle  der  Salzschmelzen  gleich  Null  gefunden  würde,  so  wiren 
nach  Ansicht   des  Verf.    interessante  Schlüsse   auf   die    aus 
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feuerflüssigen  ElektrolTten  bestehenden  Ketten  za  zidien.  Unter 
det  Annahme,  dass  für  die  Ionen  in  den  Schmelien  dieeelben 
Gesetze  wie  in  yerdttnnten  Lftsnngen  gelten,  hat  der  YerL  die 
Nernst'schen  Formehi  auf  die  pyrochemischen  Ketten  an* 
zuwenden  gesucht  Beachtet  ist  dabei  nicht,  dass  die  Lösnngs- 
tension  des  Chlors  in  den  Schmelzen  der  Salze  M,X  und  M,X 
nicht  die  gleiche  sein  wird,  da  wir  ja  hier  verschiedene  LösangB- 
mittel  haben. 

Die  Potentialmessungen,  bei  welchen  die  Elektroden  zur 
Vermeidung  von  Diffusion  und  daraus  folgender  Depolarisation 
eingekapselt  waren,  wurden  in  der  Weise  ausgef&hrt,  dass  bei 
grossem  inneren  Widerstand  die  Stromstärke  gemessen  wurde; 
Die  Einzelkombinationen  wurden  dadurch  hergestellt,  dass  das 
geschmolzene  Salz  zwischen  Kohleelektroden  der  JBlektrolyie 
unterworfen  wurde.  In  den  ersten  Momenten  nach  Ausschal- 
tung des  Primärstroms  wurde  aMftn"  der  Polarisationsstrom 
gemessen. 

Zur  Untersuchung  gelangten  die  Daniellketten: 
PblPbClsl  AgCljAg,  ZnlZnCl^IPbCl^lPb,  Zn |  ZnCl,  |  AgCl  Ag 
und  die  Einzelkombinationen:  Zn  |  ZnCl,  |  Cl, ,  Ag  i  AgCl  Cl,. 
Zu  den  Berechnungen  wurden  ferner  die  Messungen  von  O.  H. 
Weber  an  der  Kette  Pb  |  PbCl^  |  Cl^  herangezogen.  Ausserdem 
wurde  die  Kette  Pb  |  PbOl,  |  AgCl  { Ag  bei  verschiedenen  Kon- 
zentrationen des  Chlorsilbers  —  letzteres  war  dabei  in  einer 
Chlorkalium-Chlorlithiumschmelze  gelöst  —  untersucht. 

Die  Zersetzungsspannung  des  Chlorsilbers  war  schon  frOher 
von  verschiedenen  Autoren  gemessen,  doch  stimmen  die  vom 
Verf.  erhaltenen  Werte  nur  mit  denen  Czepiuski's  überdn, 
während  die  Zahlen  von  0.  H.  Weber  höher,  die  von  Ghu:Tanl 
(BeibL  24,  S.  49)  niedriger  liegen.  Aus  den  von  ihnen  er- 
mittelten Werten  der  Zersetzungsspannung  und  deren  Tem- 
peraturkoeffizienten —  letzterer  ist  von  Ghirrard  entsprechend 
höher  als  vom  Yer£  gefunden  —  haben  die  vier  Forscher  nach 
der  Helmholtz'schen  Formel  die  Bildungswärme  des  Chlor- 
silbers berechnet  Trotz  der  Abweichungen  ihrer  Messungen 
fanden  sämtliche  vier  Autoren  die  berechnete  mit  der  empinsdi 
festgestellten  Wärmetönungübereinstimmend.  DieHelmholU'sche 
Formel  erweist  sich  danach  als  zu  unempfindlich,  um  als  Beleg 
für  die  Bichtigkeit  der  Messungen  dienen  zu  können. 
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Die  E.MJB[.  der  Kette  Pb  PbCla  { AgOl  Ag  wurde  nicht 


n 


KCl 
gleich   dem   der  Kette  PbIPbCl,  jini  AgCl|Ag    gefunden. 

Bei  der  Verschiedenheit  der  Lösungsmittel  war  es  wohl  kaum 
zu  erwarten,  dass  die  Flüssigkeitsketten  n^n^  +  n^  sein  würden, 
der  Verf.  jedoch  schreibt  die  Ungleichheit  der  E.M.K.  „einer 
"Verdünnung  des  ühlorsilbers  durch  diffundirten  Zwischenelektro- 
lyten'* zu. 

Darin,  dass  die  E.M.K.  obiger  Daniellketten  nicht  gleich 
der  Differenz  der  Potentiale  der  Einzelkombinationen  gefunden 
wird,  und  sich  der  Beweis  erbringen  lässt,  dass  das  Potential 
an  der  Berührungsstelle  der  Salzschmelzen  nicht  verschwindend 
klein  wird,  sieht  der  Verf.  eine  Analogie  zwischen  wässerigen 
mid  pyrochemischen  Daniellketten.  Die  Analogie  zeigt  sich 
femer  darin,  dass  auch  das  Potential  eines  Metalls  gegen  eine 
Schmelze,  die  ein  Salz  des  betreffenden  Metalls  gelöst  enthält, 
durch  Erhöhung  der  Konzentration  dieses  Salzes  kleiner  werden, 
durch  Null  gehen  und  das  Zeichen  wechseln  kann. 

Aus  der  Messung  von  Daniellketten  mit  yerschiedener 
Chlorsilberkonzentration  glaubt  der  Verl  Schlüsse  auf  dessen 
Dissociation  ziehen  zu  können.  Ohne  Angabe  des  Grundes 
lässt  er  jedoch  in  seiner  Ableitung  der  Formel  das  Potential 
an  der  Berührungsstelle  der  Flüssigkeiten  weg.  Durch  Sub- 
traktion der  E.M.K.  fällt  freilich  das  betreffende  Glied  aus 
der  Formel  fort,  falls  die  Potentiale  des  Bleichlorids  gegen 
die  Chlorkalium-Chlorlithiumschmelzen  mit  verschiedenem  Chlor- 
Bilbergehalt  gleich  sind.  Diese  Beziehung  mag  wohl  erfüllt 
Bein,  wenn  es  sich  um  verdünnte  Lösimgen  des  Chlorsilbers 
handelt,  aber  sicherlich  wird  eine  100  proz.  Lösung,  d.  L  reines 
Ghlorsilber,  gegen  Bleichlorid  ein  anderes  Potential  haben  wie 
eine  sehr  verdünnte  Lösung!  Unter  der  Annahme,  dass  in  einer 
0,326  normalen  Lösung  das  Chlorsilber  völlig  ionisirt  sei,  wird 
die  Dissociation  reinen  Ghlorsilbers  bei  520^  zu  17  Proz.,  bei 
640^  zu  29  Proz.  und  bei  730^  zu  60  Proz.  berechnet.     J.  B. 


168.    F»   Peters.     Untersuchungen   an   Primärelementen 
(CBl.  f.  Akk.-  u.  Elemk.  3,  S.  121-122  u.  138—135.  1901).  — 
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Der  Verf.  teilt  die  firgebniBse  von  Meesongoi  nut,  die  er 
an  zwei  mit  Bücksicht  auf  möglichst  grosse  A^asdehnniig  der 
einander  gegenüberstehenden  lUchen  der  Kohle-  nnd  Snk- 
elektrode  konstruirten.  Typen  Yon  Elementen,  dem  Beform- 
element  und  dem  Hydraelement ,  sowie  an  zwei  Typen  fon 
Trockenelementen  der  Oolnmbns^filektricit&ts-G^eseDschaft  to^ 
genommen  hat  Es  werden  der  SpannnngsabfiJl  bei  der  Bot* 
ladung,  sowie  die  Wiedemmahme  der  Spannimg  nadi  U]lte^ 
brechnng  bestimmt  Die  Zahlen  lassen  sich  nicht  im  Aussöge 
?nedergeben.  &  D. 

169.  G.  JRosset.  Noti»  über  ein  galvofmckas  Ekmad 
mä  einem  durch  direkte  fViederoxydation  an  der  Lufi  sfenteM 
regenerirbaten  Depoiarisater  (BnlL  soc  cUm.  (S)  35|  8.  541 
—548.  1901).  —  Als  Depolarisirm>gsflüssic^eit  dient  eise 
Lösung  Ton  Ammoniumcuprat;  der  bei  gesdüossenem  Stn» 
am  positiTen  Pole  auftretende  Wasserstoff  reduzirt  dasselbe 
zu  Ouprit  und  dieeeSi  das  durch  Diffusion  bestftndig  an  £e 
Oberfl&che  der  Flüssigkeit  gelangt,  wird  daselbst  durch  des 
Sauerstoff  der  Luft  wieder  zu  Cuprat  oxydirt  Bei  m  starker 
Stromentnahme  schreitet  zwar  die  Beduktion  bis  zu  metalliidism 
Kupfer  vor,  allein  auch  dieses  wird  im  Bnhezuslande  wieda 
aufgelöst  Ein  Verlust  an  Ammoniak  wird  eben&Us  TenniedeD, 
wenn  die  Zinkelektrode  in  Chlorammonium  taucht  Die  beidea 
Flüssigkeiten  sind,  um  den  Übergang  der  Eupferlöeimg  zu  Tei^ 
meiden,  durch  eine  Thonzelle  mit  FerrocTankupferschicht  ge- 
trennt. Die  fi.M.E.  beträgt  im  geschlossenen  StromkreiBe 
1,10—0,80  Volt,  der  Strom  hält  sich,  bis  das  Zink  ao^eMhit 
ist,  nahezu  konstant  B.D. 

170.  J5r»  Bebenstörff.  Erneuerung  der  PoUpaunrng 
einer  gebrauekien  yolkf$chen  Säule  (ZS.  £  phys.  u.  ehem.  XJiit  H 
S.  167—160.  1901).  —  Um  die  Polspannung,  die  nadi  wenigea 
Versuchen  stark  abgenommen  hat,  anfiEubessem,  ladet  der  Yed 
die  Säule  nach  Art  der  Ladung  tod  Akkumulatoren;  je  nach 
der  Spannung  der  yerf&gbaren  Stromquelle  müssen  die  Elemente 
einzeln  oder  gruppenweise  geladen  werden.  Der  Verl  bespriclit 
die  Einzelheiten  des  Ver£fthrens  und  gibt  Versuche  an,  welche 
die  Brauchbarkeit  desselben  zeigen.  —  Dass  Druck  auf  die 
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oberste  Platte  der  Stele  die  FokpaDnimg  YorUbergehend  er» 
höhty  wird  erw&hnt  £.  Seh. 


171.  W*  Jaeger.  BeUrag  mir  Thermochemie  der  Normo l^ 
demente  mU  eerdünnier  Löeung  (Yerh.  d.  D.  Physik  Gea.  8, 
8.48—58.  1901).  «-  In  seinen  Arbeiten  Aber  die  Thermo^ 
dynamik  der  Normalelemente  (BeibL  24,  S.  1008  und  1810)  hat 
E.  Cohen  gezeigt,  in  welcher  Weise  die  Berechnung  der  Lö« 
snngsw&mie  bei  Elementen  dnrdigef&hrt  werden  mnss,  wenn 
Hydrate  als  BodenkOrper  des  Elektrolyts  yoriianden  sind.  Der 
Yerfl  fbhrt  nan  diese  Berechnung  in  etwas  anderer  Weise  durch 
und  gelangt  m  der  Gleichung 

in  welcher  A  die  Anaahl  Moleküle  Wasser,  welche  in  der  ge- 
sättigten Lösung  bei  der  Temperatur  T  mit  eiuem  Molekül  des 
Anhydrids  verbunden  sind,  H  die  Bildwagswärme  des  Hydrats 
von  n  Molekülen  Wasser  und  /  die  Lösungswftrme  von  1  Gramm- 
molekül  des  Anhydrids  in  einer  unendlich  grossen  Menge  der 
Lösung,  welche  1  MoL  Anhydrid  auf  A  MoL  Wasser  enthält, 
bezeichnet  und  der  Index  o  sich  auf  ein  Element  ohne  Boden« 
körper,  der  Index  c  sich  auf  eines  mit  Bodenkörper  bezieht 
Um  aus  dieser  Gleichung  die  Grösse  2  —  i7,  d.  i  die  Lösungs* 
wärme  des  betreffenden  Hydrats,  zu  berechnen,  hat  der  Verl 
die  E.M.K.  eines  Normalelementes,  dessen  Elektrolyt  45,86  g 
ZnSO«  auf  100  g  Wasser  enthielt,  zwischen  -  10^  und  +  40<^ 
gemessen.  Auch  in  der  tiefen  Temperatur  erfolgte  dabei  keine 
Krystallisation;  dieselbe  trat  erst  nach  Einbringen  einer  Spur 
festen  Sulfats  langsam  ein,  und  die  EM£.  des  Elementes, 
das  sich  nun  auch  oberhalb  des  Sättigungspunktes  wie  ein 
normales  Clarkelement  verhielt,  wurde  aufs  neue  gemessen. 
Der  Durchschnitt  beider  Temperaturkurren  liegt  bei  6,76^  und 
entspricht  einer  EJd.E.  Ton  1,44220  Volt.  Die  Lösliohkeit 
des  Zinksulfats  bei  dieser  Temperatur  beträgt  also  45,86  g 
Anhydrid  auf  100  g  Wasser,  die  Lösungswftrme  des  Hepta- 
solfats  in  seiner  gesättigten  Lösung  bei  dieser  Temperatur 
findet  sich  »=  —  4527  Cal.  Femer  ergibt  sich  die  vollkommene 
Übereinstimmung  zwischen  der  aus  calorischen  und  elektrischen 
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Daten  berechneten  chemischen  Energie    des  Elementes   mit 
Bodenkörper  bei  6,75^  B.  D. 


172—176.  H.  Jahn,  über  die  Nernst sehen  Formeln 
Berechnung  der  elektromoiarüchen  Kraft  von  SanMentrairnns- 
elemenien.  Eine  Erwiderung'  an  Hm.  ArrhenAu  (ZS.  £  pfajs. 
Ghem.  36,  S.  458—460.  1901).  —  W.  Nerntt.  Erwiderung 
auf  einige  Bemerkungen  der  Herren  Arrheniusj  Kohnstaamt 
Cohen  und  Noyes  (Ibid.  36,  S.  596—604).  —  8.  Arf^geniu^ 
Zur  Berechnungsweise  des  Dissociaiwnsgrades  starker  Eiektre^ 
lyte.  IL  (Ibid.  37,  S.  815—322.  1901).  —  H.  Jahf^.  Oer 
den  Dissociationsgrad  und  das  DissociationsgleichgemidU  siark 
dissocHrter  EUktrolyte.  Ztoeiie  Mitteilung  (Ibid.  37,  &  490 
—503).  —  Gegenüber  den  Ton  Arrhenius  (BeibL  25,  S.  197) 
bezüglich  der  Genauigkeit  der  Formel  Ton  Nemst  fbr  die 
E.M.E1.  von  Konzentrationselementen  erhobenen  Bedenken  tritt 
H.  Jahn  daflir  ein,  dass  für  verdünnte  Lösungen  die  Formd 
Ton  Arrhenius  oder  von  Helmholtz  mit  deijenigen  von  Nernst 
und  der  Gleichung  der  Dissociationsisotherme  in  der  Weise 
verknüpft  ist^  dass  zwei  von  diesen  Theoremen  das  dritte  not- 
wendig bedingen  und  dass  somit  die  vom  Verl  (BeibL  35, 
S.  196)  berechneten  lonönkonzentrationen,  die  aus  der  Nemsf- 
schen  Formel  abgeleitet  sind,  notwendig  auch  der  richt^ 
angewendeten  Formel  von  Arrhenius  genügen  müssen.  Den 
Dissociationsgrad  aus  dem  Werte  des  Bruches  /u/^qo  zu  be- 
rechnen, ist  nach  dem  yer£  nicht  zulässig,  da  nach  seinen 
früheren  Messungen  die  Beweglichkeit  der  Ionen  sich  mit  der 
Konzentration  bedeutend  verändert 

Gegen  die  Vorzüge  der  von  Arrhenius  entwickelten  Formel 
wendet  sich  auch  Nemst  in  einer  Erwiderung,  die  gleichzeitig 
den  Standpunkt  des  Verf.  gegenüber  verschiedenen  ander- 
weitigen E[ritiken  zu  wahren  bestimmt  ist.  Näheres  Eingehen 
hierauf  ist  nicht  möglicL 

Dagegen  tritt  Arrhenius  dafOr  ein,  dass  die  von  ihm  be- 
nutzte  Formel  exakt  und  dass  es  berechtigt  gewesen  sei,  in  d^n 
vorliegenden  Falle  i^  1  +  a  zu  setzen,  ohne  dass  er  deshalb 
der  Meinung  sei,  dass  dies  immer  mit  Vorteil  geschehen  könne. 
Für  grössere  Konzentrationen  könne  vielleicht  in  vielen  Fällen 
der  Ausdruck  i^{l  +  {n^  i)  u){i  +  h  C)  gute  Dienste  leisten. 
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In  eiper  zweiten  Mitteilung  über  den  Dissociationsgrad 
und  das  Dissociationsgleichgewicht  stark  dissociirter  Elektrolyte 
(vgl.  BeibL  25,  S.  1 96)  stellt  fl.  Jahn,  seine  frühere  Auffassung 
berichtigend,  zunächst  fest,  dass  nur  mit  Hilfe  der  Oleichung 
der  Dissociationsisotherme  die  Nemst'sche  Formel  aus  den 
ITormeln  von  Helmholtz,  bez.  Arrhenius  zu  erhalten  ist. 
Zwischen  den  aus  dem  Leitvermögen  entnommenen  und  den 
aus  den  Oefrierpunktsemiedrigungen  abgeleiteten  Werten  der 
lonenkonzentrationen  findet  aber  der  Ver£  .aus  den  Be- 
obachtungen von  Loomis  und  Hausrath  nicht  die  von  Arrhenius 
angenommene  Übereinstunmung.  Das  für  Nichtelektrolyte  und 
für  schwach  dissocürte  filektrolyte  in  so  weitem  Umfange  be- 
stätigte Gesetz  der  Massenwirkung  versagt  hier,  sobald  die 
Konzentration  der  freien  Ionen  einigermassen  bedeutendere 
Werte  annimmt;  und  diese  Thatsache  weist  nach  dem  Verf. 
darauf  hin,  dass  es  für  die  mit  starken  elektrischen  Ladungen 
behafteten  Ionen  nicht  zulässig  ist,  wie  bei  den  flicht  dissocärteik 
elektrisch  neutralen  Molekülen  die  Wechselwirkungen  für  end- 
liche Entfernungen  zu  yemachlftssigeli.  Der  Verf.  findet,  dass 
durch  Berücksichtigung  dieser  Wechselwirkung  die  Gesetze  für 
die  Dampfdruckemiedrigung,  die  Siedepunktserhöhung  und  die 
Gefrierpunktsemiedrigung  keine  Veränderung  erleiden,  dass 
dagegen  die  Gleichung 


c-  C 


-*, 


in  welcher  c  die  Gesamtkonzentration,  C  die  Konzentration  der 
freien  Ionen  bezeichnet,  für  die  Dissociationsisotherme  über- 
geht in 

wo  l  von  der  Wechselwirkung  der  freien  Ionen  abhängt  Die 
alte  Gleichgewichtsbedingung  ist  um  so  njÜbter  erfüllt,  jo 
schwächer  der  gelöste  Elektrolyt  dissocürt  oder  je  verdünnter 
die  Lösung  des  stark  dissocürten  Elektrolyten  ist,  während 
für  grössere  Werte  yon  C  die  alte  Bedingung  nicht  erfüllt  sein 
kann,  weil  X"^  dann  endliche  Werte  hat  Die  neue  Gleichung 
der  Dissociationsisotherme  erweist  sich,  wie  der  Verf.  an  den 
Messungen  von  Loomis  und  Hausrath,  sowie  von  Abbegg  zeigt, 
mit  grosser  Annäherung  als  zutreffend. 
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Aus  «der  Modifikation  d«r  Gleiehoiig  der  DiMOcbtioi» 
isotiierme  ergibt  rick  dann  die  Notwendi^eit,  aadi  die  fä 
Hilfe  dieser  leothenne  abgeleiteten  Formeln  omsarBebiML 
irenn  man  sie  auf  etaA  diisocürte  ESektrolyte  anweaden  «iL 
Fftr  die  EXM.E  des  Konaentrationselementea  erfallt  der  Va£ 
auf  diese  Weise 


dE^-—^-^ — 


logArfc]; 


nnd  mir  wenn  tf-*C«*0  isky  also  f&r  sKtvem  fsidikBirte 
LOsmgen  skaricer  Blekiroljte,  bletben  die  Nemst'echen  Foniati 
gtikig,  während  ftbr  Lösungen  endüeher  EonsenAreftioBeB  dii 
wirUich  gefondenen  elektromotoriaehen  Erifte  immer  kUur 
atSB&Uen  werden  als  die  nach  den  Memst'sehen  Forneh  be- 
redmeten.  Bei  den  vom  Vef£  bentitcten  V erdflaningeD  ist 
aber  die  Inkorrektheit  der  Nemsfsdien  Formel  ausser  Sttod^ 
die  Abweichnngen  swischen  den  Tom  Verl  gemenenen  vod  im 
mit  Hilfe  des  Braches  f^li^ig^  berechneten  elekkromoloRBehfli 
Erftften  xa  srUlren.  Dieselben  bedOrfen  also  noch  weitBnr 
UntersodMüg  nnd  der  Verf.  beaeiohnet  daher  die  in  seJner 
ersten  Mitteilnng  (BeihL  SS,  8.  19«)  mit  Hilfe  der  Nemt^- 
sehen  Formeln  gezogenevi  Sebltlsse  torlftnig  als  niekk  mriMsi 

176.  O.  Sakur.  Vier  elekirolytiicke  tSrnntehUm  m 
Fläsngkeäskeiten  (ZS.  f.  Elektrochmn.  7|  S.  781—784  1901).  - 
Gegen  den  von  Abegg  nnd  Böse  (BeibL  24,  8.  168  il  696) 
aufgestellten  analytischen  Ausdruck  dalllr,  dass  die  Potential- 
diflferenz  an  der  BerOhrnngsstelle  sweier  verscUeden  kosim- 
trirter  Losungen  durch  Zusatz  eines  gleichionigen  Elektrolyto^ 
„einen  elektrolytischen  Eurzschluss^»  beliebig  herabgedifldck 
werden  kann,  hat  Plank  brieflich  Einwendungen  erhoben.  Der 
Vert  hat  daher  die  Abegg-Bose'sche  Gleichung  emer  eqien- 
mentellen  Prafung  unterzogen«  Da  das  Potential  an  der  Be- 
rtthrungsstelle  zweier  Flüssigkeiten  Abr  sidi  allein  der  MeMong 
nicht  zugänglich  ist,  gelangte  folgende  Eette  zur  UntsnudnuF 


AgIAgCl 


«e 


% 
^1  "<  ^  ^4  ^1 

KCl  II  KCl  IILiailLia, 

1     f ,       c,     AgCl|Ag  +  Ag|AgCl  N%  1    c,    |AgCl|A« 

Falls  die  Konzentration  der  Ohlorionen  in  den  entsprechen- 
den Chlorkalium-  und  Chlorlitfaiuml&snngen  die  gleiche  H 
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wird  die  Summe  der  Potentiale  n^  +  n^  +  n^  +  n^  gleich  Null. 

Da  Kalium-  imd  Ghlorion  &8t  genau  gleich  rasoh  wandern, 

so  nimmt  auch  n^  einen  verschwindend  kleinen  Wert  an.    n^ 

ist  aomil  gleich  der  E.M.K.  der  ganzen  Kette.   Die  Messangen 

—  in  einer  andern-  Versndisreihe  wurde  statt  Lithinmchlorid 

und  Lithiumnitrat  SalzAore  koizgesohlossen  dnreh  Salpeter- 

aftnre  verwandt  —  bestätigen  die  Abegg-Bose'sche  Formel 

J.B. 


177.    JE.  Abel*    Bmirag  zur  Theorie  dee  jikkumulaiors 
(ZS.  t  Elektrochem.  7,  S.  781—783. 1901).  —  Die  Le  Blanc'sche 
AnfGassang  über  die  osmotische  Wiiinmgsweise  des  Bleiakkamu- 
latorsy  wonach  die  Snperoiq^delektrode  in  Bezog  auf  vierwertige 
Bleüonen  rerersibel  isl^  hat  dadurch  eine  Stütze  erfahren,  dass  die 
Ei3Dstenz  Ton  Plumbüonen  durch  Arbeiten  Ton  Friedrich,  Foerster, 
Sabs  und  Fischer  (Beibl.  25,  S.  178)  erwiesen  ist    Der  Yerl 
nimmt  auch  an  der  Kathode  yierwertige  Bleiionen  an,  da  ein 
Oleichgewicht  zwischen  Plumboionen  einerseits^  Plumbüonen  und 
Blei  andererseits  bestehen  muss.    Weil  nun  ausser  dem  Kon- 
Beiitrationsausgleich  alle  im  Akkumulator  sich   abspielenden 
Seaktionen  im  Gleichgewicht  yerlaufen,  so  kann  der  Akkumu- 
lmtor als  eine  Konzentrationskette  bezüglich  der  Plumbüonen 
ftoijge&sst  werden.  Beträgt  deren  Konzentration  an  der  Kathode 
£Pb"*«]j,  an  der  Anode  [Pb**'"]j,  so  ergibt  sich  fftr  die 
1LM.K.  E  die  einfi^che  Formel: 

Da  E  gleich  2  Volt  zu  setzen  ist,  folgt  Ar  das  Konzen- 
trationsrerhältnis  der  enorme  Wert  10**. 

Der  yer£  macht  darauf  aufinerksam,  dass  der  Akkumulator 
bei  rascher  Gleichgewichtseinstellung  und  schneller  Diffusions- 
geschwindigkeit nach  obiger  Anschauung  sich  selbst  entladen 
und  die  Bleischwammplatte  auf  Kosten  der  Superoxydelelctrode 
an  Masse  zunehmen  mOssta  J.  B. 


178 — 180.  A.  B.  KenneUy.  Der  neue  Edisonakku- 
mulator  (Trans.  Amer.  Inst  Electr«  Engin.  18,  S.  8S1— 842. 
1901;  Elektrochem.  ZS.  8,  S.  88-85.  1901;  Electridan  47, 
S.  266—267.  1901).  —  L.  Jwmau.  Daetelbe  (&lair.  61ectr. 
38,  8.  124—180.  1901).  —  F.  Peters.    Dasselhe  (GBL  f. 
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AkL-  u.  Elemk.  2,  S.  175^188.  1901).  —  Über  den  new 
Edisonakkumalator,  der  nach  seinem  Erfinder  groese  ftUg- 
keit  zur  Auftpeicherong  elektrischer  Energie  mit  der  MSgM- 
keit  rascher  Ladung  nnd  Entladung,  sowie  geringe  AhiiitDiBg 
nnd  Widerstandsf&higkttt  verbinden  soll,  macht  Eennelly  fol- 
gende Angaben:  Als  Anode  dient  Eisen,  als  Kathode  di 
Superoxyd  des  .Nickels,  wahrscheinlich  von  der  Foimd  KOp 
als  Elektrolyt  10 — 40proz.  Ealilange.  Die  mittlere  EnÜsdonp- 
spannnng  beträgt  zu  Anfang  1,5  Volt,  bei  voller  EntlsdiDig 
etwa  1,1  Volt,  die  normale  Stromdichte  0,98  Amp.  pro  dm' 
Oberfläche  und  die  Eapazit&t  S0,8d  iWattstonden  pro  kg  Zdl» 
gewicht  oder,  das  Totalgewicht  pro  Eilowattsfamde  32,4  kg 
gegen  75,5— 113,4  kg  des  Bleiakknmnlators.  Die  Elebiodfli 
bestehen  aus  gitterf5rmigen  Stahlplatten,  in  welche  mit  te 
aktiven  Masse  gef&llte  dorchlöcherte  Stahlbüchsen  hinemgeprent 
sind;  die  positive  Masse  ist  eine  Mischung  ans  Graphitblftttcfaen 
und  einem  durch  elektrolytische  Q^dation  aus  Schwefeldni 
gewonnenen  feinverteilten  Eisenozyd,  die  negative  Masoe  eoo 
ebensolche  Mischung  mit  gefälltem  Nickelhydrat  anstatt  da 
Eisens.  Bei  der  Ladung  geht  das  Nickelhydrat  in  SoperoQi 
über,  und  das  Eisen  wird  reduzirt;  bei  der  Entladung  wird  dis 
Eisen  oxydirt  und  das  Nickel  reduzirt,  die  Flüssigkeit  mauit 
an  dem  Vorgange  keinen  direkten  Anteil  und  ihr  Gewidit  «be- 
trägt auch  nur  20  Proz.  des  Plattengewichtes  gegen  44  Froi 
beim  Bleiakkumulator.  Temperatur&nderungen,  Überlsdnsg 
oder  zu  weitgehende  Entladung  sch&digen  den  Akkomulator 
nicht  Einen  besonderen  Vorteil  bildet  femer  nach  tFornan  die 
Dnlöslichkeit  der  aktiven  Masse  im  Elektrolyten.  Zur  He^ 
Stellung  des  Akkumulators  lassen  sich  nach  dem  Erfinder  ur 
die  von  ihm  benutzten  Verbindungen  verwenden;  gewShnliches 
auf  chemischem  oder  elektrischem  Wege  reduzirtes  Eisen  odor 
Nickel  wird  passiv-  und  dadurch  unwirksam. 

F.  Peters  spricht  sich  über  den  neuen  Akkumulator  aem- 
lich  skeptisch  aus.  Die  Behauptung  Kennell/s,  dass  auf  che- 
mischem Wege  erhaltenes,  fein  verteiltes  Nickel  durch  des 
elektrolytiscben  Sauerstoff  nicht  in  Superoigrd  übergefllhrt  irerd% 
widerspreche  anderweitigen  Erfahrungen;  die  Angabe,  deoi 
Nickelsuperoxyd  nicht  als  Depolarisator  wirke,  stehe  nicht  in 
Einklang  mit  einer  andern  Bemerkung  Kennelly's,  daae  der 


Bd.  86.  No.  11.  991 

Xdisonakkomiilator  nur  ein  Saaerstoffübertrager  sei;  endlich 
mOsse  auch  bezweifelt  werden,  dass  man  nur  ans  Eisenmono* 
snlfid  ein  elektrisch  aktives  Eisen  erhalten  könne.  Aach  der 
Mntseffekt  sei  fraglich  und  eine  ümwftlznng  auf  dem  Gebiete 
der  Akknmnlatorentechnik  sei  dnrch  Edison's  Erfindung  noch 
nicht  nahe  gerückt  B.  D. 

181.  H»  BoMm  über  dieJreU  Bildungsenergie  des  fFassen 
und  aber  eine  neue  HchtempfindUche  Elektrode  (ZS.  f.  Elektrochem. 
7y  S.  672 — 675.  1901).  —  Messungen  an  einem  Yoltameter  mit 
Platinelektroden,  das  mit  sehr  geringen  Stromdichten  längere 
Zeit  geladen  wurde  und  dessen  KALK,  dann  nach  yoUendeter 
Ladung  sehr  langsam  abnahm  und  während  einer  längeren 
Periode  &st  vollständig  konstant  blieb ,  führen  den  Verf.  zu 
dem  wahrscheinlichsten  Werte 

JS?»  1,1892  ±0,0160  Volt 
tfXr  die  E.M.E.  und 

62654  ±  898  Kalorien 

f&r  die  freie  Bildungsenergie  des  Wassers. 

An  einem  Voltameter  mit  Goldelektroden  in  verdünnter 
Schwefelsäure  wurde  beobachtet,  dass  sich  während  der  Ladungs- 
zeit an  der  Anode  eine  rötUchgelbe,  durchsichtige,  anscheinend . 
kolloidale  Schicht,  wahrscheinlich  Goldhydroz]^!,  bildete,  wäh- 
rend die  Elathode  matt  samtbraun  und  schwammig  wurde  und 
an  Volumen  zunahm.  Nach  vollendeter  Ladung  zeigte  die  E.M.K 
des  zugeschmolzenen  Apparates  eine  periodische  Schwankung 
mit  Abnahme  während  der  zunehmenden  Helligkeit  der  Morgen- 
stunden und  Zunahme  während  des  Nachmittags.  Sobald  das 
Element  ins  Dunkle  gebracht  wurde,  h&rten  die  Schwankungen 
auf;  der  Sitz  derselben  war  lediglich  an  der  Sauerstoffelektrode, 
an  welcher  sich  der  rötliche,  kolloidale  Überzug  befand.  Ver- 
suche mit  künstlichen  Lichtquellen  ergaben,  dass  wesentlich 
das  violette  Ende  des  sichtbaren  Spektrums  die  E.M.K  er- 
niedrigt; die  ultravioletten  Strahlen  spielen  keine  grosse  Solle; 
die  roten  und  die  angrenzenden  ultraroten  Strahlen  haben  die 
entgegengesetzte  Wirkung  wie  die  violetten,  sie  treiben  die 
B.M.K  in  die  Höhe.       B.  D. 

B«fbUltt«r  s.  d.  Ami.  d.  Fbyi.  36.  74 
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182.  K.  Koelichen.  Periodiseke  Ergehammgoi,  fci  kt 
Elektrolyse  (ZS.  £  Elektrochem.  7,  S.  629—645.  1901).  - 
Bei  der  Elektrolyse  von  LöBcmgen  von  Schwefelalkalien  Ma 
periodische  ScbwaDknngen  der  Stromstftrke  and  Spaimimg  uL 
deren  ürsachei  wie  der  Verf.  zeigte  in  einer  periodischeD  Y» 
änderung  des  Widerstandes  an  der  Anode  durch  Abscheidmig 
▼on  Schwefel  aus  dem  Schwefelalkali  und  WiederaoflönnK 
desselben  durch  die  elektrolytisch  nachdifiundirenden  S^-Iodo, 
wobei  sich  die  zweiwertigen  Anionen  der  PoljBolfide  biUei, 
zu  suchen  ist  In  manchen  lUlen  ist  die  ErscheinnDg  der 
periodischen  Abscheidang  und  Wiederaoflösong  des  SdnreCBk 
mit  blossem  Ange  zu  beobachten.  Begistrirong  der  Schwanknogei 
der  Stromst&rke  mittels  einer  Hitzdrahtvorrichtong  (wobei  die 
Schwankungen,  um  Proportionalität  zwischen  denselben  nnd 
den  Ausschlägen  zu  erhalten,  über  einen  konstanten  StroD  in 
Hitzdraht  gelagert  wurden)  ergaben  je  nach  den  yenrendetai 
Lösungen  Terschiedenartige  Kurven,  die  jedoch  sämtlich  o 
plötzliches  Ansteigen  und  langsameres  Ab£BkIlen  der  StioB- 
stärke  zeigten.  Dauernde  Schwingungen  erfordern  bestimm^ 
je  nach  der  Lösung  verschiedene  Grenzen  von  Stomdidite 
und  Temperatur;  je  mehr  Polysdfid  die  Lösung  enthUt»  desto 
unsicherer  werden  die  Schwingungen.  Rauhe  oder  pktiniite 
Platinelektroden  ergeben  regelmässigere  und  sicherere  Scbwis- 
gungen  als  blanke.  Dass  bei  zu  hoher  oder  zu  niediiger 
Temperatur  keine  Schwingungen  erhalten  werden,  erklliit  adi 
aus  der  Wechselwirkung  zwischen  Abscheidung  und  AnflöoiBi 
von  denen  bei  niedriger  Temperatur  die  erstere,  bei  holier 
Temperatur  die  letztere  zu  rasch  vor  sich  geht  Weshalb 
aber  die  ganze  Erscheinung  periodisch  verläuft,  ist  nach  des 
Yert  noch  nicht  zu  erkennen. 

Li  der  Diskussion  über  den  Vortrag  wurden  von  üoelm, 
Liebenow  und  Ostwald  ähnliche  periodische  ErscheinongeD  bei 
der  elektrolytischen  Darstellung  von  Amalgamen,  bez.  bei  der 
Ladung  der  Akkumulatoren  und  bei  der  elektroIjtiscbeB 
Beduktion  des  Nitrobenzols  erwähnt  &  D* 

18S.  A.  CampetH.  über  die  Polarüatian  dts  Mipt 
siums  m  alkalischen  Losungen  (Atti  di  Torino  36,  S.  25i-'SS(- 
1901).  —  Analoge  Erscheinungen,  wie  sie  das  Alnminiom  ^ 
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ABode  darbietet)  hat  der  Verf.  auch  mit  Magnerimn  ak  Anode 
in  NatroBlange  Yon  1,064  und  1,220  specifiscbem  Gewicht  be- 
obachtet. Erst  von  einer  Potentialdifferenz  TOn  60—66  Volt 
an  erreichte  die  Stromstärke  einen  erheblichen  Betrag  und 
nahm  dann  rasch  zn.  Die  E.M.K.  der  Polarisation  wuchs  bei 
der  Terdtlnnteren  Lösung  yon  1,6  bis  zu  6,6,  bei  der  kon* 
zentrirteren  von  1,9  bis  ca.  6,7  Volt  Wurde  der  Strom  durch 
einen  rotirenden  Unterbrecher  ca.  SO  mal  in  der  Sekunde  um- 
gekehrt, so  war,  wenn  die  eine  Elektrode  aus  Magnesium,  die 
andere  aus  Platin  bestand,  der  yon  der  ersteren  zur  letzteren 
gehende  Stromanteil  bei  geeigneter  Grösse  der  Magnesium- 
oberfläche sehr  gering.  Der  Energieverlust  betrug  nach  ka- 
lorimetrischen Messungen  unter  den  gtlnstigsten  Bedingungen 
etwa  10 — 1 5  Proz.  des  Gesamtbetrages.  Der  Veri  ist  deshalb  der 
Ansicht,  dass  die  Magnesiumelektrode  in  gewissen  Fällen 
praktisch  zur  Verwandlung  von  Wechselstrom  in  Gleichstrom 
dienen  kann.  B.  D. 

184.  Ch.  JPoUak.  über  ein  stromtrennendes  VoUameter 
(G.  R  132,  S.  1405—1408.  1901).  —  Durch  geeignete  Präpa- 
rirung  macht  der  Verf.  die  Platten  seines  elektrolytischen 
Stromrichters  (Beibl.  22,  S.  229)  fOr  Ströme  yon  200  Volt 
brauchbar.  Als  Elektrolyt  dient  eine  schwach  saure  Lösung 
von  Ealiumphosphat,  durch  welche  ein  Gleichstrom  gesandt 
wird.  Die  Aluminiumplatten  müssen  mit  einer  yerdünnten 
Sodalösung  sorgfältig  gereinigt  werden;  während  der  Formirung 
bedecken  sich  die  fremden  Beimengungen  mit  einer  Schicht 
▼on  Aluminiumverbindungen.  Eine  fOr  200  Volt  formirte  Platte 
läset,  auch  wenn  sie  in  einen  Stromkreis  von  niedriger  Spannung 
eingßschaltet  wird,  einen  schwachen,  aber  ununterbrochenen 
Strom  passiren;  die  dielektrische  Schicht  wird  langsam  reduzirt 
und  es  ist  also  zu  ihrer  Erhaltung  eine  gewisse  Stromarbeit 
notwendig,  die  einen  Verlust  darstellt;  der  Nutzeffekt  betrug 
bei  einem  aus  4  Elementen  zusammengesetzten  Apparat  für 
einen  Strom  von  40  Perioden  in  der  Sekunde  76 — 80  Proz. 
Während  des  Funktionirens  erwärmt  sich  der  Apparat,  der 
14utzeffekt  sinkt,  die  Platten  lassen  dann  einen  grossen  Teil 
des  Stroms  passiren  und  lösen  sich  schliesslich  auf.  Es  ist 
deshalb,  um  die  Erwärmung  zu  vermeiden,  eine  grössere  Flüssig* 

74  ♦ 
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keitsmenge  notwendig.  Mit  der  Zeit,  nach  600—800  Stnndfli 
normalen  FunktiomrenSy  werden  die  Platten  trotaidem  zesMtt 
Mehrere  EUemente  in  Serie  zu  schalten,  ist  nicht  mögücL 
Als  Kondensatoren  kOnnen  die  Alamininmplatten  nnr  flr 
Wechselströme  dienen ,  weil  sie  ihre  Ladung  nur  wShreni 
eines  Brachteils  einer  Sekunde  behalten.  B.  D. 


186.  H.  Starke,  über  einen  fVehnelf  sehen  üfUerbredur 
ßlr  gan%  schwache  Strome  (YerL  d.  D.  Physik.  Ges.  3,  8. 125 
— 128.  1901).  —  Der  Verf.  benutzt  bei  diesem  Unterbrecher 
als  negative  Elektrode  einen  kurzen  Platindraht  von  einigen 
Zehntel  Millimeter  Dicke  und  als  positive  einen  von  0,02 — 0,03  mm 
Dicke,  welche  beide  so  in  Glasröhren  eingeschmolzen  sind, 
dass  nur  einige  Millimeter  aus  dem  Olase  heryorragen.  Bei 
einer  mittleren  Stromstärke  von  0,02  Amp.  erh&lt  man  schüfe 
Unterbrechungen,  die  durch  ein  eingeschaltetes  Telephon  deot^ 
Uch  wahrnehmbar  sind.  Der  YerL  empfiehlt  die  Anwendung 
dieses  Unterbrechers  bei  Methoden,  welche  eine  grössere  Wechsel- 
zahl  erfordern,  z.  B.  bei  der  Messung  von  Dielektricitätskonstanten 
nach  Nernst.  Die  günstigste  Spannung  beträgt  10 — 12  Yolt 
Um  ein  Abschmelzen  der  positiven  Elektrode  zu  Terfaindan, 
darf  dieselbe  erst  nach  Schliessen  des  Stroms  in  die  Flflssigkcit 
eingetaucht  werden.  W.  Z. 


186.  Fr.  C.  O.  MüUer.    ^n  nmtes  KntUlgam>oliameler 

(ZS.  f.  pbys.  u.  ehem.  Unt.  14,  S.  140—143.  1901).  —  Der 
Veii  beschreibt  eine  Neuanordnung  seines  Knallgasvoltameteni 
bei  dem  u.  a.  der  schnelle  Temperaturwechsel  des  Lehrammeis 
unschädlich  gemacht  wird.  Der  Ghisrezipient  und  die  Zersetnmgs- 
seile  befinden  sich  in  einem  mit  Wasser  fast  ganz  gefbUtea 
Standcylinder;  eine  passende  Böhrenverbindung  mit  Dreiw^- 
bahn  lässt  das  Gk»  in  den  Bezipienten  oder  ins  Freie  tretoi. 
Als  Elektrolyt  dient  eine  gesättigte  BarjtlOsung;  die  Eldctroden 
bestehen  aus  Nickel    Durch  Hinzufügen  eines  besonders  koB- 
stroirten  Thermobarometers  kann  die  Beduktion  auf  Normal- 
verhältnisse  automatisch   gemacht   werden.     Der    Veifl    gibt 
femer  die  Behandlung  des  Apparates  an,   er  spricht  über  die 
Genauigkeit  der  Messungen  und  macht  auf  Fehlerquellen  und 
deren  Einschränkung  aufinerksam.  K.  Seh. 
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187.    JET.  X  Naber.    Elektrische  Emheäen  (Eiectra  6, 

S.  167—168,  169—172,  180—181,  193—196,  210—211,  217 

— 220.  1900).  —  Nach  der  Meinung  des  Verl  ist  das  Wasser- 

stoffvoltameter  in  der  Gestalt,  weldie  er  ihm  gibt,  für  genaue 

absolute  Strommessungen  jedem  andren  Messapparat  ?orzu- 

aäelien  in  Bezug  auf  Gei](auigkeit  und  ein&che  Handhabung. 

Die  Schlüsse  der  Brit  Ass.  Com.  von  1863  und  des  Chicago-^ 

Kongresses  Yon  1893  werden  getadelt,  und  die  ausschliessliche 

Benutzung  des  Wasserstoffvoltameters  mit  Beiseitestellung  von 

Silbenroltameter  und  Normalelementen  angepriesen. 

L.  fl.  Siert 


188.  JB.  Appleyardm    Eine  Brücke  »um  ditehten  Ableeen 

des  Leitungsvermögens  (Phil.  Mag.  8,  S.  178—179.  1901).  — 

Bei  der  gewöhnlichen  Anordnung  der  Wheatstone'schen  Brftcktf 

ist  für  jede  Widerstandsbestimmung  eine  kleine  Bechnung  er« 

forderlich.     Für  manche  Zwecke  ist  es  nun  Yorteilhaft,  das 

Lieitungsvermögen  direkt  ablesen  zu  können.   Der  Verf.  erreicht 

dies  in  folgender  Weise.  Während  bei  der  gewöhnlichen  Brücke 

der  dritte  und  yierte  yon  dem  Schlittendiuht  gebildete  Zweig 

jmt  der  Verschiebung  des  Schlittens  seinen  Widerstand  ändert, 

bat  bei  der  neuen  Anordnung  auch  der  dritte  Brückenzweig 

einen  festen,  unveränderlichen  Widerstand  erhalten,  so  dass 

Bur  noch  der  yierte,  der  Draht,  auf  welchem  der  Schlitten 

gleitet,  yariabel  bleibt    Dieser  kann  dann  leicht  so  geaicht 

werden,  dass  das  Leitungsyermögen  direkt  abgelesen  wird. 

W.L. 

189.  W.  VMc&nann.  Nebensehbiukastmt  JUr  Galvatuh 
meier  (Elektiot  ZS.  32,  S.  658.  1901).  —  Dm  den  Messberdch 
empfindlicher  Galyanometer  zu  erweitern,  benutzt  man  ge  wöhnlieh 
Nebenschlüsse  und  Zusatzwiderst&nde.  Der  Verl  beschreibt 
einen  nach  seinen  Angaben  yon  der  Firma  Gtans  und  Gold«- 
Schmidt  hergestellten  Widerstandskasten,  der  sich  durch  prak^ 
tische  Schaltung  dieser  Nebenschlüsse  und  Zusatzwiderstftnde 
auszeichnet,  so  dass  man  mit  n  derselben  (2*  —  1)  Änderungen 
des  Messbereichs  erhalten  kann.  W.  L. 


190.  O.  KümmeU.  Untersuchmgen  über  iArsmval' 
galvanameier  (ZS.  l  Elektrochem.  7,  S.  745—750.  1901).  — 
Der  Verl  hat  sich  die  Angabe  gestellt,  die  Bedingungen  fbr 
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die  grösste  Empfindlichkeit  der  d'ArsoiiTalinBtmmente  zu  nntei^ 
suchen.  Er  geht  aus  yon  der  Gleichung  f&r  die  SchwingongB- 
dauer 

worin  nach  Des  Condres  (BeibL  83,  S.  229)  das  der  Bewegoag 
widerstrebende  Drehungsmoment 

Hierin  bedeutet  H  die  Feldstärke,  /  die  Windungsflicbe^ 
fF  den  Gesamtwiderstand,  K  das  Trägheitsmoment  und  d  dis 
Direktionskraft  Nach  Versuchen  der  Beichsanstait  ist  ein  In- 
strument am  brauchbarsten,,  wenn  die  Dauer  der  gedämpftes 
Schwingung  das  Doppelte  der  Schwingungsdauer  im  offenen 
Stromkreise  ist,  also  wenn  die  Gleichung  besteht: 

woraus  sich  durch  Einsetzen  des  Wertes  f&r  p  der  geeignete^ 
Widerstand 

io» .  y^  Kd 

ergibt  Dieser  Widerstand  ist  praktisch  nahesEu  gleich  dem* 
jenigen,  durch  welchen  das  Instrument  aperiodiech  wird,  also 

Aus  dieser  Gleichung  geht  hervor,  dass  die  Empfindlidikeit 
(Ausschlag  bei  10*^  Volt)  eines  Instrumentes  um  so  griVsser  ist 
je  kleiner  die  Windungsfläche  /  und  die  Feldstärke  H  sind* 
Der  Verf.  fand  auch,  indem  er  bei  den  yerschiedenen  InstrumoileB 
den  Widerstand  IVap  und  daraus  die  Empfindlichkeit  bestimmte^ 
dass  diejenigen  die  grösste  Empfindlichkeit  hatten,  deren 
Windungsfläche  am  kleinsten  war  (Hartmann  u.  Braun  und 
Siemens  u.  Halske). 

Um  die  Abhängigkeit  der  Empfindlichkeit  von  der  Feld- 
stärke zu  untersuchen,  ersetzte  der  Vert  bei  einem  Instrument 
Ton  Siemens  u.  Halske  den  permanenten  Magneten  durch  einet 
Elektromagneten.  Es  zeigte  sich,  dass  der  Widerstand  W^^  tod 
280  J2  bis  1630012  zunahm,  wenn  die  Feldstärke  Ton  144  \m 
1 100  Einheiten  erhöht  wurde,  und  dass  ^  «p  proportional  des 
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Quadrat  der  Feldstärke  H  ist,  wie  es  die  Theorie  verlangt. 
Stellt  man  die  Empfindlichkeit  als  Fonktion  der  Feldstärke 
diirch  eine  Kurve  dar,  so  zeigt  sich,  dass  erstere  sich  asym- 
ptotisch der  Null  nähert  Andererseits  gibt  diese  Kurve  auch 
die  Brauchbarkeit  des  Instrumentes  an.  Will  man  z.  B.  die 
Empfindlichkeit  eines  Instrumentes  bei  einem  bestimmten  Wider* 
Stande  wissen,  so  kann  man  aus  der  Gleichung 

die  za  dem  betreffenden  Widerstände  nötige  Feldstärke  H  be- 
rechnen, wenn  der  Proportionalitätsfiaktor  k  bekannt  ist,  und 
ans  der  Feldstärke  H  ergibt  dann  die  Kurve  die  zugehörige 
Empfindlichkeit  W.  Z. 

191.  P»  Weiss,    über  ein  neues  System  van  jimpdremeiem 
und  f^olimetem,  die  von  der  Stärke  ihres  permanenten  Magneten 
unabhängig  sind  (C.  R 132,  S.  957—959. 1901).  —  Galvanometer, 
welche  die  ablenkende  Wirkung  eines  Magneten  auf  einen  strom- 
durchflossenen  Leiter  benutzen,  sind  bezüglich  ihrer  Empfind- 
lichkeit von  der  Feldstärke  dieses  Magneten  abhängig.    Liefert 
der  Magnet  —  wie  beim  Deprez'schen  G-alvanometer  —  das 
die  Drehung  bewirkende  KiUftepaar,    so    wird    durch   seine 
Schwächung   die  Empfindlichkeit   des   Instrumentes   kleiner; 
wirkt  er  dagegen  ab  Richtmagnet  auf  ein  bewegliches  Magnet- 
system, so  vrird  durch  Verringerung  der  Feldstärke  die  Empfind- 
lichkeit grösser.    Das  Prinzip  der  von  dem  Yer£  angegebenen 
Galvanometer  besteht  nun  darin,  dass  man  durch  ein  und  den- 
selben Magneten  sowohl  das  die  Ablenkung  hervorrufende,  als 
auch  das  entgegenwirkende  Ejräftepaar  hervorbringen   lässt 
Man  kann  dies  beispielsweise  beim  Deprez'schen  Galvanometer 
dadurch  erreichen,  dass  man  an  dem  beweglichen  Bahmen  ein 
kleines  passendes  Stäbchen  aus  weichem  Eisen  befestigt,  so 
dass  es  sich  mit  dem  Bahmen  drehen  muss,  während  der  Magnet 
es  in  der  Bichtung  seines  Feldes  zu  halten  sucht    Damit  die 
Ablenkung,  welche  ein  den  Bahmen  durchfliessender  Strom 
hervorruft,  von  der  Feldstärke  des  permanenten  Magneten  un- 
abhängig sei,  muss  das  magnetische  Moment  des  kleinen  Eisen- 
plättchens  konstant  sein.    Dies  ist  bei  einer  Anordnung,  in 
der  das  Stäbchen  nahezu  bis  zum  Sättigungspunkt  magnetisirt* 
wird,  angenähert  der  FalL     Die  praktische  Ausf&hrung  hat 


998  BoibL  1901. 

«her  gezeigt}  dass  die  durch  unvollkommene  S&ttigiiiig  im 

StjLbahens  hervorgemfenen  Fehler  durch  eine  Uei&e  entgegen? 

wirkende  elastische  Kraft  kompensirt  werden  können.    A« 

einer  mitgeteilten  Tabelle  ergibt  sich,  daas  die  Empfindlichkeit 

solcher  Ghedyanometer  nahezu  konstant  bleibt|  sdbst  wenn  dk 

Feldsttrke  des  Magneten  innerhalb  weiter  Ghrenzen  ge&ndert  wiri 

W.Lu 

192.  C  OUveM.  über  dk  tndtutrielien  HüMdrak- 
appariüe  (N.  Gim.  (5)  1,  S.  360—365.  1901).  —  Nach  Be- 
trachtung der  Bedingungen,  welchen  die  Hitzdrahtampöremeter 
und  -Yoltmeter  gentkgen  müssen  und  der  Art  und  Weise,  wie 
dieselben  bei  den  vorhandenen  Konstruktionen  erfUlt  sind, 
beschreibt  der  Ver£  eine  neue  Anordnung,  welche  darin  be- 
steht,, den  Draht,  dessen  YerUngerung  gemessen  werden  soll, 
parallel  zu  einem  starren,  um  ein  Ende  drehbaren  Hebel  ais- 
zuspannen  und  das  eine  Ende  des  Drahtes  nahe  der  Drehungs- 
axe  des  Hebels  mit  diesem  zu  verbinden,  während  das  andere 
Ende  des  Drahtes  auf  der  Basis  des  Instrumentes  b^sstift 
ist  Eine  Feder,  die  auf  das  freie  Ende  des  Hebek  einwirkt 
strebt  denselben  im  Sinne  einer  VerUngerung  des  Drahtes  ib 
drehen;  die  letztere,  die  nur  durch  Erwärmung  des  Drahtee 
möglich  ist,  wind  durch  einen  Zeiger  vergrSssert  anf  eine  Skala 
übertragen,  die  nach  dem  Verf.  nahesa  gleichfSrmig  sein  kamt 

B.a 

198.  Q.BenisOike.  Ptägi§ümsmsinimenie  ßir  fFeektet- 
ürom  der  A.KG.  (Elektrot  ZS.  Sl,  S.  399—401.  1900).  - 
Die  beschriebenen  Instrumente  sind  dynamometrisdie  Zeiger- 
instrumente mit  magnetischer  Dämpfung.  Durch  besondere 
Gestaltung  des  EisenkOrpers  der  festen  Spulen  wird  tfreicht, 
dass  die  die  Dämpfung  bewirkenden  Dauermagnete  von  den 
Kraftlinien  nicht  getroffen  werden,  so  dass  sie  ihren  Daner- 
magnetismus  halten  und  eine  konstante  Dämpfimg  sieben. 
Dadurch,  dass  der  Ohm'sche  Widerstand  der  bewe^chea 
Spule  sehr  gross  gemacht  ist  gegen  den  Koeffizienten  der 
Selbstinduktion  derselben,  und  dass  sich  die  bewegliche  Spule 
in  einem  eisenfreien  Baum  befindet,  ist  erreicht,  dass  die  An- 
gaben der  Instrumente  praktisch  sowohl  von  der  WechselzaU 
Vie  von  der  Kurvenform  unabhängig  sind.  At 
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194.  Zt  Crook.  über  ein  Joch  mü  unierbroekenem  mag' 
neÜMchem  Siromkreüf  um  Hysteretis  stu  messen  (SilL  J.  (4)  11, 
S.  866—868.  1901).  —  In  dem  Joch  ist  zur  ballistischen 
Messung  der  Induktion  mittels  einer  Hilfsspule  ein  femer  Spalt 
Ton  etwa  '/lo  ^'^  yorgesehen.  In  der  N&he  des  Schlitzes  sind 
zwei  kompensirende  Spulen  in  Serie  mit  dem  Magnetisirungs- 
solenoid  aufgebracht,  welche  bewirken,  dass  das  Verhältnis 
Jochflux:  Fluz  im  Probestab  bei  allen  magnetisirenden  Kräften 
annähernd  konstant  bleibt  Der  yer£  untersucht  mit  Hufe 
dieses  Apparats  den  Einfluss  cirkularer  auf  longitudinale  Magno- 
tisirung.  F.  N. 

195.  G.  Beni84Mce.  Die  Aikängigkeä  der  ßiseneerlusie 
«M  der  Kurtenform  (Mektrot  ZS.  22,  S.  62—57.  1901).  — 
Aus  den  Untersuchungen  des  Ver£  ei^eben  sich  die  folg^oden 
Besultate: 

1.  Der  Hysteresiakoeffizient  tf  der  Steinmetz'schen  Formel 
ist  bei  wechselnder  Magnetisirung  nicht  nur  von  der  G-rOsse  der 
magnetischen  Induktion,  sondern  auch  yon  der  Eurvenform 
abhängig,  und  zwar  ist  er  um  so  kleiner,  je  spitzer  die  £urve 
der  Spannung  ist  Daraus  folgt,  dass  es  eine  nAgnetische 
Verzögerung  gibi 

2.  Das  übliche  Gesetz  Ar  die  EiseuTerluste 

gilt  nur  annäherungsweise,  und  zwar  mit  um  so  grösserer  An- 
näherung, je  kleiner  die  Wirbelstromverluste  sind. 

8.  Trotzdem  können  die  daraus  ermittelten  Werte  ftr  den 
Koeffizienten  tj  als  vollständig  massgebend  fttr  die  Beurteilung 
von  Eisensorten  betrachtet  werden,  wenn  einheitliche  Grund- 
sätze bei  den  Messungen  angewendet  werden. 

4.  Auch  absolut  genommen  sind  diese  Werte,  wenigstens 
bei  0,5  mm  Blech,  zuverlässiger  ftkr  die  Beurteilung  einer 
£isensorte  ab  die  mittels  der  Jochmethoden  erhaltenen,  weil 
bei  den  letzteren  die  zur  Untersuchung  verwendeten  Blech- 
streifen durch  die  Bearbeitung,  die  wegen  genauer  Einpassung 
in  den  betreffenden  Apparat  erforderlich  ist,  viel  zu  sehr  ver- 
ändert werden,  als  dass  noch  ein  Schluss.auf  den  ursprüng- 
lichen Zustand  der  Eisensorte  zulässig  wäre.  Die  daraus  ent- 
stehenden Fehler  smd  grösser  als  die  Fehlergrenzen  bei  der 
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Wattmetermethode  y  wemi  die  Messimgen  zwischen  35  und 
56  Perioden  gemacht  werden. 

5.  Der  Wirbelstromkoeffizient  ß  l&sst  sich  mit  denellMi 
Ann&herong,  die  überhaupt  f&r  das  Steinmets^Bche  Gesetz  ph» 
durch  die  Gleichung  darstellen 

/?=  15,2d><r(l-«0, 

wobei  d  die  Blechstbke,  t  die  Temperatnri  a  den  Temperstor- 
koeffizienten  nnd  a  den  8cheiteI£aktor  der  Spamumgaknm 
bedeutet  At 

196.  O.  BeniäChke.  Über  den  sogenantUen  ParmfdOtr 
der  fFechselsiromkurtfen  (Elektrot  ZS.  21,  S.  674—675. 19001 
—  Um  die  Kuryenform  eines  Wechselstroms  zu  charakterisireii, 
wurde  Ton  Fleming  der  sogenannte  FormfeÜEtor  eingef&hit  mid 
als  VerhSltnis  des  mittleren  Wertes  zu  dem  effektiren  Wate 
(Quadratwurzel  aas  dem  Mittelwert  des  Quadrats)  der  zu  meisefi- 
den  Grösse  definirt  Der  Verl  schl&gt  statt  dessen  zur  Eenih 
zeichnung  der  Kunrenform  den  ^yScheiteUaktor*'  Tor,  den  er 
definirt  als  Verhältnis  des  Scheitelwertes  (maximalen  Wertea) 
zu  dem  effektiven  Werte.  Als  Begründung  wird  angefthit: 
1.  Die  Unterschiede  zwischen  den  ScheitelÜGÜrtoren  verscldedener 
Kurven  sind  viel  grösser  als  zwischen  den  entsprechendes 
Formfaktoren.  2.  Zur  Beurteilung  der  magnetischen  VerUUr 
nisse  kommt  der  maximale  Wert  der  Magnetisining  in  Be- 
tracht Dazu  ist  die  Kenntnis  des  Scheitelfi&ktors,  nicht  des 
Formfjftktors  notwendig.  8.  Die  Verwendung  des  Scheitel- 
faktors  zur  Charakterisirung  der  Kurvenform  macht  keine 
zweite  Bechnung  notwendig,  während  f&r  den  Formfiekktor  noch 

die  Berechnung  des  arithmetischen  Mittelwertes  notwendig  ist 

AI 


197.    E.  Bichter.    Farmfaktor  der  fVechseUtromkiirvm 

(Elektrot  ZS.  21,  S.  746. 19(X)).  —  Der  Ver£  findet  es  zweck- 
mässig, neben  dem  Scheitel&ktor  den  Formfaktor  nach  seiner 
alten  Definition  beizubehalten,  da  man  auch  dieses  VerUÜtnii 
bei  Rechnungen  oft  gebraucht,  wie  an  einem  Beispiel  ge- 
zeigt wird«  Ai 
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198.  &•  Benischke.  Fwrmfaktor  der  fVeckteUiromkurven 
(Elektrot  ZS,  31,  8.  766—766.  1900).  —  Replik  auf  die  Aus- 
fühningen  von  E.  Richter.  At 


199.  O.  Grassi.  Über  einige  J^genschajten  der  fVechseU 
ströme  (La  Rivista  Tecnica  1,  S.  145-157.  1901).  —  Vortrag 
über  die  Eigenschaften  der  Wechselströme;  der  Einfluss  von 
Selbstinduktion  und  Kapazität  wird  mit  Hilfe  hydraulischer 
Bilder  erläutert  B.  D. 

200.  Am  SUmdel.    Die  dire/Ue  Atifzeichnung  variabeler 
elektrischer  Ströme  (Rev.  g«n.  d.  sc.  12,  S.  612—626;  659-671. 
1901).  —  Im  ersten  Teil  seiner  Abhandlung  gibt  der  Verf.  eine 
eingehende  Beschreibung  der  yon  ihm  ersonnenen  Apparate  zur 
direkten  Aufnahme  Ton  Stromkuryen  (Oscillographen,  vgl  Beibl. 
25,  S.  204).  Die  Bedingungen,  die  ein  brauchbarer  Oscillograph 
zu  erflQlen  hat,  sind:   1.  Die  Schwingungsdauer  muss  klein  sein 
gegen  die  Periode  des  aufzuzeichnenden  elektrischen  Vorganges. 
2.  Die  Dämpfung  muss  so  gross  sein,  dass  die  Aperiodicität 
nahezu  erreicht  ist.  3.  Um  die  Stromwellen  nicht  zu  verzerren, 
darf  der  Apparat  nur  sehr  geringe  eigene  Selbstinduktion  be- 
sitzen.   4.  Merkbare  Verluste  durch  Hysteresis  und   Wirbel« 
ströme  dürfen  nicht  vorhanden  sein.   5.  Zur  Erzielung  grosser 
Empfindlichkeit  ist  ein  sehr  leichtes  bewegliches  System  zu 
wählen«     Alle  beschriebenen  Instrumente  beruhen  auf   dem 
Prinzip  des  Deprez-d'Arsonval  G-alvanometers.     Je  nach  der 
Beschaffenheit  des  beweglichen  Systems  werden  unterschieden: 
Oscillographen  mit  bifilarem  System,  mit  drehbarem  Stäbchen 
aus  Stahl  oder  aus  weichem  fiisen  und  solche  mit  schwingen- 
der Platte.    Bezüglich  der  Ausfährung  der  Apparate  und  der 
Anordnung  der  Projektionsapparate  muss  auf  die  ausführlichen 
Darlegungen  des  Originals  verwiesen  werden.    Besondere  Be- 
achtung  verdient  der  Apparat   „Kodak'S    ^'^^  ^^^^    äusserst 
kompendiöse  Anordnung  zur  direkten  photographischen  Auf- 
zeichnung der  Stromkurven  enthält 

Im  zweiten  Teil  der  Arbeit  beschreibt  der  Verf.  die  An- 
wendung der  Apparate  auf  die  Untersuchung  des  Wechselstrom- 
lichtbogens und  gibt  ein  äusserst  reichhaltiges  Material  von 
Kurven  der  Klemmenspannung  des  Lichtbogens  unter  den  ver- 
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schiedensten  V erhftltnissen,  insbesondere  f&r  Lichtbögen  zwischen 
Kohlen  und  f&r  solche  zwischen  Kohle  und  Metallen.     At 


201.  Th.  des  Caudres.  Eine  dtrelae  Methode  för 
frechselsiromanafyse  (Blektrot  ZS.  21,  8.  752—755,  770—772. 
1900).  —  Die  Methode  beruht  aaf  folgendem  Prinzip:  Wenn 
durch  die  feste  Spule  eines  Torsionselektrodynamometans  ein 
sinusförmiger  Wechselstrom  von  einer  gewissen  Freqaens  b 
fliesst  und  durch  die  bewegliche  Spule  ein  ebenüedls  sinus- 
förmiger Strom  Yon  der  Frequenz  n',  so  gibt  das  Instaiment 
nur  dann  einen  dauernden  Ausschlag,  wenn  n  —  n  vsL  Die 
Grösse  dieses  Ausschlags  h&ngt  ah  von  der  Intensitit  der 
beiden  Ströme  und  ihrer  gegenseitigen  Phasenverschiebmig. 
Schickt  man  nun  durch  die  feste  Spule  den  zu  analysirenden 
Strom,  der  aus  einer  Summe  von  Sinusströmen  von  den  Perioden- 
Zahlen  p.n,  Yfo  pw^  1,2. ..v  ist,  besteht,  durch  die  bewegjidift 
Spule  dagegen  nacheinander  Sinusströme  von  den  Periodeo- 
zahlen  n,  2n, . . .  i^ .  n,  so  wird  in  jedem  Falle  f&r  die  Orösae 
des  konstanten  Ausschlags  nur  die  Intensitftt  desjenigen 
Partialstromes  des  zu  analysirenden  Stromes  massgebend  sein, 
dessen  Periodenzahl  gleich  der  jeweiligen  Periodenzahl  des 
Hilfsstromes  in  der  beweglichen  Spule  ist  Kennt  man  dann 
die  AmpUtude  des  Hilfsstromes  und  sendet  man  ihn  einniil 
mit  der  bekannten  Phase  9^,  ein  zweites  Mal  mit  der  Phase 
9)  +  90^  durch  die  bewegliche  Spule,  so  lässt  sich  ans  den 
beiden  Dynamometerangaben  die  Amplitude  und  Phase  des- 
jenigen Partialstromes  bestimmen,  dessen  Periodenzahl  gleich 
der  des  Hilfsstromes  ist  Als  Dynamometer  diente  ein  Torsiona- 
wattmeter  von  Ganz  &  Cie.,  als  Hilfisstromquelle,  bei  der  auf 
strenge  Einhaltung  einer  sinusförmigen  Stromkurre  Wert  za 
legen  war,  ein  kleiner  Sinusinduktor  eigener  Konstruktion 
olme  £isen,  dessen  Welle  auf  dem  Zapfen  eines  Zahnrftder- 
Vorgeleges  aufgesteckt  war,  um  die  verschiedenen  Tourenzahlen 
\^  zu  erzielen.    Für  genauere  Messungen  bediente  sich  der  Yeti 

eines  Spiegelwattmeters  nach  Friese.  Als  Hilfaströme  genügten 
bei  der  Empfindlichkeit  dieses  Instrumentes  die  nur  Bmchtoile 
eines  Milliampere  betragenden  Ströme  eines  Kohlransch'schen 
Sinusinduktors.  Um  von  zeitlichen  Änderungen  unabhfingigBr 
zu  sein,  liefen  gleichzeitig  zwei  Sinusinduktoren  von  den  Perioden* 
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zahlen  n  und  p  •  n,  deren  Ströme  sich  in  der  beweglichen  Spule 
übereinander  lagerten.  Als  EontroUmessongen  worden  Enrven- 
an&ahmen  mittels  SVanke'schen  Karvenindikators  gemacht, 
und  die  Analyse  mit  einem  Henrici'schen  Analysator  yorge- 
nommen.  Die  Übereinstimmung  mit  den  nach  der  direkten 
Methode  gewonnenen  Werten  war  eine  befriedigende.      At 


202.  E.  E.  Seefehlner.  Demonstration  und  Photographie 
von  fFechseUtromkurven  mittels  der  Braun*schen  Röhre  (Elektrot. 
ZS.  23,  S.  554.  1901).  —  Eine  Reklamation  gegen  Hra  A.  Wein* 
hold,  betreffs  einer  Veröffentlichung  im  Heft  20  der  Elektrot. 
ZS.  (BeibL  25,  S.  624).  B.  Lg. 

208.  J»  Bl&ndin*  Kurvenzeichner  ^  System  HospitaHer 
dlclair.  ^lectr.  28,  S.  64—67.  1901).  —  Dieser  Apparat  zur  Auf- 
nahme der  Strom-,  Spannungs-  und  Leistungskurven  yon  Wechsel- 
strömen beruht  auf  dem  Prinzip  der  Joubert'schen  Scheibe. 
Ein  Yon  der  zu  untersuchenden  Stromquelle  gespeister  Synchron- 
motor, dessen  Synchronismus  auf  stroboskopischem  Wege  er- 
kannt wird,  treibt  einen  Kollektor  besonderer  Konstruktion 
mittels  eines  Zahnradvorgeleges  an.  Dadurch  nun,  dass  der 
Kollektor  eine  um  eins  grössere  oder  kleinere  Anzahl  von 
Umdrehungen  macht  als  der  Motor,  wird  eine  Rotation  der 
Bürsten  selbst  vermieden.  Vermittelst  dreier  Btlrsten  wird  fbr 
jede  aufzunehmende  Phase  ein  Kondensator  mit  dem  ent- 
sprechenden Spannungswert  geladen,  worauf  sich  derselbe  dann 
unmittelbar  darnach  durch  ein  Galvanometer   entlädt     Die 

Ausschlftge  werden  auf  einem  rotirenden  Cylinder  aufgezeichnet. 

At 

204.  P»  Lefheule.  Phasometer  System  Frank  Holden 
(ifeclair.  äectr.  28,  S.  183—185.  1901).  —  Der  Apparat  beruht 
auf  der  bekannten  Eigenschaft  eines  gleichbelasteten  Drei- 
phasensystems mit  dem  Arbeitsfaktor  i,  dass  der  Vektor  der 
Stromstärke  in  einer  Phase  um  90^  verschoben  ist  gegen  den 
Vektor  der  verketteten  Spannung  zwischen  den  beiden  andern 
Phasen.  Die  feste  Spule  des  Instrumentes  wird  direkt  von 
dem  Linienstrome  der  Phase  A  durchflössen.  Das  bewegliche 
System  besteht  aus  zwei  Spulen  E  und  F,  Die  Spule  E  ist 
unter  Vorschaltung  eines  fixen  Widerstandes  an  die  Phasen 
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By  Cj  die  Spttle  F  unter  Yonchaltang  eines  Tariabeln  Wider- 
standes iZ  an  die  Phasen  B^  A  bez.  C^  A  angeschlossen ,  je 
nachdem  es  sich  um  die  Messung  einer  voreilenden  oder  nach» 
eilenden  Verschiebung  handelt  Da  das  Feld  der  festen  Spok 
gegen  das  Feld  der  Spule  E  eine  Phasenyerschiebiing  von  90* 
at»  sofern  Strom  und  Spannung  in  jeder  Leitung  unTerachobsa 
sind  und  somit  der  Axbeits£aktor  den  Wert  1  hat»  so  wird  kein  Drdi- 
moment  auftreten,  wenn  die  Spule  ^ausgeschaltet  bleibt.  Tritt 
jedoch  PbasenTerschiebung  zwischen  Strom  und  Spannung  anl^ 
nimmt  also  der  Arbeitsfaktor  einen  von  1  Terscbiedenen  Wert 
auy  so  muss,  um  wiederum  das  Drehmoment  Null  zu  »faalt^ 
zu  dem  Feld  E  ein  Feld  F  von  gewisser  Stärke  hinzakommen, 
bis  das  resultirende  Feld  der  beiden  beweglichen  Spulen  wieder 
um  90^  gegen  das  Feld  der  festen  Spule  verschoben  ist 
Diese  Einstellung  wird  vorgenommen  durch  passende  Begelosg 
des  Widerstandes  R.  Jeder  Widerstandsstufe  R  entqpridit 
dann  ein  gewisser  Arbeitsfaktor,  und  die  Bestimmang  der 
letzteren  Grösse  erfolgt  stets  durch  eine  solche  Et^etni^ 
dieses  Widerstandes,  dass  der  Ausschlag  des  Instnunentee 
Null  wird. 

Bei  der  Anwendung  des  Instrumentes  auf  Einphaaenstroa 
wird  in  den  Stromkreis  der  Spule  E  eine  Selbstinduktion  ge- 
schaltet, zu  der  parallel  der  regelbare  Widerstand  liegt,  wahrend 
mit  der  Spule  F  ein  Kondensator  in  Serie  geschaltet  ist  Da- 
durch wird  Unabhängigkeit  von  der  Periodenzahl  erzielt  Denn 
wenn  z.  £.  mit  wachsender  Periodenzahl  die  Impedanz  der 
Selbstinduktion  zunimmt,  nimmt  die  des  Kondensators  in  etwa 
gleichem  Maasse  ab,  so  dass  die  Summe  beider  Wiederstände 
annähernd  konstant  bleibt.  At 


205.    W.   M.   Mardey.      Rapatäät   in    fFechsetsir^m- 

betrugen  (J.  Inst  £lectr.  Engin  80,  S.  364—891;  396— 47S. 
1901).  —  Der  Verf.  weist  auf  die  Bedeutung  hin,  die  die 
Kapazität  von  Kabelnetzen  insbesondere  bei  Hochspannungs- 
anlagen fOr  den  Gesamtwirkuugsgrad  der  Anlage  hat  Es  ist 
deshalb  wichtig,  die  Kapazität  des  gesamten  Netzes  bez.  seiner 
einzelnen  Abschnitte  zu  messen,  und  der  Yert  empfiehlt  ab 
bequeme  und  sichere  Methode  die  Bestimmung  der  Kapa- 
zität C  in  Mikrofarad  aus  dem  Ladestrome  i  Ampöre  bei  der 
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8i>aimimg  e  Volt  und  der  Periodenzahl  n  nach  der  bekannten 
Formel: 

C«-r-? —  lO»- 

An  einem  Gommikabel  hat  der  Yerfl  dann  eingehende 

XTntersnchnngen  über  den  Energieverlost  durch  dielektrische 

Hysteresis  angestellt  und  ist  dabei  zn  ausserordentlich  hohen 

IVerten  gelangt     Als  Arbeitsfaktor,  das  Verhältnis  der  im 

Wattmeter  gemessenen  wahren  Leistung  zu  den  scheinbaren 

Watt,    bestimmt   aus    Stromstärke  x  Spannung,    findet   der 

Yer£  0,124.    Indem  er  diesen  Wert  verallgemeinert  und  auch 

für    andere   Kabelsorten   als  gültig   ansieht,   gelangt   er   zu 

Folgerungen,  die  das  Phänomen  der  dielektrischen  fiysteresis 

als  ein  bedenkliches  Hindernis  für  den  Wechselstrombetrieb 

bei  ausgedehnten  Kabelnetzen  erscheinen  lassen.    Die  dadurch 

bedingten   Energieyerluste  fallen  deswegen  besonders  schwer 

ins  Gewicht,  weil  sie  von  der  Belastung  unabhängig  sind  und 

fortdauernd,  so  lange  das  Netz  unter  Spannung  steht,  sich 

geltend  machen.    Als  Mittel  zur  Verringerung  der  Ladeströme 

wird  die  Einschaltung  einer  Drosselspule    empfohlen,    deren 

Selbstinduktion  die  Wirkung  der  E^apazität  ganz  oder  teilweise 

aufzuheben  vermag. 

Li  der  sich  an  den  Vortrag  vor  der  Londoner  Listitution 
of  Electrical  Engineers  anschliessenden  eingehenden  Diskussion 
wurde  von  allen  Seiten  mit  Becht  darauf  hingewiesen,  dass 
der  vom  Verf.  ermittelte  LeistungsfSaktor  —  die  Bichtigkeit 
der  Messung  vorausgesetzt  —  einen  ausserordentlich  hohen 
Wert  aufweise,  der  den  normalen  um  etwa  das  Zehnfache 
überschreite.  Das  untersuchte  Kabel  sei  ein  sehr  schlechtes 
Kabel  gewesen  und  die  an  diesem  gefundenen  Besultate  seien 
nicht  zu  verallgemeinem.  BezügUch  der  Bestimmung  der 
Kapazität  aus  dem  Ladestrome  gibt  der  Ver£  selbst  zu,  dass 
die  nach  dieser  Methode  gefundenen  Werte  nur  für  sinusförmige 
Stromkurven  richtig  sind,  im  andern  Fall  dagegen  erheblich 
von  der  Kurvenform  abhängen.  At. 


206.  A.  C.  Crehore.  Verlax^f  von  Stromstärke  und 
Spannung  m  unterseeischen  elektrischen  Rahein  unter  der  Ein- 
Wirkung  sinusartiger  elektromotorischer  Kräfte  (Phys.  Bev.  12, 
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S.  340—852.  1901).  —  Der  Verl  berechnet  ao  dem  Benpid 
des  transatlaiitischeii  Kabels  der  Commercial  Gable  Gb  von 
Canso  in  Neu- Schottland  nach  Waterville  in  Irland  den  Yer* 
lauf  von  Stromstärke  und  Spannung  am  Gtoberende  und  stelK 
f&r  verschiedene  YerhUtnisse  die  Kurven  filr  Stromet&rke  und 
Spannung  graphisch  dar,  sowohl  unter  der  Annalime  mm- 
f&rmiger  wie  gleichgerichteter  aber  pulsirender  elektromoto- 
rischer Kräfte.  AI 


207.  A.  Trowbridge.  Ein  kiituüwhes  dtmierseeüda 
Kabel  (Phys.  Bey.  12,  359—362.  1901).  —  Bereite  besprochea 
nach  Nature,  BeibL  25,  S.  719.  At 


208.  Jl,  Feu99ner.     fFtrbelstrambremsen  (Elektrot  Z8L 
22,  S.  608—611.  1901).  —  Der  hauptsächlichste  Vorteil,  d«& 
die  Anwendung  von  Wirbelstrombremsen  fbr  die  I^rOfung  dek- 
trischer  Maschinen  bietet,  beruht  darin,  dass  man  die  Belastoqg 
der  zu  prQfenden  Masclune  äusserst  fein  einstellen  und  iSngeie 
Zeit  hindurch  konstant  halten  kann.    Aus  diesem  Ghninde  hat 
sich  auch  die  Phjsikalisch-Techmsche  Beichsanstalt  mit  der 
Konstruktion  zweckmässiger  Wirbelstrombremsen  beschäftigt 
Dem  Prinzip  nach  bestehen  die  Apparate  der  Beichsanstalt 
die  Verl  beschreibt,  aus  einer  in  einem  Magnetfelde  rotiren- 
den  Kupferscheibe.   Der  eine  der  beiden  aufeinander  indoziieDd 
wirkenden  Teile  (in  den  meisten  Fällen  die  Kupferscheibe)  muss 
direkt  mit  dem  zu  prüfenden  Motor  gekuppelt  sein;  der  andere 
muss  nach  Art  eiues  Wagebalkens  um  einen  kleinen  Winkel 
leicht  beweglich  angeordnet  werden.     Das  Magnetsystem  wi 
auf  einer  Schneide '  gelagert,  deren  LagerpÜBume  auf  einem  be- 
sonderen Bock  liegt,  der  vor  der  zu  prüfenden  Maschine  in 
geeigneter  Weise  aufgestellt  wird.    Für  die  Anbringung  der 
Last  ist  auf  jeder  Seite  des  Magnetsystems  eine  Schneide  an- 
gebracht   Die  auf  der  einen  Seite  befindliche  Schneide,  die 
nach  unten  gekehrt  ist,  lässt  man  zweckmässig  auf  eine  Tafel- 
wage wirken,  auf  deren  zweite  Schale  man  die  Gewichte  setit 
Die  drehbare  Kupferscheibe,  in  der  die  WirbelstrOme  erzeugt 
werden,  ist  mit  Wasserkühlung  versehen.     Die  Messung  mit 
dem  Apparate  gestaltet  sich  so,  dass  man  auf  der  einen  Seite 
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Stromstärke  und  Spannimg  des  Motors  abliest  and  dadurch 
fllr  die  einzelnen  Belastongsstofen  die  in  der  Maschine  yer- 
brauchte  Leistung  feststellt^  während  man  auf  der  andern  Seite 
aus  den  Tourenzahlen  der  Eupferscheibe  und  den  am  Magnet- 
system angebrachten  Gewichten  ihre  mechanische  Leistung  be- 
stimmt. At. 

• 

209.  A.  O.  MosHm  Düpenian  und  Ferkettung  der 
magnetischen  Strömungen  in  einem  Paar  von  Stromkreisen  (La 
Biyista  Tecuica  1,  S.  181  —  188.  1901).  —  An  der  Hand  des 
Begriffes  der  Verkettung  durch  einen  magnetischen  Stromkreis^ 
wo  jeder  Änderung  der  Energie  eine  Änderung  der  Verkettung 
entspricht  und  umgekehrt,  wird  der  Fall  des  einfachsten  nicht 
deformirbaren  Transformators  erörtert  Die  Arbeit  gestattet 
keinen  Auszug.  jB.  D. 

210.  F.  Niethammer  und  E.  Sehvl».  Elektromotoren  und 
elektrische  Arbeüsilbertragung  (xm  u.  221  S. ;  iv  u.  1 96  8.  Leipzig, 
S.  Hirzel,  1901).  —  Das  Buch  bildet  den  neunten  Band  des 
Yon  Heinke  herausgegebenen  Handbuches  der  Elektrotechnik 
und  gibt  eine  erschöpfende  Übersicht  über  das  behandelte  Ge- 
biet)  wobei  insbesondere  bei  der  Theorie  der  Wechselstrom- 
motoren auch  die  neuesten  Arbeiten  berücksichtigt  sind.  Der 
Ton  Niethammer  bearbeitete  Teil  über  Elektromotoren  zer- 
fällt in  die  beiden  Haupabschnitte:  Gleichstrommotoren  und 
ein-  uud  mehrphasige  Wechselstrommotoren.  Neben  der  ein- 
gehendsten Behandlung  der  Theorie  sowie  der  Methoden  zum 
Anlassen  und  zur  Tourenregulirung  ist  eine  durch  treffliche 
Abbildungen  und  Tafeln  unterstütze  Beschreibung  einer  grossen 
Beihe  modemer  Maschinen  gegeben,  die  auch  für  den  Kon- 
strukteur durch  die  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Aus- 
f&hrungsformen  wertvoll  ist  Der  von  E.  Schulz  verfasste  zweite 
Teil:  Elektromotorische  und  elektrische  Arbeitsübertragung 
enthält  die  Berechnung  und  Prüfung  der  Motoren ,  Entwurf, 
Berechnung  und  Beschreibung  elektrischer  Arbeitsübertragung, 
Ejraftverteilung  mittels  Gleichstrom  und  Drehstrom,  sowie  die 
Beschreibung  einer  Beihe  ausgeführter  Anlagen  und  elektro- 
motorischer Antriebe.  At. 


BeibUltter  z.  d.  Ann.  d.  Fbys.  35.  75 
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21L  (X  8€kniidt.  Zmt  fVerAesUmmm^  eiekirimJmr 
Krqfi  und  über  4i6  HetsUlkmg  wn  4iai  m^  el&ktnmAm 
Wege  (ZSL  i  MeiEtroclieiiw  7,  3.  807-^898.  1901).  —  Im  Hia- 
bück  auf  ^e  bessere  Amniitwing  Aer  durcdi  4aa  «lektriachei 
Strom  esaeiigteia  Wanne  im  Yei^^eioh  mit  den  te^Aniedife 
Hekveriahren  erörtert  der  Ver£  die  Frage,  wie  weit  es  r^ilabel 
Bein  wird,  etwa  bei  der  Fabrikation  von  Wassergas  die  m 
ErbaltttBg  des  Prozesses  nötige  Wiime  elektrisch  anstatt 
durch  Yerbrenaang  eines  Teiles  des  BohiMtemls  «l  ocsesfan 
oder  dat  wo  Wasserkräfte  esr  VerfUgsng  «md,  das  Lenchlsas 
übediattpt  durch  elektrisch  feweaaenen  Wasserstoff  «a  sr* 
setsen»  ^___  B.  D. 

212.  J.  JSärd&n.  Mm^Umg  md  Prüfung  der  KMi 
ßr  ^MUrotechnüqhe  Zwecke  (Elektrot  ZS.  22,  &  320—386. 
1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  eingehend  die  HerstelliiDg  und 
PrUfimg  yoaJELohlen  ftr  elektrooheaiisGhe  oad 


Zwecke  sowie  von  Bogenliohtkohleik  Die  GNlte  and  BnuA- 
barkeit  einer  Kohle  filr  är  besonderes  AnwendBagsgebiel  ist 
in  hohem  Maasse  Ton  dem  Bkidemitiel  sowie  yom  Bradssn 
abhängig.  Das  Brennen  aaass  demrt  gestojgwt  werden,  daai 
eine  yöUige  ZosammeBsimterug  oder  Verkokung  4«-  Masse 
herbeigef&hrt  wird.  Bei  Bc^ceaalampenkohlen  ist  besondeies 
Gewicht  auf  die  Entfenrang  von  Eisenteilchen  su  legen,  die 
gewöhnlich  von  der  Mühle  oder  Presse  herrühren.  Kohlen  ftr 
elektrochemische  Zwecke^  insbesondere  ftr  Blektrolysen,  aaasaea 
vorher  in  der  Lösung,  für  die  sie  bestimmt  sind,  geprüft  werden. 
Solche  Probeelektrolysen  werden  mit  höherer  Stromdicfate  ab 
der  normalen  und  bei  dementspreohend  stärkerer  Sanecatoff- 
entwicklung  vorgenommen,  so  dass  das  normalerweise  erst  nack 
Monaten  eintretende  Endergebnis  bereits  nach  einigen  Tagen 
sieh  vollzieht.  Kohlenbürsten  werden  direkt  auf  d«D&  KoUektor 
eines  Versuchsmotors ,  Lampenkohlen  in  einer  Bogenlampe 
geprüft;  bei  letateren  sind  die  mehr  oder  minder  grosses 
Schwankungen  der  Lichtstärke  massgebend  für  die  GHkte  der 
Kohle,  aus  welchem  Grande  gleichaeitig  photometrische  Mes* 
sungen  gemacht  werden.  At 
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218. «/.  HUrdSt^.  Über  üb  fün^He  Sintk^r  vor  Kohlen- 
elektreden  (Elektrot.  Z&32,  B.&84-'58&.  IdOl).  ~  Da  grobe 
K^FBODg  der  Elektrodenmaafte  £e  Hattbarkeit  der  gebranntaii 
Kohle  nachteilig  beeuüfluast,  ist  die  Anferiigmig  miJaroBk<q[>iacher 
Photographien  zm  n&heren  PrQ£u)g  oft  zweckmlasig;  Der 
YeiL  teik  Tier  derartige  Mikrophot(^ramme  mit  Widitig  ist^ 
daee  die  einadaea  £5raer  gat  ia  dem  BiadMiittol  eiagebettet 
liegen,  wodurch  das  Hauptmaiearial  and  das  Biademiltel  ^eich«* 
massig  und  zwar  sehr  wenig  angegri£fen  werden.  Bisse  und 
Unebenheiten,  die  auf  ein  mangelhaftes  Verkoken  des  Binde- 
mittels und  der  Masse  hinweisen,  erhMien  den  Leitungs wider- 
stand. At. 

214.  TF.  Wedding.  Untersuchungen  über  die  JSsrnsi- 
lampe  (Elektrot.  ZS.  23,  S.  Ö20— 624.  1901).  —  Der  Verf. 
hat  zunächst  eine  Anzahl  betriebsfähigerj  von  der  Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft  hergestellter  Lampen  in  Bezug  auf 
ihre  Leistungsfähigkeit  und  die  Bichtigkeit  der  von  der  Firma 
angegebenen  Werte  geprüft.  Es  erg^b  sich,  dass  im  allge- 
meinen die  geprüften  Werte  die  als  normal  angegebenen  Werte 
Dicht  nur  praktisch  erreichen^  sondern  auch  zum  Teil  über- 
treffen. Die  Zündzeit  liegt  bei  Modell  By  derjenigen  Lampe, 
die  zur  Tischbeleuchtung  berufen  erscheint,  unter  30  Sekunden; 
bei  Modell  Ay  derjenigen  Lichtquelle,  die  grössere  Flächen 
und  Bäume  erhellen  soll,  beträgt  sie  rund  30  Sekunden.  Der 
specifisohe  WattTerbrauch  beträgt  1,11-*  1,45  Watt  pro  Kerze. 
Weiterhin  hat  der  Verf.  die  i&umJioke  Liobt^erteihmg  je  einer 
Lampe  ModeM  A  mit  senkrechtem  Stäbchen  und  einer  Lampe 
Modell  B  mit  horizontalem  Stäbchen  gemessen.  Bei  einem 
Vergleich  mit  einer  Kohlefadenglühlampe  ergab  sich  das  Yer- 
bäHnis  des  speeifischen  Yerbrauches  der  Nemstlampe  zu  dem 
der  K(dilefietdenlampe  ^  1 : 2,1.  Endlich  wurde  auch  das  Ver- 
halten eines  Stäbchens  bei  Terschiedenen  Spannungen  untor* 
sucht  Trägt  man  die  yeränderlieken  Ghrdssen  als  Funktionen 
der  Stromstärke  in  einem  Koordinatensystem  auf,  so  erreicht 
die  Kunre  der  Spannung  bei  einer  bestimmten  Stromstärke 
ein  Maximum.  Würde  bei  einer  Spannungsscbwankung  dieser 
kritische  Punkt  übersehritten  werden,  so  würde  das  Stäbchen 
eine  Tiel  zu  hohe  Stromstärke  aufnehmen  und  raaoh  zerstört 
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werden.  Der  specifische  Wattverbraach  n9liert  sich  mit  steigen- 
der Stromstärke  einem  Minimum,  doch  darf  man  mit  Eoc^- 
sieht  auf  die  Lebensdauer  der  Lampe  den  kritischen  Punkt 
der  SpannungskuTTe  nicht  überschreiten.  Ans  diesem  Verhaltai 
des  Stäbchens  geht  die  grosse  Wichtigkeit  des  Vorschaltwider- 
standes  hervor,  dessen  Aufgabe  darin  besteht,  aaf  konstante 
Stromstärke  zu  reguUren.  Diese  Bedingung  erf&llte  der  unter- 
suchte  Widerstand  in  hohem  Maasse.  At 


215.  W.  Duddel.  Über  neue  fVirkmgen  des  Glekk- 
Stromlichtbogens  (Elektrot  ZS.  22,  S.  535.  1901).  —  Ein  Hin- 
weis darauf,  dass  der  Verf.  die  von  Peukert  beschriebeneu 
Versuche  bereits  yor  diesem  angestellt  und  yeröffentlicht  hat, 
wie  im  Beferat  über  Peukert  (BeibL  25,  S.  721)  bereits  be- 
merkt worden  ist  W.  K. 

216.  H.Th.  Simon.     Tönende  Flammen  und  Flarnmen- 

telephonie  (Elektrot  ZS.  22,  S.  510—514.  1901).  —  Ein  Vor- 
trag im  elektrotechnischen  Verein  zu  Frankfurt  a.  M.,  welcher 
in  den  drei  Abschnitten:  Der  sprechende  Flammenbogen, 
der  lauschende  Flammenbogen,  Anwendung  des  sprechenden 
Flammenbogens  zu  einer  Telephonie  ohne  Draht  die  büherigen 
Leistungen  auf  diesem  Gebiet  zusammenfasst  Über  die  ein- 
zelnen Gegenstände  dieses  Vertrages  ist  bereits  nach  andern 
Quellen  referirt  &.  Lg. 


217.  K.  M.  Johnson.  Einige  Bemerkungen  über  im 
Schwingungen  im  Herts^schen  Erreger  (J.  de  Phys.  (3)  10, 
S.  365—874.  1901).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die 
Theorie,  welche  Hertz  über  seinen  Erreger  aufgestellt  hat, 
indem  er  die  Bedeutung  in  Frage  stellt,  welche  Hertz  dem 
Funken  in  der  Funkenstrecke  zuschreibt  Er  weist  darauf  hin, 
dass  die  oscillirende  Natur  desselben  zwischen  Polen  tou 
stets  gleichsinnigem  Potential  zu  Widersprüchen  Ahrt  Mao 
kommt  über  diese  Schwierigkeiten  weg,  wenn  man  sich  Ton 
der  hypothetischen  Leitfähigkeit  der  Funkenstrecke,  mit  wel- 
cher auch  die  Unterscheidung  von  „guten^  und  „schlechten'' 
Funken  in  Beziehung  steht,  losmacht,  und  lediglich  den  Halb- 
oscillator  der  Betrachtung  unterwirft  Eine  darauf  bezügliche 
Berechnung  hat  der  Veif.  bereits  in  Drude's  Ann.  4,  S.  722. 
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1901  yeröffentlichi  Bei  der  hier  dorchgefUhrten  Betrachtung 
werden  schliesslich  zwei  Fälle  unterschieden:  1.  wenn  die 
Kapazitäten  an  den  Enden  des  flalboscillators  sehr  gross  sind, 
60  kommt  man  auf  die  bekannte  Thomson'sche  Formel  für  T; 
2«  wenn  die  eine  Kapazität  sehr  gross,  die  andere  sehr  klein 
ist,  80  kommt  man  auf  die  Beziehung  X^4lf  welche  dem 
Slaby'schen  Ergebnis  für  die  Auffang-  und  Sendedr&hte  bei 
der  drahtlosen  Telegraphie  entspricht.  Die  Berechnung  der 
Versuche  von  Bjerlmes  über  den  Einfiuss  der  Auseinander- 
stellung der  Platten  auf  die  Wellenlänge  bei  der  Fortleitung 
der  Wellen  in  Drähten  führt  zu  Grenzwerten,  zwischen  welchen 
die  beobachteten  thatsächlich. enthalten  sind.  Die  aufgestellten 
Formeln  geben  auch  Rechenschaft  von  den  Versuchsergebnissen 
Gutton's  (BeibL  25,  S.  470)  über  die  Änderung  der  Wellen- 
länge, wenn  man  den  OscUlator  und  die  fortleitenden  Drähte 

einzeln  oder  zusammen  in  ein  anderes  Dielektrikum  bringt 

R.Lg. 

218.  c7«  Blondin.  Telegraphie  ohne  Draht  (Eclair.  6lectr. 
28,  S.  93—98.  1901).  —  Bericht  über  die  Versuche  Marconi's 
zwischen  Antibes  und  Oorsica,  176  km  Entfernung.  Der  Sender 
weist  zwei  Besonderheiten  auf.  Erstens  ist  der  eine  Induktor 
durch  zwei  kongruente  Induktoren  (25  cm  Schlagweite)  ersetzt, 
deren  primäre  Bollen  in  Beihe,  deren  sekundäre  parallel  ge- 
schaltet sind.  Die  Kugeln  des  Oscillators  sind  höchstens  6  mm 
auseinander  gestellt  Zweitens  ist  die  Antenne  (ö2  m  lang) 
nicht  unmittelbar  mit  dem  einen  Pol  des  Induktors  verbunden; 
yielmehr  ist  an  die  Pole  des  Oscillators  ein  zweiter  Stromkreis 
angeschlossen,  der  einen  Kondensator  (18  Leydener  Flaschen 
Ton  1  1  Inhalt)  und  die  Primärrolle  eines  Transformators  ent- 
hält Erst  die  Sekundärrolle  der  letzteren  endigt  einerseits 
in  die  Antenne,  andererseits  in  eine  EIrdplatte  (vgl.  die 
Anordnung  von  F.  Braun,  Beibl.  25,  S.  472).  Der  Trans- 
formator ist  ähnlich  einem  Tesla'schen  Öltransformator.  Beim 
Empfangsapparat  ist  der  schon  1899  gebrauchte,  bisher  geheim 
gehaltene  „jigger^'  angewendet  Er  besteht  aus  einer  einzigen 
Primärrolle  und  zwei  getrennten,  gleichen  Sekundärrollen. 
Die  erste  bildet  eine  Lage  eines  0,2  mm  dicken  und  2,1  m 
langen,  auf  einen  isolirenden  Cylinder  gewickelten  Drahtes, 
die  einerseits  mit  der  Antenne,  andererseits  mit  der  Erde  ver- 
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bunden  ist.  Beide  Sekimd&rroUen  nnd  aus  0,1  mm  dicfan  «nd 
21  m  laagen  Drfthten  gewidcelt  imd  symmetrisch  zar  pzim&nn 
RoUe  angeordiiet  J)»  «iDe  Bude  einer  jeden  deradbea  ki 
mit  dem  Eohlres^  das  «ndere  mit  einem  Stromlireis  TerWodeB, 
der  ein  galTsoisehes  Element,  zwei  Droesekpnl^iy  esnen  Ecm- 
densfttor  und  ein  pelarisirtes  Eekb  enthält  Die  übrige  Ein- 
riehtung  ist  cfe  bck^mte.  Die  Ergebniese  scheinen  aidit 
▼oUanf  zu  befidedigen.  Die  Abstimmmg  ist  nicht  voUkomiBeB 
nnd  entspricht  nudi  nicht  der  frQber  von  Maceoni  angegebeDeD 
Begel;  anch  «ar  der  Binflnpw  der  atmosphärischen  Eüektricitit 
oft  sehr  slöiend.  R.  Lg. 

219.  ftesenib»!.  Fiermche  mi  FutdtmlehgrBfkk 
(Elektrot  Z&  %%  8*604«  1901).  —  Auszog  ans  einem  Anf- 
sats  des  Verl  in  Electrical  World  and  Engineer  über  Versacbe, 
die  das  WeiterbKrean  der  Verenägten  Staaten  NardamerikH 
seit  Beginn  vorigen  Jahres  anter  seiner  Leitung  angestellt  hat 
Die  Eigebxxbse  Fessenden's  sind  ähnlich  denen,  zu  weldiea 
Marecmi  zuletzt  gelangt  idt  Statt  des  ein&chen  Drahtes  wo^ 
den  inenamdergeschobeBie  Hiohleylinder  benntet»  nm  dnzeh  die 
grosse  EaiMzxfcät  die  einer  Entladung  entsprechende  Anzahl 
der  SchwingmigeKi  zu  Termiten.  Durch  geeignete  JBemcssong 
der  Selbstinduktion  und  des  Widerstaades  iJtet  sich  die  Zahl 
der  merkbaren  Scbwingungeo  anf  60  und  mehr  TergröSBetn; 
^damit  kann  in  dem  Empfitoger  die  induktive  Spammag  anf 
ihi«n  Tollen  Wert  anwacksen,  womit  die  Gnmdlage  für  die 
Abstimmung  gegeben  ist  Femer  wird  von  Feasenden  der 
Einfluss  der  am  inneren  Oylinder  angebraditen  Seibstindnktioa, 
welcher  von  Marconi  nicht  gamz  aufgddärt  worden  ist,  nnte^ 
sucht  und  gezeigt,  dass  es  vorteilhafter  ist,  in  dem  Ausdruck 
filr  das  logarithmische  Dekrement  RjL  R  zxi  verkleinern  statt 
L  zu  vergrössem.  Auch  der  Empfangsapparat  Fesaenden's  ist 
ähnlich  dem  liarooni'schen.  Beide  Obertragen  die  dirdct  an- 
kommendoi  Scbwingnngen  auf  einen  sekundären  Draht»  fressen- 
den mit  der  Abweichung,  dass  er  diesen  Draht  doppelt  so  lai^ 
ak  den  Sendedraht  nimmt,  während  Marconi  ihn  gleich  dv 
einfachen  Länge  nimmt  Bei  Marconi  wird  abo  entweder 
durch  die  Wickehing  die  Periode  vergrössert,  oder  er  arbolet 
mit  dem  ersten  Oberton.    Ohne  nähere  Ausftihmng  ist  sdbli 
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Uch  noeh  angegdton,  chns  w  d«n  W^tterbnreau  nach  vkian. 
▼«rgeb]idien<  YeniicbeiL  mit  Spulen  iteraehiedleiiartiger  primSrer 
wtkA  seknndftrep  Wiekelnag'  gelangen  ist,  die  AuBstraUvmg  der 
Energiemenge  im  wom  16  &chen  gewCimlieben  Wert  zn  steigern 
und  femer  ein  y^naabhingigSB^'  STstem  ansBuarbeitoB,  bei  dem 
die  Kerrespondena  zwisdben  zwei  Staitionm  Ton  dritten  niefat 
«iifg«lMtgen  iMvden  kaoasi.  B.  Lg. 


2S0.  T.  ObcOsM.  Die  T^Uffrof^  ekm  ihmht  dkreh  An 
Mrdboäm  (La  Nat  29,  &  106— lOT.  1901).  —  Beriebt  über 
das  System  ron  Pilsondski  vod  Y.  Popp.  Die  fi^pfinder  haben 
dflAhr  bereits  die  Beceiclmiing:  Dnhtleee  Telegra]^  mit 
teUnrischen  WeQ^i  erfanden.  Der  Verf.  hat  Y ersuche»  zwischen 
swei  4ft7  m  anseioanderliegeBdai  Yillm  bei  Paris  b^gewrimt 
Die  Apparate  snid  dieselben  wie  bei  der  Mareoni'^en  Tele- 
graphie  mit  der  Abftndenmg,  dass  dae  «ne  freie  finde  des 
Sende-  und  EmpÜAngsapparats  in  einen  grossen  Kondensator 
endigt,  dessen  eine  Belegnng  der  Erdboden  ist,  während  das 
andere  Ende  mit  einer  grossen  metallischen  Platte  1,5  m  miter 
dem  Erdboden  in  Yerbindung  steht  So  lange  nidit  die  Wellen 
im  Boden  nachgewiesen  sind,  wird  es  sidi  empf^len,  an  der 
Ansbreitong  der  elektrischen  Wellen  dnrch  die  Lnft  fest- 
anhalten. B.  Lg. 

221.  T^.  TmMnastn^  über  die  Enekeknmgen  der 
RüdiokMduhiorem  (Arch.  de  Genire  11,  ä  567—577.  1901).  — 
Die  Arbeit  ist  reranlasst  dnrch  den  Bericht  ?on  Oh.  Boee  an 
die  internationale  Physiker- Yersammlnng  zu  Paris  1900.  Der 
Yeif.  h&lt  zonftchst  gegen  Böse,  der  jede  siditbare  Änderung 
in  Metallpnlvem  dmx^h  die  Wirkung  eldttiisdier  Wellen  leugnet, 
seine  frühere  Behauptung  aufrecht,  dass  die  Widerstands- 
emiedrigung  die  Folge  von  Kettenbildung  zwischen  den  leiten- 
den Metallkömem  ist,  hervorgebracht  durdi  Qrientirung  nach 
den  elektrischen  KrafÜinien  zwischen  den  Elektroden  und 
Erwärmung  der  kleinen  Ber&hrungsstellen  durch  die  ther- 
mische Wirkung  der  Funken.  Hierauf  berichtet  der  Ver£  über 
seine  Yersuche  mit  Na-  und  Ka-Kohftrem,  die  er  herstellt^ 
indem  er  zwischen  Eisenelektroden,  die  in  einen  Öfinsefedeikiel 
gesteckt  sind,  jene  Metalle  mit  einer  Spur  Erdöl  bringt    Der 


1014  BeibL  IML 

Stromkreis  enthielt  ansser  dem  Badiokondnktor  ein  galvairiwchw 
Element,  ein  GhdTanometer  und  ein  Telephon  in  Reihe  g^ 
schaltet  Beide  zeigen  zwei  kritische  Spannungen  (im  Simie 
BlondeFs)  und  in  der  ^ähe  derselben  vollkommene  Antodeko- 
härenz.  Die  Erklärung  dieser  wird  in  der  Q^dbildnng  ge- 
fanden. Ist  die  Oxydation  nach  einiger  Zeit  selir  stark  ge- 
worden,  so  tritt  eine  besonders  starke  Telephonwirkong  an^ 
die  wahrscheinlich  noch  mit  einer  elektrolytischen  Zersetzimg 
des  Erdöls  zusammenhängt  Diese  Versuche  ffthrten  den  Verl 
zu  neuen  über  die  Polarisation  Ton  Pulvern  leitender  und 
nichtleitender  Stoffe  in  dielektrischen  Flüssigkeiten  unter  der 
Wirkung  der  oscülatorischen  Entladung  eines  Induktionsappa- 
rats. Die  Flüssigkeit  befand  sich  in  einem  KrystallglaB  und 
konnte  durch  eine  Lupe  beobachtet  werden«  Den  einen  Pol 
bildete  eine  Nickelplatte  am  Boden,  den  andern  ein  Pendel 
mit  verstellbarem  Träger.  Bei  schwachem  elektrischem  Feld 
tritt  nur  Kettenbildung  der  nichtleitenden  Teile  ein,  wahr- 
scheinlich wegen  ihres  geringen  Gewichtes;  bei  stärkerem  Feld 
beteiligen  sich  auch  die  Metallteilchen  an  der  KettenbildunA 
bei  noch  stärkerem  Feld  sieht  man  längs  der  Eette  Fünkchen 
überspringen  y  welche  die  dielektrischen  Teile  verdrängen  oder 
verbrennen,  so  dass  die  Kette  zuletzt  nur  aus  Metallteilen  besteht 
Die  Metallteile  sintern  zuletzt  zu  gröberen  Stücken  zusammeo. 
Ahnliche  Erscheinungen  konnten  auch  an  einem  Kohärer  bei 
mikroskopischer  Beobachtung  erkannt  werden.  Der  YerL  glaubt 
versichern  zu  können,  dass  alle  Erscheinungen  der  Kohäreu 
und  Dekohärenz  zu  erklären  sind  durch  einen  instabilen  Gleich- 
gewichtszustand, dessen  Ursache  das  Auftreten  von  polarisirten 
Oxyd-  oder  andern  Teilchen  ist,  die  sich  unter  der  Wirkung 
der  elektrischen  Wellen  zwischen  die  Berührungsflächen  der 
Metallteilchen  einlagern  und  weiter,  dass  selbst  die  schwer 
ozydirbaren  Metalle,  mit  dielektrischen  inaktiven  Pulvern  ge- 
mischt, spontane  Dekohärenz  zeigen.  Höchst  interessant  sind 
auch  die  Versuche  des  Ver£  über  die  Bolle  der  trennenden 
dielektrischen  Flüssigkeiten.  Sie  wurden  gleichfedls  mit  dem 
Pendelapparat  angestellt  Bei  Ag- Spänen  in  Glycerin  unter 
Wirkung  der  sekundären  Bolle  eines  Induktors  fand  keine 
Kettenbildung  statt,  dagegen  starke  Gasentwicklung,  also 
Elektrolyse.    Die  Kette  bildete  sich  dagegen  bei  unipolarer 
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Verbindung  mit  dem  Induktor ,  nicht  nach  Beif&gung  eines 
nichtleitenden  Pulvers.  Schichtete  man  £rdöl  über  Glycerin, 
so  stiegen  aus  letzterem  im  Erdöl  Gasblasen  auf/  abwechselnd 
mit  Qlycerintropfen.  In  den  Tropfen  sah  man  eine  Menge 
kleiner  Blasen  in  verschiedener  Richtung  cirkuUren.  Als 
Frucht  dieser  Versuche  ergab  sich  dem  Verf.  ein  Badiokoh- 
duktor  von  hervorragender  Wirkung.  Ein  Gemisch  von  sehr 
feinem  Ag-  und  Lycopodiumpulver  mit  einem  Tropfen  Glycerin 
wurde  zwischen  Eisenelektroden  gebracht.  Nach  einigen  Ver- 
suchen zur  Begelung  des  Drucks  und  AufiBndnng  der  kritischen 
Spannung  antwortete  das  Telephon  auf  jeden  Hertz'schen 
Funken  mit  solcher  Stärke,  dass  das  Ohr  es  nicht  ertragen 
konnte  und  man  den  Ton  bis  auf  20  m  Entfernung  hören 
konnte.  Der  Ton  ist  identisch  mit  demjenigen,  den  man  bei 
Unterbrechung  des  Stromes  erhält;  dieser  Radiokonduktor  ist 
abo  ein  wahrer  Unterbrecher  des  Stroms  unier  der  alleinigen 
fVirkung  der  elektrischen  Wetten,  Zuletzt  kommt  noch  eine 
Beschreibung  des  Badiokonduktors,  über  den  nach  dem  Bericht 
in  C.  B.  schon  in  BeibL  25,  S.  805  referirt  ist         B.  Lg. 


222.  A»  Masin/L  über  den  angeblichen  Einßuss  der 
elektromagnetischen  fVelten  auf  den  fViderstand  des  Selens 
(N.  Oim.  (5)  1,  S.  858—869.  1901).  -  Der  Vert  hat  weder 
an  Selen,  das  ähnlich  wie  bei  Agostini  (BeibL  23,  S.  668)  die 
Verbindung  zwischen  Kupferelektroden  in  einer  Bohre  ver- 
mittelte, noch  auch  mit  der  beim  Photophon  benützten  An- 
ordnung einen  Einfluss  der  elektrischen  Wellen  auf  die  Leit- 
fähigkeit des  krvstallisirten  Selens  konstatiren  können* 

B.D. 

228.  F.  Cr&m4eu.  über  die  Existenz  offener  Ströme 
(O.  B.  133,  S.  1108—1110.  1901).  —  Aus  des  Verf.  Ergebnis 
(BeibL  24,  S.  854  u.  1844;  25,  S.  889),  wonach  elektrische 
Konvektion  keine  magnetische  Wirkung  hätte,  folgt,  dass  nicht 
geschlossene  Ströme  bestehen.  Auf  den  Bat  von  flm.  H.  Poincarö 
wird  dieser  Satz  durch  folgenden  Versuch  geprüft  Eine  Ebonit- 
Bcheibe  D  von  87  cm  Durchmesser  und  2,5  mm  Dicke  trägt 
25  durch  Vergoldung  hergestellte  Sektoren  von  84  cm  äusserem, 
14  cm  innerem  Durchmesser  und  10  mm  Zwischenraum.  Sie 
dreht  sich  zwischen  zwei  festen  Ebonitscheiben  F  und  F  um 
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dae  dnrch  ihren  Mitte^rankt  gehende  Axe.  F  trftgfe  mm 
Sektor  S  ans  Stanniol  Ton  denselben  Badicn  aber  doppeltar 
Breite  wie  jene  Sektoren  der  bewsglicheii  Scheibe.  FtrSgt 
zwei  Borsten  B  und  B^  etwa  60^  voneinander  entfemk,  die  of 
den  Sektoren  ron  D  schleifen;  B  steht  S  gegenfiber.  B  md  t 
sind  leitend  Torbanden.  Dreht  »an  D  in  der  Biidttong  BS 
und  ladet  5,  so  laden  sich  B  und  B  dorch  InflneiB,  dshv 
hat  man  zwischen  B  nnd  ^  einerseite  KomHitUmj  aadexerseiti 
Kondvküoiu  Da  der  Abstand  zwiscboi  D  and  8  etwa  6  am 
ist^  so  berechnet  nch  für  das  Potential  100— lSOaG.&  von  Smi 
66—86  ümdrehnngem  in  der  Seknnde  der  konvektire  ELoktnatilB- 
transport  auf  2. 10^*  bis  10"^  Conlomb/sec  «nd  in  der  ThtJLiii 
der  Leitnngsstrom  2 .  10"^  bis  10"*  Amp.  beobachtet  Zwiaehea 
den  Bflrsten  in  Höhe  des  oberen  Bandes  der  Y ergoldiuig  Ten  D 
nnd  16  mm  davor  befindet  sich  die  untere  Nadel  A  eiaes 
astatischen  Systems,  dessen  obere  Nadel  20  cm  darüber  sdiwebt 
Eine  symmetrisch  angeordnete  Drahtspirale  umgibt  die  untere 
Nadel  und  ist  so  gewählt,  dass  ein  Strom  von  lO""*  Amp.  k 
ihr  auf  einem  4  m  entfernten  Maassst^ab  16  cm  Ablenkung 
erzeugt. 

Es  wurden  nun  folgende  zwei  Yersaehe  gemacht: 

1.  B  und  B  werden  durch  Drihte,  die  entfienit  von  A 
und  symmetrisch  dazu  zu  einem  Galvanometer  gefthrt  sind, 
verbunden,  so  dass  die  magnetische  Wirfcong  eines  Stimns  ia 
ihnen  auf  A  Null  ist.  Auf  A  kann  mithin  lediglich  der  Koo- 
vektionsstrom  wirken.  Dreht  man  D  und  ladet  S,  so  erhilt 
man  wohl  einen  Ausschlag  des  Oalvanometers,  aber  nicht  von  A 
Man  überzeugt  sich  femer,  dass  ein  gleicher  Strom  durch  die 
Spirale  geschickt  A  ablenkt,  auch  bei  sich  drehender  Schabe 
und  geladenem  S. 

2.  B  und  B  werden  durch  einen  auf  F  befestigten  Drsht 
vom  selben  Widerstand  wie  das  Gkdvan<mieter  verbunden. 
Ladet  man  5,  wobei  daftr  gesorgt  wird,  dass  Schwiagnogea 
zwischen  B  und  B  ausgeschlossen  sind,  so  erh&lt  man  eine 
dauernde  Ablenkung  von  Af  welche  aufbSrt  sobald  man  5  mil 
der  Erde  verbindet  Diese  Ablenkung  wechselt  das  Vorteidii« 
mit  der  Ladung  von  S  und  ist  der  GhrÖsse  nach  gjeidi  jener 
beim  ersten  YersucL  Damach  sekemt  ei  altOj  dau  der  Strom 
in  BB B  ein  offener  Sirom  ist  B»  Lg. 
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2%i.  A.  Ameriem    Ob  Sm  QaeekMer  und  die  fläsngen 
fFwmutamalgame  ioM  HcMselm  Pkmamen  »eigem  (N.  C^.  (6)  1, 
S.  842--S66.   1901).  •-    Der    Verf.    hat   di»    Yersndie   Ton 
Amadnzzi  «id  Leone  (BeibL  24,  S*  11*21)  über  das  HaH'scbe 
Pbänomen  im  Wismntamalgam  sowoU  mU  der  von  den  Oe- 
nannlM  benvizten  V-f&nnigeii  Platte  als  aach  mit  der  uxsprtog- 
lichen  fiaU'schen  Anordnung  'viederiioU  and  Ablenkia^gen  er- 
balten, die  bei  Dmkehmng  der  FeldcifibtiiBg  ihren  Sim,  bei 
ümkehrang  des  Stremes  in  der  Platte  aber  nur  im  aBge- 
meiDeii   ibre  Grösse   tod^rtea.      War    die   Anoidnung    sehr 
unsymmetrisofa,  so  dass  zur  Kompenssifcion  ein  verhaltniwnftsflig 
isteMtrer  StroHi  erforderlich  war^  so  wnsden  mit  der  fiall'- 
scben  Platte  AUenkvogen  eriiaken,  die  mit  der  Dmhehnmg 
des  fiiavptstromes  ihren  Siim,  mit  Umkehoang  der  Feldrichlmig 
»her  nur  ihre  Qrösse  ünderten  und  sivar  iamer  stets  derart, 
dass  eine  Zuiahme  des  abgeleiteten  Stromes  angezeigt  wurde. 
Diesel  Ecscheinmigen  können  a  priori  dvai  Terschtedeiie  Ur- 
sachenzu  Grunde  liegen^  von  wekxhen  die  eine  mit  der  Seid- 
riehtmig,  eine  zweite  mit  der  Richtung  des  Hauptstromes  msd 
die  dritte  sowohl  mit  der  Feldricbiung  als  mit  derjenigen  des 
Hauptstromes  ihren  Sina  Ändert»    Wie  der  Verl  zdgt,  fehlt 
aber  k  Wirklichkeät  die  dritte,   dem  Halle£fekt  zugehörige 
Ursache;  Versocbe  mit  Wechselströmen  in  der  Platte,  wodurch 
die  zweite  Ursache  ausgeschlosseik  ist,  ergeben  das  Vorherrschen 
der   erstell«      Bin    ähnliches   YerfaaUen    zeigte    auch   Minee 
deeUllirtes  Quecksilber   anstatt  des  Amalgams;    die   Ursache 
ist  jedoch  nicht  in  dem  Nemst^sehen  tbermomagnetiscben  EflEskt 
zu  sitdien»    Yielmefar  ist  dieselbe  nach  dem  Verf.  wesentUch 
ponderonotorischer  Natur;  der  Leiter  yerschdabt  sich  inner- 
halb der  nicht  vollständig  starren  oder  nicht  vollständig  aue- 
gef&Uten  Umhttllnng  im  Sinne  der  Amptoe'schenBegel;  dandien 
kann  aueh,  wenn  zwischen  den  yersdaedenen  Stellen  des  Leiters 
Temperefturdifferenzen  bestehen,  der  hierdurch  bedingte  Unter« 
schied  in  der  Leitfähigkeit  der  verschiedenen  Teile  eine  Yer- 
schidbang  herMf&hren.    Sekundäre  Faktoren  können  die  Er- 
si^einungen  komplizicen,  doch  ist  nach  dem  Verl  das  Hall'sehe 
Phänomen  von  diesen  Faktoren  ausgeschlossen.  B.  D. 
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225.  N*  A*  K.entm  Bemerkungen  über  den  Zeemmh 
effeki  (Astrophys.  J.  13,  S.  289—319.  1901).  —  Die  Unter- 
suchungen Yon  Reese  (vgl.  Beibl.  21,  S.  180  u.  1329)  werden 
vom  VerL  fortgesetzt  mit  einigen  Y erbeeserungen  an  den 
früher  benutzten  Apparaten.  Untersucht  wurde:  1.  Anderang 
der  Spaltung  mit  der  Feldstärke.  Bei  Zn  und  Fe  wird  die 
Spaltung  nicht  ganz  proportional  zur  Feldst&rke  gefunden, 
sondern  f&llt  bei  grosseren  Magnetfeldern  (30000  C.G.S.)  etwas 
kleiner  aus.  -  2.  Das  Eisenspektrum,  a)  Beziehung  zwischen 
Zeemaneffekt  und  Yerrückung  durch  Druck.  Die  Behauptung 
von  Reese,  dass  grosse  magnetische  Spaltung  und  grosse 
Druckänderung  immer  zusammen  gehen,  wird  nicht  bestätigt 
b)  Anomale  £isenlinien.  Das  magnetische  Verhalten  einiger 
Linien  wird  beschrieben;  es  werden  mehrere  Beispiele  tou 
Asymetrie  in  Bezug  auf  Qrösse  der  Spaltung  und  Intensittt 
der  Komponenten,  sowohl  flOr  normal  als  f&r  äquatorial  aus- 
gestrahltes Licht  gefunden,  c)  Gesetze  über  die  Grösse  der 
magnetischen  Spaltung.  Die  von  Becquerel  und  Deslandres 
gefundenen  Gesetze  werden  nicht  bestätigt  3.  Nickel-  und 
Kobaltspektrum.  Die  Spaltung  wird  nicht  genau  proportional 
zur  Feldstärke  gefunden.  4.  Zeemaneffekt  parallel  zu  den  Kraft- 
linien. Es  werden  keine  durchbohrte  Folstttcke  benutzt,  aondem 
statt  dessen  ein  kleines  total  reflektirendes  Prisma  zwischen 
den  Polen  angestellt,  so  dass  normal  ausgestrahltes  Licht  in 
äquatorialer  Sichtung  beobachtet,  und  ein  homogeneres  Feld 
erreicht  wird.  Bei  Zn  ist  die  Spaltung  beim  Düblet  gleich 
der  des  Triplets.  5.  Erweiterung  des  Preston'schen  Gresetzes 
über  die  Konstanz  yon  AljX^H  für  homologe  Linien  der 
Reihen  yon  Kayser  und  Runge.  Preston  Cemd  das  Gesets 
bestätigt  an  Zn,  Cd,  Mg.  Jetzt  wird  es  auch  f&r  Hg  und  Cd 
gültig  gefunden.  Zwischen  den  an  yerschiedenen  Reihen  ge- 
fundenen Werten  der  obigen  Grösse  bestehen  einfieushe  Be- 
ziehungen. L.  H.  Siert 

226.  l/L  Hertfielotm  Über  eine  praktische  Methode  xwr 
Analyse  der  Gase  durch  ElektricHät  (Ann.  chim.  phys.  (7)  23, 
S.  483—447.  1901).  —  Die  Methode  des  Verf.  besteht  darin, 
dass  er  durch  das  betreffende  Gas  oder  Gasgemisch  eine  2^eit- 
lang  elektrische  Funken  schlagen  lässt,  und  dann  das  dieser 
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BinwirkuBg  ausgesetzt  gewesene  Gas  mit  Hilfe  der.  gebräuch- 
lichen chemischen  Reaktionen  diagnostiziri 

Der  benutzte  Apparat  ist  sehr  einüach.  Die  Gase  werden 
in  einem  mit  Teilung  versehenen  Reagenzglas  über  Quecksilber 
aufgefangen.  Die  Enden  zweier  einander  auf  höchstens  1 0—  1 2  mm 
Abstand  gegenübergestellter  Flatindrähte  bilden  die  Elektroden. 
Diese  Platindrähte  sind  durch  Glasröhren  eingeführt,  die  unter 
dem  Quecksilber  der  Wanne  hindurchgehen,  und  selbst  zum 
Teil  mit  Quecksilber  gefüllt  sind.  Elektricitätsquelle  ist  ein 
Induktor  mit  Hammerunterbrecher.  Die  Resultate  sind  die 
folgenden: 

Sauerstoff  bildet  ein  wenig  Ozon;  mit  N  gemischt  bilden 
sich  die  roten  Nebel  NO,.  H  mit  N  soll  NH,  bilden  (?). 
Keine  Wirkung  auf  reinen  N.  Mit  Acetylen  gemischt  ent- 
steht  bei  H-Uberschuss  HCN. 

Wird  Argon  mit  Benzin  oder  Quecksilberdampf  gemischt, 
so  zeigt  das  Gas  (bei  Atmosphärendruck)  unter  der  Einwirkung 
der  Funken  eine  grünliche  bei  Tageslicht  sichtbare  Luminiszenz, 
desgl.  Helium  eine  orangefarbene.  Zusammengesetzte  Gase 
erfahren  im  allgemeinen  eine  Zersetzung  nach  dem  Typus: 

CO,-CO+0 
HBr=  H  +  Br 
AsH,  «  As  +  3  H  etc. 

Untersucht  wurden: 

HjjO-Dampf,  NO,  N0„  das  Gemisch  beider,  ClO-Ver- 
binduDgen,  SO,  (setzt  S  ab),  CO,,  CO,  HCl,  HBr,  HJ,  H,S, 
H,Se,  HjTe,  NH3,  PH,,  AsH,,  H^Si,  C^H,  und  andere  Hydro- 
carbüre,  MethyläÜier  und  ähnliche  Verbindungen,  COS,  CS, 
und  organische  Sulfide  (letztere  setzen  C  und  S  ab,  und  bilden 
H,S,  CjH,,  H),  COCl,  etc.,  sowie  noch  BoCl,,  Borfluor  und 
-silicium,  PF3,  C^N,,  HCN,  CNCl,  und  einige  weitere  organische 
Gase.  S.  G. 

227.  t7*  Bargmann.  Ferwendung  von  Geüslerrökrm 
%ur  Messung  kleiner  KapaMÜiUen  (Physik.  ZS.  2,  8.  661 
--65S.  1901).  —  Verbindet  man  die  Pole  einer  Geisslerröhre 
mittels  gleicher  Drähte  mit  zwei  an  den  Enden  einer  mit 
1  Proz.  Mannitlösung  gefüllten  Binne  sich  befindenden  Platin- 
elektroden und  dann  eine  in  dieser  Binne  verschiebbare  dritte 
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FlattBddktrode  mib  einem  Pol  «nies  Induktor«,  4flt3en  aBdunr 
zur  Erde  abgeleitet  ist,  so  lanchtet  die  SSÜae  ohne  PolnOt 
zn  neigen.  Befindet  aidi  die  TeradnetAnre  Eleistrode  in  der 
Mitte  der  Bibm,  «o  encheint  in  der  AUkte  der  ILöhne  eis 
sdbnrf  begrenster  dnnUer  Baum,  ein  Knoten,  weldier 
Lage  Sxkdert,  sobiM  nan  die  ISektrode  ans  der  Mitte 
ecfaiebt.  Deneelben  Binflmt  übt  eine  an  das  eiae  finde  der 
Titiire  angescfalosseiie  Kafmhää  aaa,  welcher  jedock  duck  An- 
bringen einer  sweüen  gleichen  Ki^Modtit  an  dae  andere  Endt 
der  B^hre  wiedar  anfgefaDben  werden  kam.  Hieraaf  berabb  die 
Methode  zur  Bestimmung  von  Kapazitäten.  Die  nnbekamte 
KapazitBi  wird  an  daa  eine  Bndn,  «ine  bekannte  variable  an 
dae  andere  Ende  gelegt  und  so  lange  die  variable  yedtaidert^ 
bia  siek  der  Knatan  in  der  Mitte  der  BÜxe  befindet  Als 
variable  Kapazität  wurde  eine  mit  Qoeokalber  gelUke  BOratte 
benntat,  in  wakha  ein  Pküodrakt  eingeschmolzen  war.  IGttek 
dieeer  Methode  wunden  iiomyer£  die  Dielektrmtätakonstaatai 
yncachiedener  Fklasigkeiten^  BMole  die  Kapariiät  Ton  GeiBale^ 
rOkien  bestimmt,  Mbhe  letatere  mit  waehaeiider  Yardßnmng 
zunächet  zunimmt,  dann  aber  bei  weitere  Erkttnng  desVakenns 
abnimmt  Stellt  man  einer  nogehängten  Geisslerrohre  eine 
zweite  zur  Erde  abgeleitete  Röhre  isolirt  gegenüber,  so  leuchtet 
auch  diese,  und  die  Kapaötät  der  angehängten  Bohre  nimmt 
wie  bei  einem  Kondensator  zu.  W.  Z. 


228.  jEL  MüUer.  Die  Ladung  von  FreileiiMmgen  mä 
sialjuoher  Elektricüät  und  deren  Ableüung  (EUektrot  ZS.  22, 
a  601—602.  1901).  —  Die  elektrostatische  Ladung  iaolirter 
Freileitungen  hat  in  der  Natur  hauptsächlich  folgende  Orsachea: 
L  Durch  unmittelbaren  Blitzschlag  in  die  Leitung,  2«  als  Se- 
kundärwirkung benachbarter  atmosphärischer  Momentanent- 
ladungen (Blitze  und  Wetterleuchten),  3.  durch  Anprallen 
elektrisch  geladener  atmosphärischer  Teilchen  an  die  Leitungea, 
z.  B.  bei  trockenem  Wiad  und  trockenem  Bcbneegeelöber.  Voa 
besonderer  Bedeutui^  ist  in  der  Praxis  der  Bweüe  Fiall,  bei 
der  eine  Ladung  der  Leitvngea  durch  infimenzwirkungen  eliKtt- 
findet  Da  ein  -aber  der  Brdeberfläche  gezogener  Leüang»- 
diaht  sich  niemals  absolut  yon  der  flrde  iaoliren  läset»  so  wird 
dessen  stationärer   Ladungsanstand  aiit  dem  der  nnter  iba 
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ü^Eenden  Erdobtträache  ftbareinstimmaii.  Eiiidet  also  zwisohen 
üeser  «mL  der  darM>er  soäwebenden  Wottensdiicht  eine  Eit- 
ittdung  statt,  so  wird  die  Torher  in  der  Leitung  gebundene 
slatisohe  Ekktiicitlt  frei  imd  entüldt  sieb  iber  den  Blitzableiter 
zur  £rde.  Da  nim  eine  Freileitnng  zumeist  ans  mehüsren 
psiraUelett  Dr&hten  besteht,  deren  Ableitongsrechäitniase  nn* 
gleich  sein  können^  so  ergibt  sidi  die  Mögfiohkeit,  daes  bei 
Bntladung  nur  einer  Leitung  und  Sickladung  derselben  mit 
entgegengesetzter  Elektricität  infolge  Yon  Oscillationeo  die 
Leitungen  untereinander  eine  hohe  Potentialdifferenz  bekommen. 
Da  der  Ausgleich  nur  durdi  zwei  hiatereinandergeschaltete 
BlitBableiter  erfolgen  könnte,  stehen  Maschinen  und  Apparate 
in  Ge&hr,  daes  die  Spannung  wn  Pol  za  Pol  QbenchlAgt 
Zur  Ableitung  der  statischen  Ladungen  werden  die  folgenden 
Vorkehrungen  empfohlen:  1.  fis  sind  Htaiersitdierungen  bez. 
Krenodcherungen  für  jede  PoUeäong,  möglichst  in  bedeckten 
Bfaunen,  anzuordnen«  2.  Es  mOssen  stets  Induktionsspiralen 
an  geeigneter  Stelle  zwitoben  die  Apparate  und  den  Anschlnss 
der  Blitzsieberungen  gelegt  werden.  8.  Die  Erdleitungen  der 
Blitzableiter  sind  bei  grösseren  Erzeugerstattonen  für  die  Ter- 
scbtedenen  Pole  gesondert  anzulegen,  um  Kurzschlüsse  nn- 
schadlidier  zu  madien.  4.  Die  Zuleitung  nach  den  Erdplatten 
8oU  möglichst  induktionsfrei  sein.  At 


229.  <?»  Ben4schke.  SckulMvarrichiungen  gegen  schäd* 
liehe  übersjHumungeH  (Blektrot  ZS.22,  S.  669— 574.  1901).  — 
Vortrag  des  Verfl  in  der  Sitzung  des  eldctrotechnischen  Vereins 
zu  Berlin,  26.  März  190L  Die  schädlichen  Überspannungen 
entstehen  entweder  durch  efektrische  ISnflttsse  der  Atmo^häre 
oder  durch  den  Strom  selbst  Die  ersten  sind  von  dreierlei 
Art:  Blitzentladungen,  FunkenenÜadungen  und  dunkle  Ent- 
ladungen. Gkgen  die  ersten  als  Elementarereignisse  lohnt  es 
eich  nicht  Schutzmassregeln  treffen  zu  wollen.  Gegen  die  zwei 
andern  dienen  die  Blitzschutzrorrichtungen.  Der  Verfl  be- 
schreibt die  Entstehungsgeschichte  der  seinigen,  welche  der 
bekannte  Hömerblitzableiter  der  A.E1.G.  ist,  yerbunden  mit 
einem  magnetischen  Gebläse,  welches  den  Funken  löschen  solL 
Gegen  die  Uberq)annungen,  welche  im  Stromnetz  selbst  durch 
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BesonanzerscheinuDgen  o.  a.  entstehen,  schQtzt  eine  andere 
Vorrichtang  der  A.£»G.,  welche  im  wesentlichen  ans  eiMr 
verstellbaren  sehr  kleinen  Fankenstrecke  and  einem  in  die 
Erdleitung  eingeschalteten  induktionsfreien  Widerstand  besteht 
Letzterer  wird  durch  röhrenförmige  Glühlampen  oder  Wasser 
widerstände  gebildet  —  An  den  Vortrag  schlosa  sich  eine 
Diskussion,  in  welcher  hauptsächlich  zum  Ausdruck  kam,  dass 
für  die  oscillatorische  Natur  des  Blitzes  selbst  keine  zwingenden 
Beweise  Yorliegen.  R.  Lg. 

280.  A.  Broca  und  TurcMni.  DürujOwe  EnilaAng 
in  Elektrolyten  (C.  B.  133,  S.  915—917.  1901).  —  Bin  Konden- 
sator Yon  etwa  12600  elektrostatischen  Einheiten  wird  durdi 
die  Sekundärspule  eines  mit  Wechselstrom  getriebenen  Lidnk- 
toriums  geladen.  Im  Entladungsstromkreis  befinden  sich  eine 
Luftfunkenstrecke  und  eine  Elektrolytzelle,  deren  fSektrodent 
aus  Kugeln  oder  Drähten  bestehend,  in  geringem  Abstände 
sich  gegenüberstehen.  Es  treten  zwischen  den  Elektroden  heftige 
aktive  Funken  au^  so  lange  die  Leitfähigkeit  des  Elektrolyten 
nicht  zu  gross  wird.  Die  Verf.  schliessen  aus  ihren  YersncheDt 
„dass  die  Leitfähigkeit  eines  Elektrolyten  erst  nach  einiger  Zeit 
entsteht  und  dass  bei  genügend  hoher  Frequenz  die  Elektro- 
lyten sich  wie  pure  Dielektrika  verhalten,  was  ja  schon  ans 
ihrer  Durchlässigkeit  für  das  Licht  hervorgehe'^  [Quantitative 
Versuche  von  Eichenwald  (Wied.  Ann.  62,  S.  571—587.  1897) 
haben  gezeigt,  dass  selbst  bei  sehr  kurzen  Hertz*schen  Wellen 
ein  Elektrolyt  noch  seinen  normalen  Widerstand  hat;  die  Ionen* 
trägheit  kommt  erst  bei  der  Frequenz  der  Lichtschwingong^ 
in  Betracht  Zur  Erklärung  der  obigen  Versuche  ist  zu  be* 
denken,  dass  die  Momentanstromstärke  bei  derartigen  Entladungen 
Tausende  von  Amperes  beträgt  und  demnach  in  einem  schlecht» 
leitenden  Elektrolyten  enorme  Spannungsdifferenzen  auftreten 
müssen.]  W.  Kfin. 


281.  K.  JB.  Johnson.  Über  die  dürupiwe  Entladung  » 
Elektrolyten  (C.  A.  133,  S.  332—888. 1901).  —  Enthält  PrioriOte- 
ansprüche  des  Verf.  gegenüber  der  oben  referirten  Arbeit  von 
Broca  und  TurchinL  Der  Verf.  hat  ähnliche  Resultate  ba«itB 
früher  (Drude's  Ann.  3,  S.  744.  1900;  5,  8. 125.  1901)  gefundeo. 
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Es  folgt  eine  kurze  Betchreibttiig  einiger  der  1.  c.  niil^geleilten 
Venache.  W.  KfoL 

232.  E.  Bouty.  Über  die  dielektrische  Fettigkeit  der  Gase. 
Eiufluss  der  fVand  (C.  B.  138,  S.  218—215.  1901).  —  Der 
Verf.  weist  nacfa^  dass  das  Material  der  Wände,  zwischen  denen 
die  Entladung  vor  sich  geht,  keinen  Einflnss  auf  die  dielek- 
trische Festigkeit  ausübt  Nor  muss  der  etwaige  indirekte 
Einfluss  der  Dielektricitätskonstante  des  Wandmaterials  auf  die 
Feldstärke  berücksichtigt  werden.  W.  Efm. 


238.  A.  Weh/neU.  Strom-  und  Spannungemessungen  an 
Rathoden  in  Entladungsröhren  (50  S.  Erlanger  Habilit-Schr., 
Leipzig  1901).  —  Über  den  reichhaltigen  Inhalt  dieser  Schrift 
ist  zum  grossen  Teile  bereits  nach  früher  erschienenen  Einzel- 
yeröffentlichungen  referirt  worden  (Beibl.  25,  S.  809  u.  625. 1901), 
so  dass  es  genügen  mnss,  über  die  neu  hinzogekommenenen 
Punkte  zu  referiren: 

Die  Ejrümmung  der  Niveauflächen  und  somit  auch  der 
Kraftlinien  in  der  Nähe  der  Kathode  bewirkt  einen  krumm- 
linigen Verlauf  der  Kathodenstrahlen.  Zur  näheren  Unter- 
suchung wurde  ein  Rohr  hergestellt,  das  durch  eine  metallische 
Zwischenwand  in  zwei  Teile  getrennt  war;  eine  feine  Durch- 
bohrung in  der  Zwischenwand  gestattete  Kathodenstrahlen,  die 
in  dem  einen  ziemlich  engen  Teile  des  Rohres  erzeugt  waren, 
in  den  andern  bedeutend  weiteren  Teile  überzutreten.  Die 
Zwischenwand  war  zur  Erde  abgeleitet  und  diente  als  Kathode 
für  den  weiteren  Teil.  Während  nun  die  das  Loch  passiren- 
den  Kathodenstrahlen  y511ig  geradlinig  verliefen,  wenn  im 
weiteren  Teile  keine  Entladung  stattfand,  trat  sofort  eine  deut- 
liche Ablenkung  in  dem  erwarteten  Sinne  ein,  sowie  in  dem 
weiteren  Teile  eine  stetige  Glimmentladnng  eizeugt  wurde. 
Durch  die  grössere  Weite  des  einen  Rohrteils  wurde  bewirkt^ 
dass  in  diesem»  trotz  gleichen  Drucks  mit  dem  engeren  Teile, 
noch  keine  Kathodenstrahlen  erzeugt  wurden. 

Betreffs  des  Verlaufs  der  Niveauflächen  ist  noch  zu  b^ 

merken,  dass  dieselben  bei  einer  Ablenkung  des  Olimmlichtee 

durch  einen  Magneten  ebenfalls  stark  deformirt  werden. 

W.Kj6n. 

BelbUltter  x.  d.  Ans.  d.  FhyB.  25.  76 
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284.  J.  E.  Jlmy.  Über  eine  Venminderumg  der  PUattid' 
d{fferenM  zwücken  dem  Elektroden  eimer  Fahatmrohre  dmni 
den  Emfiuss  eines  magneiiichen  Feldes  am  der  Kathode  {OsnOmigB 
Proc  (8)  11,  a  188—190.  1901).  —  Die  Arbeit  bezweckt  öe 
eingehendere  Untersochnng  der  von  Melani  (NaoY.  Cim.  (4)  i, 
a.  829.  1897;  BeibL  21,  S.  908)  und  Birkeland  (C.  R  19S, 
S.  586.  1898;  BeibL  22,  8.  440)  beobachteten  Erschebai« 
dass  bei  sehr  niedrigen  Drucken  die  Potentialdifferenz  dnrdi 
ein  Magnetfeld  bedeutend  yerringert  wird.  Eine  auszugsweise 
Wiedergabe  scheint  nicht  wohl  mOglich.  W.  EM. 


285.  H.  A.  WUsan.  Noti%  über  die  magnetiseke  Ablemkang 
der  Kathodenstraklen  (Cambridge  Proc  (3)  11,  8.  179—182. 
1901).  —  Dass  die  magnetische  Ablenkbarkeit  der  Kathoden- 
Strahlen  bloss  vom  Elektrodenpotentiai,  nicht  aber  Yom  Materii] 
der  Elathode  abhängt,  war  Ton  W.  Kaufmann  (Wied.  Ann,  61, 
8.  544.  1897)  für  Aluminium  und  Kupfer,  Yon  J.  J.  Thomson 
(PhiL  Mag.  (6)  44,  8.  293—816.  1897;  BeibL  21,  8.  1017) 
ftr  Aluminium  und  Eisen  nachgewiesen. 

Der  Verf.  bestätigt  diese  Unabhängigkeit  noch  f&r  eine 

Reihe  anderer  Metalle  yermittelst  einer  Entladungsröhre,  in  der 

die  verschiedenen  Kathoden  ^i^hrend  des  Betriebs  mit  Lächtig- 

keit    ausgewechselt    werden    können.     Das    Produkt    d.YV 

(wo  d  die  Ablenkung,  V  das  Elektrodenpotential  bedeutet)  war 

innerhalb  der  Beobachtungsfehler  konstant    Die  untersuchtes 

Metalle  waren  AI,  Fe,  Cu,  Zn,  Ag,  Sn,  Pt,  Pb.   Die  Potentiale 

yarrürten  von  28 — 110  elektrostatischen  Elinheiten  und  wurden 

aus  der  Schlagweite  einer  parallel  geschalteten  Funkenstrecke 

nach  Paschen  (Wied.  Ann.  87,  8.  79.  1889)  berechnet 

W.  Kfin. 

286  u.  237.  F.  Besaauer.  Zur  Theorie  des  Römtgem- 
apparats  (Fortschr.  a.  d.  (reb.  d.  Böntgenst  4,  8.  221—231. 
1901).  —  £«  Walter»  Bemerkungen  su  der  vorstehenden  Ab- 
handlmg  (Ibid.,  8.  281—238.)  —  Auf  Grund  genauer  Unter- 
suchungen der  Abhängigkeit  der  Leistungsfähigkeit  eines  Bontgen- 
apparats  glaubt  der  Verf.  zu  der  Annahme  berechtigt  xn  sem, 
dass  f&r  medizinische  Zwecke  ein  Induktorium  von  grössersr 
Schlagweite  als  16  cm  unbrauchbar  sei,  dagegen  ein  Induktorimn 
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TOD  16  cm  Schlagweite  von  geeigneter  Eonatraktion  YollsOndig 
aasreiche. 

Er  unterscheidet  bei  einem  Darchlenchtnngsbilde:  1.  Die 
Deutlichkeit  oder  den  Kontrastreichtum  und  2.  die  Helligkeit^ 
£r8tere  findet  er  abhängig  von  der  H&rte  der  Aöhren,  und 
behauptet,  dass  f&r  die  Durchleuchtung  des  menschlichen  Körpers 
Bohren  von  8 — 15  cm  Schlagweite  am  geeignetsten  sind,  während 
schon  Bohren  von  20  cm  zu  starke  Strahlen  erzeugen.  Die 
Helligkeit  des  Bildes  findet  er  abhängig  von  der  Menge  der 
emittirten  Röntgenstrahlen,  welche  letztere  nur  eine  Funktion 
der  Stromstärke  und  nicht  der  Spannung  des  sekundären 
Stromkreises  sein  soll,  und  er  kommt  durch  folgende  theoretische 
Betrachtungen  zu  dem  Resultat,  dass  bei  einem  Induktorium 
yon  46  cm  Schlagweite  die  sekundäre  Stromstärke  stets  kleiner 
ist  als  bei  einem  Yon  15  cm.  Ausgehend  yon  der  Annahme, 
dass  die  beiden  Induktorien  denselben  sekundären  E£fekt  leisten 
sollen,  findet  er  zunächst,  dass  dann  derWiderstand  des  grösseren 
Induktoriums  (45  /  Jö)^  ■•  9  mal  so  gross  sein  muss  als  der  des 
kleineren  und  daraus  erhält  er,  indem  er  noch  den  letzteren 
Widerstand  gleich  1  setzt,  für  die  beiden  Induktorien  die  relativen 
Stromstärken 


Indem  nun  der  Verf.  fOr  den  Widerstand  einer  Bohre 
von  9— -16  cm  Schlagweite  ebenüälls  relativ  zum  Widerstand 
des  kleinen  Induktors  die  Werte  ^ «  }  bis  1  einsetzt,  findet 
er,  dass  die  Stromstärke  «/,  des  kleinen  Induktors  stets  grösser 
ist  als  diejenige  des  grösseren.  Einen  experimentellen  Beweis 
fllr  die  Bichügkeit  dieses  Besultats  glaubte  der  Verl  dadurch 
erhalten  zu  können,  dass  er  mit  den  beiden  Induktorien  die 
chemische  Wirkung  eines  Induktionsstosses  auf  zwei  gleiche 
photographische  Platten  feststellte,  welcher  Versuch  ihm  je- 
doch nicht  gelang. 

In  der  zweiten  Abhandlung  bestreitet  B.  Walter,  dass  eine 
Böntgenröhre  von  8 — 15  cm  Schlagweite  höchstens  den  Wider- 
stand eines  Induktoriums  von  15  cm  Schlagweite,  also  ca.  2000.^ 
hat  Aus  einem  Versuch,  bei  welchem  zu  einer Böntgenaufhahme 
eine  Bohre  mit  wassergekühlter  Antikathode  täglich  6 — 7  Stunden 
ununterbrochen  im  Betrieb  war  und  in  welcher  Zeit  aus  dem 
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AnükttÜbodengdkaa  560  oem  Wasser  Tevkaobte,  irftkreBd 
Erw&rmuDg  der  Beknndären  Spule  durch  Bef&hlen  mit  der 
flsnd  nicht  fealsastellen  war,  berechnet  der  Yerf.  den  Wider- 
stand der  R&hre  211  640000  i2.  Ghegen  diesen  Wert  kfiraea 
die  Widerst&nde  der  Sekmd&rrellen  Temachlftssigt  werden  and 
nan  wh&lt  äum 
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oder  ein  Induktor  von  h^erer  Spannung  liefeit  auch  den  stärkeren 
Strom.  Auch  durch  den  Versuch,  welcher  Dessauer  nicht  ge- 
lang, best&tigt  der  Verf.  dieses  Resultat,  indem  er  durch  einen 
Induktionsstoss  eines  60  cm  -  Induktors  eine  viel  stärkere  che- 
mische Wirkung  erzielte  als  bei  Anwendung  eines  15  cm- Induktors. 

W.  Z. 

288.  M.  Maimff^U.  Ontermckimgen  üher  den  EüfiMu 
des  AuMgHAm»  mf  Sie  DurcUäss^keä  der  MeiaUe  ßir  die 
■RbtOgenetrahlem  (Mem.  R  Acc.  di  scienae  Modena  [3]  8;  M. 
Cum.  [5]  1,  S.  446—452.  1901).  —  Zweck  der  Untersuchung 
watr,  üestaustellen,  ob  die  tob  Faraday  beobachtete  Eredieinuig^ 
dass  Ghold-  oder  Silberblättchen  durch  AusglOhen  ihren  MetaB- 
glanz  yerlieren  und  für  weisses  Licht  durchlässig  werden,  durch 
Zusanmienpressen  zwischen  Achatplatten  aber  ihre  urspröng- 
licfaen  Eigenschaften  wiedererlangen,  sich  auch  im  Verhalten 
dieser  Metalle  gegenüber  den  Böntgenstrahles  forfindet  Znr 
•Bestimmung  der  Durchlftssigkeit  diente  die  photographiacbe 
Methode;  die  Versuche  fanden  teils  mit  dännen  Blech«i  statt, 
teils  mit  geschlagenen  Blftttchen,  die  in  grösserer  24ahl  zwischen 
GUmmerplatten  aufeinander  geschichtet  wurden;  jede  Probe 
wurde  in  zwei  Teile  zerlegt,  von  denen  nur  dar  eine  aosge^fiht 
und  mit  dem  andern  verglichen  wurde.  Bei  den  Blechen  ei^ab 
sich,  im  Gegensatz  zu  Faraday,  eine  geringe  Abmämie  iet 
Transparenz,  die  der  Verf.  auf  eine  Zunahme  der  Dicke  infolge 
des  Ausgltthens  zurückführt  Wurden  die  Blättchen  während 
des  Ausglühens  nioht  zusnumengepresst,  so  zogen  sie  sich  anf 
^eine  bedeutend  kleinere  Oberfläche  zusammen  und  ersdneDen 
-ebenfalls  weniger  durchlässig;  wurden  sie  dagegen  durch  &i- 
sammenpressen  während  des  Ausgli&ens  an  der  fireien  Bewqjnng 
igehindert,  so  zeigte  sich,  wie  bei  Faraday,  eine  Zunahme  der 
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DurdüäiBsigkeit,  die  jedoch  sar  scbembar  war  n»A  davon  hef- 
lOhrte^  daas  die  BlftkteheB  sich  in  em  Netzwerk  KOMunmengezogMi 
luitten  oder  zu  kleinn,  anf  dem  GUmmer  abgelagerten  Kugele  heu 
zoBammengesohmolBen  waren.  £L  D. 


289.  JET«  C.  Bolton.  Eine  experimentelle  Untersuchung 
radioaktiver  Substanzen  (Anuual  Report  Smiths.  Inst,  t  the 
Tear  ending  June  30,  1899,  S.  155—162.  1901).  —  Der  Verf. 
gibt  eine  kurze  Schilderung  der  Entdeckung  der  radioaktiven 
Substanzen  und  der  bis  jetzt  errungenen  Kenntnisse  ihrer 
Eigenschaften  und  beschreibt  einige  Versuche,  die  er  selber 
mit  Proben  der  bekannten  deutschen  und  französischen  Präparate 
angestellt  hat.  W.  K. 

240.  O*  B*  JPegram^  Radioaktk)e  Substanzen  und  ihre 
Strahlungen  (Science  14,  S.^53— 5a  1901).  —  Der  Verfc 
gibt  eine  zusammen&ssende  Übersicht  über  die  bis  jetzt  be- 
kannten Erscheinungen  an  radioaktiven  Stoffen.  Für  eine 
Komponente  der  sehr  zusammengesetzten  Strahlungen  ezistirt. 
eine  befriedigende  Erklärung.  Diese  ist  von  gleicher  Natur 
wie  die  E!athodenstrahlen  und  besteht  aus  einem  schnell  be- 
wegton Strom  kleiner  materiellerTeüchen  mit  negativer  Ladui^ 
Eine  andere  Kompenente  is^  den  XStxablen  ähnlich  und  wahr* 
ficheinUch  mehr  eine  Erscheinung  des  Äthers  als  der  gewöhn- 
lichen Materie.  Vielleicht  wird  diese  Kompenenta  durch  die 
Wirkung  der  ersten  erzeugt,  wie  die  ^-Strahlen  durch  Kar 
thodeastrahlen.  Pr. 


241.  M*  BattT»  Die  Bedeutung  der  Becquerelstrahlen  in 
der  Chemie  (Naturw.  Budseh.  16,  S.  a98-*84»  u.  855—356. 
1901).  —  Der  Verf.  betrachtet  vom  chemöscben  Standpunkte 
Ae  Arbeiten  von  Becquerel,  Curie,  Giesel,  Debi^me  und 
E.  A.  Hofmann.  Als  erwiesen  sieht  er  die  Elzistenz  zweier 
neuer  Elemente,  des  Badiums  und  des  Badiobleis,  an,  während 
er  an  Aktinium  und  Polonium  zweifelt.  Radium  ist  diarakte- 
risirt  durch  das  Atomgewicht  174  und  durch  die  von  Demar^y 
aufgefundenen  Linien,  von  denen  Bunge  an  GHesel's  Präparat 
vier  wiederfand.      Die   aus  UranminenJien   erhaltenen   Blei- 
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ftllüiigeD,  deren  bald  erlöschende  AktiTit&t  nach  Hofmaini 
durch  Kathodenrtrahlen  wieder  geweckt  wird,  gestattoi  zwei 
E&rper,  dae  homologe  Mangan  vom  Atomgewicht  101  und  dis 
homologe  Zinn  vom  Atomgewicht  172  zu  isoliren,  Ton  denea 
das  Sulfat  des  letzteren  am  leichtesten  aas  BrOggerit  gewonnen 
wird.  Das  homologe  Mangan  ist  nicht  aktir  nnd  nicht  aktifir- 
bar,  das  homologe  Zinn  kann  aktivirt  werden  und  zeigt  einige 
Tom  Blei  in  charakteristischer  Weise  abweichende  Beaktioneo. 

Pr. 


242.  H.  Becquerel*  Ober  einige  BeobachtungeH 
Vranium  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen  (0.  JEL  133,  S.  199 
— 202.  1901).  —  Dm  zu  untersuchen,  ob  die  Strahlung  des 
Urans  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen  sich  änderte,  wurde 
die  Ionisation  eines  abgeschlossenen  und  auf  konstanter  Tem- 
peratur gehaltenen  Luftquantums  gemessen,  die  durch  ein  hi 
die  Nfthe  gebrachtes  Stück  Uran  hervorgerufen  wurde ;  und  zwar 
einmal  wenn  das  Uran  sich  auf  Zimmertemperatur,  dann  wenn 
es  sich  auf  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  befand.  Es 
wurde  zwar  eine  Abnahme  der  Ionisation  etwa  auf  die  Hälfte 
beobachtet,  doch  zeigten  weitere  Überlegungen,  dass  dieee  Ab- 
nahme zum  weitaus  grössten  Teile  sicher  von  der  Yergrösseiten 
Absorption  der  durch  die  ElSlte  dichter  gewordenen  zwiachen- 
liegenden  Luftschicht  herrühre.  Weitere  Versuche  üb^  das 
eigentümliche  Leuchten  von  Urannitratkrystallen  während  der 
Abkühlung  bez.  Wiedererwärmung  ergaben,  dass  dasselbe  ent- 
sprechend  der  von  Dewar  gegebenen  Erklärung  durch  mole- 
kulare ReibungSYorgänge  eifolge.  W.  Efin. 


243.  E.  BtUherfard.  äbhängigiceü  des  Stroms  vi  leOat- 
den  Gasen  von  der  Richtung  des  elektrischen  Feldes  (PhiL  Mag. 
(6)  8,  S.  210—228. 1901).  —  Die  StromsOrke  in  einem  leitenden 
Gase  ist  von  der  Bichtung  unabhängig  bloss  in  folgenden 
Fällen: 

1.  Wenn  die  Ionisation  symmetrisch  bezüglich  der  Elek- 
troden ist 

2.  Wenn  der  „Sättigungsstrom''  erreicht  ist,  d.  b.  wenn 
alle  erzeugten  Ionen  an  die  Elektroden  gelangen. 
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3.  Wenn  die  lonenkonzentration  so  klein  ist,  dass  der 
Potentialgradient  nicht  merklich  geändert  wird. 

4.  Wenn  positive  nnd  negative  Ionen  gleiche  Beweglich- 
keiten haben. 

In  allen  übrigen  Fällen  h&ngt  die  Stromst&rke  von  der 
Bichtnng  ab.  Diese  Abhängigkeit  ist  am  deutlichsten  in 
einem  trockenen  Oase  mit  ungleich  beweglichen  Ionen,  in 
dem  nur  eine  sehr  dünne  Schicht  dicht  an  einer  Elektrode 
sehr  kräftig  ionisirt  wird.  Diese  Bedingung  wird  in  den  fol- 
genden Versuchen  angenähert  erftillt  durch  einen  Luftkonden- 
sator,  auf  dessen  eine  Platte  eine  dünne  Schicht  Badiumsalz 
gestreut  ist  Die  starke  Absorption  der  Strahlen  in  Luft  be- 
wirkty  dass  die  lonisirung  hauptsächlich  in  einer  dem  Salz  un- 
mittelbar benachbarten  Schicht  erfolgt  Der  Strom  ist  stets 
stärker  wenn  die  untere  (mit  dem  Salz  bestreute  Platte)  negativ 
ist  Das  Verhältnis  beider  Ströme  beträgt  im  Maximum  1,32 : 1 ; 
sowohl  bei  sehr  kleinen  wie  bei  sehr  grossen  Spannungen  nähert 
es  sich  der  Einheit 

Eine  Messung  des  Potentialverlaufs  zwischen  den  Platten 
ergab  stets  einen  äusserst  kleinen  Gradienten  an  der  unteren 
Platte;  nach  der  oberen  Platte  hin  erfolgte  ein  beträglicher 
Anstieg  und  zwar  so,  dass  der  Gradient^  ausser  in  unmittelbarer 
Nähe  der  unteren  Platte  feist  unabhängig  vom  Vorzeichen  war. 
flieraus  lässt  sich  leicht  mathematisch  ableiten,  dass  die  Strom- 
stärken in  beiden  Richtungen  sich  wie  die  lonenbeweglichkeiten 
verhalten  müssen.  Letztere  verhalten  sich  nach  2ielen7  (Trans. 
Boy.  Soc.  1900)  wie  1,375 :  l. 

Beimischung  von  Dämpfen  (Wasser,  Alkohol,  Äther)  drückt 
sowohl  das  Verhältnis  der  Ströme,  wie  das  der  Beweglichkeiten 
(Zeleny  L  c.)  herab. 

Ahnliche  Versuche  wurden  sodann  mit  Röntgenstrahlen 
angestellt;  die  Abhängigkeit  der  Stromstärken  vom  Potential 
nnd  vom  Plattenabstand  wurde  theoretisch  berechnet  und  in 
leidlicher  Übereinstimmung  mit  den  Versuchen  gefunden.  Eiin 
Versuch,  aus  den  erhaltenen  Zahlenwerten  die  absolute  Beweg- 
licl)|keit  der  Ionen  zu  berechnen,  schlug  fehl;  der  Grund  der 
mangekden  Übereinstimmung  scheint  in  der  störenden  Wirkung 
der  Sekundärstrahlen  zu  liegen.  Die  theoretischen  Betrach- 
tungen des  Verf.,  die  sich  zum  Teil  mit  ^ähnlichen  Ghild's 
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(Phys.  Bey.lS,S.66u.  187. 1001;  BeibL  26,  &  554  o.  55»)  decken, 
lassen  sich  auch  Mf  flaaneDgasa  aswettden.         W.  Kfim. 


244.  F.  JEixyner.  Beiträge  zur  Kennims  der 
sphärischen  ßektridUUj  Vit.  über  die  tägliche  Periode  der 
La{flelektricüäl  (Wien.  Ber.  110  IIa,  S.  871—386.  1001;  im 
Auszug  Wien.  Anz.  38,  S.  50.  1901).  —  Bekanntlicfa  wurden 
3  Typen  des  t&glichen  Ganges  des  Potentialgefillles  der  atmo- 
sphärischen Elektricität  beobachtet:  a)  mit  doppelter  Periode 
(Maxima  um  ca.  8^  a.  und  8^  p.)«  b)  mit  einfacher  Periode 
(Maximum  bei  Tag,  Minirnnm  bei  Nacht),  c)  nahezu  konstantff 
Wert  In  Bezug  auf  den  Zusammenhang  dieser  Erscheinung 
mit  den  klimatischen  und  meteorologbchen  Verhältnissen  der 
Beobachtungsorte  ist  der  Verl  zu  folgenden  Schlüssen  gelangt: 

1.  Der  normale  tägliche  Verlauf  des  PotentialgefSälles  kt 
durch  eine  einfache  Periode  gegeben.  2.  Die  yielfebch  auf- 
tretende doppelte  Periode  entsteht  aus  der  ein£su^hen  durdi 
eine  Mittagsdepression  des  Potentialgef&lles.  3.  Diese  Depression 
tritt  hauptsächlich  in  trockenen  Gebieten  (oder  im  Sommer) 
auf  und  scheint  die  Folge  einer  negativ  elektrischen  Schiebte 
zu  sein,  die  üch  zur  Mittagszeit  über  dem  Beobachtangsorte 
büdet  4.  Diese  Schichte  äussert  sich  auch  in  einer  Btarkeo 
Absorption  der  ultravioletten  Sonnenstrahlung.  5.  Die  fl5he 
dieser  Schichte  scheint  einige  hundert  Meter  nicht  zu  über- 
steigen.    Schwd. 

245.  E»  PeUeWm     Variationen  der  atmospkärisehen  Ekk- 
tridm  (Nai  63,  S.  491.  1901).  —  Der  Verf.  wtersaclile  im 
Januar  und  Februar  d.  J.  in  den  moderen  Pyrenäen  das  Auf- 
treten plötzlicher  Störungen  im  elektrischen  Felde  der  Erde 
mittels  einer  Vorrichtung,  die  im  wesentlidien  aus  einem  20  m 
hohen  Anifftnger  und  einem  Kohärer  mit  Begistrirapparat  be- 
stand.  Schlehe  plötzliche  Störungen  innrden  häufig  bei  niederer 
Temperatur  (ca.  0*^  C);  blauem   Himmel   und    ToUkommeBer 
Abwesenfaert  irgend  welcher  höibarer  oder  achtbarer  Anzeichen 
eines  Ghorwitters  beobaditet  AuflFallend  war  auch  das  Aufii^ten 
solcher  Störungen  zur  genau  groben  Edt  an  aufeinanderfdgeih 
den  Tagen.  Bchwd. 
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246.  F.  Larroque*  Die  Herh^schm  fFeUen  bei  den 
GemiUem  (C.  R.  133,  S.  S6.  1901).  —  Der  Enflngs  fem^,  noch 
durdi  kein  ImtrameDt  angeBeigter  Oewitfler  auf  aen^ee  P^rMnen 
flihrt  ilen  Verl  auf  den  Gedanken,  dass  die  durch  die  Ent- 
ladung auBgesandten,  havptsftfAlich  in  den  mittleren  «nd  höheren 
Sdnchten  der  Atmosphäre  dch  fortpflanzenden  Hertz'schen 
Wellen  zur  Ausbreitung  der  atmo^hftmchen  Störungen  bei* 
tragen  müssen.  Yem  Toriiandeiisein  elektrischer  Schiringungen 
überzeugt  er  sich  'durch  folgende  Anordnung,  die  ein  elemen- 
tares System  drahtloser  Telegraphie  vorstellt:  Eine  iragrechfte 
Zinkplatte  von  40  cm  Durchmesser  wird  der  freien  Luft  aus- 
gesetzt und  durch  einen  1  mm  dicken  Cu-Draht  mit  der  Erde 
Terbunden.  Die  Leitung  fUhrt  durch  ein  gemauertes  dunkles 
Zimmer  und  ist  durch  ein  Funkenmikrometer  unterbrochen. 

Man  beobachtet  Funken  ohne  Vergrösserungs^as.  Der 
Verf.  führt  zwei  Beispiele  nächtlicher  Beobachtung  bei  völlig 
reinem  Himmel  an,  die  schweren  Gewittern  im  Juni  dieses  Jahres 
vorhergingen  und  lenkt  die  Aufimerksamkeit  der  Akademie  auf 
die  vermutliche  meteorologische  Bedeutung  der  Strahlen  elek- 
trischer Kraft.  B.  Lg. 

247.  K»  Rm  Koch,  ünterstichtmgen  über  die  Natur  des 
ßläzes  (Physik.  ZS.  2,  S.  715—718.  1901).  —  Der  Verf.  gibt 
eine  genaue  Beschreibung  eines  Apparats  zur  AufiiaSime  von 
Blitzen  auf  einer  sehr  schnell  bewegten  photographischen  Folie. 
Diese  Folie  sitzt  senkrecht  auf  der  Axe  einer  Turbine,  welche 
Ton  komprimirter  Kohlensäure  aus  einer  Bombe  getrieben 
vtrird.  Die  Umdrehungszahl  Hess  sich  von  einigen  hundert  bis 
tausend  in  der  Sekunde  verändern.  Die  Aufnahmen  von  Ge- 
wittern in  Dinf  I^ächten  haben  aber  bisher  an  keinem  der  Blitze 
die  charakteristische  Form  der  Oscillationen  erkennen  lassen. 
Doch  ^bemerkt  der  Yer£,  dass  die  Verhältnisse  bei  diesen  Auf- 
nahmen durchweg  nicht  günstig  gewesen  wären.  Er  hält  darum 
die  Frage  nach  der  oscillatorischen  Natur  des  Blitzes  durch 
das  negative  Besultat  der  bisherigen  Au&ahmen  noch  nicht 
fbr  entschieden.  W.  K. 

248.  W.  ElUs.  Ma^neivtche  Beobachtungen  wahrend 
einer  totalen  Sonnenfinsternis  (Nat.  64,  S.  15 — 16.  1901).  — 
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Während  der  totalen  Sonnenfinsternis  am  28.  Mai  1900  worden 
in  Nordamerika  an  seehs  Stationen,  die  im  GHirtel  der  totakB 
Verfinsterung  lagen»  magnetische  Messungen  ausgef&hri.  Ubei^ 
einstimmend  eigab  sich  eine  StOnmg  asur  Zeit  der  maTJmslpn 
Verfinsterung  ftkr  jeden  Ort  Dieselbe  bestand  in  einer  Ve^ 
ftnderung  der  Deklination  (oa.  1'  nach  Westen)  und  einer  Vei^ 
Ueinerung  der  Horizontalintensit&t  um  ca.  V47oo*  ^®  Anal}« 
der  Beobachtungen  zeigte  an,  dass  der  Sitz  der  Störong  ausssr- 
h&lb  der  Erdoberfläche,  also  wahrscheinlich  in  den  oberes 
Luftschichten,  lag.  Schwd. 

249.  O.  W.  LitOehales.  Die  säkulare  Jndenmg  »  der 
Richtung  des  erdmagneiischen  Feldes  an  der  Erdoberflache  (BuO. 
Phil.  Soc.  Washington  18,  S.  269—836.  1900).  —  Der  Veit 
hat  in  der  yorliegenden  Abhandlung  ein  äusserst  werfandias 
Material  zur  Kenntnis  der  säkularen  Änderungen  des  ikd- 
magnetismus  zusammengetragen.  Fttr  29  Stationen,  Ton  denen 
16  der  südlichen  Halbkugel,  die  übrigen  der  nördlichen  mit 
Ausschluss  Ton  Europa  und  den  vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika angehören,  werden  die  Werte  der  Deklination  und 
der  Inklination  unter  genauer  Quellenangabe  mitgeteilt.  Die 
Beobachtungen  erstrecken  sich  bei  der  Mehrzahl  der  Stationen 
bis  in  das  18.,  bei  einigen  bis  zurück  in  den  An£EUig  des 
17.  Jahrhunderts.  Für  jede  Station  hat  der  Verl  die  Beobach- 
tungen durch  eine  Formel  von  der  Form:  A  +  B.mi{at  +  ß)^ 
für  zwei  kürzere  Reihen  durch  eine  Formel  von  der  Form: 
A  +  B.t+C.fl  ausgedrückt  unter  Berechnung  der  Konstanten 
nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  Schliesslich  gibt  der 
Verfl  eine  zusammenfassende  graphische  Veranschaulichung  des 
säkularen  Ganges  der  Bichtung  der  erdmagnetischen  Kraft  für 
jede  Station,  indem  er  die  Kurve,  welche  eine  frei  schwebende 
Magnetnadel  im  Laufe  der  Jahre  auf  einer  um  ihren  Schwer- 
punkt beschriebenen  Kugel  mit  ihrer  Spitze  gezeichnet  haben 
würde  (vgl  hierzu  K  A.  Bauer,  BeibL  19,  S.  448  u.  812),  in 
kartenmässiger  Projektion  des  betreffenden  Stückes  der  Kugel- 
oberfläche zur  Darstellung  bringt  W.  K. 
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250.  K.  Koätersit»*  Der  Meteorograph  (Astr.  Nachr. 
156,  S.  97—102.  1901).  —  Das  Instrument  hat  die  Aufgabe, 
bei  jeder  Polhöhe  mit  grossem  Bildfeld  und  yollst&ndig  freier 
Visur  zu  arbeiten,  in  allen  Fällen,  wo  es  sich  um  gleichzeitige 
Aufnahme  eines  giossen  Gebietes  am  Himmel  handelt,  also  bei 
Sternschnuppen,  photographischer  Durchmusterung  des  Him- 
mels, Aufaabmen  der  Milchstrasse  etc.  Auf  einer  starken 
Platte  stehen  zwei  Ständer.  Der  eine  trägt  die  Führung  der 
Folaxe  und  der  andere  einen  90®  Bogen,  an  dem  die  Polaxe 
in  jeder  Höhe,  der  geographischen  Breite  entsprechend,  ange- 
klemmt werden  kann.  Am  andern  Ende  der  Polaze,  an  der 
Deklinationsaxe,  befinden  sich  yier  gleiche  Kameras,  deren 
optische  Axen  ein  wenig  konyergiren,  so  dass  ihre  Gesichts- 
felder die  vier  aneinanderstossenden  Quadranten  eines  recht- 
winkligen Koordinatensystems  sind,  jedoch  ein  wenig  an  den 
Bändern  sich  überdecken.  Ein  Dhrwerk  sorgt  für  die  Be- 
wegung in  Bektascension,  nachdem  mittels  Ejreisen  und  Lupen 
der  richtige  Punkt  des  Himmels  eingestellt  worden  ist  Das 
Instrument  besteht  grösstenteils  aus  Magnalium,  ist  sehr  stabil 
gebaut  und  durch  seine  Konstruktion  gegen  Durchbiegung  ge- 
schützt Es  wird  bei  Yoigtländer  und  Sohn  in  Braunschweig 
gebaut  Eiern. 

251.  O.  Lippmann.  Em  Cylinderspiegel  als  Meridian' 
mire  (J.  de  Phys.  (3)  10,  S.  413—415.  1901).  —  Um  die  ße- 
Stimmung  der  Instrumentalfehler  am  Meridiankreis  zu  ver- 
meiden, werden  die  der  BeguUrung  bedürftigen  Teile  ausserhalb 
des  Femrohrs  verlegt  Auf  einem  besonderen  Pfeiler  befindet 
sich  die  Meridianmire,  d.  i.  ein  im  Meridian  liegendes  Kolli- 
matorrohr und  ein  kleiner  Cylinderspiegel,  der  horizontal, 
senkrecht  zum  Meridian  liegt  und  das  Licht  aus  der  Mire 
empfängt.  Beide  Teile  bleiben  während  der  Beobachtung 
unberührt.  Das  Licht  des  Kollimators  gibt  auf  dem  Spiegel 
eine  sehr  feine  helle  Linie,  in  der  Ebene  des  Meridians,  die 
den  Mittel&den  des  Femrohrs  vertritt  imd  auch  ftkr  photo- 
graphische Au&ahmen  sehr  geeignet  ist   Es  handelt  sich  also 
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BOT  daram,  die  Aofatellangsfehler  des  Kollimators  und  des 
Spiegels  auf  Null  zu  bringen,  was  leic&t  zu  erreichen  ist ;  dum 
ist  der  Apparat  zur  Beobachtung  yon  Bektaacensioneny  beeoih 
ders  auf  photographischem  Wege,  geeignet  Biem. 


262.  JL  JBoIUiH.  über  Anjumdung  dss  LamierfseheM 
(k^^MM  in  d$r  HimmeUphoUmelrie  (fiih.  tili  K.  STeuda 
yet..Akad.  flaadlingar  2&,  A£oL  I,  No.  7.  1900).  —  Der 
Verf.  hat  in  diesa?  AirbeiA  eine  Anwendung  des  Lambert'acheB 
Steahlungsgesetzas  für  einen  teilweise  beleuchteten  und  aua 
Teil  beschatteten  Himmelskörper  vorgeniHnmen.  Dia  maU»- 
matiache  Dedukti4>n,  die  als  erschöpfend  betrachtet  werden 
kaoni  ergibt  die  Lichtat&rke  in  der  form  eines  ToUständigea 
elliptischen  lutegrab,  wo  also  sämtliche  drei  Gattungen  Ter- 
treten  sind.  Der  VerL  bespricht  noch  das  Euler'sche  und  das 
in  der  letzten  Zeit  bevorzugte  Lommel-Seeliger'sche  EmMr 
nationsgesetz,  glaubt  aber  jeder  dieser  Strahliingsfonneln  die 
aUgemeinere  Form: 

Helligkeit  a»  9)  (cos  &)  ■■  qo+9i  ^*  t>'+ft  coe2*+...+ j.oosii* 

in  der  Praxis  vorziehen  zu  müssen ,  in  welcher  Formel  das 
erste  Glied  j^  das  Euler'sche  und  das  zweite  Glied  q^  cos  &  das 
Lambert'sche  Gesetz  darstellt  Hier  ist  &  der  Elmanationswinkel. 
Man  kann  jedes  einzelne  Glied  dieser  Beihe  7»  cos  n  i?-  als  ein 
Emanationsgesetz  der  n  ten  Ordnung  auffassen  und  hieraus  die 
entsprechende  Helligkeit  einer  Phase  des  Himmelskörpers  ia 
ganz  derselben  WeisOi  wie  hier  f&r  daa  Juambert'sche  Gesetz 
geschehen  ist,  entwickeln.  —  Angeregt  zu  der  Torlißgenden 
Arbeit  wurde  der  Verf.  durch  eine  Untersuchung  Seeliger's 
ttiber  den  Satumring,  in  der  er  die  Zusammensetzung  des  Kinges 
aus  diskreten  Masseteilchen  durch  photomeixische  Beobadh 
tungen  begründet.  —  Am  Schlüsse  der  Arbeit  sind  noch,  zoh 
nächst  für  den  hier  erörterten  Zweck  bestimmte,  5steIMge 
Tafeln  der  elliptiscben  Integrale  gegeben.  K.  Bohlin. 


263.  JV«  liQckper.  Die  veniärkten  Uaien  im  SpMnm 
der  Chromaepkäre  (Proe.Eoy.  Soe.  ftS,  S.  17S— 18&  1901).  — 
Der  Yerf.  wendet  sich  gegen  einen  Aufsatz  von  Frost  ( Astroph/a 
J.  12,  8.  307.  1900)  und  gegen  die  Art^  wi»  die  bei  der  Sonnen- 


.B4.  25.   Ko.  11.  10S6 


^finstoniui  vom  2&  Mai  1900  aiifg6nommene&  Limen  idei 
worden  seien ,  besonders  betreffs  der  Torstttirkten  Limen  bei 
Metallen.  Er  gibt  aosfiüirlich  erst  flbr  Tita%  dann  für  Eisen, 
eiske  Beihe  Messungen  nacb  Bowland,  JVost  nnd  Lookyer, 
nebet  den  BeseielmuHgen  mach  Frost^  um  zu  zeigen,  wo  dieser 
sich  in  seinem  Urteil  geirrt  habe.  Man  kann  eben  .nicht  ohne 
weiteres  die  Bowland'schen  Linien  des  Sonnenspektrums  mit 
denen  der  Chromosphäre  bei  Finsternissen  vergleichen,  da  in 
ilirer  Intensität  und  Stfirice  bedeutende  Unterschiede  vor- 
icc^mmen  können.  Auch  kommen  fast  nur  die  verstärkten 
XiimeiL  auch  in  dem  Spektrum  der  Fmstemisse  vor,  die  un* 
TBoretfirkten  siiui  ksum  dort  nachweisbar.  Biem. 


254.  Fr.  H.  Bigelow.  Die  magnetüche  Theorie  der 
Sonnenkorana  (Phys.  ZS.  2,  S.  647— 648.  1901;  ausföhrlich  in 
Sil!  J.  (4)  11,  8.  25S— 262.  1901).  -►  Der  Kern  der  Sonne  soll 
tftark  magnetisch  sein;  die  Oberfläche  soll  Strahlen  aussenden^ 
die  aus  elektrisch  geladener  Materie  bestehen.  Aus  diesen 
beiden  Annähmen  sollen  sich  die  wichtigsten  Ergensdiaften  der 
Korona  ableiten  lassen.  Berücksichtigt  werden  dabei  die  Be- 
obachtungen Ebert's  (1895)  tirber  das  Verhalten  magnetisirter 
Eisenkugeln  in  gasverdünnten  Bäumen  unter  dem  Einfluss 
elektrischer  Wechselfelder.  Auch  die  erdmagoetischen  und 
luftelektrischen  Phänomene  sollen  in  ähnlicher  Weise  ei^klärt 
werden.  W.  £fm. 

255.  W.  J.  &  Lochifer.  Langsame  yerimdertichkeü 
der  Smmenfieckenperiode  (Nat  64,  S.  196^197.  1901).  —  Schon 
Wolf  hatte  eme  säkulare  Periode  in  der  Sonnenfleckenthätig« 
keit  vermutet,  von  etwa  178  oder  55,5  Jahren.  Der  Yerf.  hat 
ftU8  einer  genaruen  Bearbeitong'  der  Zeit  1888 — 1900,  wo 
systematische  Beobachtungen  vorliegen,  eine  Periode  von 
35  Jahren  gelunden.  Die  Sonne  als  veränderlicher  Stern  be- 
trachtet, hat  eine  mittlere  Periode  von  11,1  Jahren;  die  Epoche 
des  Maximums  tritt  nicht  immer  ebenso  viele  Jahre  nach  dem 
Minimum  ein,  sie  ändert  »ch  langsam,  in  einer  Epoche  von 
35  Jahren.  Durch  ein  Untereinanderzeichnen  der  Kurven  flkr 
Sonnenflecke,  der  magnetischen  Kurve,  der  Kurve  der  Flächen- 
grösse  der  Sonnenflecken,  and  der  klimatischen  Kurven  nach 
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Brückner  macht  der  Verf.  den  inneren  Zusammenhang  dfenr 
Phänomene  wahrscheinlicL 

Dieser  Aufisatz  ist  der  yerkfinte  Auszog  ans  dem  Anb^i 
in  Proc.  £07.  Soc  68,  S.  285—800.  1901.  Es  findet  sich  dett 
noch  ein  Hinweis  anf  die  Ähnlichkeit  der  Ldchtschwankongi- 
kurven  ?on  Sonne  und  17  Aquilae.  Bictl 


256.  J.  BcUm.     über  eine  neue  Theorie  «ur  ErUänaf 
der  Periodizität  der  solaren  Erscheinungen  (Astr.  Nachr.  IM, 
S.  88—50.  1901).  —  Dieser  Aufsatz  ist  aus  der  Ahhandhu« 
des  yer£  im  ersten  Band  der  Annalen  der  Sternwarte  Edinboig 
ein  kurzer  Auszug,  und  berührt  nur  einen  Teil  der  dortigen 
Untersuchungen.    Es  ist  bekannt,  dass  über  der  Photospbire 
der  Sonne  sich  eine  sehr  düime  absorbirende  Schicht  befindet, 
deren  Bedeutung  bisher  noch  nicht  ins  Auge  gefeust  ist    Schon 
Langley  ÜBind,  dass,  wenn  die  Absorptionskraft  dieser  HflUe 
um  V4  ^^B  jetzigen  Betrages  zunähme,  dann  das  organische 
Leben  der  Erde  untergehen  müsse.    Das  Helmholtz'sche  Ge- 
setz, dass  die  Sonne  ihren  Wftrmeyerbrauch  durch  Zusammen- 
Ziehung  ersetze,  ist  unbezweifelt,  doch  ist  klar,  dass  sich  Ver- 
brauch und  Ersatz  nicht  immer  gleich  bleiben,  da  die  Steine 
in  sehr  verschiedenen  Entwicklungsstufen  auftreten.     Ist  nun 
in  einem  Falle  der  Energieyerbrauch  grösser  als  der  Ersatz, 
so  sinkt  die  Photosph&re,  die  Schicht  der  grössten  Strahlung, 
nach  unten,  und  es  bildet  sich  darüber  eine  kühlere,  absor- 
birende Schicht,  je  länger  je  mehr,  bis  durch  die  Gtrösse  der 
Absorption  und  die  Wftrmerückstrahlung  dieser  Schicht  Yei^ 
brauch  und  Ersatz  gleich  werden  und  der  letztere  überwi^ 
Es  tritt  so  eine  Überhitzung  der  inneren  GtBae  an^  die  mletit 
durch  gewaltige  Eruptionen  durch  jene  Schicht  hindurch  einsn 
Ausweg  suchen.    Ist  dieser  hergestellt,  dann  tritt  nach  einiger 
Zeit  wieder  die  Ungleichheit  zwischen  Verbrauch  und  Ersatt 
ein,  und  das  Spiel  der  widerstreitenden  Ejr&fte  wiederholt  sidi 
periodisch,  und  wir  yerdanken  auf  der  einen  Seite  der  fort- 
schreitenden  Verdichtung  der  absorbirenden  Hülle ,    die  das 
Maass  der  in  den  Weltraum  gehenden  Strahlung  yermindert, 
auf  der  andern  Seite  der  aufklärenden  Th&tigkeit  der  Erup- 
tionen, die  durch  Zerstörung  der  absorbirenden  Hülle  an  den 
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Aosbraobstellen  die  Strahlang  in  den  Weltraum  begünstigt, 
die  sogenannte  Periode  der  Sonnenflecken.  Wie  der  Verf. 
zeigt,  Iftsst  sich  dies  auch  theoretisch  betrachten.  Er  leitet 
eine  Gleichung  ab,  die  die  Kunre  der  Sonnenth&tigkeit  dar- 
stellt Er  beweist,  „dass  die  Strahlung  eines  Sternes  mit  un- 
zureichender Kontraktion  periodischen  Schwankungen  unter- 
worfen ist,  deren  einzelne  Wellen  aus  Kurven  bestehen,  die 
durch  das  gegebene  Integral  darstellbar  sind.  Es  muss  jeder 
neue  Fleckencyklus  ein  yon  dem  früheren  ganz  unabhängiges 
Phänomen  sein,  und  die  Zeit,  die  die  Funktion  gebraucht,  um 
Ton  ihrem  Nullpunkt  zum  Maximum  au&usteigen,  ist  kürzer 
als  die  halbe  Periode^  Allee  dies  wird  durch  die  Beobach- 
tungen bestätigt  Fernerhin  erklärt  sich  aber  auch  die  Existenz 
einer  grossen  säkularen  Fleckenperiode.  Der  Überschuss  an 
Energie,  der  durch  die  vermehrte  Reflexion  der  Atmosphäre 
Ton  einem  gewissen  Moment  an  erzeugt  wird,  wird  zum  Teil 
durch  die  inneren  Strömungen  dazu  dienen,  die  Temperatur 
der  inneren  Schichten  zu  erhöhen,  und  wir  haben  einen  andern 
periodischen  Vorgang  in  folgender  Keihenfolge:  1.  Abkühlung 
der  äusseren  Schichten  und  Steigerung  ihrer  reflektirenden 
Thätigkeit;  daher  2.  Wärmeyermehrung  der  inneren  Schichten, 
vnd  infolge  dessen  8.  Verstärkung  der  Uirkulation  zwischen 
innen  und  aussen,  und  als  Folge  davon  4.  Verminderung  in 
den  abgekühlten  atmosphärischen  Schichten  und  Schwächung 
ihrer  reflektirenden  Thätigkeit  Daraus  folgt  dann  weiter,  dass 
in  den  einzelnen  Fleckenperioden  das  Maximum  um  so  schneller 
eintreten  muss.  je  stärker  die  Fleckenthätigkeit  ist,  was  eben- 
falls durch  die  Erfahrung  bestätigt  wird,  sowie,  dass  Perioden 
mit  starker  Fleckenentwicklung  schneller  aufeinander  folgen, 
als  solche  mit  geringer  Thätigkeit  Es  erklärt  sich  auch,  warum 
nach  Lockyer  die  Temperaturmaxima  der  Sonne  mit  den 
Maxima  der  Fleckenthätigkeit  zusammenfEÜlen.  In  der  grösseren 
Abhandlung  findet  sich  auch  der  Nachweis,  wie  diese  Theorie 
die  von  Wolfer  gezogene  Folgerung  erklärt,  dass  die  Ursachen 
des  Auftretens  der  Sonnenthätigkeit  in  Gruppen  und  Oentren 
in  der  Sonne  selber  liegen  müssen,  und  zwar  nicht  weit  von 
der  Oberfläche.  Biem. 
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257—259.  N.  Lockyer.  Weäere  BeobedUmgem  der  Ni 
Pertei  (Proc.  Boy.  Soc  68,  8.  280—236.  1901).  —  W.  H. 
I^ekerinff.  Dm$mAe  (Aatrophys.  J.  13,  8.  277—278.  1901). 
-  W.  aUHrremveg.  Dasselbe  (Ibid.,  &  278--279).  —  IiOck7«r 
bestfttigty  das»  sieh  im  Spektrum  bedeutende  VerftoderoBgeB 
geaeigt  haben,  am  25.  März  war  das  kontinnirMche  Spektrum 
yerschwundtfi  und  eine  Linie  bei  Z>,  wohl  HeUnalinie^  daatÜGh 
hervorgetreten,  aach  andere  Linien  deutlich  aiektbae^  von  denen 
zwei  bei  A  «  8870  und  X  tm  4650  vieUeicht  mit  deneA  det  Nora 
Aurigae  identisch  sind,  die  dort  yoa  y.  Gothard  gsfimd« 
wurden,  nachdem  der  Stern  nebelartig  geworden  wmc  Be- 
sonders charakteristischen  Änderungen  ist  die  £^*  Linie  untw- 
wexkrkf  Ton  der  fünf  Liehtkurven  gegeben  wetäea^  die  Toa 
25.  Februar  bis  5.  M&rz  erhalten  sind.  Die  Linie  zeigt  dai^ 
nach  zwei  bis  vier  ihr»  Stellnng  und  Litensität  Back  ver- 
iflderliche  HeUi^eitsmaxima.  Ein  ähnUches  gilt  auch  ftr  dm 
If^«  Linie,  von  der  14  fthnliche  Kuryen  gegeben  sind.  Lockrer 
sieht  darin  eine  Bestätigung  seiner  ACeteorkypotheae,  indem  die 
Veränderungen  im  Spektrum  von  dem  gegeneeitigeA  Dorchdxingeii 
der  beid^ft  Meteorsckwärme  herrühren.  Pickering  sackt  die 
Erage,  ob  Zusammenstoss  oder  Gaaexplosion  die  Disaeke  des 
Aufleuchtens  war,  zu  entscheiden.  Im  ersten  Falle  muss  die 
G-eschwindigkeit  der  Lichtquellen  nach  dem  Zusammenstoss 
kleiner  als  während  und  vorher  gewesen  sein;  im  zweiten  Falle 
werden  die  leuchtenden  Gkise  nach  dem  Mooient  der  SxplosioD 
die  grössere  Gteschwindigkeit  gehabt  haben«  Aus  einen 
Spektrogramm  der  Harvard  Sternwarte  vom  23.  Eebruar  geht 
hervor,  dass  die  Wasserstofflinien  auf  der  Seite  der  grösserea 
Wellenlänge  heller  waren,  und  in  der  nächsten  Nacht  waren 
die  hellen  und  dunkeln  Linien  getrennt;  es  folgt,  dass  die 
Ezplosionshypothese  das  grössere  Gewicht  hat  Sidgreafes 
gibt  auf  einer  Tafel  acht  Spektra  vom  28.  Februar  bis  2&  Man, 
aus  denen  sowohl  die  Veränderungen  des  Spektrums,  als  andi 
die  später  entstandene  Stägige  Periode  der  abwechselnden 
Spektra  gut  ersichtlich  sind,  Riem. 


260.  J.  H€am.  Theorie  der  neuen  Sterne  (Nat  64,  ä  253 
— 256.  1901).  —  Ausgehend  von  der  von  Seeliger  au^steUten 
Hypothese,  wonach  das  Aufleuchten  neuer  Sterne  durch  deren 
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Eindringen  in  einen  Nebel  verurBacht  werde ,  untersucht  der 
Verf.  durch  eine  geometrische  Betrachtung  des  Falles ,  dass 
der  Stern  den  selber  rotirenden  Nebel  in  einer  Bichtung  durch- 
laufe, die  nicht  durch  das  Nebelcentrum  ffthrt,  die  dabei  ein- 
tretenden Erscheinungen.  Auch  wenn  dem  Stern  keine  un- 
gewöhnliche Eigengeschwindigkeit  zukommt,  lassen  sich  zwei 
Sätze  beweisen:  1.  Bei  allen  neuen  Sternen  müssen  die  Ab- 
sorptionslinien gegen  das  stärker  brechbare  Ende  des  Spektrums 
verschoben  werden.  2.  Die  Centra  der  Emissionslinien  müssen 
Verschiebungen  gegen  das  weniger  brechbare  Ende  zeigen.  Es 
wird  nun  gezeigt,  wie  die  Beobachtungen  an  dem  neuen  Stern 

im  Perseus  mit  diesen  beiden  S&tzen  im  Einklang  stehen. 

Biem. 


Geschichtliches.    Biographisches. 

261.  Das  Alier  der  elekirüchen  Tekgraphie  (Prometheus  12, 
S.  670.  1901).  —  Auf  S.  609  seines  XIL  Jahrganges  hatte 
der  „Prometheus^'  die  Notiz  aus  dem  4.  Band  der  Annalen 
der  Physik  S.  231  aufgenommen,  in  der  Lewin  auf  Ghrund  einer 
Stelle  in  de  TAncres  Arimanthie  nachweisen  zu  können  glaubte, 
dass  der  elektrische  Telegraph  bereits  im  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts erfunden  worden  sei  Nunmehr  aber  teilt  der  Heraus- 
geber des  „Prometheus''  eine  Zuschrift  Budel's  mit,  welche  den 
Ursprung  jener  Notiz  nachweist  Danach  findet  sie  sich,  wie  so 
vieles  ähnliche,  in  Leurechons  La  Becr6ation  math6matique,  das 
1624  erschienen,  1686  von  Schwenter  unter  dem  Titel:  „Mathe- 
matische und  philosophische  Erquickstunden"  ins  Deutsche 
fibertragen  wurde,  und  ist  wie  vieles  andere  darin  enthaltene 
bereits  auf  de  la  Porta's  Magia  Naturalis  zurfickzuführen.  Aus 
der  allerdings  nicht  ganz  korrekt  mitgeteilten  bezfiglichen  Stelle 
dieses  Werkes,  sowie  einer  ebenfalls  wiedergegebenen  aus 
GHlbert's  Buch  De  Magnete  magneticisque  corporibus  et  de 
magno  magnete  tellure,  das  1600  in  London  erschien,  geht 
deiTor,  dass  schon  die  Forscher  der  damaligen  Zeit  derartige 

Vorschl&ge  für  die  Hirngespinste  hielten,  die  sie  wirklich  waren. 

Gd. 

BeUOUtter  z.  d.  Ann.  d.  Fhys.    36.  77 
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262.  J.  Classen.  Heinrich  Hertz  (Der  Lotse  1,  S.  SUt 
—523.  1901).  —  Der  Artikel  gibt  eine  ansfOhrliche  Lebeie- 
besdbreibnng  von  Heinrich  Hertz  nnd  seinen  wissenschafilidwii 
Leistungen.  Wenn  sich  dieselbe  auch  an  einen  pmaa 
Leserkreis  richtet  und  den  Lesern  der  Beibl&tter  kaum  efewis 
Neues  bringen  dürfte,  so  werden  auch  sie  die  sdir  klar  ge- 
schriebene Abhandlung,  die  ein  besonderes  Interesse  durch  die 
Mitteilung  einiger  Stellen  aus  Hertzens  Briefen  an  seine  EUob 
erhält,  mit  Befriedigung  durchlesen.  6i 


268  u.  264.  L.  Weber.  Zum  Gedächüus  GuHao  Baräeiis 
(Kiel  1900.  Verl.  der  Uniyersit&tsbuchhandlung).  —  Dersdk. 
Gustav  Karsten  (Schriften  des  naturwissenschaftlichen  VereiBS 
für  Schleswig-Holstein  12,  Heft  1).  —  Gustav  KareUnw 
in  Berlin  am  24.  November  1820  geboren  als  Sohn  des  6dL 
Oberbergrates  C.  J.  B.  Karsten.  Seine  GynmasisIbiUnDK 
empfing  er  auf  dem  Friedrich  Wilhelm-Gymnasium,  stadiite 
dann  in  Berlin  und  Bonn  und  promovirte  1843  Berlin.  Nach- 
dem er  in  der  Zwischenzeit  yerschiedene  Beisen,  daronter  nacii 
Paris  und  England  gemacht  hatte,  übernahm  er  1847  die  ausser- 
ordentliche Professur  der  Physik  und  Mineralogie  in  Kid, 
welcher  Universität  er  bis  zu  seinem  Tode  am  15.  MSn  1900 
treu  geblieben  ist. 

Seine  Arbeiten  waren  teils  wissenschaftliche,  teils  orgam* 
satorische.  Von  den  ersten  sind  zu  nennen  eine  grosse  ex- 
perimentelle Untersuchung  über  das  specifische  Gewicht  der 
Lösungen  des  reinen  Kochsalzes,  Versuche  über  Hauchbilder,  Be- 
stimmungen der  Aräometerskalen  und  von  Mineralien,  Erfindung 
einiger  Messinstrumente,  die  Untersuchung  derVersteinerongdes 
Übergangsgebirges  in  den  Gerollen  der  Herzogtümer  Schleswig 
und  Holstein,  mit  welch  letzterer  er  den  Grund  der  Geschiebekonde 
der  Herzogtümer  legte,  u.  m.  a.  Mit  diesen  wissenscfaaftlicheB 
Arbeiten  steht  seine  organisatorische  Thätigkeit  im  engstes 
Zusammenhang.  Er  überzog  die  Herzogtümer  mit  einem  Netz 
meteorologischer  Beobachtungsstationen,  begründete  mit  ar- 
beiten, welche  später  yorbildlich  f&r  die  gleichen  Bestrebnogeo 
im  deutschen  Beiche  wurden,  das  neue  Maass-  und  Gewichts- 
wesen Schleswig-Holsteins  und  führte  Jahre  lang  die  Geechite 
der  1870  genehmigten  Ministerialkommission  zur  UntersacboBg 
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der  deatschen  Meere,  welche  Deutschland  die  Führong  auf  dem 
Gebiete  der  Meeresforschnng  sicherte.  Auch  der  Encyklop&die 
der  Physik,  die  er  1860  ins  Leben  rief  und  der  o.  a.  Helm- 
boltz'  physiologische  Optik  angehorte,  mag  hier  gedacht 
werden,  ebenso  der  durch  ihn  1856  erfolgten  Ghründung  des 
naturwissenschaftlichen  Vereins  der  Proyinz  Schleswig- Holstein. 
Die  letzte  von  ihm  begonnene  Arbeit  für  die  historische 
Kommission  der  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften  eine 
Geschichte  der  Physik  zu  schreiben,  konnte  er  nicht  mehr  zu 
Ende  führen,  er  gab  im  Sommer  1899  der  Akademie  den  ihm 
gewordenen  Auftrag  zurück.  Gd« 


265.  Schaum.  Franz  Emil  Melde  (Phys.  Rev.  18,  S.  125 
—127. 1901).  —  Franz  Emil  Melde  war  am  11.  März  1882 
in  Grossenlüder  geboren,  wo  sein  Vater  Apotheker  war.  Nach- 
dem er  das  Gymnasium  in  Fulda  absolvirt  hatte,  bezog  er  die 
Universität  Marburg,  wo  er  nach  kurzem  Aufenthalt  in  Hanau, 
seit  1860  als  Assistent  am  physikalischen  Institut,  seit  1864 
als  ausserordentUcher,  seit  1866  als  ordentlicher  Professor  bis 
zu  seinem  am  17.  März  1901  erfolgten  Tode  blieb. 

Das  Arbeitsgebiet  des  musikalisch  hochbegabten  Forschers 
war  Wellenlehre  und  Akustik.  Namentlich  für  die  Demon- 
stration der  dazu  gehörigen  Erscheinungen  hat  er  eine  Beihe 
schöner  Apparate  angegeben,  auch  die  akustischen  Erscheinungen 
in  Buchform  zusammengefasst.  1888  beschrieb  er  Chladni's 
lieben  und  Wirken.  Auch  dem  Aufsteigen  von  Luftblasen  in 
cylindrischen  Röhren  wandte  er  sein  Studium  zu.  Endlich 
▼erdankt  man  ihm  eine  Arbeit  über  Zeitmessung  und  eine 
Abhandlung  über  die  wolkenlosen  Tage  während  der  Jahre 
von  1886  bis  1899.  Gd. 


266.  Anton  Oberbeck  (Naturw.  Bundsch.  15,  No.  52.  1900). 
—  Oeboren  am  25.  März  1846  in  Berlin,  erledigte  Anton 
Oberbeck  seine  Gynmasial-  und  Uniyersitätsstudien  in  seiner 
Vaterstadt,  von  1868,  dem  Jahre  seiner  Promotion,  bis  1878  war 
er  daselbst  als  Gymnasiallehrer  thätig.  In  dem  letztgenannten 
Jahre  liess  er  sich  in  Balle  als  Privatdocent  nieder  und  wurde 
im   folgenden  Jahre  dort  ausserordentlicher  Professor.    1885 
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erhielt  er  die  ordentliche  Professur  f&r  Physik  in  GreifswaU, 
1896  in  Tübingen,  wo  er  im  Oktober  1899  starb. 

Seine  zahlreichen  physikalischen  Arbeiten  erstreckten  adi 
auf  die  Gebiete  der  allgemeinen  Physik,  der  Wärmelehre  und 
der  Elektricit&t  Anf  dem  erstgenannten  Gebiete  beschäftigten 
ihn  die  Formen,  welche  Wasserstrahlen  unter  gewissen  Cm- 
ständen  annehmen,  sowie  die  Unterschiede  der  ^Uiigkeit  einer 
Flüssigkeit  in  ihrem  Inneren  und  an  ihrer  Oberfläche.  Die 
Wärmelehre  hat  er  durch  die  Aufklärung  des  Wesens  der  äusseren 
Wärmeleitfähigkeit  gefördert,  sowie  die  Luftbewegong,  nament- 
lich in  der  üyklone  und  Anticyklone  eingehenden  Untersachungen 
unterzogen.  Die  grösste  Zahl  seiner  Arbeiten  war  der  strömeo- 
den  Elektricität,  dem  Magnetismus,  der  Elektrodynamik  tmd 
Induktion  gewidmet.  Ausser  einigen  theoretischen  sind  hier 
seine  Untersuchungen  über  das  Verhalten  des  aUotropen  Silbers 
gegen  den  Strom  zu  nennen,  das  auf  die  Vermutung  eines 
kolloidalen  Zustandes  des  Metalls  führte,  sodann  eine  Reihe 
anderer,  deren  Ergebnis  eine  Theorie  der  galvanischen  Polari- 
sation war.  Er  konstruirte  die  nach  ihm  genannte  Differential- 
tangentenbussole und  beschäftigte  sich  mit  der  Magnetisinmg 
des  Eisens  unter  yerschiedenen  Umständen.  Der  Bestimmung 
von  Dielektricitätskonstanten  folgte  die  Entdeckung  der  ELesonanx 
elektrischer  Schwingungen,  die  später  von  Hertz  benutzt  wurde. 
Auch  mit  Tesla's  Versuchen  hat  er  sich  beschäftigt  Sdne 
letzten  grösseren  Arbeiten  betrafen  die  Spannung  an  den 
Polen  eines  Induktionsapparats.  Gd. 


267  u.  268.  E.  Lampe.  Zum  Gedächtnis  ton  Georg  Bermkari 
Schwalbe  (Verh.  der  D.  Physik.  Ges.  8,  S.  58—74.  1901).  — 
F.  Poske.  Professor  Dr.  Bernhard  Schwaiöe  (ZS.  f.  phys.  a. 
ehem.  Unt  14,  S.  129—134.  1901).  —  Georg  Bernhard 
Schwalbe  war  am  28.  Oktober  1841  zu  Quedlinbuj^  geboren 
und  besuchte  bis  1860  das  dortige  Gymnasium.  Nach  Ab- 
solyirung  dieser  Anstalt  studirte  er  in  Bonn,  Zürich  und 
Berlin  Naturwissenschaften  und  Sprachen.  Nachdem  er  1863 
Assistent  bei  Heinrich  Böse  und  Wislicenus  gewesen  war, 
wurde  er  1864  Lehrer  an  der  damaligen  königL  Bealschule  in 
Berlin,   1879  Direktor  des  Dorotheenstädtischen  Gymnasiana. 
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1901  zum  Stadtschillrat  von  Berlin  ernannt,  ereilte  ihn  der 

Tod|  noch  ehe  er  seine  Stelld  hatte  antreten  können. 

Schwalbe  ist  hauptsftchlich  als  Schulmann  th&tig  gewesen^ 

immer  als  York&mpfer  f&r  den  bildenden  Wert  der  Nator- 

Wissenschaften.     Über  Gegenstände!    die  in  das  Gebiet   des 

Unterrichts  schlügen,  hat  er  eine  grosse  Zahl  Ton  Arbeiten 

verö£fentlicht    Auch  zwei  kleine  Lehrbücher  hat  er  geschrieben, 

ein  kurzgefasstes  Lehrbach  der  Geologie  und  um  den  Schülern 

der  Realgymnasien  die  fQr  das  Studium  der  Naturwissenschaften 

nötigen  Kenntnisse  darin  zu  vermitteln,  ein  Elementarbuch  der 

griechischen  Sprache.     Einige  wissenschaftliche  seiner  Feder 

entstammende  Arbeiten  behandeln  die  Gletscher  und  die  füs- 

höhlen;  von  1868  bis  1892  war  er  Aedakteur  der  „Fortschritte 

der  Physik^'  oder  wenigstens  einer  ihrer  Abteilungen.  Mitarbeiter 

dieses  monumentalen  Werkes,  wie  er  es  gern  nannte,  ist  er  bis 

zu  seinem  Tode  geblieben.    Namentlich  auch  um  die  Herstellung 

der  Register  dazu  hat  er  sich  das  grösste  Verdienst  erworben. 

Gd. 

269.  O.  CrygtaU.  Professor  Tau  (Nat.  64,  S.  805—307. 
1901).  —  Tait  war  am  28.  April  1881  inDalkeith  geboren,  dort 
erhielt  er  seine  früheste  Schulbildung.  Seine  Universitätsstudien 
voUendete  er  in  Edinburgh,  wo  er  mit  Maxwell  innige  Freund- 
Schaft  schloss.  1 854  zum  Professor  der  Mathematik  in  the  Queens 
College  in  Belfast  ernannt,  lernte  er  dort  Andrews  und  Hamilton 
kennen,  zwei  Gelehrte,  die  einen  bestimmenden  Einfluss  auf 
sein  zukünftiges  Leben  ausgeübt  haben.  1860  siedelte  er  als 
Professor  der  Physik  nach  Edinburgh  über,  nachdem  er  kurz 
zuvor  WilUam  Thömson's  Bekanntschaft  gems^ht  hatte.  Tait 
starb  am  4.  Juli  1901. 

Obwohl  er  auch  einige  experimentelle  Arbeiten  über 
Leitung  der  Wärme  und  Elektricität,  Luftspiegelung  etc.  ge- 
liefert hat,  so  sind  doch  neben  einer  Beihe  von  Abhandlungen 
mathematischen  Inhaltes  vor  allem  Lehrbücher  seine  wich- 
tigsten Arbeiten.  Das  erste  über  Dynamik  trägt  neben  seinem 
Namen  den  Steele's,  der  aber  so  bald  nach  Beginn  des  Werkes 
starb,  dass  es  Tait  allein  gehört  Die  Arbeit,  die  seinen  Namen 
am  meisten  bekannt  gemacht  hat,  ist  das  mit  W.  Thomson 
herausgegebene  Handbuch  der  theoretischen  Physik,  welches  mit 
emem  Vorwort  von  Helmholtz  in  Übersetzung  dem  deutschen 


1044  BeibL  1901. 

Leser  zugäDglicher  gemacht  worden  ist,  aber  leider  sidit 
vollendet  wurde.  Erwähnt  seien  noch  seine  Elemente  der  Qnateni* 
ionen  nebst  seiner  Einleitung  in  diese  Lehre,  sein  Abriss  dsr 
Thermodynamik,  endlich  seine  Artikel  Licht,  Wftrme  und  Dysa- 
mik  in  der  Encyclopaedia  Britannica.  Gd. 


270  u.  271.  J.  O.  Arnes*  HemyjiiigiiusRowland{Astiofhj9. 
J.  13,  S.  241—249. 1901).  —  D.  C.  GUman.  Professar  Rowlmd 
(Science  13,  S.  801— 803. 1901).  —  Henry  AugustusBaw- 
land  war  am  27.  Nov.  1849  als  Sohn  eines  presbyteiianiscbeB 
Geistlichen  in  Honesdale,  Fenn,  geboren.  Er  stadirte  auf  dem 
polytechnischen  Lisütut  in  Troy,  N.  Y.  und  erhielt  dort  1870 
den  Grad  eines  „Civilingenieurs^  I^ach  kurzer  AnateUung  ab 
Eisenbahningenieur,  darauf  als  Lehrer  am  Wooster  Collie,  Ohkv 
wurde  er  erst  Instruktor  und  dann  Assbtent  des  Professois 
der  Physik  in  Troy.  1875  wurde  er  an  die  John-Hopkins-Uiii- 
yersität  nach  Baltimore  berufen  mit  dem  Auftrag,  Toifav 
auf  ein  Jahr  nach  Europa  zu  gehen,  um  dort  Apparate  an- 
zuschafTen  und  sich  mit  den  Einrichtungen  der  Laboratorien 
vertraut  zu  machen.  Er  arbeitete  ein  halbes  Jahr  im  Heha- 
holz'schen  Laboratorium  und  benutzte  die  übrige  Zeit  zur  Be- 
schaffung von  Apparaten  fbr  Messungen,  nicht  f&r  Demon- 
strationen. Die  übrige  Zeit  seines  Lebens,  das  am  16.  April  1901 
ein  zu  frühes  Ende  erreichte,  verbrachte  er  arbeitoid  m 
Baltimore. 

Zunächst  galt  seine  Th&tigkeit  praktischen  Aufgaben.  Br 
lieferte  eine  neue  Bestimmung  des  Ohms,  bestimmte  das  Yer- 
h&ltnis  der  elektrischen  Einheiten  und  untersuchte  die  elektrisch» 
Absorption  von  Krystallen.  Weiter  bestimmte  er  das  mechamache 
Äquivalent  der  Wärme.  Ln  Jahre  1881  begann  er  seine  Arbeiten 
über  das  Spektrum.  Da  die  besten  damals  vorhandenen  Gitter, 
die  von  Butherford,  ihn  nicht  befriedigten,  so  sorgte  er  iur 
Herstellung  besserer,  indem  er  die  Schraube  der  Teilmascfaine 
und  deren  Bewegung  verbesserte.  Er  baute  Teilmaschinao, 
mit  denen  er  20000  und  15  000  Linien  auf  1  Zoll  ziehen  konnte. 
Später-  entdeckte  er  die  Vorteile,  die  ein  konkaves  GKtter  ge* 
währte,  und  stellte  nun  solche  auf  einer  konkaven  Fläche  her, 
die  ihn  zu  seinen  Messungen  der  Linien  des  Sonnenspektroxns 
und  der  Metallspektren  befJLhigten.    Studien  über  die  Brauch- 
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barkeit  der  Photographie  für  die  Darstellung  des  Spektrums 
folgten.  Seine  letzten  Lebensjahre  füllten  Arbeiten  über  die 
Theorie  der  Wechselströme  und  deren  Verwendbarkeit  für 
Motoren,  für  Messinstrumente  und  insonderheit  für  einen 
Multiplexdrucktelegraphen  aus,  welcher  einen  durchschlagenden 
Erfolg  auf  der  Pariser  Weltausstellung  erzielte.  Qd. 


272.  t7«  Larmor.  George  Francis  FitzGerald  (Phys.  Bev. 
63,  S.  292—313.  1901).  —  Gearge  Francis  FitzGeraia 
wurde  1851  als  zweiter  Sohn  des  Bischofs  von  Cork  geboren. 
Er  machte  seine  Studien  am  Trinity  College  in  Dublin,  wo  er  zum 
Eellow  CoUegetutor  und  sp&ter  zum  Professor  befördert  wurde, 
dieser  Stellung  verblieb  er  bis  zu  seinem  im  Februar  d.  J.  In 
erfolgten  Tode.  In  körperlichen  Übungen  wohl  erfahren  leitete 
er  neben  seinen  wissenschaftlichen  Beschäftigungen  auch  die 
Turnübungen  seines  CoUegs  und  Lord  Kelvin,  der  ihn  in  den 
Osterferien  1883  oder  1884  kennen  lernte,  war  erstaunt,  wie 
der  „in  einer  Atmosph&re  von  höchster  Wissenschaftlichkeit 
und  Intelligenz  lebende^'  Gelehrte  stets  bereit  war,  jedem 
Arbeiter  mit  Bat  und  Hilfe  an  die  Hand  zu  gehen. 

FitzGerald's  wissenschaftliche  Th&tigkeit  lag  hauptsäch- 
lich auf  mathematisch-physikalischem  Gebiete  und  suchte  ins- 
besondere die  elektrischen  Erscheinungen  aus  dem  Wesen  des 
Äthers  zu  erklären.  Um  sie  ins  richtige  Licht  zu  rücken,  hält 
sie  Larmor  mit  denen  Maxwell's,  von  denen  sie  ausgingen, 
denen  von  Helmholtz,  Lord  Kelvin,  J.  J.  Thomson,  Hertz  u.  A., 
die  auf  gleichem  Gebiete  thätig  waren,  zusammen  und  stellt 
FitzGerald's  Anteil  an  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  dar. 
Br  war  es,  der  Maxwell's  Anschauungen  vom  Wesen  des  Äthers 
erweiterte  und  durch  ein  verbessertes  Modell  zu  erklären  suchte. 
Den  in  heftiger  Wirbelbewegung  begriffenen  dachte  er  sich 
als  eine  aus  schwammartig  ineinander  verflochtenen  Wirbelfäden 
bestehenden  Flüssigkeit  Od. 
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Praktisohes. 


273^2  6.  W.  A.  Shen^Ume.  Fergkuter  Quarz  (Oien. 
News  88,  S.  206-207. 1901).  —  Deräelbe.  Desgleiche»  (Kai 
64,  S.  65—67.  1901).  —  J.  Joly.  Desgleichen  (Nat.  64,  a  102. 
1901).  —  A.  Shengiofie.  Desgleichen  (Nat  64,  S.  126. 
1901).  —  In  der  Form  „verglasten  Quarzes^  oder  ,,Yergla8ler 
Eieselsftore''  glaubt  der  YerL  ein  dem  Glas  weit  überl^genei 
plastisches  Material  gefunden  zn  haben,  da  es  schwerer  sdimds- 
bar,  unlöslicher,  elastischer  und  lichtdurchlässiger  sei  als  Glas 
und  dabei  TemperaturiUiderungen  besser  aushalte.  Der  Quan 
selbst  besitzt  ja  die  meisten  dieser  Eigenschaften,  aber  er  er- 
weist sich  plötzlichen  TemperaturiUiderungen  gegenüber  nur 
sehr  wenig  widerstandsfähig.  Wird  er  aber  in  der  Hitze  in 
den  glasartigen  Zustand  übergef&hrt,  so  wird  er  viel  gebrauchs- 
fähiger. Zu  dem  Zweck  wird  er  in  kleinen  StQcken  auf  etwa 
1000®  erhitzt  und  dann  schnell  in  kaltes  Wasser  gebracht 
Dann  presst  man  zwei  kleine  Stficke  in  der  Flamme  mit  den 
weichwerdenden  Flächen  aneinander,  bis  sie  zusammenhafkeo, 
und  fügt  in  gleicher  Weise  ein  drittes,  ein  viertes  Stflckchen 
u.  8.  w.  daran,  bis  man  einen  rohen  Stab  erhält  Dieser  wird 
dann  wieder  von  unten  nach  oben  zu  erhitzt  und  in  feine  Stäb- 
chen von  etwa  1  mm  Durchmesser  ausgezogen.  Einige  solcher 
Stäbchen  werden  in  Spiralen  gewunden  oder  um  einen  dicken 
Platindraht  gewickelt  erhitzt,  bis  die  einzelnen  Windungen  mit 
einander  verschmelzen.  Die  so  hergestellte  rohe  Bohre  wird 
wieder  erhitzt,  ausgezogen  und  überhaupt  wie  gewöhnliches 
Glas  in  der  Flamme  behandelt  und  daraus  verschieden  geformte 
Gefässe  hergestellt 

Das  Quarzglas  ist  härter  als  Feldspat,  seine  Wärmeleit- 
fähigkeit etwa  der  des  Glases  gleich,  sein  specifisches  Gewicht 
ca.  2,2,  sein  mittlerer  Ausdehnungskoöffizient  0,00000059. 
Oberhalb  1000^  nimmt  der  AusdehnungskoöfBzient  schnell  ab 
und  bei  1200°  etwa  fängt  dieses  Material  an,  sich  zusammen- 
zuziehen statt  auszudehnen. 

Die  Lichtdurchlädsigkeit  ist  der  des  Glases  weit  überlegen. 
So  wurden  beim  Photographiren  nach  dem  Durchgang  durch 
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eine  Eieaelerdeglasplatte  noch  die  Linien  der  Wellenl&nge 
226,4  fixirty  wfihrend  eine  Glasplatte  an  deren  Stelle  nur  die- 
jenigen bis  zur  Wellenl&nge  812,5  durchliess. 

Am  bemerkenswertesten  aber  ist  das  Verhalten  dieses 
Glases  bei  plötzlichen  und  hohen  Temperaturänderungen. 

Eine  Meraus  gefertigte  Röhre  braucht  nicht  gekühlt  zu 
werden;  man  darf  sie  ohne  Schaden  plötzlich  in  eine  Knallgas- 
flamme  halten,  auf  eine  solche  weissglühende  Röhre  Wasser 
tropfen  lassen  oder  sie  selbst  in  kaltes  Wasser  oder  auch  in 
flüssige  Luft  tauchen;  eine  Eigentümlichkeit,  welche  die  Er- 
gebnisse der  Untersuchungen  über  den  AusdehnungskoefiBzienten 
leicht  erklären. 

Daher  dürfte  sich  dieses  Kieselerdeglas  zur  Verwendung 
in  der  Thermometrie,  zu  spektroskopischen  Untersuchungen 
u.  8.  w.  sehr  empfehlen. 

Als  Nachteil  gilt  besonders  seine  Empfindlichkeit  der  Ein- 
wirkung von  Alkalien  gegenüber. 

Das  Herstellungsverfahren  befindet  sich  noch  im  Anfisings- 
Stadium  und  bedarf  noch  sehr  der  Verbesserung. 

Der  in  der  „Nature'^  veröffentlichte  Abdruck  dieses  Vor- 
trages ist  identisch  mit  dem  in  der  „Chem.  News''.  Dort  aber 
wird  bald  darauf  die  gute  Verwendbarkeit  dieses  Quarzglases 
in  der  Thermometrie  auf  Grund  eigener  Untersuchungen  der 
Eigenschaften  von  Quarzf&den  von  Dr.  J0I7  bezweifelt 

Darauf  erwidert  Shenstone  dann,  dass  grössere  Massen 

glasartiger  Kieselerde  nicht  so  empfindlich  wären  wie  Quarz- 

f&den,  was  ja  auch  schon  in  der  ersten  Abhandlung  gesagt  war, 

sowie  dass  es  nicht  unwahrscheinlich  sei,  dass  die  Quarzfäden 

aas    weniger    reinem    Material    bestanden   hätten    als   seine 

grösseren  Massen  und  deshalb  weniger  haltbar  gewesen  seien. 

Rud. 

277.  Ch.  Ed.  OutUaume.  Praklüches  Verjähren  stur 
Korrektion  des  sekundären  Fehlers  der  Chronometer  (C.  R.  132, 
8.  1105—1107.  1901).  —  Wir  haben  bereits  nach  einer  andern 
Quelle  über  den  Vorteil  berichtet  (Beibl.  25,  S.  320),  der  der 
Chronometrie  aus  der  Anwendung  von  Giüllaume'schem  Nickel- 
stahl  zur  Herstellung  der  Balanders  an  den  Unruhen  erwächst 
In  der  vorliegenden  Note  berichtet  Ghiillaume  selbst  über  die 
Kesultate,    die    seit  zwei  Jahren  von  einigen  Chronometer- 
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üabrikanten  mit  den  nach  seinen  Weisnngen  hergesleltten  hr 

lanciers  erhalten  worden  sind.    Der  sekond&re  Fehler  war  bei 

zwei  Chronometern  auf  0,1  Sek^  bei  einem  dritten  auf  0,4  8^ 

herabgedrückt    Goillaume  weist  ausserdem  auf  einen  wdbsa 

Vorteil  der  Yerwendong  von  fjickelstahl  hin*,  die  aus  Meeang 

und  Nickelstahl  hergestellten  Lamellen  können  kürzer  wi 

stärker  sein,  so  dass  man  an  den  Enden  des  Armes  dfis  Bft- 

lanciers  Tier  Lamellen  in  symmetrischer  Lage  anbringen  kana, 

was  fbr  die  Begelmfissigkeit  des  Ganges  von  Wichti^Eeit  ist 

W.K 

278.  MoU.     Ein  Apparat  zur  genauen  Em^elbmg  ia 

Projektionsmikroskops  aus  einiger  Entfernung   (YersL  K.  Ak. 

van  Wet.  1901/1902,  S.  106—113).  —  Die  Einstellung  geschiclit 

durch  'Verschiebung  des  Okulars,  und  kann  vom  Vortragradeo, 

indem  er  beim  Projektionsschirm  steht,  bewirkt  werden. 

L.ttSieit 

279.  B.  A.  WMflng.  Über  einen  vereinfachten  Affsr^ 
zur  Herstellung  orieniirter  RrjfstallschUffe  (N.  Jahrb.  i  Min.  2, 
8. 1—22.  1901).  —  Den  schon  früher  vom  Ver£  konstomtar 
Schleifapparat  (ZS.  l  Eryst  17,  S.  445.  1890;  vgl  BeibL  14, 
S.  1057)  hat  derselbe  in  mehrfacher  Hinsicht  abgeändert  Der 
Ejystall  wird  nicht  mehr  auf  einem  in  einer  Hülse  senbectt 
auf-  und  abgleitenden  Cylinder,  sondern  auf  einem  der  Fosae 
des  Schleifdreifusses  befestigt,  und  zwar  zun&chst  in  nur  an- 
nähernd richtiger  Orientirung  nach  Augenmaass.  Nachdem 
dann  eine  kleine  Fläche  angeschliffen,  wird  durch  Anüsetzea 
des  ganzen  Schleifapparates  auf  ein  Qoniomet«'  deren  Lafe 
gegen  bekannte  Erystallflächen  gemessen  und  daraus  die  K<»> 
rektion  bestimmt,  die  an  der  Stellung  des  Dreifusses  anzohringen 
ist,  um  die  gewünschte  Orientirung  der  SchlifiBBäche  za  be- 
kommen; die  Einstellung  erfolgt  wie  firüher  mit  Hilfe  eines 
auf  dem  Schleifdreifuss  aufgesetzten  Libellendreifiisses.  Das 
hierbei  einzuschlagende  Verfahren  wird  für  verschiedene  spe- 
zielle Fälle  eingehend  erläutert  Das  Schleifen  geschieht  aof 
feststehender  Schleifplatte  durch  Bewegung  des  Dreifasses  m 
der  Hand.  Es  werden  Versuche  mitgeteilt,  bei  deDen  & 
durchschnittliche  Genauigkeit  der  angeschliffenen  fUcbea  etn 
2'  beträgt  Zum  Poliren  weicher  Körper  empfiehlt  der  Yerf 
eine  lackirte  fein  geschliffene  GlastafeL  P-^' 


•Bd.  25.  No.  11.  1049 

280.  O.  LSan.  Über  ein  elekirüches  Grisaumeter  (C.  R 133, 
S.  1408—1410.  1901).  —  Der  Yeti  beschreibt  hier  ein  Grisoa- 
xneter,  mit  dem  die  Bestimnniiig  des  Grubengases  in  der  Omben- 
luflb  auf  elektriflcfaem  Wege  ausgeführt  wird. 

Konstruktion  und  Anwendung  dieses  Apparates  beruhen 
auf  folgendem. 

Es  wird  die  Differenz  des  elektrischen  Widerstandes  zweier 
Platinf&den  bestimmt,  welche  durch  denselben  Strom  auf  etwa 
1000^  erwärmt  gehalten  werden  und  von  denen  der  eine  sich 
in  remer  Luft,  der  andere  in  der  zu  untersuchenden  Gruben^ 
luft  befindet.  Die  beiden  Platindrähte  von  —  unter  gleichen 
Verhältnissen  —  gleichem  Widerstände  bilden  zwei  Zweige 
einer  Wheatstone'schen  Brückenschaltung,  die  beiden  Zweige 
der  Brücke  selbst  bilden  zwei  Konstantandrähte  von  je  l,d  Sl 
Widerstand. 

Befinden  sich  beide  Platindrähte  in  reiner  Luft,  so  zeigt 
das  in  den  Stromkreis  geschaltene  Galyanometer  keine  Ab« 
lenkung;  wird  aber  der  eine  der  Drähte  in  Grubenluft  gebracht, 
80  wird  die  Nadel  des  Galvanometers  abgelenkt,  und  ist  die 
Ablenkung,  wie  die  angeftihrten  Yersuchsergebnisse  zeigen, 
nahezu  proportional  dem  Gehalt  der  Grubenluft  an  brenn- 
barem Gas.  Rud. 


Allgemeines. 


281.  J7«  HarU.  Neue  Forlesungsapparate  (Mechan.  9, 
S.  61—64.  1901).  —  1.  Die  optische  Scheibe  (Beibl.  22,  S.  97). 
Auf  einer  drehbaren  Scheibe  mit  Gradeinteilung  lassen  sich 
Planspiegel,  Prismen  etc.  befestigen.  Eine  halbkreisförmige,' 
drehbare  Blende  aus  Blech  hält  die  störenden  Strahlen  ab. 
lässt  aber  durch  eine  rechteckige  Ofinung,  in  welche  Bleche 
mit  Einlassspalten  geschoben  werden  können,  einzelne  Strahlen 
eintreten.  Eine  besondere  Vorrichtung  dient  zur  Erzeugung 
centraler  Strahlenbündel;  die  entsprechenden  Einlassspalten 
erscheinen  hier  selbst  als  leuchtende  Punkte.  Mit  dieser 
Scheibe  lassen  sich  die  Erscheinungen  der  niederen  Optik  zur 
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Anschauung  bringen.  —  2.  Die 
Sie  hat  die  Form  einer  Briefwage,  doch  ist  der  Zeiger  beweg- 
lich, die  Ghradteünng  fest.  An  den  senkrechten.  Stab,  der  die 
Schale  trägt,  können  unten  verschiedene  gleichschwere  Ansitie 
angeschraubt  werden;  der  Zieiger  zeigt  dabei  stets  auf  NoIL 
Ausserdem  trägt  der  Ständer  einen  yerstellbareu  Arm  mit 
Bolle,  über  welche  man  einen  vom  unteren  Ende  des  Sdialeii- 
trägers  ausgehenden  Faden  zum  Angriffspunkte  einer  zu  messoi- 
den  Kraft  führen  kann,  wodurch  diese  auf  die  Zeigerwage  fiber- 
tragen wird.  Der  Apparat  ist  zu  gebrauchen  bei  Versuchen 
ttber  das  Kräfteparallelogramm,  über  einfache  Maschinai, 
Stabilität,  £eibung,  Adhäsion,  Elektromagnetismus  etc.  — 
8.  Der  Präzisionsbodendruckapparat  In  einem  Olascylinder 
gleitet  ein  Ebonitkolben  Yon  10  qcm  Fläche,  der  oben  einen 
Centimeterstab  und  unten  einen  Stahlstift  trägt^  mit  weldios 
er  auf  eine  Zeigerwage  wirkt,  die  den  Druck  in  Dekagrammen 
anzeigt  Auf  den  Gylinder  können  die  üblichen  GfefJ^se  auf- 
geschraubt werden;  gefüllt  und  entleert  werden  diese  und  der 
Cylinder  mittels  eines  Schlauches,  der  im  Cjlinder  seitlidi 

angebracht  ist    Die  Dichtung  geschieht  durch  Queckailber. 

KSch. 

282.  C.  Farch.    Zur  Kritik  der  Zahlen  von  Landoli  tmä 

Bömstein  (Physik.  ZS.  2,  S.  683—684.  1901).  —  Der  Verf 
belegt  durch  eine  Reihe  von  Beispielen  die  Behauptung,  dass 
in  dem  bekannten  Tabellenwerke  vielfach  Zahlen  mit  mehr 
Stellen  mitgeteilt  würden,  als  der  Genauigkeit  der  Beobach- 
tungen entspräche,  und  spricht  den  Wunsch  aus,  dass  das  all- 
gemein so  geschätzte  Werk  bei  einer  neuen  Auflage  in  dieser 
JBichtung  einer  weitgehenden  Umarbeitung  und  einer  wesent- 
lichen Beschränkung  unter  kritischer  Sichtung  des  Zahlen- 
materials unterzogen  werden  möchte.  W.  K. 


288.  Ch.  E.  CfuiUaume.  Das  Leben  der  Materie  (PfaysiL 
ZS.  2,  S.  624—629.  1901).  —  In  einer  Ansprache  bei  der  Er- 
öffnungsfeier der  Schweizerischen  Gesellschaft  der  Wissenschaf  ken 
zu  Neuenburg  (Juli  1899)  hat  der  Verfl  in  geistreicher  Weise 
den  Gedanken  durchgeführt,  dass  man  auch  von  einem  Leben 
der  Materie  sprechen  könne,  insofern  als  alle  Materie  einer 
langsamen  und  stetigen  Umbildung  unterworfen  sei,  die  zuweilen 
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Jahrhunderte  dauerte,  aber  stets  bestrebt  sei,  die  der  Materie 
gegebene  künstliche  Form  zu  zerstören  und  eine  letzte  Form, 
die  den  Abschluss  aller  inneren  Dmlagerungen  bedeutet,  zu 
erreichen«  Der  Verf.  erläutert  derartige  Vorg&nge  an  einer 
Beihe  von  Beispielen,  so  der  Einwirkung  von  Wärme  anf  hartes 
Messing,  der  Diffusion  von  Gold  in  Blei,  der  elektrolytischen 
Wanderung  yon  Na  oder  Li  durch  Glas  und  an  einer  Reihe 
komplizirterer  Vorgänge  aus  der  Elasticität  und  der  Optik, 
die  man  geradezu  als  Anpassungserscheinungen  der  Materie 
an  die  ihr  gegebenen  Existenzbedingungen  bezeichnen  könne. 
Der  Verl  betrachtet  das  Studium  der  Lebensformen  der  un- 
belebten Materie  als  eine  wichtige  Etappe  zur  Lösung  des 

grossen  Problems  des  Lebens  der  organischen  Wesen. 

W.  K 

284  u.  286.  TT,  Alexejeff^  Über  die  Bedeuhmg  der 
symbolischen  Invartanteniheorie  ßir  die  Chemie  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  36,  S.  741—748.  1901).  —  E.  Study.  Du  angebe 
Hche  Bedeutung  der  Invarianieniheorie  ßir  die  Chemie  (ZS.  f. 
phys.  Chem.  37,  S.  546—550.  1901).  —  Das  Beferat  des  Hrn. 
Study  in  diesen  Blättern  (BeibL  ^,  S.  87)  über  den  Versuch 
der  Herren  Gordan  und  Alexejeff,  eine  weitgehende  Überein- 
stimmung der  Formeln  der  Chemie  und  der  Livariantentheorie 
aufzustellen,  hat  Hm.  Alexejeff  zu  einer  Entgegnung  yeranlasst, 
in  der  er  zwar  anerkennt,  dass  jene  Übereinstimmung  rein 
formaler  Natur  ist,  und  femer,  dass  es  iu  der  Chemie  an 
Beziehungen  fehlt,  welche  den  quantitatiyen  Identitäten  der 
Invariantentheorie  entsprächen.  Gleichwohl  hält  er  in  dem 
Glauben,  dass  die  Chemie  jene  Beziehungen  einmal  wird  auf- 
stellen können,  an  dem  Standpunkte  fest,  dass  die  Invarianten- 
theorie  von  fundamentaler  Bedeutung  fOr  die  Chemie  wäre. 
Hr.  Study  weist  in  seiner  Antwort  auf  Widersprüche  in  den 
Ansichten  des  Hm.  Alexejeff  hin.  W.  E. 


286.  W.  Nemst  und  A.  Schünfties.  Einföhrung  in 
die  mathematische  Behandlung  der  Naturwissenschaften,  üräte 
Auflage  (xn  und  340  S.  Berlin,  E.  Hoffmann,  1901).  —  Der 
Charakter  des  Werkes  ist  bei  Besprechung  der  ersten  Auflage 
(Beibl.  20,  S.  168)  kurz  skizzirt  worden.  Dass  die  Ver£  ihre 
Absicht,    denjenigen    Studirenden    der    Naturwissenschaften, 
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welche  nicht  spezielle  mathematische  Stadien  traben,  daa, 
auch  sie  heutzutage  von  höherer  Mathematik  wissen  mttssai, 
in  leicht  fiasslicher  Form  darzubieten,  erreicht  haben,  miias 
bei  jedem  neuen  Erscheinen  des  Werkes  immer  von  neuem 
anerkannt  werden  und  findet  in  der  gleichm&ssigen  Folge  der 
Auflagen  -  die  zweite  erschien  1898  (BeibL  22,  S.  617)  — 
seine  praktische  Bestätigung.  Die  vorliegende  dritte  Auflage 
zeigt  geilen  die  zweite  ausser  einigen  Züs&tzen  keine  wesent- 
lichen Änderungen.  Die  Beschränkung  auf  die  Interessen  des 
Chemikers  in  der  Auswahl  des  Stoffes  und  besonders  der 
praktischen  Beispiele  ist  beibehalten  worden.  Vielleicht  zieht 
diese  Beschränkung  den  Rahmen  des  Buches  etwas  enger,  als 
dem  Nichtchemiker,  der  auch  Yon  diesem  Buche  Vorteil  ziehen 
möchte,  lieb  ist  Aber  wenn  er  auch  nicht  alles  darin  findet, 
was  er  brauchen  kann  und  nötig  hat,  so  ist  doch  sicher  alles, 
was  er  darin  findet,  brauchbar  und  notwendig.  W.  K. 


287.   J7«   Vogt»    Clements  de  Maikematifues  superietars 
ä  tusage  des  Physiotens  ^  Chimistes  ei  Ingenieurs  eta.  {yh  und 
619  S.  Paris,  Nony  et  Co.  1901).  —  Das  Buch  yerfolgt  ein 
ähnliches  Ziel,  wie  das  vorstehend  besprochene  TOn  Nerost 
und  Schönflies,  und  behandelt  im  wesentlichen  den  gleichen 
Stoff^  die  Elemente  der  analytischen  Geometrie,  der  Algebra, 
der  Differential-  und  Integralrechnung  und  der  Lehre  Ton  den 
Differentialgleichungen.    Aber  es  wendet  sich  Ton  vornherein 
an  einen  weiteren  Kreis  von  Interessenten  und  ist  daher  sowohl 
in  der  Umgrenzung  als  in  der  Darstellung  des  Stoffes  wesent- 
lich ausführlicher  als  jenes  Buch.     Aber  die  Darstellung  ist 
eine  rein  abstrakte.    Der  Verf.  verschmäht  es,  in  den  An* 
Wendungen  an  praktische  Fälle  der  Physik  oder  physikalischen 
Chemie  oder  Technik  anzuknüpfen.     Die  Trägheitsmomente, 
die  van  der  Waals'sche  Gleichung  und  die  kaustische  Linie 
sind  die  einzigen  praktischen  Beispiele,   die  in   dem  Buch  lu 
finden  sind.    Es  fehlt  ihm  dadurch  der  Beiz  des  unmittelbar 
Nützlichen,   der  dem  Buche  von  Nemst  und  Schönfiies  ent* 
schieden  zu  seinem  bedeutenden  Erfolge  verhelfen  hat,  und 
man  hat  mehr  als  in  jenem  Buche  die  Empfindung  nur  Bruch- 
stücke zu  bekommen.     Diese  mangelnde  Rücksicht  auf  die 
praktischen  Anwendungen  ist  wohl   auch  Schuld  daran,  dass 
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ein  80  wichtiger  Gegenstand,  wie  die  trigonometrischen  Beihen 
anf  zwei  Seiten  erledigt  wird.  Hier  würde  dem  Beferenten 
eine  ansführlidiere  Erörterung  der  Bedentang  dieser  Beihen 
jFfir  die  Darstellung  periodischer  Funktionen,  wenigstens  auf 
rein  geometrischem  Wege,  doch  sehr  am  Platze  zu  sein 
scheinen.  Im  übrigen  ist  die  Darstellung  einfach,  ohne  von 
der  üblichen  Behandlungsweise  dieser  ^DiszipUnen  wesentlich 
abzuweichen.  Dass  auf  S.  34  die  Beihe:  +1  —  1  +  1  —  1.. 
als  eine  divergente  Beihe  dargestellt  wird,  anstatt  den  Begriff 
der  oscillirenden  Beihe  einzuführen,  dürfte  auch  dem  Nicht- 
mathematiker  als  ein  Fehler  auffallen.  W.  E. 


288.  t7«  Hadama/td.  La  sirie  de  Taylor  et  son  pro- 
tongement  anatytique  (8^  102  S.  Paris,  Carr6  et  Naud,  1901). 
—  Das  Büchlein  gehört  als  No.  12  zu  der  Abteilung  „Phys.- 
Math^matique'^  in  der  bei  der  Yerlagshandlung  erscheinen- 
den Sammlung  „Scientia'^  Der  Verf.,  ein  hervorragender 
Forscher  der  jungen  mathematischen  Schule  in  Frankreich, 
liefert  eine  ausgezeichnete  Monographie  seines  Gegenstandes, 
in  der  die  jüngsten  Arbeiten  alle  Berücksichtigung  finden.  Es 
handelt  sich  um  diejenigen  Funktionen,  welche  Darstellungen 
in  Potenzreihen  besitzen,  und  ihre  analytischen  Fortsetzungen. 
Als  Grundlage  für  die  Lehre  der  Integration  von  Differential- 
gleichungen ist  die  Schrift,  die  ja  an  sich  rein  mathematisch 
ist,  auch  den  Physikern  zum  Studium  zu  empfehlen.       Lp. 


289  u.  290.  J.  BTopkt/nsan.  Original  Papers.  VoL  1. 
Technical  Papers  (lxvi  und  294  S.).  —  Fol.  2.  Scientißc  Papers 
(893  S.  Edited  by  B.  Hopkinson;  Cambridge,  üniversity  Press, 
1901).  —  Hopkinson's  Lebensarbeit  war  der  Technik  gewidmet, 
im  besonderen  der  Elektrotechnik.  Eine  Beihe  praktisch- 
technischer Erfindungen,  vor  allem  ein  Gedanke  von  grösster 
praktischer  Wichtigkeit,  der  des  Dreileitersystems,  sind  an 
seinen  Namen  geknüpft.  Aber  trotzdem  und  trotz  der  ausser- 
ordentlichen Thätigkeity  die  er  als  konsultirender  Ingenieur  in 
England  entfaltete,  kommt  man  beim  Durchblättern  der  vor- 
liegenden  zwei  Bände  doch  zu  der  Überzeugung,  dass  der 
Schwerpunkt  seines  Literesses  und  seines  Schaffens  nach  der 
wissenschaftlichen  Seite  lag.     Seine  mathematische  Begabung 
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und  die  gründliche  wissenschaftliche  Dnrchbildmig,  die  er  m 
Cambridge  genossen  hatte ,  befähigten  ihn  zu  Untersacbnngeii 
rein  wissenschaftlicher  Probleme,  mit  denen  er  sich  Zeit  seines 
Lebens  neben  seiner  Bero&arbeit  befasst  hat.  Zw^  Themata 
haben  ihn  yor  allem  angezogen  und  wiederholt  besch&ftigty  die 
Frage  nach  dem  elektrischen  Bückstand  in  Isolatoren  und  die 
nach  den  magnetischen  Eigenschaften  des  Eisens  und  seioer 
Legirangen.  Daneben  finden  sich  im  zweiten  Bande  eine 
Beihe  kleinerer  Aufsätze  aus  den  yerschiedensten  Gebieten 
der  Physik,  Mechanik,  Elastidtät,  Optik  und  Akastik.  Aber 
das  Beste  und  Bedeutendste  hat  Hopkinson  da  geleistet,  wo 
er  sein  mathematisches  Denken  auf  die  Probleme  seiner  Technik 
anwandte,  in  der  wissenschaftlichen  Qmndlage,  die  er  der 
Elektrotechnik,  vor  allem  durch  seine  höchst  originelle  und 
höchst  erfolgreiche  Behandlung  des  magnetischen  Kreises  ge- 
schaffen hat  So  findet  der  Physiker  ia  beiden  Bänden  dieses 
Werkes  eine  Fülle  des  Interessanten.  Der  Herausgeber,  ein 
Sohn  J.  Hopkinson's,  hat  das  Bild  des  geistigen  Schaffens  seines 
Vaters  durch  eine  Skizze  seines  Lebensganges  ergänzt^  welche 
mit  feinem  Takt  und  liebevollem  Verständnis  f&r  die  Charakter* 
YoUe  Besonderheit  des  Vaters  sehr  anziehend  geschrieb^i  ist 
Zwei  Porträts  aus  verschiedenen  Lebensaltem  bringen  auch 
das  Äussere  des  bedeutenden  Mannes  zur  Anschauung  und 
vervollständigen  das  Denkmal,  das  ihm  in  diesem  Werke  ge- 
setzt ist  W.  K. 

291.  X.  Beck.  Die  Geschichte  des  Eisens  in  techmscker 
und  kulturgeschichtlicher  Beziehung.  5.  Abteilung:  Das  19.  Jahr* 
hundert  von  1860  an  bis  zum  Schluss  (3.  lief.  S.  353— ^ÖSK. 
Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1901).  —  Hinsichtlich  der 
1.  und  2.  Lieferung  vgl  BeibL  35,  S.  399  und  649.  Die  neue 
Lieferung  bringt  den  Schluss  des  Kapitels  ,,Chemie  des  Eisens 
seit  1871",  dann  die  „Physik  des  Eisens  seit  1871<'  und  lie- 
handelt  femer  die  Fortschritte  im  Hüttenbetriebe  während  dieser 
letzte  Periode.  W.  EL 
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:    1845—1899  statt  18S6 
•1899. 
,,      „        „       :  Ber.  d.  Deut.  BotGei. 
statt  Ber.  d.  Deut  G^. 
muss  es  heisseQ:  £L  Elbs  statt  £.  Elbs. 
fehlt   das  Citat:    BulL    de   Belg.  1900, 
S.  663—692. 

muss  es  heiseeo:   P.  Dohem  statt  M.  P. 

Duhem. 
„       „        „      :  228 —230  statt  218-230. 

feUt    hinter    „6.    Bodl&ider*'  die  Be- 

merkmig:   „FOr  1897''. 

moss  es  heissen:  1899  statt  1898. 

:  Christie  statt  Gbxiitie. 


II 


11 


11 


Zeile    1  V.  o.  muss  es  heissen:  Bemonlli  statt  BemomDy. 
„        9  V.  u :  1639—1641  statt  1489—1441. 


„      14  V.  u. 
„      17  V.  o. 


II 


II 


28  y.  0. 
20  V.  0. 
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11 


:  finssell  statt  Bussel. 
:  Semenow,  J.  statt  SemenoWt  S. 
:  Obalski,  T.  statt  Obalski,  P. 
:  Auerbach,  F.  statt  Anerbscb,  J. 
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Namen  der  Herren  Mitarbeiter  für  das  Jahr  1901: 

Herr  Dr.  M.  Abraham  in  Göttingen  (Abr.). 
„       „    Apt  in  Köln  a./Rh.  (At). 
„     Professor  Dr.  Sv.  Arrhenius  in  Stockholm  (S.  A.). 

„    F.  Auerbach  in  Jena  (F.  A.). 

f,    K.  Au  wer  8  in  Greifswald  (K.  A.). 

,,    B  a  c  h  m  e  t  j  e  f  f  in  Sofia  [Bulgarien]  (Bchm.). 
„  ,,  ,j    Batschinski  in  Moskau. 

„     Dr.  H.  Benndorf  in  Wien  (Bdf.). 
yy       ,y    O.  Berg  in  Greifswald  (0.  B.). 
,j     Professor  Dr.  M.  Le  Blanc  in  Karlsruhe  (M.  LeBlanc.)« 
„     Dr.  J.  Brode  in  Karlsruhe  (J.  B.). 
,j       „    J.  C lassen  in  Hamburg  (Cl.). 
„       ,,    A.  Co  eh n  in  Göttingen  (A.  C). 
j,       „    A.  Dahms  in  Leipzig  (Ds.). 
,,       f,    B.  Dessau  in  Bologna  (B.  D.). 
,j       „    F.  Dolezalek  in  Berlin  (F.  Dolez.  u.  F.  D.). 
„       ,f    C.  Forch  in  Darmstadt  (FcL). 
„     Professor  Dr.  M.  Freund  in  Frankfurt  a./M.  (Fr.). 
,,     Dr.  G.  Fritsch  in  Darmstadt  (0.  F.) 
,,     Professor  Dr.  Gerland  in  Clausthal  L/Harz  (Gd.). 
„     Oberlehrer  Dr.  phil.  W.  Grosse  in  Bremen  (W.  G.). 
,,     Professor  Dr.  L.  Grunmach  in  Berlin  (Gmm.). 
,,     Dr.  S.  Guggenheimer  in  Nürnberg  (S.  G.). 
,,       yy    A.  Hagenbaoh  in  Bonn  a./BL  (A«  H.). 
jy     Professor  Dr.  H.  Heydweiller  in  Münster. 
„  „  „    G.  Jäger  in  Wien  (G.  J.). 

„  „  „     W.  Jäger  in  Oharlottenburg  (W.  J.). 

,)     Dr.  C.  Jensen  in  Hamburg  (C.  J.). 
j,       jy    G.  Just  in  Dresden  (G.  J.). 
„       „    W.  Kaufmann  in  Göttingen  (W.  Kfin.). 
„     Oberlehrer  Dr.  Fr.  Klengel  in  Chemnitz  L/S.  (F.  KL). 
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Herr  Professor  Dr.  W.  König  in  Greifiswald  (W.  K.). 

jj  Dr.  J.  KOnigsberger  in  Freibarg  L/Br.  (Kbgr.). 

„  „    A.  Korn  in  München  (A.  K.). 

^  Professor  Dr.  Krehl  in  Greifs wald  (KrehL). 

„  GeL  Kat  Professor  Dr.  E.  Lampe  in  Berlin  (Lp.). 

„  Professor  B.  Lang  in  Stuttgart  (R.  Lg.). 

„  Dr.  W,  Leick  in  Gross-Lichterfelde  (W.  K). 

„  Professor  Dr.  G.  Lübeck  in  Steglitz  b./Berlin  (Lck.). 
„  j,  yj    G.  de  Metz  in  Kiew  (Metz.). 

„  „  „    G.  Meyer  in  Preiburg  i./Br.  (G.  M.), 

„  Dr.  St  Meyer  in  Wien  (St  M.). 

„  Professor  Dr.  G.  Mie  in  Eourlsmlie  (M.). 

„  Dr.  Job.  Müller  in  Bremen  (J.  M.). 
y,       „    F.  Niethammer  in  Gharlottenbnrg  (F.  N.). 

„  Oberlehrer  H.  Pflaum  in  Biga  (EL  P.). 

„  Professor  Dr.  F.  Pockels  in  Heidelberg  (F.  P.). 

„  Dr.  Th.  Posner  in  Ghreifswald  (Pos.) 

„  Professor  Dr.  J.  Precht  in  Hannover  (Pr.). 

„  Dr.  L.  Rellstab  in  Berlin  (BUst). 
j,       „    JoL  Biem  in  Berlin  (Biem.). 
„       „    M.  Budolphi  in  Darmstadt  (Bud.). 
j,       „    K.  Schaum  in  Marburg  a./L.  (El.  Schm.). 

jy  Oberlehrer  K.  Schiemenz  in  Frankfurt  a./M.  (K.  ScL). 

„  Professor  Dr.  K.  Schmidt  in  Halle  a./S.  (Sdt). 

jj  Dr.  Paul  Schulze  in  Potsdam  (P.  Seh.). 

j,  Dr.  Egon  Bitter  von  Schweidler  in  Wien  (Sdiwd.). 
„       „    W.  Seitz  in  Würzburg  (W.  S.). 
„       j,    H.  Siedentopf  in  Jena  (Sied.). 
„       „    L.  H.  Siertsema  in  Leiden  (L.  H.  Siert). 

yj  Professor  Dr.  A.  Sommerfeld  in  Aachen  (A.  S.). 

„  Dr.  J.  Stark  in  Göttingen  (J.  St). 

„  Professor  Dr.  E.  Study  in  Grei&wald. 

„  Dr.  W.  Ziegler  in  Dresden  (W.  Z.). 


; 


73.  Versammlung 

Deutscher  Naturforscher  und  Arzte 

in  Hamburg^ 

99.  bis  98.  September  1901. 


ans  dem 

Programm  der  wissenschaftlichen  Verhandiungen. 


I.  Allgemeine  Versammlungen. 

Montag,  den  28.  September,  morgens  10  Uhr. 

B,  Leeher  (Prag) :  Über  die  Herti*Bche  Entdeckung  elektrischer  Wellen 
nnd  deren  weitere  Ausgestaltong. 

F,  Hcfmeiiier  (Strassbarg) :  Der  chemische  Hausrat  der  Zelle. 

Th.  Boveri  ( Wfirzborg) :  Das  Problem  der  Befrachtung. 

Freitag,  den  27.  September,  morgens  10  Uhr. 

H.  Ounehmann  (Leipiig):  Medizin  nnd  Seeverkehr. 

W,  Nemst  (Gtöttinffen):   Über  die  Bedeutung  elektrischer  Methoden  und 
Hieorien  f%lr  me  Chemie. 

«71  Beinke  (Kiel):   Über  die  in  den  Organismen  wirksamen  Naturkräfte. 

IL    Gesamt  -  Sitzung  beider  Hauptgruppen. 

Mittwoch,  den  26.  September,  liiorgens  10  Uhr. 

VerbandlungsHiema: 
Die  neuere  Entwickelung  der  Atomistik  (Ionen,  Gkw-Ionenund  Elektronen). 

Refnenten: 

TT.  Kaufmann  ((atöttingen):  Die  Entwickelung  des  Elektronenbegrifis. 

R.  Qeitel  (Wolfenbüttel):  Ueber  die  Anwendung  der  Lehre  yon  den  Gas- 
Ionen  auf  die  Erscheinungen  der  atmosphärischen  Elektrintät 

*)  Hauptgeschäftsstelle:  bis  20.  September  Neneburg  6,  IL  Stock, 
vom  21.  September  an  in  der  Vorhalle  von  Hornhardt's  Koniertgarten, 
Hamburg-St  Pauli 


1 


—    2    — 

Th.  Paul  (Tübingen):   Die  Bedeotnog  der  lonentheorie  fir  die  plijib- 
logifldie  Chemie. 

W.  Eiijun.  (Leipiig):  Die  Bedeutung  der  lonentheorie  in  der  UiniMiien 
Memnn. 

III.    Gemelnscbaltlicbe*  Sitzung  der  naturwissenschaft- 
lichen Hauptgruppe 

unter  VorsitK  des  Hrn.  Oeheimrat  Prof.  Dr.  van't  Hoff  (Charlottenbmg). 

Donnerstag»  den  26.  September,  morgens  10  ühr. 

10  Uhr:  JF.  Otlwald  (Leipng):    Über  Katalysatoren. 

11  Uhr:   Der  gegenwärtige  Stand  der  Deseendenzlehre. 

fieferenten: 

Engo  de  Vries  (Amsterdam):  Die  Mutationen  und  die  Mutationsperioden 
bei  der  Entstehung  der  Arten. 

E.  Koken  (Tübingen):  Descendenilehre  und  Paläontologie. 

E.  E,  Ziegler  (Jena):  Der  gegenwärtige  Stand  der  Desoendenzlehre  in  der 
Zoologie. 

IV.  Abteilungssitzungen. 

2.  Abteilung: 

Phjslk,  eioaehllesslleli  iBStnunentenkaiide  und  wlsseaschaftlicke 

Photographie. 

(Gemeinschaftlieh  mit  der  Deutschen  PhTsikalischen  GreseUschaft.) 

Einführende:  Dr.  Clanen.   Dr.  Kruse.   Prof.  Dr.  Voller. 
Schriftführer:  Oberlehrer  2>r.  i^oAner^.  Oberlehrer  ^runwA^   Dr.WaUer. 

1.  Ähegg  (Breslau):  Eine  neue  Methode  lur  direkten  Bestimmung  tod 
Ionen-Beweglichkeiten  in  wässerigen  Lösungen  (nach  Versachen  von 
B.  D.  Steele). 

2.  Ahlbom  (Hamburg):  Über  den  Mechanismus  des  Widerstandes 
flüssiger  Medien  (mit  Demonstration). 

3.  Arckenkold  (Treptow):  Die  Entwickelung  der  Fernrohr-Technik  im 
19.  Jahrhundert  (mit  Lichtbildern). 

4.  Eloehmann  (Kiel):  Über  elektrische  Strahlentelegraphie. 

5.  Braun  (Strassburg) :  Über  elektrische  Wellentelegn^hie. 

6.  «.  QeiÜer  (Prag):  Über  Kathodenstrahlen. 

7.  Gleichen  (Berlin):  Die  Helligkeit  und  Farbe  des  verfinsterten  Mondes. 

8.  Qrunmach  (Berlin):  a)  Eiperimentelle  Bestimmung  der  Oberflächen- 
spannung von  Quecksilber  gegen  wässerige  Lteunffen  nach  der 
Kapillarwellen- Methode  (nach  gemeinsam  mit  Dr.  iuithem  ao^ge- 
führten  Versuchen),  b)  Über  oie  Yolumänderung  des  QuecksObers 
beim  Schmelzen  und  die  thermische  Ausdehnung  des  starren  Queck- 
silbers. 

9.  Eeiekiel  (Berlin) :  Neuartige  Photographien  in  natürlichen  Fariiien. 

10.  Eoppe  (Hamburg):  Über  elektrodynamische  Konvektion. 

11.  Kahlbaum  (Basel):  Über  destiUirte  Metalle. 

12.  Marcuse  (Berlin):  Ein  neues  photographisches  Univerial-Instnunent 
zur  geographischen  Ortsbestimmung. 
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13.  MewM  (Berlin):  Grundlagen  und  Hauptresultate  dibr  Ätherschwing- 
ungstheorie in  Physik  und  Psychophysik. 

14.  Möller  (Braunschwei^):  Drehschwingun^  und  Centralschwingung  in 
Beziehung  zu  Magnetismus  und  Elektricität. 

15.  MHÜer-Erzhach  (Bremen):  Das  Messen  des  Dampfdruckes  durch 
Verdunstung. 

16.  Neesen  (Berlin):  Thema  vorbehalten. 

17.  Precht  (Heidelberg):  Eigenschaften  der  Becquerelstrahlen. 

18.  Buhtner  (Giessen):  Über  das  Photographophon. 

19.  Voller  (Hamburg) :  Versuche  über  remanenten  u.  latenten  Magnetismus. 

20.  Wachemuth  (Bestock):  Die  innere  Wftrmeleitung  in  Flüssigkeiten. 

21.  Walter  (Hamburg):  a)  Ueber  die  Haga  und  Wind*schen  Beugungs- 
versnche  mit  Bönl^nstrahlen  (mit  Demonstrationen),  b)  Ein  photo- 
graphischer Apparat  zur  genaueren  Analyse  des  Blitzes. 

8.  Abteilung: 

Angewandte  Mathematik  nnd  Physik  (Elektrotechnik  und 

Ingenieur  -Wissenschaften). 

Einführende:  Prof,  Dr,  Hoppe.  Ingenieur  Mecke,  Direktor  des  Eisenwerks 

vorm.  Nagel  s  Kaemp  A.-G.    Konsul  Schlick  ^  Ingenieur. 

Sehriftfilhrer:  Ingenieur  Kr<U*en*tein.    Oberingenieur  Saiuberlich, 

1.  Bauch  (Potedam):  Vorausbestimmung  der  Kunrenform  einer  Wechsel- 
stromspannung. 

2.  Bemtehhe  (Berlin):  Die  Schutzvorrichtungen  der  Starkstromtechnik 
gegen  atmosphärische  Entladungen. 

8.  Frahm  (Hamburg):  Neuere  Untersuchungen  im  Schiff-  und  Schiffs- 
maschinenban  auf  der  Werft  von  Blohm  &  Voss  (der  Vortrag  findet 
auf  der  Werft  statt). 

4.  V.  Gauherg  (Hamburg):  Die  Elinriohtung  der  Hamburgischen  Elek- 
tridtätswerke,  mit  Bwchtigung  der  Centrale  in  der  Garolinenstrasse. 

5.  Qümbel  (Hamburg):  Der  an  den  Enden  festliegende  transversal  be- 
lastete Stab. 

6.  Hoppe  (Hamburg):  Naturforschung  und  Technik. 

7.  Kammerer  O^jharlottenburg) :  Die  Erhaltung  der  Energie  vom  Stand- 
punkte des  Ingenieurs. 

8.  Liebenow  (Berlin):  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Akkumula- 
torentechnik. 

9.  Lorenz  (Göttingen):  Schwingungen  rotirender  Wellen. 

10.   Simon  (Frankfürt  a/M.):  Tönende  Flammen  und  Flammentelegraphie. 

6.  Abteilung. 
Geophysiky  einschiiesBlieh  Meteorologie  und  Erdmagnetismas. 

Einführende:  Geheimrat  Prof.  Dr,  von  Neumayer.    Prof.  Dr.  Koppen. 
Prof.  Dr,  van  ßebher. 

Schriftführer:  Dr.  Oroeemann.    Dr.  Maurer. 

1.  Aretotoiki  (Brüssel):  a)  Über  die  Polarlicht-Beobachtungen  der  bel- 
gischen antarktischen  Expedition,  b)  Über  die  wissenschaftlichen 
Aufgaben  der  Südpolari^orschung. 
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2.    Vmn  BMer  (Hamboig):  G«geiiwirtiger  Stand  der  Wettertel^gniUe 
und  der  Wetterprognose. 

8.   BergkoUz  (Bremen):  Tliema  vorbehalten. 

4.  Ckarlier  (Land):  Die  aatronomiache  ErkUbrong  einer  Eiant 

5.  EliUr  und  Oeitel  (Wolfenbfittel):  Thema  vorbehalten. 

6.  £yre  (Uslar):   Wettertypen  und  der  tägliche  ProsnoBendienat  am 
Obaervatorium  Ualar,  unter  Vorfthmng  von  LichthOdem. 

7.  Fldgel   (Ahrensbuig):    Über  Variometer -Beobaditmoigen    und   mat 
handliche  Form  dea  Variometers. 

8.  Balm  (Edinbuigh):  Über  die  Beiiehnog  des  &dmi 
seismologisehen  vorgftngen  und  ihre  BMeutung  für 
und  theoretische  Astronomie. 

9.  Jefuen  (Hamburg):  Thatsachen  und  Theorien  auf  dem  Gebiete  der 
atmosphärischen  Polarisation. 

10.  XSppen  (Hamburg):    Ueber  meteorologische  DrachenanM^ge,   mit 
Vorrafajrung  eines  solchen. 

11.  «.  Ebntolf/  (Budapest):   Die  meteorologische  k^  RfttcfhflanstaK,  die 
kffl.  Observatorien  und  das  Beobachtongsneti  m  Ungarn,  mit  Pto- 

jätionsbildem. 

12.  Ereb$  (Barr):  Über  Grandwasserverhaltnisse. 

18.  Leeointe  (Ucde):   Über  die  magnetischen    Beobachtongen   in  den 
Südpolargegenden. 

14.  Lüdeling  (Potsdam):  Thema  vorbehalten. 

15.  3£m0r  (Schaufling  bei  Deggendorf):  Elektrische  Zerstraoong  m  der 
freien  Atmosphäre. 

16.  MölUr  (Braunschweig):  Witterungsbeobaehtui^gen  in  Braonschweig 

seit  1898. 

17.  «.  NeufMijier  (Hamburg):    Neuere  magnetische  Arbeiten   in  den 
Polarregionen. 

18.  Satke  (Tamopol):  Über  Wolken,  insbesondere  über  Girren. 

19.  Schmidt  (Gotha):  Aufgaben  und  Einrichtung  einea  erdmagnetiseheB 
Becheninstituts. 

20.  Schubert  (Eberswalde):  Der  Wärmeaustausch  im  festen  Erdboden,  in 
Gewässern  und  in  der  Atmosphäre. 

21.  Van  der  Stok  (De  Bilt):    Die  Beobachtung  und   Bearbeitang  dar 
G^ezeiten-Erscheinungen  an  der  holländischen  Küste. 
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